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Erklärung  der  Citate. 


Ein  Kreuz  (f )  bedeutet,  dass  der  Berichterstatter  den  citirten  Abdmck 
nachgelesen,  ein  Sternchen  (*),  dass  der  Berichterstatter  oder  der  Redactenr  noch- 
mals sich  von  der  Richtigkeit  des  Citats  überzeugt  hat. 

Eine  eingeklammerte  (arabische)  Zahl  vor  der  (römischen)  Bandzahl  bezeich- 
net, welcher  Reihe  (Folge,  Serie)  einer  Zeitschrift  der  betreffende  Band  angehört. 
H  bedeutet  Heft,  L  Lieferung  und  (L)  bei  den  Citaten  aus  Nature  Brief,  Brief- 
liche Mittheiluog. 

Zeitschriften,  Ton  welchen  für  jedes  Jahr  ein  Band  erscheint,  sind  nach 
dieser  Jahreszahl  citirt,  welche  von  der  Jahreszahl  des  Erscheinens  manchmal 
Terschieden  ist  wie  bei  den  Rep.  Brit.  Ass. ,  oder  auch  gleichzeitig  nach  dem 
Bande. 

Eine  Zahl,  welche  zwischen  der  (römischen)  Bandzahl  oder  der  (arabischen) 
Jahreszahl  und  den  (Anfangs-  und  £nd-)  Seitenzahlen  steht,  bedeutet  die  ver- 
scbiedenen  Abtheilungen  (Hefte,  Nummern,  Lieferungen  u.  s.  w.)  des  betreffen- 
den Bandes  oder  Jahrganges.  Eine  zweite  Abtheilung  ist  immer  von  der  zwei- 
ten neuen  Paginirung  an  gerechnet.  Wenn  sich  also  die  Paginirung  einer 
zweiten  AbtheUung  an  die  der  ersten  anschliesst,  so  ist  die  Angabe  der  zweiten 
Abtheilung  fortgelassen. 

Der  im  Folgenden  mitgetheilte  Titel  jeder  Zeitschrift  ist  der  des  für 
diesen  Jahrgang  excerpirten  Bandes. 

Manche  n&here  Angaben  über  die  citirten  Zeitschriften  sind  zu  finden  im 
Berl.  Ber.  1852.  p.  VIII-XXIV  und  1854.  p.  X-XII.  etc. 

Die  Abkürzungen,  welche  an  sich  vollständig  Yerstandlich  sind  und  nur 
selten  Torkommen ,  sind  nur  z.  Th.  aufgeführt.  Die  Jahrbücher  mit  Tollstftn- 
digem  Titel  sind  nicht  angegeben;  auch  Zeitschriften,  die  nur  ein  oder  zweimal 
als  Citate  erwtthnt  sind  und  deren  Titel  sich  nicht  vollständig  feststellen  liessen 
(dies  bezeichnet  mit  n.  f.),  da  die  Citate  wieder  anderen  Zeitschriften  entnommen 
wurden,  sind  nicht  mit  aufgenommen:  Nord.  Med.  Art.  VII  (n/  f.);  Gas.  m^d. 
de  Lyon  XIX;  J.  of  An.  and  Phys.  (2)  XV  (n.  f);  Annali  della  R.  Scuola 
Norm.  Super,  di  Pisa  IV  1875;  J.  d.  russ.  ehem.  u.  phys.  Ges.  (wahrscheinlich 
Journal  der  russischen  chemischen  und  physikalischen  Gesellschaft  in  St.  Peters- 
burg); M^ro.  de  TAcad.  de  Stanislas.;  TExplorateur  1875;  Enoidop.  chim. 
VIII;  Popul.  Science  monthly  1875;  Transact.  of  tbe  As.  Soc.  of  Japan 
1874;  Upsala  Universitets  Arsskrift  1874;  Quarterly  Journal  I  (vielleieht  Quar- 
terly  Journal  of  the  Geological  Society  of  London);  Supplimento  al  giorn.  Po- 
litica  e  oommercia  Messina  1874;  Hydrogr.  Proceed.  N.  38248  (n.  f.);  U.  St.  C. 
Surrey  for  1872;  Pnbblic.  del  Circolo  geogr.  ital.  1875  (n.  f.);  Records  of  the 
geolog.  Survey  in  India  VII  1874;  Ber.  d.  Ver.  f.  Naturk.  in  Fulda  III; 
Leiden  Bull.  (n.  f.);  Oesterr.  Bades.  1875;  Alpenpost  VII  1874;  d.  Tourist 
1874  VI;  Arob.  f.  Anthropologie  VIII;  Verb.  d.  geol.  Vereins  zu  Stockholm 
1874;    Lyon    m^dical   XVIII  (n.  f.);    Knapp  u.  Moos  Archiv  1874.  IV  (n.  f.); 


1 


IV  ErkläroDg  der  Gitate. 

Boston  med.  and  snrg.  Joorn.  XCII  (d.  f.);  Dtsoh.  Zeitsohr.  fQr  prakt.  Med.  18; 
Archiv  f.  Augen-  n.  Ohrenheilknode  III  o.  IV;  Ann.  des  mal  de  Tor.  et  ocul. 
I;  Zeitschrift  fflr  Zaokerindastrie  in  Böhmen  1874;  Braunschweigisohe  Nachr.; 
Atti  della  R.  aoad.  in  Modena  XVI.  1875;  Annali  di  Ottalmol  n  Annali  d*Ot- 
talm;  Proc.  of  Nat.  8oo.  Phil.  III  (n.  f.);  Bihangt  Sw.  Vet.  Aks.  Handl.  (n.  f.) 

Leider  ist  es  nicht  immer  möglich  gewesen,  die  Journale  recht- 
zeitig ZQ  benutzen,  da  dieselben  theilweise  uns  sehr  spät  zugehen. 
Einzelwerke  und  Dissertationen  sind  nicht  vollständig  benutzt, 
werden  aber  stets  berücksichtigt,  wenn  dieselben  der 
Bedaction  zugesandt  wurden;  dasselbe  gilt  von  den 
Programmen,  die  nur  dann  angegeben  werden  konnten,  wenn 
sie  in  der  Zeitschrift  Oaea  aufgenommen  waren  oder  von  den 
Autoren  eingeschickt  wurden.  Im  Uebrigen  vergl.  den  vorj. 
Bericht. 


Abh.  CAbhandl.)  d.  Berl.  Ak.  bedeutet:  Mathematlsch-phyBikalische  Abhand- 
langen der  Königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  ans  dem 
Jahre  1874 ff.  Berlin  1875.  4.  '^Dflmmler^s  Verlagsbachhandlang,  Berlin, 
Harrwits  a.  Gossmann).  Erscheinen  in  einzelnen  Heften.  Notirt  nach 
den  Anzeigen  in  den  Monatsberichten  der  Akademie  und  einzelnen  Origi- 
nalen. 

Jkhh.  d.  bMun.  Gm.  d  W.  oder  Abh.  d.  K^l.  B«hm.  Ctos.,  Abh.  d.  Mlmi. 
Gm.  d.  WIM.  Prac*  Ges.  d.  Wies,  bedeutet:  Abhandlungen  der  König- 
lich böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Sechste  Folge.  Band  VII. 
1873,  erschienen    Prag  1873,  4;  (Selbstverlag  der  Kgl.  böhm.  Ges.)     B. 

Ahh,  d.  kinlgl.  Gesellsch.  d.  Wlssenach.  su  GiUliic«ii  1895  es  Abh.  d. 
Giii.  Ak.  bedeutet:  Abhandlungen  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.  1875  ff. 

Abh.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  WlMenach.  bedeutet:  Abhandlungen  der  Mflnche- 
ner  Akademie  der  Wissenschaften.  2.  Glasse.  X.  XI.  etc.  In  einzelnen 
Heften  erhalten.    München.  B 

Abb.  d.  k.  s&ehs.  Ges.  d.  Wlaz.  CLelps.  Akad.)  «s  Abb.  d.  Lelps.  Ak.  d. 
WIh.  (Lelps.  Akad.)  bedeutet:  Abhandlungen  der  mathematisch-physika- 
lischen Klasse  der  Königl.  Sftchsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
(Bd.  iX.  für  1869  u.  1870,  X.  1871  ff.),  erscheint  in  einzelnen  Nummern 
mit  durchlaufender  Paginirung,  hoch  8.  so  enthält  Band  VIII.  5  Nr.  etc. 
Leipzig  bei  Hirzel  1870  ff.  R. 

Abb.  d.  Senekeiib.  Naiarf.  Gm.  k=  Abhandlungen  heransgegebeo  Ton  der 
Senckenbergischen  naturforsohenden  Gesellschaft  Frankfurt  a./M.  Bd.  VIII. 
1872.    gr.  49. 

Abb.  d.  8t«ckbelin.  Akad.  bedeutet:  Abhandlungen  der  Stockholmer  Akademie 
1875. 

Ac.  d.  Bnu.  =  Ac.  d.  Belg.  1873  etc.  bezieht  sich  auf  die  Verhandlungen 
der  Brflsseler  Akademie ,  die  in  den  Bull.  d.  Brux.  Teröffentlicht  werden, 
aber  erst  später  d.  Bed.  zugehen. 

Act.  ••«•  Vpa.  bedeutet:  Nora  acta  Regiae  sooietatis  sdentiamm  Upsaliensis. 
(3)  VII.  d  a.ff.     Upsala  1871.  1874.  IX.  4.  B. 
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Actos  4e  la  ••€.  HelT^M^ue  =•  Verh.  d.  acliweta.  naiiirf.  G««.  =  Actos 
d-  I.  ccc.  Ikclv^i.  bedeutet:  Verhandlungen  der  schweizeriBchen  naturfor- 
BChendcn  Gesellachaft.  Jedes  Jahr  findet  eine  Versammlung  statt.  1873 
die  56.     gr.  8.     B. 

Aci.  4.  rAcad.  pcntlff.  Noct.  Uncel  =  Atta  dell*  Acc.  Pcnilf.  bed.  Atti  dell* 
Accademia  Pontifica  dei  Nuoyi  Lincei,  eioselne  Hefte,  i.  G.  monatlich 
2  Sitsnngen,  Jahr  1873.    Bd.  XXVI.    Roma. 

AUg.  Haas,  bedeutet:  Allgemeine  Bauaeitung  1873  nach  der  Polyt.  Bibl. 
▼ergleiche  diese, 

d'AloBcMji  J.  BS  J.  de  phys  bss  J.  de  phys.  ihe  ei  appl.  bedeutet:  Journal 
de  physique  th^rique  et  appUqu^e  publik  par  J.  Ch.  d^Almeida.  Bd.  IV. 
1875.    12  Hefte.     8®.     Paris.    Rue  Bonaparte  31. 

Alpise  J.  bedeutet:  the  Alpine  Journal,  Zeitschrift  des  englischen  Alpenklubs. 

Bd  vn. 

Ckenlai.  bedeutet:  The  American  Chemist  (2)  III.  1872,  IV.  1873  ff. 
Citate,  einzelnen  Zeitschriften  entnommen;  A  montbly  Journal  of  theoreti- 
cal,  analytical  and  technical  cbemistrj.    New-Series.    1874. 

r.  ^»  •f  med.  sctonce  =  American  Journal  of  Medical  Science  with  Me« 
dical  News  LXIX  erscheint  in  Philadelphia  jährlich  riermal. 

Aanualre  du  bur.  des  Icng.  Zeitschrift  des  fransösischen  Vermessungsbfireaus 
1875  =  Annuaire  du  bureau  des  longitudes. 

Abb.  d.  clUni.  =  J.  d.  chim.  ■■  Ann.  d«  chlm.  ei  phys.  ■»  Abu.  cblm.  be- 
deutet: Annales  de  chimie  et  de  physique,  par  Mrs.  Chevreul,  Dumas, 
BoDSsiifOAui'T,  Reghadlt  et  WuRTz  avec  la  coUaboration  de  M.  Ber- 
TIM.  Clnqui^me  s^rie.  (5).  1875  erschienen:  Tome  IV,  V,  VI.  monat- 
lieh 1  Heft.    Paris.    (Massen  et  fils,   Gauthier- Villars).     8.     R. 

Abu.  d.  1'^.  BMrm.  =  Abb.  d.  T^de  Bcna.  bedeutet:  Annales  scientifiques 
de  r^cole  normale  sup^eure  publikes  sous  les  auspices  du  ministre  de 
rinstruction  publique  par  Mr.  L.  Paste ur  avec  un  comit^  de  r^daction 
compos^  de  Mrs.  les  maitres  de  Conferences.  (Gauthier  -  Villars).  Das 
Erscheinen  wurde  durch  den  Krieg  unterbrochen  und  1872  mit  einer 
neaen  Serie  wieder  aufgenommen.     Band  IV.   1875.     R. 

ABBalen  der  Hydrcgraphle  =  Abb.  d.  Uydrcgr.  bedeutet:  Annalen  der  Hy- 
drographie und  maritimen  Meteorologie.  Organ  des  hydrographischen  Bu- 
reaus und  der  deutschen  Seewarte ,  herausgegeben  you  der  kaiserlichen 
Admiralitftt.     Dritter  Jahrgang  1875. 

d.  1.  scc.  m^i.  d.  FraBce  bedeutet:  Annales  de  la  soci^t^  m^t^orologique 
de  France.  XVIII.  etc.    Diese  Citate  sind  entnommen  Jelinek  Z.  S.  f.  Met. 

de  l*cbe.  phye.  ccBir.  d.  Bossle  bedeutet:  Annales  de  Tobseryatoire 
physique  central  de  Russie,  publikes  par  H.  Wild.  Ann^e  1866.  (P^tersb. 
1870)  gr.  4.     Ann^e  1867  (ersch.  1871)  französisch  und  russisch  u.  ff.  R. 

Abb.  d*OeQl.  ss  AbbaI.  d*OcBllsi  ib  FransOsisches  Journal  für  Augenheil- 
kunde LXXIII  u.  LXXIV. 

Abb.  des  mal.  de  rerellle  ^  Annales  des  Maladies  de  TOreille  et  du  Larynx 
Bd.  II  erscheint  In  Paris  jährlich  sechsmal. 

Abb.  d.    HÜBcliB.   SierBW.    (Abb.    der  kialgl.    SierBurarie   so  MHaeheB) 

bedeutet:  Annalen  der  Königlichen  Sternwarte  bei  München,  Band  XX. 
1873.  Mfinchen  cLintner),  auf  öffentliche  Kosten  herausgegeben  Ton  Dr. 
J.  ▼.  Lamoht;  auch  erscheinen  Snpplem entbände  X.  Band  XVIII.  ist 
Band  XXXIV.  der  ganzen  Sammlung  etc.    B. 

Abb.  d.  phys.  CeBiral-Obserr.  =  Annalen  des  physikalischen  Central- Obser^ 
Tatoriums,  herausgegeben  v.  U.  Wild-  gr.  4^.  Jahrgang  1870  erschien 
1872.     Petersburg. 


VI  Erklärung  der  Citate. 

Ann.  d.  1.  ••€.  d'Agrleuliur«  de  Ly«ii  =  Annales  de  U  soci^U  d*Agrical- 
tare  do  Lyon.    Bd.  V  in  1872. 

Arcb.  f.  Anai.  bedeutet:  Archiv  ffir  Anatomie,  Physiologie  und  wissenschaft- 
liche Medicin,  herausgegeben  von  C.  B.  BIeichbrt  und  E.  du  Bois-Rey- 
MOND.     Berlin  1874  u.  ff.    (erscheint  in  Heften). 

Arch.  d.  Clen^Te  siehe  Arcb.  sc.  phju. 

Arcb.  r.  Math.  o.  Pbys.  bedeutet:  Archiv  f.  Mathematik  und  Physik  mit 
besonderer  RQcksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehrer  an  höheren  Unter- 
richtsanstalten. Gegrdodet  von  Gbumert,  fortgesetzt  von  R.  Hoppb.  Die 
Bände  fallen  nicht  mit  den  Jahrgängen  zusammen.  LYIIl,  LXI,  LXII.  eto. 
(Leipzig  bei  Koch.)    8-     R. 

Arcb.  d.  Hellk.  =  Archiv  der  Heilkunde.  Unter  Mitwirkung  von  C.  A. 
Wunderlich  u.  Wii.h.  Rober,  red.  v.  Prof.  E.  Wagner.  XV.  Jahrg. 
1875.     Leipzig  bei  O.  Wigand. 

Arcb.  f.  kllnlach«  (kl.)  Medlcln  ^Med.;  sa  Deutsches  Archiv  für  klinische 
Medizin  von  Ackermann,  Bartels  etc.  Red.  von  H.  v.  Ziemssen  und 
F.  Junker.    X.  1872  etc. 

Arcb.  r.  mlkrcsk.  Aiiai.  bedeutet:  Archiv  fSr  mikroskopische  Anatomie,  her- 
ausgegeben von  M.  ScHULTZE  in  Bonn.  XL  1875.  8.  Jetzt  redigirt  von 
Hm.  Waldeyer  u.  Lavalette.     Z.  Th.  direkt  eingesehen. 

Arcb.  r.  Obrenbellk.  ^  Archiv  fSr  Ohrenheilkunde  v.  Tröltzsüh  etc.  Die 
Neue  Folge  I.  Bd.  erschien  1873.  gr.  S^;  IX,  XI  in  fortlaufender  Reihe 
citirt. 

Arcb.  r.  Ophth.  bedeutet:    Archiv  fär  Ophthalmologie.    XXI  a.  XXII.    1875. 

Arcb.  r.  paib«  Anatcmle  ^^  Archiv  f.  pathologische  Anatomie  und  Physiolo- 
gie und  fflr  klinische  Medizin.  Herausg.  v.  Ruo.  Virchow.  Bd.  LXIV. 
1875  =  (5)  IX.    Berlin  bei  Reimer,    gr.  8. 

Arcblv  r.  Psycb.  and  Nerv enkrankb.  =:  Arcb.  f.  Psycblatrle  bed. :  Arohiv 
ffir  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten.  Hrsg.  v.  Proff.  DD.  Gudden, 
E.  Levdrn,   L.  Meyer  u.   G.  Westpbal.    Y.  Bd.     Berlin  1874 

Arcb.  Pbanu.  *)  bedeutet:  Archiv  ffir  Pharroacie,  Zeitschrift  des  deutschen 
Apothekervereins ,  herausgegeben  vom  Direktorium  unter  Redaktion  von 
E.  Reichardt.  12  Nummern.  1874.  CCIV  etc.  =  (3)  VL  VII  entspr. 
1875.     R. 

Arcb.  für  Pbys.  siehe  Pflüoer's  Archiv.    (IX). 

Arcb.  sc.  pbys.  ^  Arcblv  d.  Gen^ve  bedeutet:  Bib}ioth^que  universelle  et 
Revue  suisse.  Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles.  (2)  LH— LIV. 
(3  Blinde  jedes  Jahr,  1  Heft  des  Monats).    Genf  1875.      R. 

Arcb.  d.  pbys«  nenn,  ei  patb.  =  Archive  de  physiologie  normale  et  patho- 
logie  (2)  L 

Arcb.  B^eri.  eas  Arcb.  N^rl.  bedeutet:  Archives  n^erlandaises  des  sciences 
exactes  et  naturelles,  publikes  par  la  sooi^t^  hoUandaise  des  sciences  k 
Harlem  et  r^g^s  par  M.  E.  H.  v.  Badhhauee,  avec  la  coUaboration  de 
Mm.  V.  Rees,  Dr.  Bierens  de  Haan,  C.  A.  J.  H.  Oudemans,  W.  Kostsr 
et  J.  Herklots  cLa  Haye).  bei  M.  Nijhoff.  Erscheint  in  Heften ,  5>6 
Hefte  des  Jahres.     X.  1875.    R. 

Astr.  Nacbr.  =  Asircnu  Nacbr.  bedeutet:  Astronomische  Nachrichten,  begrün- 
det von  H.  C.  Schumacher,  herausgegeben  von  C.  A.  F.  Peters.  Altena 
1875.  (Hammerichund  Lesser).  Erscheint  in  einselnen  Nummern.  Die 
Bände  fallen  nicht  mit  Jahrgängen  susammen.  Bd.  LXXXV.  und  Bd. 
LXXXVI.  1875.     R. 


*)  Es  ist  durchweg  in  den  Citaten  die  Serie  ^3}  nicht  angeffihrt. 
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1.  bedeutet:  The  Athenaeum ,  Journal  of  Englieh  and  foreign  literature, 
science,  the  fine  Arts,  Masio  and  Drama.  For  the  year  1875.  In  swei 
Abtbeilungen:  I.   ^on  Januar  bis  1.  Juli;  II.  von  1.  Juli  bis  Schluss.    R. 

AUk  dell*  AccMtemia  Mlenilflca  dcl  Nuevi  Llncel  s  AiU  dei  £.liicei  =  Act. 
4.  TAcad.  4.  M.  £.7c.  1872  =  Nuev.  £.liic.  1873  bezieht  sieb  auf  die  Verhand- 
Inngvn  der  k.  UniversitAt  an  Rom.  Das  Original  stand  der  Red.  nicht  zur 
Disposition,  9ondem  nur  die  Aussäge  nach  Nuoto  Cimento  etc.  (nicht  su 
▼erwecbseln  mit: 

AtU  «eU*  Acc.  PenUr.  d.  IJncel  (d.  N.  U)  1873  XXVI  «  AUi  dell'  Acc. 
Pent.  d.  N.  U    cf.  Act   d.  PAcad.  pontif. 

AUI  dell*  WL  Acc.  dei  Sei.  dl  Terlne  VIII.  bedeutet:  Yerhandlangen  der 
Turiner  Akademie.  Nach  Italienischen  Zeitschriften  und  Berichten  citirt, 
auch  nach  Polyt.  Bibliothek. 

AtU  dl  Veneie  (AUI  dei.  lai.  Ven.)  AiU  Veiu  (2)  m.  bedeutet:  Atti 
deir  Istitato  Yeneto  111,73/74,  IV  74/75.  Verhandlungen  der  Venesiani- 
sohen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.    Nach  verschiedenen  Journalen  citirt. 

Am  aU.  MfeliUi.  =  Ans  allen  WelUheUen  bedeutet:  Aus  allen  Welttheilen. 
Illostrirtes  Familienblatt  ffir  Länder-  und  Völkerkunde  1875.  Erscheint 
in  Leipsig  monatlich  einmal. 

Atisl.  (Ausland)  bedeutet:  Das  Ausland,  Ueberschau  der  neuesten  Forschungen 
auf  dem  Ctoblete  der  Natur-,  £rd-  und  Völkerkunde,  herausgegeben  von 
Dr.  O.  Pbschel  (jetzt  y.  Hellwald).  Augsburg  1875.  XL VIII.  Nr.  1-52.   R. 

Baaler  ¥efli.  sa  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel  V. 

B«lum*a  Jahrbuch  bedeutet:  Geographisches  Jahrbuch.  Unter  Mitwirkung  von 
H.  Bergbaus,  C.  Bruhns,  A.  Grisebacb,  J.  Hann  etc.  Herausgegeben  Ton 
£.  Behm,  Gotha  bei  J.  Perthes.  VI.  Bd.  1875. 

Ber.  d.  ehem.  Gee.  bedeutet:  Berichte  der  deutschen  chemischen  Gesellschaft 
au  Berlin.  VIII.  1875.  Erscheint  in  einselnen  Nummern ,  ungefähr  jede 
14  Tage  eine  Nummer,  j&hrlich  circa  18  N.     B. 

B«r.  d.  natorf.  Ver.  an  Bamherc  bedeutet:  Berichte  der  natnrforscbenden 
Gesellschaft  au  Bamberg.     VIII.  1868.  IX.  1870. 

Ber.  der  sAchs.  Gea.  der  Wiaa.  =  Lelpa.  Bw. 

Ber.  d.  nainrw.  (med.)  Ver.  In  Innahraek  bedeutet:  Berichte  des  natnr wissen- 
schaftlich-mediainisohen  Vereins  in  Innsbruck.    Gegründet  1871.  V.  1875. 

Ber.  d.  naUurf.  Gea.  In  FreHb.  <ss  Berichte  der  naturforschenden  Gesellschaft 
in  Freiburg  1875. 

Berg-  und  BtUtenm.  ZeUnnc  bedeutet:  Berg-  n.  Hflttenroftnniscbe  Zeitung, 
red.  T.  Kkal  u.  Wimmkb.  XXXV.  1875.  52.  N. ,  erscheint  in  einselnen 
Nummern. 

Berl.  B«r.  *s»  d«  Ber.  ^  d.  Z.  bedeutet:  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre 
1874,  dargestellt  Ton  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  XXX. 
Berlin  1879.    8.   entsprechend  bei  den  früheren  Jahrgängen.    R. 

Berl.  HenaUher.  bedeutet:  Monatsberichte  der  Königlichen  preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1875. 
Berlin  1875.  8.  Jährlich  circa  10  Hefte  von  Januar  bis  Dec.  (Dümmlers 
Verlag).     B. 

Berliner  lUln.  Weehenaehr.  bedeutet:  Berliner  klinische  Wochenschrift. 
Organ  f.  praktische  Aerzte.  Red.  ▼.  Prof.  Dr.  Waloenbubo.  1874,  1875 
XI,  XII.    52  N.  bei  Herschner. 

Bern.  HUth.  ■»  Mitth.    der    natnrforscbenden   Gesellschaft    in   Bern.     1874. 

dn  Bels  Archiv  cf.  Aroh.  f.  Anat. 


vm  Brklänug  der  Gitate. 

B«i.  atg.  =  ■•«aiüMlie  Seliwi«  red.  ▼.  db  Bart,  G.  Keaus.  52  N.  1875  XXXIII. 
Jahrgang  cf.  1872. 

BrtCiah  J.  er  phetegrapky  1875  bliebt  sich  auf  die  YerhaDdluogeii  der  photo- 
grapbiacben  Geeellaohaft  io  London,  die  der  Bed.  nicht  direkt  aogiogUch 
waren. 

BiiU.  Pdi.  SS  BnU.  d.  P^tenb.  a  BiiU.  de  FAc  de  Pdterelb.  =  BuU.  de  HL 
P^tereh.  bedeutet:  Bulletin  de  rAcad^mie  Imperiale  de  St.  Pdtersbourg, 
St.  P^tersbourg  et  Leipsig.  XIX.  1874.  u.  XX.  1875.  gr.  4.  R  Titel  und 
Beriebte  der  Ton  der  St.  Petersburger  Akademie  Teröffentliebten  Abband- 
lungen  finden  sich  in  Terscbiedenen  Journalen. 

Bull.  Bmx.  ms  Ball.  C  Braz.  <Ci.  C  ae.)*)  bedeutet:  Acaddmie  Boyale  des 

sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique.  Bulletins  des  s^ances 

de  la  Classe  des  soiences.    (2)  2  Tbeile  des  Jahres.  1874  XXXVII  u.  1875 
XXXIX.    8.     B. 

Ball.  d.  Heac.  ss  Ball.  C  Meacea  bedeutet:  Bulletin  de  la  Sod^t^  Imp^ale' 
des  naturalistes  de  Mosoou.  Ann^  1874.  (MV.)  Moscou  1875.  8.  Bed. 
Ton  Bbhabd. 

Ball.  d.  1.  Aec.  de  gdegr.  de  Paria  «s  Ball.  d.  I.  see.  d.  «eesr.  =  Ball. 
See.  Geeg.  1875  besieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  geographischen 
Gesellschaft  su  Paris,  nach  anderen  Journalen  oitirt. 

Ball.  d.  CL)  see.  d.  Neachalel  —  Bali.  d.  L  see.  des  se.  oai.  d.  Meaeh»«ei 

bedeutet:    Bulletin  de  la  socidt^  des  seiences  naturelles  de  Neuchatel.    X. 
1875. 

Bau.  de  la  See.  Chloi.  s  Ball.  See.  Chlaa.  a  BoU  (BaUetfa)  see.  ehtei. 
bedeutet:  Bulletin  mensuel  de  la  Soci^t^  Chimique  de  Paris  conoernant  le 
Compte  rendu  des  travaox  de  la  socidt^  et  Tanalyse  des  mdmoires  de  chimie 
etc.  publi^s  par  Mrs.  Barbeswil,  Bouis,  Friedel,  Kopp,  Leblahc,  Scheu- 
ber-Kebther  et  Wurtz.  Erscheint  in  2  Bänden  des  Jahres,  jetzt  in 
12  Heften.     1875.  (1)  XXHI.  u.  (2)  XXIV. 

Ball,  de  1«  see.  geel*  de  Fnutee  bed.  Bulletin  de  la  socidtd  gdologiquo  de  la 
France.    1875.    3.  Folge.    Bd.  III. 

Ball.  d*ene.  bedeutet:  Bulletin  de  la  Soci^t^  d*encouragement  pour  Pin- 
dustrie  nationale,  par  Coicbes  et  Pelioot.  Paris  1874.  nach  yerschie- 
denen  Journalen  citirt.     4. 

Bull.  d.  I.  see.  seleni.  Ind.  d.  Marseille  bedeutet:  Bolletin  de  la  socidt^ 
seientiqne  et  industrielle  de  Marseille  1874. 

Ball.  See.  d'eneeor.  bedeutet:  Bulletin  de  Is  Socidt<$  d*Encourag«nient  pour 
rindnstrie  nationale  1874.     Erscheint  io  Paris  monatlich  einmal. 

Bali.  see.  ¥aad.  bedeutet:  Bulletin  des  sdanoes  de  la  Soci^t^  Vaudoise  des 
seiences  naturelles.    (2)  XII.  No.  69  XllI  etc.    Lausanne  1872  ff.    8.     R. 

€)ari  Bep.  bedeutet:  Bepertorium  fdr  physikalische  Technik,  fBr  mathematiscbe 
und  astronomische  Instrumentenkunde  Herausgegeben  Ton  Dr.  Pn.  Ci.BL. 
XI.    Manchen  1875.    gr.  8.   R.    (auch  einige  Gilate  aus  IX.) 

C  Bl.  für  Agrlkaltoreheoye  =  €.  Bl.  f.  Agr.  Chem.  =  Centnilhlatt  IBr 
Agrikaltarehemle   bedeutet:    Bibdermamh^s  Centralblatt    fQr  Agriknltur- 

*)  Zur  Feier  des  100  jährigen  Jahrestages  der  Akademie  erschien :  Centi^me 
anniTersaire  de  fondation.  Acaddmie  royale  de  Belgique  Bmxelles  1872. 1.  u.  n. 
So  enthält  der  Band:  Duprez:  Rapports  sur  les  travaux  de  la  classe  des 
seiences  (1772—1872).  Physiqoe,  mät^orologie  et  physique  du  globe.  Cent. 
anniT.  de  fondation  II.  1 — 88.  Auch  erscheint  jedes  Jahr  ein  Band  Aber  die 
ftnsseren  Angelegenheiten  der  Akademie:  Annu.  de  racad^mie  royale  Beige 
1873/74.  Bd.  XXXIX  u.  XL. 
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ebemie  und   rmtioDellen  Landwirthschaftsbetrieb  1875      Ersobeint  in  L«ip- 
sig  monatlich  einmal. 

CeBtrkl.  für  4.  med.  W.  =  €3eiitrbl.  bedeutet:  Gentralblatt  fflr  die  medici- 
niaoben  Wiasensohafteo.  Bedig.  ▼.  Prof.  Dr.  Bosbnthal  und  Dr.  H.  8b- 
MATOK.    XIII.  1875  ff.  52  Nrn.   gr.  8<>.   Berlin. 

Ck/tm^  C.  BL  SS  Ch.  C.  BL  bedeutet :  Chemisohes  Gentralblatt.  Bepertorlum 
iär  reine,  pbannaoeutisohe ,  physiologische  und  teohnisohe  Chemie.  1874 
n  1875.  3.  Folge.  Y.  n.  VI.  Jahrgang,  gr.  8.  erscheint  in  wöchentlichen 
Nummern.    Badig.  t.  B.  Abbhdt.   Leipsig  bei  Voss.     B. 

CheiB.  News  ^  Ch.  News   bedeutet:    The   Chemical   News  and  Jonrnsl   of 
physieal  science.    Edited  by  W.  Grookes.  London  1875.   Erscheint  iir  Num- 
'  mem ,  Band   und  Jahr  fallen  nicht  snsammen.     1875.  Bd.  XXXI,  XXXII 
etc.    B. 

CIb.  bedeutet:  II  nuovo  Gimento,  Giomale  di  fisioa»  di  chimica,  storia 
naturale,  fondato  In  Pisa  nell*  anno  1844i  dai  prof  Mattbucof  e  Piria,  e 
continuati  dai  professori  di  soienae  fisiohe  e  naturali  di  Pisa  e  del  B. 
Museo  di  Fireose.  Bedig.  von  Felici.  Erscheint  in  Heften,  Bände  bil- 
dend. [2  8er.  =  (2)[.  XIII  -  XV.  1874—1875      Pisa.     B. 

Cire.  ScieiiS»  es  Sdent.  bedeutet:  Circulaire  Soientifique  1874.  Erscheint 
swanglos  in  Paris. 

CIvtliBc.  BS  iTiTli-liig.  bedeutet:  Der  CiTÜingenieur.  Herausgegeben  von 
K.  B.  BoBNBMAini.  Neue  Folge.  XX.  1874.  XXI  1875.  Erscheint  in 
Heften.     Citirt  nach  der  Pol.  Bihl. 

C.  B.  bedeutet:  Comptes  rendus  hebdomadaires  des  s^anoes  de  rAcad^mie  des 
Sciences.  4.  Paris,  Gsnthier- Villars.  2  Bftnde  jedes  Jahr.  1875.  LXXX. 
u.  LXXXI.  (Jan.— Jani),  (Juli— Dec  ).     B. 

C^Ue  J.  bedeutet:  Journal  für  die  reine  und  angewandte  Mathematik,  in 
zwanglosen  Heften ,  begründet  von  A.  L.  Grelle,  heraasgegeben  von  G. 
W.  Borchardt,  unter  Iditwirkuog  der  Herren  Schellbacu,  Kummer,  Kro- 
■ECKBR  und  Weibrbtrass.  Mit  thätiger  Beförderung  hoher  königlich 
Preussischer  Behörden.  Berlin,  gr.  4.  (Beimer).  Erscheint  in  Bftnden  zu 
vier  Heften.    1875.    LXXIX,  LXXX,  LXXXI.    B 

B.  S.  BS  D.  B«r.  cf  Bcrl«  Ber« 

Benkschiiften,  neue,  der  schwelaerlschen  naturf.  Ges.  XXIV.  (3.  Dekade, 
Bd.  IV)  1872  ff.  enthalten  oft  nichts  Physikalisches. 

Bisch.  (Beutocbcs)  Arch.  f.  Klln.  Medle.  bed.  Deutsches  Archiv  für  klinische 
Medisin.  cf.  oben  Arch.  f.  klin.  Med.  XV.  u.  XVI.  1875.  red.  v.  Zibmssen 
und  F.  A.  Zenker. 

Bisch.  Baus,  bedeutet:  Deutsche  Bauseitung  1879.  Herausgegeben  von  Mit- 
gliedern des  Architekten  Vereins.    Zweimal  wöchentlich. 

B.  iBd.  SEI«.  =  Benlseh.  Ind.  Slif.  bedeutet:  Deutsche  Industrieceitung. 
GhemniU  1875.    Bed.  Diezmamn.     XVL  Jahrg. 

Benlach«  BnndscbMi,  redigirt  von  BoDXNBERa.  Erscheint  in  Berlin  monst- 
licb  einmal. 

Bbigler  J.  ^  Bincl.  J«  =s  Pal.  J«  bedeutet:  Polytechnisches  Journal,  von 
EL  M.  DiNOLER.  Eine  Zeitschrift  sar  Verbreitung  gemeinnütziger  Kennt- 
nisse. Erscheint  in  Bftnden  zu  6  Heften.  jAbrlich  4  Bände.  Augsburg 
(Gotu)  1875.  GGXV-CCXVIII.     8.     B. 

EnglB.  =  EnclBccrliic  bedeutet:  Engineering,  London  1875  Erscheint  in 
deutscher  Ausgabe  IL 
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Eniflneer  bedeutet:  „The  Engineer"  London  1875. 

Enif.  and  Min.  J.  bedeutet:  The  Engineering  and  Mining  Journal,  New-York. 
3.  Ser.  1875.    XV. 

Erdm.  J.  =  Erdm.  Kolbe  J.  =  Erdmann  J.  =  Kolbe  J.  bedeutet:  Journal 
für  praktische  Chemie,  von  O.  L.  Ebdmanm  und  G.  Werthek,  jetst  von 
KoLBB  redigirt.  Neue  Folge.  (2)  XII.  in  Bänden  erscheinend  von  circa 
18-20  Heften.    Leipzig  bei  Barth.    8.     R.     1875. 

Erlangter  Sltauni^Bber.  bedeutet:  Sitzungsberichte  der  physikalisch-medizini- 
schen Societät  zu  Erlangen.  III.  3.  Heft.  1871.  4.  Heft.  Nov.  1871  — Aug. 
1872,  1873.    H.  4  u.  5.     gr.  8^.     Erlangen.     R. 


Frankfurier  physlk.  Jahresbericht  1874  =s  Jahresb.  d.  Frankfurter  Ver., 
der  Redaktion  nicht  mehr  direkt  zugegangen. 

Franhl.  J.  bedeutet:  The  Journal  of  the  Franklin  Institute.  3.  8er.  Philadel- 
phia 1875.     Nach  englischen  Journalen  citirt. 

Gaea  «=  Gaea.  Natur  und  Leben,  herausgegeben  von  H.  J.  Klein,  erscheint 
monatlich.    Jährlich  ein  Band,  1875  «=s  Bd.  XL 

Gazette  des  h^plt.  =  Gazette  des  Höpitauz  civils  et  militaires  ou  la  Lan- 
cette  1875.     Erscheint  in  Paris  dreimal  wöchentlich. 

GazB.  chlm.  bedeutet:  Gazzetta  ohimica  Italiana,  citirt  nach  Chemisch  G.  Bl., 
Ber.  d.  ehem.  Ges.,  J.  ehem.  soc.  etc.    1875. 

Geel.  Mag.  bedeutet:  The  Geological  Magazine,  edited  by  H.  Woodward. 
London.    2.  Dekade.    I.    1874.    Nach  andern  Journalen  citirt. 

Geoiri'-  Mag.  =  Geographica!  Magazine  II. 

Glashütte  1875.     Dresden  monatlich  zweimal. 

Globus  bed.  Globus,  Illustrirte  Zeitschrift  fflr  Länder-  u.  Völkerkunde.  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Anthropologie  und  Ethnologie.  Bd.  XXV, 
1875.  Brauuschweig. 

Glitt.  Nach,  bedeutet:  Nachrichten  der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  der  Georg-August-Universität  zu  Göttingen.  Vom  Jahre  1875. 
Göttingen  1874/75.  12.  Nach  der  Pol.  Bibl.  und  einigen  fibersandten  Ab- 
handlungen.    R. 

Gräfe's  Arch.  f.  Opthalm.  cf.  Arch.  f.  Opth. 

Hansa  erscheint  in  Hamburg  monatlich  zweimal.    Bd.  IV.    1879. 

Ilartateln*8  landwlrthsehartllche  Mitthellani^en  1875  für  sich  verständlich. 

Hydrof^.  Mltth.  ^  Hydr.  Mitth.  bedeutet:  hydrographische  Mittheilungen  aus 
dem  hjdrogr.  Bureau  d.  kaiserl.  Admiralität.  III.  1875.  26  N.  mit  Bei* 
blatt.     Berlin  1874. 

Jahrb.  d.  k.  k.  g eel.  Relehsanst.  bedeutet:  Jahrbuch  der  k.  k.  geologiscben 
Reichsanstalt.  Wien  1875.  XXV.  gr.  8.  4  Hefte.  R.  Im  Anhang 
Gnden  sich  besonders  paginirt  Tscherma-K^s  mineralogische  Mittheilungen. 

Jahrb.  d.  Medlc.  =  medizinische  JahrbQcher,  hrsgb.  v.  d.  k.  k.  Gesellschaft 
d.  Aerzte,  red.  von  Stricker.     Jahrg.  1875.    4  H.     Wien. 

Jahrb.  d.  schwels.  A    O.  =  Jahrbuch    des    schweizerischen    Alpenclubs.     X. 

1874/75. 
Jahrb.  f.  Min.  cbs  Jahrb.  f.  Miner.  (Mineral.)  bed.:  Neues  Jahrbuch  fQr  Mi- 
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neialogie,  Greognosie,  Geologie  und  Petrefaktenkunde,  herausgegeben  von 
T.  Lbonhasd.  Stnttgart  1874  u.  1875.  Naoh  yerschiedenen  anderen  Jour- 
nalen '  citirt. 

lahrealber.  d.  phys.  Wer.  mu  Fnunkr.  a./9l.  bedeutet:  Jahresbericht  des  phy- 
sikalischen Vereins  su  Frankfurt  a.  M.  1874/75.  Frankfurt  1875.  8.  R. 
SB  Jabresber.  d.  phys.  Ver.  su  Frankfurt  a.  M.,  der  Redaktion  nicht  mehr 
direkt  sugegangen. 

Jahrcah.  (JakFk.)  4.  Wer.  f.  Natork.  I.  Würt«emb.  (Wari.)  bedeutet:  Wfirt- 
tembergische  natnririssensohaftliche  Jahreshefte  XXX  1874,  XXXI.  1875, 
nach  andern  Journalen  oitirt. 

Jclteek,  Jabrfc.  f.  Mei.  bedeutet:  Jahrbftoher  der  k.  k.  Centralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus  Yon  C.  Jelinek  und  C.  Fritsch.  (2) 
X.  Jahrgang.    Wien  1873.    gr.  4.    R. 

lad.  Bl.  =  Indnairte  Blfttier,  Wochenschrift  fQr  Fortschritte  und  Aufklftrung 
in  Gewerbe,  Hausw irtli schalt ,  Gesundheitspflege,  hrsgeb.  t.  Dr.  Hages 
u.   £.  Jacobsen.    XII.  1875.     52  N.     Beriin. 

■■ei.  bedeutet:  L'Institut,  Journal  uniyersel  des  scienoes  et  des  Soci^ti^s 
saTants  en  France  et  k  IMtranger.  Premiere  seotion.  Sciences  math^matiques, 
physiques  et  naturelles.  1873  beginnt  eine  neue  Serie  (2)  I.,  1875  III,  das 
Journal  ist  jetst  eingegangen,     gr.  4.     R. 

J.  ehem.  see.  bedeutet:  The  Journal  of  the  chemical  Society  of  London  by 
Foster  etc.  Editor  H.  Watts.  London  (Van  Voorst).  1875.  (2)  XIII. 
Jfthriich  1  Band  in  12  Heften.    R. 

J.  de  chlm.  ef.  Aimal.  4.  chlm. 

J.  d.  Pham.  et  4.  chlm.  bedeutet:  Journal  de  Fharmacie  et  Chimie 
4.  S^rie.  Jahrg.  1874.  XIX.  Erscheiot  in  Heften.  Nach  fransösischen 
Journalen  citirt. 

Jeonuü  des  scleae.  mlllt.  =  Journal  des  scienoes  militaires  1874  Erscheint 
in  Paris  monatlich  einmal. 

Jenmal  ef  the  Asiat.  See.  efKengal  bedeutet:  Joumsl  of  the  Asiatic  society 
of  Bengal.    1874.     Nach  verschiedenen  englischen  Journalen  citirt. 

J.  er  the  R.  geegr.  See.  sa  Journal  of  the  Royal  geographica!  Society  of 
London.  XLIV.  1874. 

J.  de  vhys.  ^  J.  d.  phys.  th^  et  appl.  ^  Journal    de   Physiquo.     cf.  oben  p.  V. 

J.  r.  prakt.  €hem.  es  Jenm.  f.  prakt.  Chem.  (M.  F.)  cf.  Erdm.  Kolbe  J. 
(2)  X.   cf.  oben  p.  X. 

Jeum.  er  the  Franklin  Inst.  cf.  Frankl.  J.  1873.  »  Journ.  of  the  Frankl. 
Inst«  cf.  oben  p.  X. 

Jenmal  ef  the  telegraph  =  Journal  of  the  Telegraph.  Erscheint  in  New- 
York  monatlich  sweimal. 

Iren  es  The  Iren  Journal  of  Science,  Metals  and  Msnnfacture  1874.  Erscheint 
in  London  vierteljAhrlich  einmal. 

lawestlja.  Bd.  IX  ff.  Eine  russische  geographische  Zeitschrift  in  russischer 
Sprache,  ans  der  Peterm.  Mitth.  kflrsere  Aussüge  bringen. 

Klin.  Henatahl.  f.  Augenhellk.  1874  bedeutet:  Klinische  MonatsbUtter  fOr 
Augenheilkunde.  Hrsg.  v.  Dr.  W.  Zbhbndbr.  1875.  XII.  Jahrg.  Erlangen 
Enke.  gr.  8. 

K.  Vetenak.  Akademlens  Handllngar  bedeutet :  Kongliga  Svenska  Vetenskaps- 
Akademiens  Handlingar.  —  Ny  Fjöld  XII.  1874.  Stockholm,  gr.  4.  R. 
(Anstatt  Handl.  auch  Forh.  gedruckt.) 

Kelhe  J.  siehe  Erdm.  Kolbe  J.  p.  X. 


XII  Erkläraug  der  Citate. 

Landwlrthsch.  JAhrhÜcher  =  LandirirChsohaftliohe  J«brbächer.  ArcbW  des 
Königl.  PreaDS.  LaDdea-OekoDomie-Gollegiams  1875.  Erscheint  in  Berlin 
jährlich  sechsmal. 

Landw.  Wen.  S*.  bedeutet:  Die  laodirirthschaftliciben  Versuchsstationen. 
Organ  f.  naturwissenschaftl.  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Landwirtb. 
Unter  Mitwirkung  sämmtlicher  deutscher  Versuchsstationen  und  landwirtb- 
Bchaftlichen  Akademien  von  F.  Nobbe.    Chemnitz.    1875.  XVIII  eto. 

▼.  Langeiiheck'B  ArchlT  =^  Archiv  für  klinische  Chirurgie,  herausgegeben 
von  V.  LAiiaENBSCX,  redigirt  von  Billroth  und  Ou&lt  1875  oi  XVUI. 
Krscheint  in  zwanglosen  Heften. 

LelpB.  Abb.  bedeutet:  Abhandlungen  der  Königlich  siUshsischen  Qesellsobaft 
der  Wissenschaften.     Leipzig.  X.  1872,  Nr.  3  ff.     s.  oben  p.  IV.     B. 

LeivB.  B«r.  bedeutet:  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Königlich  sAchsi- 
sehen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Matbematisoh-physika- 
lische  Classe.  Leipzig  1875.  XXV.  8.  4  Hefte  des  Jahres.  B.  Erscheint 
bei  Hirzol. 

Llehlg  Ann.  cbs  Lieb.  Ann.  bedeutet:  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie, 
von  F.  WöHLRR,  J.  LiEBio  und  H.  Kopp.  CLXXVI-CLXXVIII.  Leipzig  und 
Heidelberg  1875  etc.  8.  Wintersche  Verlags handlung,  erscheint  gewöhn- 
lich in  Monatsheften.  B.  (Auch  nach  Liebig's  Tode  fast  unter  demselben 
Titel  beibehalten.)     cf.  Ann.  Chem.  Pharm. 

Lliier.  C.  Bl.  bedeutet:  Literarisches  Centralblatt  für  Deutschland.  Heraus- 
geber u.  verantwortl.  Bedakteur  Prof.  Dr.  F.  ZAKtiCKB.  Erscheint  jeden 
Sonnabend.    Jahrgänge  1874.  1875.    4*. 

Llouvllle  J.  bedeutet:  Journal  des  math^matiques  pures  et  appliqu^es  ou  recueil 
mensuel  des  m^moiros  sur  les  diverses  parties  des  math^matiques,  par 
J.  LiouviLLE.  Paris  1875.  (3)  I.  1875.  4.  In  einzelnen  Heften,  (monat- 
lich).    B. 

Manch.  Hqc.  besieht  sich  auf  die  Verhandlungen  der  ualnrwissenschafilichen 
Gesellschaft  zu  Manchester,  cf.  Proc.  Manch.  8oc.  (nach  den  Sitzungen 
oitirt). 

Medic.  C.  Bl.  bedeutet:  Centralblatt  für  die  medizinischen  Wissenschaften. 
Bed.  V.  BosENTHAL  u.  Senator.  XIV.  1874.  52  N.  u.  ff.  Berlin  bei 
Hirschwald.     8. 

M^m.  de  l*Ae«d.  de  Paria  =  Mdm.  d.  Paris  bedeutet:  Memoiren  der  franzö- 
sischen Akademie;  nach  C.  B.  und  andern  Journalen  citirt  XL. 

M^molres  de  l'Acad^mle  reyale  de  Belglque  bedeutet:  M^moires  de  TAcad^- 
mic  Boyale  des  sciences,  des  lettres  et  des  beaux  arts  de  Belgique. 
XXXVIIl-XXXIX.     Bruxelles  1871  ff.    4. 

Mdm.  d.  Cherbeurg  bedeutet:    M^moires   de  la  Boci4i4  des  sciences  de  Cher- 

bourg.    Paris  et  Cherbonrg.     8.     XVIII.     1874.    B. 
Meni.  er  the  Best.  See.  IVat.  Hlsi.  bedeutet :    Memoire  of  the  Boston  Society 

of  Natural  History  II. 
H^m.   d.  phys.   bedeutet:    die    von    Herrn    v.  d.  Williobn    herausgegebenen 

Mdmoires  de  physique,  im  Anscbluss  an  die  Archives  du  mus.  Teyler.  II. 

In  zwanglosen  Heften,     gr.  8.     B. 
Mdm.  d.  Si.-P^(.  (P^ienb.)  bedeutet:    M^moires  de  TAcad^mie  Imperiale  des 

sciences  de  St.-P^tersbourg.  7.  S^rie.  (2)  XVIH.  Folio.  St.-P^ter8bourg  1872. 

1873-74  XIX-XXI.    B. 
M^m.    dea    savanta    ^Irang.    =    Mdm.    sav.    dirang.    bezieht    sich    auf    die 

von    der  französischen    und    belgischen    Akademie    herausgegebenen    Ab- 

handinngen  fremder  Gelehrten,  die  letztem  sind  bezeichnet:  Mem.  oouron. 
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de  Belg.  1872,   M^m.  oour.   de  TAced.  de  Belgiqne  XXII.,    die  erstem 
M^m.  des  Sav.  Strang.  XXL  eto. 

McBiL  4e  9pet4r.  (Svetireee.)  =  Mem.  4.  sec.  d.  epettresc.  lial.  =  Hern. 
4cgll  flpe«<reec.  Itel.  bed.  Memorie  della  aocSeUi  degli  spettroaeoptsti 
lUliani,  gegrflndet  1872.  1873.     B.  JI.  III.  1874.    Tacchini  n.  Sbcühi. 

H«ee.  ef  Math.  =■  Messeoger  of  Mathematies,  an  sich  yerstAndltch. 

Met.  Beeb.  xu  Pra^  es  Masn.  a  met.  Beeb.  d.  filiemwarie  au  Pra«  be- 
deutet: Magnetische  und  meteorologische  Beobachtnngen  auf  der  k.  k. 
Sternwarte  su  Prag  im  Jahre  1872.  XXXIII.  Jahrg.  Auf  öffentliche 
Kosten  herausgegeben  Ton  G.  Hobhstxin.  Prag  (Haase).  4.  1871  er- 
schienen. 

Ute.  MMÜk.  SB  Tschermab  Min«  MIMh.  besieht  sich  auf  Tschebmak's  mine- 
ralogische Mittheilungen  in  den  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1874.  (be- 
sondere Psginirung). 

Min.  HlMh.  siehe  Tschbbmak  Min.  Mitth. 

Mittii.  d.  Dtsch.  «es.  fttr  Natur-  a.  VSlkerkiuide  Osiaslens  =  Mittheilungen 
der  Deutschen  Gesellschaft  ffir  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  1874. 
Erscheint  in  Yokohama. 

Mltth.  d.  (fc..  k.)  fcegr.  «es.  in  Wien  bed.  Mittheilungen  der  königl.  kaiserl. 
geographischen  Gesellschaft  in  Wien  aus  den  Jahren  1874.  XVII. 

Mlttli.  d.  Hann.  Gew.  Ver.  =  Mittheilungen  des  Gewerbe  Vereins  fflr  Han- 
norer  1875. 

Mittli.  d.  nadurf.  Wer.  f.  NeuTerpesantern  n.  mifen  bedeutet:  Mittheilungen 
aus  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  von  Neu -Vorpommern  und  Bügen. 
Bed.  F.  Prof.  Frh.  v.  Feujtzsch,  Prof.  Limfbicht  etc.    gr.  8.    VI.    1874. 

Hltih.  d.  aatnrf.  «es.  In  Bern  oder  Bern.  Mlttii.  bedeutet:  Mittheilungen  der 
natorforschenden  Gesellschaft  in  Bern  aus  dem  Jahre  1870.  Bern  (Huber). 
1871.     (Nr.  711-744).  Nr.  745  ff.     gr.  8.    B. 

Mtttk.  C  fc..  k.  «eegr.  «eseilschafl  («es)  an  Wien  bed.  Mittheilungen  der 
geographischen   Gesellschaft  su  Wien  1874.  XVII.    cf.  oben. 

Hlttli.  über  Erf.  in  «eegr.  =  Mittheilungen  über  wichtige  neue  Erforschun- 
gen auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie.  XXI.  1875.  Erscheint  in 
Gotha  monatlich  einmal. 

MeBatschr.  fOr  Ohrenhellk.  bedeutet:  Mouatschrift  für  Ohrenheilkunde. 
Hrsg.  T.  Voltolini,  Jos.  Gruber,  N.  Bfidiger  etc.    1875.  IX.  Jahrg.    Berlin. 

Mendes  bedeutet:  Les  Mondes,  reTue  hebdomadaire  des  sciences  et  de  leurs 
applications  auz  arts  et  k  Pindustrie  par  M.  TAbb^  Moievo.  2.  Paris. 
XXX  VI-XXX  VIII.  1875.    R 

Men.  ted.  beige  bedeutet:  Moniteur  industriel  beige.  II.  1875.  Erscheint  in 
Brüssel  monatlich  dreimal. 

MeB.  scleni.  bedeutet:  Le  Moniteur  Scientifique.  Journal  des  sciences  pures 
et  appliqn^es  k  Fusage  des  chimistes,  des  pharmaoiens  et  des  manufao* 
tniiers  ayec  une  revue  de  phjsique  et  d^astronomie  par  Mr.  B.  Radau. 
Ann^  de  publication  par  le  Dr.  Quesisbyillb.  Paris  1875.  (3)  IV.  4. 
B.  Th.    B.     Z.  Th.  nach  anderen  Journalen. 

MAnclin.  Ber.  bedeutet:  Sitzungsberichte  der  KöniglicJi  bayerischen  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München.  München  (Straub).  Im  Jahre  .1872  er- 
schienen 2  Abth.  I,  II.  in  4  Heften,  1873,  1874  u.  1875  entsprechend. 
gr.  8.     B. 

IVaiiire  bedeutet:  Nature,  a  weekly  illnstrated  Jonmal  of  soience.  London 
(Clay).  gr.  8.  Erscheint  in  Nummern ,  die  Bände  fallen  nicht  mit  Jahr- 
gitagen  snsammen.    1875;  XI.  XII.  XUI.    B. 


XIV  ErkläruDg  der  Citate. 

Naiiirf.  bedeutet:  Der  Natarfoncheri  Wochenblatt  sar  Verbreitung  der  Fort- 
schritte in  den  Naturwissenschaften,  berausgeg.  y.  Sklabbk.  Berlin.  VIL 
1875.    4.    B.     W(kihentlich  eine  Nummer. 

Mederl.  met  Jaarb.  bedeutet:  Nederlansch  meteorologisch  Jaarboek  1871.,  her- 
ausgegeben Ton  Buys^Ballot.  Qoerfolio.  2  Abtheilnngen.  XX.  Jahrgang 
1868  ersch.  1872;  1872  XXIV.  1870  XXn. 

B«p.  d.  Pharm,  bedeutet:  Neues  Repertorium  ffir  Pharmacie.  Red.  Yon  Dr. 
Bdohnbb.  gr.  8.   München.  Bd.  XXIV.     12  Hefte.    1875. 

Nlederrh.  Qea.  f.  Maturk.  besieht  sich  auf  die  Verhandlungen  des  natur- 
historischen  Vereins  der  preussisohen  Rheinlande  und  Westphalens. 
XXXVIII.  1873. 

Myt  Mag.  bedeutet:  Nyt  Magazin  for  Naturvidenskabeme,  red  Bars  og  Kjerülf. 
XX.    1-2.    1873.     8.u.ff.    R.     (Z.  Th.  nicht  mehr  erhalten.) 


Or^aB  r.  d.  Fartschiitta  d.  Elsenbahnweaens  1875  bedeutet:  Organ  für  die 
Fortschritte  des  Eisenbahn iresens  1875.  Erscheint  in  Wiesbaden  jährlich 
sechsmal. 

Oven.  Kangl.  Danshe  Selakaba  Fllrli.  bedeutet:  Oyersigt  over  det  Kongolige 
Danske  Videnskabernes  Selskabs  Forhandlinger  og  dets  Medlemmers 
Arbeider.  1875  Nr.  1  ff.  Kopenhagen.  8.  Es  erscheinen  im  Jahro  gewöhnlich 
4  Nummern,  oft  ist  ein  fransösisches  Kesum^  hinsugeftigt.     R. 

Örven.*)  af  K.  Vetena.  FUrtuaidl.  =  Oefvera.  We«eiiak  F«rh.  =  drvenigt. 
«t  k.  Vefens.  Akad  Handlliifar  VI.  »  Oafvera.  af  Fftrhandl.  be- 
deutet: Öf versigt  af  Kongl.  Vetenskaps  -  Akademiens  Förhandlingar. 
Stockholm.  8.  R.  Band  XXVI.  entspr.  Jahr  1869  und  ff.  1870.  XXVII. 
XXVIII.  1871.    R.  -  1872. 


FeiermaBn  MIMh.  ^  Peterm.  Hltih.  as  Petarm.  ^  Peierm.  E^Qgr.  Mliih. 

bedeutet:  Mittheilungen  aus  J.  Perthes*  geographischer  Anstalt  über  wich- 
tige neue  Erforschungen  auf  dem  Qesammtgebiete  der  Geographie,  von 
A.  Petermann.    1875.    Gotha.    4.    XXL     R.     Ergänzgb.  No.  42-57. 

PflOger's  Arch.  (PHager*«  Areh.  r.  Physlal.)  ^=  Pllg.  Arch.  bedeutet: 
Archiv  fQr  die  gesammte  Physiologie  des  Menschen  und  der  Thiere.  Her- 
ausgegeben von  PflOoer.  Bonn.  1875.  X.  u.  XI  bis  H.  9.  R.  (cf.  Elek- 
trophysiologie.) 

Pharmaceutlsche  Ceniralhalle  bedeutet:  Pharm aceuti sehe  Centralhalle  für 
Deutschland.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  und  geschftftliche  Interessen 
der  Pharmacie.     Hrsg.  t.  Dr.  H.  Hager.   XII.    1875  ff.    gr.  8^ 

Pharm.  Jaarn.  Traiia.  sind  die  Pharmaceutical  Transactions  of  England.  3  8er. 
V.  1875. 

Phllad.  med.  and  auri^.  Reporter  bedeutet:  The  medical  and  surgerie  Re- 
porter, herausgegeben  von  O.  Brinton,  wöchentlich  einmal,  erscheint  in 
Philadelphia.  XXVII  =  1875. 

Phllaa.  mag.  -  Phil.  Mag.  bedeutet:  The  London,  Edinburgh  and  Dublin 
philosophical  Magaaine  and  Journal  of  science,  by  W.  Thomson,  R.  Kanb, 
W.  Francis.  (4)  IL  u.  L.  London  1875.  8.  Erscheint  in  12  Heften  su 
2  Blinden. 

Phil.  Trans,  bedeutet:  Philosophical  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Lon- 
don.   For  theyear  1871.    2  Abtheilungen  GLXI  ;  für  1873:  Bd.  CLXIV  etc. 


*)  Öfrera.  öfters  dafür  Oerera.  verdruckt. 


ErldäniDg  der  Gitäte.  XV 

C^rw,  bedeutet:  Pbotographische  Gorreapondens.  Organ  der  photogr. 
Gesellscbeft  in  Wien.  Red.  y.  Dr.  Hormi».  XII.  Jabrg.  1875.  12  Nr. 
Wien.    gr.  8*. 

Arcb.  bedeutet:  Pbotograpbisches  Arcbir.  Heng.  t.  Dr.  LiBsseAN» 
unter  Mitwirkung  yon  Dr.  Schnauss  etc.  gr.  8^.  Berlin  XIII.  1872. 
XIV.  1873,  XV.  1874.  bei  Qrieben. 

Fliys.  ••«.  1875  besiebt  sieb  auf  die  Verbandlungen  der  pbysik aliseben  Ge- 
sellecbaft  in  London. 

Pegy.  Ann.  bedeutet :  Annalen  der  Pbysik  und  Gbemie,  berausgegeben  zu  Ber- 
lin Ton  J.  C.  PoooEHDOEFF.  Leipzig  (Bartb).  1875.  8.  Jabrlicb  12  Hefte, 
in  3  Bftnden:  CLIYff.  nebst  ErgftnEungsband  VI,  jetst  von  Wiedbhahn 
redigirt.  Im  Jahre  1874  erschien  im  Januar  ein  Jubelband  zur  Feier 
des  GL.  Bandes  der  Ann.  und  der  fünfsigjftbrigen  Redaktion  durch  Prof. 
J.  G.  PoooBSDOBFF.     Abk.  es  Pef^f^.  Ann.  Jubelb. 

Pol.  C.  Bl.  bedeutet:  Polytechnisches  Gentralblatt,  unter  Mitwirkung  yon 
J.  A.  HüLssE  und  W.  Stein,  herausgegeben  Yon  Q.  H.  £.  Schnbdermann 
und  E.  T.  BÖTTCHEB.  Erscheint  in  halbmonatlicbei:  Lieferungen.  1875 
(2)  XXIX.  Jahr  und  Band  fallen  zusammen.  B.  (Erscheint  jetzt  nicht 
mehr.) 

Pel.   J.    Cf.    DiKOLBE   J. 

P«l.  N^ttehL  3=  Pelyt.  NeUsU.  bedeutet:  Polytechnisches  Notizblatt,  heraus- 
gegeben Yon  BöTTOEB.  Frankf.  a.  M.  1875.  8.  Ein  Jahrgang  entspricht 
dem  Bande  1875.    XXX.    24  Nummern. 

r.  bedeutet:  Sitzungsberichte  der  königl.  böhmischen  GeseUschaft  der 
Wissenschaften  zu  Prag  vom  Jahre  1875  u.  ff.  Prag  1875.  8.  Des  Jahres 
2  Hefte  (Jan.-Juni,  Jnli-Dec.).     B. 

StatiBtili  bedeutet:  Preussische  Statistik  (amtliches  Quellen  werk ). 
Herausgegeben  in  zwanglosen  Heften  t.  Kgl.  stat.  Bureau  in  Berlin.  XXIV. 
gr.  4*.  XXV  enth&lt  Dove's  Arbeit  Aber  monatliche  Mittel  des  Jahres 
1871  f.  Druck,  Temperatur  etc. 

Pr*c.  Amer.  See.  ef  Philad.  ^  Prec.  «f  Phil,  es  Prec.  Amer*  seie.  bedeutet : 
Prooeedings  of  the  American  philosophical  Society.  Philadelphia.  8.  Er- 
scheint in  einzelnen  Nummern.    XV.    1874. 

^ne.  Edlnb.  8«e.  sa  Prec.  «f  Edlnb.  s.  bedeutet:  Prooeedings  of  the  Royal 
Society  of  Edinburgh.    VIH.    Edinburgh  1873/74. 

Prec.  Manch,  ss  Prec.  Manch.  See.  =  Prec.  ef  Manch.  See.  bedeutet: 
Prooeedings  of  the  literary  and  philosophical  Society  of  Manchester. 
Xin.  1875  etc.    Manchester  1875.   8. 

Preceed.  (Prec.)    ef  the  R.  Geei^r.    See.  =  Prec.   ef  the  R.  Cleegr.  See. 

XX.  bedeutet:    Prooeedings  of  the  Royal  Geographica!  society  of  London. 
XX.  1875. 

Prec.  ^Preceed.)  Bey.  See.  es  Preceedlngs  R.  See.  =  Preceed.  ef  the 
Beyal  See.  ef  Ijcnden  sss  Prec.  WL  See.*)  bedeutet:  Prooeedings  of  the 
Royal  Society  of  London.  XXIII.  London  1875.  8.  Erscheint  in  einzelnen 
Nummern  bei  Taylor  und  Francis.     R. 


Quart.  J.  ef  the  geel.  See.  =  Qu.  J.  ef  Geel.  See.  ss  Quart.  J.  bezieht 
sieb  auf  die  Yon  der  geologischen  Gesellschaft  zu  London  herausg^e- 
bene  Zeitschrift  Qnarterly  Jonmal  eto.  XXXI.  1875. 


*)  Die  Anfangsbuchstaben  sind  öfters  klein  gedruckt. 


XVI  Erklärang  der  Oitate. 

<|iiart.  J.  »r  math.  ss  <|q.  j.  «r  M.  bedeutet :  The  qnarterly  Journal  of  pme 
and  applied  mathematics ,  by  J.  J.  Sylyestbb,  N.  M.  Ferbebb,  0.  G. 
Btokes,  A.  Catley,  M.  Hbbmitb.  London  1874.  XIII.  1875.  XIY.  Nr.  52 
etc.     R. 


Relchert*fl  and  da  Bolfl-Beymond*8  Archiv  cf.  Arcb.  f.  Anat.  n    Pbys.  1875. 

Bendic.  dl  Bolosn«  es  Bendic.  d.  Bei.  =s  Bend.  d.  Kol.  bedeutet:  Bendi- 
conto  delle  sessioni  dell*  acoademia  delle  sciense  dell'  Istituto  di  Bologna. 
Anno  accademico  1873/74.     Bologna  1874.     8. 

Bendic.  Ij«nil».  s=  Bend.  Lemb.  =  B.  Ist.  Ij«mb.  Bend.  bedeutet:  Reale 
Istituto  Lombarde  di  scienze  e  lettere.  Bendiconti.  Classe  di  scieose 
matematiche  e  natural!.    (2)    VIII.     Milano  1874/75.    R. 

Bep.  Brit.  Aaeac.  bedeutet:  Report  of  the  XLlVtb  meeting  of  tbe  british 
Association  for  the  adyancement  of  scienoe,  held  at  Belfast  in  Aagiut 
1874.  (Erschienen  London  1875.)  8.*)  Die  Verbandlungen  lu  Belfast 
bilden  den  XLIV.  Band.  (2)  bedeutet  die  2te  Abtheilung:  Notes  and 
Abstracts. 

Bep.  r.  Mei.  bedeutet:  Repertorinm  fär  Meteorologie.  Herausgegeben  von 
der  kaiserlichen  Akad.  der  Wissenschaften,  redigirt  von  Prof.  Dr.  H.  Wild. 
Band  IV.  (2  Hefte  1,  2.)  gr.  4.  etc.  Petersburg.    R. 

Bep.  of  Smiths.  Inst.  =  Bep.  SmKhaen.  Ina«.  1873.    cf.  Bmitbsonian  Rep. 

BeTue  seien tir.  bedeutet:  Revue  des  cours  seien t.  d.  1.  France  et  de  T^tr.  s 
Revue  des  cours  scientifiques  de  la  France  et  de  T^tranger.  Nach  frans5- 
sischen  Journalen  citirt.  (Nicht  verglichen.)  XVI.  1875  etc.  Ebenso 
Bev.  mar.  et  eelenlale  1873. 

Revue  martim  et  cel.  =  Revue  maritime  et  coloniale  1874*  Erscheint  in 
Paris  monatlich  einmal. 

Bevae  universelle  cbs  Bev  Univ.  =:  Bevae  onlverselle  dea  mlnea  XXXV 

u.  XXVI,  an  sich  versUlndlich. 

B.  Ist.  Lemh.  Bend.  cf.  Rendio.  Lomb. 

Bllttfer*«  Baaa  Bevae  =  Russische  Revue,  herausgegeben  von  RÖttgbr 
1874  a.  1875.     Erscheint  in  St.  Petersburg  monatlich  einmal. 


Schl«mllch  Z.  9.  cf.  Z.  S.  f.  Math.  XX.  =  Schlömilcb  Z.  S.  f.  Math. 
XX.  1875. 

Schmidt  =  Schmldt*8  ahrb.  d.  Med.  =9  Schmldt*s  Jahrbaeher  der  ge« 
sammten  Medizin  1877.  XII.  Bd.  GLXXVI,  an  sich  verständlich. 

Schrift,  d.  Kiknlgsb.  phys.  Ges.  bedeutet:  Schriften  der  Königlichen  physi- 
kalisch-ökonomischen Gesellschaft  au  Königsberg.  XV.  1.,  2.  Abth. 
Königsberg  1874.    4.     R. 

Seh  weis.  Denkachr.  (neue)  bedeutet;  Neue  Denkschriften  der  allgemeinen 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  B* 
Band  XXV.  3te  Dekade  V.     Zürich  1871.  =  Nouveaux  m^moires  etc. 

Schweiz,  meteer.  Keeb.  cf.  Wolf  met.  Beob.  VIII. 

Scientific.  Americ.  bedeutet:  Scientific  Amürican,  new  series,  New- York  1874 

n.  1875.     Nach  verschiedenen  Jonmalen  citirt. 
Scient.  =  CIrc.  Sclent.  ss  Circulaire  scientifique  1874.     Erscheint  zwanglos 

in  Paris. 


*)  Bisweilen  ist  der  Rep.  durch  die  Jahreszahl  des  E;rsohe{nens  citirt  1875. 


Erklärung  der  Citate.  XVII 

MOIai.  J.  =  SilL  J.  bedeutet:  The  american  Journal  of  scienoe  and  arte,  hj 
Prof.  B.  SnjuifAir,  B.  Sillimah  jun.  and  Jambb  D.  Dana.  1874.  3.  Ser. 
IX.    8.    R.    Erscheint  jetEt  in  12  Heften. 

Siteher.  4.  phya.  «m.  in  ErkuBcen  =  Site.  d.  Erlang.  Qea.  1872  of.  Erlanger 
Sitsber.  1872. 

Sitemsah.  4.  iiatarf.  Hea.  ■•  Leipzig  1875,  werden  in  einaeloen  Nummern 
beranagegeben,  unabhängig  von  den  Akademie-Berichten. 

Siteher.  d.  Wien.  Akad.  (2)  LXVL  cf.  Wien.  Ber. 

Siteher.  d.  Bayr.  Akad.  =  Mflnohn.  Ber.  1874. 

Smltha.  Bep.  =  Smiihfleiilaii  (Snüthaeii.)  Bep.  (Inat.)  bedeutet:  Annual 
report  of  the  board  of  regents  of  the  Smithbonian  institution.  Washington 
1874  ffir  1873.   8.    B. 

Sprecbaaal  bb  Sprecbsaal.  Organ  der  Porzellan-,  Glas-  und  Tbonwaaren-In- 
doftrie.  YIIL  1875-     Eracheint  in  Coburg  wöchentlich  einmal. 

S«.  big.  =  Stümheks  Ing.  III.  1879. 

STnesa'  Mentlily  Heteerel.  Hagaclne  1875  an  sich  Yerstandlioh.  =  Sy- 
meBs*  Met.  mag.  =  Symens*  Henthl.  Met.  mag. 

TagehL  d.  NmL  Wera.  ss  Tagebl.  d.  Naturf.  und  Aerste  bei  der  Versammlung 
in  Breslau  1874,  Hamburg  1875;  ffir  sich  yerstilndliches  Citat.  1874  u.  1875. 

Trmam.  ef  the  Aalet.  See.  ef  Japen  ss  IVansactions  of  the  Asiatio  Society  of 
Japan. 

Tschermafc.  Hin.  Mlttli.  z=s  Hin.  Mltth.  1875.  Anhang  zu  den  Schriften 
der  k.   k.   geologischen  Reichsanstalt,     1875.  V. 


VpaaU  liftkare  f»r  ferh  a  Cpsala  Iftkarefir  ferh  a  Vpsala  Läkare  fire- 
Blng  fSrbandlliigar  X. 


Verb.  d.  Gee.  f.  £rdk.  Berlin.  H.  1874  =  Verhandlungen  d.  Gesellschaft  far 
Erdkunde  zu  Berlin.  8^.  (Enthaltend  Sitzungsberichte,  Nachrichten  Ober 
andere  Gesellschaften  etc.)  1875. 

Verli.  d.  k.  k.  geel.  Beleha.  bedeutet:  Verhandlungen  der  k.  k.  geol. 
Reichsanstalt.    Wien  1875.    R. 

Verk.  d.  Baiarf.  Qea.  so  Basel  bedeutet:  Verhandlungen  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Basel.     Basel  1875.     VII.    8.     B. 

Werk.  d.  allgem.  Sebwela.  n.  Hes.  ScbaATh.  bezieht  sich  auf  den  Jahres- 
bericht Aber  die  Versammlung  der  Schweizer  Naturf.  1873  zu  Schaff- 
bausen  LVI. 

Verb.  d.  nainrlüat.  Ver.  des  Bhelna  a.  Weetf.  besieht  sich  auf  die  Ver- 
bandlungen des  naturhistorischen  Vereins  der  preussischen  Rheinlande  und 
Weatpbalens.     XXVm.  1873,  XXX  etc.    Cohen,  Bonn. 

Verb.  d.  sckwete.  Batarf.  Gea.  bedeutet:  Verhandlungen  der  schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft  bei  ihrer  LVII.  Versammlung  im  Jahre  1874 
8.    B. 

¥evh.  d.  Wer.  f.  Gewerhfl.  (f.  Gew.  I.  Pr.)  bedeutet:  Verhandlungen  des  Ver- 
eins zur  Beförderung  des  (Jewerbfleisses  in  Preussen.     1873.    4. 

¥effk.  d.  Wflrsh.  phys.  Ges.  (2)  VIII.    cf.  Würzb.  Verb. 

VMenak.  Selsk.  Skr.  (For).  a  Videnskabs  Selskabs  Skriften,  natnrvidenR- 
kabelig  og  mathematisk  Afd.  5  Raekke.  Bd.  X.  Erscheint  in  einzelnen 
Heften.     4.     Kopenhagen  1871/72.     R. 

ForUchr.  d.  Phys.  XXXI.  ]) 


xvni  Erklärung  der  Citate. 

Vlert«U«cbr.  d.  asir.  (asir«ii.)  Ge«.  IX.  bedeutet:  Vierteljahrseobrift  der  aatrono* 
mischen  Geselleobaft.  Hragb.  ▼.  d.  Sebriftffihrern  d.  Gesellsohaft  A.  Auwbrs 
u.  A.  WiNBCKB.    Jahrg.  1874.    V.    4  Hefte.     Leipsig. 

Vlrehew*«  Areh.  ^  Wlreh«w*s  ArehlT  f.  yaUi«!.  Anat.  bedeutet:  Arohiy  fOr 
pathologische  Anatomie  und  Physiologie  und  für  klinische  Medioin,  her- 
ausgegeben Ton  B.  YiBOHow.     L.    Berlin  1875.  L2U. 

Wien.  Ans.  bedeutet:  Wiener  akademischer  Anaeiger.  XIX.  Jahrgang  1875. 
Erscheint  in  Nummern.    Nach  deutschen  Journalen  dtirt,  s.  Th.    B. 

Wien.  Ber.  (frühere  Bände  in  yerschiedenen  Abschnitten)  bedeutet:  Sitsungs- 
berichte  der  maihematisch-naturwissensohafUichen  Klasse  der  Kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften.  (Zweite  Abtheilung:  Enthält  die  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiet  der  Mathematik,  Physik,  Chemie,  Physiologie, 
Meteorologie,  physischen  Geographie  und  Astronomie),  Wien  1874.  (2) 
LXIX.  LXX.  LXXI.  Die  erste  Abtheilnng  umfasst  die  Abhandlungen  aus 
Mineralogie,  Geologie  etc.;    die   dritte   die  aus  Medizin,  Physiologie  etc. 

Wien.  Denkschr.  bedeutet:  Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wis- 
senschaften. Mathematisch -naturwissenschaftliche  Klasse.  XXXII.  Wien 
1872.     gr.  4. 

Wien.  med.  Jahrbflcher  1875.  I. 

Wien.  med.  Presse  «:  Wiener  meditinische  Presse  1874.  Erscheint  in  Wieo 
wöchentlich  einmal. 

Wechenaclir.  d.  nlederllsier.  Geiverbe-Ver.  =  Wochenschrift  des  N.  Ö.  Ge- 
werbe-Vereins XXXVI.    1875.    Nr.  1—52.    Wien. 

W«ir  schwele.  Bieteer.  Bceh.  bedeutet:  Schweizerische  meteorologische  Beob- 
achtungen, herausgegeben  Ton  B.  Wolf.    1873.    Zürich.    4.    B. 

Weir  Z.  9.  bedeutet:  VierteJ^ahrsschrift  der  naturforscbenden  Gesellschaft  in 
Zürich,   von  B.  Wolf.   Zürich  1874.  XIX.   1875.    XX.     8.    B. 

tVürsburg  ¥erh.  =  WOrsb.  ¥erh.  bedeutet:  Würzburger  naturwissen- 
schaftliche Zeitschrift,  herausgegeben  von  der  physikalisch -medicinischen 
Gesellschaft,  redigirt  von  J,  Eberth,  F.  Sandbeboer,  A.  Schenk.  Neue 
Folge.    (2)    Vni.    Würzburg  1875  u.  AT.    8. 


Z.  S.  d.  d.  %,  A.  V.  bedeutet:  Zeitschrift  des  deutschen  Alpenyereins.  1875. 
Bd.  VI.    Bedigirt  you  Th.  Trautwbin.     München,     gr.  8^ 

Z.  9.  r.  Biologie  BS  Zeitschrift  für  Biologie.  XI.  1879,  für  sich  Terständlich. 

Z.  9.  d.  geel.  Ges.  ^  K.  S.  d.  dtsch.  geoL  Ges.  bedeutet:  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft.    Berlin  1875.  XXVI. 

Z.  S.  d.  Ges.  r.  Erdk.  b  Z.  S.  f.  Erdk. 

Z.  6.  d.  ¥er.  dtsch.  Elsenli.  bedeatet:  Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
bahn-Verwaltungen. Organ  des  Vereins.  Herausg.  Yom  Verein  deutscher 
Eisenbahnyerwaltungen.  Bedig.  y.  Dr.  Koch.  Jahrgang  1875.  52  Nrn. 
Leipsig  b.  Befelsh5fer. 

Z.  S.  d.  Ver.  deaiseli.  Ing.  1874  bedeutet:  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure.     Beriin  1874  XVn.    Nach  Pol.  Bibl.  etc. 

Z.  S.  r.  Blei.  =s  Zeitschrift  f.  Biologie.  XI.  1875.  v.  Buhl,  Pbttbiikofbb  etc. 
München. 

Z.  S.  r.  Berg-  n.  Hüttenwesen  (HOtten-  and  Sallnenwesen)  bedeutet:  Zeit- 
schrift für  das  Berg-,  Hütten-  u.  Salinen wesen  in  dem  preussischen  Staate, 
herausgegeben  in  dem  Ministerium  für  Handel  etc.  Berlin  bei  Ernst  u. 
Korn.     XX  1872,  XXI  1873  etc. 


ErkläroDg  der  Gitate.  XIX 

S.  ft.  r.  analyi.  (anal.)  Chem.  bedeutet:  Zeitschrift  für  «nalytiflehe  Chemie, 
hemugegeben   tod    Feebbniits.    Wiesbaden  1875.   Jahr  1875  XIV.  1874 

xin.  B. 

&  8.  r.  Bmiw.  bedeutet:  Zeitschrift  fSr  das  Bauwesen  1875,  erscheint  in 
Berlin  jfthrlieh  Tiermal. 

B.  S.  r.  Erdk.  =Zeliac1ir.  4.  Gea.  f.  £r4k.  bedeutet:  Zeitschrii%  für  allge- 
meine Erdkunde ,  mit  UnterstÜtsung  der  GteseUschaft  -  für  Erdkunde  zu 
Berlin ,  herausgegeben  Ton  W.  Eoksb.  =  Zeitschrift  der  G^esellschaft  fQr 
Erdkunde  au  Berlin.    Berlin  (D.  Beimer).    Bd.  IX  1874,  X  1875.    R. 

Seitadv.  r.  F«nf-  a.  Jagdwesen  ^  Zeitschrift  für  Forst-  und  Jagdwesen. 
Zugleich  Organ  ffir  forstliches  Yersuchswesen.  Bd.  YII.  1875.  Erscheint 
in  Berlin  monatlich  einmal. 

B.  8.  r.  MaOi.  a.  Pliys.  =  K.  8.  f.  Math,  bedeutet:  Zeitschrift  für  Mathe- 
matik und  Physik,  Yon  O.  8cht.ömilch,  E.  Kahi«  und  M.  Cantob,  Leip- 
zig 1875.  XX.  1875.    R.    6  Hefte. 

Z.  8.  r.  (ffllr)  Met.  =  Z.  8.  f.  Metereel.  bedeutet:  Zeitschrift  der  Sster- 
reichischen  Oesellschaft  für  Meteorologie.  Bedigirt  von  C.  Jelinek  und 
J.  Hanh.  Wien  (Brau m filier).  Monatlich  2  Nummern ;  im  Jahre  1  Band. 
187S,  X,  1874  IX. 

B.  8.  r.  Maturw.  bedeutet:  Zeitschrift  ffir  die  gesammten  Naturwissenschaf- 
ten, herausgegeben  von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  ffir  Sach- 
sen und  Thüringen  in  Halle,  redigirt  you  G.  Gisbbl  (2)  XL  1875.  (XLIV). 

Beltschr.  ffOr  wiaa.  Baalagle  tsa  Z.  8.  f.  wlaaenach.  Zaal.  bedeutet:  Zeit- 
schrift fSr  wissenschaftliche  Zoologie.  Hersg.  y.  Proff.  y.  Siebold  u.  A. 
K5Uiker.     Leipsig  Bd.  XXV.  (1874). 

B.  d.  k.  VT.  etat.  Bareans  1873.  (ffir  sich  Yerstllndlich). 

Beltachiift  ffVIr  Paraflla- Mineralien  nnd  Brannkahlenlndastria  1875  (ffir 
sieh  Terstftndlich)  nach  anderen  Journalen  citirt. 


Bficher  mit  YoUstfindig  angeffihrtem  Titel  sind  in  obigem 
Veneichniss  nicht  enthalten  wie: 

Beltrige  anr  Landeakunde  4er  Heraas thOmer  8chleswlg  a.  Halsteln  Yon 

Prof.  Dr.  6.  Karstbm.    Ilte    Beihe.     Physikalischer  Inhalt.     Kiel  1869 
Heft  1  etc. 

IVacel'a  Jahrealierlclit  f.  Aasenhellk. 

Nenmayer'a  Anleitung  an  wissenscliartllchen  Bcabachtongen   aaf  Reisen 

1875. 
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Nachrichten  über  die  physikalische  Gesellschaft. 


Im  Laufe  des  Jahres  1879  worden  folgende  nene  Mitglieder  in 
die  Gesellschaft  aufgenommen: 

Gewählt:  Herr  Dr.  Petri,  Dr.  Emil  Cohn,  Dr.  Ebnst  Richter, 
Dr.  BöTTGER,  sämmtlich  in  Berlin,  femer  Prof.  Dr.  F.  Braun  bisher 
in  Marburg,  jetzt  in  Strassbnrg  i.  E.,  Prof.  Silow  in  Moskau. 

Wieder  eingetreten:   Dr.  O.  Braun  in  Berlin. 

Gestorben:  Prof.  Dr.  A.  Krönig,  Prof.  Dr.  Lamont  in 
München. 

Ausgeschieden:  Herr  Dr.  B.  Ebdmann  II,  Dr.  E.  Töplitz, 
Dr.  RosENOw,  Dr.  Klein  II,  Dr.  Hertz. 

Also  waren  Mitglieder: 


Hr.  Dr.  H.  Aron. 

—  Prof.  Dr.  Aronhold. 

—  Abtope  in  Elberfeld. 

—  Prof.  Dr.  August. 

—  Prof.  Dr.  AüwERs. 

—  Prof,  Dr.  Barentin. 

—  Dr.  Becker  in  Darmstadt. 

—  Prof.  Dr.  V.  Beetz  in  München. 

—  Prof.  Dr.   W.  v.  Bezold  in 
München. 

—  Dr.  Berthold  in  Rohnsdorf. 
-   Dr.  Biermann. 

—  Dr.  Böttger. 

—  Prof.  Dr.  E.  du  Bois-Rey- 

MOND. 

—  Prof.  Dr.  P.  DU  Bois-Rey- 
MOND  in  Tübingen. 

—  Dr.   V.   BOGUSLAWSKI. 

—  Prof.  Dr.  BoLTZMANN  in  Wien. 

—  Prof.    Dr.    BORCHARDT. 

—  Prot  Dr.  F.  Braun  in  Strass- 
bnrg. 

—  Dr.  O.  Braun. 

—  Prof.  Dr.  Brill  in  München. 

—  Dr.  Brix  in  Charlottenburg. 


Hr.  Prof.  Dr.  BrOcke  in  Wien. 

—  Prof.  Dr.  Bruhns  in  Leipzig. 

—  TelegraphendirectorBRUNNER 
in  Wien. 

—  Dr.  BuRCKHARDT  lü  Bascl. 

—  Prof.  Dr.   BuYs  -  Ballot   in 
Utrecht. 

—  Dr.  Caspary. 

—  Dr.  med.  A.  Christiani. 

—  Prof.    Dr.    Christoffel     in 
Strassbnrg. 

—  Prof.  Dr.  Clausius  in  Bonn. 

—  Dr.  Cochius. 

—  Dr.  Emil  Cohn. 

—  Dr.  Dehms  in  Constanz. 

—  Fabrikant  Dr.  Deite. 

—  Dr.  DuLK. 

—  Prof.  Dr.  W.  Dumas. 

—  Prof.  Dr.  Eichhorn. 

—  Dr.  E.  O.  Erdmann. 

—  Ernicke. 

—  Dr.  Ewald. 

—  Prof.  Dr.  V.    Feilitzsch   in 
Greifs  wald. 

—  Prof.  Dr.  Fick  in  Würzburg. 


AJltgliederverzeichnisB. 


XXI 


Hr.  Prof.  Dr.  Finkenkr. 

—  TelegrapheDingeniear      Fri- 
schen. 

—  Dr.  E.  Fischer. 

—  Dr.  A.  Flour. 

—  Prof.  Dr.  R,  Franz. 

—  Dr.  Freund. 

—  Dr.  J.  FriedlAnder. 

—  Dr.  Frölich. 

—  Dr.  Fromme  in  Göttingen. 

—  Prof.  Dr.  Fuchs   in  Heidel- 
berg. 

—  Mechanikos  Fuess. 

—  Dr,  Gad  in  Würzburg. 

—  Gkklacu. 

—  Director  Gallenkamp. 

—  Dr.  Giese. 

—  Dr.  P.  Glan. 

—  Dr.  Th.  Gross. 

—  Prof.  Dr.  Gropsmann. 

—  Prof.  Dr.  Groth  in  Strase- 
burg. 

—  Prof.  Dr.  Grotrian  in  Aachen. 

—  Grunmach. 

—  Mechanikns  Hämsch. 

—  Dr.  E.  Hagen-Bessbl. 

—  Prof.  Dr.  Hagbnbach  in  Basel. 

—  Telegraphenfabrikant   J.    G. 
Hal'^ke. 

—  Dr.  M.  Hamburger. 

—  G.  Hamsemann. 

—  Prof.  Dr.  Guido  Hauck. 

—  Prof.  Dr.  Heintz  in  'Halle. 

—  Prof.  Dr.  Helmholtz. 

—  Dr.  A.  Hempel. 

—  Dr.  Hbnoch. 

—     Dr.   HiRSCUBERG. 

—  Dr.  Hirsch  WALD. 

—  Prof.  Höh  in  Bamberg. 

—  Dr.  Hohnhorst. 

—  Dr.  L.  Holz. 

—  Prof.  Dr.  R.  Hoppb. 

—  Dr.  HuTT  in  Brandenburg. 

—  Prof.  ßr.  H.  Jacobson. 

—  Dr.  Jagor. 

—  Dr.  Jungk. 

—  Prof.  Dr.  G.  Karsten  in  Kiel 

—  Prof.  Dr.  Kettele R  in  Bonn. 

—  Prof.  Kiessling  in  Hamburg. 

—  Prof.  Dr.  G.  Kirchhopf. 

—  Prof.  Dr.  Klbin  in  München. 

—  Prof.  Dr.  Knoblauch  in  Halle. 


Hr.  Prof.    Dr.    Koulrausch    in 
Würzbdrg. 

—  Dr.  Kossack. 

—  Dr.  Krbcu. 

—  Dr.  Kbemers  in  Mainz. 

—  Prof.  Dr.  Kroneckeb. 

—  Prof.  Dr.HuGo  Kronecker  II. 

—  Prof.  Dr.  Fr.  EIruse. 

—  Profi  Dr.KuNDT  in  Strassburg. 

—  Dr.  Lampe. 

—  Dr.  Lange. 

—  Prof.  Dr.  Libberkübn  in  Mar- 
burg. 

—  Dr.  LiBBiscH. 

—  Dr.  LoEw. 

—  Prof.  Dr.  Ludwig  in  Leipzig. 

—  Dr.  Lübeck. 

—    Dr.    LÜDTGE. 

—  Dr.  ast.  Möller  in  Schweden. 

—  Dr.  James  Moser  in  Berlin. 

—  Prof.  Dr.  H.  Munk. 

—  Dr.  F.  Müller. 

—  Dr.  Müller-Erzbach  in  Bre- 
men. 

—  Papierfabrikant  Dr.  Müller. 

—  Prof.    Dr..  A.   Müttrich    in 
Eberswalde. 

—  Dr.  Natani. 

—  Prof.  Dr.  F.  Neesen. 

—  Prof.  Neubert  in  Dresden. 

—  Prof.    Dr.    C.    Neumann    in 
Leipzig. 

—  Dr.  Petri. 

—  Prof.  Dr.  Oberbeck  in  Halle 
a./S. 

—  Prof.   Dr.   V.   Oettingen   in 
Dorpat. 

—  Dr.  Ohrtmann. 

—  Prof.  Dr.  Paalzow. 

—  B.  Pensky. 

—  Prof.  Dr.  Pfaundler  in  Inns- 
bruck. 

—  Prof.  Dr.  Pochhammer  in  Kiel. 

—  Dr.  PosKE. 

—  Prof.  Dr.  Pringsheim. 

—  Prof.    Dr.    G.    Quincke    in 
Heidelberg. 

—  Dr.  Radau  in  Paris. 

—  Prof.  Dr.  Radicke  in  Bonn. 

—  Oberl.  Rbichel  in  Charlotten- 
bnrg. 

—  Dr.  RsiNCKEy  Sanitätsrath. 
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Mitgliederver£eichai88. 


Hr.  Dr.  W.  Reiss. 

—  Prof.  Dr.  RiECKB  in  Göttingen. 

—  Prof.   ROEBEB. 

—  Prof.  Dr.  Rosenthal  in  Er- 
langen. 

—  Dr.   ROSOCHATIVB. 

—  Prof.  Dr.  Roth. 

—  Prof.  Dr.  RüDOBFF. 

—  Prof.  ROhlmann  in  Chemnitz. 

—  Dr.  Saalschutz  in  Königs- 
berg i.  Pr. 

—  Oberlehrer  Schellhammer  in 
Dresden. 

—  Dr.    SCHELSKE. 

—  Dr.  ScHEMMEL  in  Berlin. 

—  Schlegel. 

—  Oberlehrer  Dr.  J.  Scholz. 

—  Dr.  P.  Scholz. 

—  Kansleirath  Schotte. 

—  Dr.  Schröder. 

—  Dr.  Ao.  Seebeck. 

—  Dr.  B.  Schulze. 

—  Dr.  Schümann. 

—  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe. 

—  Dr.  Wb.  Siemens. 

—  WiL.  Siemens. 


Hr.  Prof.  SiLow  in  Moskan. 

—  Dr.  Sklabek. 

—  Prof.  Dr.  Spörer  in  Potsdam. 

—  Dr.  Steiner  in  Erlangen. 

—  G.  Thiessbn. 

—  Prof.  Dr.  Tyndall  in  London. 

—  Dt*  Vettin. 

—  Prof.  Dr.  Virchow. 

—  Prof.  Dr.  Vogel. 

—  Prof.  Dr.  Warburg  in  Frei- 
bnrg  i.  Br. 

—  Prof.  Dr.  Wangerin. 

—  Prof.  Dr.  Weber  in  Zürich. 

—  Prof.  Dr.  Weibrstbass. 

—  Prof.  Dr.  Weingarten. 

—  Dr.  Wbissenborn« 

—  Dr.  Wernicke. 

—  Prof.  Dr.  G.  Wiedemann  in 
Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  E.  Wiedemann  in 
Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  WoBPiTZKY. 

—  WOlfinohof. 

—  Prof.  Dr.  WüLLNER  in  Aachen. 

—  Dr.  V.  Zahn  in  Leipzig. 

—  Prof.  Dr.  Zöllner  in  Leipzig. 


Geschlossen  am  1.  April  1880. 


Im  fünfunddreissigsten  Jahre  (1879)  des  Bestehens  der 
physikalischen  Gesellschaft  wurden  folgende  Original- 
Untersuchungen   und    Abhandlungen    in    den    Sitzungen 

vorgetragen. 


1879. 

S.  Mai 
23.     . 


13.  Juni 
27.      - 


10.  Oktbr. 
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4.  Novbr. 


21.  NoYbr. 
5.  Decbr. 

17. 


Hr.  Haensch.   Demonstration  eines  Mikroskopes  zur  Unter- 
suchung auf  Trichinen. 

-  Kaiser.   Ueber  den  Einflnss  der  Intensität  des  Schalles 

auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit. 

-  Helhholtz.  Ueber  den  Einflnss  der  elektrischen  Orenz- 

schichten  bei  galvanischer  Spannung,  Reibnngselek- 
tricitäty  elektrischer  Endosmose,  nnd  der  dnrch 
Wasserströmnng  erzeugten  Potentialdifferenz. 

-  BoEHM.    Ueber  mechanische  Wirkungen   der  Schall- 

wellen mit  Versuchen. 

-  Neesen.    Verbesserung  an  der  Qnecksilberluftpumpe. 

-  —  —  Ueber  die  Anwendung  der  Methode  der  Dimen- 

sionen zum  Beweise  physikalischer  Sätze. 

-  Christi ANi.  Ueber  eine  beim  Aufstellen  von  Boussolen 

zuweilen  auftretende  magnetische  Störung. 

-  Neesen.    Ueber  elastische  Nachwirkung. 

-  Frölich.  Messungen  der  Sonnenwärme  auf  dem  Faul- 

hörn. 

. Ueber  Multiplikation  des  elektrischen  Stromes. 

zeigte  einige  optische  Apparate. 

-  Helmho^tz.  Ueber  die  Ströme,  welche  bei  Bewegung 

polarisirter  Platin-  und  Palladiumelektroden  in  elek- 
trolytischen Flüssigkeiten  entstehen. 

-  Eboneckeb.    Neuer  einfacher  Chronograph. 

-  ROdorff.    Bestimmung  des  Wasserdampfes  der  Luft. 

-  Frölich.    Ueber  Registrirung  der  Geschossgeschwin- 

digkeit. 

-  Kirchhoff.     Bestimmung  der  Leistungsfähigkeit  des 

Eisens  für  die  Wärme  von  Banssmann  und  ihm. 


XXIV  OriginaluntersachuDgen  von  den  Mitgliedern. 

1880. 

9.  Jan.     Hr.  Neesen.    Ueber  einen  DistanzmeBser. 

-  RöBER.    Ueber  die  Erümmang  der  Längsschienen  bei 

Belastung. 

23.      -         -    E.  DU  Bois-Reymond.    Ueber  die  elektrischen  Fische. 

-  Neeskn.    Ueber  Bestimmnng  der  specifischen  Wärme. 
6.  Febr.      -     Braun.    Ueber  einen  Geschwindigkeitsmesser. 

-  HsLMHOLTz.  Ueber  elektromagnetische  Maschinen  von 

constanter  Geschwindigkeit. 

20.      •         -    Vogel.  Ueber  das  Spektrum  des  Sauerstoffes  und  des 

Wasserstoffes. 

-  Helmholtz.    Ueber  die  Polarisation  von  Platinelek- 

troden. 

5.  März      -    Paalzow.    Ueber  ein  Volumenometer. 
19.      -         -    Frölich.    Ueber  die  Isolationsmessnng  mittelst  La- 

dungsverlostes. 

Geschlossen  am  26.  März  1880. 

F.  Neesen. 


< 


Verzeiclmiss   der   im  Jahre  1879   für  die  physikalische 
Gesellschaft  eingegangenen  Geschenke*). 

A.    Von  gelehrten  Oesellschaften. 

Basel.    Nichts  eingegangen. 
Bremen.    1878.    Nichts  eingegangen. 
Berlin. 
Monateberichte  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  bis  Dec. 
1879.   Jan.-NoY. 
Bern.    Nichts  eingegangen. 
Bologna. 
Memorie  dell'  Accademia  di  Bologna.  (3)  IX,  3-4,  X,  1-2. 
Rendic  di  Bologna  1878/79. 
Brüssel. 
Bulletin  de  racadömie  royale  des  sciences,  des  lettre»  et  des  beanz 

arts  de  Belgiqne.  8^   Bd.  XLV,  XLVI. 
Annnaire  de  Facadömie  royale  des  sciences  des  lettres  et  des  beanz 
arte  de  Belgiqne.    1878/79.   XLV,  XLVI. 
Brunn.    Nichts  eingegangen. 
Cherbonrg. 
M^moires   de    la    sociöt^    des    sciences    naturelles    i   Cherbonrg. 

Bd.  XXI.  1877/78. 
Catalogne  de  la  bibliothdque  II. 
Christiania. 
Njt  Magazin   for.   Naturvidenskabeme.    üdgivet   af  den   physio- 
graphiske  Forening  i.   Christ,  reg.   Larsveg  Ph.  Ejeralf.  XXI, 
1-4,  XXn,  1-2. 
Indez  scholamm  in  nni^ersitate  regia  Fredericiana.    1874-1877. 
Forhandlinger  i  Yidenskabs  Selskabet  i  Christiania.    1874-1877. 


*)  Die  geehrten  Qesellsobaften,  mit  welchen  wir  in  TanachTerkehr  stehen, 
werden  ergebenst  erencht,  ans  ihre  Pablikationen  möglichst  bsld  nach  dem 
Eneheinen  angehen  an  lassen,  da  es  sonst  nioht  immer  möglich  ist,  dieselben 
noch  Ar  den  entsprechenden  Jahrgang  der  ^Fortsobritte  der  Physik*  an  be- 
ratien  and  ancfa  leicht  die  VersÖgerang  im  Erscheinen  der  Binde  mit  dadurch 
herbeigefahrt  werden  kann.  D.  Bed. 


XXVI  Eingegangene  Geschenke. 

Connecticut.    Nichts  eingegangen. 
Dan  zig.    Nichts  eingegangen 
Dorpat.    Nichts  eingegangen. 
Dublin.    Nichts  eingegangen. 
Edinbnrg. 
Proceedings  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.   &^.   1877/78. 
Trausactions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.  4^   XXVIII.  No.  2. 
1877-1878. 
Erlangen. 

Sitzungsberichte  der  phys.-med.  Ges.   Heft  11. 
Florenz. 
Cimento  (seitens  des  Herausgebers  Hrn.  Fejlici).   1879  März-Ok- 
tober. 
Frankfurt  a./M.    Nichts  eingegangen. 
Genf. 
Archives  des  sciences  physiques  et  naturelles.   Bibliothdqne  univer- 
selle et  revue  suisse.    Nouvelle  p^riode  1879,  3-12,  1880,  1. 
Halle  a./S.    Nichts  eingegangen. 
Harlem. 

Musöe  Tbyler.  IV,  2-4,  V,  1. 
Jena. 
Archiv  f.  Pharmacie  XIV,  5-6;  XV,  1-6;   XVI,  1-4  seitens  d.  Red. 
Hrn.  Prof.  Reichabdt. 
Königsberg  i.  Pr.    Nichts  eingegangen. 
Kopenhagen. 
Oversigt  over  det  kongelige  Danske  Videuskabernes  Selskabs  For- 
handlinger  og  dets  Medlemmers   Arbeider.    Kjöbenhaven.    8^. 
Jahrg.  1879  No.  1  u.  2  und  Videnskabs  Selskabs  Schriften.  XII. 
No.  4. 
Klagenfnrt.    Nichts  eingegangen. 
Lausanne« 

Bulletin  de  la  soci^t^  Vandoise.  XVI.  No.  82. 
Leipaig. 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Königlich  Sächsischen  Ge- 
sellschaften der  Wissenschaften  zu  Leipzig.   Math.-pbys.  Classe. 
8*.    1876  1  u.  2,  1877  1  u.  2,  1878  h 
Abhandlungen  der  mathematisch -physikalischen  Classe  der  KönigT 
liehen  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  8*.  XI,  6-8, 
xn,  1-3. 

Sitzungsbericht  der  naturforschenden  Gesellschaft.  V.  1878.  1-9. 
Annalen  d.  Physik  n.  Chemie  (Pogo.  Ann.)  durch  den  Redakteur 
Hm.  WiEDBMAMN.  Jahrg.  1879  No«  4-12,  1880  1-2.   Beiblätter 
.  1878  4-12  u.  1879  1-2. 


EingegaDgene  Gescheoke.  XXVIi 

LoodoD. 

Philos.  Trans.    Bd.  167  II,  168  u.  168  I-H. 

Proc.  R.  Soc.  XXV,  184*196. 

Phys.  soc.  of  Lond.  Proc.  II,  5,  m,  1  u.  2. 
Mailand. 

Memoire  del  Reale  Istitnto  Lombardo  di  scienze,  lettere  ed  arti. 

XIV.  fasc.  2. 
Rendiconti  del  R.  Institato  Lombardo  (Classe  di  scienze  matema- 

tiche  e  natnrali).  XI. 
Pnbblicazioni  del  Reale  Osserratorio  di  Brera  in  Milano.  4^  XII 
nnd  XIV. 
Manchester.    Nichts  eingegangen. 
MoskaiL 
Bnlletin  de  la  soci^td  imperiale   des   nataralistes  de  Moscon.    8. 

1878  2-4,  1879  1-2. 
Nouveaux  mömoires  de  la  soc.  imp.  des  nataralistes  de  Moscon.  XTV,  1. 
München. 
Münchn.  Ber.  1879  1-3. 
Ann«  d.  Münchn.  Stern w.  (nicht  erhalten). 

Meteorologische  Beobachtungen  der  Sternwarte  bei  München  (nicht 
eingegangen). 
Neapel.    Nichts  eingegangen. 
New-York.    Nichts  erhalten. 
New  Haven.    Nichts  eingegangen. 
Palermo.    Nichts  eingegangen. 
St.  Petersburg. 
BnlL  de  TAcad^mie  Imperiale   des  sciences    de   St  Pötersbourg. 

4^  XXV,  5. 
Mömoires  de  l'Acadtoie  Imperiale  des  sciences  de  St  Pötersbonrg. 

4«.   XXVI.  No.  5-14. 
Repertorinm  für  Meteorologie,  herausgegeben  von  der  kaiserl.  Aca- 
demie  der  Wissenschaften,  red.  von  Dr.  Heinrich  Wild.  Bd.  V. 
VI,  2,  6, 11. 
Pest    Nichts  eingegangen. 
Philadelphia. 
Proceedings  of  the  American  philosophical  society  XVII,  101,  XVIII, 
102,  103. 
Prag. 
Magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  anf  der  Sternwarte 
SU  Frag  Ton  Prof.  Hornstcin.  Bd.  XXXVUI  n.  XXXIX.  Jahrg. 
1877  u.  1878. 
Sitzongsberichte  der  königl.  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften in  Prag.   ^.   1878. 


XXVIII  Eingegangene  Geschenke. 

Abhandlangen   der  Königl.  böhmischen   Gesellschaft   der  Wissen- 
schaften.  4^  Bd.  IX. 
Jahresbericht  der  Königl.  böhmischen  Ges.  der  Wissenschaften  1877 
n.  1878. 
Pressbnrg.    Nichts  eingegangen. 
Rom. 
Atti  d.  R.  Accad.  dei  Lincei.    (Nichts  eingegangen.) 
Memoire  della  classe  d.  scienze  etc.  1878.  II,  1  n.  2,  III,  5,  IV,  1  a.  2. 
Schweiz. 

Actes  de  la  soci^tö  helvötique-Sess.-Bez.    (nichts  erhalten.) 
Stockholm.    Nichts  eingegangen. 
Upsala. 
Bnlletin   m^t^orologiqne   mensnel  de   Tobservatoire   de  rnniversitö 
d'üpsal.  VI,  IX-XI. 
Utrecht. 

.   Nederl.  Meteorbl.  Jaarboek  1873  U.   1877  I.  1878  I. 
Washington. 
Smithsonian  Report  for  1877. 

Smithsonian  Contribotion  to  Knowledge  XIX.   W.  Clabke.  Specific 
gravities  I. 
Wien. 
Ber.  Abth.  I.  1818.  5-10,  II,  4-10,  ÜI,  l-lOj  1879  II,  1-3,  III,  1-5. 
Z.  S.  f.  Meteor.  Xm  1878 
Jahrb.  d.  k.  k    meteor.  Gcntral-Anst.  f.  Meteor,  und  Erdm.  XIIL 

1876.    (Seitens  der  Redaktionen.) 
Sitzungsberichte  der  Kaiserlich  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zn  Wien  (mathemat-physik.  Classe).    S\    1879.    1-18. 
(Wien.  Anz.). 
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Erste  Abtheilung, 
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Bog.  1—28. 


Um  in  den  Fortschritten  der  Physik  eine  möglichst 
grosse  Tollständigkeit  zu  erzielen  und  nm  deren  Erscheinen 
möglichst  beschlennigen  zu  können^  werden  die  geschätzten 
Herren  Terfasser  von  Arbeiten  aus  der  Physik,  Me- 
tereologie  und  Physik  der  Erde  dringend  gebeten,  der 
physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin  Separatabzfige  Ihrer 
Abhandlungen  einzusenden  und  an  den  Schriftführer  der  Ge- 
sellschaft HermProfessor  Südorff,  Berlin,  NiederwaUst.  12 
zu  adressiren. 
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Allgemeine  Physik. 


ForUehr.  d.  Phys.  XXXI.      .  1 


1.     Maass  und  Messen. 


G.  Graf  Wilczek.  Ueber  Berechnung  des  arithmetischen 
Mittels  stetiger  Grössen.  Z.  S.  f.  Metereol.  X,  213-219  o. 
233:236t. 

Der  Herr  Verfasser  hat  bei  Herleitung  seines  Verfahrens  die 
ftr  Mittelwerthe  irgend  eines  Witterungselementes  in  bestimmten 
Zeitabschnitten  übliche  Berechnungsweise  im  Auge  und  bezweckt 
einen  die  Steigerung  bis  zu  beliebiger  Genauigkeit  zulassenden 
Käherangswerth  fttr  das  gesuchte  Mittel  dadurch  abzuleiten,  dass 
er  so  lange  immer  kleinere  Theile  des  gegebenen  Zeitabschnittes 
mid  die  diesen  Theilen  entsprechenden  Werthe  der  stetigen  Grosse 
in  Rechnung  zieht,  bis  eine  gewisse,  durch  eine  feste  Kegel 
definirte  Grenze  erreicht  ist.  Er  weist  zunächst  darauf  hin,  dass 
in  denjenigen  weitaus  wichtigsten  Fällen,  in  welchen  solche  Mittel 
aus  gleichen  Zeit-  oder  Raumabschnitten  mit  einander  verglichen 
werden  sollen,  nur  dasjenige  arithmetische  Mittel  strenge  richtig 
ist,  in  welchem  der  Anfangs-  und  der  Endwerth  der  fraglichen 
stetigen  Grösse  nur  mit  halbem  Gewichte  in  Rechnung  gezogen  ist 

und  geht  bei  der  Entwickelung  seines  Verfahrens  dann  von  diesem 
Mittel  aus  mit  dem  Bemerken,  dass  dasselbe  Verfahren  mit  einer 
geringen  Modification  auch  auf  andere  Formen  des  Mittels  ange- 
wendet werden  kann. 

Denkt  man  sich  die  auf  einander  folgenden  Werthe  der  frag- 
liehen stetigen  Grösse  als  Ordinaten  einer  Curve  dargestellt,  deren 

*)  Vergl.  den  folgenden  Bericht. 
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4  1-    Maass  and  Messeo. 

Abscissen  die  zagehörigen  Raum-  oder  Zeitabschnitte  sind,  so 
ist  der  gesuchte  Mittelwerth  gleich  der  Höhe  des  Kechtecks,  wel- 
ches mit  dem  von  Gurve,  Abscissenaxe  und  Grenzordinaten  ein- 
geschlossenen FlächenstQck  gleichen  Inhalt  hat.  Wenn  man  nun 
den  ganzen  Raum-  oder  Zeitabschnitt,  f&r  welchen  der  Mittel- 
werth der  stetigen  Grösse  gefunden  werden  soll,  in  eine  Anzahl 
gleicher  Theile  theilt,  für  jeden  Theil  durch  Beobachtung  oder 
Rechnung  den  Werth  der  Ordinate  ermittelt  und  endlich  noch 
von  zwei  benachbarten  Ordinaten  das  Mittel  construirt,  so  würde 
das  Gesammtmittel  aller  so  erhaltenen  Mittel  ordinaten  die  obige 
Form  des  Mittels  geometrisch  darstellen ;  diesen  Mittelwerth  kann 
man  dann  als  ersten  Näherungswerth  betrachten  und  sich  durch 
fortgesetzte  Untertheilung  —  Graf  Wilczek  wählt  die  Halbirung 
—  dem  gesuchten  wahren  Mittelwerthe  ohne  Ende  nähern.  Der 
Verfasser  zeigt  dann  auf  Grund  einer  Anwendung  der  Taylor'- 
schen  Reihe,  dass  die  Unterschiede  der  so  erhaltenen  auf  einander 
folgenden  Näherungswerthe ,  mit  Ausnahme  eines  bestimmten 
Falles,  eine  um  den  Quotienten  4  fallende  geometrische  Progi-ession 
bilden,  und  dass  man  demnach  die  vorstehend  beschriebene 
Halbirung  nur  so  lange  fortzusetzen  braucht,  bis  man  als  Reihe 
der  Unterschiede  der  auf  einander  folgenden  Näherungswerthe 
eine  um  den  Quotienten  4  fallende  geometrische  Progression  er- 
hält. Der  Mittelwerth  ergiebt  sich  dann,  und  zwar  so  genau, 
wie  die  Ordinaten  selbst  bestimmt  sind,  gleich  dem  letzt  erhaltenen 
Näherungswerth  vermehrt  um  den  dritten  Theil  des  Unterschieds 
dieses  Näherungswerthes  von  dem  vorhergehenden.  Die  schon 
erwähnte  einzige  Ausnahme,  welche  diese  Regel  erleidet,  findet 
statt,  wenn  eine  der  zu  ihrer  Begründung  angewandten  Taylor'- 
schen  Reihen  nicht  convergent  ist.  Dies  äussert  sich  darin,  dass 
man  als  Reihe  der  Unterschiede  der  Näherungswerthe  keine  um 
4  fallende  Progression  erhält ;  auch  flir  diesen  Fall  lässt  das  Ver- 
fahren indess  noch  die  Erzielung  einer  sicheren  und  schnellen 
Annäherung  zu. 

Die  beigegebenen  Beispiele  zeigen  eine  auf  anderemWege  wohl 
kaum  erreichbare  Einfachheit  und  Kürze,  sowie  die  vollkommene 
Strenge  der  Rechnung,  und  verdient  das  Graf  WiLczEK'sche  Ver- 


WlIiCZEK.       RlKATSCHEFF.  5 

fahren  in  allen  Fällen,  wo  die  allerdings  bequemere  Handhabung 
des  Planimeters  nicht  angängig  ist,  besonders  hervorgehoben  zu 
werden.  L.  Gnm. 


RlKATSCHEFF.     ücber  die  Berechnung  des  Mittelwerthes 
stetiger  Grössen.      Z.  S.  f.  Metereol.  X,  256t. 

G.  Graf  Wilczkk.     ^  üeber  die  Berechnung  des  Mittel- 
werthes stetiger  Grössen."     Z.  8.  f.  Metereol.  X,  337t. 

Hr.  RlKATSCHEFF  nimmt  die  Priorität  der  Angabe  der  zur  Ab- 
leitung genauer  Mittel werthe  dienenden  Formel*) 

fttr  sieh  in  Anspruch.  Dieselbe  ist  von  ihm  zuerst  in  seiner  Ab- 
handlung: „der  tägliche  Gang  der  Temperatur  zu  St.  Petersburg 
an  heitern  und  an  bedeckten  Tagen"  (Repert.  f.  Meteor,  v.  H.  Wild, 
III.  Band  1874)  empfohlen  worden. 

Graf  WiLczEK  erkennt   die  Priorität  Rikatscheff's   hinsicht- 
lich der  angeführten  Formel  au.  L.  Grnm. 


Eighth  Annual  Report  of  the  Warden  of  tbe  Standards 
on  the  Proceedings  and  Business  of  the  Standards, 
Weights  and  Measures  Department  of  the  Board  of 
Trade  for  1873-74.     Chem.  News  XXXI,  185t. 

Nach  dem  Berichte  hat  sich  die  Vernickelung  von  Gewichts- 
stücken nicht  als  geeignet  herausgestellt,  um  den  Einfluss  der 
Atmosphäre  auszuschliessen.  Drei  grössere  Gewichtsstücke, 
welche  im  Jahre  1872  vernickelt  worden  waren,  zeigten  im  Juni 
1874  eine  beträchtliche  Gewichtszunahme,  woraus  man  schlicssen 
mochte,  dass  unterhalb  der  Nickelschicht  die  Oxydation  fortschritt. 

Es  wird  in  dem  Berichte  ferner  bedauernd  erwähnt,  dass 
die  Einf&hrung  des  metrischen  Systems  in  die  Schulen  von  der 


*)  Vergl.  den  Torhergebenden  Bericht. 
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Unterrichtsbehörde  beanstandet  worden  ist,  sowie  dass  ein  Ver- 
such der  Schwedischen  Begierung,  das  metrische  System  der 
Maasse  und  Gewichte  in  das  Königreich  Schweden  einzuführen 
an  einem  Majoritätsbeschlüsse  des  Unterhauses  scheiterte.  — 

L.  Grnm. 


C.  G.  FosTER.     System  of  Units.      Athen.   1875.  No.  2490 
p.  90t. 

In  einer  Sitzung  der  Physical  Society  lenkt  Hr.  Prof. 
C.  G.  FosTER  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Werk  von  Prof. 
EvERETT  über  das  Centimeter-Gramm-Sekunde-  (C.  G.  S.)  System, 
welches  den  Zweck  hat,  das  Studium  der  quantitativen  Beziehun- 
gen zwischen  den  verschiedenen  Theilen  der  physikalischen 
Wissenschaft  durch  die  Annahme  eines  allgemeinen  Systems  von 
Einheiten  zu  erleichtern.  Es  wird  vorgeschlagen  die  Einheit  der 
Kraft,  d.  h.  diejenige  Kraft,  welche  erforderlich  ist,  um  1  Gr. 
Masse  in  1  Secunde  eine  Beschleunigung  von  1  Cm.  zu  ertheilen 
ein  „dyne",  ferner  die  Einheit  der  Arbeit,  d.  h,  diejenige  Arbeit, 
welche  verrichtet  wird,  wenn  ein  Punkt,  an  welchem  ein  „dyne" 
wirkt,  in  der  Richtung  der  Kraft  um  1  Cm.  bewegt  wird,  ein 
„erg"  zu  nennen.  Das  EvERETx'sche  Werk  enthält  eine  Samm- 
lung physikalischer,  auf  diese  fundamentalen  Einheiten  reducirter, 
Daten.  —  L.  Gmm. 


Ueber  die  Herstellung  des  Normal-Meterstabes.    Ausland 

1875  p.  660-661 1. 

Ueber  die  Herstellung  von  Normal-Gewichten  und  Nor- 
mal-Maassstäben aus  Bergkrystall.  Pol.  C.  Bl.  1875. 
p.  1272-1 274t. 

Stein.     Normalmaass    und    Normalgewicbt.       Dingl.   J. 

CCXVI,  541-542t. 

In  einem  in  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  för  Natur- 
und  Heilkunde  zu  Bonn  gehaltenen  Vortrage  empfiehlt  Hr.  S.  Stein 
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die  Anwendung;  des  Bergkrystalls  als  Material  fär  Urmaasse  und 
Urgewichte,  indem  er  dessen  längst  bekannte  und  gewürdigte 
YorzQge  im  Gregensatze  zu  den  Metallen  hervorhebt.  Hr.  Prof.  ' 
Eekulje  in  Bonn  wies  darauf  hin,  „dass  alle  amorphen  Körper, 
seien  sie  dargestellt  durch  Giessen,  Pressen,  Walzen,  Hilmmern 
oder  Prägen,  in  sich  das  Bestreben  besitzen,  in  einen  krystallini- 
sehen  resp.  krystallisirten  Zustand  überzugehen.  Alle  Moleküle 
eines  der  Art  dargestellten  Körpers  befinden  sich  in  einer  mehr 
oder  weniger  gezwungenen  Lage  und  sind  bestrebt,  in  die  Gleich- 
gewichtslage zu  gelangen.  Treten  Umstände  ein,  die  dieses  Be- 
streben begünstigen,  so  bewegen  sich  die  Moleküle  in  diesen 
Richtungen,  und  die  Folge  dieser  Bewegungen  ist  eine  unregel- 
mässige Veränderung  der  äusseren  Form  des  gegebenen  amoi'phen 
Körpers.  In  einem  regelrecht  krystallisirten  Körper  dagegen  be- 
finden sieh  alle  Moleküle  in  der  ihnen  eigenthümlichen  Gleich- 
gewichtslage gruppirt  Eine  Spannung  der  Moleküle  findet  nicht 
statt,  folglieh  liegt  auch  kein  Bestreben  vor,  die  Lage  zu  ändern. 
Die  äussere  Form  eines  krystallisirten  Köi*pers  ändert  sich  daher 
bei  äusseren  Einflüssen  nie  ungleichmässig,  sondern  immer  gleich- 
massig,  gleichviel  ob  die  Ursache  der  Bewegung  durch  Tempe- 
ratorschwankungen  oder  durch  Stösse  hervorgerufen  wird.  Aus 
diesen  Gründen  könnten,  hob  Hr.  Prof.  Kekule  hervor,  aus  Metall 
angefertigte  Normal-Maasse  oder  Gewichte  nicht  richtig  bleiben, 
wohl  aber  solche  Normale,  die  aus  einem  Krystall,  z.  B.  Berg- 
krystall,  hergestellt  würden. 

Auf  Anregung  von  Hrn.  S.  Stein  führt  nun  Hr.  Stern  in 
Oberstein  sowohl  Maassstäbe,  und  zwar  grössere  Längen  durch 
geeignete  Zusammensetzung  einzelner  Stücke,  als  auch  Gewichts- 
sätze aus  genau  nach  den  optischen  Axen  geschnittenen  Berg- 
krystallstücken  her. 

Am  Schlüsse  des  Vortrages  werden  noch  die  einzelnen  Vor- 
züge des  Bergkrystalls  besonders  hervorgehoben : 

1)  Bergkrystall  hat  die  Härte  7,  ist  also  beim  Gebrauche 
einer  Abnützung  fast  nicht  unterworfen.  Platin  hat 
höchstens  die  Härte  5. 

2)  Bergkrystall  wird  von  Säuren  oder  ätzenden  Substans^eu 
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weniger  angegriffen  wie  Platin,  vermehrt  und  vermindert 
sein  Gewicht  nicht  durch  Oxydation. 

3)  Feuchtigkeit  übt  keinen  Einfluss  darauf  aus,  da  Berg- 
krystall  nicht  hygroskopisch  ist.*) 

4)  Bergkrystall  hat  gegentlber  den  Metallen  einen  kleinen 
Ausdehnungscoefficienten,  wodurch  Fehlerquellen  bei 
Temperaturschwankungen  vermieden  werden.  — 

Keferent  bemerkt  zu  dem  vorstehenden  Aufsatze,  dass  voa 
der  Herstellung  von  Längenmaassprototypen  aus  Bergkrystall 
Seitens  der  internationalen  Meterkommission  zunächst  deshalb 
Abstand  genommen  wurde,  weil  hinreichend  grosse,  homogene 
Stdcke  aus  Bergkrystall  bisher  nicht  aufgetrieben  werden  konnten, 
und  weil  es  nicht  rathsam  schien,  kleinere,  etwa  ein  oder  zwei 
Decimeter  lange,  Krystallstäbe  als  Prototype  auszugeben  wegen 
der  sehr  starken  Fehlerhäufung,  welche  bei  den  Vergleichungen 
kürzerer  Messlängen  mit  bedeutend  grösseren  Längen  entstehen 
würde.  In  Bezug  auf  die  theoretisch  gefolgerte  Unveränderlich- 
keit  von  Bergkrystallgewichten  liegen  bisher  nur  Vergleichungen 
von  Bergkrystallgewichten  unter  einander  vor,  wobei,  auch  wenn 
deren  Differenz  stets  unverändert  gefunden  wurde,  dennoch  die 
Möglichkeit  von  Aenderungen  beider  Stücke  in  ganz  gleicher 
Weise  nicht  ausgeschlossen  ist.  Die  Vergleichung  eines  Berg- 
krystallgewichtes  mit  einem  Gewichte  aus  anderem  Material 
konnte  aber  bisher  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  der  Volu- 
mina und  der  hieraus  resultirenden  Verschiedenheit  der  Auftriebe, 
welche  solche  Gewichte  in  der  Luft  erleiden,  nicht  bis  zu  dem 
Grade  der  Präcision  bewerkstelligt  werden,  welcher  zum  Nach- 
weis so  feiner  Unterschiede  gefordert  werden  muss,  jedoch  darf 
die  Beantwortung  dieser  und  ähnlicher  einschlägiger  Fragen  in 
nicht  zu  ferner  Zeit  von  den  Leistungen  der  Waagen  im  luft- 
leeren Baume  erwartet  werden,  wie  deren  eine  Seitens  der 
Kaiserlichen  Normal- Eichungs- Kommission  in  Berlin  jüngsthin 
aufgestellt  worden  ist  und  demnächst  zu  diesbezüglichen  Arbeiten 
verwendet  werden  wird. 


*)  Vergl    die  Bemerkung  des  Referenten. 
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Ebenso  sind  die  Untersuchungen  über  die  hygroskopischen 
Eigenschaften  desBergkrystalls  noch  keineswegs  als  abgeschlossen 
anzusehen.  —  L.  Grnm, 


Gewichte  von  Bergkrystall.    Pol.  C.  Bl.  1875  p.  7i2-7i3t. 

Mittheilung,  dass  Hr.  H.  Stern  in  Oberstein  Gewichtssätze 
aus  Bergkrystall  anfertigt,  in  denen  die  grösseren  Gewichte  von 
5(V'  bis  zu  l?'  aus  Bergkrystall  bestehen  von  derselben  Form, 
wie  die  üblichen  Metallgewichte,  die  Gewichte  unter  1?'  aber 
aus  Platin.  L.  Grnm. 


M.  C.  RoDENBACH.  L'^talon  prototype  universel  des 
mesures  de  longueur.  Rapport  de  Liagre.  Bull.  Brux. 
1874  No.  7  p.  5-7t. 

Das  sehr  umfangreiche  Werk  hat  nach  obigem  Berichte  den 
Zweck,  an  der  Hand  umfassender  Studien  auf  den  Gebieten  der 
gprachvergleichenden  Philologie,  der  Archäologie,  der  Ethnogra- 
phie und  der  Geschichte  nachzuweisen,  dass  sich  alle  in  den 
Zeiten  des  grauesten  Alterthums  bis  auf  unsere  Zeit  angewandten 
Maasssysteme  von  einem  einzigen  Urmaasse  ableiten  lassen,  näm- 
lich der  „Elle"  von  0,540".  Diese  Länge  repräsentirt  nach  dem 
Autor  genau  das  Dritttheil  der  mittleren  Länge  des  Menschen; 
^sie  ist  das  Maass,  welches  vor  der  Zerstreuung  der  mensch- 
lichen Raeen  dazu  gedient  hat,  den  Plan  für  den  Thurmbau  zu 
Babel  zu  entwerfen,  und  man  findet  es  in  verschiedenen  Unter- 
abtheilungen in  den  metrischen  Systemen  aller  Völker  in  mannich- 
faehen  Modifikationen  wieder."  Verfasser  wünscht  alle  Maasse 
auf  dieses  natürliche,  von  der  menschlichen  Gestalt  abgeleitete, 
Prototyp  zurückzuführen.  L.  Grtim, 

Un  ancien  systfeme  m^trique.     Mondes  (2)  Jahrg.  XXXVII, 
p.  48t. 
Bei  den  zu  Ninive  von  Layard  ausgeführten  Ausgrabungen 
wurde  die  Bibliothek  des  assyrischen  Königs  Sardanapal  auf- 
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gefunden,  welche  aus  ebenen  quadratischen  thönernen  Tafeln 
besteht,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  alten  Assyrer  bereits  ein 
Maass-  und  Gewichtssystem  besassen,  in  welchem  die  Flächen-, 
Volumen-  und  Gewichtseinheiten,  von  einer  einzigen  typischen 
Längeneinheit  abgeleitet  waren.  Die  Basis  des  Systems  war  die 
„Elle"  (zu  20,67  Par.  Zoll),  welche  in  60  Theile  getheilt  wurde; 
360  Ellen  lieferten  das  „Stadium",  die  Einheit  für  grössere  Ent- 
fernungen. Die  fundamentale  Flächeneinheit  war  der  Quadrat- 
fuss,  d.  i.  das  Quadrat  einer  Länge,  deren  Verhältniss  zur  Elle 
I  war.  Der  Cubikfuss  „das  Metreta"  bildete  die  Maasseinheit 
für  alle  Volumenbestimmungen  und  das  Gewicht  eines  Cubik- 
fusses  Wasser,  das  „Talent",  die  Fundamentaleinheit  f&r  die  Ge- 
wichte; der  60.  Theil  des  Talents  war  die  „Mine"  (510,83  grains) 
und  der  60.  Theil  der  Mine  die  „Drachme".  Dieses  Sexagesimal- 
system,  eine  Combiuation  des  Decimal-  und  des  Duodecimal- 
systems  wurde  bei  allen  mathematischen  Berechnungen  ange- 
wandt. —  L,  Gmm. 


G.  Rayet.    Les  cadrans  solaires  coniques.     Ann.   d.   chim. 
(5)  T.  6  p.  52-86t. 

Die  Arbeit  behandelt  in  höchst  interessanter  Weise  die  Ent- 
stehung und  allmäliche  geschichtliche  Eutwickelung  der  Sonnenuhr 
und  liefert  eine  übersichtliche  Gruppirung  und  ausführliche  Be- 
schreibung der  verschiedensten,  in  Anwendung  gekommenen, 
Systeme  von*  Sonnenuhren.  L.  Grnm. 


Salleron.  Sur  la  nouvelle  balance  de  Mendelejeff. 
C.  R.  LXXX  No.  6  p.  378;  J.  Pharm.  Chim.  (4)  Tome  XXI, 
p.  288t. 

Mendelejeff.     Neue  Waage.  Dingl.  J.  CCXVIII,  Ii5-li7t; 

Carl  Rep.  1875.  XI,  91 -03t. 

Der  Waagebalken  der  Waage  ist  nur  12  Centimeter  lang, 
die  Theile  bestehen  aus  Aluminium  oder  Aluminiumbronze;  an 
jedem  Ende  des  Waagebalkens  befindet  sich  ein  mit  einem  Faden- 
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kreaz  versehener  King  und  hinter  demselben  ein  in  ^'o  Millimeter 
getheiltes  Mikrometer,  deren  relative  Lagen  durch  ein  Ablese- 
femrohr  beobachtet  werden;  an  den  Aufhängebügeln  der  Schalen 
sind,  wie  gewöhnlich,  Bergkrystallplatten  angebracht,  die  auf 
Stahlschneiden  aufliegen.  Bei  einer  Belastung  von  1  Kgr.  bringt 
ein  Uebergewicht  von  1  Mg.  einen  Ausschlag  von  15  Skalentheilen 
hervor,  so  dass  sich  also  1  Klg.  mit  einem  Fehler  geringer  als 
is^vVff^vv  abwägen  lässt.  Bemerkenswerth  ist  eine  neue  Ein- 
richtong  der  Arretirungsvorrichtung,  welche  den  Uebelstand,  dass 
bei  der  Arretirung  je  nach  Neigung  des  Waagebalkens  die  End- 
schneiden mit  verschiedenen  Geraden  der  Pfannen  in  Contakt 
kommen,  wodurch  leicht  eine  seitliche  Verrückung  der  Achat- 
pfannen gegen  die  Stahlschneiden  und  demgemäss  eine  Abnützung 
hervorgebracht  wird,  beseitigt.  Der  gewöhnlich  angewandte, 
horizontale  Querbalken,  welcher  senkrecht  zu  seiner  Längsrich- 
tung gehoben  wird  und  die  Schwingungen  des  in  einem  Kreis- 
bogen schwingenden  Waagebalkens  arretirt,  ist  nämlich  ersetzt 
durcb  zwei  Hebel,  welche  in  Gelenken  um  eine  Axe  drehbar 
sind,  die  in  der  Verlängerung  der  Auflagelinie  der  Mittelschneide 
gelegen  ist;  am  Ende  eines  jeden  dieser  Hebel  sind  konische 
Sehrauben  eingeschraubt,  deren  Spitzen  sich  in  Konen  einlegen, 
die  in  den  Achatpfannen  eingefrässt  sind;  hierdurch  wird  in 
allen  Lagen  ein  Contakt  an  denselben  Punkten  stattfinden.  Die 
Waage  besitzt  noch  eine  einfache  Vorrichtung,  um  trotz  ihrer 
geringen  Dimensionen  auch  voluminösere  Körper  wägen  zu 
können.  —  L.  Grnm. 


Arzbbrger.       Luftdämpfung    für    analytische    Waagen. 

Chem.  C.  Bl.  (3)  IV.  Jahrg.,  p.  769;    Ann.  d.  chim.  CLXXVIII, 
382-383t. 

Um  die  Anzahl  der  Schwingungen  des  Waagebalkens  zu 
vermindern,  womöglich  auf  eine  einmalige  Schwingung  bis  zur 
Gleichgewichtslage  zu  reduciren,  hängt  die  eine  Waageschale 
mit  zwei  Drähten  an  einem  Querbalken,  in  dessen  Mitte  ganz 
nahe  an  einander  zwei  Löcher  gebohrt  sind,  von  denen  das  obere 
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zur  Aufhängung  an  das  Schalengehängc ,  das  untere  zur  Auf- 
nahme des  „Dämpfers'',  d.  h.  einer  an  einem  Drahthaken  be- 
festigten, kreisrunden  vergoldeten  Messingplatte,  dient,  welche 
ihrerseits  in  einem  Gylinder  frei  schwingen  kann  in  der  Art, 
dass  der  Zwischenraum  zwischen  Gylinderwand  und  Dämpfer 
etwa  J'"'"  beträgt.  Der  Boden  des  Cylinders  ist  an  einer  mit 
dem  Waagekasten  in  fester  Verbindung  stehenden  Platte  ange- 
bracht und  enthält  eine  kreisrunde  excentrische  Oeffnung,  welche 
durch  Drehung  des  Cylinders  mehr  oder  weniger  von  der  Platte 
bedeckt  wird,  wodurch  die  Dämpfung  vermehrt  oder  vermindei-t 
werden  kann.  —  L.  Grnm. 


C.  F.  W.  Peters.  Die  Chronometei'-Beobachtungen  auf 
der  Sternwarte  zu  Kiel  und  die  bisher  von  ihnen  ge- 
wonnenen  Resultate,     llydrog.  Mitth.  Jahrg.  III  p.  343-3t8t. 

Seit  dem  October  1873  werden  auf  der  Kieler  Sternwarte 
regelmässige  Beobachtungen  über  den  Gang  von  Chronometern 
angestellt,  die  sich  auf  folgende  Punkte  erstrecken:  zu  unter- 
suchen 

1)  in  wie  weit  der  Gang  sich  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen ändert, 

2)  ob  mit  der  Zeit  eine  Veränderlichkeit  des  Compensations- 
apparates  in  der  Unruhe  stattfindet, 

3)  ob  und  in  wie  weit  der  Gang  vom  Barometerstande  ab- 
hängig ist, 

4)  wie  lange  die  bei  neuen  Chronometern  bisweilen  merk- 
lich hervortretende  Neigung  zum  Acceleriren  anhält  und 
ob  sie  sich  durch  eine  analytische  Formel  ausdrücken  lässt, 

5)  in  wie  weit  die  auf  der  See  stattfindenden  Bewegungen 
des  Schiffes  den  Gang  verändern. 

Die  Einwirkung  dieser  Fehler  eines  Chronometers  auf  seinen 
Gang  hat  Villarceau  in  einer  Abhandlung  in  den  „Annales  de 
rObservatoire  Imperial  de  Paris",  Mimoires  Tome  VII  theoretisch 
untersucht. 

Es  sind  nun  von  Ilrn.  C.  F.  W.  Peters,  abgesehen  von  den 
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der  Sternwarte  selbst  gehörenden,  91  Chronometer  geprüft  wor- 
den; das  Ergebniss  dieser  Prüfungen  ist  folgendes: 

ad  1)  ist  es  nicht  ausreichend,  nur  extreme  Temperaturen 
zu  berücksichtigen,  sondern  es  ist  nothwendig,  durch  neben  ein- 
ander gezeichnete  Gurven  der  Temperatur  und  des  täglichen 
Ganges  auch  bei  geringen  Temperaturdifferenzen  und  bei  ver- 
schieden  hohen  Temperaturen  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
den  Gang  zu  ermitteln, 

ad  2)  die  Compensation  kann  noch  keineswegs  als  richtig 
angesehen  werden,  wenn  der  Gang  bei  sehr  verschiedenen  Tem- 
peraturen (etwa  bei  0®  und  bei  30°)  derselbe  ist,  sie  kann  viel- 
mehr nur  für  eine  bestimmte  Temperatur  als  richtig  angesehen 
werden ; 

ad  3)  und  4)  bei  keinem  der  untersuchten  Chronometer  ist 
ein  irgend  merkbarer  Zusammenhang  zwischen  dem  Luftdruck 
und  dem  Gang  hervorgetreten,  ein  Resultat,  welches  mit  dem  von 
ViLLARCEAU  auf  thcorctischem  Wege  gewonnenen  übereinstimmt; 
ebenso  hat  sich  die  durch  die  Neigung  zum  Acceleriren  bei  neuen 
Chronometern  hervorgetretene  Gangänderung  meist  als  unerheb- 
lich und  bald  verschwindend  herausgestellt.    In  wie  weit  endlich 

5)  die  durch  die  Schiffsbewegung  verursachte  Gangänderung, 
welche  bei  manchen  Chronometern  bis  auf  eine  Sekunde  und 
darttber  steigt,  in  Kechnung  gezogen  werden  kann,  muss  noch 
ausgedehnteren  Untersuchungen  vorbehalten  bleiben.  — 

L.  Grnm, 

Annuaire  pour  Tann^e  1875,  publik  par  le  Bureau  des 
longitudes,  avec  des  notices  scientifiques.  Paris,  Gau- 
THJER-ViLLABs.   Inst.  III,  71  besp.f. 

Dieses  Jahrbuch  enthält  nach  dem  im  Inst,  besprochenen 
Artikel  die  auf  das  JaKr  1875  bezüglichen  astronomischen  Daten, 
femer  Vergleichungen  des  metrischen  Maasssystems  mit  auslän- 
dischen Maasssystemen,  statistische  Mittheilungen,  zahlreiche  phy- 
sikalische Tabellen  und  am  Schlüsse  eine  wissenschaftliche  Notiz 
von  M.  Faye,  betitelt:  „Defense  de  la  loi  des  tempötes.^ 

L.  Grnm. 
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L.  Gruber.  Ueber  einen  Apparat  zu  Coincidenzbeob- 
achtungen  bei  Scbwerebestimmungen  mit  Hülfe  des 
Reversionspendels.    Wien.  Ber.  (2)  LXX,  565-570t. 

Verfasser  wendet  zur  Bestimmung  der  Beschleunigung  der 
Schwere  mit  Hilfe  des  Reversionspendels  für  die  Coincidenz- 
beobachtungen  ein  SiEMENs'sches  polarisirtes  Dosenrelais  an;  die 
Schwingungsdauer  konnte  mit  dem  Apparate  bis  auf  +  0,000002**'*' 
genau  bestimmt  werden.  —  L.  Gmm. 


The  New  Standard  Sidereal  Clock  of  tbe  Royal  Obser- 
vatory  Greenwich.     Nature  XI,  431-433t. 

FUr  die  neue  Normal-Sternuhr  des  Königlichen  Observatoriums 
zu  Greenwich  ist  eine  dem  „detacbed  Ghronometerechappement" 
ähnliche  Form  des  Echappements  adoptirt  worden,  bei  welcher 
das  Pendel  frei  ist  mit  Ausnahme  des  Augenblicks,  in  dem  das 
.  Steigrad  ausgelöst  wird  und  dem  Pendel  den  Impuls  ertheilt; 
diese  Art  des  Echappements,  welche  bereits  im  Jahre  1827  in 
einer  auch  in  den  Trans,  of  the  Cambridge  Philos.  Soc.  abge- 
druckten BrochUre  „On  the  Disturbances  of  Pendulums  and 
Balances,  and  on  the  Theory  of  Escapements"  genauer  beschrieben 
ist,  kam  seitdem  nur  bei  kleineren  Uhren  mit  halben  Secunden- 
pendeln  zur  Anwendung,  während  sie  bei  grossen  Uhren  bisher 
noch  nicht  angewandt  worden  war. 

Die  Compensationseinrichtung  ist  im  Wesentlichen  folgende : 
Ueber  einem  centralen  Stahlstabe  ist  eine  Zinkröhre  angebracht, 
welche  auf  dem  untern  Ende  des  Stahlstabes  ruht,  und  über 
dieser  Zinkröhre  wieder  eine  Stahlröhre,  welche  oben  auf  der 
Zinkröhre  ruht  und  am  untern  Ende  ein  Gewicht  yon  26  Pfd. 
trägt;  um  eine  leichtere  Ausgleichung  der  Temperatur  zu  be- 
wirken, befinden  sich  in  der  Stahlröhre  Schlitze  und  in  der  Zink- 
röhre Löcher;  überdies  ist  noch  eine  eigenthttmliche  Vorrichtung 
zur  ganz  genauen  Justirung  der  Compensation  angebracht.  Eine 
genauere  Beschreibung  der  Compensation  sowohl,  wie  des 
Echappements  und  der  ganzen  Aufhängung,  Einrichtung  und 
Funktionirung  'der  Uhr  ist  wegen  der  Kürze  des  Referats  und 
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der  Schwierigkeit)  so  komplicirte  Mechanismen  ohne  Zeichnung 
ni  erl&atem,  nicht  gut  möglich,  es  muss  deshalb  auf  den  be- 
treffenden Artikel  in  der  „Nature^  hingewiesen  werden.  Es  sei 
nur  noch  kurz  die  Methode  heryorgehoben,  mittelst  welcher  der 
Einflnss  der  Barometerschwankungen  auf  den  täglichen  Gang 
der  Uhr  (eine  Abnahme  von  1  Zoll  beschleunigt  den  täglichen 
Gang  der  Uhr  um  0,3  Sek.)  eliminirt  wird.  Zu  dem  Ende  sind 
an  jeder  Seite  der  Linse  kleine  Stabmagnete  angebracht,  von 
denen  der  eine  am  untern  Ende  seinen  Nordpol,  der  andere  am 
unteren  Ende  seinen  Sfldpol  hat;  unterhalb  der  Linse  befindet  sich 
ein  Hufeisenmagnet,  welcher  mittelst  Hebelübertragung  von  einem 
auf  der  Quecksilberoberfläche  des  freien  Schenkels  des  Heberba- 
rometers befindlichen  Schwimmer  je  nach  der  Variation  des  Ba- 
rometerstandes der  Linse  genähert  oder  von  ihr  entfernt  wird, 
wodurch  eine  stärkere,  resp.  schwächere  Anziehung  auf  die  beiden 
Magnete  der  Linse  ausgeübt  und  demgemäss  die  Bewegung  des 
Pendels  verzögert  oder  beschleunigt  wird.  —         L.  Gmm. 


0.  Struve.  N.  Zinger's  Zeitbestimmung  aus  correspon- 
direnden  Höhen  verschiedener  Sterne.  Vierteljahrschr. 
d.  astr.  Ges.  Jahrg.  IX  p.  155-172t. 

Bei  der  von  dem  Herrn  Verfasser  vorgeschlagenen  einfachen 
Methode  der  Zeitbestimmung  durch  rasch  auf  einander  folgende 
BeobachtuDgen  gleicher  Höhen  zu  beiden  Seiten  des  Meridians, 
welche  übrigens  bereits  am  Ende  des  vorigen,  mehr  aber  noch 
im  ersten  Drittel  des  laufenden  Jahrhunderts  von  mehreren 
Astronomen  bearbeitet  ist  und  jedenfalls  nur  deshalb  nicht  zu 
praktischer  Yerwerthung  gekommen  ist,  weil  die  Deklination  nur 
fOr  eine  geringe  Anzahl  von  Sternen  mit  der  genügenden  Schärfe 
bekannt  war,  und  weil  auch  die  Construction  der  Wasserwaage, 
die  bei  dieser  Methode  eine  wichtige  Rolle  spielt,  nicht  auf  den 
entsprechenden  Grad  von  Vollkommenheit  gelangt  war,  soll  der 
Höhenkreis  gleich  dem  Horizontalkreis  zunächst  nnr  dazu  dienen, 
das  Femrohr  auf  den  zu  beobachtenden  Stern  zu  richten.  Es 
ist  wesentlich,  dass  das  Fernrohr  und  eine  zweckmässig  äuge- 
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brachte  Wasserwaage  während  des  kurzen  Intervalls  zwischen 
den  Durchgängen  der  beiden  korrespondirenden  Sterne  durch 
denselben  Almukantarat  eine  unveränderliche  Lage  gegen  ein- 
ander behalten.  Das  Femrohr  muss  femer  um  eine  nahezu  ver- 
tikale Axe  drehbar  sein,  um  von  dem  einen  Stem  ohne  Zeit- 
verlust zum  andem  übergehen  zu  können  ^  und  es  muss  das 
Niveau  beim  Durchgange  jedes  der  Steme  mittelst  eines  andern, 
Femrohr  und  Niveau  gleichmässig  in  Höhe  verstellenden,  Appa- 
rates zum  Einspielen  gebracht  werden  können.  Unter  diesen  Be- 
dingungen bietet  diese  Methode  vor  den  Zeitbestimmungen  an 
Fassageinstmmenten  den  auf  Reisen  sehr  ins  Gewicht  fallenden 
Vortheil,  dass  es  wenig  auf  eine  solide  Aufstellung  des  Instru- 
ments ankommt,  indem  die  Unveränderlichkeit  der  Richtung  des 
Fernrohrs  nur  für  wenige  Sekunden  zwischen  Beobachtung  des 
Durchgangs  und  Ablesung  der  Wasserwaage  vorausgesetzt  wird. 
Hr.  Oberstlieutenant  Zinger  hat  den  Werth  dieser  Methode 
durch  Beobachtungen  unmittelbar  geprüft  und  die  Ergebm'sse 
dieser  Untersuchungen  nebst  den  dazu  gehörigen  theoretischen 
Entwickelungen  in  der  vorstehenden  Arbeit  niedergelegt,  sowie  ; 
ein  geeignetes  Verzeichniss  von  Sternpaaren,  welche  in  mittleren 
nördlichen  Breiten  vortheilhaft  für  diesen  Zweck  beobachtet  wer- 
den können,  aufgestellt.  —  L.  Gmm, 


Crampel.  Note  sur  un  moyen  de  rßtablir  la  con- 
cordance  entre  Fannie  civile  et  Fannie  solaire. 
C.  R.  LXXX,  11 10t. 

Um  eine  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Sonnenjahre  und 
dem  bürgerlichen  Jahre  herzustellen,  schlägt  Verfasser  vor,  man 
solle  von  9  oder  10  auf  einander  folgenden  Schaltjahren  den 
Schalttag  fortlassen;  nach  einer  Zeit  von  40  Jahren  würde  man 
alsdann  statt  des  1.  Januar  den  22.  December  haben,  und  jedes 
dieser  Jahre  würde  365  Tage  enthalten.  Was  damit  aber  für  die 
vorliegende  Frage  gewonnen  ist,  kann  aus  der  unklaren,  kurzen 
Notiz  nicht  ersehen  werden  L.  Gmm. 
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C.  G.  FoSTER.      Chronoscope.   Chem.*News  XXXII,  287-288t. 

Um  kurze  Zeitinteryalle  zu  messen,  bediente  sich  Hr.  Prof. 
C.  6.  FosTER  eines  von  ihm  konstruirten  Chronoskops,  welches 
im  Wesentlichen  aus   drei  Theilen   bestand:    erstens    aus  einer 
Vorrichtong,  um  den  Körper,   dessen  Fallzeit  bestimmt  werden 
sollte,  plötzlich  fallen  zu  lassen,  zweitens  aus  einer  Vorrichtung, 
um  ein  während  der  Fallzeit  ausfliessendes  Wasserquantum  auf- 
zufangen und  drittens  aus  einer  Plattform  zum  Auffangen  des 
fallenden  Körpers.     Durch  einen   gebogenen  Trichter,    welcher 
im  Momente   des  Beginnes   des   Falles   mittelst   eines  Elektro- 
magneten unter   den  aus    einem  Wasserbehälter  konstant   aus- 
fliessenden Strom  gebracht  und  im  Momente  des  Aufschiagens 
des  Körpers  auf  die  Platte  wieder  entfernt  wurde,  wurde  der 
während  der  Fallzeit  ausfliessende  Wasserstrahl  in  einem   6e- 
fStose  aufgefangen.     Dieser  Theil   des  Apparates  lieferte    aber 
grosse  Fehlerquellen,  welche  hauptsächlich  in  der  Schwierigkeit, 
einen  konstanten  Wasserstrom  herzustellen,  und  in  der  Unregel- 
mässigkeit der  Bewegung  des  Trichters  ihren  Grund  hatten.    Hr. 
F08TER  ersetzte  daher  diesen  Theil  schliesslich  durch  eine  auf 
einer  rotirenden  geschwärzten  Trommel  ihre  Schwingungen  ver- 
zeichnende Stimmgabel  und  konstruirte  so  ein  Ghronoskop,  wel- 
ches nur  eine  geringe  Modifikation  des  bekannten  BEETz'schen 
Vibrationschronoskops  ist.  —  L.  Grnm, 


SiSMBNs'scher  Chronograph.    Dingl.  J.  CCXVI,  152-I58t. 

Der  SiBMBNs'sche  Chronograph  ist  eine  yerbesserte  Form 
des  bereits  im  Jahre  1844  von  Hm.  Dr.  Werner  Siemens  ange- 
gebenen (PooG.  Ann.  Bd.  66;  Berl.  Her.  1.  S.  65)  elektrischen 
Apparats  zum  Messen  der  Geschwindigkeit  einer  Kugel  im  6e- 
sehtttzrohr.  Er  besteht  aus  dem  eigentlichen  Messapparate^  dem 
Gewehre  oder  Geschütze,  einer  Anzahl  Leidener  Flaschen  und 
einem  zum  Laden  der  Flaschen  erforderlichen  Voltainduktor. 
Von  den  inneren  Belegungen  der  Flaschen  sind  isolirte  Eupfer- 
drfthte  nach  den  in  gleichen  Entfernungen  von  einander  you 
beiden  Seiten  her  angebrachten  Durchbohrungen  des  Gewehr- 

Fortaefar.  d.  Fhyi.  XXXI.  2 
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laufes  geftlhrty  von  den  äusseren  Belegungen  führt  ein  gemein- 
schaftlicher isolirter  Draht  nach  einem  mit  einer  dicken  Hart- 
gummihülle umgebenen  Messingrohr,  welches  einen  feinen,  zur 
Vermeidung  seitlicher  Entladungen  in  eine  Glasrohre  einge- 
schmolzenen Platindraht  trägt,  der  einer  berussten  stählernen  in 
schnelle  Rotation  zu  versetzenden  Trommel  des  eigentlichen 
Messapparates  nahe  gegenübersteht  und  längs  derselben  verstell- 
bar ist.  Die  Trommel  steht  mit  dem  Oewehrlaufe  in  leitender 
Verbindung.  Zerreisst  nun  die  Kugel  den  Eautschuküberzug 
des  in  den  Lauf  eingeführten  Poldrahtes,  so  stellt  sie  im  Augen- 
blicke der  Berührung  den  Contakt  des  Laufes  und  also  auch 
der  Trommel  mit  der  innem  Belegung  her  und  gestattet  der 
Flasche,  sich  durch  die  Spitze  und  die  Trommel  hindurch  zu 
entladen;  der  auf  die  Trommel  überspringende  Funken  erzeugt 
auf  dieser  eine  scharf  begrenzte  Marke.  Die  Umdrehungsge- 
schwindigkeit der  durch  ein  Uhrwerk  getriebenen  Trommel  kann 
durch  einen  sehr  sinnreichen,  von  Hrn.  Dr.  Werner  Siemens  kon- 
struirten  Regulator  (beschrieben  und  abgebildet  in  der  Zeitschrift 
des  deutsch-österreichischen  Telegraphen- Vereins,  IX.  Jahrgang, 
S.  207)  gleichmässig  gemacht  und  innerhalb  weiter  Grenzen  ab- 
geändert werden.  Bei  ruhender  Trommel  kann  man  durch  Be- 
wegung eines  Hebels  eine  Mikrometerschraube,  deren  Rand  in 
100  Theile  getheilt  ist,  mit  dem  Räderwerke  der  Trommel  in 
Eingriff  bringen;  bei  einer  ganzen  Umdrehung  derselben  bewegt 
sich  die  stählerne  Trommel  nur  um  i^^  ihrer  Peripherie.  Neben 
dem  Glasrohr  mit  Spitze  ist  eine  schief  gegen  die  Trommel  ge- 
richtete Lupe  mit  Fadenkreuz  angebracht  Die  Zeit,  welche 
zwischen  dem  Ueberspringen  zweier  auf  einander  folgender 
Funken  verflossen  ist,  wird  so  bestimmt,  daas  man  die  Mikro- 
meterschraube in  das  Räderwerk  einrückt  und  durch  Drehen 
derselben  das  Fadenkreuz  auf  die  Funkenmarken  einstellt;  macht 
die  Trommel,  wie  es  bei  den  Versuchen  häufig  der  Fall  war, 
100  Umdrehungen  in  der  Sekunde,  so  lässt  sich,  da  1  Skalentheil 
der  Mikrometerschraube  tvvvvvv  Sekunde  entspricht,  tvvAvvit 
Sekunde  direkt  ablesen  und  TvvnVvirv  Sekunde  schätzen.  — 
Zum  Schlüsse  sei  noch  aus  einer  grösseren  Reihe  von  Versuchen, 
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die  Herr  Oeneralmajor  z.  D.  Siemens  zur  Ermitteluug  der  Eugel- 
gesehwindigkeit  in  einem  Mausergewehr  bei  b»"*  Pulverladung 
ugestellt  hat,  das  Ergebnis»  eines  Versuches  hier  angeftlhrt. 

Die  Anzahl  der  um  ca.  15*^™  yon  einander  entfernten  Durch- 
bohnmgen  im  Gewehrlaufe  betrug  6. 


AblesQDg 

83,5 

Zeiten  In 
Mikrometenb. 

Gecchmodigkeil 
in  Meiern 

Betcbleuoignng 
io  Metern 

528,5 

445,0»« 

252,8" 

834,0 

305,5 

368,3 

115,5" 

1108,8 

274,8 

409,4 

41,1 

1361,2 

252,4 

445,7 

36,3 

1593,0 

231,8 

485,3 

39,6 

Der  Apparat  ist  auch  in  neuerer  Zeit  von  Hrn.  Dr.  Werner 
Stehens  zur  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Elektricit&t  in  Telegraphenleitungen  angewandt  worden  (Vergl. 
MomUsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  1875,  Decbr.  S.  774). 

L.  Gmm. 

W.  Grovbs.    Elektrischer  Apparat  zum  Aufzeichnen  von 
Geschwindigkeiten.    Din&l.  J.  CCXVII,  5l4-5löt. 

Der  Ton  W.  Grovbs  in  London  konstruirte  Apparat,  welcher 
rar  Aufzeichnung  der  Geschwindigkeiten  hauptsächlich  von  Eisen- 
bahnztlgen  dient,  ist  nur  eine  Anwendung  der  bekannten,  von 
Professor  Locke  erfundenen,  galvanischen  registrirenden  Uhr; 
der  eine  Elektromagnet  wird  mit  den  in  geeignelj^n  Abständen 
Yon  einander  entlang  der  Bahn  angebrachten  Contakten  in 
Verbindung  gesetzt,  während  der  andere  Elektromagnet  mit 
einem  Sekundenpendel  verbunden  ist.  •—  *  L.  Gmm, 


White.     Apparat  für  Tiefseemessungen.     Pol.  C.  Bl.  1875. 

p.  1470- 1472t;   Scientific  Americain  Oct.  1875.  p.  211. 

Der  Faden  des  in  das  Wasser  hinabzulassenden  Lothes  be- 
steht aus  einem  Elaviersaitendraht,  der  auf  eine  leichte  Trommel 
Yon  verzinktem  Eisenblech  aufgewunden  ist ;  das  freie  Ende  des 
Drahts  ist  mit  einem  ebenfalls  verzinkten  eisernen  Ringe  ver* 
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banden,  an  welchen  mit  einer  Hanfleine  das  Senkblei  angeknflpft 
wird.  An  der  Axe  der  Trommel,  deren  Umfang  einen  Faden 
betr&gt,  ist  ein  Zählwerk  angebracht,  welches  die  Zahl  der  Um- 
drehungen der  Trommel  angiebt.  An  der  Trommel  befindet  sich 
ferner  eine  die  Bewegung  der  Trommel  regulirende  Bremsyor- 
richtung,  welche  die  Trommel  zum  Stillstehen  bringt,  sobald  das 
Senkblei  auf  dem  Meeresboden  angekommen  ist;  die  Regulirung 
findet  durch  Gewichte  statt,  welche  entsprechend  der  sich  ver- 
grössernden  Länge  des  abgewickelten  Drahtes  vergrössert  wer- 
den, und  ist  so  eingerichtet,  dass  in  einer  halben  Stunde  eine 
Tiefe  von  2000  bis  3000  Faden  erreicht  werden  kann.  Die  erste 
Anwendung  des  Klaviersaitendrahtes  zu  diesem  Zwecke  r&hrt 
von  William  Thomson  her.  —  L,  Gmm. 


Theurer.     Las  montres  ä  remontoir.   Mondes  (2)  XXXVII, 
2&2-253t. 

In  einer  kurzen  Notiz  werden  die  Vorzüge  der  Remontoir- 
uhren  gegenüber  den  gewöhnlichen,  mit  einem  Schlüssel  aufzu- 
ziehenden, Uliren  und  ganz  besonders  ein  neues,  nicht  näher  be- 
zeichnetes System  des  Hm.  Theurer  in  Paris,  das  sogenannte 
^remontoir  k  bascule^  mit  Doppeigesperre  hervorgehoben.  — 

L,  Gmm, 

Calibre  d^c^mal  ä  cadran.    Mondes  (2)  XXXVI,  370t. 

Einfache  Form  eines  Tasterzirkels,  wie  er  gewohnlich  zur 
Bestimmung  der  Dicke  von  Drähten  und  Uhrenzapfen  ange- 
wandt wird.  —  L.  Grtim. 


Jahns.  Der  Vielmesser,  ein  neues  Feldmessinstrument 
von  Ingenieuren.  Dingl.  J.  CCXVI,  2i9-230t;  Pol.  C.  Bl. 
1875,  p.  1070-1075t;   Dtsch.  Bauz.  1875.  92. 

Der  Vielmesser,  ein  von  Hrn.  Ingenieur  R.  Jahns  construir-     | 
tes  Universal-Feldmessinstrument  (preussisches  Patent  vom  April 
1873),  ermöglicht  es,  durch  eine  Beobachtung  von  einem  Punkte 


Thkvber.    Jahns. 
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aoB  gleichzeitig  die  horizontale  Entfernung  zweier  Punkte  und 
deren  Höhenunterschied,  ohne  Rechnung,  bei  mechanischer  Auf- 
tragong  eines  Theiles  der  Messresultate,  in  beliebigem  Maass- 
Stabe  za  messen. 

Ausser  dem  Instrumente,  welches  als  Unterlage  einer  Mess- 
tischplatte nebst  Stativ  bedarf,  dient  als  Hilfsvorrichtung  noch 
eine  Visirlatte,  an  welcher  zwei  Signalpunkte  markirt  sind,  deren 
Abstand  von  dem  Maassstabe  abhängig  ist,  in  welchem  man 
mit  dem  Instrumente  zu  arbeiten  beabsichtigt;  der  Abstand 
dieser  beiden  Signalpunkte  ist  während  der  ganzen  Dauer  einer 
Messung  constant. 

Die  Theorie  des  Instruments  ist  einfach  folgende: 


Sei  a  der  Beobachtungspunkt  (Stationspunkt),  dessen  Lage 
af  auf  dem  Messtische  entweder  bekannt  ist  oder  gewählt  wird, 
X  die  Horizontalprojection    eines   Punktes   y,    welcher   um   die 
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Grösse  H  vertical   über  x  liegt,    c  eine  Gonstante,  die  sich  als 

Constructionstheil  im  Instrumente  selbst  befindet  und  C  ebenfalls 

eine  Gonstante,  nämlich  der  vorhin  erwähnte  Abstand  der  beiden 

Signalpunkte  der  Visirlatten,  so  finden  die  Gleichungen  statt 

C:c  =  E:e 
und 

e  ist  die  den  Horizontalabstand  £  auf  dem  Messtische  dar- 
stellende Linie  ady  und  h  stellt  den  Höhenunterschied  H  im  In- 
Strumente  dar.  Das  Instrument  hat  nun  die  besondere  Einrich- 
tung, dass  die  Winkel  J  und  q>  direct  beobachtet,  und  die  End- 
punkte der  Gonstanten  C,  die  Signalpunkte  y  und  &  mit  den 
Verlängerungen  der  Schenkel  ai  und  ab  des  Winkels  J  durch 
Anvisiren  zur  Deckung  gebracht  werden;  während  des  Visirens 
bleibt  aber  die  im  Instrumente  durch  einen  Gonstructionstheil 
vertretene  Verticale  ib  stets  vertical  und  parallel  zu  yij  und  es 
entspricht  daher  der  in  der  Verlängerung  von  ib  liegende  Punkt  d 
auch  stets  der  Lage  des  Puuktes  x^  welcher  in  der  Verlängerung 
von  J9y  liegt.  Die  den  Höhenunterschied  H  im  Instrumente  dar- 
stellende Linie  h  wird  entweder  durch  Ablesung  oder  auch  durch 
Abgreifen  mit  einem  Zirkel  bestimmt. 

Wegen  der  genauem  mechanichen  Einrichtung  und  Hand- 
habung des  Apparates,  welcher  ausschliesslich  von  der  Firma 
Franz  Schmidt  u.  Hänsch  in  Berlin  ausgeffthrt  wird,  niuss  auf 
die  Broschüre:  „Der  Vielmesser,  ein  neues  Feldmessinstrument 
zu  universalem  Gebrauche  auf  dem  Messtische,  construirt  und 
beschrieben  von  R.  Jahns",  verwiesen  werden,  welche  den  Ge- 
brauch desseloen  an  zahlreichen  Beispielen  ausführlich  erläutert 

L.  Grnm, 


ObkRMAIER.      Profilograph.    Dingleb  J.  CCXV,  207.211t;    Pol. 
C.  Bl.  1875.  p.  1269-1272t. 

Das  Instrument  ist  nach  der  Idee  und  dem  Principe  des 
MARiAN'schen  Profilographen  (Vergl.  Dingler  J.  1874,  213,  394) 
konstruirt  und  hat  den  Zweck,  eine  selbstthätige ,  graphische 
Darstellung  eines  mit   ihm   befahrenen  Profils  durch   die  Com- 
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binflHon  der  rechtwinklig  zu  einander  erfolgenden  Bewegungen 
eines  Papierstreifens  und  eines.  Zeichenstiftes  zu  liefern;  die 
entere  ist  dem  cosinus,  die  letztere  dem  sinus  des  jeweiligen 
Tenrainwinkels  proportional,  dessen  Aenderungen  durch  ein  Pen- 
del angezeigt  werden.  Das  Charakteristische  des  Instruments 
beruht  nun  in  der  Art  und  Weise,  wie  die  durch  die  verschie- 
denen Terrainwinkel  bedingten  Aenderungen  der  relativen  Pen- 
dellagen mittelst  eines  sinnreichen,  aber  complicirten  Radgetriebes 
zur  gleichzeitigen  Modificinmg  der  Bewegung  des  Papierstreifens 
und  des  Zeichenstiftes  angewandt  werden.  Man  soll  mit  diesem 
Instrumente,  (am  31.  Decbr.  1873  in  Bayern  patentirt)  dessen 
Ein&ehheit,  grössere  Solidität  und  Sicherheit  in  der  Bewegung 
des  Streifens  und  des  Stiftes  gegenüber  dem  MARiAN'schen  Ap- 
parate besonders  hervorgehoben  wird,  Profile  von  6000  bis  10000 
Meter  Länge  bis  auf  i  pGt  genau  ohne  Unterbrechung  aufnehmen 
können,  während  die  Genauigkeit  der  Höhenangaben  mit  den 
Neigungswinkeln  des  Terrains  wächst.  —  L.  Grnm. 


Anton  Schell.  Allgeaieiiie  Theorie  des  Polarplanimeters. 

Carl  Rep.  XI,  406-424t. 

Der  Herr  Verfasser  beschreibt  zunächst  ein  seinen  Beob- 
achtungen zu  Grunde  gelegtes  Polarplanimeter,  dessen  Theorie 
zuerst  von  Prof.  Stampfer  entwickelt  wurde  und  welches  sich 
von  dem  bekannten  AnsLER'schen  nur  unwesentlich  unterscheidet; 
es  besteht  aus  zwei  um  eine  vertikale  Axe  drehbaren,  cylindri- 
Bchen  Armen,  dem  Leitarm,  welcher  mittelst  eines  Kugelgelenkes 
um  einen  festen  Punkt  (Pol)  bewegt  werden  kann,  und  dem 
Ffihrungsarm,  an  dessen  einem  Ende  sich  der  Fahrstift  befindet, 
während  das  andere  Ende  die  in  einem  horizontalen  Rahmen 
laufende  Axe  der  stählernen  Laufrolle  trägt;  diese  Axe  kann 
mittelst  einer  Eorrektionsschraube  genau  in  die  Richtung  des 
Ffihrungsarms  oder  parallel  demselben  gestellt  werden.  Ver- 
fasser entwickelt  dann  die  Theorie  des  Instruments  ftlr  den  all- 
gemeinen Fall,  dass  die  Axe  der  Laufrolle  mit  dem  Ftthrungs- 
arm    einen   beliebigen  Winkel  tp   bildet.     Die  Möglichkeit  der 
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Integration  des  Ausdrucks,  welcher  den  beim  Umfahren  einer 
Figur  an  der  Rolle  abgewälzten  Bogen  darstellt,  ist  von  der 
Eenntniss  der  Gleichung  der  Curve  für  eine  bestimmte  Lage  des 
Poles  abhängig.  Für  den  speciellen  Fall,  dass  tp  gleich  0**  oder 
gleich  180*  ist  —  eine  Bedingung,  welcher  sich  durch  die  oben 
erwähnte  Korrektionsschraube  leicht  gentigen  lässt  — ,  steht  die 
Länge  des  an  der  Rolle  abgewälzten  Bogens  in  einfachem  Ver- 
hältnisse zu  dem  Flächeninhalte  der  umfahrenen  Figur,  sowohl, 
wenn  der  Pol  des  Instiuments  innerhalb,  als  ausserhalb  der 
Figur  zu  liegen  kommt.  Schliesslich  bespricht  Verfasser  die 
Gonstantenbestimmung,  sowie  die  Einstellung  des  Instraments 
für  eine  gegebene  Maasseinheit,  zu  welchem  Ende  die  lAnge 
des  Führungsarms  verändert  werden  kann,  und  führt  einige  Ver- 
suche  an,  aus  denen  sich  ergiebt,'  dass  im  Allgemeinen  der  Inhalt 
einer  Fläche  mit  dem  Instrumente  bis  auf  ^^^  des  Inhalts  genau 
ohne  Schwierigkeit  bestimmt  werden  kann.  —  L.  Grnm. 


6.   Schmidt.     Theorie    des    ÄMSLER^schen    Planimeters. 

Prag.  Ber.  1875.  p.  188-191t. 

Der  Verfasser  entwickelt  ebenfalls  eine  sehr  einfache  Theorie 
des  AMSLER'schen  Polarplanimeters,  dessen  Einrichtung  und  An- 
wendung als  bekannt  vorausgesetzt  wird.  —  L.  Grnm. 


Giraud-Teulon.  Sur  une  nouvelle  m^thode  et  sur  un 
nouvel  instruraent  de  tel^m^trie.  C.  R.  Tome  LXXX, 
p.  1379-1381t;    Pol.  C.  Bl.  1875,  p.  1075-1077. 

Die  von  dem  Herrn  Verfasser  vorgeschlagene  Methode  der 
Distanzmessung  beruht  auf  zwei  Principien:  dass  erste  ist  das- 
selbe, auf  welches  sich  die  Konstruktion  des  Heliometers  grün- 
det, mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  das  Ocular  in  zwei  Hälften 
zerschnitten  wird,  von  denen  die  eine  fest  im  Fernrohre  stehen 
bleibt,  während  die  andere  vermittelst  einer  Mikrometerschraube 
längs  der  Schnittkante  verschoben  werden  kann.  Ist  das  Fern- 
rohr für  parallele  Strahlen  eingestellt,    so  ist  die  Grösse  der 


u_ 
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Verschiebung  des  Oculars  genau  gleich  der  Ausdehnung  des 
durch  das  Objektiv  gelieferten  reellen  Bildes,  für  jede  andere 
fjostellung  des  Fernrohrs  ist  die  Verschiebung  proportional  der 
Ausdehnung.  Das  zweite  der  Methode  zu  Grunde  liegende 
Princip  besteht  darin,  dass  man  die  Grösse  des  Objekts  von 
zwei  gegebenen,  in  demselben  Alignement  mit  dem  Objekte 
liegenden  Stationen  aus  bestimmt.  Bezeichnet  man  nun  mit  J 
die  bekannte  Entfernung  beider  Stationen,  mit  D  die  Entfernung 
der  vom  Objekte  am  weitesten  entfernten  Station,  mit  er  und  ß 

die  Grössen  der  beiden  Bilder,  so  ist  D  =  ^-^ — ,  wo  ß  das 

p—a 

grossere,  also  das  in  der  dem  Objekte  zunächst  gelegenen  Station 
erhaltene  Bild  bedeutet.  Eine  Messung  mit  einem  GALiLÄi'schen 
Femrohre  von  11  maliger  Vergrosserung  ergab  eine  Entfernung 
von  8897*"  bis  auf  1,1  pCt,  eine  Messung  mit  einem  terrestrischen 
Femrohr  von  26  maliger  Vergrosserung  eine  Entfernung  von 
11480"  bis  auf  4,03  pCt.  genau.  L.  Grnm. 


Jaumbt.  Sur  le  miroir-equerre,  instrument  destin^  ä 
tracer  des  angles  droits  sur  le  terrain  et  pouvant 
Stre  utilis^  dans  la  mesure  rapide  des  grandes  distances. 
C.  R.  Tome  LXXX  p.  77-80t. 

Das  Instrument,  welches  einfach  auf  dem  Reflexionsgesetze 
ebener  Spiegel  beruht,  besteht  aus  einem  quadratischen  Spiegel, 
über  dessen  einer  Kante  ein  Femrohr  mit  Fadenkreuz  so  ange- 
bracht ist,  dass  dessen  optische  Axe  genau  in  die  Ebene  des 
Spiegels  oder  parallel  derselben  fällt.  Um  mittelst  des  Instru- 
ments in  einem  Punkte  A  einer  gegebenen  Geraden  AB  ein  Loth 
auf  AB  zn  errichten,  visirt  man  von  A  aus  mit  dem  Femrohr 
auf  Bj  geht  dann,  während  der  Spiegel  in  dieser  Lage  bleibt,  in 
einer  zu  AB  in  A  nahezu  senkrechten  Richtung  um  eine  beliebige 
Strecke  weiter  und  bringt  eine  Hilfsnivellirlatte  in  eine  solche 
Lage,  dass  man  mit  dem  Auge  genau  über  der  Latte  visirend 
Spiegelbild  und  Latte  sich  decken  sieht.  Aehnlich  verfährt  man, 
wenn  man  von  einem  gegebenen  Punkte  aus   auf  die  Richtung 
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der  gegebenen  Geraden  ein  Loth  f&llen  will;  mit  einer  geringen 
Modification  des  Instruments,  nämlich  mit  Hilfe  einer  zweiten 
Visirvorrichtung  and  einer  Nivellirscheibe,  lässt  sich  dasselbe 
auch  bequem  als  Distanzmesser  anwenden.  —  L,  Gmm. 


Janssen.  Note  accompagnant  la  Präsentation  de  piaques 
microm^triqiies  destinöes  aux  mesures  d'images  so- 
laires.     C.  R.  T.  LXXXI,  p.  1173-1175t. 

Hr.  Janssen  legt  die  von  ihm  beim  Venusdurchgang  zur 
Messung  von  Sonnenbildern  angewandten  Glasplatten  vor,  welche 
vom  Mittelpunkte  aus  in  strahlenförmigen  Millimetermaassstäben 
getheilt  sind.  Das  Sonnenbild  wird  möglichst  centrisch  auf  die 
getheilte  Glasplatte  gelegt  und  die  Peripherie  des  Bildes  durch 
die  Messung  einer  genügend  grossen  Anzahl  von  Durchmessern 
bestimmt;  die  Bruchtheile  der  Millimeter  werden  mittelst  eines 
Schraubenmikroskops  abgelesen.  Um  Sonnenflecke  oder  ausge- 
zeichnete Punkte  auf  dem  Sonnenbilde  messen  zu  können,  müssen 
letztere  natürlich  mit  einem  der  getheilten  Durchmesser  zur 
Deckung  gebracht  werden.  Zur  Bestimmung  der  rechtwinkligen 
Coordinaten  der  Punkte  wendet  man  gitterfbrmig  getheilte  Glas- 
platten an.  —  L,  Gmm. 

Le  Bouleng^.     Der  Distanzmesser.      Dingi-kr  J.  CCXVII, 

195-I97t. 

Das  Instrument  soll  das  zwischen  dem  Sichtbarwerden  der 
Feuererscheinung  eines  gegnerischen  Schusses  und  dem  Hörbar- 
werden des  Schalles  verstrichene  Zeitintervall  so  markiren,  dass 
die  der  Schallgeschwindigkeit  entsprechende  Entfernung  direkt 
abgelesen  werden  kann.  Es  besteht  aus  einer  genau  kalibrirten, 
mit  Schwefeläther  gefüllten,  an  beiden  Enden  zugeschmolzenen 
Glasröhre,  in  welcher  sich  ein  Läufer  (curseur)  von  Silber  be- 
findet; zum  Schutze  gegen  äussere  Einwirkungen  ist  die  Glas- 
röhre mit  einer  Eupferhülse  umgeben,  welche  einen  Schlitz  be- 
hufs  Ablesung  der  Stellung  des  Läufers  hat;  die  Bewegung  des 
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Liofere  ist  der  Art  geregelt,  dass  sie  25000  mal  kleiner  ist,  als 
die  Schallgeschwindigkeit,  so  dass  also  einer  Distanz  von 
25  Meter  1  Millimeter  der  Distanzskale  des  Instruments  ent- 
spricht. Den  Temperaturverschiedenheiten,  welche  die  Schall- 
geschwindigkeit beeinflussen,  soll  durch  Volumen  und  Dichte  des 
Materials  des  Läufers,  sowie  der  Flüssigkeit  der  Art  begegnet 
sein,  dass  Bewegung  des  Läufers  und  Schallgeschwindigkeit  stets 
in  gleichem  Verhältnisse  von  der  Temperatur  beeinflusst  werden. 
Der  Gebrauch  des  Instruments  ergiebt  sich  unmittelbar.  Vor 
dem  Gebrauche  hält  man  dasselbe  in  horizontaler  Lage,  wobei 
der  Läufer  auf  den  Nullpunkt  eingestellt  ist;  im  Augenblicke 
der  Wahrnehmung  der  Lichterscheinung  wird  dann  das  Instru- 
ment durch  eine  rasche  Bewegung  der  Faust  so  in  die  vertikale 
Lage  gebracht,  dass  der  Läufer  sich  abwärts  bewegen  kann,  und 
mit  dem  Augenblicke  der  Schallwahrnebmung  durch  die  entgegen- 
gesetzte Bewegung  wieder  in  die  horizontale  Lage  zurUck  und 
der  durchlaufene  Weg  des  Läufers  abgelesen.  Um  die  Leistungs- 
fthigkeit  des  Instruments  zu  zeigen  ist  eine  Anzahl  in  der  bel- 
gischen Kriegsschule  zu  Braschät  vorgenommener  Versuche  in 
Bezug  auf  grössere  Distanzen  bis  zu  3400'"  ausgef&hrt.  Es  wur- 
den z.  B  aus  einem  21^*"  gezogenen  Morser  10  Schüsse  in  einer 
Entfernung  von  2330"*  beobachtet;  die  beobachteten  Distanzen 
higen  zwischen  2300  und  2360»" ;  der  Maximalfehler  betrug  30'", 
der  Minimalfehler  5"*,  der  mittlere  Fehler  der  10  Beobachtungen 
22,5".  Ftlr  mittlere  Entfernungen  sind  von  der  bayrischen 
Militairschiessschule  zahlreiche  Versuche  ausgef&hrt  worden.  — 

L.  Grum. 


Matern.  Ueber  Winkelraessung  mittelst  des  Ocular- 
micrometers  astronomischer  Fernrohre.  Pogg.  Ann. 
CLIV,  91-ll2t. 

Statt  eines  mit  Fadenkreuz  versehenen  Fernrohrs  am  Theil- 
kreise  wendet  Verfasser  zur  Bestimmung  kleiner  Winkel  ein 
Femrohr  mit  Glasoeularmikrometer  an;  theoretische  Betrachtun- 
gen und  Versuche  ergaben,  dass  man  mit  einem  Femrohre;  dessen 
Objektiv  eine  Brennweite  von  340'"'"  hat  und  mit  einem  in  y^ 


min 
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getheilten  Glasmikrometer  Winkel  im  Betrage  von  1{  pCt.  mit 
einem  möglichen  Fehler  von  höchstens  8  Sekunden  bestimmen 
kann.  Das  Verfahren  beruht  einfach  darauf,  dass  yon  einem 
senkrecht  zur  Sehaxe  stehenden  Maassstabe  eine  Strecke  m  in 
einer  Entfernung  d  dem  unbewaffneten  Auge  unter  einem  Seh- 
winkel 

m 

erscheint,  wenn  der  Winkel  klein  genug  ist,  um  ihn  statt  seiner 
Tangente  setzen  zu  können. 

Wird  dann  das  Fernrohr  auf  den  um  d  vom  ersten  Haupt- 
punkt  des  Objectivs  entfernten  Maassstab  eingestellt,  so  befindet 
sich  das  durch  Objektiv  und  CoUektivlinse  erzeugte  reelle  Bild 
desselben  in  der  Ebene  der  Mikrometertheilung.  Beides  wird 
zugleich  durch  die  Ocularlinse  als  Lupe  betrachtet.  Nennt  man 
nun  den  Sehwinkel,  unter  welchem  ein  um  d  von  dem  Beob- 
achtungsfernrohr entferntes  Objekt  m,  dessen  Bild  gerade  ein 
Mikrometerintervall  deckt,  dem  unbewaffneten  Auge  erseheint, 
den  Winkelwerth  eines  Mikrometerintervalls  fUr  die  Entfernung 
d,  so  kann  man  den  Gesichtswinkel  eines  jeden  in  gleicher  Ent- 
fernung befindlichen  Objektes  durch  blosse  Multiplikation  dieses 
Winkelwerthes  mit  der  Anzahl  der  durch  das  Bild  des  Objektes 
bedeckten  Mikrometerintervalle  finden. 

Verfasser  stellt  dann  einige  theoretische  Betrachtungen  über 

den  Genauigkeitsgrad  der  Formel  9)  =  --r-   an    und    hebt   dann 

mehrere  praktische  Anwendungen  dieser  Methode  besonders  hervor, 
z.  B.  die  Bestimmung  des  scheinbaren  Durchmessers  des  Mondes, 
Bestimmung  des  Winkels,  unter  welchem  gebeugte  Lichtstrahlen 
gegen  ungebeugte  geneigt  sind,  Bestimmung  des  spitzen  Supple- 
lüentswinkels  zum  Neigewinkel  des  FRESNEL'schen  Interferenz- 
spiegels, Bestimmung  der  Krümmungsradien  sphärischer  Flächen 
von  Spiegeln  und  Linsen  u.  s.  f.  —  L.  Grnm. 


Brown.     Tourenzähler.    Dingler  J.  CCXV,  97-98t;  Journ.  of 

the  Franklin  Inst.  J^ovbr.  1874.  S.  298. 


Brown.    Deschibnb.    Tabarant.  29 

Der  Apparat,  welcher  dazu  dient,  mit  einem  Motor  verbunden 
flir  jeden  Moment  die  augenblickliche  Tourenanzahl  anzugeben, 
besteht  aus  einer  rotirenden  Gabel,  deren  einer  Arm  hohl  und 
mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  während  der  andere  Arm  als  Contre- 
gewicht  dient.  In  das  hohle  Mittelstttck  dieser  Gabel  ragt  eine 
gleichfalls  mit  Quecksilber  gefüllte,  mit  einer  Skale  versehene 
Röhre,  deren  Axe  mit  der  Umdrehungsaxe  zusammenfällt.  Wird 
nun  die  Gabel  durch  den  Motor  in  Rotation  versetzt,  so  wird 
das  Quecksilber  unter  dem  Einflüsse  der  Centrifugalkrafl;  aus 
der  festen  Glasröhre  in  den  hohlen  Arm  der  Gabel  steigen,  wo- 
durch ein  Mittel  gegeben  ist,  durch  entsprechende  Graduirung 
der  Skale  an  dem  Stande  des  Quecksilbers  in  der  unbeweglichen, 
centralen  Glasröhre  die  Geschwindigkeit  der  Maschine  in  jedem 
Momente  abzulesen.  L.  Grnm. 


Deschibms.  Tourenzähler.     Dingl.  J.  CCXVI,  289-293t;  Mitth. 

d.  Hann.  Gew.  Ver.  1876.  p.  27. 

Verfasser  empfiehlt  den  Dbschiens' sehen  Tourenzähler,  der 
in  ähnlicher  Form  bereits  früher  in  England  und  in  Italien  in 
Gebfanch  gewesen  sein  soll,  wegen  der  Einfachheit  seiner  Or- 
gane und  der  dadurch  erreichten  compendiösen  Anordnung 
(nTaschentourenzähler*')  und  beschreibt  dann  genauer  die  Ueber- 
tragung  der  Bewegung  der  Hauptwelle  auf  das  Zählwerk,  wel- 
ches aus  vier  Zahlcylindem  besteht  und  bis  zn  10000  Umdrehun- 
gen zu  zählen  ermöglicht.  L.  Grnm, 


TababaMT.     Topograph.    Dimgler  J.  CGXYIII,  112-113;  Bull, 
d'enc.    Paris,  Juli.  1875.  p.  353. 

Der  Topograph  von  Tabarant,  welcher  aus  einem  beweg- 
lichen Parallelogramm  und  aus  einem  an  einer  Seite  des 
Parallelogramms  befestigten  Alhihadentransporteur  besteht,  er- 
möglicht auf  bequeme  Weise  beim  Markscheiden  aufgenommene 
Winkel  auf  irgend  eine  Stelle  der  Zeichnung  zu  übertragen, 
ohne  dass  man  erst  nöthig  hat,  den  Betrag  der  magnetischen 
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Deklination  von  dem  an  der  Bussole  abgelesenen  Winkel  in  Ab- 
rechnung zu  bringen.  L,  Gmm. 


Dallemagne,  Triboület  et  Dragon.     T^l^nafetre  micro- 
graphique.     Mondes  (2)  XXXVII,  609-610t. 

Ein  auf  dem  Principe  der  mikroskopischen  Photographie 
beruhender  compendiöser  Apparat  zu  universellem  Gebrauche  ftir 
geographische  Zwecke.  —  L.  Gmm. 


La  tachym^trie.    Mondes  (2)  XXXVI,  377-379t. 

Obigen  Namen  giebt  Herr  Ingenieur  Lagout  in  Paris  einer 
Lehrmethode,  die  darin  besteht,  mittelst  kleiner,  von  ihm  kon- 
struirter  Modelle  und  Apparate  aus  Holz  Rechnungsoperationen 
und  geometrische  Beziehungen  zu  veranschaulichen.  — 

Li,  Gmtit, 

Plettner.     Verschiedene  Apparate.    Carl  Rep.  XI,  94-95t. 

Der  Herr  Verfasser  giebt  eine  ebenso  hübsche  wie  einfache, 
auf  die  Definition  der  Hypo-  und  Epicycloide  sich  gründende 
Gonstruktion  des  Hypo-  und  Epicycloidenzirkels  an:  Am  freira 
Arme  eines  auf  dem  SiCicbenbrette  angeschraubten  elastischen 
Bügels  ist  eine  runde  Holzscheibe  angeschraubt,  um  deren  Mittel- 
punkt sich  unterhalb  ein  Arm  A  mit  sanfter  Reibung  dreht.  An 
diesen  Arm  wird  von  unten  her  eine  zweite  kleinere  Scheibe 
drehbar  so  angeschraubt,  dass  ihre  Rille  und  die  Rille  der  oberen 
grösseren  Scheibe  in  der  Richtung  des  Armes  Ä  dieselbe  senk- 
rechte Linie  genau  berühren;  diese  zweite  Scheibe  trSgt  nach 
unten,  genau  unter  der  Tiefe  der  Rille,  den  Zeichenstift.  Um 
die  beiden  Scheiben  und  um  zwei  am  freien  Ende  des  Armes  A 
befindliche  kleine  Leitrollen  ist  ein  Schnurlauf  geschlagen,  wel- 
cher gegen  die  grössere  Scheibe  offen,  gegen  die  kleinere  aber 
gekreuzt  verläuft.  Führt  man  nun  den  Arm  A  mit  leichtem 
Druck  um  seinen  Mittelpunkt  herum,  so  beschreibt  der  Stift,  da 
ja  durch  die  Schnur  ohne  Ende  die  kleinere  Scheibe  auf  dem 
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innem  Umfange  der  grösseren  herumrollt,  eine  Epicyeloide, 
deren  Gestalt  offenbar  von  dem  Verhältnisse  der  Radien 'beider 
Scheiben  abhängt. 

Um  Epicycloiden  zeichnen  zu  können,  muss  der  Drehpunkt 
der  kleineren  Scheibe  so  weit  gegen  das  Ende  des  freien  Armes 
A  renichoben  werden,  dass  die  beiden  Killen  dieselbe  senkrechte 
Linie  in  Richtung  des  Armes  A  auf  entgegengesetzten  Seiten 
berühren;  die  längere  Schnur  ohne  Ende  muss  femer  in  diesem 
Falle  gegen  beide  Scheiben  offen  verlaufen.  —         L.  Gmm. 


D0NDER8.     Isoscope,  instrument  pour  Tobservation  des 
m^ridiens.      Inst.  III,  412t. 

Ein  auf  der  Methode  der  binokularen  Bilder  beruhender 
Apparat,  welcher  es  ermöglicht,  die  Lage  der  vertikalen  und 
horizontalen  Trennungslinien  zu  bestimmen,  sowie  die  Riehtungs- 
änderungen,  welche  diese  Linien  unter  dem  Einflüsse  der  Bewe- 
gungen der  Augen  oder  der  im  Gesichtsfelde  befindlichen  Ob- 
jekte erfahren,  schnell,  sicher  und  genau  festzustellen  und  zu 
messen.  —  L.  Gmm, 

CoRNU.     Sur  le  levier  ä  röflexion.     d'Almeida  J.  IV,  7-i4t; 

Carl  Rep.  XI,  173-17öt;  Sillim.  J.  IX,  307;  Mondes  (2)  XXXVI, 

452-453t. 
Auf  einem  Waagebalken,  der  auf  einer  Schneide,  oder  auf 
zwei  Spitzen  P  und  P,  aufliegt  und  an  jedem  Ende  eine  Spitze 
i,  A^  trägt,  ist  ein  Planspiegel  parallel  zur  Axe  PP,  und  normal 
zur  Verbindungslinie  der  beiden  Spitzen  ilii,  aufgesetzt.  Sind 
die  vier  Spitzen  so  regulirt,  dass  sie  alle  zugleich  auf  einer 
£b^e  aufsitzen,  und  bringt  man  alsdann  unter  die  Spitze  P,  P^ 
eine  dflnne  Platte,  deren  Dicke  man  bestimmen  will,  so  wird  der 
Hebel  um  die  Axe  PPi  kippen,  der  Winkel  kann  mittelst  Fem- 
rohr und  einer  im  Spiegel  reflektirten  Skale  leicht  beobachtet 
werden ;  durch  die  Eippung  nach  beiden  Seiten  und  die  Reflexion 
wird  dieser  Winkel  vervierfacht;  es  ist  die  gesuchte  Dicke  der 
Platte 
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wo  /  die  halbe  Länge  des  Waagebalkens  und  a  =  — jr-^  ist ; 

n  und  n^  sind  die  äussersten  im  Fernrohre  avisirten  Skalentheile^ 
und  D  die  Distanz  des  Spiegels  von  der  Skale. 

Der  Spiegelbebel  kann  ferner  bequem  angewandt  werden 
zur  Bestimmung  der  Krümmung  sphärischer  Linsen  und  Spiegel. 


F.  W.  Breithaüpt.     Das  neue  Eathetometer.    Cabl  Rep. 

XI,  175-177t. 

Die  feststehende  Centralaxe,  um  welche  sich  die  Bfichse  mit 
Prisma  dreht,  kann  durch  eine  besondere  Cylinderlibelle  vertikal 
gestellt  werden ;  das  Prisma  soll  mittelst  einer  zwischen  Spitzen 
drehbaren  und  an  einem  rechten  Winkel  angebrachten  Libelle 
(Anlegelibelle)  parallel  zur  Centralaxe  gestellt  und  die  Libellen- 
axe  selbst  mittelst  einer  Eorrektionsschraube  genau  gegen  die 
Anlegefläche  justirt  werden  können.  —  L.  Grnm, 


Wünsche's  Maassstab-Theilmaschine.    Dingler  J.  CCXVTII, 

178t. 

Diese  Theilmaschine ,  welche  übrigens  nur  fQr  rohere  Thei- 
lungen  anwendbar  ist,  erinnert  in  ihren  arbeitenden  Theilen  an 
eine  Hobelmaschine  (Shapingmaschine),  bei  welcher  der  Stichel 
durch  einen  Reisser  ersetzt  ist,  dessen  Halter  mit  selbstthätiger 
Einrichtung  zur  Herstellung  verschieden  langer  Striche  versehen 
ist.  Der  Schlitten,  auf  dem  der  zu  theilende  Maasstab  befestigt 
ist,  wird  mittelst  eines  auf  eine  cylindrische  Walze  sich  auf- 
wickelnden Stahlbandes  fortgerückt;  die  Bewegung  dieser  Walze 
erfolgt  durch  ein  Sperrrad,  welches  nach  jedem  Zuge,  den  der 
Reisser  gemacht  hat,  um  einen  oder  um  zwei  Zähne  weiter  ge- 
schoben wird.  Je  nach  der  auszuführenden  Theilung  sind  Cylin- 
der  von  verschiedenem  Durchmesser  auf  die  Welle  des  Sperr- 
rades aufzustecken.  —  L.  Grnm. 
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Pubbli.  Del  Reale  Osserv.  Di  Brera  in  Milano  No.  VTII. 
ScHiAPARELLi  e  G.  Oeloria  Resoconto  Delle  Opera- 
zioni,  A  Milano  Nel  1870.  In  Oorrespondenza  Cogli 
Astronomi  Della  Commissione  Geodetica  Svizzera  Per 
Determinare  la  Differenza  Di  Longitudine  Dell'  Osser- 
vatorio  Di  Brera  Coli'  Osservatorio  Di  Nenchatel  E 
CoUa  Stazione  Trigononietrica  Del  Sempione. 

W.  H.  Walenn.  On  ünitation.  Phil.  mag.  (4)  XLIX,  346 
and  L,  117. 


lA.     Allgemeine  physikalische  Einrichtungen  und 

Apparate. 

A.  TöPLER.  üeber  die  Einrichtung  des  neuen  physika- 
lischen Institutes  an  der  Universität  Graz.  Carl  Rep. 
XI,  73-84t. 

Der  Herr  Verfasser  giebt  zunächst  einige  allgemeine,  ftlr 
die  Anlage  grösserer  physikalischer  Institute  wichtige,  Gesichts- 
punkte an,  welche  für  das  von  ihm  entworfene  Bauprogramm 
des  Grazer  Instituts  leitend  waren,  z.  B.  über  die  Lokalitäten- 
vertheilung,  über  geeignete  Gruppirung  und  Kommunikation  der 
einzelnen  Räume  etc.  und  geht  dann  zur  speciellen  Schilderung 
der  Einrichtung  des  Instituts  selbst  über.  —  L.  Grnm. 


Land  u.  Foord.     Neue  Spritzflaschen.     Z.  S.  f.  anal.  Ch. 

XIV.  p.  83-84t;   Amer.  Chemist  III,  221 ;  Chem.  News.  XXX,  192. 

Die  von  den  Herren  W.  J.  Land  (Americ.  Chemist.  III,  221) 
und  George  Foord  (Chem.  Ncfws  XXX,  192)  konstruirten  Spritz- 
flaschen, welche  die  Verunreinigung  des  destillirten  Wassers 
durch  Staub  oder  durch  Speichel  verhüten  sollen,  bestehen  aus 
einem  Kolben,  an  dessen  Hals  ein  kurzes  Ansatzrohr  angeblasen 
ist,  welches  einen  Eautschoukballon  trägt;  die  Mündung  des 
Kolbenhalses  ist  mit  einem  einfach  durchbohrten  Kautschouk- 
stopfen  verschlossen,  durch  welchen  ein  nach  jeder  beliebigen 
Richtung  drehbares  Ausflussrohr  hindurchgeht.     Drückt  man  auf 
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den  Eautoeboukballon ,  8o  fliesst  die  Flüssigkeit  in  einem  der 
Stärke  des  Druckes  entsprechenden  Strahle  aus ;  hört  der  Druck 
auf,  80  f&Ut  die  durch  das  Ansatzrohr  eintretende  Luft  den  Ballon 
wieder.  —  L.  Grnm. 


Hempel.  üeber  eine  Einrichtung  zu  wesentlicher  Be- 
schleunigung beim  Filtriren  mit  der  Luftpumpe. 
Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XIV,  308-309t. 

Verfasser  &tzt  in  den  Filtrirtrichter  ein  System  feiner  Linien, 
die  etwa  9  bis  12  Millimeter  unter  der  Stelle,  wo  der  Filterrand 
anter  dem  Trichter  zu  liegen  kommt,  anfangen  und  von  da 
radial  an  den  Wandungen  hinab  bis  in  die  Spitze  des  Trichters 
laufen;  der  obere  Theil  des  Filters  liegt  so  auf  nicht  gerieftem 
Bande  und  bewirkt  eine  ganz  genügende  Dichtung,  so  dass  die 
Luftpumpe  zu  voller  Wirkung  kommt,  während  der  untere  Theil 
über  einem  System  von  Kanälen  liegt.  Um  die  Beschleunigung, 
die  man  durch  diese  Einrichtung  beim  Filtriren  erreicht,  zu 
zeigen,  führt  Verfasser  mehrere  Filtrirversuche  mit  verschiedenen 
Fiflssigkeiten  mittelst  gewöhnlicher  und  mittelst  liniirter  Trichter 
an,  ans  denen  sich  ergiebt,  dass  die  Zeitersparniss  (circa  die 
Hälfte  bis  zum  Viertel  der  Zeit,  die  man  bei  Anwendung  des 
gewöhnlichen  Trichters  braucht)  beim  Filtriren  durch  einen  liniirten 
Trichter  um  so  grösser  ist,  je  schwieriger  eine  Flüssigkeit  filtrirt 
und  je  schwieriger  ein  Niederschlag  auHZuwaschen  ist.  — 

L.  0mm. 


J.  VoLHARD.     Verbessertes  Chlprcalciumrobr.    Lieb.  Ann. 
CLXXVI,  337t. 

Bei  demselben  sind  die  Zu-  und  Ableitungsröhren  nicht  wie 
gewöhnlich  mittelst  durchbohrter  Stopfen  in  die  Oeffnungen  des 
U'Rohres  eingesetzt,  sondern  etwas  unterhalb  der  Oeifnungen  der 
D-Röhre  seitlich  in  diese  eingeschmolzen,  während  die  Oeffnun- 
gen selbst  mit  ganzen  Stopfen  verschlossen  werden.  — 

L.  Grnm. 
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A.  PiNCHON.     Sur  une  nouvelle  burette  pour  les  essais 
volum^triques.    C.  R.  T.  LXXX,  573-575t. 

Die  Bürette  ist  an  einem  Stative  schräg  befestigt;  das  höher 
gelegene  Ende  ist  durch  einen  Kautschoukschlauch  mit  einem 
Kautschoukballon  in  Verbindung,  ge^en  welchen  eine  Platte 
gedrückt  werden  kann,  die  an  einem  durch  eine  hohle  Schraube 
gehenden  Stiele  befestigt  ist ;  mit  Hilfe  dieses  Stieles  und  dieser 
Schraube  lässt  sich  der  Ausfluss  leicht  und  genau  reguliren;  der 
Ballon  kann  sowohl  als  Compressor,  wie  als  Aspirator  wirken. 
Die  Anwendung  dieser  Bürette  empfiehlt  sich  namentlich  beim 
Arbeiten  mit  Flüssigkeiten,  die  den  Eautschouk  angreifen.  — 

L.  Grnm. 


Dumas.    Observations  relatives  ä  la  communication  pr^- 
c6dente.     C.  R.  T.  LXXX,  575t. 

Hr.  Dumas  bemerkt  in  Bezug  auf  die  eben  beschriebene 
Bürette,  dass  sie  sich  mit  grossem  Nutzen  anwenden  lasse  bei 
gewissen  Versuchen  über  die  Wirkung  der  Wärme  auf  den  Dampf 
einer  leicht  verdunstenden  Flüssigkeit,  oder  aber,  wenn  man 
diesen  Dampf  auf  einen  erhitzten  festen  Körper  wirken  lassen 
will.  —  L.  Gmm. 


Abbas.     Das  Hartlöthen    und   die   verschiedenen  Hart- 
lothe    und   Schlaglothe.     Polyt.  Notizbl.  XXX,  33-36t. 

Verfasser  giebt  zunächst  allgemeine  Vorschriften  für  die 
Manipulationen  beim  Hartlöthen,  beschreibt  dann  verschiedene 
Legirungen,  die  beim  Löthen  verschiedener  Metalle  angewandt 
werden  und  giebt  schliesslich  mehrere  gute  Recepte  für  streng- 
gut- leicht-  schnell-flüssiges  Messingloth,  sowie  für  Neusilberloth 
und  Silberloth.  —  L.  Grnm. 


Kitt  zur  Befestigung  des  Kautschuks  auf  Metall.     Polyt. 

Notizbl.  XXX,  15 -16t;    Joarn.  of  Franklin   Inst.  1875;    Ghem. 


PiNCHON.    Dumas.    Abbas.    Stolba.    Muencke.  37 

C.  Bl.  1874,  S.  339;  Arch.  Pharm.  IV,  178t;  Dingler  J.  CCXV, 
185t;    Pharmaceatische  Centralhalle  1875. 

Einen  solchen  Kitt  bereitet  man,  indem  man  pulverisirten 
Sehellack  in  dem  zehnfachen  Gewichte  starken  Ammoniakliquors 
einweicht,  wodurch  man  eine  durchscheinende  Masse  erhält, 
welche  in  3-4  Wochen  ohne  Anwendung  von  heissem  Wasser 
flüssig  wird.  Diese  Flüssigkeit  macht  den  Kautschouk  weich; 
nach  Verflüchtigung  des  Ammoniaks  erhärtet  er  jedoch  und 
wird  fbr  Gase  und  Flüssigkeiten  undurchdringlich.        L.  Grnm. 


Durchbohren  von  Eautscboukstöpseln.     Z.  S.  f.  anal.  Chem. 
XIV,  183t;   Phot.  Arch.  1872.  242;   Arch.   Pharm.  (2)   1874.  565. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Photographischen  Archivs  (1874 
p.  242  durch  Arch.  Pharm.  2,  565  (1874))  lassen  sich  Kautschouk- 
Stöpsel  leicht  schneiden  und  durchbohren,  wenn  man  das  Messer 
oder  den  Bohrer  vorher  in  eine  Lösung  von  Aetzkali  oder  Aetz- 
natron  taucht,  wobei  man  eine  Losung  von  gewöhnlicher  Stärke 
anwenden  kann.  —  L.  Gmm. 


Stolba.     Ein  neues  Papierfilter.  Dingl.j.cCXVI,  445-447 K 

Verfasser  beschreibt  die  Anfertigung  eines  Filters,  welches 
mit  Ausnahme  eines  gefalzten  Streifens  nur  eine  einfache  Papier- 
schicht bietet,  wodurch  bei  gewichtsanalytischen  Bestimmungen 
ein  möglichst  geringer  Aschengehalt  des  Filters  gegenüber  den 
kleinen  Quantitäten  der  gewogenen  Substanz  erhalten  wird.  — 

L,  Gmm, 

Muencke.    Ueber  Gasbehälter  für  chemische  Laboratorien. 

Dihgl.  J.  CCXVIII,  40-44t. 

Beschreibung  einiger  vom  Verfasser  zweckmässig  veränderter 
Gasbehälter  aus  Kupferblech,  aus  Zinkblech  und  aus  Glas,  mit 
und  ohne  Ansatzreservoir,  deren  Anwendung  in  Laboratorien,  in 
denen  man  zur  Füllung  den  Druck  der  Wasserleitung  benutzen 
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kann,  sehr  zu  empfehlen  ist.  Der  Cylinder  enthält  ein  bis  auf 
den  Boden  reichendes  Wasser-Zu-  und  Abflussrohr  mit  nach  oben 
rechtwinklig  gebogenem  Schlauchstiick,  ein  Gasrohr,  dessen  oberes 
Ende  einen  aufgeschliffenen,  nach  allen  Seiten  drehbaren,  Konus 
mit  Ausströmungsspitze  trägt,  und  endlich  ein  Wasserstandsrohr. 

Lf«   urTttlll. 


Reischaüer.     Eine  neue  Ventilbürette.     Dingl.  J.  CCXV, 

243-246t;   Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XIV,  182.183t. 

Eine  zur  Stativsäule  parallele  Messingstange  trägt  am  oberen 
Ende  eine  Führungsplatte  für  das  Bttrettenrohc,  am  unteren  einen 
die  Ausflussöffnung  der  Bürette  verschliessenden,  doppelt  konisch 
eingeschliffenen  Stöpsel.  Auf  das  obere  Ende  des  Bürettenrohres 
ist  eine  an  ihrer  Grundfläche  nach  einem  Schraubengange  abge- 
richtete Hülse  aufgesetzt,  die  auf  einem  Stifte  des  Führungs- 
Stückes  ruht.  Dreht  man  das  Bürettenrohr  im  Sinne  des 
Schraubenganges,  so  wird  dasselbe  durch  Aufsteigen  der  Hülse 
auf  dem  Stifte  ruhig  und  sicher  gehoben,  wodurch  ein  leicht  re- 
gulirbarer  Ausfluss  bewirkt  wird.  —  L.  Grnm, 


Albert  Sauer.     Ein  neuer  Volumenometer.     Z.  S.  f.  anal. 

Chem.  XIV,  311-312t. 

Das  untere  mit  einem  Hahne  versehene  Knierohr  der  Bürette 
ist  durch  einen  Gummischlauch  mit  dem  gleichfalls  mit  einem 
Hahne  versehenen  Ansatzrohre  einer  grösseren  Flasche  verbunden, 
welche  durch  einen  eigenthümlich  geformten  hohlen  Stopfen  ver-* 
schlössen  werden  kann.  Man  füllt  die  Flasche  bei  geöffneten 
Hähnen  mit  Wasser  bis  zu  einer  Marke  y  und  notirt  den  Stand 
s'  des  Schwimmers  in  der  Bürette,  bläst  alsdann  das  Wasser 
mittelst  eines  an  den  Stopfen  angebrachten  Schlauches  in  die 
Bürette,  bis  ein  genügend  freier  Raum  im  Halse  der  Flasche  ent- 
standen ist,  schliesst  die  Hähne,  bringt  den  Körper,  dessen 
Volumen  man  bestimmen  will,  in  die  Flasche  und  lässt  nun  wie- 
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der  bei  geöfineten  Hähnen  das  Wasser  in  der  Flasche  bis  zur 
Marke  y  steigen.  Das  Wasser  in  der  Bürette  wird  nun  höher, 
etwa  bei  t^,  stehen,  und  die  Differenz  s^  —  s'  drückt  das  gesuchte 
Volumen  aus.  —  L.  0mm. 


Sauer.     Asbestfilter.  Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XIV,  3i2-3i3t. 

Ein  solches  stellt  man  am  besten  dar,  wenn  man  ein  Stück 
eines  Kupfer-  oder  Platindrahtnetzes  in  einen  Trichter  drückt 
und  dann  mit  Wasser  aufgeschüttelten  Asbest  aufgiesst,  bis  die 
Triehterröhre  gefUlt  bleibt,  wenn  der  Trichter  auch  keine  Flüssig- 
keit  mehr  enthält.  —  L.  Gmm. 


M.  Martini.     Ueber    eine  Scheere    zum   Glassebneiden. 

Pol.  C.  Bl.  1875.  1366-1367+. 

Eine  Scheere,  mit  der  man  nicht  blos  unter  Wasser,  son- 
dern auch  ausserhalb  desselben  Glas  schneiden  könne,  hat  das 
Aassehen  einer  Handblechscheere  von  11}  Zoll  Länge  und  zwar 
21  Zoll  von  der  Spitze  bis  zur  Niethe.  Die  fast  i  Zoll  dicken, 
auf  der  Innenfläche  etwas  hohl  ausgeschliffenen  Schneideblätter 
sind  von  aussen  durch  eine  einzige  ebene  Facette  von  -^  Zoll 
Breite  so  zugeschärft,  dass  der  Kantenwinkel  in  den  Schneiden 
nahe  45 °  ist.  Bei  gewöhnlichen  Blechscheeren  beträgt  dieser 
Winkel  nahe  80®.  Die  Scheere  wird  beim  Gebrauche  nur  wenig 
geöffnet.  L.  Pf, 
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H.  St.  Olaire-Deville  et  H.  Debray.  De  la  densite 
du  platine  et  de  Tiridium  purs  et  de  leurs  alliages. 
C.  R.  LXXXI,  839-843t;    Phü.  mag.  (4)  L,  558-562. 

Die  Yrf.  haben  das  spec.  Gew.  von  Platin  nnd  Iridium  und 
deren  Legirungen  durch  sehr  sorgfältige  Versuche  festgestellt. 
Die  Metalle  wurden  so  rein  als  möglich  dargestellt  und  im 
Enallgasgebläse  geschmolzen.  Das  spec.  Gew.  des  Platins  wurde 
zwischen  21,48  und  21,50,  das  des  Iridiums  zu  22,421  gefunden. 
Für  einige  Legirungen  zwischen  Platin  und  Iridium  wurden  fol- 
gende spec.  Gewichte  erhalten: 


'latin. 

Iridium. 

Spec.  Gew. 

90 

10 

21,615 

85 

15 

21,618 

66,7 

33,3 

21,874 

5 

95 

22,384 

Rdf. 


Ch.  Roberts.  Liquefation,  stabilit^  et  density  de  cer- 
tains  alliages  d'argent  et  de  cuivre.  Inst.  1875.  268t; 
Chem.  News.  XXXI,  143;  Proc.  R.  See.  XXIII,  349  u.  481; 
Dingler  J.  CCXVIII,  179. 

Vrf.  hat  die  Dichte  des  reinen  Silbers  für  den  festen  Zustand 
gleich  10,57,  ftlr  den  flüssigen  Zustand  gleich  9,46  bestimmt; 
Für  eine  Legirung  von  71,9  Procent  Silber  und  28,1  Procent 
Kupfer  fand  er  die  Dichte  zu  9,055  im  flüssigen  und  9,904  im 
festen  Zustande.  Rdf, 


R.  Hermann.    Untersuchungen  über  die  specifischen  Ge- 
wichte fester  Körper.    Bull.  d.  Mose.  1878.  147-I96t. 

Der  Vrf.  zeigt  an  sehr  zahlreichen  Beispielen,  dass  die  spec. 
Gew.  fester  chemischer  Verbindungen   häufig  gleich  sind   dem 
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Onotienten  der  Sumine  der  Atomvolume  ihrer  Bestandtheile  in 
ihren  Atomgewichten.  Rdf. 


W.  Müller.  Znsammenstellung  von  Thatsachen,  welche 
die  Verringerung  des  Volumens  in  Folge  chemischer 
Umsetzung  bei  festen  Körpern  erweisen,  Po«g.  Ann. 
CLIV,  196+. 

Vrf.  bringt  neue  Beispiele  für  den  von  ihm  früher  (Berl. 
Her.  1874.  106)  aufgestellten  Satz,  dass  von  2  ähnlich  con- 
stitairten  starren  Körpern,  derjenige  die  Bestandtheile  inniger 
gebunden  hält,  bei  dessen  Bildung  die  grössere  Verdichtung 
stattfand.  Rdf. 

E.  Paquet.  Nouveau  densimfetre.  Bull.  soc.  chim.  XXIV, 
51;   J.  de  chim.  IV,  266t;   Dingl.  J.  CCXVIII,  165. 

Der  Apparat  ist  dazu  bestimmt  das  specifische  Gewicht 
fester  Körper  rasch  zu  bestimmen.  Derselbe  ist  einem  Aräometer 
fthnlieh  mit  birnenförmigem  Schwimmer  und  etwa  15  Gm.  langer 
Spindel,  welche  ein  unten  geschlossenes,  weiteres  Glasrohr  trägt, 
welches  in  jV  C!cm.  getheilt  ist.  Der  Nullpunkt  dieser  Theilung 
befindet  sich  in  der  Höhe  des  zweiten  Cubikcentimeters.  Die 
Spindel  ist  ebenfalls  graduirt  und  der  Nullpunkt  befindet  sich 
am  untern  Ende.  Das  Instrument  ist  derart  tarirt,  dass  es  im 
Wasser  bis  zum  Nullpunkt  der  Spindel  einsinkt,  wenn  das  obere 
Glasrohr  mit  2  Ccm.  Wasser  bis  zu  dem  Nullpunkt  gefüllt  ist. 
Die  Skala  der  Spindel  ist  eine  empirische  und  entspricht  jeder 
Theilstrich  einem  Decigramm.  Bei  Anstellung  eines  Versuches 
werden  in  das  obere  Rohr  2  Ccm.  Wasser  gegeben,  der  Körper 
in  dieses  geworfen,  die  Volumzunahme  gibt  das  Volumen  des 
Körpers,  dann  wird  der  Apparat  in  Wasser  gebracht,  der  Theil- 
strich bis  zu  welchem  die  Spindel  nun  einsinkt,  gibt  das  Gewicht 
des  Körpers  und  es  kann  aus  diesen  Angaben  das  spec.  Gew. 
berechnet  werden.  Rdf. 
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C.    Stillwell.      Specifisches     Gewicht    einiger    Fette. 

Arch.  Pharm.  III,  377+;    Chem.  News.  XXV,  148. 

Bei  15^  G.  erhielt  der  Vrf.  folgende  Zahlen  als  die  spec. 
Gewichte : 


WaUrath 

0,8815 

Rafiinirtes  Baamwoll- 

Elain 

0,9011 

samenöl 

0,9230 

Palmöl 

0,9046 

Labradorleberthran 

0,9237 

Unschlitt 

0,9137 

Mohnöl 

0,9245 

Ochsenklauenöl 

0,9142 

Roher  Robbenthran 

0,9246 

Weisses  Rapsöl 

0,9144 

Eokosnussöl  ' 

0,9250 

Gelbgrünes  Olivenöl 

0,9144 

Roher  Wallfischthran 

0,9254 

Haselnussöl 

0,9154 

Weisser          „ 

0,9258 

Blasses  Olivenöl 

0,9163 

Reiner  Leberthran 

0,9270 

Dimkelgelbes  Bapsöl 

0,9168 

Ausgepr.  Robbenthran 

0,9286 

Dunkles  Olivenöl 

0,9199 

Weisses  Baumwoll- 

Schweineschmalz 

0,9175 

samenöl 

0,9288 

Leberthran 

0,9205 

Rohes  Leinöl 

0,9299 

Rohes  Baumwoll- 

Gekochtes  Leinöl 

0,9411 

samenöl 

0,9224 

Kalt  gepr.  Ricinusöl 

0,9667 

Von  dem  blassen  Olivenöl  (Jungfernöl)  ist  der  Ausdehnongs- 

coeff.  =  0,00063  für  , 

je  1-  C. 

Rdf- 

ÄLBRECHT.    Specifisches  Gewicht  des  Paraffins.    Dingl.  J. 

CCX  VIII,  280t  i    Zeitschrift  für  Paraffin -Mineralien   und  Braun- 
kohleuindnstrie  1875  p.  1. 

Vrf.  hat  das  spec.  Gew.  verschiedener  Paraffine  im  festen 
und  flüssigen  Zustand  bestimmt: 

Schmelzp.       Spec.  Gew.  bei 


Solaröl  und  Paraffin 
Pressparaflin  II 
Pressparaffin  I 
Hartparaffin 


38" 
43' 
51» 
56« 


17» 
0,872 
0,889 
0,908 
0,912 


55» 
0,779 
0,785 


60' 


0,775 
0,777 


Das  Paraffin  dehnt  sich  also  beim  Schmelzen  sehr  stark  aus. 

Rdf. 


Stillwsll.     Albrecht.    Engel  u.  Yilmain.     Marschall  etc.      43 

Emgbl   et  G.  ViLMAiN.     Sur  la   density   de    la   leucine. 

Bali.  soc.  cbim.  XXIV,  279. 

Vrf.  fanden  das  spec.  Gew.  des  Leucins  gleich  1,293  bei 
18*  C-  Rdf. 


Etoffes  et  papiers  rendus  impermeables.  Mondes  (2) 
XXXVin,  384. 

Doppelt  chromsaures  Kali   wird   empfohlen  um  Stoffe   fttr 

Feuchtigkeit  undurchdringlich  machen.  Nn. 


Gasdichter   StoflF.     Polyt  Notizbl.  XXX,  283-285;   Deutsch.  Ind. 
Ztg.  1875.  316. 

Angabe,  dass  ein  elastischer  gasdichter  Stoff  (auch  gegen 
Leuchtgas)  von  Hm.  Schülke  angefertigt  ist  Nn. 


Marschall,    ^ffets  de  la   chaleur  sur   le    caoutcbouc. 

Mondes  (2)  XXXVI,  421. 

Zusammenfassung  der  bekannten  Resultate  über  die  Abhän- 
gigkeit der  Dichte  des  Eautschucks  von  der  Temperatur,  nament- 
lich flber  den  Punkt,  dass  die  Dichte  des  Eautschucks  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  ein  Minimum  hat.  Nn. 


T.  E.  Thorpe.  Untersuchungen  über  die  specifischen 
Volume  flüssiger  Verbindungen.  Ber.  d.  ehem.  Ges. 
1875.  VIII,  326t;  vergleiche  ib.  VIII,  765;  Phil.  mag.  (4)  LVI, 
555;    Proc.  R.  Soc.  XXIII,  364. 

Ankntlpfend  an  die  bekannten  Untersuchungen  Kopp's,  der 
flir  Sauerstoff  und  Schwefel  verschiedene  specifische  Volume 
nach  ihrer  Stellung  innerhalb  oder  ausserhalb  eines  Radikals 
(nach  jetziger  Ausdruckweise  bei  Vereinigung  mit  zwei  Verbin- 
dungseinheiten  resp.  mit  nur  einer)  fand,  sucht  Thorfe  die  Frage 
nach  der  Drei-  resp.  Ffinfwerthigkeit  des  Phosphors  mit  Hülfe  der 
specifischen  Volume  von  Phosphorthiochlorid  und  Phosphoroxy- 
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Chlorid,  Phosphortrichlorid  zu  entscheiden;  tritt  der  Phosphor  als 
fbnfwerthig  auf,  so  müssen  Sauerstoff  und  Schwefel  das  grössere 
specifische  Volumen  haben,  im  anderen  Falle  das  kleinere. 

Daher  wurden  die  specifischeu  Volume  von  PC/,,  POG^  und 
PSCl^  genau  bestimmt;  die  Ausdehnung  nach  der  Methode  von 
Kopp  und  Pierre  mit  Dilatometern,  die  specifischeu  Gewichte 
wie  gewöhnlich  bei  0°;  auch  die  Siedpunkte  wurden  sorgfältig 
beobachtet  und  corrigirt. 

Die  Versuchsresultate  sind  folgende. 

Phosphoroxychlorid  jPOC/,. 
Dichte  bei  0*  1,71185. 
Siedepunkt  107,22^ 
Ausdehnung  r=  l+0,001064309<+0,00000112666l' 

+  0,000000005299«». 
Specifisches  Volum  101,57. 
Nach   früheren   Untersuchungen   von   Buff   (Liebig,    Ann. 
Suppl.  IV.  184)  =  101,6. 

Phosphorthiochlorid  PSCl^, 
Dichte  bei  0°  1,66816. 
Siedepunkt  125,0^ 
Ausdehnung  V=l+  0,0009901 1/  +  0,0000009O300£' 

+  0,000000003825/^ 
Specifisches  Volum  116,34. 

Phosphortrichlorid  PCl^. 

Specifisches  Gewicht  bei  0^  1,61294. 
Siedepunkt  75,95^ 

Ausdehnung  F  =  1  +  0,00113937«  +  0,00000166807/' 
+  0,000000004012/'. 

Sichere  Beobachtungen  von  Pierre  über  die  Ausdehnung, 
und  von  Buff  über  das  specifische  Gewicht  dieser  Körper  geben 
keine  bedeutenden  Abweichungen  in  Beziehung  auf  das  specifische 
Volum,  das  Mittel  aus  allen  Zahlen  ist  dafür  93,68. 

Aus  diesen  Daten  berechnen  sich  die  specifischeu  Volume 
von  0  und  S  in  diesen  Verbindungen  für  0  =  7,89  und  S  =  22,66, 
welche  mit  den  Kopp'schen  Werthen  fQr  ausserhalb  des  Radikals 
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identiseh   sind,    so  dass   hiernach  in  diesen  Verbindungen  der 
Phosphor  dreiwertbig  sein  würde. 

In  der  späteren  Mittheilung  p.  765  findet  sich  nur  eine  kurze 
Reproduetion  der  in  der  chemischen  Gesellschaft  zu  London 
vorgetragenen  Arbeit,  wie  auch  die  Notiz  der  Philos.  Mag. 
offenbar  nach  einem  Berichte  in  den  Proc.  K.  Soc.  gemacht  ist. 

Seh, 


H.  Baumhau BR.  lieber  die  Verdichtung  bei  der  Bildung 
einfacher  fester  oder  flussiger  Verbindungen.  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  VII,  1681t.  1874.   (cf.  vor.  Jahrg.  u.  I,  3.) 

Verfasser   stellt  Betrachtungen    über   das   gegebene  Thema 
an,  indem  er  von  zwei  Gleichungen  ausgeht: 

V      V 

c .  (.,  -  s  •  s, 

und 

C+O,  =Jlf— », 

wo  C  und  C,  die  absolute  Volumverminderung,  V  und  F,  die 
Grösse,  S  und  S,  die  Dichte  (spec.  Gewicht)  der  beiden  Atome, 
M  und  ilf,  berechnete  und  beobachtete  Molekularvolume  der  Ver- 
bindung bedeuten.  Seh. 


J.  Y.  BucHANAN.     On  the  determination,  at  sea,  of  the 
specific  gravity  of  sea  water.     Proc.  R.  Soc  XXIII,  301 

bis  aosf. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  in  ganz  kurzen  allgemeinen 
Zügen  die  Fälle  der  Verschiedenheit  im  specifischen  Gewicht 
des  Meerwassers  (nach  Breite,  Länge,  Tiefe  etc.)  an  und  betont, 
da88  sichere  Besultate  nur  bei  richtiger  Temperaturcorrection  und 
tuosichtiger  Schöpfung  (es  werden  die  besten  Schöpfungsmethoden 
Ar  die  verschiedenen  Tiefen  kurz  besprochen)  zu  erhalten  seien. 
Die  Dichtigkeiten  im  offenen  Ocean  bewegen  sich  zwischen  1,0240 
und  1,02780,  während  in  der  Nähe  der  Küsten,  in  Buchten  etc. 
andere  Verhältnisse  stattfinden.  Es  muss  daher  auch  ein  ziemlich 
genaaes  Instrument  zur  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts 
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angewandt  werden.  Im  Wesentlichen  bestand  das  Instrament 
aus  einem  dem  NicnoLsoN'scben  Hydrometer  ähnliehen  Schwim- 
mer mit  einem  eingetheilten  Stabe.  Die  Einzelnbeiten  der  Be- 
schreibung fuhren  hier  zu  weit,  ebenso  die  Angabe  aller  bei 
solchen  Bestimmungen  angewandten  Maassregeln.  Als  Hülfstafel 
wird  Hubbard's  Tabelle  der  Veränderung  des  Volums  einer  ge- 
wissen Menge  Seewasser  mit  der  Temperatur  benutzt 

Schliesslich  wird  eine  Methode  angegeben,  welche  gestattet, 
das  specifische  Gewicht,  das  bei  einer  Temperatur  beobachtet 
ist,  bei  jeder  anderen  Temperatur  leicht  zu  finden.  Das  Ganze 
ist  eine  Mittheilung  aus  den  Berichten  der  Challenger  Expedition. 

Seh. 


Fernere    Litteratnr. 
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P.  Mblikofp.     üeber  die  Dichte  des  aus  Dreifachchlor- 
jod entstehenden  Dampfes.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  VIII.  490. 
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Pfaundler.     Ueber  die  Bedeutung  der  Physik  für   die 

Medicin.    Bericht  d.  natnrw.  med.  Yer.  Innst)rnck  1875  März  3. 

Ein  populärer  Vortrag,  welcher  bei  Gelegenheit  der  Ein- 
fbhrang  der  Examina  in  Physik  für  Mediciner  im  naturw.-medic. 
Verein  Innsbrucks  gehalten  wurde,  um  den  Vortheil  des  physika- 
lischen Stadiums  für  die  Mediciner  darzuthun.  Derselbe  wird 
nach  zwei  Richtungen  erörtert,  nach  einer  unmittelbar  praktischen, 
welche  sich  insbesondere  in  der  Kenntnissnahme  der  physikali- 
schen Instrumente  als  Hülfsmittel  der  Diagnose  und  der  Therapie 
manifestirt,  und  nach  einer  theoretischen,  welche  den  tieferen 
Einblick  in  die  physikalischen  Processe  des  Lebens  und  der 
Krankheit  ermöglicht.  Der  Vortrag  gipfelt  in  dem  Ausspruch, 
daas  es  für  den  Mediciner  weniger  wichtig  sei,  so  und  so  viele 
radices  zu  kennen  als  orientirt  zu  sein  über  den  Satz  von  der 
Erhaltung  der  Energie.  L.  Pf. 


J.  Clerk-Maxwell.  Die  dynamische  Evidenz  der  mole- 
kularen Structur  des  Stoffes.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  VIII, 
26^-27^;  J.  ehem.  soc.  (2)  XIII,  493.508t;  Chem.  News.  XXXI, 
97;    Natare  XI,  a57-359  u.  374-377. 

Dieser  inhaltsreiche  Vortrag  ist  nicht  wohl  in  einem  Aus- 
züge wiederzugeben.  Es  soll  also  nur  mit  einigen  Schlagworten 
sein  Inhalt  angedeutet  werden. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  dynamische  Erklärung  der 
physikalischen  Phänomene  bespricht  der  Vortragende  den  heutigen 
Stand  der  dynamischen  Theorie  in  Bezug  auf  Astronomie,  Elek- 
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tricität  und  chemische.  Vorgänge.  Er  untersucht  sodann  die 
Hypothesen  über  den  Druck  der  Gase  auf  die  Wände  und  zeigt, 
dass  der  letztere  durch  die  Äbstossung  der  Molecüle  allein  nicht 
zu  erklären  sei,  dass  er  vielmehr  ganz  oder  doch  grösst^ntheils 
der  Bewegung  derselben  zuzuschreiben  sei.  Dagegen  ist  die 
Annahme  der  Abstossungskräfte  geeignet  zur  Erklärung  der  Ab- 
weichungen vom  BoYLE-MARioTTE'schen  Gesetze.  Hierauf  kommt 
der  Autor  auf  die  GLAusius'schen  Untersuchungen  der  mittleren 
Weglängen,  auf  seine  eigenen  Untersuchungen  über  die  Ver- 
theilung  der  Geschwindigkeiten  nach  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung und  auf  Boltzmann's  Arbeiten  zu  sprechen.  Daraaf 
kommt  die  Ableitung  von  Avogadro's  Regel  und  dann  die 
Untersuchung  der  inneren  Bewegung  des  Molecüls  zur  Sprache, 
welch  letzterer  Gegenstand  sehr  viele  Schwierigkeiten  biete. 
Zunächst  lasse  sich  behaupten,  dass  die  Lage  und  die  Configa- 
ration  eines  Molecüls  durch  n  Variable  ausgedrückt  werden 
könne,  wovon  drei  Variable  zur  Feststellung  der  Lage  des  Mo- 
lecüls, also  der  Best,  nämlich  n  — 4  Variable,  zur  Bestimmung 
der  Lage  der  Molecültheile  zu  verwenden  seien.  Die  kinetisebe 
Energie  des  Molecüls  kann  nun  als  aus  zwei  Theilen  bestehend 
betrachtet  werden.  Der  erste  Theil  umfasst  die  fortschreitende 
Bewegung  des  ganzen  Molecüls  (Versetzungsenergie),  der  zweite 
Theil  die  Drehungen  und  Schwingungen  der  Bestandtheile. 

Der  Druck  des  Gases  hängt  von  der  Versetzungsenergie, 
die  Wärmecapacität  von  der  gesammten  Energie  des  Molecüls  ab. 

Diese  beiden  stehen,  wie  Clausius  gezeigt,  zu  einander  in 
constantem  Verhältnisse,  welches  aus  dem  Verhältniss  der  beiden 
specifischen  Wärmen  berechnet  werden  kann.  Der  Autor  hat 
1861  dieses  Verhältniss  unter  gewissen  Voraussetzungen  unter- 
sucht und  fand  dasselbe  von  der  Gestalt  der  Molecüle  unab- 
hängig. BoLTzMANN  hat  dauu  gezeigt,  dass  die  mittlere  Ver- 
setzungsenergie der  Molecüle  jeder  Art  bei  derselben  Temperatur 
constant  ist,  und  sich  zur  Totalenergie  wie  3:n  verhalte.  Für  fest« 
Körper  ist  n  =  6,  also  die  Versetzungsenergie  gleich  der  halben 
Totalenergie. 

Der  Autor  berührt  dann  ein  Gebiet,  wo  es  noch  nicht  ge- 
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lungeD  ist,  die  Theorie  mit  der  Beobaehtung  in  Einklang  zu 
bringen;  es  ist  dies  die  Berechnung  der  verschiedenen  Antheile 
der  Energie  des  Molecüls  an  der  Totalenergie. 

Oraham's  Analyse  f&hrte  sodann  zum  Satz,  dass  alle  Mole- 
efile  ein  und  derselben  Substanz  gleiche  Masse  haben,  deren 
absolute  Grösse  ebenfalls  zu  bestimmen  versucht  wurde.  Ein- 
würfe  gegen  die  Moleculartheorie  gestützt  auf  die 'bekannte  Durch- 
aiehtigkeit  der  Gase,  die  elektrischen  Phänomene  derselben,  wer- 
den erörtert. 

Schliesslich  wird  die  Natur  des  Lichtäthers  einer  Besprechung 
unterzogen  und  nachgewiesen,  dass  dieselbe  nicht  eine  molecu- 
lare  sein  könne,  da  der  Aether  sonst  sich  ähnlichen  Gesetzen 
wie  die  Gase  fDgen  müsste,  was  nicht  der  Fall  sei.       L.  Pf. 

/ 

Grolous.   Examen  de  cette  question :  T^ther  est-il  pon- 
dirable?    lost.  III,  353.354t. 

Der  Verfasser  hält  den  Aether  für  wägbar ;  denn  sowie  die 
Luft  wägbar  ist,  ohne  dass  man  Schall  wägen  könne,  könne 
auch  der  Aether  wägbar  sein,  wenn  auch  »die  Wärme  es  nicht 
ist.  Es  folgt  nun,  unter  Annahme,  dass  die  Wärmecapacität  eines 
Körpers  der  Quantität  des  darin  enthaltenen  Aethers  proportional 
sei,  die  Ableitung  einer  Formel  zur  Berechnung  derselben  aus 
den  Aequivalentzahlen.  Die  Ausführung  dieser  Rechnung  fahrt 
XU  sehr  divergirenden  Werthen,  von  denen  als  wahrscheinlichster 
derjenige  bezeichnet  wird,  demzufolge  1  Kilogramm  Wassers 
7  Decigramm  Aethers  enthalten  soll. 

Es  werden  nun  Experimente  beschrieben^  welche  zur  Aus- 
mittelung derselben  Grösse  die  angeblich  zu  erwartende  Gewichts- 
differenz bei  Umwandlung  von  oktaSdrischen  in  prismatischen 
Schwefel  messen  sollten.  Diese  Versuche  seien  aber  in  Folge 
von  Kebenumständen  missglückt  L.  Pf. 


Marco.    L'unit^  dynamique   des   forces   et  des  ph^no- 
m^nes  de  la  nature.   Mondes  (2)  XXXVII,  214-223t. 

Fortoehr.  0.  Phya.  XXXI.  4 


n 
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Nach  einer  Einleitung  Aber  die  mehrfachen  Versuche  an- 
derer Autoren,  die  Anziehung  in  die  Feme  durch  die  Bewegung 
des  Aethers  zu  erklären,  spricht  Moigno  ttber  ein  kleines  Werk 
von  Felix  Marco  obigen  Titels,  welches  sich  mit  derselben  Auf- 
gabe beschäftigt,  empfiehlt  dasselbe  dem  Leser,  und  publicirt 
sodann  unter  der  Aufischrift:  ^Schlussfolgerung  des  Autors,  dyna- 
mische Synthese  des  Universums^  eine  kurze  Abhandlung  des- 
selben, welche  Nichts  enthält,  als  eine  populäre  Auseinander- 
setzung des  Gesetzes  der  Erhaltung  der  Energie  und  der  Materie. 

L.  Pf. 


Sasse.  Die  ellipsoidischen  Schraubenbahnen  der  Atome 
und  die  Auferstehung  der  Alchemie.  Dingl.  J.  CCXYI, 
181-185t. 

Die  Abhandlung  enthält  Speculationen  über  die  Form  der 
Atomschwingungen  im  Zusammenhang  mit  Spectrallinien,  Gravi- 
tation u.  s.  w.  Als  Hauptsätze  heben  wir  folgende  hervor:  die 
einzig  mögliche  Schwingungsform  der  Atome  ist  die,  dass  sie 
zunächst  einen  unendlich  kleinen  Kreis  mit  unendlich  grosser 
Geschwindigkeit  durchlaufen,  und  dass  dieser  Kreis  selbst  sich 
mit  unendlicher  Geschwindigkeit  um  einen  Durchmesser  als  Axe 
dreht.  Die  so  entstehende  Hohlkugel  sei  ein  Molecül.  Eine 
chemische  Verbindung  entsteht  durch  Eindringen  einer  solchen 
Hohlkugel  in  eine  andere.  Ein  Beweis  ftir  diese  Sätze  wird 
nicht  beigebracht  L.  Pf. 


Clarke.     Sur  le   volume  mol^culaire  de  Teau  de  cri- 
stailisation.    Inst  III,  29t. 

Aus  einer  Untersuchung  des  spec.  Gewichtes  von  30  krystall- 
wasserfaaltenden  Salzen  hat  der  Verfasser  das  Resultat  erhalten, 
dass  das  Volum  eines  Molec&ls  Wasser  stets  nahe  =  14  sei, 
während  dasselbe  f&r  Eis  =19.6  ist  Das  Hydratwasser  da- 
gegen folge  nicht  dieser  Regel.  L.  Pf. 
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fl.  ScHEÖDER.     üeber  die  Volumconstitution  fester  Kör- 
per.   Ber.  d.  ehem.  Ges.  VIII.  No.  4  p.  199t. 

Enth&lt  die  13*^  Fortsetzung  zu  den  früher  veröffentlichten 
Bestimmungen  Aber  speeifisches  Gewicht  und  Voltim  organischer 
Verbindungen,  und  zwar  speciell  der  ameisensauren  Salze  des 
Bleia,  Bariums,  Calciums,  Strontiums,  Zinks  und  Kupfers. 

L.  Pf. 


Al,  Handl.  üeber  die  Ausdehnung  der  festen  .Korper 
mit  der  steigenden  Teniperatur.  (Beiträge  zur  Mole- 
culartbeorie.)       Wien.  Ber.  (2)  LXX,  605t. 

Der  Verfasser  versucht  den  Zusammenhang  zwischen  Volum 
and  Temperatur  aus  dem  Verhalten  der  Molecttle  und  ihrer 
Bestandtheile  dynamisch  zu  erklären,  und  gelangt  zunächst  zur 
Aufstellung  der  Formel 

k  = y—  |l — f — i-J  L  wobei  »>1  sein  muss.* 

Dabei  bedeutet  k  die  in  die  Verbindungsrichtung  zweier  Mole- 
efile  fallende  moleculare  Abstossungskraft,  (welche  als  solche 
positiy,  als  Anziehungskraft  negativ  zu  nehmen  ist),  m  und  m 
die  Massen  der  beiden  Molecüle,  x  den  jeweiligen  und  x^  den- 
jenigen Abstand,  bei  welchem  sich  Anziehung  und  Abstossung 
das  Gleichgewicht  halten.  Diese  Formel  geht  in  eine  von  Briot 
abgeleitete  über,  wenn  n  =  i  gesetzt  wird.  Dieselbe  wird  einer 
Discussion  unterzogen,  und  unter  Annahme  von  n  =^  4  und  n  s=  3 
eine  Tabelle  berechnet,  welche  Werthe  der  Resultirenden  der 
HolecuIarabstoBSung  und  der  Gravitationskraft  ftlr  verschiedene  x 
enthält.  Es  ergiebt  sich  nun,  dass  bei  Excursionen  aus  der 
Gleidigewichtslage  eines  Molecttls  zum  und  vom  Nachbarmolecttl 
die  auftretenden  Kräfte  ungleich  gross  sind,  und  daraus  wird 
später  geschlossen,  dass  die  schwingende  Bewegung  nicht  die 
gewöhnliehe  Pendelbewegung  sein  könne.  Vielmehr  erstreckt 
sich  die  Amplitude  um  ungleiche  Stücke  nach  beiden  Seiten  von 
der  Suhelage,  und  diese  Ungleichheit  wächst  mit  der  Temperatur, 

dadurch  werden  die  scheinbaren  Massenmittelpunkte  der  beiden 
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Molecüle  weiter  von  einander  entfernt.  Hieraus  ergiebt  sich 
nun,  eine  passende  Definition  des  „scheinbaren^  Volums  der 
Molecüle  vorausgesetzt,  die  Möglichkeit  einer  Erklärung  der  Aus- 
dehnung durch'die  Wärme,   (cfr.  d.  Ber.  XXX.  IV.  20.) 

L.Pf. 


Lecoq  de  Boisbaudran.    Sur  r^quilibre  mol^culaire  des 
Solutions  d'alun  de  chrom,    C.  R.  LXXX,  764t. 

Der  Verfasser  hat  schon  früher  (C.  R.  LXXIX.  p.  1491) 
nachgewiesen,  dass  die  grünen  oder  blauen  Lösungen  von  Chrom- 
kalialaun spontan  ihr  Volumen  verändern,  wenn  man  sie  auf- 
bewahrt. Er  hat  nun  diese  Volumänderungen  bei  einer  kalt  be- 
reiteten und  bei  einer  siedend  bereiteten,  aber  rasch  abgekühlten 
Lösung  von  1  Theil  Ghromkalialaun  in  6  Theilen  Wasser  in 
einem  thermometerartigen  Gefösse  bei  constanter  Temperatur 
von  10^  und  W  durch  nahe  12  Stunden  verfolgt,  und  die  erhal- 
tenen Daten  in  Curvenform  aufgetragen,  wobei  als  Abscisse  die 
Zeit,  als  Ordinaten  die  lOfache  Ausdehnung  der  kaltbereiteten, 
so  wie  die  Contraction  der  heissbereiteten  aufgetragen  wurden. 
Die  Ausdehnung  der  blauen,  kaltbereiteten  Lösung  erreichte  in 
11  Std.  58  Min.  0,000029  des  ursprünglichen  Volums,  die  Con- 
traction der  grünen  heiss  bereiteten  Lösung  erreichte  in  11  Std. 
16  Min.  den  Betrag  0,000354^  also  mehr  als  das  lOfache  der 
Ausdehnung  der  anderen  Lösung.  Die  beiden  Volumsänderungen 
sind  sich  jedoch  annähernd  proportional.  L.  Pf. 


Bkrthklot.  Sur  quelques  probl^mes  de  la  m^canique 
mol^culaire.  C.  R.  LXXX,  No.  9  p.  512t;  Ann.  d.  chim.  (5) 
VI,  433-442. 

Der  Autor  geht  von  der  Beobachtung  aus,  dass  buttersaures 
Natron,  sowohl  im  wasserfreien  Zustande,  als  auch  verbunden 
mit  Einem  oder  mit  6  Molecülen  Wasser,  beim  Auflösen  Wärme 
entwickelt.     Es  lässt  sich  hieraus  berechnen,  dass  die  Vereini- 
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gwng  festen  Wassers  mit  festem  buttersaurem  Natron  Wärme 
absorbirt,  ein  Fall,  der  selten,  und  dem  Autor  bis  dahin  nur 
einmal  beim  essigsauren  Strontian  begegnet  ist.  Die  Zersetzung 
des  wasserhaltigen  buttersauren  Natrons  in  Wasser  und  wasser- 
freies Salz  muBS  daher  über  Null  Grad  Wärme  absorbiren, 
unter  Null  dagegen  Wärme  entwickeln.  Der  Autor  zeigt 
nnn  die  Analogie  dieses  Verhaltens  mit  der  Bildung  der  isome- 
ren Modificationen  mehrerer  Elemente  z.  B.  beim  Schwefel. 

Der  oktra^drische  Schwefel,   indem  er  in  unlöslichen  festen 
Schwefel  tlbergeht, 

entwickelt  Wärme  unterhalb  18°, 

entwickelt  weder  noch  absorbirt  Wärme  bei  18°, 

absorbirt  Wftrme  über  18*  bis  gegen  160', 

entwickelt  Wärme  über  160°; 
die  Stabilitätsverhältnisse  sind  damit  im  Einklänge,  es  fällt  näm- 
bch  die Stabilitätsperiode  mit  der  Periode  derWärmeentwick- 
Inng  zusammen.  Eine  unbeständige  oder  explosive  Verbindung 
kann  daher  in  analoger  Weise  bei  höherer  Temperatur  bestän- 
diger werden.  Da  die  Zustandsänderungen  nicht  immer  plötz- 
lieh,  sondern  innerhalb  eines  grossem  Temperaturintervalles 
graduell  vor  sich  gehen  und  sich  in  einer  Aenderung  der  spec. 
Wärme  manifestiren,  so  können  die  calorischen  Effecte,  an- 
gehäuft während  eines  gewissen  Temperaturintervalls,  mit  einem 
Wechsel  des  Zeichens  der  thermischen  Wirkung  der  Verbindung 
enden.  Die  entwickelte  Wärme  bei  einer  gegebenen  Tempera- 
tur ist  dann  ein  bestimmtes  Integral,  dessen  Differentiale  die 
Differenz  der  specifischen  Wärmen  ist. 

Der  Verfasser  hält  dafür,  dass  bei  allen  jenen  Verbindungen, 
welche  durch  directe  Synthese  und  ohne  begleitende  Reactionen, 
bei  welchen  fremde  Energie  mit  im  Spiele  ist,  zu  Stande  ge- 
kommen sind,  die  vereinzelt  vorkommenden  Fälle  einer  Zer- 
setzung durch  Abkühlung  sich  nach  obigen  Principien  erklären 
lassen. 

Wohl  zu  unterscheiden  von  diesen  Fällen  sind  jene  anderen 
Zersetzungen  durch  Abkühlung,  welche  in  Mitte  einer  anderen 
Seaction  und  unter  Einwirkung  fremder  Energie  vor  sich  ^ehen, 
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wie  z.  B.  die  von  Dbville  und  Debray  beobachtete  Bildung  von 
Silberoxyd  im  Knallgasgeblftse. 

Endlich  hat  rasche  Abkühlung  in  vielen  Fällen  nicht  als 
solche  selbst  directe  Wirkung,  sondern  nur  durch  die  Entziehung 
der  nöthigen  Zeit  zur  Vollendung  einer  Reaction.  L,  Pf. 


G.  HiNBiCHS.     Galcul    des   moments  d'inertie  maximum 
des  mol^cules  des  deriv^s  chlor^s  du  toluäne.     C.  R. 

LXXX,  No.  9  p.  563.t 

Der  Autor  versucht  anknüpfend  an  frühere  Mittheilungen 
(C.  R.  LXXIX.  p.  1357,  1408,  1573,  1873)   das   Maximum  des 

• 

Trägheitsmoments  der  Molecüle  der  Ghlorderivate  des  Toluens 
zu  berechnen.  Er  denkt  sich  zu  diesem  Zwecke  die  Atome  ring- 
förmig in  einer  Ebene  gruppirt,  und  um  eine  dazu  verticale  Axe 
bewegt,  von  der  sie  um  verschiedene  Radien  abstehen.  Er  unter- 
sucht dann  durch  Rechnung  die  Aenderung  des  Trägheitsmoments 
durch  Vertauschung  der  Wasserstaflfatome  durch  Gl.  Es  erscheint 
dem  Berichterstatter  sehr  fraglich,  ob  die  in  einer  Ebene  aus- 
geführten Gonstitutionsschemate  der  Ghemiker  sich  zu  solchen 
mechanischen  Betrachtungen  eignen.  L.  Pf. 


Chevreül.  Deuziäme  Note  sur  van  Helmont.  De  Tin- 
fluence  de  son  blas  sur  le  monde  terrestre,  et  des 
espfeces  de  ses  trois  monarchies.  C.  R.  LXXXI,  360-365t. 

Eine  historische  Analyse  der  Ansichten  van  Helmont's  über 
den  Einfluss  der  Gestirne  auf  die  Menschen,  über  Lebensgeister, 
Licht  und  Wasser  und  andere  alchemistische  Vorstellungen. 
Zum  Schlüsse  wird  eine  Stelle  hervorgehoben,  welche  sich  über 
die  Adaption  der  Organe  an  die  äusseren  Lebensbedingungen 
äussert.  L.  Pf. 


Lbdebur.     Das  Seh  weissen  des  Eisens.    Dingl.  J.  CCXVI, 

78-81t. 
Verfasser  erklärt  den  Vorgang  des  Schweissens  folgender- 
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ouumeii.  Ein  jeder  fester  Körper  verdankt  seinen  Aggregat- 
nstand  der  Cohäsion  seiner  einzelnen  Theile.  Wird  der  Körper 
getheilt,  so  gelingt  es  aas  drei  Gründen  nicht,  ohne  Weiteres 
die  Trennungsflächen  so  auf  einander  zu  bringen,  dass  die  Co- 
häsion der  Theile  in  denselben  wieder  ganz  in  Wirkung  tritt; 
1)  weil  ein  so  festes  Zusammenpressen,  wie  nöthig  sein  würde, 
damit  die  Molecüle  so  dicht  an  einander  kommen,  dass  ihre 
Cohfisionskräfte  in  Wirkung  treten,  in  den  meisten  Fällen  ein 
Zertrflmmem  des  Körpers  zur  Folge  haben  würde;  2)  weil  die 
Trennungsfiftchen  wegen  mechanischer  Zerstörungen  nicht  mehr 
absolut  auf  einander  schliessen;  3)  weil  durch  chemische  Vor- 
gSnge  auf  den  Trennungsflächen  (Oxydation)  die  Beschaffenheit 
der  letzteren  geändert  wird.  Beim  Schweissen  vermeidet  man 
diese  drei  hindernden  Einflüsse,  indem  durch  das  Weichmachen 
die  Möglichkeit  gewonnen  wird ,  die  Molecüle  der  Trennungs- 
flächen  innig  zusammenzudrücken.  Die  chemischen  Veränderungen 
werden  durch  Aufsprengen  der  bekannten  Mittel  beim  Schweissen 
beseitigt,  beim  Eisen  mit  Quarzsand,  woraus  sich  mit  dem  Oxyd 
eine  leichtflüssige  Schlacke  bildet,  die  durch  das  glühende  Eisen 
hindurch  abfliessen  kann.    Analog  ist  der  Vorgang  beim  Löthen. 

Nn. 


Acier  nouveau.    Mondes  (2)  XXXVIII,  333-334t. 

Der  Amerikaner  Atwood  Pittsburg  hat  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  eines  neuen  Stahls  angegeben,  welcher  das  hämmer- 
bare Gnsseisen  mit  Vortheil  ersetzen  soll,  da  es  sich  wie  der 
gewohnliche  Stahl  behandeln  lasse.  Man  erhält  ihn  durch  Zu- 
sammenschmelzen von  Gusseisen,  Eisenabfällen  in  Gegenwart 
einer  Schlacke,  die  aus  kohlensaurem  Kalk  und  reinem  Quarz 
zusammengeschmolzen  wird.  L,  Pf. 


Schweissen  von  Kupfer.      Dingl.  J.  CCXVIII,  372t;  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  1875.  1^64.  (Patent  von  Benson.) 

Die  Stücke  werden  geglüht  mit  Borax  bestreut,  zusammen- 
gehämmert,  auf  Weissgluth   erhitzt,   mit  Chlormagnesium   oder 
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Kochsalz  bestreut  und  dann  geschweisst  Nach  einem  anderen 
Vorschlage  wird  auf  die  glühenden  Bollen  ein  Strom  von  Gl  ge- 
leitet, um  den  0  auszuschliessen.  L.  Pf. 


0.  SiMONY.  Grundzüge  einer  neuen  Moleculartheorie 
unter  Voraussetzung  Einer  Materie  und  Eines  Kraft- 
principes.     Z.  S.  f.  Math.  XX,  177t. 

Vorstehender  Aufsatz  ist  die  Fortsetzung  eines  Aufsatzes  in 
derselben  Zeitschrift  Jahrg.  XIX  H.  4  p.  299—323  und  diese 
schliesst  sich  an  XVIII  H.  5  p.  463-510  an.  Es  werden  die  Wir- 
kungen der  Anziehungskräfte  zwischen  drei  Atomen  berechnet; 
die  Arbeit  hat  fast  nur  einen  mathematischen  Inhalt.         iVn. 


Fribdbl.     On  Molecular  Combinations.    Chem.  News  XXXII, 
107-108.    cf.  C.  R.  LXXXI,  152. 

Verfasser  ftlhrt  an,  dass  das  Verhalten  einer  Verbindung 
von  Chlorwasserstoffsäure  und  Methjläther  beim  Verdampfen 
(nicht  zersetzt  zu  werden)  gegen  die  Eekul6'sche  Unterscheidung 
von  Atom-  oder  Molecülverbindungen  spricht.  Denn  darnach 
müssten  die  Körper  als  Molecularverbindungen  beim  Verdampfen 
zerfallen.  Das  Verhalten  dieser  Stoffe  wird  aber  durch  die  An- 
nahme, dass  die  Atome  verschiedene  Werthigkeiten  unter  ver- 
schiedenen Umständen  besitzen  können,  erklärt.  Nn. 


Jellett.     Address.     Rep.  Brit.  Assoc.  1874.  XLIV.  (2)  MOf. 

Handelt  von  physikalischen  Theorien  und  ihrem  Werth,  spe- 
ziell von  den  Beziehungen  zwischen  der  Chemie  und  Optik. 

A.  Crüm  Brown.     Address.    Rep.  Brit.  Assoc.  (2)*)  4ö-50t. 

Erörtert  die  Veränderungen   in   den   chemischen  Theorien 
seit  Priestley.  W.  M-E. 


*)  cf.  JournaWerzeichniss. 
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D.  C.  HoDGES.     On  the  arithmetical   relations  between 
the  atomic  weights.     Sillim.  J.  (3)  X,  277-2801. 

Giebt  eine  Zusammenstellung  von  Elementen  in  Reihen  mit 
zunehmendem  Atomgewicht,  aus  welcher  gleichzeitig,  freilich  nicht 
ausnahmlose,  Regelmftssigkeiten  in  den  specifischen  Gewichten 
hervorgehoben  sind.  W.  M-E, 


J.  A.  R.  Newlands.  Sur  les  rapports  entre  las  poids 
atomiques  des  Corps  simples  lorsqu'ils  sont  placös 
dans  leur  ordre  natiirel.    Mondes  (2)  XXXVIII,  ]  11-1 17t. 

Die  Elemente  sind  einmal  einfach  nach  der  Reihenfolge  der 
zunehmenden  Atomgewichte  und  dann  nach  dieser  Zunahme 
gleichzeitig  in  Horizontal-  und  in  Vertikalreihen  geordnet,  und 
es  werden  die  nach  dieser  Anordnung  hervortretenden  Beziehun- 
gen  besprochen.  W.  M-E. 

J.  H.  VAN't  Hoff.     Sur  les  formales  de  structure  dans 

Tespace.    Bull.  soc.  chim.  XXIII,  295t.  (deutsch  als  Broschüre.) 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Isomeriefälle  der 
Kohlenstoffverbindungen  in  Uebereinstimmung  mit  den  thatsäch- 
liehen  Beobachtungen  weniger  zahlreich  sind  bei  der  Vorstellung, 
dass  die  vier  AfSnitätsrichtungen  den  nach  den  Ecken  gerichte- 
ten grossen  Radien  des  Tetraeders  entsprechen  als  bei  der  An- 
nahme, dass  die  Affinitätsrichtungen  als  vier  in  der  Ebene  unter 
rechten  Winkeln  zusammenstossende  Linien  aufgefasst  werden 
könnten.  W.  M-E. 


Clbrk  Maxwell.     Constitution  mol^culaire  et  atomique 
des   Corps.     Mondes  (2)  XXXVIII,  181-186t. 

Bespricht  die  Mängel  der  Molekulartheorie  und  zugleich  die- 
jenigen Erscheinungen,  die  sie  befriedigend  erklärt. 

W,  M-E. 

M.  Bbcquerel.    Des  forces  physico-cbimiques  et  de  leur 
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Intervention  dans  les  pbänom^nes  natui*els.    Mondes  (2) 
XXXVII,  49-52. 

Hr.  Becqu£rel  hat  in  einem  besonderen  Buche  unternommen 
eine  grosse  Anzahl  von  Erscheinungen  aus  der  organischen  und 
unorganischen  Natur  auf  physikalische  und  chemische  Kräfte 
zurttckzuf&hren,  indem  er  namentlich  auch  Gapillarströme  zur 
Erklärung  benutzt.  W,  M-E. 


Lecoq  DB  BoiSBAUDRAN.  Theorie  de  la  cristallisation 
et  de  la  dissolution.  Bull.  soc.  chlm.  (2)  XXIII,  491t;  G.  R. 
LXXX,  1450. 

Wendet  sich  gegen  die  Ansicht  von  Pfaundler,  dass  zwi- 
schen einem  Erystall  und  seiner  Mutterlauge  ein  beständiger 
Austausch  von  Molecülen  stattfinde.  Der  Austausch  erfolge  nur 
bei  Veränderung  der  Temperatur.  W.  M-E. 


W.  MOller  (Perleberg).  Zusammenstellung  von  That- 
sachen,  welche  die  Verringerung  des  Volumens  in 
Folge  chemischer  Umsetzung  bei  festen  Körpern  er- 
weisen.   PoGG.  Ann.  CLIV,  196-215t. 

Im  Anschluss  an  die  frtlheren  Abhandlungen  (Poqg.  Ann. 
CXXXIX,  287  u.  CXL,  33)  über  die  Veränderung  im  Volum  der 
festen  Körper  durch  ihre  Vereinigung  mit  verschiedenartigen  Ele- 
menten oder  Verbindungen  ist  jetzt  ganz  allgemein  der  Satz 
aufgestellt,  dass  durch  den  chemischen  Prozess  bei  Bil- 
dung fester  Endprodukte  aus  gleichfalls  festen  Sub- 
stanzen regelmässig  die  Gesammtmasse  auf  einen  en- 
geren Raum  zusammengedrängt  werde.  Diese  Behauptung 
wird  gestützt  auf  92  ohne  Auswahl  zusammengestellte  Beispiele, 
die  sich  sämmtlich  im  Sinne  derselben  aussprechen.  Wenn  auch 
bei  einzelnen  derselben  die  nach  den  Volum-  und  Verbindungs- 
gewichten berechneten  Gesammtvolume  vor  und  .nach  der  Zer- 
setzung nur  wenig  differiren  und  das  Resultat  etwa  vom  zehn- 
ten Theil  dieser  Beispiele  angezweifelt  werden  kann,  so  hält  der 
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Verf.  und  zugleich  Ref.  doch  die  Zahl  der  übrigen,  welche  eine 
bedeutende  Gontraction  ergeben,  fttr  yollkommen  ausreichend, 
um  mit  denselben  bei  aller  Vorsicht  in  der  Verallgemeinerung 
die  Richtigkeit  des  ausgesprochenen  Satzes  aufrecht  erhalten  zu 
können.  Die  Contractionen  in  Folge  der  Umsetzung  betragen 
in  einzelnen  F&llen  mehr  als  die  Hälfte  des  ursprünglich  vor- 
handenen Gesammtvolums.  W.  M-E. 


W.    Spring.      Recherches    sur    les    acides    du    chlore. 

Inat.  III,  291-293t. 

Behauptet  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  die  Constanz 
in  der  Werthigkeit  des  Chlors  und  verallgemeinert  diesen  Satz 
fftr  alle  Elemente.  W.  M-E. 


L.  SoHNCKE.  Die  unbegrenzten  regelmässigen  Punkt- 
systeme als  Grundlage  einer  Theorie  der  Krystall- 
struetur.     Pogg.  Ann.  Ergzbd.  VII,  337-398t. 

Ausgehend  von  der  Hypothese:  alle  Krystalle  sind  regel- 
mässige unendliche  Punktsysteme,  bei  denen  die  Anordnung  um 
alle  Punkte  dieselbe  ist,  hat  der  Hr.  Verf.  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt, im  Anschluss  an  eine  frühere  Abhandlung  von  Gam.  Jor- 
dan alle  überhaupt  möglichen  regelmässigen  Punktsysteme  von 
allseitig  unendlicher  Ausdehnung  zu  finden.  W.  M-E. 


Cdrnow.     Beziehung    zwischen   dem  Atomgewicht    und 
der  physiologischen  Wirkung.    Arch.  Pharm.  VI,  76t. 

Wendet  sich  gegen  die  Ansicht  von  Eabuteau  und  Fäaser, 
dass  die  physiologische  Wirkung  der  Metalle  mit  ihrem  Atom- 
gewicht wächst,  weil  Lithium  mit  dem  niedrigen  Atomgewicht  7 
sich  unter  den  Alkalimetallen  durch  kräftige  Wirkung  auszeich- 
net. Auch  andere  Gruppen  Kupfer  63,5,  Blei  207,  Quecksilber 
200,  Wismuth  207,  Arsen  75  und  Antimon  122  verhalten  sich 
jener  Ansicht  widersprechend.  W.  M-E. 
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Gladstone.     The  time  required  for  double  decomposi- 
tion  of  salts.     Chem.  News.  XXXI,  266t. 

Hr.  Gladstone  hat  sich  viele  Jahre  mit  der  Feststellung  der 
zu  einer  Doppelzersetzung  erforderlichen  Zeit  beschäftigt  und  ist 
zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  dieselbe  von  der  Schnelligkeit 
der  Interdiffusion  der  Salze  und  von  der  Temperatur  abh&ogt 
Eisenchlorid  und  Schwefelcyankalium  zersetzen  sich  augenblick- 
lich, Eisencitrat  und  Mekonsäure,  Platinchlorid  und  Jodkalium 
allmählich.  Bei  der  Bildung  von  Strontiumsulfat  aus  Calcium- 
sulfat  und  einer  Lösung  von  Strontiumnitrat  wurden  folgende 
Zahlen  gefunden: 

Trübung  in        4  Minuten 

0,071  Grm.      20 

0,130     -         60 

0,303     -        110 

0,497     -       270 

0,659     -      1270 
Der  Gesammtbetrag  des  möglichen  Niederschlags  war  1,5  Grm. 


P.  Braham  and  J.  W.  Gatehoüsk.  On  the  dissociation 
of  nitric  acid  by  various  means.'  Rep.  Brit.  Assoc.  (2) 
55-56t. 

Salpetersäure  vom  spec.  Gew.  1,48  wurde  durch  verschieden 
erhitzte  Bohren  geleitet  und  bei  höherer  Temperatur  stets  eine 
nach  Procenten  grössere  und  zugleich  weiter  gehende  Dissocia- 
tion beobachtet  als  bei  niedrigerer. 

Sonnenlicht  ruft  bei  reiner  Salpetersäure,  die  eine  Flasche 
ganz  anfüllt,  in  mehreren  Tagen  gar  keine  Veränderung  hervor 
und  lässt  sie  farblos,  dieselbe  Säure  dagegen,  eine  verschlossene 
Flasche  nur  theilweise  anfallend,  wird  bis  zu  einer  bestimmten 
Grenze  (ungefähr  2  Prozent)  in  salpetrige  Säure  und  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Gas  zerlegt.  Diese  Dissociation  wird  durch 
den  violetten  Theil  des  Spectrums  herbeigeführt,  der  rothe  Theil 
desselben  ist  wirkungslos.  W.  M-E. 


Gladstone.     Braham  q.  Gatehouse.     Boisbaudran.    Dibbits.      Ol 

Lecoq  DB  Boisbaudran.  Sur  T^quilibre  mol^culaire  des 
Solutions  d'alun  de  chrome,  r^ponse  ä  une  note  pr^* 
c^dente  de  M.  Gkrnez.     C.  R.  LXXX,  321  b.  393t.  cf.  I,7C. 

Antwortet  auf  Einwürfe  und  Prioritätsansprüche  von  Gernez. 

W.M-E.   . 


Lecoq  de   Boisbaudran.      Sur    T^quilibre    mol^culaire. 

C.  R.  LXXX,  764t. 

Die  die  Yerändemng  der  Farbe  begleitenden  Volumsänderun- 
gen (siehe  den  vorjährigen  Ber.  p.  120)  der  kalt  und  heiss  be- 
reiteten Lösungen  sind  graphisch  dargestellt.  W,  M-E. 


Lecoq  de   Boisbaudran.     De    Tin^galitö   d'action    des 
divers  isomorphes  sur  une  mSme  Solution  sursatur^e. 

C.  R.  LXXX,  S88-891t. 

Kommt  durch  seine  Versuche  zu  der  Behauptung  folgender 
Sätze:  die  Einwirkungen  zweier  isomorpher  Krystalle  von  gleicher 
chemischer  Constitution  auf  eine  übersättigte  Lösung  sind  nicht 
gleich,  weil  die  Uebersättigung  bei  der  Berührung  mit  dem  einen 
oder  andern  nicht  in  derselben  Weise  aufhört.  Bei  der  Auf- 
lösung wie  bei  der  Erystallisation  üben  Molekularvolum,  Dich- 
tigkeit, chemische  Zusammensetzung,  atomistische  Constitution, 
sowie  jede  Eigenschaft,  in  welcher  eine  Abweichung  möglich  ist, 
ihren  Einfluss  aus.  W.  M-E. 


H.  C.  Dibbits.  üeber  die  Dissociation  der  Ammonium- 
salze in  wässriger  Lösung.  Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XIII.  H.  4, 
p.  396;   PoGG.  Ann.  Ergzbd.  VII,  462-490t. 

Hr.  Dibbits  hatte  bei  einer  früheren  Untersuchung  gefunden, 
dass  mehrere  Ammoniumsalze  in  Wasser  aufgelöst  sowohl  beim 
Kochen  als  auch  beim  Durchleiten  eines  Gasstroms  Ammoniak 
verlieren.  Bei  der  vorliegenden  neueren  Untersuchung  hat  er 
nun  zunächst  den  wässrigen  Lösungen  von  schwefelsaurem,  oxal- 
saurem  und  essigsaurem  Ammoniak  salzsaurcs  und  salpetersaures 
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Kalium,  Natrium  und  Baryum  beigemischt  und  dann  festgestellt, 
wieviel  Ammoniak  beim  Kochen  oder  auf  andere  Weise  ent- 
weicht Die  dabei  gefundenen  Resultate  sind:  1)  das  Salfat, 
Oxalat  und  Acetat  des  Ammoniums  werden  in  kochender  Lösung 
durch  Hinzufügung  äquivalenter  Mengen  des  Chlorids  und  des 
Nitrats  von  Kalium,  Natrium  und  Baryum  theilweise  zersetzt 
2)  die  gegenseitige  Zersetzung  ist  um  so  grösser,  je  mehr  Chlorid 
oder  Nitrat  hinzugefügt  wird.  3)  In  allen  Fällen  enthalten  die 
Lösungen  bei  100"  vier  Salze. 

Femer  wurden  Ammoniumsalze  mit  anderen  Salzen  derselben 
Säure  versetzt,  und  es  zeigte  sich  in  allen  Fällen  sowohl  bei  ge- 
wöhnlicher als  bei  der  Siedetemperatur  die  Menge  des  verdampf- 
ten Ammoniaks  im  Verhältniss  zum  verdampften  Wasser  ver- 
mehrt. W.  M-E. 

H.  Schröder.   Dissociationserscheinung  an  der  Spaltungs- 
fläche krystallisirter  Hydrate.  Bor.  d.  ehem.  Ges.  VIII,  1961- 

Herr  Schröder  hat  festgestellt,  dass  die  Bruchfläche  aller 
Krystalle,  welche  Krystallwasser  enthalten,  sich  mehr  oder  we- 
niger feucht  erweist.  An  blaues  Lackmuspapier  gedr&ckt  be- 
wirken die  Sulfate  der  schweren  Metalle  rothe  Färbung,  ebenso 
krjstallisirte  Soda  bei  Curcumapapier  braune  Färbung.  Im  Achat- 
mörser zerrieben  geben  sie  ein  klebendes  Pulver.  Auf  einge- 
schlossene Mutterlauge  ist  dieses  Verhalten  nicht  zurückzuführen, 
weil  die  wasserfreien  Verbindungen  die  Erscheinung  wenigstens 
nicht  allgemein  zeigen,  und  weil  selbst  wasserklare  und  an- 
scheinend ganz  dichte  Krystalle  auf  Papier  gedrückt  einen  Feuch- 
tigkeitsfleck zurücklassen. 

Es  wird  deshalb  als  Ursache  der  Erscheinung  eine  bei  der 
Spaltung  erfolgende  Dissociation  angegeben.  Durch  dieselbe  sollen 
die  an  der  Bruchfläche  liegenden  Wassermoleküle  wenigstens 
theilweise  aus  der  Verbindung  losgelöst  und  frei  werden.  (Die 
Anziehung  der  Krystalle  auf  den  Wasserdampf  der  Luft,  welche 
sich  mit  dem  Grade  ihrer  Sättigung  ändert,  ist  garnicht  in  Be- 
tracht gezogen.    Anm.  d.  Ref.)  W.  M-E. 
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0.  Hesse.  Bemerkungen  über  (a),  das  Symbol  für  die 
Rotationskraft  der  Substanzen.  Ghem.  Centrbl.  (3)  VI; 
369-370t:    Liebig  Ann.  CLXXVI,  315. 

Wie  vorher  L.  Weiss  (Chem.  Centralbl.  1874,  p.  395)  fftr 
Znckerlösungen,  so  hat  auch  De  Montgolfier  (Bull.  See.  Chim. 
XXII,  487)  f&r  verschiedene  Substanzen  gefunden,  dass  das 
YerhUtniss  der  Drehnngswinkel  für  Natriumlicht  und  fllr  die 
üebergangsfarbe  (teinte  sensible)  nicht  dasselbe  ist.  Herr  Hesse 
»kl&rt  sieh  deshalb  für  das  Symbol  ia)D^  also  für  die.  Be- 
stimmung der  Rotationskraft  der  Substanzen,  wenn  dieselben 
nüt  dem  Natriumlicht  untersucht  werden.  W.  M-E. 


LscoQ  DB  Boisbaudran.     On   the    chemical   and  spec- 
troscopic  characters  of  a  new  metal  (Gallium).       Phil. 

mag.  (4)  L,  414-416t;     C.   R.    1875.  LXXXI,  493-495;    Natura 
XU,  481t;    Chem..  News.  1875.  (5)  XXXII,  159t. 

In  einer  Blende  von  Pierrefitte  in  den  Pyrenäen  behauptet 
Herr  Boisbaudran  ein  neues  Element  gefunden  zu  haben.  Aus 
einer  chlorwasserstoffsauren  oder  schwefelsauren  Lösung  soll 
durch  Zink  ein  Niederschlag  von  Oxyd  oder  basischem  Salz 
entstehen,  aber  kein  Metall  gefällt  werden.  Durch  Ammoniak 
wird  dasselbe  vor  dem  Zink  gefällt  und  ist  in  überschüssigem 
Ammoniak  löslich.  Auf  der  Scala  der  Wellenlinien  zeigt  das 
Spectrum  eine  deutliche  violette  Linie  nahe  bei  407,  eine  schwächere 
bei  404.    Fttr  das  Metall  wird  der  Name  Gallium  vorgeschlagen. 

W.  M-E. 


Mendelejbff.    Kemarks  in  connexion  with  the  discovery 

of  gallium.    Chem.  News.  XXXII,  293-294 ;    C.  R.  LXXXI,  969; 
Chem.  Centrbl.  (3)  VI,  817-820t. 

Herr  Mendelbjeff  glaubt,  dass  das  Gallium  das  in  seinem 
Systeme  als  Ekaahiminiom  bezeichnete  Element  sei. 

W.  M-^E. 
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Lecoq  DK  BoiSBAUDRAN.    lieber  einige  Eigenschaften  des 
Galliums.      C.  R.  LXXXl,  IKXH*. 

Die  Eigenschaften  des  Galliums  und  seiner  Salze  stimmen 
mit  den  fbr  Ekaaluminium  von  Mendelejeff  früher  angegebenen 
vielfach  überein,  doch  glaubt  Hr.  Boisbaudran,  dass  er  das  Metall 
nicht  so  leicht  gefunden  haben  würde,  wenn  er  vor  seiner  Ent- 
deckung mit  der  Theorie  von  M.  bekannt  gewesen  wäre,  weil  er 
dasselbe  in  diesem  Falle  in  dem  durch  Ammoniak  gebildeten  Nieder- 
schlage und  nicht  in  der  Lösung  gesucht  hätte.  Denn  das  Eka- 
aluminium stände  zwischen  Jndium  und  Aluminium,  deren  Oxyde 
in  Ammoniak  fast  unlöslich  sind.  W.  M-E. 


G:  T.  Blanshard.    The  position  and  character  of  naer- 
cury  and  copper,  founded  upon  their  atomic  weights. 

Chem.  News.  XXXII,  löMöif. 

Bringt  im  Anschluss  an  seinen  Artikel  von  Newlands  (Chem. 
News  XXXII,  21)  Bemerkungen  über  die  Stellung  von  Quecksilber 
und  Kupfer  nach  dem  System  von  Mendelejeff  und  dem  von 
L.  Meyer.  W.  M-E. 


J.  A.  R.  Newlands.  On  relations  among  the  atomic 
weights  of  the  elements  when  arranged  in  their  na- 
tural Order.    Chem.  News.  XXXII,  192t. 

Antwortet  auf  das  Vorstehende  und  hebt  gegenüber  Men- 
delejeff die  Priorität  seiner  früheren  bezüglichen  Arbeiten  hervor. 

W.  M-E. 


E.  Phillips.     The  atomic  weight  of  the  cerium  metals. 

Chem.  News.  XXXII,  176-l78t. 

Bespricht  die  Gründe  für  die  verschiedenen  Verbindungs- 
gewichte der  Metalle  der  Cergruppe  und  hebt  ihre  Tendenz  fflr 
Sesquiverhindungen  hervor.  W.  M-E. 


BoiSBAXJDRAN.    Blanshard.    Nbwlands.     Phillips  etc.       65 

H.  BOhrig.  Darstellung,  Atomgewicht  und  analytische 
Bestimmung  des  didymfreien  Cers.  J.  f.  pract.  Cbem.  = 
Erdm.  Kolbe  J.  XII;  209-241t. 

Aus  dem  Ceroxalat  wird  das  Atomgewicht  des  Cers  im 
Mittel  gleich  94,178  gefunden.  Daneben  ist  ermittelt,  dass  das 
AbBorptionsspectrom  von  schwefelsaurem  Didym  ausser  den  von 
Bahb  und  BuNSEN  angegebenen  11  Linien  noch  mindestens  3 
andere  enthält.  W.  M-E, 


E.  J.  HoüRTON.     üeber  eine   neue  allotropische   Modi- 
fication  des  Phosphors.     Arch.  Pharm.  VI.  H.  1,  p.  49t. 

In  dem  mit  Kalilauge  gekochten  flüssigen  Phosphor  soll 
eine  eigenthfimliche  allotropische  Modifikation  des  Elements  vor- 
handen sein,  welche  das  Erstarren  desselben,  die  Oxydation  an 
der  Luft  und  in  Folge  davon  das  Leuchten  verhindert. 

W.  M-E. 


E.  Ritter.     Methoden    zur   Erzeugung   des    schwarzen 
Phosphors.    Arch.  Pharm.  VI,  46t. 

Die  Schwärzung  des  Phosphors  wird,  wie  auch  früher  auf 
Verunreinigungen  zurückgeführt,  ganz  geringe  Mengen  von  Arsen 
sind  dazu  schon  ausreichend.  W.  M-E. 


• 

Emnes  de  Souza.    Zur  Eenntniss  der  Amalgame.    Ben  d. 

ehem.  Ges.  VIlI,  1616t. 

Auf  Veranlassung  von  Herrn  Mbrz  hat  Herr  De  Souza  Silber- 
und Goldamalgam  bis  zur  nahezu  vollständigen  Gewichtsconstanz 
bei  der  Temperatur  des  siedenden  Schwefels  erhalten  und  die 
so  zurückbleibenden  Amalgame  untersucht.  Sie  zeigten  sich  hin- 
reichend genau  nach  den  Formeln  Ag,,  Hg,  und  Au,  Hg  zu- 
sammengesetzt und  werden  als  wirkliche  chemische  Verbindungen 
hingestellt.  IV.  M-E. 


?ort«chr.  d.  Phyi.  XXXI.  5 
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W.  H.  Johnson.  On  some  remarkable  changes  produ- 
ced  in  iron  and  steel  by  the  action  of  hydrogen  and 
acids.    Proc.  R.  Soc.  XXIII,  168-180t. 

Die  Yerftnderang  von  Eisen  and  Stahl  durch  Eintaachen  in 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  (siehe  Ben  y.  1874)  ist  näher  unter- 
sucht in  Betreff  der  Festigkeit,  der  Ausdehnung  und  des  elek- 
trischen Leitungsvermögens.  W.  M-E. 


Hydrogenized  iron.    Athen.  1875,  No.  2484,  p.  755t. 

Nach  neueren  Bestimmungen  von  Troost  und  Hautefecille 
nahm  gewöhnliches  Roheisen  12  Volumen  an  Wasserstoff  auf. 
Gailletet  erreichte  sogar  eine  Absorption  von  248  Volumen 
oder  iV  des  Gewichts  an  Wasserstoff.  W.  M~E. 


P.  Spknce.     Lead  pipe  transformed  into  galena.     Chem. 

News.  XXXII,  289t. 

Eine  Bleiröhre,  die  zur  Ableitung  von  Ammoniakwasser  in 
einer  Glasfabrik  gedient  hatte,  war  an  einer  Stelle  ganz  in 
krystallinischen  Bleiglanz  verwandelt.  Seit  mehreren  Jahren 
ausser  Gebrauch  hatte  sie  in  dem  mit  schwefelhaltigen  Ammo- 
niakwasser und  anderen  Ammoniaksalzen  getränkten  Boden  ge- 
legen,  und  es  wird  die  Verwandlung  der  Wirkung  dieses  Schwefel- 
ammoniums zusreschrieben.  W.  M^E. 


BoussiNGAULT.     üeber   die  Umwandlung  des  Stabeisens 
in   Stahl.     C.  R.  LXXVIII,  1458;   Dingl.  J.  CC XVI,  420-4271. 

Aus  der  ausführlichen  Beschreibung  der  Untersuchung  ist 
dem  Referate  des  vorhergehenden  Bandes  dieser  Zeitschrift  noch 
hinzuzufügen,  dass  das  Eisen  und  die  Holzkohle  nahezu  einen 
Monat  bei  Hellrothglühhitze  in  Contact  stehen  müssen  und  dass 
durch  die  Gementation  der  Schwefelgehalt  des  Eisens  regel- 
mässig abnimmt  bis  zu  i  und  i  des  ursprünglich  vorhandenen. 

W.  M-E. 


Johnson.     Spence.     Boussingault.     GRf:iNER.     v.  Uchatiüs.      67 

G&BINER.     Ueber  phosphorhaltigen  Stahl.  Dingler  J. 

CC  XVII,  33-41 1. 

Die  Marienhötte  za  Kaissdorf  bei  Zwickau  und  die  Maxhütte 
bei  Schwandorf  in  Bayern  stellen  Stahlkopfschienen  aus  phosphor- 
haltigem  Stahl  her  und  Herr  Greiner  hat  nun  solchen  Stahl 
näher  untersucht  und  andere  Erfahrungen  zusammengestellt.  Er 
wies  nach,  dass  derselbe  beim  Belasten  bis  zum  Bruch  im  Ver- 
gleich zu  anderem  Stahl  nur  geringe  Veränderungen  erleidet. 
Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  des  Zwickauer  Stahls 
ergab  f&r  100  Gewichtstheile 

Silicium       0,40  bis  0,70 

Schwefel      0,06 

Phosphor      0,10  bis  0,15 

Mangan       0,40  bis  0,70 

Kohlenstoff  0,15. 
Es  erweist  sich  nothwendig,  den  Eohlenstoffgehalt  von  phosphor- 
haltigem  Stahl  möglichst  zu  vermindern,  damit  nicht  der  durch 
den  Phosphor  bedingten  Sprödigkeit  die  durch  die  Kohle  herbei- 
geführte Härte  hinzugefügt  werde.  Als  obere  Grenze  für  den 
Phosphorgehalt  werden  0,20  bis  0,25  Proc.  bezeichnet.  Darüber 
hinaus  behält  der  Stahl  weder  die  nöthige  Elasticität  in  kaltem 
Zustand,  noch  die  Hämmerbarkeit  und  Streckbarkeit  in  der 
Hitze.  Ein  gewisser  Mangangehalt  übt  dem  Phosphor  wie  über- 
haupt den  Metalloiden  gegenüber  einen  vortheilhaften  Einfluss 
auf  den  Stahl  aus,  indem  er  ihn  schweissbarer  und  dehnbarer 
macht.  W.  M^E, 


V.  Uchatiüs.     Ueber  Stahlbronze.     Dingl.  J.  CCXVII,  122 

bis  133t.  (Nach  einem  früheren  Vortrage.) 

Durch  den  sogenannten  Goquillenguss  wird  in  Folge  der 
raschen  Erstarrung  eine  Homogenität  der  Bronze  erzielt  wie  sie 
sonst  nur  und  zwar  viel  schwieriger  durch  Compression  des 
flüssigen  Materials  erhalten  werden  kann.  Aus  diesem  Grunde 
hatte  Herr  v.  Uchatiüs  für  die  von  ihm  zur  Herstellung  von 
Geschützrohren   vorgeschlagene  Stahlbronze   dem  Goquillenguss 
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den  Vorzug  gegeben.  Die  Legirung  mit  8  Proc.  Zinn  erwies 
sich  als  die  geeignetste.  Durch  Anwendung  von  Innenkfihlung 
mit  Hilfe  von  eingesetzten  Gylindern  aus  geschmiedetem  Kupfer 
erhält  man  die  Rohre  von  guter  Qualität.  Dieselben  werden  bis 
80'"'"  Weite  ausgebohrt  und  dann  bis  auf  87'"'"  erweitert,  indem 
man  sechs  konische  Stahlkolben  von  zunehmender  Stärke  mit 
Hülfe  von  hydraulischen  Pressen  der  Reihe  nach  hindurchtreibt. 
Durch  dieses  Pressen  gewinnt  die  Bronze  an  Härte  und  Festig- 
keit, wie  an  den  in  Amerika  gebräuchlichen  kalt  gewalzten 
Transmissionswellen  und  Kolbenstangen  längst  erprobt  ist,  und 
das  ganze  Rohr  erhält,  dem  beringten  Stahlgeschütze  entsprechend, 
eine  nach  aussen  abnehmende  plastische  Spannung.  Bei  den 
über  die  Festigkeit  und  Elasticität  angestellten  vergleichenden 
Versuchen  wurden  unter  andern  folgende  Resultate  erhalten: 

ScbmiedeeiseD  OrdioSre  Bronze  CoqoiUen-Gass  Kropp'scher     SlablbroDze 

(steirlscb)  aus  einem       ^Zr-^^^-TT        StabI        ^;X;Cliw^ 

8-Pfflnder       ..°* .       **  .  ^ 

tSrlicb    walzt  der       ten- 

Boh-    wand 

roDg 

Absolate 

Festigkeit  47,00  22,60  30,50     50,66       48,00      48,75     33,00 

ElasticitSts- 
grenze  11  4  4  17  9  18  7 

Streckung  r  elast.  0,037  0,035  0,040      0,17        0,034       0,11     0,075 

in  Proc.  {  beim  Reissen 
der  Länge!        22,0  15,0  40  2,1  21,4  2,5       40,0. 

Nach  Herrn  v.  Uchatius  sind  die  nach  seiner  Methode  her- 
gestellten Bronzerohre  in  Betracht  der  Haltbarkeit  nur  mit  be- 
ringten Stahlrohren  zu  vergleichen,  ihre  Elasticität  im  Innern 
und  die  Zähigkeit  aussen,  den  angegebenen  Zahlen  gemäss,  grösser 
als  beim  Stahl.  W.  M-E. 


Majendie.     Funkenreissen  durch  Bronze,  Dingler   J. 

CCXV,  281^282t. 

Es  wurde  bisher  angenommen,  dass  Bronze  und  Kupfer  bei 
starker  Reibung  nicht  wie  Eisen  Funken  geben  und  deshalb 
werden  erstere  Materialien  bei  der  Pulverfabrikation  wie  bei 
anderen  ähnlichen  Arbeiten  verwandt.    Die   in  der  königlichen 
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englischen  Pulverfabrik  zu  Waltham  Abbey  yon  Herrn  Hajendie 
angestellten  Versuche  haben  jedoch  ergeben,  dass  Kupfer,  Ge- 
schfitzbronze  und  Phosphorbronze  bei  hinreichender  Reibung  so- 
gar einen  ununterbrochenen  Funkenstrom  zu  erzeugen  yermögen 
und  dem  Anscheine  nach  auffallender  Weise  die  härteren  Phosphor- 
bronzen weniger  leicht  als  die  weicheren  und  sogar  nicht  so  leicht 
als  gewöhnliche  Bronze  oder  Kupfer.  Eisen  und  Stahl  zeigten 
andererseits  die  Funkenerscheinung  in  allen  Versuchen  viel  leichter 
und  stärker  als  Bronze  oder  Kupfer. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  Schleifstein  ausgeführt,  wie 
man  ihn  gewöhnlich  fUr  kleinere  Werkzeuge  benutzt.  Als  man 
statt  dessen  einen  gleich  schnell  rotirenden  Cylinder  aus  Ouss- 
eisen  verwandte,  gaben  Bronze  und  Kupferblech  keine  Funken, 
während  Schmiedeeisen  und  Stahl  einen  glänzenden  Funkenstrom 
hervorriefen.  Ein  rotirender  Cylinder  aus  Geschtttzbronze,  wel- 
cher bei  0,2  M.  Durchmesser  1625  Umdrehungen  pro  Minute 
machte,  brachte  bei  keinem  der  angewandten  Materialien  Funken 
hervor.  W.  M-E. 


De  LA  Bastie.     Hartglas.    Dingl.  J.  CCXV,  186-I87t. 

De  LA  Bastie  erhielt  in  England  ein  Patent  auf  das  Tem- 
pern von  Glas.  Dasselbe,  bis  zum  Erweichen  erwärmt,  wird  in 
hermetisch  eingeschlossene  Bäder  aus  Oel,  Fett,  Wachs  und  von 
niedrigerer  Temperatur  gebracht,  um  mit  denselben  abgekühlt 
zu  werden.  Solches  Glas  (verre  trempi)  widersteht  sowohl  dem 
Stosse  wie  schnellem  Erhitzen  viel  besser  als  gewöhnliches  Glas. 
In  Pont  d'Ain  wurden  darüber  folgende  Versuche  ausgeführt. 
Zuerst  prüfte  man  eine  6^°"  dicke  Platte  von  gewöhnlichem 
Glase  und  fand,  dass  sie  in  einem  Holzrahmen  befestigt  durch 
ein  Gewicht  von  100  Grm.  aus  einer  Höhe  von  0,8'"  zertrümmert 
wurde.  Eine  Hartglasscheibe  dagegen  von  nur  3"*"  Dicke  hält 
den  Stoss  des  Gewichts  noch  aus  einer  Höhe  von  5,5""  aus  und 
erst  bei  einer  Fallhöhe  von  5,75*"  wurde  sie  zerschlagen.  Sie 
zerfiel  dabei  ähnlich  wie  zerspringende  Glasthränen  in  viele 
kleine  Stückchen.    Ein  gewöhnlicher  Glasstreifen  in  die  Flamme 
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einer  Lampe  gebracht  zersprang  sehr  bald,  Hartglas  dagegen 
konnte  unbeschädigt  bis  fast  zur  Rothgltthhitze  erwärmt  werden, 
und  selbst  dann  in  kaltes  Wasser  getaucht  und  nass  von  neuem 
erhitzt,  blieb  er  unversehrt  W,  M-E. 


PiLATI.     Blaues  Hartglas.       Glashütte  1875,  p.  10;    Dingl.  J. 
CCXV,  187t. 

Herr  Polati  fand  das  specifische  Gewicht  eines  blauen  Hart- 
glases gleich  2,522,  die  Härte  5  geringer  als  bei  gewöhnlichem 
Glase,  fllr  die  chemische  Zusammensetzung  68  Kieselsäure,  10  Kalk, 
17  Alkali,  2  Thonerde.  W.  M-E. 

A.  Bauer.     Ueber  Hartglas.    Wochenschr.  d.  niederösterr.  Ge- 
werbever.  1875,  p.  81;   Dingl.  J.  CCXV,  381-382t. 

Herr  Bauer  stellte  Hartglasplatten  dadurch  her,  dass  er 
gewöhnliches  Glas  erhitzte  bis  es  anfing  sich  zu  biegen,  dann 
wurde  es  in  ein  Paraffinbad  von  280°  gebracht  und  mit  diesem 
langsam  abgekühlt.  Es  konnte  wiederholt  zur  Erde  geworfen 
werden  ohne  zu  zerbrechen.  Das  specifische  Gewicht  hatte  von 
2,429  und  2,438  bis  2,460  und  2,468  zugenommen,  ebenso  war 
die  Härte  (den  Angaben  von  Pilati  entgegen)  bedeutend  grösser 
geworden,  die  Hartglasplatte  konnte  mit  dem  Diamanten  nicht 
zerschnitten  werden. 

Ohne  eine  vollständige  Erklärung  fflr  die  Ursache  des  Härtens 
geben  zu  wollen  spricht  Herr  Bauer  die  Ansicht  aus,  dass  die 
beim  Erhitzen  des  Glases  zum  Erweichen  und  darauf  folgenden 
langsamen  Abkühlen  eintretende  Ausscheidung  krystallinischer 
Massen  (REAUMUR'sches  Porzellan)  bei  dem  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  schnellen  Abkühlen  in  geringerem  Masse  erfolge  und 
daher  ein  homogeneres  Glas  zurückbleibe.  W.  ilf-£. 


0.  Schott,    üeber  Abkühlung  des  Glases  und  vom  so- 
genannten Hartglase.     Dingl.  J.  CCXVI,  75-78t. 

Versucht  die  Eigenschaften  des  Hartglases  physikalisch  zu 
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erklären  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Festigkeit  des  Glases 
gegen  Zerdrflcken  grösser  ist  als  gegen  Zerreissen. 


LuTNES  u.  Feil.     Zur  Eenntniss  des  Hartglases.    C.  R. 

1875.  LXXXI,  341;    Dingler  J.  CCXVIII,  181t. 

Die  Analogie  im  Verhalten  des  Hartglases  mit  dem  der 
Glasthränen  wird  bestätigt.  Hartglas  zerspringt  nach  Art  der 
Glasthränen,  wenn  man  es  mit  Säge,  Bohrer  oder  Feile  bear- 
beiten will,  nur  in  ihrem  Mittelpunkt  kann  eine  Scheibe  durch- 
bohrt werden  ohne  zu  zerbrechen.  Eine  gehärtete  quadratische 
Spiegelscheibe  von  Saint -Gobain  zeigt  im  polarisirten  Licht  ein 
schwarzes  Kreuz,  dessen  Arme  parallel  sind  den  Seiten  des 
Quadrats.  Nach  diesen  Richtungen  lässt  sich  die  Platte  durch- 
sägen ohne  zu  zerspringen,  nach  anderen  nicht.        W.  M-^E. 


O.  Schott.    Ueber  die  Constitution  des  Glases.    Dingl.  J. 

CCXVI,  346-353t. 

Das  gewöhnliche  Glas  wird  als  eine  amorph  erstarrte  (tlber- 

sättigte)  Lösung  von  Calciumsilikat  in  Natriumsilikat  aufgefasst. 

Dabei  kann  die  Kieselsäure  durch  Borsäure  und  das  Calcium  durch 

eine  ganze  Reihe  Körper  in  nachstehender  Weise  ersetzt  werden. 

Kieselsäure 
Borsäure 
Kalium         Calcium 
Natrium        Strontium 

Barium 

Magnesium 

Aluminium  (Thonerde  auch  als  Säure) 

Blei 

Zink 

Thallium 

Eisen 

Kupfer 

Mangan  )  fUr  farbige  Gläser. 

Chrom 

Uran 
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Da  die  Yertheilung  der  Kieselsäare  nicht  zu  bestimmen,  &o 
sei  es  am  zweckmässigsten  die  Menge  derselben  nur  summarisch 
anzugeben.  Aus  einer  Reihe  von  Schmelzversuchen  mit  ver- 
schiedenen Glassätzen  wird  gefolgert,  dass  die  Entglasung  (Aas- 
scheidung krystallinischer  Massen  von  Caloiumsilikat)  abhängig: 
ist  vom  Verhältniss  des  Natriums  zum  Calcium  wie  von  der 
Menge  der  Kieselsäure.  Wird  die  Menge  des  Natriums  und  in 
Folge  davon  seines  Silikats  vermehi-t,  so  wird  durch  die  grössere 
Menge  des  Lösungsmittels  die  Ausscheidung  von  krystallinischem 
Calciumsilikat  (Entglasung)  erschwert.  Vermehrung  der  Kiesel- 
säure bei  unverändertem  Verhältniss  von  Natrium  und  Calcium 
machen*  das  lösende  Natriumsilikat  schwerer  schmelzbar  und  es 
soll  durch  das  Andauern  des  zähflüssigen  Zustandes  bei  höherer 
Temperatur  die  Krystallisation  des  Calciumsilikats  erschwert  wer- 
den. Das  Glas  des  Satzes  ^*q  |  5Si0j  wird  als  ein  sehr  gutes 
bezeichnet.  .  W.  M-E. 


Gehärtetes  Glas.     Pol.  C.  Bl.  1875.  p.  193-194,  388-389t. 

Es  werden  Proben  mitgetheilt,  welche  bestätigen,  dass  das 
von  De  la  Bastie  in  Richmond  erfundene  gehärtete  Glas  gegen 
Stoss  und  Temperaturänderung  mehr  Widerstand  leistet  als  das 
gewöhnliche.  Die  zweite  Mittheilung  bestätigt  dies  durch  aus- 
führlichere Proben.  Pieper  in  Dresden  hat  das  Verfahren  nachge- 
macht, es  besteht  im  Eintauchen  des  bis  zum  Erweichen  erhitzten 
Glases  in  kalte  Bäder.  Dieses  Glas  lässt  sich  jedoch  wegen 
seiner  Sprödigkeit  nicht  schleifen.  L.  Pf. 


0.  Schott.  Die  Krystallisationsproducte  ina  gewöhn- 
lichen Glase.  DiNGL.  J.  CCVIII,  15M65t;  Pogg.  Ann. 
CLV,  22t. 

Es  werden  die  Ausscheidungen  des  sogenannten  „rauhen 
Glases^  unterschieden  von  den  eigentlichen  Entglasungsprodukten 
des  REAUMUR'schen  Porzellans.  In  dem  rauhen  Glase  bilden 
sich  bis  2*"*"  hohe  Erhöhungen,  unter  welchen  sich  gut  ausge- 
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bildete  rhombische  oder  hexagonale  Krystalle  finden.  Erstere 
werden  als  Calciamsilikat,  letztere,  welehe  man  durch  Eintragen 
Ton  Thonerde  in  Borax  oder  Phosphorsalz  ganz  gleich  erhalten 
soll,  als  reine  Thonerde  angesehen,  und  in  Uebereinstimmung 
damit  wird  die  Angabe  der  Fabrikanten  angeführt,  nach  welcher 
raahes  Glas  meistens  durch  überschüssigen  Kalk  oder  durch 
Thonerde  yerursacht  wird.  Dauert  das  Verarbeiten  der  im  Ofen 
geschmolzenen  Masse  zu  lange,  so  dass  sie  längere  Zeit  in  einem 
der  Erstarrung  nahen  Zustande  sich  befindet,  dann  kann  auch 
bei  normaler  Beschickung  das  Glas  rauh  werden,  aber  diesem 
Fehler  ist  durch  erneutes  Erhitzen  leicht  abzuhelfen. 

Ftlr  die  Bildung  des  RiAUHun'schen  Porzellanes  sind  die 
verscbiedenen  Erklärungsweisen  zusammengestellt  und  es  wird 
allgemein  als  entglast  jedes  Glas  bezeichnet,  in  welchem  inner- 
halb der  homogenen  Grundmasse  sich  Ausscheidungen  gebildet 
haben.  Letztere  werden  den  Angaben  von  Splittgerber  und 
FowRNET  entgegen  als  durchweg  krystallinisch  angesehen.  Die 
Krystallisation  beginnt  an  der  Oberfläche  und  schreitet  nach  dem 
Inneren  fort  Zuweilen  ist  die  Krystallausscheidung  so  bedeutend, 
dass  die  Masse  nur  an  den  Kanten  durchscheinend  bleibt.  Es 
wurden  Krystalle  bis  zu  Ib""*"  Länge  beobachtet. 

Das  geschmolzene  Glas  wird  mit  einer  heiss  gesättigten 
Salzlösung  yerglichen.  Das  Natriumsilikat  ist  das  Lösungsmittel, 
das  Calciumsilikat  die  zu  lösende  Substanz.  Die  Löslichkeit  des 
letzteren  steigt  mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  und  bedingt 
durch  ihre  Abnahme  bei  der  Abkühlung  die  Ausscheidung  yon 
Krystallen.  Je  zähflüssiger  der  Zustand  des  Glases  bei  dieser 
Ausscheidung  geworden  ist,  desto  unvollkommener  ist  die  Ver- 
einigung dex  Moleküle  zu  Krystallindividuen.  Dabei  wird  eine 
Tollkommene  Analogie  zwischen  dem  Glas  und  einer  Salzlösung 
fBr  die  Erscheinung  der  Uebersättigung  behauptet.  Sie  zeigt 
sieh  nicht  beim  Glase  und  es  erfolgt  die  Ausscheidung  der 
Krystalle,  wenn  feste  Körper  in  denselben  suspendirt  werden, 
wie  das  bereits  Pelouze  erfahren  hatte.  Auch  hat  Herr  Schott 
selbst  beobachtet,  dass  ein  stark  mit  Kalk  versetztes  Natrium- 
borat bei  ruhigem  'Erkalten  in  einem  Tiegel  amorph  blieb,  wäh- 
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rend  nach  der  unter  UmschweDken  bewirkten  Abkühlung  krystal- 
liniBche  Ausscheidungen  beobachtet  wurden  (Es  ist  nicht  angegeben 
und  wäre  von  Wichtigkeit  zu  konstatiren,  ob  diese  Erscheinung^ 
sich  regelmässig  wiederholt.  Anm.  d.  Ref.)-  Wird  das  Glas  als 
chemische  Verbindung  aufgefasst,  so  mflsste  die  Entglasung  als 
Dissociation  angesehen  werden. 

In  einem  vollständig  entglasten  Stück  wurden  nach  dem 
Pulverisiren  unter  dem  Mikroskop  krystallinische  und  amorphe 
Bestandtheile  unterschieden.  Nach  der  Behandlung  mit  Salzsäure, 
die  kalkhaltig  wurde,  sollen  sich  an  den  Erystallen  von  der 
Lösung  herrührende  Unebenheiten  gezeigt  haben,  während  die 
amorphen  Theile  unverändert  blieben  (Letzteres  ist  jedenfalls 
sehr  schwer  festzustellen.    Anm.  d.  Ref.). 

Da  Bleisilikat  amorph  erstarrt,  so  könnte  nach  der  darge* 
legten  Ansicht  Bleiglas  nicht  entglast  werden.  Dass  trotzdem 
Fälle  von  solcher  Entglasung  angegeben  werden,  will  Herr  Schott 
auf  eine  Beimengung  von  aus  den  SchmelzgefiELssen  stammender 
Thonerde  zurückführen.  W.  M^E. 


GUHRAUER.     Deber  Calcinglas.      Chem.   Centrbl.  (3)  VI,  318 
bis  319t;    Pol.  J.  CCXV,  358. 

Aus  Sand,  Glaubersalz,  Ealk  und  Kohle  wird  zunächst 
Calcinglas  hergestellt.  Dasselbe  durch  Eingiessen  in  Wasser 
fein  zertheilt  wird  mit  Braunstein  oder  Salpeter  umgeschmolzen 
und  entfärbt.  Es  wird  diese  Entfärbung  hierbei  nicht  durch  die 
Kohle  beeinträchtigt  und  man  hat  nur  das  richtige  Mischungs- 
verhältniss  der  Rohstoffe  festzuhalten,  um  das  gewünschte  farb- 
lose Glas  zu  erhalten.  Die  Methode  hat  trotz  des  zweimaligen 
Schmelzens  in  Frankreich,  Belgien  und  Holland  vielfach  An- 
wendung gefunden.  W.  M-E. 

Brülle.     Corps  explosifs.    Mondes  (2)  XXXVI,  474-477t. 

Handelt  von  der  Explosionswärme  mehrerer  Substanzen  und 
dem  Volum  der  bei  ihrer  Explosion  gebildeten  Gase. 

W.  M-^E. 


GuuRAUBR.     BrullA.     Champiom  u.  Pellet  otc.  75 

Champion  et  Pellet.  Sur  le  mode  de  döcomposition 
des  Corps  explosifs  comparöe  aux  phönom^nes  de 
sursaturatioD.    BqU.  soc.  chim.  (2)  XXIY,  439-444. 

Es  wird  zun&chst  vorgeschlagen,  die  explosiven  Körper 
„Corps  instables'^  (labile  Körper)  zu  nennen,  weil  dieselben  sich 
gcwissermassen  im  labilen  Gleichgewicht  befinden.  Im  Gegen- 
salz  dazu  sollen  die  flbrigen  Körper  den  Namen  „eorps  stabils^^ 
(stabile  Körper)  erhalten.  Hierauf  fusst  dann  ein  Vergleich  der 
eixplosiven  Körper  mit  den  übersättigten  Lösungen,  die  sich  auch 
in  einem  labilen  Gleichgewicht  befinden.  In  Bezug  auf  den  Ein- 
floss  der  Gegenwart  fremder  Körper  verhalten  sich  die  beiden 
Vergleichsobjeote  ganz  analog;  der  Einfiuss  der  Temperatur  ist 
bei  dem  einen  grade  umgekehrt  wie  bei  dem  andern.       Nn. 


Noble  u.  Abel.    Explosion  des  Schiesspulvers.    Dingl.  J. 

CCXV,  128-129t. 

Im  Anschluss  an  das  Referat  des  30.  Bd.  dieser  Zeitschrift 
(siehe  p.  130  u.  131)  folgt  hier  noch  eine  Zusammenstellung  der 
durch  die  Analyse  geftmdenen  Resultate  von  der  Explosion  von 
drei  verschiedenen  Pulversorten,  dem  Kiespulver  oder  Kiesel- 
pulver, grobkörnigem  Pulver  R.  L.  6.  und  feinkörnigem  Kriegs- 
pulver F.  G.  Dieselben  enthielten  Salpeter  74,67—74,95—73,55  J, 
Schwefel  10,07—10,27  und  10,02,  Holzkohle  14,22—13,52  und 
14,59,  dariikKohlenstoff  12,12—10,86  u.  11,36,  Wasser  0,95-1,11 
und  1,48.  Auf  1  Gramm  derselben  wurden  aus  einer  Versuchs- 
reihe folgende  Explosionsprodukte  angegeben. 
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Kieselpulver 

R.  L.  G. 

F.  G. 

ExplosiooMpaoouDK 

in     ToDoeo 

pro  Quadratzoll 

1,4 

12,0 

1,6 

35,6 

3,7 

18,-i 

KobleDsaores  Kali 

GriD. 

0,31  tri 

0,3098 

0,3007 

0,3755 

0,3454 

0,2499 

UoterschweQigsaures 

Kali 

0,1163 

0,0338 

0,1166 

0,0491 

0,0308 

0,1863 

Schwefelsaures  Kali 

0,084« 

0,0658 

0,1171 

0,0487 

0,1409 

0,1220 

SchwefelkalioiD 

0,0416 

0,1055 

0,0230 

0,0413 

0,0298 

— 

Scbwefelcyaokalitiin 

0,0005 

0,0013 

Spur 

0,0021 

0,0001 

0,0013 

Salpetersaores  Kali 

0,0027 

0,001 1 

0,0032 

0,0011 

0,0005 

0,0011 

Aadertbalbkobleos.  Ammon.     ,, 

0,0009 

0,0004 

0,0003 

0,0009 

0,0009 

0,0002 

Koble 

»» 

— 

— 

0,0072 

— 

— 

0,0173 

Scbwefel 

«« 

0,0034 

0,0340 

0,0041 

0,0527 

0,0333 

0,0027 

Feste  Producte 

»1 

0,5612 

0,5517 

0,5722 

0,5714 

0,5817 

0,5808 

Scbwefelwasserstoff 

Sauerstoff 

Kohleooxydgus 

KobleDsSure 

Sumpfgas 

Wasserstoff 

Stickstoff 


0,013i 

0,0519 
0,2577 

0,0007 
0,1151 


0,008 f 

0,0473 
0,2770 
0,0012 
0,0005 
0,1139 


0,0166 

0,0303 
0,2597 
0,0006 
0,0005 
0,1201 


0,0077 

9 

0,0356 
0,2750 
0,0015 
0,0003 
0,1085 


0,0154 

0,0416 
0,25 1 7 

0,0010 

0,1091  10,1117 


0,0081 
0,0006 
0,0258 
0,2718 
0,0009 
0,0005 


Glasförmlge  Producte  „      0,4388    0,4483    0,4278    0,4286 1  0,4188 1  0,4194 

Aus  diesen  wie  aus  einer  grossen  Zahl  anderer  Analysen 
wird  gefolgert,  dass  die  Abweichungen  unter  den  Explosions- 
produkten eines  und  desselben  Pulvers  bei  verschiedenen  Span 
nungen  und  zweier  Pulversorten  von  ähnlicher  Zusammensetzung 
unter  denselben  Spannungsbedingungen  so  abweichend  sind,  dass 
ein  chemischer  Ausdruck  für  die  Umwandlung  eines  Pulvers  von 
normaler  Zusammensetzung  ohne  Werth  wäre.         H^.  M-E. 


J.  KREJcf.     lieber   das    krystallographische    Gesetz    der 
hemimorphen  Gestalten.    Prag.  Ber.  1875,  p.  12-15t. 

Der  Hemimorphismus  der  Krystalle,  der  als  eine  ungleich- 
namige Flächenlage  an  den  beiden  Polen  einer  und  derselben 
Axe  aufzufassen,  wird  als  das  Resultat  klinoedrischer  und  tetra- 
edischer  Hemiedrie  gedeutet. 

Im  tesseralen  System  können  in  den  hemiedrischen  Formen 
die  an  beiden  Polen  derselben  Axe  senkrecht  zu  einander  ste- 
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henden  Endkanten  als  Andeutung  des  Hemimorphismus  betrachtet 
werden. 

Die  hemimorphe  Erystallgestalt  des  hexagonalen  Turmalins 
wurde  durch  die  tetridische  Flächexilage ,  d.  h.  durch  die  Lage 
der  Flächen  an  abwechselnden  £cken  vollständig  erklärt.  Bei 
dem  Tetraeder  des  quadratischen  Systems  zeige  sich  der  Hemi- 
morphismus in  den  an  beiden  Polen  der  Hauptaxe  um  90°  gegen 
einander  gedrehten  Polkanten.  An  dem  einen  Pole  könne  dann 
die  Abstumpfung  durch  das  Pinakoid  erfolgen,  während  am  an- 
deren das  Tetraederflächenpaar  erscheine.  Wie  in  diesem  System 
der  Hemimorphismus  des  Harnstoffs  aufgefasst  wird,  so  ähnlich 
im  rhombischen  der  des  Seignettesalzes  und  des  Galmeis,  im 
monoklinen  des  gewöhnlichen  Zuckers  und  im  triklinen  der 
Traubensäure.  W.  M-E. 


F.  Exner.  Die  Losungsfiguren  an  Erystallflächen.     Wien. 

Ber.  (2)  LXIX,  6-16t. 

Zunächst  wird  auf  frühere  Nachweise  für  die  ungleicheStärke 
der  Cohäsion  nach  verschiedenen  Richtungen  der  Erystalle  hin- 
gewiesen, auf  die  Versuche  von  Sohncke  über  das  Zerreissen 
Yon  Steinsalzstttcken,  von  Keusch   über   die   auf  Glimmer  und 

f 

Gyps  durch  Schlag  erzeugten  Figuren  und  auf  die  eigene  Arbeit  des 
Herrn  Verfassers  Aber  den  Zusammenhang  der  nach  verschiedenen 
Richtungen  ungleichen  Härte  mit  der  durch  die  Cohäsion  be- 
dingten Spaltbarkeit.  Dann  werden  frühere  Aetzversuche  be- 
sprochen und  für  die  eigenen  angegeben,  dass  sie  auf  Vorschlag 
des  Herrn  Professor  Kundt  so  ausgeführt  wurden,  dass  ein  ge- 
schlossener Wasserstrahl  aus  einer  }'"*"  weiten  Glasspritze  und 
unter  einem  Druck  von  2— -3'°  Wasser  die  Erystallfiäche  senk- 
recht traf.  Es  entstanden  so  durch  die  verschiedene  Lösungsge- 
schwindigkeit nach  verschiedenen  Richtungen  Aetzfiguren,  die  beim 
Alaunscharf  begrenzt  hervortraten.  Auf  den  Octaederflächen  Sechs- 
ecke, aber  die  Seiten  abwechselnd  von  gleicher  Länge,  auf  den 
Dodekaederflächen  ebenfalls  Sechsecke  mit  2  der  Combinations- 
kante  mit  drei  Octaederflächen  parallelen  Seiten  von  grösserer 
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Länge.  Die  Uexaederflächen  zeigten  scharfe  Quadrate,  deren 
Seiten  den  Wflrfelkanten  parallel  waren.  Dieselben  Fignren 
wurden  auf  den  Hexaederflftchen  des  Steinsalzes  und  des  chlor- 
sauren Natrons  beobachtet,  sie  waren  jedoch  weniger  soharf. 
Unterschwefelsaures  Blei,  hexagonal,  bekam  in  der  Basisfläche 
regelmässige  Sechsecke,  auf  den  Rhomboederflächen  entstanden 
ebenfalls  Sechsecke,  doch  mit  zwei  einander  parallelen  läng'eren 
Seiten.  Auf  der  Prismafläche  des  rhombischen  Nitroprussid- 
natriums  entstanden  Trapeze,  auf  der  gleichen  Fläche  der 
ebenfalls  rhombischen  schwefelsauren  Magnesia  dagegen  scharf 
begrenzte  Bechtecke,  während  das  monoklinische  rothe  Blut- 
laugensalz  auf  der  Prismafläche  wieder  trapezförmige  LösangB- 
figuren  zeigte. 

Starke  Zusammenpressungen  nach  den  Hexaederflächen 
brachten  beim  Steinsalz  keine  Veränderung  in  den  Aetzfiguren 
hervor.  (Zusammenpressungen  nach  anderen  Sichtungen,  die 
jedenfalls  für  die  vorliegende  Untersuchung  sehr  interessant  ge- 
wesen wären,  sind  nicht  erwähnt.   Anm.  d.  Ref.) 

Dass  mechanisches  Fortreissen  durch  den  Wasserstrahl  nicht 
anzunehmen,  bewiesen  Versuche,  in  denen  gesättigte  Lösungen 
der  Erystallmasse  auf  dieselbe  strömten  und  gar  keine  Verände- 
rung herbeiführten. 

Während  die  Härte  der  Erystalle  wenigstens  ganz  vor- 
wiegend von  der  Spaltbarkeit  abhängt,  wird  im  Gegensatz  dazu 
bei  den  Lösungsfiguren  der  krystallographischen  Beschaffenheit 
der  untersuchten  Sichtung  der  Haupteinfluss  zugeschrieben. 
Namentlich  wird  dies  aus  dem  Verhalten  des  chlorsauren  Natrons 
und  des  unterschwefelsauren  Bleis  gefolgert,  welche  nach  keiner 
Richtung  eine  merkliche  Spaltbarkeit  besitzen.  Wäre  die  Lös- 
lichkeit  von  der  Spaltbarkeit  abhängig,  so  müssten  sich  auf  allen 
Flächen  kreisförmige  Figuren  zeigen,  was  nicht  der  Fall  ist 

W.M^E. 

H.  Baumhauer.     Die  Aetzfiguren  des  Magnesiaglimmers 
und  des  Epidots.     Münch.  Ber.  1875  p.  99. 

Durch  heisse  concentrirte  Schwefelsäure  wurden  dreiseitige 
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VertiefaDgen  hervorgebracht,  die  einem  Rhomboederscheiteleck 
entsprechen.  Anf  beiden  Seiten  der  Glimmerblättchen  sind  sie 
um  60°  gegen  einander  abweichend.  Wendet  man  ein  stärker 
Stzendes  Gemenge  von  Flnssspath  und  Schwefelsäure  an,  so  er- 
hält man  regulär  sechsseitige  Vertiefungen  mit  vollständigen 
Uebergängen  zu  den  dreiseitigen.  Aus .  diesen  Aetzeindrücken 
wird  die  rhomboedrische  Structur  des  Magnesiaglimmers  gefol- 
gert In  gleicher  Weise  wurden  beim  Epidot  mit  Flussspath 
aod  Schwefelsäure  Aetzeindrficke  erhalten,  die  der  klinorhombi- 
schen  Form  entsprechen.  Yf.  ilf-E. 


H.  Baümhaubr.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  des  Herrn 
ExNER    über  die  Lösungsfiguren    an   Erystallflächen. 

PoGO.  Ann.  CLIII,  621t. 

Weist  Herrn  Exner  gegenüber  nach,  dass  er  bereits  im 
145.  Bd.  von  Popo.  Ann.  die  Behauptung  ausgesprochen  habe, 
dass  die  Aetzfiguren  unabhängig  iron  den  Spaltungsflächen  der 
Krystalle  auftreten.  W.  M-E. 

R.  Mallst.  On  the  origin  and  mechanism  of  produc- 
tion  of  the  prismatio  structure  of  basalt.  Phil.  mag. 
(4)  L,  122. 

Erörtert  die  Theorie  der  säulenförmigen  Absonderung  des 
Basalts,  die  Entstehutig  und  die  Stellung  der  Prismen. 

W.  M-E. 

A.  Kbmngott.  Ueber  die  Krystallgestalten  des  Quarzes 
und  die  trapezoedrische  Tetartoedrie  des  hexagonalen 
Systenas.    Jahrb.  f.  Min.  1875,  No.  1,  p.  27. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  gewöhnliche  Ansicht 
von  den  tetartoedrischen  Formen  desshalb  nicht  zulässig  ist,  weil 
dieselben  ungleich  halbirte  Nebenaxen  enthalten  würden.  Fasse 
man  die  gewöhnliche  Gombination  als  P2.ooP2  statt  als  P.ooP 
auf,  so  erhalte  man  statthafte  Ableitungen.  W,  M-E, 
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A.  Frbnzel  u.  6.  VOM  Rath.  üeber  merkwürdige  Ver- 
wachsungen von  Quarzkrystallen  auf  Ealkspath  von 
Schneeberg  in  Sachsen.    Pogg.  Ann.  CLV,  l7-24t. 

Auf  der  Grube  Wolfgang  Maassen  bei  Schneeberg  ist  von 
neuem  einer  der  sonst  sehr  seltenen  Fälle  beobachtet,  dass  zwei 
verschiedenartige  Mineralien  regelmässig  verwachsen  sind. 

W.  M-E. 


G.  VOM  Rath.     Mineralogische  Mittheilungen.  Pogg.  Ann. 

CLV,  24-69t. 

Enthalten  Betrachtungen  über  die  Form  sowie  Analysen  von 
der  chemischen  Zusammensetzung  von  pseudomorphen  Monticellit- 
krystallen  und  die  Beschreibung  eines  Vorkommens  des  bis  vor 
Kurzem  in  den  Alpen  noch  gar  nicht  beobachteten  Anorthits 
auf  der  Pesmeda-Alp. 

Für  die  Zwillingsbildungen  des  rhombischen  Schwefels  sind 
drei  Gesetze  aufgestellt  und  es  sind  als  die  denselben  entsprechen- 
den Zwillingsebenen  bezeichnet: 

1)  eine  Fläche  des  vertikalen  Prismas 

m  =  (a:6:x5c),  oc  P, 

2)  eine  Fläche  des  Brachydomas 

n  =  (oca:&:c),  Poo, 

3)  eine  Fläche  des  Makrodomas 

A  =  (a:c:ocÄ),  Px). 

Ein  Ealkspath  aus  dem  Ahrenthal  bei  Brunneck  in  Tyrol 
zeigte  eine  Gombination  eines  Bhomboeders,  von  7  Skalenoedem 
und  einem  Prisma. 

In  einer  aus  Japan  stammenden  Mineraliensammlung  fand 
sich  ein  Quarzzwilling  mit  geneigten  Axen  wie  sie  sonst  selten 
in  ähnlicher  Weise  in  der  Dauphinte  sich  finden.      W.  M~E, 


Behrens.     Die  Entstehung  der  Eisblumen.        Ausl.  1875, 
125- 130t. 

Es  werden  zunächst  die  Erscheinungen  an  den  Eisblumen 


Frenzbi«  a.  voM^ATH.     YOM  Ratr.    Bebbens.    Wiedemann.      gl 

und  ihre  Bildungsweise  an  den  Fensterscheiben  ausfQhrlieh  be- 
schrieben und  Bemerkungen  in  krystallographischer  Hinsicht 
angefügt 

Zur  Erklärung,  der  langgestreckten  Erystallaggregate  wird 
die  Bildung  eines  substanzarmen  Raumes  zu  beiden  Seiten  heran- 
gezogen. Kleine  Zufälle  bewirken  eine  erste  Richtungsänderung 
derselben,  welche  durch  fortdauernde  seitliche  Anziehung  zur 
fortdauernden  Ablenkung  also  zur  Krümmung  dieser  Gebilde 
fllhren.  Auch  die  Garbenform  und  die  ringförmigen  Gebilde 
werden  in  ähnlicher  Weise  erklärt  L.  Pf. 


G.  Wiedemann.     üeber  die  Dissociation   wasserhaltiger 
Salze.     PoGG.  Ann.  CLIII,  610t. 

Bespricht  die  von  Debray  erhobenen  Ansprüche  auf  Priorität 
und  rechtfertigt  die  angewandte  eigene  Versuchsmethode. 
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Das  Werk  enthält  nichts  Physikalisches.  Bemerkt  möge 
nur  werden,  dass  das  Werk  nicht  Kinematik  im  streng  mathe- 
matischen Sinn  enthält,  sondern  eine  geometrische  Theorie  der 
Maschinen.  0. 


Breton.  Sur  de  prötendues  inädvertances ,  dans  les 
quelles  Lagrange  serait  tombe,  suivant  Poinsot,  rela- 
tivement  ä  deux  points  fondamentaux  de  la  Mecha- 
nique  analytique.    Liouville  J.  (3)  I,  81-99. 
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Bertrand.  Röponse  ä  Tarticle  intitulö:  „Sur  de  pr^ten- 
dues  inadvertances  dans   leisquelles   Lagrange    serait 

tombö  etc.     Liouville  J.  (3)  I,  181-183. 

• 

Breton.  Röponse  ä  la  Note  de  M.  J.  Bertrand  rela- 
tive ä  Tarticle:  Sur  de  pr^tendues  inadvertances 
de  Lagrange.     Liouville  J.  (3)  I,  263-265. 

PoiNsoT  hatte  in  einer  Arbeit  (Kemarque  sur  un  point  fon- 
damental  de  la  mäc.  anal,  de  Lagrange,  Liouville  J.  (1)  XL 
261.  1846)  auf  einige  Unzulänglichkeiten  in  Lagrange's  Werk 
aufmerksam  gemacht.  Namentlich  hatte  er  auch  die  Stelle 
(2.  Ausg.  T.  L)  gerügt:  Cette  composition  (des  moments)  suit 
aussi  les  memes  rögles  que  Celles  des  mouvements  rectilignes. 
On  aurait  pu  la  d6duire  en  substituant  les  moments  aux  rota- 
tions  qu'elles  produisent  comme  Varignon  a  Substitut  les  forces 
aux  mouvements  rectilignes.^  als  keinen  Sinn  gebend.  In  Folge 
dessen  war  in  der  dritten  Ausgabe  das  Wort  „elles^  durch  „ils'' 
ersetzt.  Herr  Breton  sucht  Lagrange  durch  gehörige  Interpre- 
tation gegen  diese  Vorwürfe  Poinsot's  in  Schutz  zu  nehmen, 
während  Herr  Bertrand  die  Berechtigung  derselben  zeigt. 
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Tremaux.     Röponse  ä  M.  Philipp  Breton.      Mondes  (2) 

XXXVII,  582-584t. 

Erwiderung  auf  eine  Kritik  ded  Herrn  Breton  über  des 
Verfassers  Princip  universel  du  mouvement.  Physikalisch-Inter- 
essantes bietet  die  Erwiderung  nicht.  0. 


MooN.     Remarks  on  Helmholtz's  Memoir  on  the  Con- 
servation  of  Force.    Phil.  mag.  (4)  XLIX,  377-385. 

Der  Verfasser  sucht  an  dem  auch  von  Helmholtz  betrachte- 
ten Falle,  wo  das  Medium  von  einem  Wellenzuge  durchschnitten 
wird,  zu  zeigen,  dass  das  Princip  der  Erhaltung  der  lebendigen 
Kraft  versage,  wenn  man  es  nicht  mit  materiellen  Theilchen 
unter  Einfluss  ihrer  anziehenden  oder  abstossenden  Kräfte,  son- 


Bertband.    Breton.     Tr^maux.    Moon.     Fick.    Resal  etc.      87 

dem  mit  continuirlichen  Massen  zu  thun  hat,  deren  Tbeile  jeder 
fllr  sich  in  anderer  Weise  aufeinander  wirken.  0. 


A.  Fick.    üeber  das  Princip  der  Zerstreuung  der  Energie. 

Würzb.  Verh.  Nene  Folge.  VIII,  205t. 

Der  Verfasser  sucht  nachzuweisen,  dass  dem  Satze  von  der 
Zerstreuung  der  Energie  keine  Gewissheit  zukommt,  sondern 
nur  ein  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  der  zwar  gross  genug  ist, 
am  jeden  beliebigen  praktischen  Gebrauch  davon  zu  machen,  der 
aber  nicht  gestattet,  ihn  zu  einem  Princip  der  Naturphilosophie 
zu  erheben.  Es  wird  zum  Schluss  eine  Ausnahme  von  dem 
Satze  aufgestellt.  0. 


Resal.    Recberches  sur  la  dispersion  des  ^l^ments  d^un 
obus  ä  balles  apr^s  Texplosion.   Liouville  J.  (3)  I,  l2M4lt. 

Der  Verfasse^  stellt  zunächst  allgemeine  Betrachtungen  über 
das  Gewicht  des  Pulvers  an,  das  nöthig  ist  um  ein  hohles  und 
leeres  Geschoss  zum  Platzen  zu  bringen.  Er  bespricht  sodann 
den  Vorgang,  der  sich  bei  der  Explosion  darbietet,  und  die 
Grösse  der  radialen  Geschwindigkeit,  welche  die  Sprengstücke 
durch  die  Explosion  erhalten.  Sodann  untersucht  er  mathematisch 
den  Einfluss,  den  die  Rotation  des  Geschosses  auf  die  Zerstreuung 
ausübt,  und  zeigt,  dass  die  Rotation  die  Zerstreuung  der  im  Geschoss 
gewesenen  Kugeln  parallel  der  Schussebene  begünstige.         0. 


A.  Mannheim.     Propri6t^s  des   diamfetres  de  la  surface 
de  Fonde  et  Interpretation  physique  de  ces  propriötös. 

C.  R.  LXXXI,  369-370t. 
Die  Arbeit,  die  ihrem  Character  nach  geometrischer  Natur 
ist,  enthält  eine  Reihe  von  Sätzen  über  die  Wellenfläche,  die 
ohne  Beweis  zusammengestellt  wird,  denen  dann  weiter  die  phy- 
sikalische Deutung  hinzugefügt  wird,  Referent  führt  zur  Gha- 
rakterisirung  folgende  an:  Das  Quadrat  der  Geschwindigkeit 
des  Strahles,  der  eine  gegebene  Vibration  verbreitet,  plus  der 
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Summe  des  Quadrats  der  Geschwindigkeiten  der  dieser  Vibration 
parallelen  Strahlen  ist  constant.  Die  Geschwindigkeit  der  Welle, 
die  diese  Vibration  verbreitet,  yariirt  umgekehrt  wie  das  Product 
aus  diesen  beiden  Strahlen  etc.  0. 


N.  M.  Fbrres.  On  the  Potentials  of  Ellipsoids,  Ellip- 
soidal  Shells,  Eliiptic  Laminae  and  Elliptic  Rings,  of 
Variable  Densities.     Qa.  J.  of  M.  1875  No.  53,  p.  l-23t. 

Es  wird  ausgegangen  von  dem  Potential  eines  Ellipsoides, 
dessen  Dichtigkeit  eine  Function  von 
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ist.  Ist  dann  die  Dichtigkeit  an  der  Grenze  gleich  Null,  und  diffe- 
rentiirt  man  den  Ausdruck  nach  x^  so  erhält  man  das  Potential 
eines  Ellipsoids,  dessen  Dichtigkeit 
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dx 

ist.  Durch  Fortsetzung  dieses  Verfahrens  erhält  man  endlich 
das  Potential  eines  Ellipsoides,  dessen  Dichtigkeit  eine  rationale 
Function  von  x^^  y^,  zr  ist.  Derselbe  Weg  wird  dann  bei  Platten 
eingeschlagen.  0, 

Jordan.  Sui-  la  stabilit^  de  r^quilibre  d'un  solide 
pesant  pos6  sur  un  appui  courbe.  Liouville  J.  (3)  1, 7-40 
u.  41 -43t. 

Es  sei  O  ein  schwerer  beweglicher  Körper  mit  der  begren- 
zenden Oberfläche  S\  Im  Punkte  0  ruhe  er  auf  einer  festen  Unter- 
lage C  mit  der  begrenzenden  Fläche  S.  0  sei  ferner  der  Anfangs- 
punkt der  Goordinaten.  Die  positive  Js-Axe  gehe  vertical  nach 
oben,  während  die  x  und  y  in  den  Tangenten  OX,  OY  der 
Normalfläche  zu  S  liegen,  welche  die  Maximalkrümmungen  il,  A* 
und  die  Minimalkrümmungen  £,  F  haben.  Die  Gleichung  der 
Oberfläche  in  den  Umgebungen  des  Punktes  0  ist 

2ä  =  Ax^+By^ 
2a  =  A\x  cos  y  +  y  sin  y)'  +  B\—x  sinqp  +  y  cos  y)', 
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wo  €p  der  Winkel  zwischen  OX  und  OY  ist.  Zur  Stabilität 
des  Gleichgewichts  mflssen  dann  folgende  Bedingungen  erfüllt 
werden : 

^-A<0,      ■5r-*>0,      ^>0,      -|->0, 

wo  h  der  Anfangswerth  von  %  für  den  Schwerpunkt  von  S'  ist. 
Im  zweiten  Theil  werden  dann  die  unendlich  kleinen  Oscillationen 
untersucht,  welche  O  um  seine  Gleichgewichtslage  ausfahren 
kann.  Die  linearen  Differentialgleichungen  derselben  haben  con- 
stante  Goefficienten ,  wenn  die  Körper  Kotationskörper  sind;  im 
Allgemeinen  sind  es  periodische  Functionen  der  Zeit.       0. 


J.  BoussiNESQ.  Sur  les  modes  d'^quilibre  limite  les  plus 
simples  que  peut  präsenter  un  massif  sans  cohesion 
fortement  comprim^.  C.  R.  LXXX.  No.  9,  p.  546-549, 
No.  10  p.  623-627t. 

Der  Verfasser  behandelt  mathematisch  das  Gleichgewicht 
erdiger  Massen,  auf  die  ein  starker  Druck  ausgeübt  wird,  in 
dem  Fall,  wo  die  Masse  zwischen  zwei  sich  unter  beliebigem 
Winkel  schneidenden  Ebenen  zusammengepresst  wird.  Uebrigens 
Fortsetzung  der  Arbeiten  von  1873  und  1874.    (cf.  Berl.  Ber.) 

0. 

Lord   Ratleigh.     A  Statical  Theorem.       Phil.    mag.    (4) 

XLIX,  183t. 

Ein  Streifen  Spiegelglas  2  Fuss  lang,  1  Zoll  breit  und  Vv  ^oU 
dick  wurde  mit  seinen  Enden  aufgelegt.  In  einem  dem  Mittel- 
punkt nahen  Punkt  A  wurde  ein  Gewicht  aufgehängt  und  die 
Deflexion  eines  anderen  entfernteren  Punktes  B  mit  einer  Mikro- 
meterschraube gemessen  und  dann  umgekehrt.  Die  Arbeit  ent- 
hält die  Besultate  der  Messungen.  Sie  führen  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Deflexion  in  B  in  Folge  des  Gewichts  in  A  gleich  ist 
der  Deflexion  in  A^  wenn  das  Gewicht  in  B  aufgehängt  war. 
Der  Schluss  der  Arbeit  enthält  eine  elementare  mathematische 
Begründung  des  Satzes.  0. 
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Lord  Rayleigh.  General  Theorems  relating  to  Equili- 
brium  and  Initial  and  Steady  Motions.  Phil.  mag.  (4) 
XLIX,  218t. 

Beweis  des  Satzes:  Wenn  ein  in  Ruhe  befindliches  starres 
System  einen  Impnls  erhält,  so  ist  die  Energie  der  wirklich  er- 
haltenen Bewegung  ein  Maximum,  und  übertrifft  die  Energie 
jeder  anderen  denselben  Bedingungen  unterworfenen  Bewegung 
um  eine  Grösse,  die  der  Energie  derjenigen  Bewegung  gleich 
ist,  welche  einer  der  beiden  Bewegungen  hinzugefügt  werden 
muss,  um  die  andere  zur  resultirenden  zu  haben.  0. 


J.  D.  EvERETT.    On  a  New  Method  in  Statics  and  Eine- 
matics.     Mess.  of  Math,  (9)  XIX,  135,  LIII,  72  n.  LIV,  81. 

Der  Verfasser  giebt  eine  Methode  zur  Behandlung  der  all- 
gemeinsten Bewegung  eines  starren  Körpers  mittelst  Quater- 
nionen.  0. 


G.  FoüRET.  Constructi'on  göom^trique  des  moments 
fl^chissant  sur  les  appuis  d'une  poutre  ä  plusieurs 
trav^es  solidaires.    C.  R.  LXXX.  No.  9,  p.  550t. 

Der  Verfasser  giebt  hier  zwei  Constructionen  für  die  Bie- 
gungsmomente in  den  einzelnen  Stützen  eines  horizontalen  Bal- 
kens. Die  erste  beruht  auf  dem  Satze :  Bewegen  sich  zwei  Punkte 
auf  zwei  Parallelen  so,  dass  ihre  Entfernungen  x  und  y  von 
zwei  festen  Punkten  der  Geraden  durch  eine  lineare  Gleichung 

ax  +  ßy  =  y 
verbunden  sind,  so  schneiden  sich  die  Linien,  welche  zwei  cor- 
respondirende  Lagen  derselben  verbinden,  stets  in  einem  Punkte, 
dessen  Abstände  von  den  Parallelen  sich  wie  ß  zu  a  verhalten. 
Die  zweite  Construction  beruht  auf  einem  von  Collignon  auf- 
gestellten Satze  über  die  Biegungsmomente  dreier  aufeinander 
folgenden  Stützpunkte.  0. 
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Maurice  Levt.     Note  sur  la  theorie  des  poutres  droi- 
tes  continues.   *C.  R.  LXXX,  749-753. 

« 

Eine  andere  tiösang  des  m  obiger  Arbeit  von  Fouret  be- 
handelten Problems.  0. 


•I.  SoMOF.  Th^orfeme  barycentrique  qui  donne  un  moyen 
d'exprimer  la  dur6e  d'un  mouvement  quelconque  d'un 
point  par  le  rapport  de  deux  droites.    Bull.  d.  P^tersb. 

XX,  258-262t. 

Man  bezeichne  mit  T  die  Dauer  der  Bewegung  eines  Punk- 
tes M ,  mit  AMB  den  während  dieser  Zeit  beschriebenen  Weg, 
mit  AB  die  Sehne,  mit  v  die  zur  Zeit  t  erzeugte  Geschwindigkeit, 
mit  Afi  eine  veränderliche  Gerade,  die  während  der  Zeit  T  parallel 
und  gleich  der  Geschwindigkeit  v  und  in  demselben  Sinne  wie  t> 
gerichtet  ist,  mit  ab  endlich  die  von  ju  während  der  Zeit  beschrie- 
bene Cnrye,  nach  Hamilton  Hodograph  genannt.  Es  sei  nun  auf  ab 
eine  Masse  so  yertheilt,  dass  die  Dichtigkeit  in  ju  umgekehrt  sich 
verhält,  wie  die  Kraft,  die  auf  M  wirkt  oder  wie  die  Beschleunigung 
erster  Ordnung  v.     Dann  liegt  der  Schwerpunkt  c  dieser  Masse 

AB 

auf  der  Sehne  45,  und  es  ist  -j^  gleich  T.    Dies  wird  bewie- 

sen  und  auf  specielle  Fälle  angewandt.  0. 


R.  L.  Ellis.     Note  on  a  Point  in  Dynamics.     Qu.  J.  of 

M.  1875,  No.  52,  p.  375-376t. 

Beweis  des  Satzes:  Wenn  ein  Körper  der  Wirkung  von  im- 
pulsiven Kräften  unterliegt,  so  ist  seine  anfängliche  lebendige 
Kraft  grösser,  wenn  er  um  seine  momentane  Rotationsaxe  rotiren 
kann,  als  wenn  er  um  eine  andere  Axe  rotiren  muss.  Uebri- 
gens  wesentlich  mathematisch.  0. 


Karoer.    Untersuchung  der  Bahn  eines  Punktes,  welcher 
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mit  der  Kraft  — j-  angezogen  oder-abgestossen  wird, 

wobei  Ar  eine  Constante  und  r  die  Entfernung  vom 
Kraftcentrum  bedeutet.  Arch.  f.  Math.  u.  Phys.  LVIII, 
225-2781. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  die  Bewegungsgleichungen  des 
Problems  auf,  und  discutirt  dann  die  verschiedenen  Fälle  der 
Bewegung,  die  sich  für  negative,  positive  k  und  den  Werth  ä  =  0 
ergeben,  wobei  er  sich  an  Schellbach's  Lehre  von  den  ellipti- 
schen Integralen  und  Thetafunctionen  anlehnt.  Betreffs  der  Re- 
sultate für  die  verschiedenen  k  muss  auf  die  Arbeit  selbst  ver- 
wiesen werden,  da  sich  dieselben  in  Kfirze  nicht  gut  wieder- 
geben lassen.  0. 

Breton.  De  la  reversibilit^  de  tout  mbuvement  pure- 
ment  mat^riel.  Mondes  (2)  XXXVIII,  566-572,  606-614,  643 
bis  649,  697-702  u.  742-7551. 

Der  Autor  versucht  auf  folgende  Weise  die  mechanische 
Weltanschauung  ad  absurdum  zu  führen.  Er  erörtert  zuerst  die 
Methode  der  analytischen  Mechanik,  welche  darin  besteht^  den 
momentanen  Zustand  eines  Systems  von  Massentheilchen  als 
Function  der  Zeit,  gerechnet  von  einem  willkührlich  gewählten 
Anfangspunkte  (Nullpunkte)  derselben  darzustellen.  Ist  diese 
Gleichung  gegeben,  so  könne,  indem  man  für  die  Zeit  t  positive 
oder  negative  Werthe  in  die  Formel  setzt,  der  Zustand  des 
Systems  in  irgend  einem  Momente  der  Zukunft  oder  Vergangen- 
heit berechnet  werden.  Sei  es  nun',  dass  diese  Rechnung  in 
irgend  einem  Falle  wirklich  schon  ausgeführt  sei  oder  nicht, 
jedenfalls  ist  ihre  Ausführbarkeit  sicher  und  die  ganze  Vergan- 
genheit und  Zukunft  des  mechanischen  Systems  daher  mit  Noth- 
wendigkeit  genau  der  Rechnung  entsprechend,  eine  Abweichung 
davon  nicht  möglich. 

Denkt  man  sich  nun  in  irgend  einem  Momente  die  sämmt- 
lichen  Geschwindigkeiten  des  Systems  in  ihrem  Zeichen  geändert, 
so  müsse  genau  die  umgekehrte  Seihenfolge  der  Veränderungen 
eintreten,  das  heisst,  die  Zukunft  erfolgt  nach  vorwärts,  wie  die 
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Vergangenheit  rückwärts.  Es  ist  diese  Umkebrung  gleichbedeu- 
tend mit  der  Vertauschung  von  t  mit  —t.  Der  Verfasser  be- 
hauptet nun,  die  Umkehrbarkeit  aller  rein  mechanischer  Processe 
sei  zweifellos  für  denjenigen,  der  auf  dem  Standpunkte  der 
medianischen  Weltanschauung  stehe. 

Es  werden  nun  solche  umgekehrte  Processe  in  einer  Reihe 
Ton  Beispielen  aus  der  Astronomie^  Optik  und  Physik  yorgeführt. 
Diese  Beispiele  sind  absichtlich  so  gewählt,  dass  die  ersteren 
noch  ganz  plausibel  erscheinen^  die  späteren  immer  absurder 
sieh  darstellen.  Z.  B.:  Ein  Begentropfen  fällt  in  einen  Teich 
and  erzeugt  Wellen;  umgekehrt:  die  Wellen  coneentriren  sich 
zu  einem  Punkt  und  ein  Tropfen  wird  in  die  Höhe  geschleudert. 
—  Ein  Stein  wird  zwischen  Ämboss  und  Hammer  zerschlagen; 
umgekehrt:  die  zusammenfliegenden  Stücke  vereinigen  sich  und 
werfen  den  Hammer  in  die  Höhe.  —  Ein  Fels  zerfällt  in  Schutt- 
halden; umgekehrt:  die  Steine  steigen  wieder  empor  und  bilden 
wieder  den  Fels.  —  Nun  geht  der  Verfasser  zum  Pflanzenreich 
über  und  behauptet,  dass  die  Vegetationsprocesse,  wenn  sie  wirk- 
lieh rein  mechanische  Vorgänge  seien,  und  ausser  Stoff  und 
Bewegung  Nichts  dabei  mitwirke,  ebenfalls  umkehrbar  sein 
mttflsen.  Es  folgt  als  Beispiel  die  Rückbildung  eines  faulen 
Apfels  zur  Fruchtknospe,  des  abgefallenen  Laubes  zum  Baum- 
samen. Aehnlich  folgen  dann  Umkehrungen  thierischer  Vor- 
gänge; z.B.:  der  Fuchs  fängt  einen  Hasen,  frisst  und  verdaut 
ihn.  Umkehrung :  die  chemischen  Processe  der  Verdauung  gehen 
rQckwärts,  der  Speisebrei  setzt  sich  unter  den  Zähnen  wieder 
zu  Fleisch  zusammen,  vereinigt  sich  mit  den  Knochen  zum 
lebendigen  Hasen  und  nun  laufen  beide,  mit  dem  Kopf  nach 
Unten,  der  Fuchs  dem  Hasen  voraus!  In  dieser  geistreichen 
Weise  geht  das  noch  eine  Weile  so  fort,  zuletzt  wird  auch  noch 
der  Gedankenprocess  der  Menschen  umgekehrt,  sie  wissen  die 
Zukunft,  aber  Nichts  von  der  Vergangenheit.  Natürlich  gehen 
diese  Menschen  dabei  nach  rückwärts,  und  während  ihnen  Alles 
entgeht,  was  sich  vor  ihren  Augen  am  Wege  befindet,  kennen 
sie  Alles  das,  was  hinter  ihnen  ausserhalb  des  Blickes  ihrer 
Augen  liegt. 
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Endlich  erklärt  der  Autor,  dass  er  durch  diese  Beispiele 
die  mechanische  Weltanschauung  ad  absurdum  habe  führen 
wollen,  dass  dieselbe  einen  Irrthum  enthalten  müsse  und  unhalt- 
bar sei.  Er  findet  diesen  Fehler  darin,  dass  die  Mathematik 
nur  vorgestellte  aber  nicht  wirkliche  Grössen  behandeln  könne, 
und  dass  insbesondere  die  mathematische  Darstellung  des  Zeit- 
begriffes  als  einer  Grösse  Einer  Dimension  nicht  erschöpfend 
sei,  und  die  mathematische  Zeit  nicht  die  wirkliche  Aufein- 
anderfolge sei  11.  s.  w.  Die  Mathematik  irre  und  führe  zu  Ab- 
surditäten, so  oft  sie  Dinge  zu  behandeln  versuche,  die  nicht 
Quantitäten  seien,  die  sich  nicht  verdoppeln,  verdreifachen  etc. 
lassen. 

Zum  Schlüsse  wird  gegen  den  Satz,  dass  die  Summe  der 
Energien  (der  Arbeiten  und  der  lebendigen  Kräfte)  constant 
bleibe,  folgender  Einwurf  erhoben.  Es  wird  zugegeben,  dass 
die  willkührlichen  Bewegungen  der  Menschen  aus  dem  Energie- 
vorrath  des  Körpers  stammen  und  nur  durch  eine  Auslösung 
zu  Stande  kommen.  Die  Auslösung  ist  selbst  ein  mechanischer 
Vorgang  und  erfordert  ein  Aequivalent.  Nun  aber  geschehe 
die  Auslösung  durch  den  Willen;  dieser  könne  nicht  wieder 
ein  mechanischer  Vorgang  sein,  mithin  sei  er  etwas  Ausser- 
mechanisches.  Es  werde  daher  bei  jeder  Auslösung  ein,  wenn 
auch  noch  so  kleines  Quantum  Energie  erzeugt,  und  diese 
vielen  kleinen  Quantitäten  Energie  könnten  sich  zu  erheblichen 
Mengen  addiren.  Verfasser  sieht  darin  einen  Beweis,  dass  eine 
Substanz,  welche  »will^,  nicht  materiell  sein  könne. 

Der  Berichterstatter  bemerkt  hierzu,  dass  der  Verfasser,  so 
geistreich  er  einzelne  seiner  Aufstellungen  durchzuführen  ver- 
steht, und  so  eingeweiht  er  sich  vielfach  in  die  Methode  der 
analytischen  Mechanik  zeigt,  doch  den  Unterschied  zwischen 
umkehrbaren  und  nicht  umkehrbaren  Processen  übersehe,  und 
dass  zwischen  Rückberechnung  eines  Processes  aus  der  dyna- 
mischen Formel  und  wirklicher  Umkehrung  desselben  ein  wesent- 
licher Unterschied  sei.  Die  Umkehrung  wirklich  umkehrbarer 
Proceese  ist  schon  mehrfach  von  Physikern,  z.  B.  Loschmidt 
ausgebeutet  worden.  L.  Pf, 
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C.  Bender.    Zur  Theorie  der  Anziehungsgesetze.     Arch. 

f.  Math.  u.  Phys.  LVIII,  104t. 

Eine  Kreislinie  sei  der  Art  mit  Masse  belegt,  dass  die 
Dichte  derselben  in  einem  beliebigen  Punkte  umgekehrt  propor- 
tional sei  dem  Quadrat  der  Verbindungslinie  dieser  Punkte  mit 
einem  Punkte  der  Ebene,  der  nicht  mit  dem  Mittelpunkte  zu- 
sammenfällt Der  Verfasser  untersucht  die  Anziehung  bei  einem 
Gresetz,  in  dem  sich  zwei  Punkte  umgekehrt  proportional  ihrer 
Entfernung  von  einander  anziehen.  0. 


W.  Yeltmann.  Bewegung  in  Kegelschnitten  von  mehr 
als  zwei  Korpern,  welche  sich  nach  dem  Newton'- 
schen  Gesetze  anziehen.    Astr.  Nachr.  LXXXVI,  17t. 

Der  Verfasser  denkt  sich  n  materielle  Punkte  mit  den 
Massen  m,,  m,, ...  m»,  deren  ursprüngliche  Lagen  die  in  gerader 
Linie  liegenden  Punkte  ii^,  i4„  ...A^  sind.  Zwischen  Ak und  Ak+iy 
werde  ein  Punkt  F  angenommen  und  durch  die  Punkte  A^^  A^^ ...  An 
Ellipsen  gelegt,  die  einander  geometrisch  ähnlich  sind,  und  für 
die  P  Aehnlichkeits-  und  gemeinsamer  Brennpunkt  ist.  Die 
diesem  Punkte  nächsten  Scheitel  der  Ellipsen  seien  A^^A^,...An. 
Nun  wird  die  ganze  Gerade  um  F  gedreht.  Die  Körper  sollen 
sich  dann  so  bewegen,  dass  sie  zugleich  auf  der  Geraden  und 
der  Ellipse  bleiben.  Bei  dieser  Bewegung  ändern  sich  die  Ent- 
fernungen der  Körper  unter  sich  und  von  F  in  gleichem  Ver- 
hältniss,  folglich  ändert  sich  die  Anziehung  zweier  Körper  gegen- 
einander, und  also  auch  die  Summe  der  Anziehungen,  die  ein 
Körper  von  den  übrigen  erfährt,  mit  dem  reciproken  Werth  des 
Quadrates  einer  der  Entfernungen.  Jeder  Körper  wird  daher  stets 
mit  einer  Kraft  nach  F  gezogen,  welche  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrate  eines  Abstandes  von  F  ist.  Dies  ist  das  Problem, 
das  der  Verfasser  untersucht.  Die  Arbeit  selbst  ist  wesentlich 
mathematisch,  ist  aber  nicht  völlig  frei  von  Versehen.      0. 


Stlvester.     Transformation   du    mouvement    circulaire 
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en  mouvement  rectiligne.     Mondes  (2)  XXXVII,  623-635  u. 
667-676t. 

Beschreibung  des  Peaucellier' sehen  Apparates  zur  Verwajid- 
lang  kreisförmiger  Bewegung  in  geradlinige  und  anderer  der- 
artiger Apparate,  die  zum  Ausziehen  von  Quadrat-  und  Cubik- 
wurzeln  dienen  können.  0. 


Wm.  Wollsey  Johnson.    On  Three-Bar  Motion.     Mess. 

of  Math.  (2)  LH,  50. 

Drei  Stangen  AB^  BC  und  CD  sind  verbunden.  Bewegt 
sich  das  System,  während  A  und  D  fest  bleiben,  so  beschreiben 
die  Punkte  der  mittleren  Stange  BC  Gurren,  deren  Gleichungen 
vom  6***"  Grade  sind.  0. 


Harry  Hart.     On   the  Mechanical  Description    of   the 
Limapon  and  the  Parallel  Motion  deduced  tberefrom. 

Mess.  of  Math.  (2)  LI,  35. 

Beschreibung  eines  Apparates  zur  Construction  der  Schnecken- 
linie. 0. 


Kempe.  On  a  General  Method  of  producing  exact 
Rectilinear  Motion  by  Link-work.  Proc.  Roy.  Soc.  XXIII, 
565-578t. 

Der  Verfasser  zeigt,  dass  die  meisten  der  bisher  bekannten 

Gelenkvorrichtungen   zur  Erzeugung   geradliniger  Bewegungen 

auf    der   Eigenschaft   des    Vierecks    beruhen,    die    durch    die 

Gleichung 

a«  -I-  6«—  2ab  cos  B  =  c*+  d^—2cd  cos  D 

ausgedrückt  wird.    Die  Arbeit  enthält  zugleich  eine  Anzahl  von 

Vorrichtungen  mit  7  Stangen,  die  diesen  Zweck  erfüllen. 

0. 

H.  Pütz.  Sur  la  th^orie  g^n^rale  des  percussions  et 
sur  la  mani^re  de  Tappliquer  au  calcul  des  effets  du 
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tir  sur  les  diff^rentes  parties  de  TafFüt.    C.  R.  LXXX, 
295-297t. 

Ein  fester  Körper  von  der  Masse  M  erleidet  einen  Stoss  P  in 
einer  bestimmten  Richtung.    Dann  ist  die  lebendige  Kraft,  welche 

dem  Korper  dadurch  ertheilt  wird,  gleich  ,  wo  m  ein  Bruch- 

theil  der  Masse  ist,  dessen  Grösse  nur  von  der  Richtung,  nicht 
?on  der  Intensität  des  Stosses  abhängt.  Dies  wird  auf  Geschütze 
angewandt.  0. 


OsBORNE  Keynolds.      Od  Rolling  Friction.     Proe.  R.  See. 
XXIII,  506+. 

Coulomb  hat  bei  seinen  Versuchen  mit  hölzernen  Rollen  auf 
hölzernen  Ebenen  das  Gesetz  gefunden,  dass  der  Widerstand 
proportional  sei  dem  Gewicht  der  Rolle  und  umgekehrt  propor- 
tional ihrem  Durchmesser.  Der  Verf.  vermuthete  nun,  dass  die 
Deformation  der  Fläche,  die  im  Berührungspunkte  sowohl  bei  der 
Rolle ^  wie  bei  der  Ebene,  stattfindet,  die  Entfernung  afficiren 
mfisse,  um  welche  die  Rolle  beim  Drehen  um  einen  gewissen 
Winkel  fortschreitet.  Der  Druck  der  Rolle  auf  die  Ebene  ver- 
ursacht eine  gewisse  seitliche  Einbiegung  und  seitliche  Aus- 
dehnung in  der  letzteren,  sodass  beim  Fortgehen  von  einem 
Punkt  zu  einem  andern  die  Rolle  in  der  That  über  eine  grössere 
Flächenstrecke  gehen  muss,  als  die  Entfernung  zwischen  diesen 
beiden  Punkten  beträgt.  Dies  haben  die  Versuche,  die  der  Ver- 
fasser angestellt^  bestätigt.  0. 


H.  Lbscoeür.     Sur    le    mouvement  giratoire    que    pr^- 
sentent  certains  sels  ä  la  surface  de  Teau.     Bull.  soc. 

China.  XXIV,  270t.    (zu  I,  1 B  gehörig.) 

Wenn  man  kleine  Kampferstückchen  auf  eine  Wasserfläche 
legt,  so  bewegen  sich  dieselben  in  lebhaftester  Art  auf  der  Ober- 
fläche. Der  Verf.  hat  nun  eine  Reihe  von  Salzen  nach  dieser  Rieh- 
tung  untersucht,  und  gefunden,  dass  die  meisten  derselben  ähnliche 

FoTtschr   d    Phvs.  XXXI.  7 


98  4.    Mechanik. 

ErscheinuDgen  geben.  Auf  eine  Erklärung  der  beobachteten  That- 
Bachen  wird  nicht  näher  eingegangen,  sondern  dieselben  nur  g^anz 
allgemein  als  der  Capillarität  angehörend  bezeichnet.        O. 


D.  M/  Farlane.     A  Gyrostat  Problem.     Natnre   Xl,  385 

bis  386,  424-425t. 
Beschreibung  des  Apparats.  0. 


Taschner.      Einiges    aus    dem    Gebiet    der    Dynamik. 

Programm    des    Gymnasiums    zu   Maria  -  Magdalena  zu   Breslau. 
Gaea  XI,  763t. 

Der  Verfasser  legt  in  der  Einleitung  die  Gründe  dar,  aus 
denen  das  Alterthum  in  der  Dynamik  nichts  zu  leisten  yermocht 
habe.  Er  setzt  dann  nach  Galilei's  Werken  den  Gedankengang 
auseinander,  der  Galilei  zur  Aufstellung  des  Princips  der  Träg*- 
heit,  der  Fallgesetze  und  des  Begriffs  der  relativen  Bewegung 
geführt  hat.  0. 


F.  J.  Stüdnicka.  Ueber  Marcus  Marci  und  seine  Schrifk 
^De  proportione  motus"  überhaupt  und  die  Gesetze 
des  elastischen  Stosses  insbesondere.     Prag.  Ber.  1875. 

82-87,  No.  3t. 

Eine  genaue  Analyse  des  im  Titel  angefühi*ten  Buches,  das, 
medicinisch-physikalischen  Inhalts,  1639  erschienen  ist  Der  voll- 
ständige Titel  lautet:  De  proportione  motus  seu  regula  sphyg- 
mica  ad  celeritatem  et  tarditatem  pulsuum  ex  illius  motu  pon- 
deribus  geometricis  liberato  absque  errorre  metiendam.      0. 


J.  LovERiNG.    The  Mathematical  and  Philosophical  State 
of  the  Physical  Science.      Phil.  mag.  (4)  LXVIII,  No,  321, 
p.  493t. 
Der  Verfasser  giebt  einen  historischen  Ueberblick  über  die 

augenblicklichen  Ansichten  über  verschiedene  physikalische  Gegen- 
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stände  und  Hypothesen,  so  über  optische,  elektrische  und  mag- 
netische. 0. 


Fr.  Rump.     Die  statischen  GesetzE  des  Keils.    Programm 

des  Gymnasiums  Nepomuconianum  zu  Coesfeld.    Gaea  XI,  196. 

Elementare  Ableitung  der  Hauptgesetze  und  Beschreibung 
eines  Apparates  zur  Demonstration  derselben.  0, 


E-   BüRAT.     Le  Boumerang.    d'Almeida  J.  No.  37,  IV,  14-I7t; 

Mondes  (2)  XXXVI,  454-456. 

Versuch,  die  eigenthümliche  Bewegung  des  Bumerang 
oder  vielmehr  eines  in  Form  dieses  Instrumentes  geschnittenen 
Kartenblättchens  zu  erklären.  Der  Verfasser  berücksichtigt  in- 
dess  weder,  dass  das  Instrument  windschief  ist,  noch  nimmt  er 
Rücksicht  auf  den  Einfluss  des  Luftwiderstandes.  Referent  glaubt 
daher  nicht,  dass  dieser  Versuch  als  ein  gelungener  zu  bezeich- 
nen sei.  0. 


Resal.    De  la  r^sistance  au  choc  d'une  chatne  ä  maillons 

plats.     Liouville  J.  (3)  I,  43.57t. 

Man  pflegt  die  Kette  gewöhnlich  als  gespannt  zu  betrachten 
und  für  dieselbe  zwei  Stäbe  von  gleichem  Querschnitt  zu  sub- 
Btituiren.  Diese  Art  der  Auffassung  hält  der  Verfasser  für  nicht 
streng  genug,  wie  er  schon  1862  gezeigt.  Er  nimmt  daher  in 
seiner  neuen  Behandlung  auf  die  Form  des  Kettengliedes  Rttck- 
sicht  und  berechnet  die  grössten  Spannungen,  die  bei  einem 
Stosse  auf  die  Kette  entwickelt  werden.  Die  mathematisch  ge- 
fundenen Resultate  werden  auf  die  Sicherheitsketten  der  Eisen- 
bahnzUge  angewandt  und  zu  einer  Kritik  derselben  benutzt. 

0. 
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OsBORNE  Reynolds.    On  the  Steering  of  Screw  Steamers. 

Athen.  1875.  No.  2498,  346-347. 

Kurze  Notiz  über  Versuche  mit  einem  Modell,  die  zu  dem 
Sehluss  führen,  dass  die  Wirkung  des  Steuerruders  mehr  von 
der  Richtung  der  Bewegung  der  Schraube  als  von  der  Richtung* 
der  Beweffuns:  des  Boots  abhänsTt.  0. 


Morgensternes  Apparat  zur  Demonstration  der  Fallge- 
setze.    Pol.  C.  Bl.  1875.  100-102t. 

Der  Apparat  ist  eine  schiefe  Ebene,  die  mit  einem  Pendel 
in  Verbindung  gebracht  wird,  welches  zur  Zeitmessung  dient. 
Das  Pendel  wird  beim  Beginn  der  Bewegung  ausgelöst,  beim 
Ende  durch  den  Stoss  der  rollenden  Kugel  in  seiner  Bewegung 
unterbrochen.  0. 


Oh.  Cellerier.    Note  sur  le  mouvement  simultan^  d'un 
pendule  et  de  ses  supports.     Arch.  sc.  phys.  (2)  LIV,  i2lt. 

Der  Verfasser  untersucht  mathematisch  den  Einfluss,  den 
die  Oscillation  der  Stütze  des  Pendels  auf  die  Dauer  und  die 
Amplitude  der  Schwingung  haben,  unter  der  Voraussetzung 
kleiner  Oscillationen.  0. 


Caspari.     Sur   Tisochronisme    des  spiraux   des  chrono- 
m^tres.    C.  R.  LXXXI,  1122-ll24t. 

Aus  dem  vorliegenden  kurzen  Auszug  ist  nur  zu  ersehen, 
dass  sich  der  Verfasser  mit  den  Störungen  beschäftigt  hat,  die 
den  Gang  der  Chronometer  beeinflussen.  Die  Trägheit  der 
Spirale  übt  1)  einen  verzögernden  Einfluss  aus,  der  um  so  grösser, 
je  grösser  bei  gleicher  Länge  der  Radius  der  Spirale,  2)  bringt 
er  eine  Beschleunigung  um  kleine  Amplituden  hervor,  die  eben- 
falls um  so  grösser,  je  grösser  der  Radius.  Die  Formel,  zu  der 
der  Verfasser  gelangt,  heisst 


Reynolds.    Morgenstern.     Celle  rieb.     Caspari  etc.      IQl 
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0. 


W.  J.  Heaviside.  Preliminary  Abstract  of  Approximate 
Mean  Results  with  the  Invariable  Pendulums  No.  34 
and   1821.    Proc.  Roy.  See.  XXIII,  316-3I7t. 

Die  gewonnenen  Zahlenresultate  sind  in  einer  Tabelle  zu- 
sammengestellt, lieber  die  Beobachtungsmethode  ist  aus  der 
kurzen  Notiz  nichts  zu  ersehen.  0. 

d^Abbadie.  Note  accompagnant  la  Präsentation  des 
preniiers  r^sultats  des  observations  siir  les  mouve- 
ments  naicroscopiques  des  pendules  librement  suspen- 
du8,  faites  par  M.  de  Rossi.  C.  R.  LXXX,  1236-1238t5 
Mondes  (2)  XXXVII,  212-214. 

Herr  Rossi  hat  in  den  Grotten  von  Rocca  di  Papa  700  M6ter 
über  Rom,  in  der  Stadt  selbst  und  in  den  Katakomben,  2  Meilen 
von  der  Stadt,  18  Meter  unter  der  Erdoberfläche,  Pendel  auf- 
gestellt und  gleichzeitig  beobachten  lassen.  Es  liegen  jetzt  mehr 
als  6000  Beobachtungen  vor.  Als  Resultat  derselben  zeigt  sich, 
dass  die  Pendel,  obgleich  von  verschiedener  Länge,  dieselben 
Perioden  der  Bewegung  zeigen,  ebenso  die  Zeiten  der  Maxima 
gleichzeitig  variiren.  Die  Bewegungen  finden  bald  plötzlich  in 
grossen  Oscillationen,  bald  fortschreitend  und  mit  langen  Pe- 
rioden statt.  Es  wird  durch  die  Beobachtungen  bestätigt,  dass 
Erderschotterungen  während  oder  nach  einem  Ruhezustand  der 
Pendel  eintreten.  0. 


Veränderlichkeit  der  Erdrotation.     Gaea  XI,  53-54. 

Es  wird  kurz  über  die  Arbeiten  von  Newcomb  und  Glasenapp 
zur  Erklärung  der  Schwankungen  der  Erdrotation  berichtet. 

0. 
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E.  Mathieü.     Memoire   sur  le   mouveraent  de  rotation 
de  la  Terre.     C.  R.  LXXX,  1582-I584t. 

Die  Untersuchung  der  Rotationsbewegung  der  Erde  kann 
in  2  Theile  getheilt  werden.  Man  kann  entweder  die  absolute 
Bewegung  der  Rotationsaxe  der  Erde  in  Beti-achtung  ziehen, 
und  erhält  dann  die  Erscheinungen  der  Präcession  der  Nacht- 
gleichen  und  der  Nutation  der  Erdaxe.  Diesen  Theil  hat  Herr 
Serret  (Ann.  de  Tobserv.  V.  1859)  behandelt.  Zweitens  kann 
man  die  Bewegung  dieser  Rotationsaxen  in  Bezug  auf  die  Erde 
untersuchen,  d.  h.  die  Veränderungen  der  Lage  der  Pole  auf 
der  Oberfläche  und  die  Rotationsgeschwindigkeit  um  diese  Axe 
bestimmen.  Diesen  Theil  behandelt  der  Verfasser  in  seiner 
Arbeit.  Da  das  Vorliegende  nur  ein  Auszug  ist,  so  verschiebt 
Referent  ein  eingehenderes  Referat  auf  den  nächsten  Jahrgang, 
da  die  Arbeit  selbst  in  Liouville's  J.  1876  erschienen  ist. 

0. 


Hahnemann.  Die  Ansichten  der  alten  Astronomen  über 
die  Entfernungen  der  Sonne  und  des  Mondes  von  der 
Erde  und  über  die  Grössen  dieser  Himmelskörper. 
Z.  S.  f.  Naturw.  1875.  XI,281-295t. 

Der  Verfasser  berichtet  über  die  Methoden  alter  Astronomen 
zur  Bestimmung  der  Entfernung  und  Grösse  von  Sonne,  Mond, 
Erde  etc.  Namentlich  bespricht  er  Aristarch,  Eratosthbneb, 
HippARCH,  Cleomedes,  Ptolemäus.  0. 


Y.  ViLLARCEAü.  Recherches  sur  la  thöorie  de  l'aberration 
et  considöration  sur  Tinfluence  du  niouvement  absolu 
du  Systeme  solaire,  dans  le  ph^nomene  de  l'aberration. 
C.  R.  LXXXI,  165-170t. 

Für  gewöhnlich  wird  bei  der  Herleitung  der  Aberrations- 
formeln die  Translation  des  Sonnensystems  im  Räume  vernach- 
lässigt. Daher  wird  die  Aberrationsconstante  für  alle  Sterne 
gleichgenommen,  während  sie   eigentlich    eine  Form  hat,    die 


Mathixü.     Hahnemann.    Villarceau.     Fberichs.     Memdeleef.    103 

von  dem  Winkel  zwischen  der  Richtung  nach  dem  Stern  und 
der  Richtung  dieser  Translation  abhängig  ist.  Der  Verfasser 
bemerkt,  dass  genaue  Ermittelungen  dieser  Constante  daher  zur 
Ermittelung  der  Richtung  und  Grösse  der  Translation  des  Sonnen- 
systems dienen  könnten.  0. 


F,  Frericus.    üeber  eine  verbesserte  Waage  nait  Balken 
aus   Aluminium.    Liebig  Ann.  CLXXVIII;  365t. 

Der  Verfasser  hat  die  chemischen  Waagen  mit  langem 
Waagebalken  mit  denen  von  Bunge  construirten  mit  kurzem 
Waagbalken  verglichen.  Es  ergaben  sich  dabei  als  Vorzüge 
der  ersteren  die  Unveränderlichkeit  des  Nullpunktes  bei  schwan- 
kender Temperatur,  die  Unveränderlichkeit  der  Empfindlichkeit, 
welche  beides  bei  den  BuNOE'schen  nicht  statt  hat.  Dagegen 
zeigten  dieselben  eine  viel  geringere  Schwingungsdauer,  so  dass 
sie  ein  rascheres  Arbeiten  ermöglichen.  Den  Grund  der  beiden 
störenden  Sachen  fand  der  Verfasser  darin,  dass  der  BuNOE'sche 
Wagebalken  aus  verschiedenen  Metallen  zusammengesetzt  sei. 
Dies  hat  der  Verfasser  nun  dadurch  vermieden,  dass  er  ihn  aus 
einem  Metall  Aluminium  (später  eine  Legirung  von  85  Procent 
Aluminium  und  5  pCt.  Silber)  verfertigte.  Auch  wurde  die 
Arretirung  verändert.  Gewichtsunterschiede  unter  0,01  Gramm 
wurden  durch  Torsion  eines  Drathes  gemessen.  0. 


Mendelebf.     Nouvelle  balance.      Mondes  (2)  XXXVl,  335 
bis  338t. 

Beschreibung  einer  Waage,  ebenfalls  mit  kurzem  Waage- 
balken von  Aluminium,  oder  einer  Aluminiumlegirung.  Auch 
hier  ist  eine  gegen  sonst  veränderte  Arretirung  angewandt.  Die 
Waage  soll  noch  Differenzen  bis  zu  y^  Milligramm  anzeigen. 
Die  kleinen  Differenzen  werden  an  einem  Ringe  beobachtet,  der 
mit  einem  Fadenkreuz  versehen.  Der  Durchschnittspunkt  der 
Fäden  verschiebt  sich,  und  diese  Verschiebung  wird  durch  eine 
Lupe  abgelesen.  0. 
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Litteratur. 
Schon  berichtet. 

JosT.  Das  Sonnensystem  von  einem  hydrodynamischen 
Gesichtspunkte  betrachtet  im  Programm  der  Andreas- 
Schule  in  Berlin.    Gaea  XI,  764. 

R,  Clausius.  On  the  Theorem  of  the  Mean  Ergal  and 
its  Application  to  the  Molecular  Motions  of  Gases. 
Phil.  mag.  (4)  L,  26,  101  u.  191.   cf.  Berl.  Ber.  XXX,  682. 


Fernere    Litteratur. 

0.  N.  RooD.  Ueber  eine  optische  Methode  die  Schwin- 
gungen starrer  Körper  zu  studiren.  Pogg.  Ann.  CLIV,604. 

Arzbergkr.      Luftdämpfung     für    analytische    Waagen. 

Liebig  Ann.  CLXXVIII,  382. 

Valet's  totalisirendes  Dynamometer.       Pol.   C.  Bl.  1875. 

1457-1461. 

Second  Report  of  the  Comittee  for  the  Selection  and 
Nomenclature    of    Dynamical    and    Electrical    Units. 

Rep.  Brit.  Ass.  1874.  Res.  in  Scie.  255. 

CüRTis.  On  certain  Applications  of  Newton's  Construc- 
tions  for  the  Disturbing  Force  exerted  by  a  distant 
body.    Rep.  Brit.  Ass.  1874.  Not  and  Abst.  10-11. 

EvERETT.  On  Statical  and  Dynamical  Analogues.  Rep. 
Brit.  Ass.  1874.  Not  and  Abst.  11. 

TiSLEY.  On  a  Four-Pendulum  Apparatus.  Rep.  Brit.  Ass. 
1874.  Not  and  Abst.  44-45. 

Marrifield.  On  the  Determination  of  the  Form  of  the 
Dome  of  Uniform  Stress.  Rep.  Brit.  Ass.  1874.  Not  and 
Abst.  227-228. 

Neville.  On  a  new  construction  for  finding  the  Ver- 
tical  Stearing.  Stress  and  the  point  of  greatest  Ben- 
ding-moment  in  a  Beam  loaded  in  any  way.   Rep.  Brit. 

Ass.  1874.  Not  and  Abst.  229. 

Moütier.     On   the  Expression   of  Work  relative    to  an 
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£lementary  Transformation.   Phil.  mag.  (4)  XLIX,  154-157; 

iDSt.  111>  6. 

Th.  Schüst£R.  lieber  Bestimmung  der  Maximalmomente 
von  Eisenbahnbrücken  für  concentrirte  Belastung. 
Z.  S.  f.  Bauw.  1875.  H.  1-3. 

Spiess.      Graphische    Berechnung    des    Parallelträgers. 

CiWIing.  XX.  Hf.  7  u.  8. 

Rittershaus.    Zur  Theorie  der  Quintenz-Waage.  Civiliag. 

XXI.  Hf.  1. 

H.  ScHNEEBELi.  Quelques  exp^riences  avec  Tappareil 
de  Hipp  pour  la  chute  libre  des  Corps.  Bull.  d.  soc.  d. 
Neachatel  X,  1-15. 

Villkneuve-Flaysoc.  Th^oröme  de  la  loi  de  la  gravi- 
tation  universelle.  Marseille,  impr.  Barlatier  -  Feissoc  p6re 
et  fils. 

Dal-Mi6LI0.  Resistenza  alla  trazione  dei  veicoli  sulle 
strade  ferrate:  dissertazione  presentata  per  ottenere 
il  diploma  d'ingegnere  civile.    Torino,  tip.  Bona. 

V.  Dwelshauvers-Dery.  Rappel  de  quelques  principes 
de  dynamique.    Liöge.  J.  Gothier. 

J.  J.  Müller,  üeber  den  Verlauf  der  Bewegungen  im 
Universum.    Wolf  Z.  S.  XX,  312. 

Stark,     üeber  die  Möglichkeit  einer  Axenänderung  der 

Erde.     München,  Theodor  Ackermann  1875. 

Balfoür  Stewart.  La  conservation  de  T^nergie  suivie 
d'une  6t\ide  sur  la  nature  de  la  force  par  P,  de 
Saint-Robert.  Paris  187.5,  Gernier  Baillidre.  Mondes  (2) 
XLVII,  663-665. 

Die  Erhaltung  der  Energie,  das  Grundgesetz  der 

heutigen  Naturlehre.     Leipzig,  Brockhaus. 

Samuel  Haughton.  On  the  Mechanical  Work  done  by 
a  Muscle  before  exhaustion  and  on  the  „Law  of  Fa- 
tigue.**     SiLLiM.  J.  (3)  X,  183. 

WiLKE  u.  Sappe's  Seilflaschenzug  mit  Bremsvorrichtung. 

DiNGL.  J.  CCXVII,  456-457. 
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A,  Lbtellier.  Sphferes  mobiles  pour  Tötude  de  la  cos- 
mographie.  Mouvement  apparent  des  astres.  Mouve- 
ment  r^el.  Concordance  des  deux  mouveruents.     Mondes 

(2)  XXXVIII,  342-344. 

Pl.  E.  Chase.     Vitesse  de  Fondulation-primitive.  Mondes 

(2)  XXXVI,  149-154. 

Conti.     Consid^rations  sur  le  frottement.  *Inst.  111,388. 

CoLLADON.  Les  travaux  m^caniques  pour  le  percement 
du  tunnel  du  Gotbard,  note  communiquee.      Arch.  sc. 

phys.  (2)  LIV,  329-362. 

F.  E.  NiPHER.  On  tbe  Mecbanical  Work  done  by  a 
Muscle  before  Exhaustion.  Sillim.  J.  (3)  IX,  130;  Nature 
XII,  271-272. 

Reynolds.  On  the  relative  Work  spent  in  Friction  in 
giving  Rotation  to  Shot  from  Guns  rifled  vtith  an  in- 
creasing  and  a  uniform  Twist.  Proc.  Manch.  Soc.  XIII, 
5-12. 

Cryostat  Problem:  Spinning  top  Problem.   Nature  XII, 455. 
Henry  H.  Hüggins.     The  Boomerang.   Nature  XIII,  168. 

F.  E.  Nipher.     The  Law  of  Muscular  Action.  Nature  XII, 

47-48. 


Die   folgenden   Arbeiten   sind    vorzüglich    mathematischen   Inhaltes. 

Mau  vergleiche  die  Fortschritte  der  Mathematik,  Jahrg.  1875, 

wo  über  einen  Theil  derselben  berichtet  ist. 

Allegret.     Memoire  sur  le   problfeme  des  trois  Corps. 

LiouviLLE  J.  (3)  I,  277-296  u.  297-317.   . 

H.  Dürrande.  Sur  les  applications  des  thöories  göne- 
rales  de  la  Dynamique  au  mouvement  d'un  Corps  de 
forme  variable.    C.  R.  LXXX,  877. 

J.  C.  Glashan.  On  the  Motion  of  a  Particle  from 
Rest  towards  an  Attracting  Centre,  Force  (Distance?) 
Phil.  mag.  (4)  L,  20. 
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R,  TowNSEND.  On  the  Geometrical  representation  of 
some  familiär   cases  of  Reaction  in  Rigid  Dynamics. 

Qu.  J.  of  M.  1875.  No.  52  p.  289-299. 

Robert  Stawbll  Ball.  Researcbes  in  the  Dynamics 
of  a  Rigid  Body  by  the  aid  of  theTheory  ofScrews. 
Phil.  Trans.  CLXIV,  15-41. 

6.  Bardelli.  Sul  centro  di  gravita  di  alcuni  sistemä 
omogenei.    ßend.  Lomb.  (2)  VI  11,  151. 

A.  ToNELLi.  Ueber  die  Potentialfunction  in  einem  mehr- 
fach ausgedehnten  Raum.    C.  B.  LXXXf,  521. 

W.  Stahl.  Zur  Theorie  der  Potentialflächen  unter  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Körper,  die  von  Flächen  der 
zweiten  Ordnung  begrenzt  sind.    Grelle  J.  LXXfX,  265. 

Schellbach.  Construction  der  Bahn  eines  Punktes  der 
von  einem  festen  Punkte  nach  dem  NEWTON'schen 
Gesetze  angezogen  wird.   Grelle  J.  LXXX,  194. 

Albert  Wangerin.  Reduction  der  Potentialgleichung 
für    gewisse    Rotationskörper    auf   eine    gewöhnliche 

Differentialgleichung.     Preisschriftea   gekrönt  and   heransgc- 
geben  von  der  fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft  zu  Leipzig. 

A.    Oberbeck.      Ueber    das   Potential    des    Ellipsoides. 

Arch.  f.  Math.  u.  Phys.  LVIII,  113. 

L.  Burmester.  Kinematisch  geometrische  Untersuchun- 
gen der  Bewegung  gesetzmässig  veränderlicher  Systeme. 

Z.  S.  f.  Math.  XX,  381. 

Th.  Kötteritzsch.  Ueber  das  logarithmische  Potential. 
Z.  S.  f.  Math.  XX,  341. 

Antonio  Sayno.  Oerchio  di  reduzione  lineare  e  curva 
di  rappresentazione  dei  momenti  di  inerzia  delle  figure 
piane.     Rend.  Lomb.  (2)  VIII,  614. 
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5.     Hydrodynamik. 


N.  H.  Ferrkrs.  Od  the  motion  of  an  infinite  mass  of 
water  about  a  moving  ellipsoid.  Qoart.  J.  of  math.  Xill, 
330-338t. 

UntersachuDg  der  Bewegung,  die  in  einer  incompressiblen 
unendlichen  FlQssigkeit  dadarch  entsteht,  dass  ein  Ellipsoid  sich 
in  derselben  entweder  mit  constanter  Geschwindigkeit  parallel 
einer  seiner  Axen  bewegt,  oder  dass  dasselbe  um  eine  der*  Axen 
mit  constanter  Winkelgeschwindigkeit  rotirt«  Es  sind  dies  die  ein- 
fachsten Specialfälle  des  bekannten,  zuerst  von  Clebsch  (Grelle  J. 
LH,  LIII)  behandelten  Problems,  bei  dem  die  Bewegung  des  Ellip- 
soids  eine  beliebig  gegebene  ist.  Die  Resultate  des  Herrn  Ferrers 
sind  daher  nicht  als  neu  anzusehen.  Die  Ableitung  wird  natür- 
lich in  den  Specialfällen  etwas  einfacher,  als  im  allgemeinen 
Falle.  Der  Ausdruck  für  das  Geschwindigkeitspotential  q>,  von 
dem  das  Problem  abhängt,  wird  durch  Probiren  gefunden.  Der- 
selbe ist  im  ersten  Falle  proportional  der  Anziehungscomponente, 
welche  ein  homogenes  Ellipsoid  auf  einen  äusseren  Punkt  aus- 
übt, während  im  zweiten  Falle  (bei  der  Rotation  um  die  Axeo?) 
<jp  dem  Ausdruck 
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proportional  ist,  unter  <Z>  das  Potential  eines  homogenen  Ellip- 
soids  in  Bezug  auf  einen  äussern  Punkt  verstanden.  Von  den 
Resultaten  heben  wir  noch  hervor,  dass  in  den  beiden  behan- 
delten Problemen  das  äussere  Geschwindigkeitspotential  eines 
Punktes  der  Flüssigkeitsmasse,  bezogen  auf  Punkte  der  Ober- 
fläche, zu  dem  Geschwindigkeitspotential  eines  inneren  Punktes 
des  EUipsoids,  letzteres  ebenfalls  auf  die  Oberfläche  bezogen, 
in  einem  constanten  Verhältniss  steht.  Wn. 
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A.  Obbrbeck.    üeber  stationäre  Flüssigkeitsbewegungen 
mit  Berücksichtigung  der  inneren  Reibung.     Grelle  J. 
LXXXI,  62-80t. 
In  der  Torliegenden  Arbeit  ist  gezeigt,  dass  manche  hydro- 
dynamischen Probleme,  welche  bisher  ohne  Rücksicht  auf  die 
innere  Reibung  behandelt  sind,  auch  dann  lösbar  sind,  wenn 
man  die  Reibung  mit  in  Betracht  zieht.    Der  Herr  Verfasser  be- 
handelt hier  ausschliesslich  solche  Aufgaben,  bei  denen  es  sich 
um  eine  stationftre  Bewegung  der  Flüssigkeit  handelt,  d.  h.  um 
eine  solche,  bei  der  die  Geschwindigkeitscomponenten  von  der 
Zeit  unabhängig  sind,  und  stellt  sich  die  Frage,  welche  Grössen 
ZQ  den  ursprünglichen  Geschwindigkeitscomponenten  hinzukom- 
men müssen,    wenn  die  Reibung  mit  berücksichtigt  wird.     Aus 
den  allgemeinen  Gleichungen  ergiebt  sich  leicht,  dass  man  zu 
den  Geschwindigkeitscomponenten,  wie   sie  sich  ohne  Reibung 
ergeben,   nur  diejenigen  Integrale  der  hydrodynamischen  Diffe- 
rentialgleichungen hinzuzufügen  hat,  welche  den  Wirbelbewegun- 
gen entsprechen.   Die  in  diesen  Integralen  auftretenden  willkür- 
lichen Functionen  werden  dann  vermittelst  des  Geschwindigkeits- 
potentials (das  sich  auf  die  Bewegung  ohne  Reibung  bezieht, 
also   vorher   bekannt   war)   durch   die  Oberflächenbedingungen 
bestimmt.     Dabei  wird  für  die  Grenzen  der  Flüssigkeit  gegen 
den  festen  Körper  die  Annahme  gemacht,  dass  an  diesen  Grenzen 
die  Geschwindigkeit  gleich  Null  ist.     Der  Vortheil  dieses  Ver- 
fahrens  wird    zunächst  an  zwei   einfachen  Beispielen  gezeigt: 
1)  Die  Flüssigkeit  sei  begrenzt   durch   zwei   unendlich  grosse 
parallele  Ebenen  von  gegebenem  Abstand,  die  Bewegung  finde 
nur  parallel  einer  bestimmten  Richtung  statt,    die  den  Grenz- 
ebenen parallel  ist.     War  ohne  die  Reibung  die  Geschwindig- 
keit constant,  so  ergiebt  sich,  dass  in  Folge  der  Reibung  die 
Geschwindigkeitscurve  eine  zu  den  Ebenen  symmetrisch  liegende 
Parabel  ist.    2)  Die  Flüssigkeit  nimmt  den  Raum  zwischen  zwei 
Ereiscylindem  mit  gleicher  Axe  ein;    ohne  Reibung  beschreibt 
jeder  Punkt  eine  kreisförmige  Bahn  in  einer  Ebene  senkrecht 
lar  Cylinderaxe.     Bestimmt  wird  die  Aenderung  der  Bahn   in 
Folge  der  Reibung. 
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Der  Verfasser  behandelt  dann  die  allgemeine  Bewegung: 
einer  allseitig  unbegrenzten  Flüssigkeit,  in  der  sich  eine  feste 
Kugel  befindet.  Die  Bewegung  ohne  Reibung  ist  durch  das 
Geschwindigkeitspotential  9  bestimmt,  das  der  bekannten  Poten- 
tialgleichung J(p  =  0  genügt  und  sich  daher  als  eine  nach  Eugel- 
functionen  fortschreitende  Reihe  darstellen  lässt.  Die  in  Folg'e 
der  Reibung  hinzukommenden  Glieder  lassen  sich  ebenfalls  nach 
Kugelfunctionen  entwickeln;  die  willkürlichen  Gonstanten  dieser 
Entwickelung  können  aus  den  gegebenen  Goefficienten  der  Ent- 
Wickelung  von  q>  mittelst  der  oben  angeführten  Grenzbedingungen 
bestimmt  werden,  wenn  man  die  weitere  Bedingung  hinzunimmt, 
dass  in  unendlicher  Entfernung  der  Einfluss  der  Reibung  ver- 
schwindet. Um  diese  Bestimmung  der  willkürlichen  Gonstanten 
zu  vereinfachen,  wählt  der  Verfasser  für  die  drei  in  den  neuen 
Gliedern  vorkommenden  Functionen  nicht  die  allgemeinsten 
Werthe,  sondern  benutzt  ein  Verfahren  ähnlich  dem,  welches 
Herr  Borchardt  bei  Behandlung  der  Elasticitätsgleichungen  an- 
gewandt hat  (cf.  Fortechr.  d.  Phys.  1873  p.  193-196).  Die  so 
erhaltene  allgemeine  Lösung  wird  noch  auf  den  besonderen  Fall 
angewandt,  dass  in  grosser  Entfernung  von  der  Kugel  die  Be- 
wegung einer  festen  Richtung  parallel  ist.  Bei  dieser  speciellen 
Voraussetzung  kann  man  das  Problem,  wie  der  Verfasser  weiter 
zeigt,  auch  dann  lösen,  wenn  an  Stelle  der  Kugel  ein  drei- 
axiges  EUipsoid  tritt.  Dann  lässt  sich  nämlich  q>  mit  Hülfe  des 
bekannten  Werthes  für  das  Potential  eines  homogenen  EUipsoids 
ausdrücken.  In  den  in  Folge  der  Reibung  hinzukommenden 
Gliedern  tritt  ausserdem  das  Potential  von  Massen  auf,  die  auf 
der  Oberfläche  des  EUipsoids  so  verbreitet  sind,  dass  das  Poten- 
tial für  einen  innern  Punkt  constant  wird.  Schliesslich  wird  die 
eine  Grenzbedingung  dahin  abgeändert,  dass  die  Flüssigkeit 
nicht  allseitig  unbegrenzt  ist,  sondern  eine  Kugel  mit  sehr 
grossem  Radius  zur  Grenze  hat,  deren  Mittelpunkt  mit  dem 
Mittelpunkt  des  EUipsoids  zusammenfällt.  Bei  Gelegenheit  des 
auf  die  Kugel  bezüglichen  Problems  hat  der  Verfasser  noch  die 
Analogie  der  Geschwindigkeiten  der  Flüssigkeit  mit  magnetischen 
und  elektromagnetischen  Kräften  eingehend  verfolgt.         Wn. 


Thomson.    Airy.  Hl 

W.  Thomson.    On  an  alleged  error  in  Laplace's  theory 

of  the  tides.     Phil.  mag.  (4)  L,  227-241t. 

G.  B.  Airy.     On   an    controverted   point   in   Laplace's 

theory   of  the  tides.     Phil.  mag.  (4)  L,  277.279t. 

Die  beiden  Aufsätze  beziehen  sich  auf  eine  Stelle  der  La- 
PLAcs'sehen  Fluththeorie  (M6canique  Celeste,  Livre  IV,  Ghap.  1, 
.Art.  10),  die  Airy  in  seiner  Darstellung  jener  Theorie  (ef.  Airy's 
Artikel  „Tides  and  wayes**  in  der  Encyclopaedia  metropolitana 
Abschn.  III,  Art.  110)  für  unrichtig  erklärt  hat  Es  bandelt  sieh 
um  die  Höhe  der  halbtägigen  Fluth  in  der  sogenannten  Gleich- 
gewichtstheorie unter  der  Voraussetzung  eines  Meeres  von  gleich- 
förmiger Tiefe.     Diese  Höhe  hat  den  Werth 

wo  q>  der  Stundenwinkel  des  Mondes  ist.  a  selbst  ist  eine 
Function  der  Breite  und  hängt  von  einer  linearen,  nicht  homo- 
genen DijBTerentialgleichung  zweiter  Ordnung  ab.  Hen*  Airy 
zeigt  nun  in  dem  Artikel  „Tides  and  waves^,  dessen  Resultate 
der  oben  angeführte  Aufsatz  nur  reproducirt,  dass,  wenn  man 
diese  Differentialgleichung  durch  ein^  nach  Potenzen  des  Co- 
sinus der  Breite  fortschreitenden  Reihe  integrirt,  man  zur  Be- 
rechnung der  CoefBcienten  der  Reihe  Recursionsformeln  erhält, 
dass  aber  einer  der  Goefficienten  durch  die  LAPLACE'schen  Be- 
dingungen völlig  unbestimmt  bleibt.  In  der  LAPLACE'schen  Dar- 
stellung tritt  dies  in  keiner  Weise  hervor,  ftlr  jenen  willkür- 
lichen Goefficienten  wird  vielmehr  durch  eine  eigenthümliche 
Scblussweise  ein  bestimmter  Werth  abgeleitet.  Herr  Thomson 
zeigt  dem  gegenüber,  dass  Laplace  trotzdem  keinen  Fehler  ge- 
macht habe,  dass  vielmehr  Laplace's  Entwickelung  darauf  hinaus- 
kommt, die  in  die  Lösung  eintretende  willkürliche  Gonstante  so 
zu  bestimmen,  dass  am  Aequator 

dd        ^ 
sei,  wenn  0  die  Breite  bezeichnet.    Bei  der  Annahme  eines  die 
ganze  Erde  bedeckenden  Meeres  sei  diese  Bestimmung  die  einzig 
mögliche,  da  nur  dann  die  Reihe  für  a  auch  für  den  Aequator 
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convergent  sei,  während  bei  anderer  Bestimmung  der  Constanten 
die  Reihe  für  Punkte  des  Aequators  zu  convergiren  aufhöre. 
Der  LAPLACE'schen  Darstellung  haftet  hiernach  jÄenfalls  der 
Mangel  an,  dass  jener  Grund  für  die  Bestimmung  der  Constanten 
nicht  angegeben  ist. 

Herr  Thomson   berechnet   dann  noch   unter  der  Annahme, 
dass  die  Tiefe  des  die  £rde  gleichförmig  bedeckenden  Meeres 

^®^P'   OQ90  ^^^'  IWK  ^^^^  ^f\\  ^Pt    ^®®  Erdradius  beträgt,  aus 

der  oben  erwähnten  Reihe  die  Werthe  von  a  (Vir  Punkte  des 
Aequators.  Für  die  erste  Tiefe  ergiebt  sich  ein  negativer  Werth 
von  a,  so  dass  in  diesem  Falle  am  Aequator  unter  dem  Monde 
Ebbe  stattfindet;  ftlr  die  beiden  andern  Tiefen  sind  die  Werthe 
von  a  positiv.  Die  Arbeit  schliesst  mit  einer  Discussion  über 
den  kritischen  Werth  der  Tiefe,  denjenigen  nämlich,  bei  dem 
der  Uebergang  von  positiven  zu  negativen  Werthen  von  a  statt- 
findet. Wn. 


W.  Thomson.     Note    gn    the    „  oscillations    of  the   first 
species'*  in  Laplace's  theory  of  the  tides.     Phil.  mag. 

(4)  l>,  279-284t. 

Die  Differentialgleichung,  durch  welche  in  der  Laplace'- 
schen  Theorie  die  Höhe  der  halbtägigen  Fluth  unter  Annahme 
einer  constanten  Meerestiefe  bestimmt  wird,  wird  hier  in  eine 
nach  Potenzen  des  Sinus  der  Breite  fortschreitende  Reihe  ent- 
wickelt. Diese  Reihe  convergirt  immer,  wenn  die  Pole  von  Land 
umgeben  sind,  während  die  Annahme  eines  die  ganze  Erde  be- 
deckenden Meeres  eine  Modification  erfordert,  ähnlich  dem  La- 
PLACE'schen  Verfahren  (cf.  das  vorstehende  Referat).        Wn. 


W.  Thomson.  General  integration  of  Laplace's  diflfe- 
rential  equation  of  the  tides.  Phil.  mag.  (4)  L,  388-402t; 
Athen.  1875.  No.  2498  p.  340. 

Ausgehend  von  den  drei   allgemeinen  von  Laplace  aufge- 
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stellten  Gleichungen,  den  die  beiden  horizontalen  Componenten 
der  Wasserbewegung  bestimmenden  nebst  der  Gontinuitäts- 
gleichang  ^f.  Möcaniqne  Celeste,  Livre  I,  Art.  36),  entwickelt 
Herr  Thomson  die  allgemeinen  Lösungen  dieser  Gleichungen  für 
den  Fall,  dass  die  ursprüngliche  Wassertiefe  nur  eine  Function 
der  Breite  ist,  nach  Potenzen  des  Cosinus  der  Breite.  Die  Ent- 
wickelangen, deren  Zulässigkeit  speciell  discutirt  wird,  sind  in 
rielen  Punkten  wesentlich  einfacher  und  übersichtlicher,  als  bei 
Lapulce.  Wn. 


Challis.     Od  the  mathematical  principles  of  Laplace's 
theory  of  the  tides.     Phil.  mag.  (4)  L,  544-548t. 

Der  Verf.  sucht  aus  den  allgemeinen  hydrodynamischen 
Principien  zu  zeigen,  dass,  wenn  ti,  o,  tc  die  Geschwindigkeiten 
eines  Wassertheilchens  sind,  bezogen  auf  drei  in  der  Erde  feste 
Axen,  bei  der  Fluthbewegung  stets 

udx-\'Vdy'\'tDdz 
ein  exaktes  Differential  sein  müsse,  dass,  mit  andern  Worten, 
bei  der  Fluthbewegung  nur  solche  Wasserbewegungen  vor- 
kommen können,  die  ein  Geschwindigkeitspotential  besitzen.  Er 
glaubt,  dass,  wenn  man  diesen  Satz  zum  Ausgangspunkt  nehme, 
die  Fluththeorie  sich  viel  einfacher  entwickeln  lasse,  als  es  ge- 
wöhnlieh geschieht,  und  verweist  in  dieser  Hinsicht  auf  eine 
frühere  Arbeit  (cf.  diese  Zeitschrift  1870,  p.  112).  Die  zweite 
der  dort  besprochenen  Ableitungen  sei  nur  noch  durch  Hinzu- 
f&gen  der  Gentrifugalkraft  zu  vervollständigen.  Wn, 


D.  Winstanley.     On  the  theory  of  the  tides.  Proc. 

Manch.  Soc.  XIIIy86-89t. 

Bespricht  eine  UnvoUkommenheit,    die  sich  häufig  in  rein 
populären  Darstellungien  der  Fluththeorie  findet.  Wn. 


Foruehr.  d.  Phys.  XXXI.  8 


114  &•    Hydrodynamik. 

P.  GuiETSSE.    De  la  propagation   des  maröes  dans  les 

ri vieres.    Liouvillb  J.  (3)  I,  399-450t. 

Der  yorliegende  Aufsatz  ist  die  Bearbeitung  eines  Theiles 
einer  Arbeit  von  Airy,  die  im  Jahre  1845  unter  dem  Titel 
„Tides  and  waves''  in  der  Encyclopaedia  metropolitana  zu 
London  veröffentlicht  ist;  und  zwar  handelt  es  sich  hier  um 
denjenigen  Theil  der  AiRY'schen  Arbeit,  der  die  Bewegung  einer 
Fluthwelle  behandelt,  die  vom  Meere  aus  in  die  Mündung  eines 
Flusses  eindringt.  Da  es  sich  hier  nur  um  eine  besondere  Art 
der  Wellenbewegung  handelt,  so  wird  aus  dem  Begriff  der 
Wellenbewegung  gefolgert,  dass  die  horizontale  Bewegung  eines 
Punktes  dargestellt  wird  durch  eine  Gleichung  von  der  Form: 

(1.)  X  =  P.^{nt—mx^Q\ 
wo  X  die  horizontale  Verschiebung  eines  Punktes  ist,  dessen 
horizontale  Abscisse  o;,  während  P  und  Q  noch  unbestimmte 
Functionen  der  verticalen  Ordinate  y  sind,  m  und  n  willkürliche 
-Gonstante,  tfj  eine  willkürliche  Function.  Letztere  wird  durch 
eine  trigonometrische  Reihe  dargestellt,  so  dass  X  in  eine  Reihe 
entwickelt  ist,  deren  allgemeines  Glied  die  Form  hat: 

(1«.)      Äcos  (nt  —  nix)  +  S.sm(nt  —  mx). 

Die  verticale  Elongation  T  eines  Punktes  wird  durch  die 
Continuitätsgleichung  der  Flüssigkeit  bestimmt;  für  eine  con- 
staute  Tiefe  ergiebt  sich,  falls  der  Anfangspunkt  am  Grunde 
liegt,  und  falls  es  sich  nur  um  kleine  Bewegungen  handelt, 

SO  dass  im  Grunde  nur  eine  horizontale  Bewegung  stattfindet 
Das  Princip  der  gleichen  Fortpflanzung  des  Drucks  nach  allen 
Richtungen  ergiebt  femer  eine  weitere  Gleichung  zwischen  JC,  Y 
und  den  wirkenden  Kräften.  Zunächst  wird  diese  Gleichung 
aufgestellt  für  einen  Kanal  von  constanter  Breite  und  Tiefe, 
wenn  von  äusseren  Kräften  hur  die  Schwere  wirkt;  sie  ist 

(B.)     ..^  =  ,f +»./'A^, 
WO  k  die  Tiefe  bezeichnet,  K  den  Werth  von  Y  für  die  Ober- 
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fläche,   80  dasB  k  nur  eine  Function  von  x  ist.    Aus  (2.)  und 
C3.)  folgt: 

also 

(4«.)      R  =  C^'if  +  De-'^, 

und  ähnlich  S.    Hieraus  ergiebt  sich  leicht,  wenn  man  die  Zeit 
Ton  einem  geeigneten  Moment  an  zu  rechnen  beginnt, 

(5.)      X  =  Ä  (c"*y  +  c— y)co8(n/  —  mx), 
Y  =  — i4(c'"y— c-'»y)sin(ii^— ifw?), 
8o  dass  alle  Punkte  auf  derselben  Verticalen  gleichzeitig  ihre 
Bewegung  beginnen.    Für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  e 
erhält  man: 


(6.) 


Dieser  Ausdruck  zeigt,  dass  für  Wellen,  deren  Wellenlänge 

m 
im  Verhältniss  zur  Tiefe  sehr  klein  ist,  sehr  nahe 


=/ 


2n 
wird,  während  für  Wellen  von  sehr  grosser  Wellenlänge  nahezu 

ist  Die  Bahnen  der  Molectlle  sind  Ellipsen,  die  am  Grunde  in 
gerade  Linien  fibergehen.  An  der  Oberfläche  ist  die  Ellipse 
sehr  lang  gestreckt  bei  Wellen  von  grosser  Wellenlänge,  da- 
gegen nahezu  kreisförmig  für  eine  kurze  Wellenlänge. 

Es  folgt  nun  eine  Behandlung  des  Falles,  wo  durch  die 
einströmende  Flutbwelle  die  Tiefe  des  Kanals  merklich  geändert 
wird.  Da  dies  nur  bei  Wellen  mit  sehr  grosser  Wellenlänge  ein- 
treten kann,  so  ist  my  eine  kleine  Orösse,  e^'^  und  e^^  nabe 
gleich,  d.  h.  die  verticale  Bewegung  eines  Punktes  kann  gegen 
dessen  horizontale  Bewegung  vernachlässigt  werden.  Die  Con- 
tinaitätsgleichung  in  Verbindung  mit  dem  Princip  der  gleichen 
Fortpflanzung  des  Druckes  nach  jeder  Richtung  ergiebt  hier  ftlr 
X  die  Crleiehung: 

8* 
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d*X 


Diese  Gleicliung,  in  der  k  die  ursprüngliche  Tiefe  bedeutet,  wird 
so  behandelt,  dass  die  linke  Seite  nach  steigenden  Potenzen  ron 

-^—  entwickelt  und  in  der  ersten  Näherung  alle  Potenzen  dieser 

Grösse  vernachlässigt  werden.    In  erster  Näherung  ist  dann 


=  9k 


dt'     ~^"    dx'  ' 
Daher  ist  X  gleich  einer  Reihe,  deren  allgemeines  Glied 

X  =  aeoB(mvt  —  nix),    v  =  }/^ 
Um  eine  zweite  Näherung  zu  erhalten,   wird  rechts  die  erste 

Potenz  von  -^ —  mit  berücksichtigt  und  in  dem  Gliede,  das 

diese  Potenz  enthält,  der  vorige  Werth  für  X  substituirt.  Die 
willkürliche  Function,  die  in  dieser  zweiten  Näherung  enthalten 
ist,  wird  so  bestimmt,  dass  an  der  Mündung  X  eine  rein  perio- 
dische Function  der  Zeit  ist  Für  die  Erhebung  des  Wassers 
über  das  mittlere  Niveau  ergiebt  sich  dann: 

K  =  — hk&in(met  —  ma:,)  -j-  ib^kmx^  sin(2mo< — ^f^^i)? 
wo  b  constant  ist.    Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ist  hier 

|/^ft(l±36), 
wo  das  Zeichen  +  ftlr  die  Fluth,  —  für  die  Ebbe  gilt.  Der 
Verf.  berechnet  noch  die  Geschwindigkeit  der  Strömung  und 
deutet  eine  dritte  Näherung  an.  Falls  das  Wasser  in  dem  Kanal 
vor  dem  Eindringen  der  Fluth  nicht  stagnirte,  sondern  mit  der 
Geschwindigkeit  e  dem  Meere  zufloss,  ist^in  der  obigen  Formel 
für  k  statt  t;  zu  setzen:  v — e;   ferner  erhält  das  zweite  Glied 

der  rechten  Seite  dann  den  Factor .    Hieran  schliesst  sich 

f?  — e 

noch  die  Aufstellung  der  Differentialgleichung  für  X  in  dem 
Falle,  dass  der  Querschnitt  des  Kanals  zwar  constant,  sein  Längs- 
profil aber  ein  beliebiges  ist. 

Für  den  Fall,  dass  der  Querschnitt  des  Kanals  variabel  ist, 
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kann  den  allgememeinen  Gleichungen,  die  aus  denselben  Prin- 
cipien  wie  oben  abgeleitet  werden,  durch  einen  Werth  für  X 
Ton  der  Form  (1.)  nicht  mehr  genügt  werden,  falls  man  zu  der 
Schwere  nicht  noch  andere  äussere  Kräfte  hinzunimmt.  Um 
diesen  Fall  zu  behandeln,  nimmt  der  Verf.  an,  dass  X  noch  die- 
selbe Form  wie  vorher  hat  (61.  5),  nur  dass  Ä  nicht  mehr  con- 
stant,  sondern  eine  Function  von  x  ist.  Er  bestimmt  dann  unter 
der  Annahme,  dass  sich  die  Tiefe  nur  langsam  ändert,  aus  den 
vorher  genannten  Gleichungen  den  Werth  für  F,  för  die  (hori- 
zontal angenommenen)  äusseren  Kräfte,  endlich  den  Werth  für 
A,  In  ähnlicher  Weise  wird  der  Fall  behandelt,  dass  die  Tiefe 
des  Kanals  constant  ist,  seine  Breite  veränderlich;  und  durch 
Combination  beider  Resultate  ergiebt  sich  die  Fortpflanzung  der 
Flathwelle  in  einem  Kanal  von  variabler  Breite  und  Tiefe.  Es 
würde  hier  zu  weit  führen,  diese  und  die  folgenden  Resultate 
im  Einzelnen  zu  besprechen;  wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht 
auf  das  Original  und  geben  nur  den  Inhalt  summarisch  an. 

Bei  den  bisherigen  Betrachtungen  waren  die  äusseren  Kräfte, 
die  ausser  der  Schwere  noch  wirkten,  als  horizontal  ange- 
nommen. Es  folgt  nun  noch  der  Fall,  dass  diese  Kräfte  eine 
beliebige  Richtung  haben,  wobei  wieder  nur  der  Coefficient  Ä 
in  dem  Ausdruck  für  X  eine  Aenderung  erleidet.  Speciell  wird 
hier  das  Problem  behandelt,  dass  das  Wasser  des  Kanals  der 
Attraction  des  Mondes  unterworfen  ist,  während  der  Kanal  an 
einem  Ende  geschlossen  ist  und  an  dem  andern  mit  dem  Meere 
communicirt.  Zum  Schluss  wird  dann  noch  der  Einfluss  der 
Reibung  auf  die  bisher  behandelte  Wellenbewegung  betrachtet; 
dabei  beschränkt  sich  der  Verf.  auf  den  Fall,  dass  die  Fluth- 
bewegung  klein  ist  im  Vergleich  zur  Tiefe  des  Kanals.     Wn. 


DK  Saint- Venant.  Rapport  sur  un  memoire  pr^sent^ 
le  19  juillet  par  M.  Boussinesq  sous  le  titre:  Addi- 
tions  et  ^claircissements  ä  son:  „Essai  sur  la  tb^orie 
des  eaux  courants.    C.  R.  LXXXI,  464-466. 

Herr   Boussinesq   hat   der  Akademie   mehrere  Zusätze   zu 
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frQliereu  Arbeiten  eingereicht,  die  folgende  Gegenstände  be- 
handeln: 1)  die  stationäre  Bewegung  des  Wassers  in  Flüssen 
von  grosser  Breite,  wenn  keine  Wirbelbewegungen  in  Betracht 
zu  ziehen  sind,  2)  die  Transpiration  der  Gase  durch  enge  Röhren, 
3)  den  Verlust  an  Energie,  der  bei  der  Wellenbewegung  in 
Folge  der  Reibung  eintritt,  und  die  daraus  hervorgehende  Ab- 
nahme der  Amplitude,  4)  die  Bewegung  des  Wassers  in  Kanälen 
mit  sehr  grossem  rechteckigem  Querschnitt.  Weiteres  ist  ans 
dem  hier  vorliegenden  Bericht  des  Herrn  St  Ybnant  nicht  zu 
ersehen.  Die  Arbeit  von  Boussinesq  soll  später  in  dem  „Recueil 
des  savants  etrangers"  erscheinen.  Wn. 


F.  Guthrie.    On  stationary  liquid  waves.     Phil.  mag.   (4) 

L,  290-302,  377 -388t;    Cbem.   News.    XXII,  26€t;    Athen.    1875, 
No.  2490  p.  90,  2493  p.  162,  2497  p.  307. 

Der  Verf.  suchte  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von 
Wasserwellen  zu  ermitteln  durch  Beobachtung  der  stehenden 
Schwingungen  in  Gefässen;  und  zwar  wurden  Gefasse  von  ey- 
lindrischer  und  parallelepipedischer  Form  angewandt  In  den 
eylindrischen  GeßLssen  (von  300  bis  600*"'"  Durchmesser  und  200 
bis  300*"  Wassertiefe)  wurde  die  Wellenbewegung  erregt  durch 
eine  flache  kreisförmige  Scheibe ,  die  in  der  Mitte  der  Waseer- 
fläche  schwamm  und  je  nach  der  Grösse  des  Gefässdurchmessers 
schneller  oder  langsamer  gehoben  und  gesenkt  wurde.  Durch 
die  Reflexion  an  der  Wand  bildete  sich  ein  System  stehender 
Schwingungen,  und  es  wurde  nun  die  Anzahl  n  der  Hebungen, 
welche  die  kreisförmige  Scheibe  in  einer  bestimmten  Zeit  (eine 
Minute)  erfuhr,  beobachtet.  Bei  den  rechteckigen  Gefässen  (von 
300  bis  TeO-»"  Ltage,  320«'"  Breite,  315™«  Wassertiefe)  war 
statt  des  kreisförmigen  Schwimmers  ein  rechteckiger  angebracht, 
der  fast  die  ganze  Breite  des  Gef&sses  einnahm.  Zunächst  wurde 
durch  Beobachtung  an  einem  der  kreisförmigen  GefiLsse  festge- 
stellt, dass  die  Schwingungszahl  n  völlig  unabhängig  war  1)  von 
der  Amplitude  der  Wellenbewegung,  2)  von  der  Temperatur  des 
Wassers,  3)  von  der  Dichtigkeit  der  Flfissigkeit    Das  letzte  Re- 
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Boltat  wurde  oonstatirt,  indem  Alkohol  statt  des  Wassers  ge- 
nommen wnrde.  Dagegen  zeigte  sich  n  von  der  Tiefe  abhängig 
derart,  dass  für  geringere  Tiefen  n  einen  kleineren  Werth 
hatte,  während  bei  grösseren  Tiefen  (200— 300'"'")  durch  die 
Variation  der  Tiefe  n  nicht  mehr  geändert  wurde.  Unter  Be- 
nutzung einer  solchen  grösseren  Tiefe  wurde  endlich  die  Ab- 
hängigkeit der  Schwingungszahl  von  dem  Durchmesser  der  cy- 
lindrischeui  resp.  der  Länge  der  parallelepipedischen  Gefässe 
ermittelt.  Durch  Beobachtungsreihen,  die  an  je  vier  Gefässen 
angestellt  waren,  ergab  sich,  dass,  wenn  n  die  Schwingungszahl, 
d  der  Durchmesser  der  cylindrischen,  /  die  Länge  der  parallel- 
epipedischen Gefässe  war,  nVd  resp.  n^l  eine  Constante  war. 
Die  Abweichungen  betrugen  0,003  des  ganzen  Werthes  bei  den 
ersteren,  nahe  0,02  bei  den  letzteren  Gefässen.  Die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit einer  fortschreitende!!  Welle  ist  daher  der  Qua- 
dratwurzel aus  dem  Durchmesser,  resp.  der  Quadratwurzel  aus 
der  Länge  direct  proportional.  Aus  seinen  Beobachtungen  schliesst 
der  Verf.,  dass  eine  fortschreitende  Welle  von  1"  Welllänge  in 
den  cylindrischen  Gefässen  83,07"',  in  den  rechteckigen  74,7'"  in 
der  Minute  durchlaufen  würde.  Bei  den  cylindrischen  GefiLssen 
wurde  noch  die  Form  der  Schwingung  genauer  untersucht;  be- 
merkenswerth  war  namentlich  eine  kreisförmige  Enotenlinie  im 
Abstand  von  ca.  ^  Durchmesser  von  den  Wänden,  während  bei 
den  rechteckigen  Gefässen  zwei  Knotenlinien  im  Abstand  { l  von 
den  beiden  Enden  sich  zeigten.  Bei  den  rechteckigen  Gefässen 
war  ferner  die  Amplitude  in  der  Mitte  etwas  grösser,  als  die  an 
den  Enden,  bei  den  cylindrischen  etwas  grösser,  als  die  doppelte 
Amplitude  am  Rande. 

Während  bei  den  bisher  beobachteten  Schwingungen  (der 
Verf.  nennt  sie  binodal)  die  Schwingungen  in  der  Mitte  erregt 
wurden,  wurden  bei  einer  folgenden  Beobachtungsreihe  in  den- 
selben Gefässen  die  Schwingungen  an  einem  Ende  erregt  (mono- 
nodal). Auch  hier  war  n/d,  resp.  n//  nahezu  constant;  die 
Abweichungen  waren  jedoch  etwas  grösser  als  vorher,  und  zwar 
nahmen  n^d  oder  n^l  etwas  zu,  wenn  d  oder  /  abnahm.  Eine 
Vergleichung  der  ersten  Schwingungsai't  mit  der  zweiten  endlich 
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ergab,  wenn  it,  und  it^  die  beiden  Schwingungszahlen  für  das- 
selbe Gefäss  bezeichnen,  dass  — ^  =  /2  war,  wie  es  die  Theorie 

erfordert. 

Durch  Vergleichuhg  der  Wa4ä8er8chwingungen  mit  den  Be- 
wegungen von  Pendeln  gelangt  der  Verf.  zu  folgenden  Resul- 
taten: „Die  Fundamentalschwingungen  (binodal)  in  einem  kreis- 
förmigen Gefäss  von  unendlicher  Wassertiefe  sind  isochron  mit 
denen  eines  Pendels,  dessen  Länge  gleich  dem  Radius  des  Ge- 

fässes  ist.    Dieselben  Schwingungen  in  einem  rechteckigen  6e- 

2 

fasse  sind  isochron  mit  denen  eines  Pendels,  dessen  Länge  — 

IT 

der  Gefasslänge  ist.  Für  cylindrische  Gefässe  findet  nicht  nur 
der  theoretische  Zusammenhang  zwischen  den  Wasserbewegungen 
und  Pendelschwingungen  statt,  sondern  es  lässt  sich  der  gleich- 
zeitige Verlauf  beider  durch  eine  mechanische  Verbindung  des 
Pendels  mit  der  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Scheibe  zeigen. 
Die  Untersuchung  zusammengesetzter  Schwingungen  in  cy- 
lindrischen  Gefässen  führte  zu  keinem  besonders  bemerkens- 
werthen  Resultate.  Oel,  auf  die  Wasserfläche  gegossen,  änderte 
die  Schwingungszahl  nicht;  ebensowenig  wurde  dieselbe  geän- 
dert, wenn  die  Flüssigkeit  durch  Zusatz  von  Leim  mehr  oder 
weniger  zäh  gemacht  wurde.  Wn. 


Rayleigh.    Vibrations  on  a  liquid  in  a  cylindrical  vessel. 
Natura  XII,  2ölt. 

Die  Notiz  bezieht  sich  auf  die  im  vorigen  Referate  bespro- 
chene Arbeit  von  Guthrie.  Es  werden  die  dort  für  cylindrische 
Gefässe  experimentell  gefundenen  Zahlen  vom  theoretischen  Ge- 
sichtspunkte aus  discutirt  und  ihre  Uebereinstimmung  mit  der 
Theorie  gezeigt.  Wn. 

F.  A.  FoREL.     Sur  les  seiches  du  lac  Leman.         C.  R. 

LXXX,  107-109t. 
Die  unter  dem  Namen    „seiches"    bekannten  periodischen 
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SchwankQDgen  des  Genfer  See's  sind  vom  Verf.  auch  an  andern 
Sebwdzersee'n  mittelst  eines  „pl^myramötre"  genannten  Appa- 
rates beobachtet.  Er  unterscheidet  zwei  Arten  solcher  Schwan- 
kungen, longitudinale  und  transversale,  deren  erstere  sich  parallel 
dem  grössten,  die  letzteren  parallel  dem  kleinsten  Durchmesser 
fortpflanzen.  Die  seiches  sind  ganz  analog  den  kleinen  Oscilla- 
tionen  des  Wassers  in  einem  länglichen  Gefässe  und  befolgen 
ganz  dieselben  Gesetze  wie  letztere.  Wn. 


Maret.     Mouveroents  des  ondes  liquides  dans  las  tubes 
äastiques.      d'Almeida  J.  IV,  257-264t. 

Zur  experimentellen  Untersuchung  der  Gesetze,  nach  denen 
sieh  eine  Wellenbewegung  in  einer  Flttssigkeit  fortpflanzt,  die 
selbst  in  ein«r  elastischen  Röhre*  eingeschlossen  ist,  hat  der  Verf. 
folgenden  Hülfsapparat  construirt.  Die  elastische  Röhre  ist  an 
einer  Stelle  durch  zwei  halbe  Rinnen  eingeschlossen,  deren  eine 
fest  liegt,  während  die  andere  an  einer  Kautschuk-Membrane  be- 
festigt ist  Letztere  verschliesst  einen  kleinen  Luftbehälter,  der 
durch  einen  Schlauch  mit  einem  zweiten  Luftbehälter  in  Verbin- 
dong  steht.  £ine  den  zweiten  Behälter  verschliessende  Membrane 
fiberträgt  ihre  Bewegung  auf  einen  Hebel.  Sobald  eine  die 
elastische  Röhre  durchlaufende  Welle  an  die  Stelle  gelangt  ist, 
an  der  der  Httlfsapparat  befestigt  ist,  wird  durch  die  Ausbau- 
schung  der  Röhre  zunächst  die  erste  Membran,  dadurch  schliess- 
lich der  Hebel  in  Bewegung  gesetzt.  Solche  Httlfsapparate  hatte 
der  Verf.  an  der  untersuchten  Röhre  sechs  angebracht,  in  je 
0,20"  Distanz.  Die  Hebel  markirten  den  Moment  ihrer  Erhebung 
an  einem  sich  drehenden  Cylinder,  dessen  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit durch  einen  Chronographen  controlirt  wurde.  Die  Wellen- 
bewegung selbst  wurde  in  der  horizontal  liegenden  Eautschuk- 
r5hre  dadurch  hervorgebracht,  dass  mittelst  einer  Pumpe  in  die 
gefüllte  Röhre  noch  mehr  Wasser  hineingetrieben  wurde. 

Aus  seinen  Beobachtungen  hat  der  Verf.  folgende  Resultate 
abgeleitet: 

1)  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  entstehenden  Welle 
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ist  proportional  der  elastischen  Kraft  der  Röhre,  um(g:e- 
kehrt  proportional  der  Dichtigkeit  der  benutzten  Flflssig:- 
keit. 

2)  Die  Amplitude  der  Welle  ist  der  in  die  Röhre  einfliessen- 
den  Flüssigkeitsmasse  proportional.  Fortpflanzungsg-e- 
schwindigkeit  und  Amplitude  wachsen  mit  der  Stärke  der 
Erregung;  beide  nehmen  beim  Fortschreiten  der  Welle 
allmählich  ab. 

3)  Bei  einer  kurzen  energischen  Erregung  bildet  sich  eine 
Reihe  auf  einander  folgender  Wellen,  deren  Länge  wächst, 
wenn  die  Geschwindigkeit  und  Amplitude  abnehmen. 
Auch  konnten  bisweilen  neben  der  Hauptwelle  deren  har- 
monische beobachtet  werden. 

4)  Wendet  man  statt  einer  Druckpumpe  eine  Saugpumpe  an, 
so  entstehen  negative  Wellen,  die  dieselbei»  Gesetze  be- 
folgen, wie  die  obigen  positiven. 

5)  Ist  die  Röhre  geschlossen,  so  treten  auch  die  reflectirten 
Wellen  deutlich  hervor.  Wn. 


F.  B.  Ekman,  Notice  sur  les  raouvements  de  Teau  de 
mer  dans  le  voisinage  de  rembouchure  des  fleuves, 
pour  servir  ä  la  connaissance  de  la  nature  des  cou- 
rants  marins.    Arch.  sc.  phys.  LIV,  62-71t 

Durch  Untersuchung  des  Salzgehaltes  des  Wassers  an  der 
Mündung  des  Göta-elf  bei  Gothenburg  hat  der  Verf.  festgestellt, 
dass  neben  dem  in's  Meer  fliessenden  Strome  süssen  Wassers 
am  Boden  ein  Gegenstrom  salzigen  Wassers  existirt,  der  vom 
Meere  her  flussaufwärts  geht  und  sich  dabei  etwas  der  Ober- 
fläche nähert.  Dieser  Gegenstrom  konnte  auch  durch  geeignete 
Schwimmer  nachgewiesen  werden.  Es  wird  dann  darauf  hinge- 
wiesen, dass  ein  solcher  Strom  und  Gegenstrom  auch  existirt, 
wenn  zwei  grössere  Meere  von  verschiedenem  Salzgehalt  durch 
einen  engeren  Kanal  in  Verbindung  sind.  Endlich  wird  ein  In- 
strument beschrieben,  das  dazu  dienen  soll,  Wasserproben  aus 
einer  bestimmten  Tiefe  zu  erhalten.  Dasselbe  besteht  wesentlich 
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einem  Cylinder,  dessen  Deckel  nnd  Boden  während  des 
Sinkens  geöffnet  sind,  so  dass  das  Wasser  durch  den  Gylinder 
firei  hindurchgeht.  Ist  das  Instrument  bis  zu  der  gewünschten 
Tiefe  gesunken,  so  kann  man  Deckel  und  Boden  schliessen  und 
dann  das  gefüllte  Instrument  heben.  Wn. 


BouRDEAUx.     Demonstration    exp^rimentale  du  principe 
d'Archimfede.     d'Almeioa  J.  IV,  85-87t. 

Der  in  das  Wasser  einzutauchende  Körper  ist  durch  einen 
Faden  an  der  einen  Schale  einer  Wage  befestigt.  Die  Schale 
selbst  trägt  ein  kleines  Gefäss  k.  Durch  Belastung  der  anderen 
Sehale  wird  Gleichgewicht  hergestellt.  Nachher  wird  der  Kör- 
per in  ein  unterhalb  der  ersten  Schale  aufgestelltes,  konisch  ge- 
formtes Gefäss  mit  Wasser  getaucht.  Dies  Gefäss  war  genau 
bis  zu  einer  Abflussöffnung  gefüllt;  es  fliesst  daher  soviel 
Wasser  aus,  als  durch  den  eingetauchten  Körper  verdrängt  wird. 
Das  Gleichgewicht  ist  nunmehr  gestört.  Wird  jedoch  das  ab- 
fliessende  Wasser  in  einem  kleinen  Gefäss  V^  das  genau  dem 
GeAsse  k  gleich  ist,  aufgefangen  und  das  leere  Gefäss  k  auf 
der  Schale  durch  V  ersetzt,  so  ist  das  Gleichgewicht  wiederher- 
gestellt. Wn. 


Ph.  Carl.    Vorlesungs- Apparat  zum  Nachweis  des  Seiten- 
druckes  der  Flüssigkeit.    Carl  Rep.  XI,  68-69t. 

Ein  langer,  mit  Wasser  gefbllter  Gylinder  ist  oben  mit  einem 
Bfigel  versehen,  der  mittelst  einer  Schneide  von  Stahl  in  der 
Form  eines  Wagebalkens  aufgehängt  ist.  Durch  angebrachte 
Gewichte  wird  der  Schwerpunkt  des  Ganzen  nahe  unter  die 
Schneide  gebracht  Lässt  man  nun  durch  eine  kleine  Seitenöff- 
nung  aus  dem  Gylinder  Wasser  ausfliessen,  so  wird  durch  den 
der  Oeffnung  gegenüber  wirkenden  Seitendruck  der  Gylinder  in 
eine  schiefe  Stellung  gebracht,  die  durch  einen  Zeiger  markirt 
wird.  Wn. 
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LsARN.     Sur  r^couleraent  des  liquides.      d'Almeida  J.    IV, 

167-170t;   MoDdes  (2)  XXXVII,  503-504t. 

Der  Verf.  sucht  die  Ursache  für  die  Contraction  des  Strahls, 
welche  beim  Ausfluss  durch  eine  Oeffnung  in  dünner  Wand  ein- 
tritt, zum  Theil  in  einer  Oberflächenspannung  der  ausfliessenden 
FlQssigkeitsmasse.    Zu  dem  Zwecke  hat  er   zunächst  die  Con- 
tractionscocfficienten   von    Wasser    und    verschiedenen   Alkohol- 
lösungen   bestimmt;  er   fand    den  Gontractionsco^'f&cienten   von 
reinem  Wasser  =  0,69,  von  87procentigem  Alkohol  =  0,73.    Um 
zu  zeigen,  dass  die  Ursache  der  Verschiedenheit  eine  auf  die 
Oberfläche  wirkende  Kraft  sei,  verglich  er  die  Ausflusszeiten  von 
Wasser,  wenn  dasselbe  einmal  frei,   das  andere  Mal  in  Gegen- 
wart von  Alkoholdämpfen  ausfloss.    Im  letzteren  Falle  war  die 
Ausflusszeit  desselben  Volumens  kürzer;    und  dass   der  Grund 
nicht  in  einer  Mischuug  des  Wassers  und   Alkohols  lag,  zeigte 
sich,  wenn  man  das  einmal  ausgeflossene  Volumen  nochmals  aus- 
fliessen  Hess.    Zu  demselben  Resultate  gelangte  der  Verf.  noch 
auf  anderem  Wege,  indem  er  die  Oberflächenspannung  vermittelst 
der  Elektrolyse  variiren  Hess.   Schliesslich  wird  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  auch  der  nicht  contrahirte  Theil  des  Strahls 
durch  die  Oberflächenspannung  beeinflusst  wird.  Wn, 

C.  Th.  Meyer.     Ueber   den   Ausfluss    des  Wassers    aus 
einem  GefUsse,    in  welches  mehrere  Röhren  münden. 

Pol.  C.  Bl.  1875.  785-803,  1305-1323,  1433-1457t. 

In  ein  Ausflussgefäss  münden  mehrere  Zuflussröhren ;  es  wird 
gefragt, 

1)  wie  viel  Wasser  durch  jede  Röhre  bei  gegebener  Druck- 
höhe (die  ffir  die  einzelnen  Röhren  verschieden  ist)  in  das 
Gefäss  fliesst, 

2)  wie  viel  aus  dem  Gefässe  abfliesst 

Zu  dem  Zwecke  betrachtet  der  Verf.  zunächst  den  Fall,  dass 
nur  eine  Röhre  in  das  GefSss  mündet.  Er  meint,  dass  hier  einer 
der  folgenden  drei  Unterfälle  eintreten  müsse: 

1)  Der  Einfluss  findet  ohne  Verlust  an  lebendiger  Kraft  statt, 
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2)  der  eintretende  Verlast  an  lebendiger  Kraft  ist  propor- 
tional dem  Quadrat  der  GeschwindigkeitsdiflTerenz  zwi- 
schen Röhre  und  Gef&ss, 

3)  das  vorher  schneller  fliessende  Wasser  verliert  beim  Ein- 
tritt in  das  Gefäss,  wo  es  die  Geschwindigkeit  v  erlangt, 
die  ganze  lebendige  Kraft,  soweit  sie  die  der  Geschwin- 
digkeit D  allein  entsprechende  lebendige  Kraft  übertrifft. 

Ohne  diese  (nach  des  Referenten  Ansicht  willkürliche)  Ein- 
theilung  zu  begründen,  ja  ohne  nur  ein  Kriterium  anzugeben, 
wann  der  eine  oder  der  andere  Fall  eintritt,  wird  für  jeden 
dieser  F&Ue  die  resnltirende  Geschwindigkeit  des  Wassers  im 
Gef&sse  ermittelt.  Die  Resultate  werden  dann  angewandt  auf 
zwei  und  drei  in  dasselbe  Gefäss  mündende  Röhren,  deren  Mün- 
dungen entweder  in  demselben  oder  in  verschiedenem  Niveau 
liegen.  Zunächst  wird  für  alle  drei  Röhren  ein  und  derselbe 
der  oben  genannten  Unterfälle  angenommen,  später  eine  Com- 
bination.  Die  Berechnung  der  resultirenden  Geschwindigkeit 
fllhrt  zur  Erledigung  der  obigen  Fragen.  Arbeitsverluste  durch 
Reibung  etc.  werden  nicht  berücksichtigt. 

Nach  des  Referenten  Ansicht  ist  der  sehr  weitläufige  Auf- 
satz eine  Rechnungsübung  ohne  jeden  theoretischen  Werth,  und 
auch  der  praktische  Werth  erscheint  zweifelhaft.  Wn, 


Arzbergbr  und  Julkowsky.     Ueber  eine  neue  Wasser- 

luftpumpe.     Liebig  Ann.  CLXXVl,  327-3391- 

Bei  der  Pumpe,  die  zur  Kategorie  der  Strahlenpumpen  ge- 
hört, fliesst  das  Wasser  einer  Hochdruckleitung  zunächst  seitlich 
in  ein  cylindrisches  Gefäss,  von  diesem  durch  ein  vertical  ge- 
stelltes, sich  nach  unten  conisch  erweiterndes  Rohr,  das  bis  in 
die  Mitte  des  Gef&sses  hineinragt.  In  das  obere  Ende  des  co- 
niachen  Rohres  taucht  eine  Röhre,  die  zu  dem  zu  evacuirenden 
Räume  führt;  und  zwar  geht  diese  Röhre  in  eine  feine  Spitze 
aas  und  ragt  1— 1^"**"  in  das  conische  Rohr  hinein.  Die  £va- 
cnation  geschieht  durch  die  Saugwirkung  des  durch  das  conische 
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Rohr  abfliessenden  Wassers;  diese  bekannte  Wirkung  ist  in  der 
Einleitung  ausitlbrlich  erläutert.  Wn. 


HuET.    Sur  des  courbes  de  roulis  obtenues  par  la  Pho- 
tographie.   C.  R.  LXXX,  380-382t. 

Die  Neigungswinkel,   die  ein  Schiff  in   den  yerschiedenen 
Phasen  des  Rollens  mit  dem  Horizont  bildet,  hat  der  Verf.  mit 
Hülfe  eines  photographischen  Apparats  gemessen,   dessen  Axe 
senkrecht  zur  Drehungsaxe  des  Schiffes  stand.    Ist  das  Schiff 
in  Ruhe,  so  giebt  der  Horizont  als  Bild  eine  gerade  Linie;  bei 
irgend  einer  Neigung  des  Schiffes  ist  das  Bild  des  Horizonfs 
eine  andere,  der  ersten  parallele  Linie.    Bringt  man  vor  dem 
Objectiy   einen  Spalt  an   und  bewegt   die   empfindliche   Platte 
während   des  Rollens   in   horizontaler  Richtung  an   dem  Spalt 
vorbei,  so  bilden  die  Endpunkte  der  sehr  kurzen  parallelen  Li- 
nien, die  den  auf  einander  folgenden  Neigungen  entsprechen, 
eine  Gurve,  die  in  jedem  Moment  die  Neigung  des  Schiffes  giebt 
Findet  gleichzeitig  ein  Rollen  um  die  Längsaxe  und  die  Quer- 
axe  statt,  so  kann  man  durch  Anwendung  zweier  solcher  Appa- 
rate beide  Bewegungen  trennen.  Wn. 


Jos.  May.     Ueber  Hydrodiffusion.    Carl  Rep.  XI,  i85-2i2t. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  eine  historische  Uebersicht  über 
die  bisherigen  experimentellen  und  theoretischen  Untersuchungen 
der  Hydrodiffusion;  ausführlich  werden  namentlich  die  experi- 
mentellen Arbeiten  yon  Geulham  und  Beilstein,  sowie  die  theo- 
retischen Yon  FicK  und  Beez  besprochen.  Es  wird  dann  die 
Theorie  für  einen  einfachen  Fall  wesentlich  nach  dem  Vorgange 
von  FicK  entwickelt.  Diese  Theorie  beruht  auf  dem  Gedanken, 
dass  die  sämmtlichen  yon  Fourifr  der  Wärmetheorie  zu  Grunde 
gelegten  Hypothesen  auch  bei  der  Hydrodiffusion  gelten.  Für 
den  Fall,  dass  die  diffundirenden  Flüssigkeiten  sich  in  einem 
yerticalen  Gylinder  befinden,  ergiebt  sich  dann  genau  dieselbe 
Gleichung,  wie  fbr  die  Wärmeleitung  in  einem  Gylinder,  nämlich 
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dt    ^       dx'' 
Diese  Differentialgleichung  wird   nach   bekannter  Methode 
integrirt  durch  eine  Reihe  von  der  Form 

u  =  ^c-*«*'  \Acos(mx)  +  Bsm(tnx)\. 
Die  willkürlichen  Constanten  A  und  B  werden  durch  passende 
Annahmen  über  den  Anfangszustand  und  die  Grenzbedingungen 
auf  die  gewöhnliche  Art  bestimmt  Aus  dem  Werthe  von  u  (der 
Coneentratiou)  ergiebt  sich  dann  die  diiFundirte  Salzmenge,  falls 
k  bekannt  ist.  Umgekehrt  führt  die  Beobachtung  jener  Salz- 
menge  zur  Bestimmung  der  Diffusionsconstante  k.  Beobachtungen, 
die  der  Verf.  zu  diesem  Zwecke  angestellt  hat,  sind  nach  seiner 
eigenen  Ansicht  zur  Bestimmung  von  k  noch  nicht  genügend, 
weil  die  Zeitdauer  der  Diffusion  nicht  lang  genug  und  daher 
das  Abbrechen  der  obigen  Beihe  nach  dem  zweiten  Gliede  zum 
Zweck  der  numerischen  Rechnung  nicht  gestattet  war.      Wn. 


J.  PüRSER.  On  the  source  from  which  the  kinetic  energy 
is  drawn  that  passes  into  heat  in  the  mouvement  of 
the  tides.    Rep.  Brit.  Ass.  XLIV,  22-25t. 

Die  vorliegende  Arbeit  bezieht  sich  auf  Delaunat's  Unter- 
Buehungen  über  die  Yerlangsamung  der  Erdrotation  durch  die 
Fluthreibung,  und  zwar  stellt  sich  der  Verf.  folgende  Frage: 
Wie  yertheilt  sich  der  Verlust  der  gesammten  lebendigen  Kraft, 
den  das  System  Erde-Mond  durch  die  Fluthreibung  erleidet,  auf 
die  lebendige  Kraft  der  beiden  Körper  einzeln  genommen,  d.  h., 
da  ?on  der  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  abstrahirt  wird, 
auf  die  lebendige  Kraft  der  Erdrotation  und  -die  des  Mondes? 
Der  Verf.  findet  fQr  den  Fall,  wo  die  Mondbahn  in  die  Ebene 
des  Aequators  fällt,  dass  nur  die  Erdrotation  einen  Verlust  an 
lebendiger  Kraft  erleidet,  dass  von  diesem  Verlust  die  lebendige 
Kraft  des  Mondes  noch  einen  Zuwachs  erhält,  wenn,  wie  es  in 
Wirklichkeit  der  Fall,  beide  Körper  sieh  in  demselben  Sinne 
bewegen.  Der  eben  genannte  Zuwachs  verhält  sich  übrigens  zu 
jenem  Verluste  an  lebendiger  Kraft,  wie  die  Winkelgeschwindig- 
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keit  des  Mondes  iir  seiner  Bahn  zur  Winkelgeschwindigkeit  der 
Erdrotation. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultate  gelangt  man  auch,  wenn  man 
die  obige  Beschränkung  fortlässt,  also  annimmt,  dass  die  Mond- 
bahn mit  der  Ebene  des  Aequators  einen  Winkel  bildet.       Wn. 


W.  Froüde.  Report  to  the  Lords  Commissioners  of 
the  Admiralty  on  experiments  for  the  determination 
of  the  frictional  resistance  of  water  on  a  surface, 
under  various  conditions,  performed  at  Cheston  Cress, 
under  the  authority  of  their  Lordships.    Rep.  Brit  Ass. 

XLIV,  249-265t. 

Fortsetzung  der  Versuche,  über  die  in  dieser  Zeitschrift  1873, 
pag.  155  berichtet  ist.  Die  Bestimmung  des  Widerstandes  ge- 
schah in  derselben  Weise,  die  dort  angegeben  ist,  und  mit  Tafeln 
yon  derselben  Gestalt  und  Grösse.  Die  Oberfläche  der  Tafeln 
war  entweder  mit  Firniss  bedeckt  oder  mit  Paraffin,  Zinnfolie, 
Leinwand,  oder  feinem,  mittlerem  oder  grobkörnigem  Sand.  Die 
Resultate  der  Beobachtungen  sind  in  Tier  Tafeln  graphisch  dar- 
gestellt; und  zwar  wird  der  Widerstand  theils  ftlr  eine  gegebene 
Länge  der  Tafel  als  Function  der  Geschwindigkeit,  theils  ftlr  eine 
gegebene  Geschwindigkeit  als  Function  der  Länge  der  Tafel  dar- 
gestellt. Die  Geschwindigkeit  variirte  von  0  bis  800  Fuss  in  der 
Minute.  In  Bezug  auf  die  Einzelnheiten  der  Resultate  muss  auf 
jene  graphische  Darstellung  verwiesen  werden.  Wn. 
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6.     Aerodynamik, 


M.  Kuhn,  üeber  die  Beziehung  zwischen  Druck,  Vo- 
lumen und  Temperatur  bei  Gasen.  Jahresbericht  der 
Staatsrealschule  am  Schottenfelde  in  Wien.  Wien, 

Skidel  n.  Sohn,  1875;    Carl  Rep.  XI,  327 -359t;    Gaea  XI,  763. 

Aus  der  von  Rbqnault  constatirten  Verschiedenheit  des  ther- 
mischen Ausdehnangsco^fGcienten  der  Gase  bei  constantem  Druck 
von  dem  bei  constantem  Volumen  [letzterer  wird  hier  als  Span- 
nangseoSfficient,  ersterer  als  Ansdehnungsco^fficient 
sehlechthin  bezeichnet]  schliesst  der  Verf.  auf  die  Unznlässigkeit 
des  yereinigten  MARioTTE-GAT-LussAc'schen  Gesetzes.  Ein  der- 
artiges Gesetz  ist  auch  in  modificirter  Form  nicht  statthaft. 
Denn  nimmt  man  zwischen  Druck  (p),  Volumen  (y)  und  Tem- 
peratur (0  eine  beliebige  Relation  an, 

FoftMhr.  d.  Phys.  XZXI.  9 
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und  bestimmt  die  willkttrliche  Function  f  so,  dass  f&r  sehr  kleine 
Aenderungen  der  Temperatur  bei  constantem  Volumen,  resp.  bei  con- 
stantem  Druck  das  GAT-LussAc'sefae  Gesetz  gültig  ist,  so  erhält  man 
daraus  für  das  vollständige  Differential  dt  einen  Ausdruck,  der 
nur  dann  die  Bedingungen  des  vollständigen  Differentials  erf&llt, 
wenn  ^ie  beiden  oben  genannten  AusdehnungscoSfficienten  iden- 
tisch sind.  Den  Grund  dieses  Widerspruchs  findet  der  Verf.  in 
den  „unnatürlichen  Voraussetzungen,  welche  schon  mit  der  Auf- 
stellung der  GAY-LussAc'schen  Formel  fflr  die  Volumsänderung, 
also  eigentlich  mit  der  Wahl  des  Temperaturmaasses  angenommen 
wurden."  Er  macht  daher  folgende  neue  Annahme  betreffs  der 
Abhängigkeit  zwischen  Temperatur  und  Volumen:  „Die  sehr 
kleine  Temperaturänderung  ist  der  Volumensänderung  direct, 
dem  bereits  unmittelbar  vorher  eingenommenen  Volumen  aber 
umgekehrt  proportional  zu  setzen." 

Diese  Annahme  kommt  darauf  hinaus ,  dass  selbst  bei  ver- 
schiedenen Wärmezuständen  die  Volumensänderungen  für  gleiche 
Temperaturänderungen  dem  jeweiligen  Volumen  proportional  sind. 
Eine  ähnliche  Annahme  wird  tlber  den  Zusammenhang  von  Tem- 
peratur und  Druck  bei  constantem  Volumen  gemacht.  Ftlr  ein 
constantes  Volumen  v  ist  danach 

dp  =  appdt] 
für  Constanten  Druck  p  dagegen  ist 

dv  =  a„  vdt^ 
wobei  Op  und  a«  Constante  sind,  die  von  dem  Spannungs-  resp. 
AusdehnungscoSfßcienten  abhängen,  mithin  nach  Regnault  ver- 
schieden sind.     Daraus  ergiebt  sich  für  das  vollständige  Diffe- 
rential der  Temperatur: 

eine  Gleichung,  durch  deren  Integration  folgt: 

A)        p'v  c«p  =  p  jp  ©  jp  e^t  «p ,. 

Hierin   sind   p^f  ^o    ^^^   ^^^  Temperatur  f=:0  entsprechenden 
Werthe  von  p  und  v.    Die  Gleichung  A)  ist  nach  des  Verf.'s 
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Ansicht  an  Stelle  des  vereinigten  MARioTTE-GAT-LussAc'sehen  Ge- 
setzes zu  setzen.  Diese  Form  hat  den  Vortheil,  dass,  wenn  man 
den  Nullpunkt  der  Temperatur  anders  wählt,  weder  die  Form 
der  Gleichung,  noch  die  Werthe  der  Constanten  eine  Aenderung 
erleiden.  Die  Werthe  dieser  Constanten,  aus  Regnault's  Beob- 
achtungen abgeleitet,  sind  f&r  atmosphärische  Luft 

a^  =  0,003122527,  cr^  =  0,003126627, 
ihr  Verhältniss 

w  =  -^  =  1,001313. 

Das  MARioTTs'sche  Gesetz  allein  nimmt  dann  die  Form  an: 

B)  •  p«'  ü  =  pY'tj,  =  Const. 
Die  Gültigkeit  dieser  Formel  hat  der  Verf.  an  den  Beobachtun- 
gen geprüft,  die  im  Jahre  1829  durch  Araqo  und  Dülong  über 
die  Compression  der  atmosphärischen  Luft  ausgeführt  wurden. 
Die  Formel  B)  genügte  diesen  Beobachtungen  viel  besser,  als 
die  ÜARioTTE'sche.  Femer  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  dass  durch 
die  neue  Formel  auch  das  Verhalten  der  verschiedenen  Gase  zu 
einander  vollständig  erklärt  werde.  Denn  bei  Reonault's  Ver- 
suchen wird  bekanntlich  die  Grösse: 

die  nach  dem  MARioTTE'schen  Gesetze  =  0  sein  müsste,  unter- 
sucht.   Diese  Grösse  wird  nach  B) 

Ist  p>p,,  80  wird  diese  Grosse  für  fi>>l  positiv,  für  v><l 
negativ.  Das  Erstere  findet  für  Luft,  Kohlensäure,  Stickstoff 
statt,  das  letztere  für  Wasserstoff.  Endlich  ist  durch  die  hier 
aufgestellte  Formel  auch  die  Beobachtung  erklärt,  dass  die 
Grösse  C)  von  den  gerade  benutzten  Werthen  von  p  und  p^  ab- 
hängt, allerdings  nicht  von  der  Differenz  p  —  Pi ,  wie  Beqnault 
meinte,  sondern  von  dem  Verhältniss.  Eine  Vergleichung  mit 
den  REONAULT'schen  Beobachtungen  für  atmosphärische  Luft  ergab 
üne  gute  Uebereinstimmang  derselben  mit  dem  durch  C)  gege- 
benen Werthe,  wenn  dem  Exponenten  w  ein  etwas  grösserer  Werth, 

9* 
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w  =  1,001989 
beigelegt  wurde.  Wn. 


P.  A.   SiLjESTKÖM.     üeber    das   MARiOTTK'sche  Gesetz. 
Erwiderung  an  Herrn  D.  Mbndblejbff.      Ber.  d.  cbem. 

Ges.  VIII,  576-582t. 

Herr  Siljeström  vertheidigt  die  Beobachtungsmethode  und 
die  Resultate  seiner  im  vorigen  Jahre  besprochenen  Arbeit  gegen 
die  Einwürfe  des  Herrn  Mendrlbjbff  (ef.  diese  Zeitschrift  1874, 
p.  231—237).  Er  muss  indess  zugeben,  dass  seine  Beobachtung:8- 
fehler  im  Verhältniss  zu  der  zu  bestimmenden  Grösse  viel  zu 
bedeutend  sind.  Er  betrachtet  deshalb  seine  Bestimmungen  auch 
nicht  als  absolute.  Aber  der  Umstand,  dass  bei  195  unabhängigen 
Beobachtungen  die  mittleren  Differenzen  in  demselben  Sinne 
ausgefallen  sind,  bestimmt  ihn  doch,  seine  Resultate  als  richtig 
anzusehen,  soweit  es  sich  um  den  Gang  der  Abweichung  Tom 
MARioTTE'schen  Gesetz  im  Allgemeinen  handelt.  Wn. 


Andrews.  Preliminary  Notice  of  Further  Researches 
on  the  Physical  Properties  of  matter  in  the  Liquid 
and  Gaseous  States  under  Varied  Conditions  of  Pres- 
sure and  Temperature.  Proc.  Roy.  Soc  XXIII,  514-522t; 
Nature  XII,  300-301,  321-322t;  Cham.  News.  XXXII,  43-44, 53-54t; 
C.  R.  LXXXI,  277-280t;    Mondes  (2)  XXXVII,  723-732. 

Nach  denselben  Methoden,  die  er  in  seiner  Arbeit  „über 
die  Continuität  der  gasigen  und  flüssigen  Zustände  der  Materie^^ 
(cf.  diese  Zeitschrift  1870,  p.  571—574)  beüutzt  hat,  hat  Herr 
Andrews  die  Modificationen  untersucht,  die  die  Gesetze  von 
Mariotte  (Botle),  Gat-Lubsac  und  Dalton  bei  sehr  hohen 
Drucken  erleiden.  Die  Messung  des  Drucks  geschah  durch  Luft- 
oder Wasserstoff-Manometer.  Zur  Bestimmung  des  wahren  Druckes 
aus  den  Manometerangaben  hat  der  Verf.  einen  neuen  Apparat 
construirt,  über  den  jedoch  hier  nichts  Näheres  mitgetheilt  ist 
Die  hier  veröffentlichten  Resultate  beziehen  sich  auf  Kohlensäure 
und  Stickstoff.    Es  sind  folgende. 


SiLJESTRÖM.    Andrews.  233 

1)  Druck,  der  nöthig  ist,  um  Kohlensäure  bei  verschiedenen 
Temperaturen  flüssig  zu  machen: 

Temperatur  in  Gentesimalgraden.      Druck  in  Atmosphären. 

0  35,04 

5,45  40,44 

11,45  47,04 

16,92  53,77 

22,22  61,13 

25,39  65,78 

28,30  70,39. 

2)  Abweichungen  der  Kohlensäure  vom  MARioTTE'schen  Ge- 
setz. Die  Abweichungen  wurden  untersucht  für  drei  verschie- 
dene Temperaturen  6,7",  63,7",  100".  Bei  der  ersten  Temperatur 
yariirte  der  Druck  von  13  bis  40  Atmosphären,  bei  den  beiden 
anderen  von  17  bis  223  Atmosphären.  Von  den  mitgetheilten 
2^hlen  heben  wir  folgende  hervor:  Kohlensäure  unter  223  Atmo- 
sphären Druck  und  bei  63,7"  nimmt  j^  des  Volumens  ein,  das 
sie  bei  derselben  Temperatur  und  unter  dem  Drucke  einer  Atmo- 
sphäre besitzt;  bei  100"  und  223  Atmosphären  ist  das  Volumen 
j~  des  normalen.  Ueberhaupt  sind  die  Abweichungen  vom 
IfARiOTTE'schen  Gesetz  bei  niedrigerer  Temperatur  stärker  als 
bei  höherer. 

Vorläufige  Versuche  an  Wasserstoff  und  Stickstoff  zeigten, 
dass  die  Volumenverringerung  mit  wachsendem  Druck  bei  Stick- 
stoff anfänglich  grösser  war,  als  bei  Wasserstoff.  Später  wuchs 
die  Volumenverringerung  des  letzteren,  so  dass  bei  ca.  300  Atmo- 
sphären Druck  beide  Gase  ein  gleiches  Volumen  einnahmen, 
wenn  ihre  Volumina  bei  einer  Atmosphäre  gleich  waren. 

3)  Abweichungen  der  Kohlensäure  vom  GAY-LussAc'schen 
Gesetz.  Fttr  den  thermischen  Ausdehnungscoefficienten  a  der 
Kohlensäure  unter  verschiedenem  Druck  und  bei  verschiedener 
Temperatur  ergaben  sich  folgende  Werthe: 

a  =  0,003629  bei  6"  und  1  Atmosphäre  Druck, 

a  =  0,005499  von    6,05"  bis    63,79"  j  .  ,    ^^ 

a  =  0,005081  von  63,79"  bis  100,1"   S  ^^'  ^^'^^  Atmospü.  Druck, 
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a  =  0,006826  von    6,62^  bis    63,83'  K  •  oi  Aß  a*         u  n    .i. 
/x/wiQTß         ßQ  oQou-    inA£.^o  I  ^ei  31,06  Atmosph.  Druck, 
a  =  0,006876  von  63,83'  bis  100,64'  )  '  ^ 

a  =  0,009481  von    6,01' bis    63,64' >  ,    •  >iAAfi  a*         v,   n  „«v 

AnArrin^  ßQ  ß>io  u-     ^rv^ano  \  ^61  40,06  AtmOSph.  DrUCk. 

a  =i  0,007194  von  63,64'  bis  100,60' )  '  '^ 

Neben  der  eben  besprochenen  Bestimmung,  wobei  die  Vo- 
lumenänderung bei  constantem  Druck  und  variirender  Temperatar 
gemessen  wurde,  ist  eine  andere  Beihe  von  Versuchen  ange- 
stellt, bei  denen  die  durch  Temperaturerhöhung  bewirkte  Druck- 
vermehrung bei  constantem  Volumen  gemessen  wurde.  Diese 
ergaben  dasselbe  Besultat,  dass  a  mit  wachsendem  Druck  wachs, 
zugleich  aber  sich  mit  der  Temperatur  änderte  und  f&r  höhere 
Temperaturen  geringer  war,  als  für  niedrigere.  Wir  übergehen 
die  mitgetheilten  Zahlen,  weil  dieser  Theil  der  Versuche  noch 
nicht  abgeschlossen  ist. 

4)  Gtlltigkeit  des  DALTON'schen  Gesetzes.  Eine  Mischung 
von  Kohlensäure  und  Stickstoff  wurde  einem  Druck  bis  zu  284 
Atmosphären  unterworfen,  wobei  sich  herausstellte,  dass  das 
DALTON'sche  Gesetz  für  hohe  Drucke  gar  nicht  mehr  gültig  war. 
Hierbei  wurde  noch  ein  anderes  Resultat  gefunden,  dass  in  einer 
Mischung  eines  condensirbaren  mit  einem  nicht  condensirbaren 
Gase  die  kritische  Temperatur  (cf,  diese  Zeitschrift  1870,  p.  572) 
des  condensirbaren  Gases  niedriger  war,  als  bei  dem  reinen 
Gase,  und  zwar  um  so  niedriger,  je  mehr  nicht  condensirbares 
Gas  die  Mischung  enthielt.  Wn. 


J.  PüLüj.     üeber   die  Reibungsconstante   der   Luft    als 
Function  der  Temperatur.    Wien.  Ber.  (2)  IjXX,  243-267t. 

Herr  Puluj  hat  die  Beobachtungen,  über  die  im  vorigen 
Jahre  berichtet  ist  (cf.  diese  Zeitschrift.  1874,  p.  238),  fortgesetzt 
und  dabei  namentlich  weitere  Temperaturgrenzen  benutzt,  als 
frfiher.  Der  Apparat  war  ein  anderer,  als  bei  den  ersten  Beob- 
achtungen, beruhte  aber  auf  denselben  Principien.  In  einem 
grösseren  Gefässe  wurde  die  Luft  verdttnnt,  nachher  strömte 
nach  Oeffnung  eines  Hahnes  durch  eine  Capillarröhre  neue  Luft 
ein.    Die  Aenderungen  des  Drucks  wurden  an  einem  Wasser- 
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manometer  beobachtet.  Vor  der  Capillarröhre  war  eine  lange 
Bleiröhre  angebracht,  die  den  Zweck  hatte,  die  Lnft  vor  ihrer 
Einströmung  in  die  Capillare  auf  eine  beliebige  Temperatur  zu 
erwärmen.  Die  Theorie  der  mit  der  grossten  Sorgfalt  ange- 
stellten Versuche  ist  fast  identisch  mit  der  im  vorigen  Jahre 
besprochenen  der  früheren  Versuche.  Aus  33  Versuchsreihen, 
deren  jede  in  der  Regel  5  —  10  Einzelbeobachtungen  enthielt, 
und  die  ein  Temperaturintefvall  von  1,1^  bis  91,2^  G.  umfassten, 
wurde  jedesmal  die  Beibungsconstante  berechnet.  Die  so  ge- 
wonnenen 2iahlen  wurden  in  drei  Reihen  geordnet.  Die  Beibungs- 
constante fj  wurde  in  der  Form  dargestellt 

l)fj  =  A  +  B&  oder  2)  i;  =  i?,(l +  «*)'«, 
wobei  &  die  Temperatur,  a  der  thermische  AusdehnuDgscoeflGcient 
der  Luft.  Aus  jeder  der  genannten  drei  Beihen  wurden  die 
Constanten  A  und  J9,  resp.  %  und  n  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  berechnet.  Die  einzelnen  Beihen  ergaben 
folgende  Resultate  (die  eingeklammerten  Zahlen  bezeichnen  die 

wahrscheinlichen  Fehler): 

B 
Beihe.  %  =  ^-  '*  =  ^— T" ' 

I.        0,00017900  0,633812(±0,028274) 

II.  0,00018102(±0,00000036)        0,600398(±0,015534) 

III.  0,00018001(±0,00000042)        0,573533(±0,013435). 
Mit  Berücksichtigung  der  Gewichte  der  einzelnen  Bestim- 
mungen folgte  hieraus 

n  =  0,590609(±0,009510), 
d.  h.  ein  etwas  kleinerer  Werth ,  als  die  früheren  Versuche  er- 
geben hatten.    Der  Verf.  ist  daher  der  Ansicht,  dass  innerhalb 
weiterer  Temperaturgrenzen  angenähert  n  =  |  sei.         Wn. 


A.  V.  Obermayer,  üeber  die  Abhängigkeit  des  Rei- 
bungscoefficienten  der  atmosphärischen  Luft  von  der 
Temperatur.      Wien.  Ber.  (2)  LXXI,  281;    Phil.    mag.   1875. 

332t. 
Für  die  Abhängigkeit  des  Reibungscoefficienten  der  atmo- 
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sphärischen  Luft  von  der  Temperatur  fand  der  Verf.  aus  zwei 
Reihen  von  Beobachtungen  an  Luft,  die  durch  Gapillarröhren 
von  Glas  und  Metall  geströmt  war, 

iu=  0,0001706  .(1+0,0027350, 

ju  =  0,00016747.(1+0,0027230, 
so  dass  der  Coefficient  von  t  =  }  mal  dem  thermischen  Aus- 
dehnungscoefficienten  der  Luft  ist.  Dies  Resultat  stimmt  mit 
0.  E.  Meyer's  Beobachtungen  am  besten  fiberein.  lieber  die 
Beobachtungsmethode  konnte  Referent  aus  dem  ihm  vorliegenden 
kurzen  Auszuge  nichts  Näheres  ersehen  (Nach  dem  Auszug  in 
Phil.  Mag.).  Wn. 

L.  SoHNCKE.  Zusammenhang  der  von  Reye  gegebenen 
Formel  für  barometrische  Höhenmessung  mit  der  ge- 
wöhnlichen.   ScHLÖMiLCu  Z.  XX,  478-480t. 

Herr  Reye  leitet  in  seinem  Buche  über  die  Wirbelstfirme 
gelegentlich  eine  Formel  für  barometrische  Höhenmessung  ab, 
wobei  er  statt  der  gewöhnlichen  Annahme  der  constanten  Tem- 
peratur der  Luftsäule  die  der  Natur  mehr  entsprechende  An- 
nahme zu  Grunde  legt,  dass  die  Temperatur  proportional  der 
Erhebung  über  die  Erdoberfläche  abnimmt.  Sind  h^y  p^,  T^ 
resp.  die  Meereshöhe,  der  Druck  und  die  absolute  Temperatur 
an  der  unteren  Station,  h^J  p^,  T^,  dieselben  Grössen  für  die 
obere  Station,  R  ein  constanter  Factor,  so  ist  nach  Reye: 

T. 


log(l^)     "^^' 


während  die  gewöhnliche  Annahme,  unter  T  die  constante  ab- 

T  -\-T 

solute  Temperatur  der  Luftsäule  verstanden ,   die  =  — ^^    ' 

gesetzt  wird,  ergiebt: 

2)    h,-K  =  RTlog(^), 

wobei   die  Logarithmen   natürliche   sind.     Herr  Sohncke   leitet 
hier  beide  Formeln  kurz  ab,  entwickelt  dann  in  1)  den  Faktor 
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j*  7»  X T 

•        '      nach  Potenzen  von  — ^ — ^   und  zeigt  durch  Ver- 


'».(*) 


gleichnng  der  Entwickelang  mit  Formel  2),  dass  die  REYE'gche 
Formel  stets  auf  kleinere  Werthe  für  die  Höhendifferenz  führen 
moss,  als  die  gewöhnliche  Formel  ohne  Ersetzung  des  theoreti- 
schen Barometercoefficienten  durch  einen  empirischen,  dass  aber 
der  Unterschied  beider  Resultate  höchstens  ynVv  des  ganzen 
Werthes  beträgt.  Wn. 


Th.  Sevenson.     Proposed  optical  barometer.  Nature 

XIII,  150t. 

Die  Brechung  des  Lichtes,  das  aus  Luft  in  ein  Glasprisma 
tritt,  hängt  von  den  beiden  absoluten  Brechungsindices  des  Glases 
and  der  Luft  ab;  letzterer  ändert  sich  mit  der  Dichtigkeit  der 
Luft,  daher  auch  die  Brechung.  Umgekehrt  kann  also  eine 
Aenderung  der  Dichtigkeit  durch  die  Aenderung  der  Brechung 
gemessen  werden.  Darauf  beruht  das  hier  vorgeschlagene  op- 
tische Barometer.  Wn, 


Messung  kleiner  Aenderungen  des  Luftdrucks.      Pol.  C. 
El.  1875.  188t;    Scientific  American  Nov.  1874.  341. 

Ein  Metallgefäss  ist  mit  Luft  gefallt  und  zur  Erhaltung  einer 
eonstanten  Temperatur  mit  schmelzendem  Eise  umgeben.  Das- 
selbe ist  mit  einem  horizontalen  Glasrohr  mit  kurzer  Flüssig- 
keitSBäule  verbunden.  Eine  Aenderung  des  Luftdrucks  ändert 
den  Stand  der  Flüssigkeit.  Wn. 


P.  Schreiber,     üeber    Aneroidbarometer    und    Prüfung 
derselben.    Dingl.  J.  CCXV,  36-40t. 

Zur  Prflfung  von  Aneroidbarometern  dient  ein  gusseisemer, 
durch  eine  Glasplatte  luftdicht  verschlossener  Kasten,  in  dem 
das   betreffende  Instrument  befestigt  mvd.     Durch  einen  Hahn 
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communicirt  der  Kasten  mit  der  äusseren  Luft,  durch  einen 
zweiten  mit  einem  Barometer  oder  Manometer.  Man  erwärmt 
den  Apparat,  während  beide  Hähne  geö£fnet  sind  und  vergleicht 
den  Stand  des  Barometers  und  des  Aneroids.  So  erhält  man 
eine  Beobachtungsreihe  bei  constantem  Druck  und  steigender 
Temperatur.  Nachdem  der  erste  Hahn  geschlossen;  lässt  man 
den  Apparat  langsam  abkühlen  und  erhält  eine  zweite  Reihe 
bei  abnehmender  Temperatur  und  abnehmendem  Drucke.  Indem 
man  langsam  Luft  neu  eintreten  lässt,  kann  man  eine  dritte 
Reihe  bei  zunehmendem  Druck  und  constanter  niedriger  Tempe- 
ratur erhalten,  während  eine  vierte  Reihe  bei  zunehmendem  Druck 
und  zunehmender  Temperatur  sich  ergiebt,  wenn  man  bei  ge- 
schlossenem Hahn  erwärmt. 

Die  Arbeit  enthält  ausserdem  noch  Beschreibungen  von  zwei 
Aneroiden  von  Weilenmann  und  Reitz,  deren  ersteres  die  Be- 
wegung der  Dose  durch  eine  Micrometerschraube  misst,  die 
passender  als  bei  der  GoLDscHMin^schen  Construction  angebracht 
ist,  während  bei  dem  zweiten  die  Bewegung  der  Dose  einen 
Hebel  bewegt,  dessen  Stand  microskopisch  abgelesen  wird.  Die 
Genauigkeit  des  letzteren  Instruments  fand  Herr  Jordan  geringer, 
als  die  der  NAUDEx'schen  Aneroide.  ^n. 


Luvini.    Equation  d'^quilibre  d'une  masse  gazeuse,  sous 
Taction   de  son    elasticit^   et   de   la  force   centrifuge. 

Inst.  1876.  III,  371. 

Der  kurze  Auszug  enthält  folgenden  Vorschlag  zur  Construc- 
tion einer  neuen  Luftpumpe:  Eine  kreisförmige  Scheibe  rotirt 
um  eine  verticale  Axe.  Radial  gehen  vom  Rande  der  Scheibe 
Kanäle  aus,  die  in  eine  verticale  Röhre  münden,  deren  unteres 
Ende  mit  dem  zu  evacuirenden  Räume  verbunden  ist.  Die  durch 
die  Rotation  erzeugte  Gen!rifugalkraft  treibt  einen  Theil  der 
Luft  aus  den  Kanälen  und  bewirkt  so  auch  eine  Verdtlnnung 
in  dem  zu  evacuirenden  Räume.  Durch  eine  Scheibe  von  1" 
Durchmesser,  die  200  Umdrehungen  in  einer  Secunde  macht, 
soll  eine  Verdünnung  bis  zu  0,03"""  bewirkt  werden.         Wn. 
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Gill's  Luftpumpe.    Pol.  C.  Bl    1875.  16M64t. 

Zur  Vermeidung  des  schädlichen  Raumes  wird  der  Raum 
zwischen  Cylinder  und  Kolben  mit  einer  nicht  verdunstenden 
FIflssigkeit  geffillt  und  alle  Dichtungen  und  Verbindungen  mit 
derselben  Flüssigkeit  bedeckt.  Die  Pumpe  selbst  ist  eine  ein- 
stiefelige  Ventilpumpe.  Die  specielle  Einrichtung  ist  ohne  Ab- 
bildung nicht  verständlich.  Wn. 


W.  Grenibr.     Note   sur   un   manowifetre  amplificateur  ä 
deux  liquides.     Ball.  Soc.  Vand.  (2)  XIII,  652-656t. 

Hodification  des  im  vorigen  Jahre  besprochenen  Manome- 
ters von  Achard  (cf.  Fort.  d.  Phys.  1874  p.  245).  Dieselbe  be- 
steht darin,  dass,  während  bei  Achard  jeder  Schenkel  der  U- 
formigen  Röhre  eine  besondere  Flüssigkeit  enthält,  hier  beide 
Schenkel  mit  derselben  Flüssigkeit  gefüllt  sind.  Ueber  dieser 
befindet  sich  eine  zweite  Flüssigkeit  (in  beiden  Schenkeln  die- 
selbe). Es  wird  die  Formel  für  die  Aenderung  des  Niveaus  der 
Trennungsfläche  beider  Flüssigkeiten  aufgestellt  und  mit  der 
entsprechenden  Formel  von  Achard  verglichen.  Wn. 


F.  DE  RoMiLLT.     Etudes  sur  Tentralneinent  de  Fair  par 
un  jet  d'air  ou  de  vapeur.    CR. LXXX,  189-193,954-9581; 

Mondes  (2)  XXXVII,  133, 166-185t;    J.    d.  phys.  th.  et  appl.  « 
d'Almjsida  J.  IV,  267,  334. 

Ph.  Breton.     Les  jets    d'eau   et   les    tourbillous    qu'ils 
d^ternainent.    Mondes  (2)  XXXVII,  316-318t.  s 

L.  Charpentier.     Entralneraent  de  Tair.  Mondes   (2) 

XXXVII,  576.579t. 

Bei  den  Versuchen  des  Herrn  Romilly  strömte  Luft  aus 
einer  cylindrischen  Ansatzröhre,  die  mit  einem  Gef&ss  voll  com- 
primirter  Luft  in  Verbindung  stand,  aus.  Der  Luftstrom  ging 
zuerst  eine  gewisse  Strecke  durch  die  freie  Luft,  traf  dann  auf 
eine  zweite,  weitere  Ansatzröhre,  die  mit  einem  Gasometer  oder 
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einem  Reeipienten  von  constantem  Volumen  in  Verbindung  stand. 
Gemessen  wurde  die  in  einer  bestimmten  Zeit  einströmende  Luft- 
menge,  einmal  bei  der  oben  genannten  gegenseitigen  Lage  der 
beiden  Ansatzröhren,  zweitens,  wenn  beide  Ansatzröhren  fest 
verkittet  waren.  Durch  Vergleichung  ergab  sieh  die  mit  fort- 
gerissene Luftmenge.  Untersucht  wurden  verschiedene  Formen 
der  Ansatzröfare  des  Gasometers,  conische,  die  entweder  den 
kleinsten  oder  den  grössten  Querschnitt  dem  Luftstrom  zukehrten, 
und  cylindrische ,  sodann  Oeffnungen  in  dünner  Wand.  Der 
grösste  Effect  wurde  erzielt  mit  conischen  Ansatzröhren  von  5 
bis  7^  Neigung,  die  ihren  kleineren  Querschnitt  dem  Luftstrom 
zukehrten.  Der  Abstand  beider  Ansatzröhren,  ftlr  den  das  Maxi- 
mum eintrat,  wuchs  proportional  dem  Verhältniss  der  Durch- 
messer beider  Röhren  und  nahm  auch  mit  wachsendem  Drucke 

• 

etwas  zu.  Die  in  den  Reeipienten  einströmende  Luftmenge  (incL 
der  durch  den  Strahl  mitgerissenen)  war  dem  Verhältniss  der 
Durchmesser  beider  Röhren  proportional,  während  die  Geschwin- 
digkeit an  der  Einströmungsstelle  diesem  Verhältniss  umgekehrt 
proportional  war,  so  dass  die  Quantität  der  Bewegung  ungeän- 
dert  blieb.  Andere  Ansatzröhren  gaben  in  Bezug  auf  die  mit- 
fortgerissene Luftmenge  geringere  Effecte;  das  zuletzt  ausge- 
sprochene Gesetz  galt  auch  hier.  Bei  jeder  einzelnen  Form 
wurde  noch  die  gegenseitige  Lage  der  Axen  beider  Röhren 
variirt.  Ein  Maximum  trat  hier  ein,  wenn  beide  Axen  zusam- 
menfielen; parallele  Lage  beider  Axen  gab  ebenfalls  einen 
grösseren  Effect,  als  wenn  beide  einen  Winkel  bildeten.  Bei 
der  Oeffnung  in  dünner  Wand  war  als  Durchmesser  der  Oeffnung 
der  des  contrahirten  Strahls  anzusehen.  —  Der  Verfasser  theilt 
noch  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Beobachtungen  mit,  die  sich 
auf  verschiedene  Entfernungen  beider  Ansatzröhren  und  ver- 
schiedene Lagen  ihrer  Axen  beziehen.  Es  würde  zu  weit  fllhren, 
diese  sämmtlich  hier  aufzuzählen;  erwähnt  mag  noch  werden, 
dass  dieselben  Versuche  statt  mit  Luft  auch  mit  Dampf  ausge- 
führt wurden;  hier  waren  sie  jedoch  wegen  der  eintretenden 
Gondensation  viel  schwieriger.  In  dem  Aufsatz  in  den  Mondes, 
der   in   seinen   beiden   ersten  Theilen   mit   den   beiden   in  den 


RoMiLLY.    Breton.    Charpentier.    Litteratnr.  141 

Comptes  rendus  enthaltenen  Arbeiten  wörtlich  übereinstimmt, 
sehlSgt  Herr  Romillt  noch  eine  Anzahl  von  Anwendungen  seiner 
Versuche  zu  technischen  Zwecken  vor. 

Herr  Breton  macht  in  seiner  Notiz  darauf  aufmerksam,  dass 
in  den  obigen  Versuchen,  bei  denen  durch  eine  strömende  Luft- 
masse  eine  grössere  Masse  in  Bewegung  gesetzt  wird,  nur  die 
Quantität  der  Bewegung  (m.v)  ungeändert  bleibt,  dass  daher 
noth wendig  die  lebendige  Kraft  (ime*)  geringer  wird,  also 
scheinbar  Arbeit  verloren  geht.  Durch  die  scheinbar  verlorene 
Arbeit  werden  die  den  Vorgang  begleitenden  Wirbelbewegungen 
erhalten:  dieser  Theil  der  Arbeit  ist  aber  nicht  übertragbar, 
daher  nicht  practisch  nutzbar  zu  machen.  Durch  diese  Ueber- 
legung  werden  nach  Herrn  Breton's  Ansicht  die  Anwendungen, 
die  Herr  Romillt  vorgeschlagen,  practisch  meist  werthlos,  da  es 
gerade  darauf  ankommt,  übertragbare  Arbeit  zu  sparen. 

Die  Notiz  des  Herrn  Charpentier  weist  darauf  hin,  dass 
eine  ähnliche  Einrichtung,  wie  sie  bei  den  Versuchen  vou.Romilly 
benutzt  ist,  schon  vielfach  in  der  Praxis ,  z.  B.  bei  Locomotiven 
angewandt  ist,  dass  daher  die  Methode  jener  Versuche  nichts 
Neues  darböte.  Im  Uebrigen  schliesst  er  sich  der  Meinung  des 
Herrn  Breton  über  den  geringen  practischen  Werth  jener  Ver- 
suche an.  Er  meint  sogar,  es  könne  auch  die  Quantität  der  Be- 
wegung nicht  constant  bleiben,  sondern  würde  auf  die  Hälfte 
reducirt.  Wn. 


Litteratur. 
Im  vorigen  Jahrgang  sind  berichtet: 

SiLJESTRÖM.  Del  rapporto  fra  le  variazioni  della  den- 
sity e  della  forza  elastica  del  gas  sollo  pressioni  mi- 
nori  di  un  atmosfera.    Cim.  (2)  XIII,  59-61. 

Mbndelbff  et  Kirpitschoff.     Elasticit^  de  Tair  rar^fi^. 

Bull.  d.  St.  P6tersb.  XIX.  469;    Inst.  111,270-271. 

A.  AcHARD.  Differential- Manometer  mit  zwei  Flüssig- 
keiten.     PoQG.  Ann.  CLVI,  417-422. 

Joule.  On  a  Mercurial  Air  Exbauster.  Proc.  Manch.  Soc. 
XIII,  58-60. 
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JoüLE.    On  a  new  Syphon  Barometer.     Proc.   Manch.   Soc. 
XIII,  11-12. 

—  —  Method  of  Construction  of  a  new  Barometer. 
Proc.  Manch.  Soc.  XIII,  40-41. 

Von  vorwiegend  technischem  Interesse  sind: 

Db  Las  Marismas.    Ueber  eine  neue  Quecksilberpumpe. 

Pol.  C.  Bl.  1875.  26-28;   Mondes  (2)  XXXVI,  38. 

Barrett.     Auxiliary  air  pump.      Chem.  News.  XXXI,  19S, 

Perrigault.  Balance  des  pressions.  Mondes  (2)  XXXVIU, 
355-358. 

Neueste  Rotationspumpe.   Dingl.  J.  CCXV,  563. 
Luftcompressionsmaschinen  für  den  St.  Gotthard-Tunnel. 

Pol.  C.  Bl.  1875.  476-478. 

Sturgegn^s      schnellgehende       Luftcompressionspumpe. 

DiNGL.  J.  CCXV,  385-387. 

Pumpe,  um  atmosphärische  Luft  oder  sonstige  Gase  bis 
auf  10  Atmosphären  zu  comprimiren.    Dingl.  J.  CCXVI, 

300-301. 

KoHN.    Fiamme  manometriche  immediate.  Cim.  (2)  XIII,  56. 
J.  Dewrance.     Manometer  mit  Registrirapparat.   Pol.  C. 

Bl.  1875.  13-17. 

Stahlrohr-Manometer.    Pol.  C.  Bl.  1875.  646. 

Erfahrungen  über  Federmanometer.       Dinol.  J.  CCXVII, 

167-169. 

Die  Lenkung  des  Luftballons.     Gaea  XI,  514-515. 

DE  Chaumont.     Sur  la  th^orie  de  la  Ventilation.   Ann.  d. 

chim.  (4)  V,  473. 

—  —  On  the  theory  of  Ventilation:  an  attempt  to 
establish  a  positive  basis  for  the  calculation  of  the 
amount  of  fresh  air  required  for  an  inhabited  Air 
espace.    Proc.  Roy.  Soc.  XXIII,  187. 

Ramdohr.     Die   comprimirte  atmosphärische   Luft   zum 
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Transport  und  zum  Mischen  von  Flüssigkeiten.    Dingl. 
J.  CCXVI,  158-161. 

Penaud.  Aviation.  Appareils  de  vol  m^canique.  d'Almeida 
J.  IV,  289-297. 

Tatin,  Rectification  relative  ä  Tarticle  de  M.  Penaud 
sur  las  appareils  de  vol  mecanique.  d'AlmeidaJ.  IV,340. 

Referenten  nicht  zngänglich. 
Dewar    et    Tait.      Vide    fait    au    raoyen    du    charbon. 

Nature  1875.  Juli  217;  Mondes  (2)  XXXVIII,  534-536;    Arch.  sc. 
phys.  (2)  LIV,  20(V202. 

A.  Fliegner.  Aus-  und  Einströmen  elastischer  Flüssig- 
keiten bei  variablen  Pressungen.     Wolf  Z.  S.  XIX,  272. 

C.  FiESS.  Direction  des  ballons.  Projet  d'un  a^rostat 
propre  ä  la  navigation  a^rienne,  suivi  d'un  projet 
d*a^ro8tat-observatoire  pour  le  service  des  arm^es  en 
campagne.     Besan9on. 

Fr,  Wannieck  u.  Co.  Nass-Luft-Pumpe.  St.  Ing.  III. 
No.  54. 

v.  Feilitzsch,  Theorie  und  Construction  einer  Luft- 
pumpe. Mitth.  d.  naturf.  Ver.  f.  Nenvorpommern  u.  Rügen,  V 
u.  VI,  145. 

A,  Grouard.  De  la  r^sistance  de  Tair  au  mouvement 
des  projectiles  (1®  partie).    Paris,  Dümaine. 

Ch.  Montignt.  Notice  sur  la  difference  des  pressions 
que  Tair  exerce  sur  le  baromätre  selon  qu'il  est  en 
repos  ou  en  mouvement  et  sur  l'estimation  des  hau- 
teurs  dans  les  ascensions  a^rostatiques  d'apr^s  les 
mesures  barom^triques.     Bull.  d.  Brnx.  (2)  XXXIX,  814. 

Mellies.     Machine  pneumatique  ä  colonne  de  mercure. 

Toolonse,  impr.  Douladoure. 

Perrodon.  Sur  un  appareil  destin^e  k  figurer  le  mouve- 
ment des  projectiles  oblongs  dans  Tair.  Nancy,  Berger- 
Leyranlt  n.  Co. 
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Sebert.  Du  calcul  des  trajectoires  d'apr^s  les.  expdrien- 
ces  de  M.  Bashforth  sur  la  r^sistance  de  Fair. 
Paris,  Tanbra. 


7.     Cohäsion  und  Adhäsion. 


A.    Elasticität  und  Festigkeit. 
J.  Clipton  Ward.     Joe  phenomena  in  the  lake  district. 

Natare  XI,  309-310t. 

Es  werden  Beobachtungen  über  die  Formation  der  Risse  im 
Eis  auf  Seen,  welche  bei  dauerndem  Frost  entstehen,  über  die 
undurchsichtigen  Adern  an  den  Bruchflächen,  dann  fiber  Eis- 
zapfen an  felsigen  Abhängen  mitgetheilt  He. 


W.  H.  Johnson.  On  some  remarkable  changes  produ- 
ced  in  iron  and  steel  by  the  action  of  hydrogen  and 
acids.     Natore  XI,  393t. 

Durch  Reinigung  des  Eisen-  und  noch  mehr  des  Stahldrahts 
von  Rost  mit  Schwefelsäure  wird  derselbe  spröde  und  verliert 
an  Festigkeit,  gewinnt  aber  nach  dauernder  Erwärmung  seine 
Eigenschaften  wieder.  Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  die  Ursache 
der  Veränderung  in  dem  Wasserstoff  liegt,  der  bei  der  Reinigung 
entwickelt  wird  und  in  das  Eisen  eindringt.  Er  hat  die  Existenz 
des  Wasserstoffs  im  Bruch  nachgewiesen  und  durch  directe  Fäl- 
lung des  Eisens  mit  Wasserstoff  die  gleichen  Erscheinungen  er- 
halten.    He. 

DuRASSiER.    Note  relative  au  choix  des  aciers.  Ann.  chim. 

V,  273-282t. 
Es  wird  das  Princip  der  Anordnung  einer  Ausstellung  der 
Fabrikate  des  Verf.  ausfährlich  dargelegt.  He. 


Ward.    Jobnson.     Durassier.     Gastigliano.     Hirn.     Logan.    145 

A.  Gastigliano.    Sur  T^quilibre  des  systfemes  61astiques. 

Inst  1876.  337t. 

L.  F.  Menabrea.      Sulla    determinazione    delle    tensioni 
e  delle  pressioni  ne'  sistemi  elastici.    Mondes  (2)  XXXVf, 

Von  beiden  Abhandlungen  wird  hier  nur  erwähnt,  dass 
darin  das  Prineip  der  Elasticität  oder  der  kleinsten  Arbeit  ent- 
wickelt  und  bewiesen  sei.  He, 


Hirn.     Exp^riences  sur  la  r^sistance  du  bois.  jMondes  (2) 
XXXVIII,  334t. 

Die  Versuche  sind  angestellt  zur  Vergleichung  der  Festigkeit 
des  Holzes  und  der  Metalle.  Sie  ergeben^  dass  erstere  der 
Dichtigkeit  nahe  proportional  ist,  und  durch  Eintauchen  in  Leinöl 
von  80  bis  lOO*  C.  sehr  erhöht  wird.  He. 


United  States  Board  for  testing  iron,  steel  etc.       Chem. 

News  XXXII,  31t;   Mondes  (2)  XXXVIII,  7-8t ;  Scientific  Ame- 
rican 1875.  25.  Juni. 

Das  genannte  Bureau  hat  ein  Gomitä,  gebildet  von  R.  H.  Thur- 
STON,  L.  A.  Beardsleb  und  Q.  A.  Gillmore,  zur  Erforschung  der 
Verfindemng  der  Eigenschaften  der  Metalle  hervorgebracht  durch 
Temperaturwechsel  ernannt;  dieses  fordert  zu  Beiträgen  auf  und 
nennt  mehrere  Gegenstände,  deren  Einsendung  es  besonders 
wünscht  He. 


J.  H.  Logan.     Hardened  glass.    Nature  XII,  87t. 

Der  Verf.  fragt,  ob   das  Hartglas  vielleicht  zu  optischen 
Zwecken  zu  verwenden  wäre.  He. 


H.  PoCKLiNGTON.     Hardened  glass.     Natore  XII,  125-l26t. 

Der  Verf.  hat,  infolge  vorstehender  Frage,  gehärtete  Würfel 
und  Tafeln  durch  Nicols  beobachtet  und   farbige  Curven   con- 

Fortwdir.  d.  Fhys.  XXXI.  10 
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stanter  Spannang  und  Nichtspannung  gefunden.  Die  Platten 
zeigten  sich  unregelmässig  doppelbrechend.  Femer  hat  er  Glas 
von  verdoppelter  Härte  auf  Stein  mit  Sand  geschliffen,  wieder- 
holt optisch  beobachtet  und  bemerkt,  dass  es  brach,  sobald  die 
Oberfläche  der  neutralen  Linie  sehr  nahe  kam.  Dagegen  könne 
man  gleichzeitig  von  entgegengesetzten  Seiten  beliebig  viel  ab- 
schleifen oder  durch  Fluorwasserstoffsäure  ablösen,  ohne  dass 
das  Glas  bricht.  Genauere  Untersuchungen  sind  vorbehalten.     He. 


PocKLiNGTON.  üebcr  eine  neue  Eigenschaft  des  Hart- 
glases. Pol.  Notizbl.  XXX,  368t;  Stummer's  Ingenieur  B.  IV, 
319;   Natore  XII,  125-126. 

Derselbe   bemerkt,   dass  der   innere  Theil  des   gehärteten 
Glases  in  der  Regel  gewöhnliches  Glas  ist.  He. 


J.    Fahdt.      üeber    elastisches    oder    dehnbares    Glas. 

Pol.  Notizbl,  XXX,  7t. 

Einige  Proben  von  Widerstandsfähigkeit  des  Hartglases 
gegen  Stoss  und  schnelle  Erhitzung  im  Vergleich  mit  gewöhn- 
lichem Glas.  He. 


Lewin.  Dem  Sandsteine  Härte  und  Widerstandsfähig- 
keit zu  geben  durch  Iraprägniren  mit  kieselsaurer 
Thonerde.     Cham.  C.  Bl.  (3)  VI,  108t;  Polyt.  Notizbl.  XXIX,  353. 

S.  ßerl.  Ber.  XXX,  259.  He. 


Phosphorbronze.      Chem.  C.  Bl.  (3)  VI,  31-32t;    Eng.  and  Min. 
J.  1875;    Berg-  u.  Hüttenm.  Zeit.  XXXIII,  328. 

Es  werden  die  Vorzüge  der  Phosphorbronze  vor  dem  Eisen 
und  der  gewöhnlichen  Bronze  auseinandergesetzt.  Am  Schluss 
sind  einige  vergleichende  Resultate  aus  einer  Reihe  vom  preussi- 
sehen  Gouvernement  angeordneter  Versuche  angegeben.      He, 


LiSWIN.      POCKLINGTON.      FaHDT.      BöTE.  X47 

M.  M.     üeber  Stahlbronze.    Dingl.  J.  CCXVir,  122-l34t. 

Es  wird  die  Erfindung  des  Uchatius,  betreffend  das  Maxi- 
mum der  Haltbarkeit  der  Geschützrohre  in  ihrer  Entstehung  und 
mit  allen  Voruntersuchungen,  die  zur  Wahl  der  Stoffe  und  des 
Verfahrens  fahrten,  ausführlich  dargelegt.  Hiermit  sind  zwei 
Tabellen  verbunden,  eine  über  die  elastische  und  bleibende  Deh- 
nung, absolute  Festigkeit,  Elasticitätsgrenze  u.  s.  w.  von  Stoffen 
verschiedener  Geschütze,  Gusseisen,  Bronze,  ordinären  und  Co- 
quillenguss,  Schmiedeeisen,  ERCPP'schem  Stahl  und  Stahlbronze; 
die  andere  soll  darthun,  dass  die  Verwendung  des  KRupp'schen 
Stahls  durch  Härtung  von  der  Innenseite  bei  grösserer  Zähigkeit 
der  äusseren  Schichten  einer  grossen  Erhöhung  der  Leistung 
fUig  ist,  worauf  auch  Uchatius  hinweist.  He. 


Th.  Bote.      Maschine    zum    Probiren    der    Tragfedern 
mittels  hydraulischen  Druckes.    Pol.  C.  Bl.  1875. 59i-592t; 

Organ  f.  d.  Fortscbr.  d.  Eisenbahnwesens.  2.  Hft.  1875.  65. 

Der  Apparat  ist  dazu  bestimmt  Aber  eine  vorgeschriebene 
Tragfähigkeit  einer  grossen  Anzahl  von  Federn  in  kurzer  Zeit 
zu  entscheiden.  Die  Feder  wird  mit  beiden  Enden  auf  einen 
horizontalen  gusseisernen  Balken  gestellt,  der  von  unten  durch 
den  Kolben  der  hydraulischen  Presse  gehoben  wird,  während 
von  oben  auf  die  Mitte  der  Feder  ein  einaimiger  Hebel  mit 
Laufgewicht  einen  Druck  bis  zum  vorgeschriebenen  ausübt,  sich 
nach  dessen  Erreichung  hebt  und  dadurch  ein  Ventil  öffnet,  wo- 
durch die  Pumpe  zum  Stillstand  gebracht  wird.  Laufgewicht 
663^^",  Kolbendurchmesser  32'"",  Hub  127'»»»,  Maximaldruck  40 
Atmosphären.  He. 


Stahlprfifung.      Cham.    C.    Bl.    (3)    VI,  624t;   Ind.  Bl.  XII,  318; 
Pol.  C.  Bl.  1875.  1300t. 

Die  Härte  und  Gflte  des  Stahls  wird  nach  Chary  am  sicher- 
sten durch  Zerreissen  erkannt,  von  der  einen  Seite  mit  hydrau- 
lischer Presse,  von  der  andern  Hebel  mit  Gewichten.    Zur  Er- 
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kennung  der  Rothbrttchigkeit  dient  am  besten  hin-  und  herbiegen 
im  möglich  heisseeten  Zustande  bis  auf  90^,  was  der  nicht  roth- 
brtlchige  Stahl  zehnmal  aushalten  muss.  He. 


A.  PoLAiN.  Ueber  die  Festigkeit  der  Phosphorbronze 
und  über  deren  Anwendungen  in  der  Industrie. 
DiNOL.  J.  CCXVII,482-494t;    Revue  universelle  XXXV,  595. 

Es  werden  die  Vorzüge  der  Phosphorbronze  dargelegt,  zu- 
erst ein  Bericht  über  die  Lfttticher  Schiessversuche  gegeben, 
worüber  Berl.  Ber,  XXVII,  196,  dann  eine  grosse  Zahl  in- 
dustrieller Verwendungen  aufgeführt.  He. 


Das  amerikanische  Sandblasverfahren.  Cham.  C.  Bl.  1875. 
704t;   Pol.  Notizbl.  XXX,  273t. 

Es  werden  die  Sandblasmaschinen  für  die  verschiedenen 
technischen  Zwecke  nebst  ihrem  Lieferungsvermögen  aufgefUhrt, 
und  persönliche  Notizen  über  den  Erfinder  B.  C.  Tilghmann  hin- 
zugefügt.    He. 

Thürston.  Eigenthümliches  Verhalten  des  Schmiede- 
eisens.   Chem.  C.  Bl.  (3)  VI,  524t. 

Nach  Versuchen  des  Vortragenden  gewinnt  das  Schmiede- 
eisen ,  wenn  es  nach  Dehnung  bis  zur  Elasticitätsgrenze  5  Min. 
(und  dann  je  länger  desto  mehr)  ruht,  10  bis  15  pCt  an  Festigkeit. 

He. 

Lefort.  Examen  critique  des  bases  de  calcul  habi- 
tuellement  en  usage  pour  appr^cier  la  stabillt^  des 
ponts  k  tabliers  m^talliques,  soutenus  par  des  poutres 
droites  prisraatiques ;  et  propositions  pour  Tadoption 
de  bases  nouvelles.    (Extrait.)    C.  R.  LXXXI,  214. 

DE  Saint- Venant.    Rapport  sur  le  memoire  de  M.  Lefort. 

C.  R.  LXXXI,  459-463t. 
Inhaltsangabe  der  so  betitelten  Abhandlung.  He. 
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V.  DB  LuTNES  et  Ch.  Feil.  Recherches  sur  le  verre 
tremp^.  C.  R.  LXXXI,  341-344t;  Dingl.  J.  CCXVIII,  181t; 
Pol.  C.  Bl.  1875.  1300-1301t. 

Die  Verf.  theilen  eine  Reihe  beobachteter  Erscheinungen  an 
Blocken  und  Platten  von  schnell  gekühltem  Glas  (Hartglas)  ohne 
Erklärimg  mit,  analog  denen,  welche  sich  an  Glasthränen  zeigen. 
Eine  Platte  lässt  sich  in  der  Mitte  und  an  keiner  andern  Stelle 
durchbohren,  ohne  dass  sie  explodirt.  Eine  quadratförmige  Platte 
zeigt  nnter  polarisirtem  Licht  ein  schwarzes  Kreuz  parallel  den 
Seiten,  nach  dessen  4  Armen  sie  sich  durchsägen  lässt.  Nach 
Durchsägen  bekunden  die  Farben  des  Randes  einen  veränderten 
Molecularzustand.  Bei  Aufeinanderlegen  der  zwei  Stücke  er- 
kennt man,  dass  die  Verschiebungen  symmetrisch  zum  Schnitt 
sind.  Im  Hartglas  finden  sich  häufig  grosse  leere  Blasen,  die 
bei  der  Kühlung  plötzlich  entstehen  und  nach  Wiedererwärmung 
bis  auf  einen  kaum  sichtbaren  Rest  verschwinden.  Versuche 
liessen  es  als  unverkennbar  erscheinen,  dass  das  Volum  der 
Blasen  mit  der  Härtung,  und  zwar  in  enormem  Verhältniss  zu- 
nimmt    He. 

Hartglas.    Dikgl.  J.  CCXV,  186-187t. 

Es  wird  über  Versuche  über  die  Haltbarkeit  des  sog.  elasti- 
schen Glases  von  De  la  Bastie  berichtet.  Ein  Gewicht  von 
100^'  fiel  auf  eine  3""*  dicke  Scheibe  des  Glases.  Dieses  brach 
bei  5,75*^  Fallhöhe  und  theilte  sich  dabei  in  ganz  kleine  Kry- 
stalle.  Auch  Erhitzung  und  schnelle  Abkühlung  hielt  das  Glas 
ans.  Es  werden  dann  Angaben  über  das  Kühlungsverfahren  bei 
Bereitung  des  Glases  gemacht.  He. 


E.  GiROUARD.    Le  verre  dit  incassable.  Mondes  (2)  XXXVII, 

393-395t,  XXXVI,  610-61 2t. 
Der  Verfasser  hat  entdeckt,  dass  das  gehärtete  Glas  durch 
wiederholte  Stösse  krystallinisch  wird  und  dann  oft  durch  einen 
schwachen  Stoss  in  Stücke  zerbricht.  He. 
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O.  Schott.    Ueber  Abkühlung  des  Glases  und  voai  so- 
genannten Hartglase.    Dingl.  J.  GCXV,  75-78t. 

Zur  VerbreituDg  der  Eenntnisg  begtimmt  He, 


Druckfestigkeit  von  Thonsteinen.     Dingl.  J.   CCXV,  281t; 

Pol.  C.  Bl.  1875.  44ö-446t;  D.  Ind.  Ztg.  1875.  88. 
Von  der  Berliner  Gewerbeakademie  sind  25  gebrannte  Thon- 
steine  aus  der  hessischen  Thonwaarenfabrik  auf  Druckfestigkeit 
geprüft  und  es  ergab  sich,  dass  dieselben  bei  210  bis  220,5, 
durchschnittlich  216,44,  Kil.  pro  Quem.  Risse  bekamen,  bei  280 
bis  301,  durchschnittlich  292,70  Kil.  zerstört  wurden.       He. 


Grafenstadener  Festigkeitsprobirmaschine    für  Biegung, 
Zug  und  Druck,    Dingl.  J.  CCXV,  306-310t. 

Es  wird  die  Einrichtung  und  der  Gebrauch  der  f&r  präcise 
Beobachtung  bestimmten  Maschine  beschrieben.  He. 


DE  Saint- Venant.     De  la   suite   qu'il  serait  n^cessaire 
de  donner  aux  recberches  exp^rimentales  de  plastico- 
dynamique.      C.  R.  LXXXI,  115-121t.    Antwort  von  Tresca. 
ibid.  12M22t. 
Der  Verfasser  legt  zuerst  die  Punkte  dar,   in  welchen  die 
bisherigen     plasticodynamischen    theoretischen    Untersuchungen 
von  Tresca   und  von  ihm  unzureichend  sind.    Tresca   hat  die 
Bahnen   der  Molecüle   bei  Deformation   überhaupt  nicht   unter- 
sucht,  ausserdem  die  Erhaltung  der  Horizontalebenen   und  der 
Verticalen  zur  Voraussetzung  gemacht,  woraus  eine  Unstetigkeit 
der  Bahnen  hervorgehen  würde.   Er  selbst  hat  das  Geschwindig- 
keitspotential vorausgesetzt,  was  unverträglich  mit  dem  Umstände 
ist,  dass  die  wirkenden  Kräfte  kein  Potential  haben.    Er  ent- 
scheidet sich  dafür,  die  zulässigen  Annahmen,  welche  die  Inte- 
gration möglich  machen,   experimentell   zu  suchen  und  schlägt 
zu  diesem  Zwecke  vor,  10  Metallblöcke  einzeln  1,  2,  3, ...  10  Gtm. 
tief  einzudrücken,  nach  der  Meridianebene  durchzuschneiden  und 
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die  Bahnen  der  vorher  markirten  Punkte  zu  beobachten.  Tresca 
erkl&rt  sich  damit  einverstanden  und  verspricht  Experimente 
dieser  Art  in  AasfQhrung  zu  bringen.  He. 


W.  Voigt.     Bestimmung   der  Elasticitätsconstanten    des 

Steinsalzes.    Pogg.  Ann.  Ergänzung  VII,  1-53,  177-214t.  Berlin 

1875,    SCHADOW. 

Es  wird  zuerst  die  Elasticitätstheorie  in  Anwendung  auf 
krystallinische  Medien  entwickelt,  wo  sie  auf  3  Constanten  führt. 
Diese  sollen  durch  Biegungs-  und  Torsionsversuche  ermittelt 
werden,  von  denen  bezw.  der  1,  und  2.  Artikel  handelt.  Jedem 
geht  die  Herleitung  der  zur  Bestimmung  dienenden  Formeln  be- 
züglich auf  Biegung  (Torsion)  eines  Steinsalzprismas  von  recht- 
eckigem Querschnitt,  nebst  Correction  rücksichtlich  ungenauer 
Gestalt  voraus.  Der  Apparat  für  die  Biegungsversuche  ist  der 
folgende.  Zwei  messingene  Schneiden  unterstützen  die  Enden 
des  Stäbchens;  sie  sind  auf  einer  Schiene  der  verschiedenen 
Länge  des  Stäbchens  gemäss  zu  verschieben.  Eine  in  einen 
BOgel  gefasste  Schneide,  an  der  eine  Waagschale  zum  Aufnehmen 
von  Gewichten  hängt,  wird  auf  die  Mitte  des  Stäbchens  gelegt. 
Eine  einfache  Vorrichtung  gestattet,  die  Waagschale  an  ihrem 
Bttgel  zu  unterstützen  und  so  die  Belastung  bis  auf  die  Schneide, 
die  während  der  ganzen  Versuchsreihe  unverändert  liegen  bleibt, 
zu  arretiren.  An  der  Schneide  befindet  sich  eine  Marke,  deren 
Stellung  mit  einem  normal  zur  Axe  des  Stäbchens  gerichteten 
Mikroskop  mit  Mikrometerschraube  abgelesen  wird.  Hiermit 
ward  noch  eine  Vorrichtung  zur  Verlegung  des  Belastungspunkts 
verbunden.  Die  Fehler  beim  Auflegen  der  Schneide  wurden 
durch  4  Beobachtungen  eliminirt,  die  Ablesungsfehler  verklei- 
nert* u.  s.  w.  Beobachtungen  sind  gemacht  an  Stäbchen,  deren 
Axe  normal  zur  Würfel-,  Granatoeder-  und  Oktaederfläche  war, 
und  deren  Ergebnisse  aufgezeichnet  in  3  Serien,  deren  jede  fol- 
gende die  in  der  vorhergehenden  zu  Tage  tretenden  Fehler  corri- 
girt.  Bei  den  Torsionsversuchen  ward  es  vortheilhaft  befunden, 
eine  Kante   in  die  Torsionsaxe   zu  legen   und  mit  den  Kanten 
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abzuwechseln.  Doch  ist  stets  ein  Versach  der  Torsion  um  die 
geometrische  Axe  hinzugefügt.  Der  Apparat  bestand  aus  2  Bol- 
len mit  horizontalen,  in  eine  Gerade  fallenden  Axen,  eine  duKh 
Bremse  festgelegt,  die  andere  belastet  Der  Torsionswinkel 
ward  an  einer  Scala  abgelesen,  auf  welche  2  an  den  Enden  des 
Stäbchens  befestigte  Spiegel  reflectirten.  Die  weiter  beschrie- 
benen Vorrichtungen  sind  complicirt.  Aus  den  Biegungs-  und 
Torsions-Ergebnissen  sind  die  Gonstantenwerthe  berechnet: 

A  =  8,450,000  Gr. 

B  =  5,500,000  Gr. 

«=     113,000  Gr., 

4 ß 

welche  weder  die  NEUMANN'sche  Gleichung  e  =  — -^ — ,  noch  die 

Kavier'  und  PoissoN'sche  Theorie,  die  mit  jener  nur  fUr  «  =  0, 
^  =  3B  übereinstimmen  würde,  annähernd  bestätigt.  Biegungs- 
und Torsionscoefficienten  sind  in  Erystallen  des  regulären  Systems 
nicht  von  der  Richtung  unabhängig.  He. 


Des  essais  du  fer,  de  Tacier  etc.        Mondes   (2)   XXXVII, 
542-543t. 

Eine  vom  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  ernannte 
Gommission  sammelt  statistische  Angaben  über  die  Abnutzung 
von  Eisen-  und  Stahlstttcken  im  Eisenbahnbetrieb  und  an  Werk- 
zeugen. He. 


E.  GiROUARD.     La  glace  coruprim^e.     Mondes  (2)  XXXYI 
381-382t. 

Der  Verfasser  empfiehlt  zur  Aufbewahrung  des  Eises,  das- 
selbe in  rechtwinklige  Stücke  zusammenzupressen.  Wird  es 
dann  mit  Stroh  und  Sägespänen  bedeckt,  so  schmilzt  es  auch 
bei  höherer  Temperatur  kaum  merklich.  Hierzu  lassen  sich  die 
dünnsten  Eisdecken,  so  wie  Schnee  verwenden.  He. 
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L.  PocHHAMMEH.    Beitrag  zur  Theorie  der  Biegung  des 
Kreiscylinders.    Grelle  J.  LXXXI,  33-61. 

Untersucht  wird  die  Deformation  eines  unendlich  langen 
elastischen  Ereiscylinders  von  endlicher  Dicke  durch  beliebige 
auf  die  Oberfläche  wirkende  Kräfte  unter  der  Annahme,  dass 
sie  der  Länge  nach  periodisch  sei,  dass  sich  also  der  Cylinder 
in  congruente  Stücke  von  endlicher  Länge  theilt.  Vorgänger 
sind  Navier,  de  Saint -Venant  und  Kirchhoff.  Kavier  hat  auf 
Voraussetzungen  gebaut,  deren  Zulässigkeit  erst  durch  das  Ge- 
genwärtige begrtlndet  wird,  ausserdem  bedurfte  seine  Lösung 
einer  Ergänzung,  welche  de  Saint- Venant  giebt.  Der  Fall  eines 
unendlich  dfinnen  Gylinders,  auf  den  Kirchhoff  die  Unter- 
suchung beschränkt,  wird  hier  schliesslich  durch  Ableitung  aus 
der  allgemeinen  Lösung  behandelt.  Die  Gleichgewichtsgleichungen 
und  die  GrandzQge  ihrer  Integration  sind  von  Lame  und  Gla- 
PBTRON  in  Grelle  J.  VIL  407  aufgestellt;  es  waren  daher  nur 
letztere  zur  Ausführung  zu  bringen  und  die  Schlussfolgerungen 
in  Betreff  der  Biegung  zu  ziehen.  Die  Aufgabe  zerfällt  von 
Natur  in  die  allgemeine  Integration  der  im  Innern  geltenden 
Gleichungen  und  in  die  nachfolgende  Bestimmung  der  Integrale 
durch  die  äusseren  Bedingungen,  die  Kräfte  an  der  Oberfläche 
und  die  Gleichgewichtsbedingungen  des  starren  Körpers.  Goor- 
dinaten  des  Körperelements  sind  die  radiale  r,  die  tangentiale 
s  und  die  longitudinale  s  mit  den  gleichgerichteten  Verschie- 
bungen Qj  a,  ^.    Durch  Einführung  dreier  Httlfsgrössen, 

g  ^  1  {  ^g        d(ra) 
r  \  ds  dr 

werden  die  Urgleichungen  in  folgende  Form  gebracht: 

ö»        d(ä  ^a_       d&        ÖS        dn        a    l     d& 


di  ds         b         dr    ^      dr  dz         b    r      ds 

W  rj-  J3-.     — TT  ^ 


ds         dr         b         dz    ^ 
wo  d^  die   kubische  Dilatation,   a,  b  Elasticitätsconstanten  be- 
zeichnen.  Die  gleichgerichteten  Kraftcomponenten  JR,  S,  Z  geben 
fllr  die  Oberfläche  die  Bedingungen: 
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Ä  =  (a-26)d  +  26-|^ 


='( 


d%  "^  dr  J' 


Die  Integration   beginnt   mit  der  Bestimmung   von  &  ans 

der  Potentialgleichung  als  Summe  von  Speciallösungen  i/;«^,  wo 

0}  nur  von  «,  s  und  \f)  nur  von  r  abhängt.    Es  ergiebt  sich: 

ü)  z=  a  cos  {ms)  cos  (/es)  +  /J  sin  {ins)  cos  (ää) 

4"  y  cos  (iwä)  sin  (ää)  +  d  sin  (iw«)  sin  {kz\ 

während  xp   sich   als   BEssEL'sche  Function   für   das  Argument 

y  —  Ihr  erweist.  Nach  Elimination  von  ^,  a,  C  bleibt  von  den 
61.  (5)  eine  übrig;  aus  dieser  und  den  Gl.  (4)  lassen  sich  3(,  9,  6 
entwickeln,  die  sich  nach  Integration  in  Beihenform  darstellen. 
Das  Glied  &  =  0  muss  abgesondert  werden,  damit  die  Losung 
rein  periodisch  bleibt.  Jetzt  bestimmen  die  Gl.  (5)  verbunden 
mit  dem  bekannten  Ausdruck  von  &  wieder  q,  a,  C?  deren  Werthe 
sich  entsprechend  ergeben.  Bei  Bestimmung  der  Gonstanten 
werden  die  3  Componenten  ß,  S,  Z  isolirt  nach  einander  einge- 
führt und  die  3  hervorgehenden  Verschiebungssysteme  super- 
ponirt.  Die  Ä,  S,  Z  werden  durch  Entwickelung  in  Fourier'- 
sche  Reihen  in  gleicher  Form  mit  den  ^,  a,  ^  dargestellt,  wobei 

1171 

h  c=  — —  gesetzt  wird  und  dann  m,  n  die  Reihe  der  positiven 

ganzen  Zahlen  durchlaufen ;  das  Glied  n  =  0  erfordert  besondere 
Behandlung.  Die  Identificirung  ergiebt  eindeutige  Werthe  für 
die  Coefficienten  der  übrigen  Glieder.  Das  Glied  m  =  1,  n  =  0 
hat  die  Bedingung  des  Gleichgewichts  des  starren  Systems  zu 
erfüllen.  Nachdem  so  die  Aufgabe  für  einen  Cylinder  von  end- 
licher Dicke  vollständig  gelöst  ist,  werden  die  Ausdrücke  durch 
Beschränkung  auf  die  Hauptwerthe  für  unendlich  kleinen  Radius 
vereinfacht  und  zum  Schluss  2  Beispiele  gegeben.  He. 


Fr.  Pfaff.     Versuche    über    die  Plasticität    des   Eises. 

PoGG.  Ann.  CLV,  196;    Phil.  mag.  (4)  L,  333-336t. 
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Der  Verfasser  hat  3  Arten  von  VerBuchen  gemacbt,  welche 
leigen,  das«  Eis  durch  den  geringsten,  dauernden  Druck  oder 
Zug  plastisch  deformirt  wird.  Ein  eiserner  Gylinder  auf  Eis 
gestellt,  sank  im  Laufe  von  Stunden  und  Tagen  mehr  und  mehr 
ein,  ohne  eine  Spur  von  Wasser  zu  erzeugen  und  zeigte  sich 
stets  fest  mit  dem  Eise  verbunden.  Ein  Eisstab  an  den  Enden 
onterstfltzt  und  in  der  Mitte  belastet,  bog  sich  mit  der  Zeit,  ohne 
an  der  unteren  Fläche  Bisse  zu  bekommen,  und  brach  nach 
mehreren  Tagen.  Ein  Eisstab  durch  ein  Gewicht  nach  der  Länge 
gezogen,  dehnte  sich  mit  der  Zeit  Der  erste  Versuch  ward 
mehrfach  variirt  nach  Druck  und  Temperatur;  von  beiden  war 
die  Geschwindigkeit  des  Einsinkens  stark  abhängig,  doch  blieb 
sie  bei  — -  6*  G.  noch  merklich.  Der  Gylinder  ward  durch  Um- 
gebang  mit  Schnee  verhindert  wärmer  als  0®  zu  werden. 

He. 


Stahlharten.    Nach  Garnant  und  Seigfield.     Bev.  Uniy. 

XXXVI,  527;   Pol.  Notizbl.  XXX,  224t. 

Es  wird  die  während  der  Bearbeitung  angewandte  Behand- 
lung mit  Chemikalien  und  wiederholter  Erhitzung  mitgetheilt 

He. 


O.  E.  Meter.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von 
Dr.  H.  Strbintz  über  die  Dämpfung  der  Torsions- 
schwingungen von  Drähten.    Fogg.  Ann.  CLIV,  354. 

F.  KoHLRAUSCU.  Bemerkungen  zu  Herrn  Neesen's  Beob- 
achtungen über  die  elastische  Nachwirkung.         Pogg. 

Ann.  CLV,  ö79-ö87t. 

H.  Streintz.  Erwiderung  auf  die  „Bemerkungen"  des 
Professor  0.  E.  Meyer  zu  meiner  Abhandlung:  „Ueber 
die  Dämpfung  der  Torsionsschwingungen  von  Drähten." 

Pogg.  Ann.  CLV,  588-594t. 

Beide  letztere  Aufsätze  nehmen  Bezug  auf  Neesen's  Schrift: 
„Beiträge  zur  Kenntniss  der  elastischen  Nachwirkung  bei  Tor* 
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sion«.  Pogg.  Ann.  CLIII.  498  (Bert.  Ber.  XXX.  257).  Sie  be- 
streiten, dass  aus  Neeskm's  Beobachtungen,  deren  Richtigkeit 
sie  nicht  bezweifeln,  ein  Schluss  auf  ein  physikalisches  Gesetz 
und  auf  ausschliessliche  Geltung  seiner  Formel  gezogen  werden 
konnte,  indem  der  Umfang  der  Tabelle  zu  klein  war,  um  Ab- 
weichungen des  Functionslaufes  bemerken  zu  lassen.  Eohlraüsch 
räumt  ein,  dass  seine  Formel  auf  den  Anfang  der  Schwingungen 
des  tordirten  Drahtes  nicht  anwendbar  sei.  Die  schnelle  Däm- 
pfung der  Schwingungen  durch  eine  in  Oel  tauchende  Platte, 
welche  Neesen  als  störenden  Einfluss  verwarf,  erklärt  er  fftr 
nothwendig  um  den  wichtigeren  ersten  Theil  der  Bewegung,  den 
Neesen  unbeobachtet  überging,  beobachten  zu  können  und  zeigt, 
dass  der  Einfluss  unbeträchtlich  sei.  Der  Einwand  Neesen's, 
Eohlraüsch  habe  die  Torsion  durch  Magnete  hervorgebracht, 
wird  fUr  Irrthum  erklärt.  Betont  wird,  dass  die  beiderseitigen 
Formeln  nichts  weiter  als  empirische  sein  konnten.  Sofern 
0.  E.  Meyer  für  seine  auf  die  innere  Reibung  gegründete  Theo- 
rie der  Nachwirkung,  gegen  welche  von  Boltzmanm,  Streintz 
und  Eohlraüsch  Einwände  erhoben  worden  waren,  in  Neesen's 
Versuchen  eine  Stütze  zu  finden  glaubte,  wird  auf  deren  Nich- 
tigkeit hingewiesen.  Der  zweite  Artikel  enthält  ausser  dem  ge- 
nannten die  Kechtfertigung  gegen  mehrere  Einwände  Meter's, 
auf  welche  wohl  kaum  Anlass  sein  wird,  zurück  zu  kommen. 

He. 

H.  Resal.    Application  de  la  flexion  circulaire  des  lames 
^lastiques  au  trac^  des  arcs  de  cercle.      Ann.   d.   r^c. 

norm.  (2)  IV,  191-204t. 

In  C.  R.  LXXVIII.  709  war  die  Beschreibung  des  vom 
Verfasser  erfundenen  und  ausgeführten  Instruments  zum  Ziehen 
von  Kreisbogen  längs  einer  durch  4  Sollen,  zwischen  denen  sie 
hindurch  geht,  gebogenen  Lamelle  gegeben,  worüber  Berl.  Ber. 
XXX,  262.  Im  gegenwärtigen  Artikel  ist  in  jene  Beschreibung  die 
Abbildung  eingelegt,  und  es  folgt  ihr  die  Berechnung  der  Bie- 
gung, aus  der  dann  die  zum  Gebrauch  des  Instruments  erfor- 
derlichen Angaben  hervorgehen.  He. 


RfcSAL.     Hirn.    Schott.    Schmidt.     Kick.  157 

G.  A.  Hirn.  Note  relative  an  memoire  de  M.  Kretz, 
8ur  r^lasticit^  dans  les  machines  en  mouvement. 
C.  R  LXXXI,  72t. 

Der  Verfasser  erkennt  in  einem  Artikel  über  Verlängerung 
der  Riemen  (Theil  seines  Werks)  Herrn  Kretz  die  Priorität  der 
Pablieation  zu,  doch  seien  die  Gesichtspunkte  ganz  verschieden. 

He, 


G.  Schmidt,    üeber  das  Tragvermögen  der  Förderseile. 
DiNGL.  J.  CCXVI,  1 16-121 1. 

Es  wird  eine  Tabelle  über  das  Tragvermögen  von  Eisen- 
drahtseilen,  die  aufgerollt  eine  Last  ziehen,  mit  Angabe  des 
kleinsten  zulässigen  Radius  der  Rolle  aufgestellt  und  über  die 
Bereehnung  im  einzelnen  Auskunft  gegeben.  He, 


Hirn.    Festigkeit  der  Holzsorten.      Dingl.  J.  CCXVI,  363 

bis  364t;   Pol.  C.  El.  1875.  1258-1259t. 

Es  sind  Stäbe  aus  14  Holzsorten  bis  zum  Bruch  tordirt,  der 
gleiche  Versuch  gemacht,  nachdem  eben  solche  Stäbe  2  bis  3 
Tage  in  warmem  Repsöl  gelegen  hatten,  und  eine  Tabelle  der 
Resultate  aufgestellt,  welche  die  Bruchbelastung  angiebt  und  mit 
dem  specifischen  Gewicht  in  Verhältniss  bringt.  He. 


F.  fijCK.     üeber  die  Beziehungen  von  Stoss  und  Druck 
in  ihrem  Gebrauche  zu  Deformationsarbeiten.     Dingl. 

J.  CCXVI,  377-389t. 

Es  wird  die  zu  gleichem  Deformationszweck  verwandte  Ar- 
beit an  Stoss  und  dauerndem  Druck  verglichen  und  letztere  be- 
deutend geringer  gefunden.  Mit  Hinweis  darauf,  dass  die  Mit- 
tel für  viele  Zwecke  den  Stoss  durch  Druck  zu  ersetzen  erst  in 
späterer  Zeit  erfunden  sind  und  dann  stets  dem  Druck  der  Vor- 
zug gegeben  worden  ist,  will  der  Verfasser  diese  Bevorzugung 
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zu  einer  allgemeinen  machen.   Manche  Einwände  dagegen  wider- 
legt er,  andere  lässt  er  unberfihrt.  He. 


R.  H.  Thurston.     Untersuchungen  über  Festigkeit  und 
Elasticität  der  Constructions-Materialien.  Dingl.  J. 

CCXVI,l-10t,  97.111t,  465.469t;  CCXVII,  16M67t,  345-367. 

Der  Verfasser  beschreibt  zuerst  einen  von  ihm  erfundenen 
Apparat,  welcher  automatisch  ein  Diagramm  zeichnet,  das  Tor- 
sionsmoment eines  Probestücks  als  Function  des  Verdrehungs- 
winkeis  darstellend.  Das  Probestück,  mit  vierkantigen  Enden 
versehen,  ist  um  eine  am  Gestell  feste  horizontale  Axe  frei  dreh- 
bar. Am  einen  Ende  wird  es  von  einem  Hebel  mit  Handgriff, 
am  andern  von  einem  Hebel  mit  Gewicht  gefasst.  Mit  dem 
erstem  dreht  sich  ein  coaxial  cylindrisches  Papier,  mit  dem  letz- 
tem der  zeichnende  Stift,  der  zugleich  mittelst  einer  Leitcurve, 
welche  die  Gewichtshöhe  in  das  Moment  umsetzt,  proportional 
dem  Torsionsmoment  in  der  Axenrichtung  verschoben  wird. 
Ausserdem  ist  ein  Maximum-Zeiger  damit  verbunden.  Versuche 
hat  der  Verfasser  an  12  Holzarten  bis  zum  Bruch  angestellt  und 
die  erhaltenen  Diagramme  auf  einer  gemeinsamen  Tafel  mitge- 
theilt.  Die  Curven  steigen  schnell  auf  und  erreichen  bald  die 
Elasticitätsgrenze ;  hier  sind  sie  stark  gekrümmt  und  senken  sich 
dann  entweder  langsam  oder  gehen  eine  Strecke  in  gleicher 
Höhe,  von  der  sie  dann  steil  abfallen;  manche  wechseln  zwi- 
schen beiden,  steigen  sogar  von  neuem,  das  Hickoryholz  über- 
steigt dabei  bedeutend  das  erste  Maximum.  Die  Erscheinungen 
werden  eingehend  besprochen.  Hierauf  folgen  Versuche  an 
einer  grossem  Anzahl  von  Eisen-  und  Stahlsorten,  an  Zinn  und 
Kupfer.  Demnächst  wird  der  Gebrauch  der  Diagramme  zu  Ent- 
scheidung praktischer  Fragen  und  zu  quantitativen  Bestimmungen 
erörtert.  Neue  Versuche  über  den  Einfluss  der  Zeitdauer  führen 
zu  dem  Resultate,  dass  durch  längeres  Verharren  unter  gleicher 
Spannung  jenseits  der  Elasticitätsgrenze  das  Metall  bedeutend 
an  Widerstandskraft  gewinnt  und  der  elastische  Zustand  sich 
erneuert.    Umgekehrt  vermindert   eine  grosse  Geschwindigkeit 
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der  YerdrehuDg  den  Widerstand.  Ferner  werden  die  Diagramme 
(ttr  wachsende  und  wieder  abnehmende  Spannung  verglichen 
und  deren  Verschiedenheit  durch  innere  Reibung  erklärt.  Zu- 
letzt wird  der  Einfluss  der  Temperatur- Veränderungen ,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Frage  fiber  die  durch  Kälte  verminderte 
Haltbarkeit  in  Betracht  gezogen.  Der  Verfasser  verweist  hier 
auf  seine  Abhandlung:  „über  moleculare  Veränderungen, 
hervorgebracht  durch  Temperatur-Veränderungen",  und 
entwickelt  seine  darauf  gestützte  Ansicht,  nach  welcher  nlie 
Kälte  den  Widerstand  gegen  Druck  vermelirt,  gegen  Stösse  ver- 
mindert. He. 


P.  Groth.    üeber  die  Elasticität  des  Steinsalzes.      Berl. 
Monatsber.  1875.  544-549t. 

Der  Elasticitätscoefficient  des  Steinsalzes  war  von  Voigt  aus 
beobachteter  Biegung  nach  verschiedenen  Richtungen  geschnittener 
Stäbchen  ermittelt  worden ;  es  hatten  sich  normal  zur  Hexaeder-, 
Dodekaeder-,  Oktaederfläche  die  Werthe  ergeben  4,17—3,40—3,18 
Millionen  Gramm.  Hierdurch  wird  das  Verhältniss  der  Schall- 
geschwindigkeiten in  den  verschiedenen  Richtungen  bedingt. 
Der  Verfasser  hat  nun  die  Schallgeschwindigkeit  zur  Bestim- 
mung des  Elasticitätscoefficienten  angewandt  und  diese  aus  dem 
Abstand  der  Knoten  abgeleitet.  Die  verschieden  geschnittenen 
Steinsalzstäbchen  wurden  nach  einander  an  denselben  Messing- 
stab als  Verlängerung  angekittet  und  mit  Sand  bestreut,  dann 
durch  Streichen  des  letztem  Transversalschwingungen  erregt 
und  die  Knotenabstände  auf  dem  Steinsalz  gemessen.  Ausser- 
dem ward  die  Dicke  der  Stäbchen  mit  dem  Sphärometer  be- 
stimmt, sie  betrug  wenig  über  |'"'"  bei  70  bis  80»""»  Länge.  Drei 
Versachsreihen  ergaben  als  Mittel  das  Verhältniss  der  Elastici- 
tät normal  zur  Dodekaederfläche  zu  der  normal  zur  Würfel- 
fläche 1  : 1,19.     Das  Verhältniss  nach  Voigt  -^  =  1,22  liegt 

noch  innerhalb  der  3  Resultate  und  hat  dadurch  eine  kaum  zu 
erwartende  genaue  Bestätigung  erhalten.  He. 
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Bauschinger.       Untersuchungen     von    Phosphorbronze. 
Pol.  C.  Bl.  1875.  1555t;   Dingl.  J.  C C XVIII,  372-373t. 

Es  werden  die  Resultate  der  Untersuebung  von  2  Probe- 
stücken mitgetheilt;  diese  sind: 
Bestandtheile.  I.       IL  I.       II. 

Kupfer      93,68  94,11       Elasticitätsgrenze    4,6  13,65)     Kil. 

Zinn  5,83    5,15      Bruchgrenze  20,7  33,00'  Qu.ram. 

Phosphor    0,17    0,21      Bruchquerschnitt   82     98      pCt 

Zink           0,34    0,28      Verlängerung         12,8    0,5     „ 
Die  Analyse  ist  von  Stölzel.    In  Dingler  J.  wird  zurück- 
verwiesen auf  Dingler  J.  CC.  381,  CCII.  48,  CIX.  186,  CCXI.  322, 
CCVIL  482.  He. 

Einfluss  der  Schlagzeit  auf  die  Dauerhaftigkeit  des  Holzes. 

Gaea  1875.  123t. 
Um  den  bereits  bekannten  Umstand,  dass  Holz,  in  der  Saft- 
zeit gefällt,  geringere  Festigkeit,  Dichtigkeit  und  Dauerhaftigkeit 
besitzt,  als  das  ausser  derselben  gefällte,  durch  Versuche  fest- 
zustellen, wurden  je  4  gleichartige  Bäume  Ende  December,  Ja- 
nuar, Februar  und  März  gefällt,  das  Holz  der  Fichten  zu  Balken, 
zu  Pfählen,  zu  Pferdestalldielen,  das  der  Buchen  zu  Radfelgen, 
das  der  Eichen  zu  Gefässen  und  zu  Fassdauben  verarbeitet 
In  jener  Reihenfolge  zeigten  die  Balken  eine  immer  geringere 
Tragfähigkeit,  die  Pfähle  in  feuchter  Erde  faulten  früher,  die 
Dielen  wurden  früher  unbrauchbar,  die  Felgen  hielten  den  Ge- 
brauch kürzere  Zeit  aus,  die  Gefasse  mit  Wasser  gefbUt  liessen 
dasselbe  früher  durch,  in  den  Fässern  verschwanden  in  1  Jahre 
grössere  Quantitäten  Wein.  Die  Differenzen  der  angegebenen 
Zahlen  sind  bedeutend  und  ein  Fall  des  Gegentheils  kommt 
nicht  vor.    Auch  die  Heizkraft  war  geringer.  He. 


üeber  das  Hartglas.     Pol.  C.  Bl.  1876.  4ö3t,  673-574,  656-665. 

Hartglas  von  de  lä  Bastie.    St.  Ing.  III.  No.  56. 

A.  DE  LA  Bastie.     üeber  das  gehärtete  Glas.  Pol.  C.  Bl. 

1875.  515-516t;    Chem.  C.  Bl.  1875.  207-208t. 


Bacschikger.     de  LA  Bastie.     Bauer.     Meyer.     Boltzmann.    X61 

A.  Bauer.  Ueber  Hartglas.  Pol.  C.  Bl.  1875.  516t;  Gaea 
1875.  323-324t;  Chem.  C.  Bl.  1875.  208t;  Pol.  Notizbl.  XXX, 
92-95t 

Der  erste  Artikel  enthält  einige  Angaben  über  die  Bereitung 
nnd  eine  chemische  Analyse.  Der  Aufsatz  von  de  la  Bastie 
spricht  hauptsächlich  von  der  praktischen  Verwendung  und  den 
Bedingungen  der  Herstellung.  Die  Kühlung  geschieht  vom  wei- 
chen Zustande  an  schnell  bis  200°  C,  dann  langsam.  Wenn  das 
Glas  dahei  sich  selbst  überlassen  ist,  verbiegt  es  sich ;  dies  kann 
verhütet  werden,  das  Verfahren  ist  nicht  angegeben.  Die  Härte 
lässt  sich  Über  das  Funfzigfache  der  ursprünglichen  steigern, 
der  Erfolg  variirt  aber  sehr  und  muss  einzeln  ausstudirt  werden. 
Der  Aufsatz  von  Bauer  sagt  einiges  von  den  Eigenschaften. 
Die  Dichte  ist  merklich  grösser  nach  der  Kühlung.  Die  Kühlung 
ist  oft  mit  Entmischung  verbunden,  durch  welche  das  Glas  kry- 
stallinisch  wird.  He, 


0.  E.  Meyer.     Zusatz   zu    der  Abhandlung  zur  Theorie 
der    inneren  Reibung   im  78.  Bande    dieses  Journals. 

Grelle  J.  LXXX,  3l5-316t. 

Mit  der  ersten  Abhandlung  zusammen  besprochen  in  Berl. 
Ber.  XXX.  272.  He. 


L.  ßoLTzMANN.    Zur  Abhandlung  des  Herrn  Oscar  Emil 
Meyer  über  innere  Reibung.    Ckelle  J.  LXXXI,  96t. 

Erklärung   des  Verfassers   über   seine  Bemerkung   zu   der 
genannten  Abhandlung.  He. 


E.  Hagenbach.    Plötzliches  Springen  von  Gläsern.     Pogg. 

Ann.  CLV,  479;    Pol.  Notizbl.  XXX,  267t;    Verh.  d.  natarf.  Ges. 
zu  Basel.  VI,  355. 

An  Gläsern,  welche  ohne  sichtliche  Ursache  springen,  lassen 
sieh  im  polarisirten  Lichte   entoptische  Farben   deutlich  sehen, 

Fortietar.  d.  Phys.  XXXI.  11 
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was  an  anderm  Glase  nicht  der  Fall  ist.    Dies  wird  als  Mittel 
empfohlen,  unzuverlässiges  Glas  zu  unterscheiden.  He. 


P.  Donnini.    Sulla  resistenza  viva  delle  spranche  di  ferro. 

Cim.  (2)  XIV,  105-127t. 

Es  wird  die  grösste  Durchbiegung  berechnet,  welche  ein 
auf  2  Stutzen  ruhender  (eiserner)  Stab  durch  den  Stoss  eines 
herabfallenden,  einen  beliebigen  Punkt  zwischen  den  Stützen 
treffenden  Gewichts  erleidet.  Die  Bewegung  und  innere  Vor- 
gänge sind  von  de  Saint- Venant  berechnet;  der  Verfasser  leitet 
durch  Betrachtungen  aus  der  Gleichung  der  lebendigen  Kraft 
die  Relation 

F  =  C[/l  +  e,  (F  f  [>)]i 
zwischen  der  grössten  Durchbiegung  F  und  der  Fallhöhe  A  des 
Gewichts  her  und  vergleicht  sie  später  mit  den  Resultaten  von 
DE  Saint- Venant.  Die  Grössen  C,  c,  lassen  sich  theoretisch  be- 
stimmen, die  Grösse  D  nicht.  Für  letztere  hat  er  eine  kleine 
Zahl  von  Experimenten  angestellt,  aus  2  Werthen  von  F,  A  mit 
Elimination  von  C  den  Werth  von  D  berechnet  und  durch  die 
fernem  Werthe  die  Uebereinstimmung  der  Foimel  mit  dem  Er- 
folg coQstatirt.  Um  das  Gewicht  sicher  fahren  zu  können,  nimmt 
er  als  solches  einen  Stab,  der  um  eine  horizontale  Axe  am  einen 
Ende  rotirt.  He. 


Terqüem  et  BoüssiNESQ.     Recherches  sur  la  th^orie  des 
battements.    d'Almeida  J.  IV,  i93-20lt. 

Dringen  gleichzeitig  2  Töne  von  wenig  verschiedener  Höhe 
(n  und  n'  Schwingungen  in  der  Zeiteinheit)  und  von  gleicher 
Intensität  in  dasselbe  Ohr,  so  ergiebt  die  Formel  sofort,  dass 

ein  Ton  von  der  mittleren  Höhe  f — ^ Schwingungen^  ge- 
hört werden  muss,  während  die  Intensität  den  Factor 

2cos;c(n  —  nr)t 
bekommt,  also  in  langer  Periode  abwechselnd  auf  das  Doppelte 


Hagenbach.     Donfcini.     Terqukm  q.  Boussinesq.         \Q^ 

anschwillt  und  verschwindet.  Diese  Intensitätsmaxima  heissen 
hier  Schläge.  Es  wird  zuerst  theoretisch  der  Fall  ungleicher 
Intensitäten,  dann  experimentell  die  Wirkung  der  2  Töne  auf 
ein  Ohr,  dann  die  gleichzeitige  Wirkung  je  eines  Tones  auf  beide 
Ohren  untersucht  Sind  a  und  a'  die  Intensitäten,  so  entsteht 
ein  Ton,  dessen  Schwingungszahl  zwischen 

na  +  n'a'         ,     «a  —  n'a' 
und 


a  +  ö'  a  —  a* 

yariirt  and  welcher  als  ein  Ton  von  der  Zahl 

na"  4-  n'a'* 
«•  +  «'• 

gehört  wird.  Die  Intensität  variirt  periodisch  zwischen  a  ■\-  a' 
und  a  —  a'.  Der  Vereuch  wird  mit  2  Stimmgabeln  gemacht, 
jede  über  einem  Resonator  schwingend,  der  in  ein  Eautschuk- 
rohr  ausmündet,  die  eine  mit  ihrem  Resonator  in  einem  Kasten, 
die  andere,  um  die  Intensität  variiren  zu  lassen,  gegenüber  der 
Oeffnung  verschiebbar.  Die  Enden  der  Röhre  werden  durch  ein 
gabelförmiges  Eupferrohr  verbunden,  das  den  combinirten  Ton 
in  ein  Ohr  leitet.  An  den  Eautschukröhren  ist  eine  Pressvor- 
richtung zur  Absperrung  jedes  von  beiden  Tönen.  Die  Höhen 
differirten  bis  zu  einer  kleinen  Terz  und  gaben  von  0  bis  25  Schläge 
in  der  Secunde.  Bei  weniger  als  8  Schlägen  in  der  Secunde 
hörte  man  im  Augenblick,  wo  zum  tiefem  Tone  der  höhere 
hinzukam,  den  erstem  nicht  mehr,  sondern  nur  den  den  Schlägen 
entsprechenden,  welcher  merklich  stieg  und  sank,  je  nachdem 
der  eine  oder  der  andere  Ton  prädominirte.  Wurden  nach  Ent- 
fernung des  Eupferrohrs  die  Enden  an  beide  Ohren  gebracht, 
so  entstand  kein  Combinationston  und  keine  Sehläge,  vielmehr 
empfand  man  die  Dissonanz.  Dies  wird  durch  gänzliche  Un- 
abhängigkeit der  Empfindungen  beider  Ohren  erklärt,  und  die 
Ansicht  von  Helmholtz,  die  Empfindung  der  Dissonanz  beruhe 
auf  dem  Dazutreten  der  Schläge,  damit  zurflckgewiesen.    He. 


Mänsfield  Merriman.     On   the    flexure    of  continuous 

girders.    Phil.  mag.  L,  179-1911. 

11* 
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Es  wird  die  Biegung  eines  auf  beliebig  vielen,  gleich  hohen 
Stützen  ruhenden,  homogenen  Balkens  von  constAntem  Trägheits- 
moment des  Querschnitts  unter  beliebig  vertheilter  Belastung 
allgemein  berechnet.  Die  Abstände  der  successiven  Stützen 
werden  bei  der  Ausfuhrung  gleich  gesetzt,  obwohl  die  Principien 
der  Rechnung  dies  nicht  verlangen.  Die  alle  Fälle  umfassende, 
für  die  ganze  Länge  gültige  Differentialgleichung  ist 

d^y    m 

~dx^  ~  ~EJ~ ' 
wo  X  die  Abscisse  eines  Querschnitts ,.  2^  die  Senkung,  E  den 
Elasticitätscoefficienten,  J  das  Trägheitsmoment,  m  das  aus  der 
Belastung  hervorgehende  Biegungsmoment  in  jenem  Querschnitt 
bezeichnet.  Ist  m  als  Function  von  x  bestimmt,  so  ergiebt  eine 
zweimalige  Integration  von  einem  Ende  zum  andern  die  Losung. 
Es  wird  zuerst  das  sog.  CLAPEYRON*sche  Theorem  der  drei  Mo- 
mente abgeleitet,  dann  die  besonderen  Fälle,  wo  beide  Enden 
frei,  wo  eins,  und  wo  beide  horizontal  befestigt  sind,  für  Be- 
lastung in  einem  Punkte,  längs  eines  Intervall  und  längs  einer 
ganzen  Spannweite,  dann  noch  einige  Aufgaben  für  drei  oder 
vier  Stützen  behandelt.  •  He. 


J.  P.  Joule.    Action  of  cold  upon  iron  and  steel.     Chem. 
News  XXXI,  197t. 

Ein  Bericht   über  Joule's  Versuche   findet   sich   in   Revue 
Univers,  des  Mines,  etc.  1875,  Jan.  und  Febr.  He. 


Fernere   Litteratur. 

Persoz.      Certain    properties    of    weighted    black    silk. 

Chem.  News  XXXV,  61«62. 

C.  Bischof.     Verhalten  der  feuerfesten  Thone.    Z.  S.  d. 

Ver.  deatsoh.  log.  1874.  12. 
Comprimirter  Stahl.    St.  Ing.  III.  No.  53-56. 
Stahlhärten.    Pol.  Notizbl.  XXX,  221;   Rev.  Uni?.  XXXVI,  527. 
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Waltkkhofen.  Ein  vereinfachtes  Verfahren  die  Härte 
von  Stahlsorten  auf  elektromagnetischem  Wege  zu 
vergleichen.    Dingl.  J.  CCXVII,  357-360. 

L.  BoLi^MANN.  Zur  Theorie  der  elastischen  Nachwir- 
kung.    Wien.  Ber.  LXXX,  275. 

F.  Kohlrausch,  üeber  die  elastische  Nachwirkung. 
Gott.  Nachr.  1875.  41. 

Spangenberg,  lieber  das  Verhalten  der  Metalle  bei 
wiederholten  Anstrengungen.  Z.  S.  für  Bauwesen  1875. 
H  1-3. 

H.  Resal.  De  la  r^sistance  au  choc  d'une  chalne  ä 
maillons  plats.    Liowille  J.  (3)  1, 43. 

Festigkeitsversuche  mit  Eisen  und  Stahl.  Dingl.  J.  CCXVII, 
368-369. 

ExNER.  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Elasticität  des 
Kautschuks  von  der  Temperatur.  Wien.  Ber.  LXIX,  102 
bis  115.    (Berl.  Ber.  XXX,  256.) 

Carioni.  L'^lasticit^  dans  la  theorie  de  T^quilibre  et 
de  la  stabilite  des  voütes.    Inst.  1875.  388-389. 


B.    Capillarität. 

van  der  Mensbrugghe.  Phönom^nes  capillaires  au  cpn- 
tact  de  deux  liquides.  Remarques  sur  un  travail  de 
M.  MouTiER  sur  ce  sujet.    Inst.  III,  214. 

Es  wird  darin  eine  Arbeit  von  Moutier  (Berl.  Ber.  1874, 
p.  288)  besprochen,  deren  Re^ltate  betreffend  die  Erscheinungen 
bei  Berührung  zweier  Flüssigkeiten  und  einer  festen  Wand  mit 
Hülfe  der  GAuss'schen  Theorie  der  Capillarität  hergeleitet  wur- 
den. Der  Verf.  findet  die  Resultate  völlig  in  Uebereinstimmung 
mit  seiner  Anschauung  von  der  Oberflächenspannung,  zugleich 
bemerkt  er,  dass  gewisse  Constanten,  die  in  der  Theorie  von 
Moutier  auftreten,  nach  seiner  Anschauung  eine  pliysikalische 
Bedeutung  annehmen,  dass  sie  nämlich  gewisse  Spannungen  be- 
deuten. An. 
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LippMANN,    Döraonstration  616mentaire  de  la  formule  de 
Laplace.     d'Almbida  J.  IV,  332-334. 

Der  Verf.  giebt  darin  einen  sehr  schönen  und  einfacben^ 
auf  geometrischen  Betrachtungen  beruhenden  Beweis  daf&r,  dass 
für  jeden  Punkt  einer  der  Oleichgewichtsflächen  einer  Flüssigkeit 
die  Gleichung 

besteht.  An. 


G.  Lippmann.    Relations  entre  las  ph^nomenes  ^lectriques 
et  capillaires.    Ann.  d.  chim.  (5)  V,  494. 

Der  Verf.  giebt  darin  eine  ausftlhrlichere  Darstellung  und 
eine  theoretische  Begründung  seiner  Versuche  über  die  bereits 
Berl.  Ber.  1873,  p.  169  berichtet  wurde.  Insbesondere  ist  in  der 
Arbeit  eine  genaue  Beschreibung  des  vom  Verf.  construirten 
Gapillar- Elektrometers  enthalten,  es  werden  dabei  einige  Be- 
stimmuDgen,  die  mit  demselben  ausgeführt  wurden,  angegeben; 
so  wurde  damit  die  elektromotorische  Kraft  eines  Lbclamche 
=■  1,450  Daniell  gefunden.  Die  elektromotorische  Kraft  eines 
Daniell  mit  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  ergab  sich  =  0,939 
der  elektromotorischen  Kraft  eines  solchen  Elementes  mit  Zink 
in  Zinkvitriollösung.  Ein  Element:  Amalgamirtes  Zink,  Zink- 
vitriollösung und  amalgamirtes  Zink  zeigte  die  elektromoto- 
rische Kraft  =  0,0081  Daniell.  Femer  enthält  die  Arbeit 
eine  Theorie  der  Wirbel,  die  in  verdünnter  Schwefelsäure  ent- 
stehen, wenn  in  dieselbe  die  negative  Elektrode  taucht,  und 
man  die  positive  Elektrode  in  etnen  Quecksilbertropfen,  der 
innerhalb  der  Säure  sich  befindet,  bringt.  Nimmt  man  an,  dass 
der  Quecksilbertropfen  verschieden  stark  in  verschiedener  Ent- 
fernung von  der  negativen  Elektrode  polarisirt  wird,  so  muss 
in  Folge  dessen  der  Werth  der  Capillarconstanten  auf  der  Ober- 
fläche des  Quecksilbers  variiren,  wodurch  tangentiale  Kräfte  er- 
zeugt werden,  durch  die  sich  die  Wirbel  bilden.  An. 


LiPPMAMN.       DeCHABMB.      YiOLLE.       LlNCHERLE.  IQ'J 

C.  Decharme.     Nappes  mercurielles.   C.  R.  LXXX,  1261. 

Lfest  man  aus  10^'**  bis  15^"*  Höhe  einen  stärkeren  Queck- 
sUberstrahl  auf  eine  Fläche  fallen,  so  verbreitet  sich  das  Queck- 
silber in  sehr  dfinner  Schicht  von  0,1°°*  bis  0,3"*™  auf  derselben 
aus  und  bildet  sie  vollkommen  ab,  so  dass  eine  Glasplatte  einen 
ebenen  Spiegel,  ein  Uhrglas  einen  Goncav-  oder  Convex-Spiegel- 
giebt.  Das  Quecksilber  auf  einen  Metallmassstab  gegossen  zeigt 
die  Theilung  und  die  Zahlen  bei  den  Theilstrichen  sehr  deutlich ; 
selbst  starke  Diamantstriche,  die  in  Glas  geritzt  sind,  treten  auf 
diese  Weise  hervor.  An. 


ViOLLB.     Sur  une  expdrience  de  capillarit^.      d'Almeida 
J.  IV,  313. 

Bildet  man  an  dem  einen  Ende  einer  beiderseits  offenen 
Glasröhre  eine  Seifenblase,  so  treibt  dieselbe  beim  Contrahiren 
Luft  darch  das  andere  Ende  aus,  was  man  an  einer  Kerzen- 
flamme  wahrnehmen  kann,  gegen  die  man  dieses  Ende  hält. 

An. 


PiNCHBRLE.     Sülle  costanti  di  capillarita.      Cim.  (2)  XIY, 
17-25. 

Die  in  den  Berl.  Ber.  1874,  p.  290  beschriebene  Methode 
benutzte  der  Verf.  von  Neuem  um  die  Gapillaritätsconstante  zu 
bestimmen,  indem  er  zugleich  Bedacht  darauf  nahm,  dem  gegen 
seine  ersten  Versuche  gemachten  Vorwurf  zu  entgehen,  dass  die 
gefiindenen  Werthe  wegen  der  Ablagerung  von  Staubtheilchen 
aus  der  Luft  und  der  Verdunstung  an  der  Oberfläche  zu  klein 
seien.  Diesen  Fehler  suchte  der  Verf.  durch  Schutzvorrichtungen 
und  schnelles  Experimentiren  zu  vermeiden,  die  auf  diese  Weise 
gefundenen  Werthe  fallen  demnach  noch  kleiner  als  die  bei  den 
ersten  ohne  diese  Schutzmassregeln  angestellten  Versuchen  ge- 
fundenen aus,  mit  Ausnahme  des  Werthes  fttr  Glycerin,  das  aber 
der  Verf.  bei  den  ersten  Versuchen  nicht  genügend  rein  ange- 
wendet zu  haben  angiebt.    Er  findet  für  Wasser  a*  =  12,1801, 
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für  Glycerin  a'  =  9,486,  für  Alkohol  a*  =  6,45,  fiir  Mandelöl 
a'  =  8,644.  Die  Abweichung  seiner  Werthe  von  denen  anderer 
Beobachter  glaubt  der  Verf.  auf  Temperaturverschiedenheiten 
oder  auf  andere  nicht  in  der  Theorie  berücksichtigte  Umstände 
schieben  zu  müssen,  nicht  aber  auf  Fehlerquellen  im  Experimente. 
Dieselbe  Versuchsmethode  wendet  der  Verf.  an  zur  Bestimmung 
der  Capillaritätsconstanten  für  Mischungen  von  Wasser  und  Al- 
kohol und  für  die  Berührung  zweier  über  einander  geschichteten 
Flüssigkeiten.  An. 


A.  GuEROüT.    Sur  le  coefficient  d'^coulement  capillaire. 

C.  R.  LXXXI,  1025-1027t. 

Der  Verf.  hat  die  capillaren  Ausströmungscoefficienten  ver- 
schiedener Flüssigkeiten  von  homologen  Reihen  untersucht,  um 
ein  Maass  für  den  Flüssigkeitszustand  der  betreffenden  Körper 
zu  gewinnen.    Nach  Poiseuille  ist  k  (der  Coefßcient  des  capil- 

laren  Ausfluss  es)  =  -^-rj- ,  wo  Q  die  Zahl  der  in  einer  Sekunde 

aufgeflossenen  Eubikmillimeter  Flüssigkeit,  /  die  Länge  der  Röhre, 
d  ihr  Durchmesser  in  Millimetern  und  H  der  Druck,  ausgedrückt 
in  Millimetern  Wasser  von  4*^.  Diese  Coefficienten  wurden  bei 
13^  bestimmt,  und  giebt  folgende  Tabelle  die  Versuchsresultate: 


k  capillare 

Ausnuss- 

coefflctenteD 

Dichtig- 
keiten 

Hole- 
kalar- 
gewicbt 

Hol.- 

kular- 

volameB 

Methylalkohol 

C  H,  0 

493,5 

0,836* 

32 

38,3 

Aethylalkohol 

C.H.  0 

145 

0,793 

45" 

58,0 

Propylalkohol 

C3H3  0 

105 

0,811 

60 

73,9 

Butylalkohol 

C,  H,.  0 

47,5 

0,807 

74 

91,7 

Amylalkohol 

C.H.,0 

39 

0,815 

88 

107,9. 

Hiernach  verändern  sich  die  Coefficienten  mit  der  Zunahme 
des  Kohlenstoffgehaltes  und  ist  der  Flttssigkeitszustand  selbst 
bei  Körpern  mit  sehr  nahe  gleicher  Dichte  ganz  verschieden, 
die  Differenzen  sind   am   grössten  zwischen  den  beiden  ersten, 


*)  Wohl  etwas  zu  hoch. 
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am  geringsten  zwischen  den  beiden  letzten  Gliedern.  Bei  der 
Benzolreihe  sind  die  Verhältnisse  andere;  Benzol,  Tool  und 
Hylol,  die  sich  in  der  Zusammensetzung  ja  auch  um  CH,  unter- 
scheiden, haben  die  Ausflusscoefficienten  326,  340,  326,  welche 
also  sehr  wenig  von  einander  abweichen,  und  zeigen,  dass  eine 
Yennehfung  des  Eohlenstoffgehalts  nicht  immer  eine  Abnahme 
des  FlQssigkeitszustandes  in  sich  schliesst.  Letzteres  erklärt 
der  Verf.  aus  dem  schon  verhältnissmässig  hohen  Kohlenstoff- 
gehalt Er  ist  mit  Untersuchung  anderer  homologer  Reihen  in 
derselben  Beziehung  beschäftigt.  Seh. 


A.  Sprung.     Sur    la   viscosit^   des    dissolutions    salines. 

Arch.  sc.  phys.  (2)  LIII,  112-120t. 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ftlr  verschiedene  Salz- 
lösungen die  Viskositätsconstante  &  in  der  Formel  von  Hagen- 
bach fUr  das  Durchströmen  von  Flüssigkeiten  durch  Capillar- 
röhren  zu  bestimmen.     Die  Formel  lautet  bekanntlich: 

8  / 


nP  "'   hr*  ' 

worin  t  die  zum  Durchströmen  einer  gegebenen  Flttssigkeitsmenge 
durch  ein  Capillarrohr  vom  Radius  r  und  der  Länge  /  nöthige 
Zeit  ist  P  ist  das  Gewicht  der  Volumeneinheit,  h  die  Höhe  der 
FlQssigkeitBSänle. 

Es  wird  ausserdem  der  Einfluss  der  Goncentration  und  der 
Temperatur  untersucht. 

Die  untersuchten  Substanzen  sind  die  Chloride,  Bromide 
and  Jodide  vou  Kali,  Natron  und  Ammonium,  die  essigsauren, 
chlorsauren  und  schwefelsauren  Salze  derselben  Basen,  die 
CJiloride  von  Barium,  Strontium,  Calcium  etc. 

Für  eine  Anzahl  von  Substanzen,  wie  z.  B.  für  Chlor- 
ammonium war  s  bei  niedrigen  Temperaturen  kleiner  wie  bei 
Wasser,  bei  höheren  grösser.  Die  Temperatur,  bei  welcher 
Gleichheit  zwischen  den  Werthen  von  z  flir  die  betreffende  Sub- 
stanz einerseits  und  Wasser  andererseits  eintrat,  ist  um  so  höher, 
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je  geringer  die  Concenti-ation  der  Salzlösung.  Die  AusfluBS- 
geschwindigkeit  steht  nicht  in  einem  einfachen  Verhältniss  xor 
Concentration,  sie  steigt  zunächst  mit  der  Concentration  and 
sinkt  dann  bei  weiterer  Concentration.  So  tritt  bei  Chloram- 
monium ein  Maximum  in  der  Ausflussgeschwindigkeit  ein 

bei    ö^  bei  einer  Lösung  von  22  pCt., 
»    10°     „       „  „         „19  pa  etc. 

Bei  anderen  Salzen  ist  die  Ausflussgeschwindigkeit  stets 
kleiner  wie  bei  Wasser. 

In  Betreff  des  Einflusses  der  chemischen  Zusammensetzung 
auf  die  Ausflussgeschwindigkeit  ergab  sich  das  Gesetz,  dass  die 
Lösungen  der  betreffenden  Salze  mit  den  untersuchten  Säuren 
sich  für  Kali,  Natron  und  Ammoniak  in  Bezug  auf  ihre  Vis- 
cosität  in  derselben  Reihenfolge  einordnen  und  umgekehrt.  Dann 
ist  für  gleiche  Basen  die  Viscosität  für  alle  Temperaturen  um 
so  grösser,  je  kleiner  das  Molekulargewicht  der  Säure.      Nn. 


Fernere  Litteratur. 
Referenten  nicht  zugänglich. 

G.  VAN  DER  Mensbrugghe.  La  th^orie  capillaire  de 
Gauss  et  rextension  d'un  liquide  sur  un  autre.   Bull.  d. 

Brux.  (2)  XXXIX,  375.    cf.  d.  Ber.  XXXI,  165. 

MouTiER.     Sur  les  figures    d'^quilibre    sans    pesanteus. 

Inst.  III,  399-400. 

Terquem.  Sur  la  pr^paration  du  liquide  glyc^rique  de 
Plateau  et  son  emploi  pour  T^tude  des  anneaux  co- 
lor^s  produits  par  les  Cannes  niinces.  Lille,  impr. 
Danel. 


C.    Löslichkeit. 

P.  Pklloggio.     Contributo  ai  fenomeni  di   soprasatura- 
zione.      Rendic.  Lomb.  (2)  VIII.  H.  14,  p.  607t. 
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Der  Verf.  fühlt  sieh  dureh  die  bisherigen  Experimente  über 
übersättigte  Lösungen  nieht  befriedigt  und  hat  deshalb  mit  einigen 
Salzen  neae  Yersuehe  angestellt  und  zwar  mit  schwefelsaurem 
Natron,  kohlensaurem  Natron,  schwefelsaurer  Magnesia  und  Alaun; 
aoeh  mit  phosphorsaurem  Natron,  unterschwefligsaurem  Natron, 
schwefelsaurem  Zinkoxyd,  essigsaurem  Natron,  essigsaurem  Blei- 
oxyd und  Borax  wurden  Untersuchungen  angestellt.  Zweck  der 
Untersuehung  war  zu  ermitteln,  ob  die  übersättigten  Lösungen 
etwa  chemische  Verbindungen  seien. 

Viele  der  angeftihrten  Experimente  bieten  nichts  Neues. 
Die  übersättigten  Lösungen  von  schwefelsaurem  Natron  wurden 
mit  Tcrschiedenen  Mengen  Wasser  dargestellt  (100  Th.  Salz  mit  56, 
42  und  28  Theilen  Wasser),  sie  krystallisirten  beim  Gontact  mit 
einem  Krystallstückchen,  nicht  durch  einen  Eisenstab;  Platin- 
schwamm,  reducirtes  Eisen  und  Kohle  brachten  Krystallisation 
herror,  reducirtes  Kupfer  nicht. 

Auch  bei  den  übrigen  Lösungen  nahm  der  Verf.  auf  eine 
bestimmte  Menge  Salz  ein  bestimmtes  Quantum  Wasser  und 
stellte  ähnliche  Versuche  an,  aus  welchen  folgende  Schlüsse  ge- 
zogen werden :  Man  erhält  übersättigte  Lösungen,  wenn  die  den 
krystallisirten  Salzen  hinzngeftigten  Wassermengen  einen  Bruch- 
theil  des  im  Salze  enthaltenen  Krystallisationswassers  betragen.  — 
Nicht  immer  veranlasst  ein  Glasstab  oder  ein  Stück  Eisendraht 
die  Krystallisation,  ebensowenig  wie  die  staubhaltende  atmo- 
sphärische Luft;  die  übersättigten  Lösungen  krystallisiren  nicht 
durch  mechanische  Erschütterung  durch  Stoss  oder  Schütteln; 
alle  stark  porösen  Körper  veranlassen  die  Krystallisation,  wie 
Platinschwamm,  Platinschwarz,  reducirtes  Eisen  und  Kohle;  den 
stärksten  Einfluss  besitzen  die  Krystalle  desselben  Salzes  aber 
auch  Krystalle  anderer  Salze,  wenn  sie  nur  isomorph  sind,  nicht 
isomorphe  Krystalle  haben  die  Wirkung  nicht.  —  Uebertrifft  der 
zugesetzte  Wassergehalt  den  Gehalt  an  Krystallwasser,  so  erhält 
man  keine  übersättigte  Lösung.  Der  Umstand,  dass  einige  über- 
sättigte Lösungen  mit  Essigsäure  erhalten  werden  können,  lässt 
schliessen,  dass  dieselbe  hierbei  wie  Krystallwasser  wirkt.  Ein 
sicherer  Schluss,  ob  die  übersättigten  Lösungen   wasserhaltige 
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Verbindungen  mit  höherem  Wassergehalte  als  das  Erystallwasser 
sind,  läset  sich  hieraus  nicht  ziehen.  Seh. 


D.  Gbrnez.     Sur  les  Solutions  sursatur^es.    Inst.  1875.  (2) 

III,  228-229t.    (Nach  den  Sitzungsberichten  der  Soci^t^  philoma- 
tique  in  Paris.) 

Nachdem  der  Verf.  kurz  seine  früheren  Forschungen  über 
übersättigte  Lösungen  berührt  hat  (cf.  diese  Berichte  früheren  Jahr- 
gänge an  verschiedenen  Orten),  zählt  er  die  Salze  auf,  von  denen 
ihm  Angaben,  dass  sie  übersättigte  Lösungen  geben,  bekannt 
sind.  Diese  sind:  schwefelsaures  Natron  (Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bekannt),  kohlensaures,  phosphorsaures  und  borsaures 
Natron  (6ay-Lüssac),  salpetersaures  Silberoxyd  (Thenard)  sal- 
petersaurer  Kalk,  salpetersanres  Kupferoxyd,  essigsaures  Blei- 
oxyd (Fischer),  saures  schwefelsaures  Kali  (Green),  Ghlorcalcium, 
schwefelsaure  Magnesia,  schwefelsaures  Eisenoxydul,  schwefel- 
saures Kupferoxyd  und  Alaun  (Coxe)  unterschwefligsaures  Na- 
tron (Heeren),  salpetersaures  und  oxalsaures  Ammon,  doppelt 
chromsaures  Kali,  schwefelsaures  Ammoniak  und  schwefelsaure 
Magnesia,  schwefelsaures  Zinkoxyd,  Chlorbarium,  Ferrocyan- 
kalium,  weinsteinsaures  Natron  und  -Kali,  Brech Weinstein  (Ogden), 
salpetersaure  Thonerde  (Mulder)  und  mehrere  Natron  Selenate 
und  Tartrate;  i.  G.  27  Substanzen.  Herr  Gbrnez  hat  nun  von  49 
anderen  Körpern  übersättigte  Lösungen  hergestellt,  bei  welchen 
hauptsächlich  darauf  zu  achten  ist,  dass  die  Temperatur  nicht 
unter  die  Krystallisationstemperatur  der  Lösung  herabsinkt;  auch 
macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  das  Erstarrenmachen  durch 
eingetragene  Krystallstückchen  und  durch  Tbeile  von  festen 
Körpern  in  Verbindung  mit  Kälte,  benutzt  werden  kann,  um 
syrupartige  Substanzen  in  bisher  nicht  krystallisirbaren  Lösungen 
zum  Krystallisiren  zu  bringen,  so  hat  er  z.  B.  essigsaure  Magnesia 
krystallisirt  erhalten.  An  seiner  Eintheilung  der  übersättigten 
Lösungen  in  solche,  die  nicht  durch  mechanische  Einwirkungen 
krystallisiren  (schwefelsaures,  unterschwefligsaures  Natron  etc.) 
und  solche,  die  durch  Reiben  zweier  fester  Körper  in  der  Flüssig- 
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keit  zur  ErystalHsation  gebracht  werden,  hält  der  Verf.  fest  (phos- 
phorsaures  Ammon,  Bromealeium). 

Die  76  Substanzen,  von  denen  übrigens  einige  schon  als 
solche,  die  übersättigten  Lösungen  geben,  bekannt  waren,  sind: 

Essigsaure  Salze  vom  Ammoniak,  Baryt,  Cadmium,  Kobalt, 
Magnesium,  Mangan,  Blei,  Natrium,  Strontium,  Zink  und  über- 
essigsaures Kali. 

Nitrate  vom  Ammoniak,  Silber,  Kalk,  Kobalt,  Kupfer,  Man- 
gan, Strontian,  Uran,  Zink. 

Nitrite  vom  Blei  und  Kalium. 

Arseniate  vom  Kalium,  Natrium. 

Benzoesäure  Salze  vom  Ammoniak  und  Kalium. 

Borate  vom  Ammoniak  und  Natrium. 

Bromide  vom  Cadmium  und  Calcium. 

Carbonate  vom  Natrium. 

Chlorate  vom. Silber,  Barium,  Natrium,  Strontium. 

Chloride  vom  Antimon,  Barium,  Cadmium,  Kupfer,  Mag- 
nesium, Mangan  und  Eisenchlorid. 

Citrate  vom  Ammoniak,  Kalium,  Natrium. 

Chromate  vom  Natrium,  und  doppeltchroms.  Kali. 

Ameisens.  Salze  vom  Natrium  und  Strontium. 

Hydrate  vom  Baryt,  Strontium  und  Chloral. 

Unterschwefligsaure  Salze  vom  Ammoniak,  Calcium  und 
Natrium. 

Unterschwefels.  Salz  vom  Natrium. 

Molybdäns.  Salz  vom  Ammoniak. 

Oxalsäure  Salz  vom  Ammoniak. 

Phosphate  vom  Ammoniak,  Natrium,  phosphorsaures  Am- 
moniak- Natron  und  pyrophosphorsaures  Natron. 

Phosphors.  Salz  des  Natriums. 

Seleniat  des  Natriums. 

Sulfate  vom  Kobalt,  Kupfer,  Eisen,  Glucin,  Magnesium, 
Nickel,  Natrium,  Zink,  Ammoniak,  Eisen,  Ammoniak-Eisen,  Am- 
moniak-Magnesia-Kalium-Nickel, Zink-Magnesia,  saures  Schwefels. 
Kali  und  die  Alaune  vom  Ammoniak,  Kali,  Natrium,  Thallium, 
Chrom  und  Eisen. 
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Schwefligs.  Salz  vom  Natrium  und  8chweflig8.  Ammon. 

Sulfhydrate  von  Schwefel-Kalium  und  -Natrium. 

Snlfantimoniat  von  Natrium. 

Sulfaminsaurer  Barvt  und  Natrium. 

Tartrate  vom  Ammoniak  und  Natrium,  Antimon-Ammoniak, 
Antimon-Kalium,  Natrium-Ammoniak,  Natrium-Kalium,  Natrium- 
Thallium. 

Citronen-  und  Paraweinsäure. 

Milchzucker  und  Rohrzucker.  Seh. 


D.  Gkrnez.    Recherches  sur  les  Solutions  gazeuses  sur- 
saturees  et  sur  certains  ph^nom^nes  dits  catalytiques. 

Ann. -d.  V6col  norm.  (2)  IV.  1875.  No.  9,  10,  11,  p.  311t. 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  dieser  Abhandlung  sind  be- 
reits niedergelegt:  G.  R.  LXIII,  883  Sur  le  d^gagement  des  gaz 
de  leurs  Solutions  sursatur6es  (1866);  C.  R.  LXIV,  606,  Influence 
d'un  courant  de  gaz  sur  la  döcomposition  des  corps;  C.  R.  LXIV, 
606  (1867)  und  C.  R.  LXXVI,  89,  Note  relative  k  Vaction  pr6- 
tendue  des  liquides  k  faible  tension  superficielle  i^ur  les  gaz  dis- 
sous  dans  les  liquides  k  forte  tension  superficielle.  Diese  sind 
in  den  betreffenden  Berichten  bereits  besprochen,  doch  mag  hier 
an  der  Hand  der  ausführlichen  Arbeit  ein  kurzer  Ueberblick  der 
interessanten  Untersuchungen  gegeben  werden. 

1)  Historische  Einleitung.  Erwähnt  werden  Beobachtungen 
von  Oersted,  Gehlen,  Schuster,  Gat-Lussac,  der  zuerst  das 
Freiwerden  des  Gases  aus  übersättigten  Lösungen  mit  dem  Frei- 
werden der  Dampfblasen  verglich,  wenn  feste  Körper  in  die  be- 
treffenden Fltlssigkeiten  gebracht  werden,  Schönbein  (1837),  der 
vor  allem  der  adhärirenden  Luftschicht  einen  Einfluss  zuschrieb 
(in  der  Arbeit:  Wirkung  des  Wassers  auf  salpetrige  Säure),  ebenso 
werden  Gmelins'  und  Liebig's  Ansichten  Über  das  Freiwerden 
der  Kohlensäure  aus  mussirenden  Lösungen  gegeben  und  histo- 
rische Notizen  ttber  die  Untersuchungen  in  Betreff  der  „kataly- 
tischen  Kraft  des  porösen  Platins"  (Platinschwamm  und  Platin- 
schwarz)  gemacht.     Die    drei    früher   geltend   gemachten   An- 
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schanongen  sind:  1)  die  festen  Korper  und  namentlich  die  mit 
Unebenheiten  wirken  dadurch,  dass  sie  eine  grössere  Attraktion 
zur  Flflssigkeit  haben,  so  dass  dann  das  Gas  frei  wird;  2)  die 
Erscheinung  wird  dadurch  hervorgebracht,  dass  sich  eine  den 
festen  Korper  umgebende  Gasschicht  auflöst  und  Mengen  des 
Gases  verdrängt,  welche  sich  umgekejirt  wie  die  Loslichkeits- 
coefficienten  verhalten,  3)  dieselbe  wird  bewirkt  durch  eine  Gas- 
schicht,  die  einen  Mittelpunkt  der  Anziehung  für  das  gelöste 
Gas  bildet 

Im  ersten  Theile  folgen  nun  ausführlicher  und  vollständiger 
die  Versuche  von  1866.  Der  Verf.  giebt  zuerst  die  Definition 
dner  fibersättigten  Gaslösung  und  die  Methoden  solche  zu  er- 
halten, (entweder  dadurch,  dass  man  die  Flüssigkeit  bei  einem 
bestimmten  Drucke  mit  dem  Gase  sättigt  und*  die  Temperatur 
erhöht  oder  dass  man  den  Druck  nach  der  Sättigung  vermindert, 
während  die  Temperatur  dieselbe  bleibt,  oder  dass  man  durch 
chemische  Frocesse  in  der  Flüssigkeit  eine  grössere  Menge  des 
Gases  entwickelt  als  der  Sättigung  entspricht).  Feste  Körper 
nun,  die  aus  solchen  Lösungen  zuerst  Gasblasen  frei  machen, 
verlieren  diese  Eigenschaft  nach  einer  gewissen  Zeit  Voraus- 
gesetzt wird,  dass  die  Körper  nicht  chemisch  auf  die  Flüssigkeit 
wirken  und  nicht  porös  sind  wie  ein  Platindraht  oder  Glasstab; 
diese  besitzen  die  Eigenschaft  nicht  mehr,  wenn  man  sie  vor- 
her längere  Zeit  in  Wasser  oder  eine  andere  Gas  auflösende 
Flflssigkeit  getaucht  hat,  die  freien  Enden  zeigen  natürlich  die 
Gasentwicklung.  Auch  einige  poröse  Körper  wie  Braunstein  können 
so  ihre  Wirkung  auf  Selterswasser  verlieren  (durch  Erhitzen  im 
Wasser  und  Erkaltenlassen).  Werden  solche  Stäbe  oder  Drähte 
erwärmt,  so  werden  sie  inaktiv,  wie  auch  Platinschwamm  bis  zur 
Weissgluth  erhitzt  gegen  solche  Lösungen  inaktiv  wird.  Glätte 
oder  Rauhigkeit  der  Oberfläche  war  von  keinem  Einfluss,  und  wer- 
den alle  Körper  unter  den  erwähnten  Einflüssen  gleich  inaktiv,  wie 
denn  Oberhaupt  die  Körper,  die  mit  der  Luft  nicht  in  Berührung 
gewesen  sind,  soweit  die  Untersuchungen  des  Verf.  reichten, 
nieht  aktiv  sind.  So  sieht  man  beim  Zerbrechen  eines  Glasstückes 
unter  Selterser  Wasser,  dass  sich  die  Flächen,  welche  keinen 
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Contakt  mit  der  Luft  gehabt  haben,  nicht  mit  Bläschen  bedecken, 
und  bringen  auch  poröse  Körper  das  Aufbrausen  nicht  hervor, 
wie  schwefelsaurer  Baryt,  der  unter  Luftabschluss  gefällt  war, 
während  das  meiste  Pulver,  wenn  es  kurze  Zeit  an  der  Luft 
gelegen  hat,  das  Aufbrausen  erzeugt.  Alle  diese  Körper  erhalten 
aber  ihre  Wirkung  wieder,  wenn  sie  der  Luft  länger  wieder 
ausgesetzt  sind. 

Um  zu  zeigen,  dass  eine  Gasatmosphäre  die  Entwicklung 
der  Blasen  hervorruft,  stellte  der  Verf.  das  oben  beschriebene 
Experiment  mit  einem  Glashtitchen  bei  verschiedenen  Lösungen 
(CO,,  NH3)  an  und  giebt  dann  eine  Erklärung  des  Vorganges,  die 
darauf  hinausläuft,  die  kleine  fremde  Gasmenge  wirke  wie  die  freie 
Atmosphäre;  ftlhrt  man  dasselbe  Gas  ein,  so  muss  sich  die  Ent- 
wicklung verzögern,  was  auch  bei  Einführung  von  Kohlensäure 
mit  dem  Hütchen  geschah.  Auch  zeigte  sich,  dass  eine  bei  drei 
Atmosphären  hergestellte  übersättigte  Kohlensäurelösung,  die 
sich  in  einem  Gefäss  mit  chemisch  reiner  Wandung  befand,  an 
diesen  Wandungen  selbst  unter  der  Luftpumpe  keine  Kohlensäure 
entwickelte;  dass  aus  der  übrigen  Gasmasse  die  Kohlensäure 
durch  allmähliche  Diffusion  nach  der  freien  Oberfläche  entweicht, 
wurde  ebenfalls  durch  Experimente  nachgewiesen.  Leicht  lässt 
sich  dies  zeigen,  indem  man  einen  Platindraht  wiederholentlich 
an  verschiedenen  Tagen  in  eine  solche  übersättigte  Gaslösnng 
senkt.  Zuerst  sind  die  den  Draht  bedeckenden  Bläschen  überall 
gleich  gross,  später  sind  die  am  unteren  Ende  kleiner.  Spe- 
ziellere Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  auch 
C.  R.  LXXX,  888.  Aus  den  Versuchen  des  Verf.  würde  sich 
auch  die  Wirkung  der  porösen  Körper,  die  Wirkung  eines  Gas- 
stromes, die  Wirkung  des  Schütteins  u.  s.  w.  in  befriedigender 
Weise  erklären. 

Im  zweiten  Theile  bespricht  der  Verf.  die  Zersetzung  ge- 
wisser Körper  bei  der  Berührung  mit  einer  Gasatmosphäre.  So 
hat  der  Verf.  eine  Lösung  von  Schwefelwasserstoff  -  Schwefel- 
kalium durch  einen  Stickstoff  oder  Wasserstoffstrom  zersetzt,  so 
dass  Schwefelwasserstoff  mit  entT^ich ;  ähnliche  Resultate  wurden 
bei  den  sauren  schwefligsauren  Salzen,  und  den  Biacetaten  er- 
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hatten,  auch  bei.  den  sogenannten  Bikarbonaten  von  Kalk  und 
Baryt,  nimmt  ein  Strom  von  reinem  Wasserstoff  Kohlensäure 
mit  fort,  so  dass  ein  Niederschlag  des  unlöslich  kohlensauren 
Salzes  entsteht;  auch  beim  doppelten  kohlensauren  Kali  veran- 
lasst ein  Kohlensäure  freier  Luftstrom  die  Zersetzung  (bei  10^); 
selbst  neutrales  salpetersaures  Ammon  wird  so  zersetzt.  Diese 
Erscheinungen  werden  in  Analogie  mit  dem  Freiwerden  der 
Oase  aus  übersättigten  Lösungen  gesetzt.  Von  den  sogenannten 
sieh  hier  anschliessenden  „katalytischen^  Erscheinungen  hat  der 
Verf.  hauptsächlich  die  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
studirt  Platinblech  ausgeglüht  oder  mit  kochendem  Wasser  be- 
handelt oder  längere  Zeit  dem  Wasserstoffsuperoxyd  ausgesetzt 
hat  keine  Wirkung  mehr,  also  ganz  wie  bei  den  übersättigten 
Gaslösungen,  dem  Platinschwamm  kann  man  die  Wirkung  nur 
schwierig  nehmen.  Ein  Unterschied  in  der  Wirkung  besteht  bei 
letzterem  darin,  dass  während  im  Selterswasser  die  Wirkung 
allmählich  nachlässt,  sie  beim  Wasserstoffsuperoxyd  stärker  wird, 
weil  bei  der  Zersetzung  dieses  Körpers  Wärme  frei  wird,  die 
die  Zersetzung  begünstigt.  Auch  die  übrigen  katalytisch  wir- 
kenden Substanzen  verhalten  sich  ähnlich,  auch  den  Schönbein'- 
Bchen  Versuch  über  Zersetzung  durch  Untersalpetersäure  erklärt 
der  Verf.  in  befriedigender  Weise. 

Im  dritten  Theile  sucht  der  Verf.  die  gegen  seine  Versuche 
and  Theorie  gemachten  Gegenversuche  und  Einwände  zu  wider- 
legen und  wendet  sich  dabei  hauptsächlich  gegen  Tomlinson  und 
VAN  DER  Mensbrugghe.  Im  vierten  Theile  werden  schliesslich 
die  mechanischen  Wirkungen  auf  übersättigte  Gaslösungen  be- 
sprochen (Stoss  und  Schwingungen),  auf  deren  Einzelnheiten 
einzugehen  zu  weit  führen  würde. 

Die  Untersuchungen  über  salpetrige  Säure  und  Wasserstoff- 
superoxyd sind  auch  Institut  1875,  5 — 6  veröffentlicht,  Titel: 
Sur  les  analogies  que  pr6sentent  le  d^gagement  des  gaz  de 
leurs  Solutions  sursaturäes  et  la  däcomposition  de  certains  corps 
explosifs.  Ebenso  vergl.  über  den  ScnöNBEiN'schen  Versuch  und 
einige  Publikationen,  die  oben  berührt  sind,  C.  B.  LXXX,  44  und 
D'ALMEn>A  S.  IV,  Nr.  38,  p.  42,  sowie 
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Bbrtiielot.  Stabilit^  des  sels  des  acides  gras  en  pr^- 
sence  de  l^eau  et  r^ciproques  de  ces  acides.  Ball.  soc. 
chim,  (2)  XXIII,  397-410.  Seh. 


Gh.  Tomlinson.     On  the   action   of  solids  in  liberating 
gas  from  Solution.     Philos.  mag.  (4)  XLIX,  302-307t. 

Nach  einigen  allgemeinen  Redensarten  Aber  Naturerkenntniss 
wendet  sich  der  Verf.  wiederum  (vgl.  die  früheren  Ber.  von 
1866  an)  gegen  Gernez'  Theorie  des  Freiwerdens  der  Gase  ans 
übersättigten  Gaslösungen.  Der  Verf.  hatte  behauptet,  dass  bei 
chemischer  Reinheit  des  Gef&sses  an  den  Wänden  keine  Gas- 
blasen entstehen,  ebenso  auch  chemisch  reine  Körper  beim  Ein- 
tauchen keine  Gasentwicklung  hervorbringen,  während  Gernez 
als  Ursache  der  Entwicklung  solcher  Gasblasen  die  den  Kör- 
pern adhärirende  Luft  ansah.  Für  sich  führt  der  Verf.  an, 
dass  chemisch  reine  Körper  niemals  Gasblasen  frei  machen,  dass 
ein  Feuerstein  an  seiner  gewöhnlichen  Oberfläche  sich  mit  Gas- 
blasen bedeckte,  an  frischer  Bruchfläche  nicht,  dass  ein  Gaze- 
Drahtnetz  chemisch  rein  keine  Gasentwicklung  hervorruft,  nach- 
dem es  aber  mit  etwas  fettigen  Händen  angefasst  ist,  sofort 
lebhafte  Entwicklung  bewirkt  etc.  Dass  poröse  Körper  Gas- 
entwicklung erzeugen,  erklärt  der  Verf.  aus  der  Eigenschaft 
derselben,  Gase  in  grosser  Menge  zu  absorbiren.  Es  bleibt  so- 
mit nur  noch  unentschieden,  welches  die  Ursache  der  Störung 
der  Adhäsionsverhältnisse  in  der  Gaslösung  ist,  denn  auf  eine 
solche  laufen  schliesslich  die  Erklärungen  hinaus,  indem  nach 
Tomlinson  die  reinen  Köi*per  keine  solche  Störung  hervor- 
bringen, wohl  aber  die  unreinen,  und  nach  Gernez,  die  einge- 
führte Luft  die  Adhäsion  zwischen  Flüssigkeit  und  Gas  lockert 
und  so  Veranlassung  zur  Gasentwicklung  giebt.  Seh, 


Lbcoq  de  Boisbaüdran.  De  Tin^galit^  d'action  des 
divers  isomorphes  sur  une  mfime  Solution  sursaturöe. 
Ball.  soc.  chim.  (2)  XXIII,  390. 
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Der  Verf.  hat  untersucht  ob  isomorphe  Körper  als  „Keime*' 
auf  die  übersättigten  Lösungen  vnrken  können;  er  nahm  einen 
Kali-Chromalaunkrystall  und  legte  ihn  in  eine  seh  wach  übersättigte 
Lösung  von  Ammoniak -Thonerde  Alaun,  die  basisch  gemacht 
war;  der  Krjstall  bedeckte  sich  auf  den  octaedrischen  Flächen 
mit  weissem  Alaun,  und  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Lösung  in 
Beziehung  auf  die  octaedrischen  Flächen  übersättigt  war,  nicht 
auf  die  kubischen.  Weitere  Versuche  führten  den  Verf.  dazu 
festzustellen,  dass  die  Wirkung  nur  bei  gewissen  Concentrations- 
grenzen  eintritt.  Aus  dem  einzelnen  Falle  zieht  der  Verf.  allgemeine 
Schlüsse,  die  wohl  durch  weitere  Versuche  hätten  bestätigt  wer- 
den können  und  müssen.  Seh. 


Gkrnez.  Bericht  über  die  Arbeit  von  Tomlinson.  On 
the  action  of  solids  in  liberating  gas  from  Solution. 
Philos.  mag.  (4)  XL IX,  302-307.  cf.  oben  p.  178;  d'Almeida  J. 
1874.  IV,374-376t. 

Den  oben  erwähnten  Aeusserungen  von  T.  gegenüber  fUhrt 
der  Verf.  ein  weiteres  beweisendes  Experiment  für  seine  Theorie 
an.  Er  nahm  eine  kleine  Glasglocke,  die  vollständig  inaktiv 
gegen  übersättigte  Gaslösungen  gemacht  war  und  erhielt,  wenn 
er  vermied,  dass  Luft  durch  die  Wölbung  hinabgenommen 
wurde,  kein  Freiwerden  von  Gas;  wenn  aber  die  Glasglocke  mit 
der  Oeffnung  nach  unten  in  die  Lösung  getaucht  wurde,  ver- 
mehrte sich  die  mit  hinabgenommene  Luftblase  bedeutend  durch 
das  frei  werdende  Gas.  Auch  den  Drahtnetzversuch  hat  Herr 
Gernez  wiederholt  und  bemerkt,  dass  wenn  er  einen  kleinen 
Drahtkäfig  in  die  Flüssigkeit  senkte,  stets  ein  Freiwerden  von 
Gasblasen  durch  die   grösseren  Maschen   hindurch   erfolgte. 

Seh. 


J.  Rae.    Freezing  saline  Solutions.     Athen.  1875.  No.  2465. 
126t. 

In  Anschluss  an  die  Arbeit  von  Guthrie  und  seine  frühere 
Publikation   schlägt  der  Verf.   vor,   die   Frage   über    die   Be- 
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schaffenheit   des  Meereises   bei  den  Nordpolexpeditionen  durch 
Scbmelzungsversuche  zu  entscheiden.  Seh. 


Lecoq  DK  BoiSBAUDRAN.  Sur  Tin^galc  solubilit^  des  di- 
verses faces  d'un  mßme  cristal.    C.  R.  LXXX,  lOOTt. 

L.  Pfaundler.  Sur  Fin^gale  solubilit^  des  diverses  faces 
d'un  mßme  cristal  et  sur  la  relation  existant  entre 
cette  propriötd  et  certains  principes  g^n^raux  des 
sciences  naturelles.  Ball.  soc.  chim.  1875.  XXIII,  491 -493t; 
Wien.  Ber.  (2)  LXXII,  61. 

Lecoq  de  Boisbaudran.  Sur  la  th^orie  de  la  dissoln- 
tion  et  de  la  cristallisation.    C.  R.  LXXX,  14ö0-l45lt. 

Schon  früher  (CR.  12.  Oet.  1874,  Berl.  Ber.  1874,  p.  311) 
hat  Hr.  de  Boisb.  die  Unabhängigkeit  der  Krystallflächen  von  ein- 
ander in  Beziehung  auf  ihre  Löslichkeit  dargelegt  und  führt 
jetzt  ein  Experiment  an,  das  ein  ungleiches  Wachsthum  der 
Flächen  darthun  soU.  Ein  Ämmoniak-Thonerde  Alaun  Erystall 
mit  Wttrfelflächen  wurde  in  eine  basische  sehr  übersättigte  Lo- 
sung desselben  Salzes  gelegt,  das  Gewicht  des  Erystalls  war 
um  ^  gewachsen,  die  kubischen  Flächen  waren  grösser  geworden, 
hatten  aber  ihre  Mittelpunktdistanz  nicht  geändert,  woraus  der 
Verf.  schliesst,  dass  die  Ablagerung  nur  auf  den  octaedrischen 
Flächen  statt  gefunden  habe.  Aus  der  ungleichen  Löslichkeit 
der  Erystallfläclien  erklärt  er  auch  das  an  Bruchflächen  von 
Ery  stallen  hervortretende  Wachsthum  in  der  Mutterlauge,  denn 
Jeder  Erystall  nimmt  diejenige  Gestalt  an,  fUr  welche  die  Menge 
des  Stoffes,  die  eine  Zustandsänderung  erleidet,  ein  Minimum 
ist".  Es  kann  also  eine  Lösung,  die  in  Beziehung  auf  den  un- 
verletzten Erystall  gesättigt  ist,  in  Beziehung  auf  die  Bruch- 
flächen übersättigt  sein,  so  dass  sich  der  Erystall  wieder  er- 
zeugen kann  ohne  dass  seine  unverletzten  Flächen  wachsen; 
auch  lässt  sich  durch  verschiedene  Concentrationen  die  relative 
Beständigkeit  der  Flächen  gegeneinander  umändern. 

Herr  Pf.  erinnert  daran,    dass  er  schon  früher  behauptet 
hat,  dass  ein  Erystall  in  seiner  gesättigten  Lösung  sich  ändern 
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kann  ohne  sein  Gewicht  zu  ändern,  auch  bei  constanter  Tem- 
peratur, indem  er  in  einigen  Richtungen  wächst,  in  anderen  ab- 
nimmt Er  erklärte  diese  Erscheinung  auf  Grund  der  moleku- 
laren Gastheorie  nach  Claushis,  und  giebt  die  Hauptsätze  seiner 
Erklärung,  nach  der  die  Erjstaliflächen ,  welche  in  Beziehung 
auf  den  Stoss  der  Moleküle  günstig  beschaffen  sind,  bleiben  und 
sich  auf  Kosten  der  anderen  vergrössern;  auch  auf  die  in 
PocG.  Jubelb.  182  (Berl.  Ber.  1874  p.  81)  veröffentlichte  Arbeit 
wird  hingewiesen.  Herr  Lecoq  de  Boisbaudran  (s.  LXXX,  1450) 
kann  sich  diesen  Erklärungen  nicht  anschliessen.  Seh. 


J.  JoFFBB.     Solubility  of  phosphates.    Chem.  News.  1.  Jan. 
1875.  XXXI,  10t. 

Handelt  von  dem  Einflüsse  des  kohlensauren  Kalks  auf  die 
Löslichkeit  des  sauren  phosphorsauren  Kalkes.  Allerdings  ver- 
liert dieser  beim  Ueberschuss  des  Carbonats  seine  Löslichkeit; 
aber  erst  nach  längerer  Zeit ;  auch  die  Guanophosphate  (Guano 
mit  Schwefelsäure)  bewahren  ihre  Löslichkeit  besser  als  Super- 
phosphate  und  scheinen  gewisse  Körper  wie  Oxalsäure  Einfluss 
auf  diese  Löslichkeitsverhältnisse ,  die  wesentlich  von  chemi- 
schem Interesse  sind,  zu  haben.  Seh. 


Bbrthblot.     Sur   un   ^craseur   pour  la  dissolution  des 

solides.     d'Almeida  J.  1875.  IV,  87t. 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  konischen  Stück  Platin, 
unten  flach,  und  einem  Stil  aus  demselben  Metall  mit  Handgriff. 

Seh. 


Berthblot.     Dissolutions    des    acides    et    des    alcalis. 

Ann.  d.  chim.  (5)  IV.  avril  1875.  445-537. 

Diese  ausgedehnte  Arbeit  schliesst  sich  den  übrigen  Ar- 
beiten desselben  Verf.  aus  der  Thermochemie  eng  an  und  ist 
daher  an  dieser  'Stelle  nicht  ausführlicher  zu  berichten.  Der 
Inhalt  der  9  Kapitel  ist  folgender: 
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1)  Thermische    Untersuchung    der    Lösungserscheinungen. 
Wirkung  des  Wassers  auf  Salpetersäure. 

2)  lieber  die  Hydrate  der  aufgelösten  Säuren  und  Alkalien. 

3)  Ueber  die  bei  der  Wirkung  der  Wasserstoffsäuren  auf 
Wasser  auftretende  Wärme  und  die  Molekularvolumina. 

4)  Ueber  die  Constitution  der  aufgelösten  Wasserstoffsäuren 
und  ihre  umkehrbaren  Reaktionen. 

ö)    Ueber  die  wechselseitigen  Vertretungen  bei  den  Wasser- 
stoffsäuren. 

6)  Ueber  die  Wärme,  welche  bei  Wirkung  von  Wasser  auf 
die  Alkalien  Kali  und  Natron  frei  wird. 

7)  Ueber  die  bei  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Wasser 
frei  werdende  Wärme. 

8)  Auflösung  von  Kalk,  Baryt  und  Strontian. 

9)  Constitution  der  Alkalilösungen.  Seh. 


Bbrthelot.  Sur  le  partage  d'un  acide  entre  plusieurs 
bases  dans  las  dissolutions.  Bull.  soc.  chim*  XXIY,  102-104. 
Vergleiche  IV,  21. 


Cariüs.  Löslichkeit  des  Ozons  und  Verhalten  desselben 
gegen  Stickstoff.  Arch.  Pharm.  1875.  III,  354-355.  Liebig 
Ann.  CLXXIV,  1. 

Ozon  vermag  Wasser  nicht  direkt  in  Wasserstoffsuperoxyd 
zu  verwandeln,  der  Absorptionscoefficient  fand  sich  zu  0,834  bei 
+  1";  eine  Lösung  Von  5  Th.  in  1000  Th.  (Vol.)  Wasser  hat 
schon  starken  Ozongeruch.  Seh. 


R.  H.  CowDREY.     Löslichkeit  des  Phosphors  in   Wein- 
geist.    Arch.  Pharm.  1875.  IV,  439t. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  lösen  sich  in  100  Theilen 
Weingeist  von  0,822  spec.  Gew.  0,25  und  von  0,832  spec.  Gew. 
0,18  Thl.  Phosphor  auf.  Rdf. 


Bbrthelot.     Carius.     Gotvdrby.    FlCckinger.     Meyer  etc.   133 

F.  A.  Flückingbr.     Löslichkeit   des  Bittermandelöls   in 
Wasser.    Arch.  Pharm.  IV,  lOSf. 

1  Theil  in  etwa  300  Theile  Wasser.  Rdf. 


Caroll  Mbt£R.    Löslichkeit  der  Hausenblase.  Arch. 

Phann.  IV,  261t. 

In  500  Theilen  Wasser  lösen  sich  von 

Amerik.  Hausenblase  4,262  grm. 

Bussischer  Hausenhlase       5,359   „ 
Preussischer  Hausenblase    4,872    „   . 

Die  Zersetzung  der  Lösungen  wurde  durch  1  ThI.  Glycerin 
zu  15  ThL  Lösung  verhindert.  Rdf. 


H.  F.    Sbcretan.    Mouvements    qui    accompagnent    la 

dissolution.    Arch.  sc.  phys.  (2)  LIV,  308-310t. 

Nach  dem  Verf.  zeigen  alle  Körper,  welche  sich  lösen,  die 
beim  Kampher  bekannten  drehenden  Bewegungen.        Rdf. 


H.  C.  DiBBiTS.  Ueber  die  Löslichkeit  und  Dissociation 
des  sauren  kohlensauren  Kaliums,  Natriums  und  Am- 
moniums. Erdm.  J.  (2)  X,417;  Dingl.  J.  GGXVI,  163-165t; 
Z.  S.  f.  anal.  Chem.  1875.  147-I52t.    cf.  1874. 

Durch  Versuche  zeigt  der  Verf.,  dass  aus  den  Lösungen 
der  oben  genannten  Salze  Kohlensäure  entweicht,  und  um  so 
mehr  je  höher  die  Temperatur.    Von  den  3  Salzen  lösen  100  ThI. 


Wasser: 

Temperatur 

Kalisalz 

Natronsalz 

Ammonsalz 

0" 

22,45 

6,9 

11,9 

10 

27,7 

8,15 

15,85 

20 

33,2 

9,6 

21,0 

30 

39,0 

11,1 

27,0. 

40 

45,25 

12,7 

50 

52,15 

14,45 

60 

60,0 

16,4 

J 

Rdf. 
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A.  CoMMAiLLB.     Note   sur   le    dosage   de  la  caflfeine  et 
la  solubilit^  de  cette  substance.  G.  K  LXXXI;8]7-Bl9t. 

Es  lösen  sich  Gaffeln  in  100  Theilen: 

Bei  17'    Siedehitze 


Wasser                     1,35 

45,5 

Chloroform              12,97 

19,02 

Alkohol,  85grädig    2,3 

Alkohol,  absol.         0,61 

3,12 

Aether                       0,04 

0,36. 

Rdf. 


A.  Scheürer-Kestner.  Dissolution  du  platine  par  Tacide 
sulfurique  dans  Toperation  industrielle  de  la  concen- 
tration.    Bull.  soc.  chim.  XXIV,  501 -ö06t;   G.  R.  LXXXI,  892t. 

Beim  Eindampfen  der  Schwefelsäure  in  Platingefässen,  löst 
dieselbe  das  Metall.  Eine  Säure  von  etwa  94  pGt.  hat  in  1000  Egr. 
Säure  Igr.,  von  98pCt.  6  bis  7gr.  und  von  99ipCt.  9gr.  Platin 
gelöst  Enthält  die  Schwefelsäure  Salpetersäure  oder  andere 
Sauerstoffverbindungen  des  Stickstoffs,  so  löst  sich  noch  mehr 
Platin.  Rdf. 

W.  DüRHAM.  Suspension  of  Olay  in  Water.  J.  ehem. 
soc.  XIII,  37-38t;    Chem.  News  XXX,  57. 

Die  Fähigkeit  des  Wassers  Thon  suspendirt  zu  halten,  wird 
erhöht  durch  geringe  Mengen  von  Alkalien  und  Garbonaten, 
verringert  durch  Säuren  und  Salze.  Rdf, 


H.  LiMPRiCHT.    Ueber  Löslichkeitsbestimmungen.    Ber.  d. 

ehem.  Ges.  1875.  VIII,  350t. 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bestimmung 
der  Löslichkeit  bei  isomeren  Verbindungen  von  besonderer  Wich- 
tigkeit sei,  wenn  eine  Schmelzung  oder  Siedepunktsbestimmung 
nicht  ausführbar  sei.  Es  zeigt  sich  häufig,  dass  eine  bei  höherer 
Temperatur  gesättigte  Lösung  beim  Abkühlen  auf  eine  niedri- 
gere Temperatur  selbst  nach  Wochen  noch  keine  constante  Zu- 


r 
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sammensetzung  zeigt.    So  fand  er  in  einer  Lösung  von  Brom- 
flulfobenzolsaiirein  Blei  in  100  Tbl.  Lösung: 

Nach    6t&g.  Stehen  bei  7"  6,23  gr.  Salz 
,      12  „  .         „7-  5,85  „       „ 

Er  ftlhrt  noch  weitere  Beispiele  für  diese  auffallende  That- 
Sache  an.  Rdf. 


A.  DiTTE.     Sur  la  solubilit^  du  nitrate  de  soude  et  sa 
combinaison  avec  Teau.    C.  R.  LXXX,  Il64t. 

100  Theile  Wasser  lösen  nach  dem  Verfasser  von  Natron- 
salpeter bei: 


0» 

66,69 

2» 

70,97 

4* 

71,04 

8" 

75,65 

10" 

76,31 

15» 

80,60 

21« 

85,73 

29» 

92,93 

51» 

113,63 

68* 

125,07. 

Von  0'  bis  — 15,7®  ist  die  Löslichkeit  des  Natronsalpeters 
constant.  Bei  —  15,7®  scheidet  sich  Eis  und  Salz  aus  der  Lösung 
ans.  Nach  den  Versuchen  des  Ref.  liegt  der  Gefrierpunkt  einer 
gesättigten  Lösung  von  Natronsalpeter  bei  — 17,75®.  Ditte  hält 
es  fftr  wahrscheinlich,  dass  eine  bei  0®  gesättigte  Lösung  des 
Natronsalpeters  keine  eigentliche  Lösung,  sondern  eine  Verbindung 
von  Wasser  und  Salz  im  geschmolzenen  Zustande  sei.        Rdf, 


Lkcoq  de  Boisbaüdran.    De  Tin^galitö  des  diverses  iso- 
morphes  sur   une  meme  Solution  sursaturöe.  Bull.  soc. 

chim.  1875.  XXIV,  390-395t;  C.  R.  LXXX, 888;  Cli.  C.  Bl.  1875. 385. 

Auf  übersättigte  Lösungen  wirken  Salze,    welclie  dem  ge- 
lösten Salze  isomorph  sind,    nur  oberhalb  einer  gewissen  Con- 
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centrationggrenze  ein.  Chromalaun  löst  sich  in  einer  gesättigten 
oder  auch  nicht  ganz  gesättigten  Lösung  von  Anunoniak-Thonerde- 
Alaun  nicht  auf.  Rdf. 


Fr.  Guthrib.     On  Salt  Solutions  and  Attached  Water. 

Phil.  mag.  (5)  1875.  XLIX,  1,  206  u.  366t;   Cham.  News  XXXf, 
137t;   J.  ehem.  soc.  (2)  XII,  333;   Athen.  No.  2463  p.  55. 

Verf.  setzt  seine  Versuche  über  sogenannte  »Kryohydrate", 
die  längst  als  Mischungen  von  Eis  und  Salzen  erkannt  sind, 
von  ihm  aber  fUr  chemische  Verbindungen  gehalten  werden, 
fort  Er  zeigt,  dass  die  Bildung  seiner  Eryohydrate  bei  der 
Temperatur,  welche  man  sonst  als  den  Gefrierpunkt  der  ge- 
sättigten Salzlösung  bezeichnet,  stattfindet.  Dass  bei  dieser 
Temperatur  sich  ein  Gemenge  von  Salz  und  Eis  bildet  von 
nahezu  constanter  Zusanunensetzung  ist  von  vornherein  klar. 

Rdf. 

E.  DucLAUX.  Sur  la  Separation  des  liquides  melang^ 
et  sur  de  nouveaux  thermom^tres  ä  maxima  et  ä 
minima.    C.  R.  LXXXI,  815-817t. 

Sehr  kurzer  Auszug  aus  einer  grösseren  Arbeit,  in  der  der 
Verf.  die  Bedingungen  untersucht  hat,  unter  welchen  sich  eine 
homogene  Mischung  von  zwei  und  drei  Fltlssigkeiten  durch  eine 
äussere  Veranlassung  in  zwei  Schichten  von  verschiedener  Zu- 
sammensetzung scheidet.  Die  Zusammensetzung  dieser  Schichten 
soll  stets  dieselbe  sein,  welches  auch  die  anfängliche  Zusammen- 
setzung der  Mischung  war. 

Namentlich  haben  schon  geringe  Temperaturänderungen  einen 
solchen  scheidenden  Einfluss  auf  eine  Mischung.  15*^^  Amyl- 
alkohol z.  B.  mit  20*'*^"  gewöhnlichem  Alkohol  und  32,9*^"  Wasser 
geben  bei  20^  eine  sehr  inconstante  Mischung,  welche  sich  bei 
der  geringsten  Temperaturänderung  in  zwei  Schichten  scheidet. 
Verf.  schlägt  die  Benutzung  dieser  Eigenschaft  der  Mischungen 
zur  Construction  eines  Maximumthermometers  vor  in  der  Weise, 
dass  an  Stelle  eines  Thermometers  verschiedene  Mischungen  ge- 
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nommen  werden,  welche  sich  bei  verschiedenen  Temperaturen 
in  der  genannten  Weise  scheiden.  JVn. 


Litteratar. 
Schon   berichtet  1874. 

E.  Schöne.    Löslichkeit  des  Ozons  in  Wasser.         Arch. 

Pharm.  III,  179. 

C.  Marignac.     Löslichkeit    des    schwefelsaui*en    Kalkes 
und  übersättigte  Lösungen  desselben.    Arch.  Pharm.  III, 

78-82. 


Fernere   Litteratar. 

Henry  Lajoüx.  Observations  sur  la  manifere  de  döter- 
miner  exactement  la  solubilitö  des  sels.  J.  pharm,  chim. 
(4)  XXII,  249. 

Ch.  Tichborne.    Auflösung  von  Metallen.     Arch.  Pharm. 

IV,  358. 

Bischof,  üeber  die  Plasticität  und  Schwindung  der 
Thone.    Dingl.  J.  CCXV,  136-140. 

Post  u.  Mehrhkns.  Ueber  die  physikalischen  und  che- 
mischen Eigenschaften  der  Salze  und  Aether  der  drei 
isomeren  Mononitrophenole  der  mit  a  und  ß  bezeich- 
neten Dinitrophenole  der  Pikrinsäure,  ßer.  d.  ehem.  Ges. 
Jahrg.  VIII  p.  1549-1557. 

G.  C.  Wittstein.  Löslichkeit  der  kohlensauren  Mag- 
nesia in  chlorsauren  Alkalien.  Arch.  Pharm.  III.  Hft.  1, 
p.  40. 


D.     Absorption. 
Pillitz.     Studien  über  die  Bodenabsorption,    z.  S.  f.  aoal. 

Chem.  XIV,  55-72  u.  282-297. 

Der  Verf.  kommt  darin  zu  folgenden  Resultaten: 
1)    Jede   Ackererde  besitzt   in  Bezug  auf  Kali-,   Ammon- 
und    Phosphorsäure -Absorption    einen    bestimmten   Aus- 
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Sättigungspunkt,  über  welchen  hinaus  eine  weitere  Auf- 
nahme nicht  mehr  stattfindet,  vorausgesetzt,  dass  neutrale 
Lösungen  angewendet  werden. 

2)  Zur  Aussättigung  einer  gegebenen  Ackererde  ist  eine 
gewisse  minimale  Concentration  der  Fltlssigkeit  erfor- 
derlich. Dieses  Minimum  dtlrfte  bei  verschiedenen  Erd- 
arten verschieden  sein.  Bei  der  Geisenheimer  Erde  be- 
trägt dasselbe  7pCt.  Salmiak  in  der  Lösung.  Man  mochte 
nun  beliebig  über  diese  Grenze  mit  der  Concentration 
hinausgehen  und  auch  die  Menge  der  Flüssigkeit  er- 
höhen, die  Erde  konnte  nicht  mehr  als  ihr  Maximum, 
nämlich  0,5  Ammoniak  aufnehmen. 

3)  Steht  die  zur  Aussättigung  eines  gegebenen  Erdquantums 
nöthige  Kali-,  Ammon-  und  Phosphorsäure-Menge  in  di- 
rectem  Verhältniss  zur  Erdquantität,  d.  h.  n  mal  so  viel 
Erde  wird  n  mal  so  viel  der  genannten  Stoffe  aufnehmen. 

4)  Erfolgt  die  Aufnahme  von  Kali  und  Ammoniak  in  äqui- 
valenten Verhältnissen. 

ö)    Vermag  eine  mit  der  Basis  ausgesättigte  Erde  das  Ab- 

sorptionsverhältniss  für  eine  Säure  nicht  zu  alteriren. 
6)    Findet  die  Aufnahme  aus  einer  neutralen  Lösung  von 
phosphorsaurem  Kali  nicht  in  dem  Verhältnisse  statt,  in 
welchem  beide  Stoffe  in  der  ursprünglichen  Lösung  ent- 
halten sind. 
Die  Frage  betreffend,  ob  die  Absorption  auf  Flächenwirkung 
oder  chemischer  Bindung  beruht,  entscheidet  sich  der  Verf.  ftlr 
die  chemische  Bindung,  und  zwar  deshalb,  weil  die  Aufiiahme 
von  Kali  und  Ammon  genau  nach  äquivalenten  Verhältnissen 
erfolgt  und  weil  eine  Erde,    die  einmal  mit  Ammon  gesättigt, 
wohl  kein  Kali,  hingegen  aber  Phosphorsäure  in  ungeschmälertem 
Maasse  aufzunehmen  vermag.  An, 


Knop.  Einige  Ergänzungen  zu  den  Studien  über  Boden- 
absorption von  Dr.  Pillitz.  Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XIV, 
241-2471. 


r- 
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Der  Verf.  theilt  darin  anknüpfend  an  die  Arbeit  von  Pillitz 
gStadien  über  die  Bodenabsorption"  Methode  and  Resultate  der 
Untersnchimgen  über  Bodenabsorption  in  seinem  Laboratorium 
mit  Die  Frage  betreffend,  ob  die  Absorption  eine  chemische 
Wirkung  oder  Oberflächenwirkung  ist,  entscheidet  sich  der  Verf. 
fllr  die  erstere.  Um  aber  die  Thatsache,  dass  die  £rde  die  stärk- 
sten Säuren  wie  Schwefelsäure,  Salzsäure  von  ihren  Basen  ab- 
zuspalten im  Stande  ist,  zu  erklären,  schreibt  er  den  Erden  ein 
Dissodationsvermogen  zu,  welches  die  Trennung  der  Basen  von 
den  Säuren  bewirkt.  An. 


Eichhorn*    Einige  Beiträge  zu  den  Absorptionserschei- 
nungen in  den  Ackererden  p.  1-30.     Hartstein's   land- 

wirtbscbaftliche  Mittbeilungen,  Heft  1  8.  28,  Heft  2  S.  133;   Land- 
wirthsch.  Jahrbücher  IV;   Dingl.  J.  CCXVl,  92t. 

Es  werden  darin  die  Silicate  sowie  der  kohlensaure  Kalk, 
die  Humussäure  und  der  Torf  in  Bezug  auf  ihre  Fähigkeit  ab- 
sorbirend  asu  wirken  behandelt.  An. 


Frkt.     Untersuchungen   über  das  Absorptionsvermögen 
der  Ackererden.    Ch.  C.  Bl.  (3)  VI,  3i4-3l8t. 

Der  Verf.  führt  darin  auf  Grund  der  Untersuchung  von  zwölf 
Erden  aus,  dass  wenn  die  an  aufgeschlossenen  Silicaten  reichen 
Erden  kein  grosses  Absorptionsvermögen  besitzen,  dies  darin 
seinen  Grund  hat,  dass  ihnen  der  feinste  Thonstaub  fehlt,  was 
sich  auch  in  der  geringen  Plasticität  der  Erden  manifestirt. 

An, 


A.  Vogel.    Wasserabsorptionsfabigkeit  des  metalliscben 
Silberpulvers.     Arch.  Pharm.  III,  170t. 

Das  metallische  Silber,  welches  durch  Reduction  des  Ghlor- 
silbers  mittelst  Zink-  und  Salzsäure  als  graues  Pulver  erhalten 
wird,  absorbirt  mit  Wasser  Übergossen  80  pCt  Wasser.    Bei  100* 
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getrocknet  enthielt  es  noch  nach  3  Stunden  15  pCt.,  nach  5  Stun- 
den lOpCt.,  nach  12  Stunden  7  pCt.,  und  erst  bei  210**  im  Pa- 
rafSnbade  nahm  es  sein  ursprüngliches  Gewicht  an.  An. 


F.  M.  RoüLT.     Absorption  des  Ammoniaks  durch  Salz- 
lösungen.   Arch.  Pharm.  IIl,  72-78t. 

Der  Verf.  findet,  dass  die  Lösungen  des  Kalihydrats  und 
Natronhydrats  das  Ammoniak  in  erheblich  geringerem  Grade  als 
Wasser  absorbiren :  Für  Chlorammonium  ist  der  Unterschied  nur 
gering,  dagegen  absorbiren  die  Lösungen  des  salpetersauren 
Kalks  das  Ammoniak  in  höherem  Maasse  als  reines  Wasser. 
Für  diese  Salzlösungen  findet  der  Verf.  das  Gesetz  „die  Differenz 
zwischen  den  LöslichkeitscoefGcienten  des  Ammoniaks  im  Wasser 
und  in  den  mehr  oder  weniger  concentrirten  Lösungen  selbiger 
Alkalien  und  Salze  ist  den  in  den  Lösungen  enthaltenen  Ge- 
wichtsmengen Alkali's  oder  Salzes  proportional." 

Der  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Absorption  findet  sich  als 
nahe  gleich  für  reines  Wasser,  wie  für  die  salpetersauren  Kalk- 
lösungen, ebenso  ist  der  WärmeflFect  der  Absorption  auf  1  grm. 
Ammoniak  berechnet  unabhängig  von  dem  in  der  Lösung  ent- 
haltenen Alkali  oder  Salze,  wodurch  sich  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt  glaubt,  dass  das  Ammoniak  von  den  Lö- 
sungen der  Alkalien  und  alkalischen  Salze  in  derselben  Weise 
gebunden  wird,  wie  von  Wasser.  An. 


Fernere  Litteratur. 

Percy  Smith.    Hygroscopic  paper.    Frankl.  J.  May   1875; 

Athen.  1875.  No.  2493  p.  188. 


E.     Adhäsion. 
J.  Stefan.     Versuche    über    die    scheinbare    Adhäsion. 

PoGG.  Ann.  CLIV,  316t;    Wien.  Adz.  1874.  No.  12;    ber.  Berl. 
Ber.  1874.  .325. 
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F.    Diffusion. 
L,  DüFOUR.     Sur  la  diffusion  hygrometrique.      Arch.  sc. 

phys-   (2)  LIII,  177- 211t;    Inst.  HI,  246t;     Bull.  soc.  Vaud.  (2) 
XIII,  608-64^;    Chem.  C.  Bl.  (3)  1875.  V,  641t.  cf.  frühere  Ber. 

Ans    den   über   diesen  Gegenstand   angestellten  Versuchen 
geht  hervor:  1)  Wenn  eine  poröse  Wand  (Thonzelle)  zwei  Massen 
Lufl   von   verschiedener  hygrometi'ischer  BeschaflFenheit   trennt, 
80  gehen  durch  die  Wand  zwei  umgekehrte  und  ungleiche  Dif- 
ftisionsströme.    Der  stärkere  Strom  geht  von  der  trockneren  zur 
'  feuchteren  Luft.   Die  Temperatur  ist  von  keinem  Einfluss.   2)  Die 
hygrometrische  Diffusion  geht  auch  durch  Platten  von  Marmor 
(5""  dick),  durch  Gips,  Alabaster,  Betortenkohle.    Wegen  der 
grossen  Porosität   des  Gypses   kann   die  Diffusion   auf  beiden 
Seiten  der  trennenden  Wand  nur  geringe  Druckdifferenzen  er- 
zeugen.   3)  Wenn  eine  bestimmte  Luftmenge  in  einem  Gefäss 
eingeschlossen  ist,   dessen  Wand  theilweis  porös  ist,   so  stellt 
sich  zwischen  der  inneren  und  äusseren  Luft  eine  Druckdifferenz 
her,  so  bald  innen  und  aussen  verschiedene  hygrometrische  Zu- 
stände existiren.    Diese  Differenz  ist  fast  unabhängig  von  der 
Grösse  der  porösen  Wandstelle,  doch  wird  sie  um  so  langsamer 
ihren  Grenzwerth  erreichen,  je  kleiner  diese  Stelle  ist.    4)  Es 
hängt  die  Druckdifferenz  unter  sonst  gleichen  Umständen  von 
der  Dicke  der  porösen  Platte  ab.    Für  poröse  Thone  verhalten 
sich  die  Druckdifferenzen  umgekehrt  proportional  den  Quadrat- 
wurzeln der  Dicke.    5)  Wenn  der  Druck  auf  beiden  Seiten  der 
porösen  Scheidewand  gleich  bleibt,  so  hat  der  Ueberschuss  des 
Diffusionsstromes  von  der  trocknen  Luft  seinen  grössten  Werth 
erreicht.    Dieser  Ueberschuss  variirt  mit  der  Natur  der  Scheide- 
wand und  mit  den  hygrometrischen  Bedingungen.    Auch  hängt 
er   von   der  Dicke   der  Platte   ab.    Unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen ist  er  um  so  beträchtlicher,  je  dünner  die  Wand  ist. 
Für  Wände  deren  Dicke  3,1'"'",  5,1"'*',  9,1'"""  waren,  betrug  der 
Ueberschuss  100  resp.  72  und  51.    6)  Wenn  die  hygrometrische 
Diffusion  eine  Druckdifferenz  zwischen  den  beiden  Flächen  der 
porösen  Scheidewand  hervorbringt,  so  wird  der  Ueberschuss  des 
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Volumens  des  stärkeren  Stromes  um  so  geringer,  je  mehr  die 
Druckdifferenz  zunimmt.  Diese  Abnahme  erfolgt  um  so  rascheri 
je  dicker  die  Wand  ist.  Rdf. 


HowoRTH.  Some  Doubts  in  Regard  to  the  Law  of  the 
Diffusion  of  Gases.  Chem.  News  XXXI,  6-7;  Proe.  Manch. 
1.  Dec.  1874. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  einige  Verhältnisse  in  der  Natur  den 
bekannten  Diffusionsgesetzen  nicht  entsprechen  und  dass  in  diesen 
entweder  die  Diffusion  ausserordentlich  langsam  vor  sieh  gehe 
oder  durch  unbekannte  Gründe  gehindert  werde.  Als  solche 
fuhrt  er  die  Ansammlungen  von  Kohlensäure  in  Brunnen  und  Ver- 
tiefungen in  vulkanischen  Distrikten  etc.  an,  ohne  zu  bedenken, 
dass  diese  scheinbar  dauernden  Ansammlungen  dadurch  ent- 
stehen, dass  fortwährend  neue  Kohlensäure  hinzuströmt,  während 
die  oberen  Schichten  wie  gewöhnlich  diffundiren.  In  Bezug  auf 
Wasserstoff  hegt  er  die  alte  Anschauung,  dass  sich  Wasserstoff 
in  den  obersten  Schichten  der  Atmosphäre  ansammle,  wofür  das 
Vorkommen  von  Wasserstoff  in  den  Meteoriten  spreche,  ebenso 
die  Spectralbeobachtungen  des  Nordlichts  etc.  Seh. 


A.  A.  Hayes.    On  the  Wide  Diffusion  of  Vanadium  and 
its  Association  with  Phosphorus  in  many  Rock«.     Cham. 

News  XXXI,  166- 168t. 

Die  Arbeit  ist  wesentlich  von  chemisch  geologischem  Interesse. 
Der  Verf.  hat  in  vielen  Gesteinen  Vanadium  nachgewiesen,  ebenso 
wie  Phosphorsäure  und  meint,  dass  sie  namentlich  in  den 
cementirenden  Theilen  der  Gesteine  vorhanden  sind,  so  dass 
sie  auf  nassem  Wege  in  dieselben  gelangt  sind;  auch  im  Wasser 
will  der  Verf.  Vanadium  nachgewiesen  haben. 

Die  unter  demselben  Titel  Chem.  News  XXXII,  341  ab- 
gedruckte Arbeit  ist  keine  Fortsetzung,  sondern  wörtlich  dieselbe 
Arbeit,  die  wohl  durch  ein  Versehen  der  Redaktion  zum  dop- 
pelten Abdruck  gelangt  ist.  Seh. 


HowoRTii.     Hayes.     Exner.  193 

F.   ExNBR.      üeber    den    Durchgang    der    Gase    durch 

Flüssigkeitslamellen.    Wien.  Ber.  (2)  LXX,  465;    Pogg.  Ann. 

CLV,  321-336t  n.  443-464t;   Carl  Rep.  IX,  182.  cf.  d.  Ber.  1874. 
p.  300. 

Herr  Exner  untersucht  die  DiflFusion  von  verschiedenen 
Gasen  durch  Seifenwasserlamellen  nach  folgender  Versuchs- 
anordnung : 

Eine  an  einem  Ende  offene  Röhre  hat  an  dem  andern  einen 
Auslass  durch  eine  feine  Thermometerröhre,  die  durch  einen 
Hahn  abgeschlossen  werden  kann.  In  der  Röhre  bildet  man 
eine  Seifenblase,  welche  dieselbe  also  in  zwei  Theile  theilt. 
Die  Blase  wird  auf  einen  bestimmten  Stand  heruntergezogen, 
die  Röhre  vertikal  gestellt,  das  eine  der  zu  untersuchenden 
Gase,  etwa  Leuchtgas,  durch  Röhren  fortwährend  in  den  offenen 
Raum  der  Röhre  eingeleitet.  Unter  der  Blase  ist  Luft,  über 
derselben  Leuchtgas.  Beide  Gase  diffundiren  durch  die  Blase, 
das  Leuchtgas  rascher,  in  FoFge  dessen  steigt  die  Blase  bis  sie 
schliesslich  constant  stehen  bleibt,  wenn  alle  Luft  aus  dem  durch 
sie  abgeschlossenen  Raum  heraus  diffundirt  ist.  Das  Verhält- 
niss  der  Diffusionsgeschwindigkeiten  der  Gase  ist  gleich  dem 
Verhältniss  der  diffundirten  Gasvolumina.  Letzteres  wird  durch 
den  Anfangs-  und  Endstand  der  Seifenblase  angegeben. 

Zur  Bildung  der  Seifenblase  wurde  reine  Seifenlösung  ohne 
Zusatz  von  Glycerin  genommen.  Für  Gase,  welche  die  Seifen- 
lange  leicht  zersetzen,  wie  Ammoniak  und  Schwefelwasserstoff, 
musste  ein  ungenaueres  Verfahren  eingeschlagen  werden.  Es 
wurden  auf  der  Oberfläche  einer  Seifenlösung  durch  einen  Strom 
des  zu  untersuchenden  Gases  Blasen  erzeugt,  die  also  mit  dem 
betreffenden  Gase  gefüllt  waren.  Dann  beobachtete  Verf.  an 
den  Durehmessern  das  ursprüngliche  Volumen  der  Blase  und 
das  nach  Beendigung  des  Diffusionsprocesses. 

Folgende  Werthe  haben  sich  für  das  Verhältniss  der  Dif- 
fusionsgeschwindigkeiten ff  ergeben.  Die  Geschwindigkeit  für 
Luft  ist  gleich  1  gesetzt. 

FoitMhr.  d.  Phys.  XXXI.  13 
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Gas 

a 

N 

0,86 

Luft 

1 

0 

1,95 

Leuchtgas  2,27 

H 

3,77 

CO, 

47,1 

H,8 

165 

NH. 

46000. 

Verf. 

findet  diese  Zahlen 

proportional 
C 

mit 

WO  8  die  Dichte  des  Gases  and  C  der  Absorptionseoeilicient 
desselben,  das  ist  das  Gasvolumen,  welches  eine  Volumeneinheit 
der  Seifenlösung  aufnimmt.  Als  Absorptionscoefficient  werden, 
weil  die  Seifenlösungen  sehr  verdünnt  waren,  die  Coefficienten 
fUr  Wasser  genommen. 

Weiter  wird  auch  die  absolute  Diffusionsgeschwindigkeit  ^ 
zu  bestimmen  gesucht,  das  ist  die  Gasmenge  welche,  in  Cubik- 
centimetem  ausgedrückt,  in  einer  Secunde  durch  1  Quem.  Fläche 
der  Seifenblase  hindurchgeht  Anstatt  das  Diffusionsrohr  an  dem 
einen  Ende  abzuschliessen,  wird  dasselbe  mit  einem  verhältniss- 
mässig  sehr  grossen  Behälter  voll  Luft  in  Verbindung  gesetzt 
und  sonst  der  Versuch  wie  vorher  gelassen.  Beobachtet  werden 
an  dem  Vorschreiten  der  Blase  in  Verbindung  mit  den  vorher  be- 
stimmten Werthen  des  obigen  a,  direkt  die  in  bestimmter  Zeit 
diffundirten  Gasvolumina.  So  fand  sich  q>  =  0,24  für  Luft  und 
(f  =^  1,64  ftlr  Leuchtgas  bei  Diffusion  von  Luft  gegen  Leuchtgas. 

Bei  der  Diffusion  von  Luft  gegen  Wasserstoff 
(p  =  1,88  für  H    und     =  0,50  ftlr  Luft;. 

Auf  die  Diffusionsgeschwindigkeit  hat  ein  Zusatz  von  einer 
die  betreffenden  Gase  absorbirenden  Flüssigkeit  den  Einfluss,  der 

sich  nach  der  Beziehung 

C 
«  Prop  — =- 

ys 

erwarten  lässt.  Nn. 


MOller.    Litteratur.  195 

Friedrich  C.  G.  Müller.    Ueber  die  Diffusion  von  Gasen 
durch  die  Wandung  der  Seifenblasen.    Her.  d.  ehem.  Ges. 

1875.  1401-1402  u.  1762-1764. 

Experimente  zum  Nachweise,   dass  Gase  durch    die  Haut 
einer  Seifenblase  hindurch  diffundiren.  Nn. 


Fernere    Litteratur. 

Eine  neue  Forin  von  DifiVisions-GefUssen.    Stummers'  Ing. 

III.  No.  58.    Ref  nicht  zugänglich. 

Paul  Döpke.  Ueber  die  Diffusionserscheinungen  in  der 
Natur.  Programm  der  höheren  Bürgerschule  in  Fürstenwalde. 
Gaea  Jahrg.  XI,  196.     Ref.  nicht  zugänglich. 


13 


Zweiter  Abschnitt 


Akustik. 


\ 


8.     Physikalische  Akustik. 


G.  H.  C.  Grinwis.     Theorie  m^canique  du  son.      Arch. 
Neerl.  X,  135-150t. 

—    —  Sur  la  propagation  libre  du  son.      Arch.  Neerl.  X, 
151-166t. 

Der  Verf.  untersucht,  wie  die  in  einer  Schallwelle  enthaltene 
Energie  sich  beim  Fortschreiten  der  Welle  ändert.  Indem  er 
von  der  inneren  Reibung  und  von  äusseren  Widerständen  abs- 
trahirt,  hat  er  einmal  die  kinetische  Energie  der  schwingenden 
Lufhheilchen  zu  betrachten,  sodann  die  potentielle  Energie  der 
comprimirten  resp.  verdünnten  Luft.  Die  Berechnung  beider 
Arten  von  Energie  geschieht,  unter  Voraussetzung  einer  regel- 
mässig fortschwingenden  Tonquelle,  folgendermassen.  Es  sei 
^  das  Ge&chwindigkeitspotential ,  N  die  Normale  der  Fläche 
%/ß  =  Const.,  Q  die  Dichtigkeit,  so  ist  die  in  dem  Volumen  d, 
dessen  Element  =  dv^  enthaltene  kinetische  Energie 

» ^=*/<ii-)*=if-/<'+')(4i-)'*. 

die  Integration  tlber  das  Volumen  v  erstreckt.     Dabei  ist 

80  dass  Po  die  normale  Dichtigkeit,  y  die  Verdichtung  bezeichnet. 
Die  potentielle  Energie  E  femer  ergiebt  sich  durch  die  Arbeit, 
die  nöthig  ist,  die  grade  vorliegende  Compression  oder  J)ilatation 
ohne  Erwärmung  oder  Abkühlung  herbeizuführen.  Sie  ist  für 
das  Volumen  o,  wenn  a  die  Schallgeschwindigkeit  ist, 

2)    £  =  -^/y'«**- 


! 
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Beachtet  man,  dass 

^~        a'    dt 
ist,  und  vernachlässigt  in  1)  y  gegen  1,  so  wird  die  gesammte 
Energie 

Diese  Formeln  werden  nun  angewandt  auf  die  freie  Ausbreitung 
des  Schalls  in  der  Luft,  sowie  auf  die  Fortpflanzung  desselben 
in  einer  cylindrischen  Röhre.  Im  ersten  Falle  wird,  um  Kugel- 
wellen zu  erhalten,  die  Schallquelle  als  sehr  klein  angenommen 
und  daher  gesetzt 

..  ^    cos  AYr  —  art        ,         2n 

wobei  X  die  Wellenlänge  ist.  Für  den  Kaum  t?,  der  von  zwei 
concentrischen  Kugeln  mit  den  Radien  r  und  r-\-X  begrenzt 
wird  (dieser  Raum  wird  kurz  eine  Welle  genannt),  ergiebt  sich 
dann,  falls  r  gross  gegen  l  ist, 

5)      E  =  T=\V=^  ~^^  ^' 

Daraus  folgt:  Für  grosse  Entfernungen  vom  Gentmm  ist  die 
Energie  in  allen  Wellen  dieselbe;  und  zwar  sind  die  beiden 
Theile  der  Gesammtenergie  genau  gleich.  Dies  Resultat  gilt  für 
jeden  Zeitmoment,  so  dass  an  der  inneren  Seite  der  Welle  in 
jedem  Moment  ebenso  viel  Energie  eintritt,  als  an  der  Aussen- 
Seite  verloren  geht. 

Um  den  Zustand  innerhalb  einer  Welle  genauer  zu  ver- 
folgen, wird  dann  der  Raum  zwischen  den  Kugeln  r  und  r-f  A 
in  vier  Theile  getheilt  durch  concentrische  Kugelflächen  mit  den 
Radien  r  +  ^A,  r+.]A,  r+Jil.  Dann  ergiebt  sich  für  diese 
vier  Räume 


£.  =  r,  =  iu,  = 


6)      E,  =  T,  =  iü,  =  -=^^C'  |-J-  -sin2A-(r-oO  j, 
£,  =  £.,    £,  =  £.;     T,  =  T„    T,  =  7'.. 
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Ist  daher  ü^  die  in  einer  ganzen  Welle  enthaltene  Energie,  so 
rariirt  die  in  i  Welle  enthaltene  zwischen 

d.  h.  nahezu  zwischen 

U  U 

Für  eine  Viertelwelle  ändert  sich  femer  die  gesammte  darin 
enthaltene  Energie  mit  der  Zeit,  während  diese  Energie  in  der 
halben,  ebenso  wie  in  der  ganzen  Welle  von  der  Zeit  unab- 
bängig  ist 

Weiter  wird  die  in  der  Volumen einheit  enthaltene  Energie 
ff  dadurch  berechnet,  dass  die  vorher  für  eine  ganze  Welle  ge- 
fundene Energie  durch  das  von  dieser  Welle  eingenommene  Vo- 
lumen dividirt  wird.    Für  u  ergiebt  sich  dann  folgende  Reihe 

Behält  man  für  grosse  Werthe  von  r  nur  das  erste  Glied  dieser 
Entwickelung  bei,  so  ist  u  und  damit  die  Intensität  des  Tones 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Distanz  r  von  der 
Sehallquelle  und  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Wellen- 
länge. Sollen  daher  in  grosser  Entfernung  r  die  Intensitäten 
von  l  unabhängig  sein,  so  muss  C,  und  damit  die  Intensität  des 
betreffenden  Tones  in  der  Nähe  der  Schallquelle,  proportional 
X  sein.  Aus  der  genaueren  Formel  7)  ergiebt  sich  jedenfalls 
eine  Aenderung  der  Klangfarbe  mit  der  Entfernung  von  der 
Sehallquelle;  und  die  Intensität  ist  nach  7)  nicht  genau  pro- 
portional — ^• 

Für  die  Ausbreitung  des  Schalls  in  einer  unendlich  langen 
cylindrischen  Röhre  ferner  ist  unter  der  Voraussetzung,  dass 
alle  Punkte   eines  Querschnitts   dieselbe  Bewegung   ausführen, 

woraus  für  den  Raum  von  der  Länge  einer  ganzen  Welle  folgt: 


202  B.     Physikalische  Akustik. 

unter  Q  den  Querschnitt  verstanden.  Auch  hier  wird  jener  Baum 
in  vier  Theile  von  je  \  Wellenlänge  getheilt  und  f%r  die  ein- 
zelnen Theile  die  Energie  ausgerechnet.  Endlich  wird  noch 
dieselbe  Rechnung  ausgeführt  f&r  eine  an  einem  Ende  ge- 
schlossene Bohre  von  der  Länge  \X. 

Bei  der  freien  Ausbreitung  des  Schalls  war  im  Obigen  nicht 
die  wirkliche  Energie,  die  in  der  Einheit  des  Volumens  ent- 
halten ist,  ausgerechnet,  sondern  nur  die  mittlere,  abgeleitet 
aus  der  ganzen  Energie  in  einem  von  zwei  Kugeln  begrenzten 
Baume  von  der  Breite  einer  Wellenlänge.  Da  es  fraglich,  ob 
man  diese  mittlere  Energie  ohne  Weiteres  als  der  Intensität  des 
Tones  proportional  annehmen  kann,  so  hat  der  Verf.  in  der 
zweiten  der  im  Titel  genannten  Arbeiten  seinen  Bechnungen 
eine  Ergänzung  hinzugefügt.  Zunächst  wird  f&r  den  Baum,  der 
zwischen  den  ui^endlich  nahen  Kugeln  r  und  r'\-dr  liegt,  die 
gesammte  Energie  zur  Zeit  i  ausgerechnet  und  der  mittlere  Werih 
derselben  für  die  Dauer  T  einer  Schwingung  gesucht.  Dieser 
ist  gleich  der  Intensität  J  des  Tones  an  dieser  Stelle.  So  er- 
giebt  sich 

8)      J  =  _^J8„-+(Ayj, 

WO 

Für  grosse  Entfernungen  ist  somit  angenähert 

8")      J  =  -^. 

wie  auch  aus  7)  folgte,  während  für  kleinere  Entfernungen  noch 
ein  Correctionsglied  hinzukommt. 

Während  femer  die  früher  angegebene  Berechnung  der 
Energie  nur  für  solche  Werthe  von  r  galt,  die  gegen  i  gross 
waren,  wird  nun  die  in  einer  Welle  enthaltene  Energie  U  für 
beliebige  Entfernungen  r  von  der  Schallquelle  gesucht.  Dabei 
ist  jedoch,  was  den  Baum  einer  Welle  betrifft,  folgendes  zu  be- 
achten. Bildet  man  den  Ausdruck  ftlr  die  Verschiebung  eines 
Theilchens,  d.  h. 
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80  sind  die  Wurzeln  r  der  Gleichung  8  =  0  nicht  um  gleiche 
Strecken  von  einander  entfernt  (für  ein  constantes  /))  d.  h.  der 
Abstand  zweier  Punkte,  die  gleichzeitig  die  Ruhelage  passiren, 
ist  nicht  constant,  oder  die  Wellen  ändern  beim  Fortschreiten  ihre 
Breite.  Die  Berechnung  von  U  geschieht  nun  nicht  fBr  eine 
Welle  von  dieser  variablen  Breite,  sondern  für  eine  sphärische 

Schicht  von   der   constanten  Breite  k  =  -^  (der  Verf.  nennt 

diese  Schicht  den  Raum  einer  normalen  Welle).  Die  Energie 
in  dieser  Schicht  ist 

8n'    .  k 


9)       U  =  /jdf>=^e,nC*\^  + 


r(r  +  k) 

Für  grosse  Werthe  von  r,  wo  die  Wurzeln  der  Gleichung  8  =  0 
sehr  nahe  den  constanten  Abstand  l  haben,  kann  man  das  zweite 
Glied  vernachlässigen  und  erhält  dann  genau  den  obigen  Werth 
5).  Der  Verf.  meint,  dass  die  aus  9)  folgende  Verringerung 
der  in  dem  Räume  einer  normalen  Welle  enthaltenen  Energie 
in  Wärme  umgesetzt  wird. 

Was   die   Vertheilung   der   gesammten   Energie  U  auf  die 

beiden  Arten  betrifft,  so  hat  die  potentielle  Energie  E  fttr  den 
Raum  einer  normalen  Welle  denselben  Werth,  der  oben  (in  5) 

angegeben  war,  während  T  die  kinetische  Energie  T  für  den- 
selben Raum  noch  mit  der  Zeit  variabel  ist.  Nimmt  man. für  T 
seinen  mittleren  Werth  für  die  Dauer  einer  Schwingung,  so  wird 

4n'    .  k 

Zum  Schluss  untersucht  der  Verf.  noch  die  Aenderung  der 
Klangfarbe.  Bezieht  sich  J,  A  und  k  (ohne  Indices)  auf  den 
Grundton,  Jp,  Ap  und  kp  auf  den  p**"  Oberton  dieses  Grundtons 
(die  Bedeutung  von  A  siehe  oben  bei  Gleichung  8)),  so  folgt 
aus  8): 

^        /     ~V  k„A  J{8n'r'4-k'\' 


10)      T=ne,e\-^  +  ^:^ 


v 


also  fttr  r  =  0 
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Jf         /  A 


=  (^)  ■ 


während  ftlr  r  =  oo 


4 = (t)'(i)' 

wird.    Sind  die  Obertöne  harmonisch  znm  Gmndtonf  also 

P 

80  folgt,  dass  die  relative  Intensität  des  pten  Partial- 
tons  mit  der  Entfernung  von  der  Schallquelle  schnell 
wächst,  bis  dieselbe  schliesslich  das  p*-fache  ihres 
ursprünglichen  Werthes  erreicht  hat.  Der  Ausdruck  11) 
lässt  jedoch  weiter  erkennen,  dass  schon  fhr  r  =  A  nahezu 

ist,  so  dass  die  Aendernng  der  Klangfarbe  vorzugsweise  inner- 
halb der  ersten  Welle  vor  sich  geht.  Der  Verf.  berechnet  noch 
numerisch  aus  11)  fBr  verschiedene  Obertöne  die  Aendernng  der 
relativen  Intensität,  die  zwischen  r  =  -^^X  und  r  =  \X  vor  sich 
geht.  Wir  übergehen  diese  Zahlen,  da  eine  Vergleichung  der- 
selben mit  der  Beobachtung  wohl  nicht  möglich,  auch  wegen 
der  Vernachlässigung  der  inneren  Reibung  kaum  statthaft  ist 

Wn. 


J.  MouTiER.    Sur  la  th^orie  des  tuyaux  sonores.      G.  R. 

LXXX,  398-399t. 

Der  Verf.  beabsichtigt  auf  direkte  Weise  den  Mechanismus 
der  Luftbeweguug  in  tönenden  Bohren  zu  analysiren  und  einige 
Resultate  daraus  zu  ziehen.  Betrachtungen,  welche  jedoch  zu 
unbestimmt  ausgesprochen  sind,  als  dass  sie  fOr  einen  deutlichen 
Beweis  genommen  werden  könnten,  die  überdies  die  Theorie 
grossentheils  voraussetzen,  endigen  in  den  bekannten  Gesetzen. 
Die  genannten  Resultate  beziehen  sich  auf  den  Einfluss,  welchen 
der  Verf.  einer  Druckdifferenz  zwischen  der  Röhre  und  der 
äusseren  Luft  auf  die  Phase  der  Bewegung  zuschreibt.      Ee. 


MOUTIER.      BOSANQUET.      DeCHARME.  205 

R.  H.  M.  BosANQUBT.  On  the  mathematical  theory  of 
Mr.  Baillie  Hamilton's  string-organ.  Phil.  Mag.  (4) 
IL,  98-103t. 

Das  genannte  Instrument  besteht  aus  einem  System  von 
Saiten,  f&r  jede  Note  eine,  die  zugleich  mit  dem  daran  be- 
festigten Ende  eines  Harmonika-Zungenblatts  schwingen.  Letz- 
teres wird  durch  Wind  in  Vibration  gesetzt.  Der  Aufsatz  ent- 
hält die  Berechnung  der  Schwingungen  der  Saite,  die  er  als 
das  Primäre  ansieht  He. 


C.  DscHARME.    Nouveau  moyen  de  produire  des  vibra- 
tions  sur  le  mercure.     d'Almeida  J.  IV,  2O7-209t ;   Pogg. 

Ann,  Ergzbd.  VII,  176. 

Bläst  man  durch  ein  Bohr  auf  eine  Quecksilberoberfläche, 
in  deren  Niveau  sich  das  Ende  des  Bohrs  befindet,  so  erzeugt 
man  einen  Ton  und  kreisförmig  auf  dem  Quecksilber  sich  aus- 
breitende Wellen,  welche  mit  den  von  den  Wänden  des  Gefässes 
reflectirten  Wellen  ein  symmetrisches  Netz  bilden,  wie  in  dem 
Versuch  von  Weber.  Der  Ton  ist  um  so  höher,  und  die  Wellen 
um  so  feiner  und  gedrängter,  je  kleiner  der  innere  Durchmesser 
der  Bohre  ist.  So  lange  der  Durchmesser  kleiner  bleibt  als 
0,4""  oder  0,5*"",  gleicht  der  Ton  dem  Summen  eines  Insekts. 
Erreicht  der  Durchmesser  0,7""  oder  0,8'"",  so  beginnt  der  Ton 
einen  sehr  reinen  musikalischen  Charakter  anzunehmen.  Mit 
weiteren  Bohren  (von  Glas,  Metall,  selbst  von  Kautschuk),  die 
4  bis  10""  Durchmesser  haben  können,  wird  der  Ton  tiefer  und 
tiefer,  so  dass  man  Töne  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  musi- 
kalischen Seala  erhalten  kann. 

Der  Ton  geht  unter  dem  Einfluss  geringer  Aenderungen 
des  Drucks  der  eingeblasenen  Luft  oder  der  Tiefe  des  einge- 
taaehten  Endes  der  Bohre,  besonders  wenn  diese  2  bis  5'"'"  weit 
iflt,  leicht  in  Obertöne  über.  Es  ist  daher  sehr  schwierig,  auf 
diese  Weise  einfache  Töne  zu  erhalten,  fast  immer  sind  sie  von 
Obertonen  begleitet  und  unbeständig. 

Um  continuirliche,  sehr  reine  Töne  von  constanter  Höhe  zu 
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erhalten,  %vendet  man  am  besten  Röhren  von  0,8  bis  5"""  Weite 
an,  die  man  vertikal  so  befestigt,  dass  das  untere,  regelmässig 
ausgezogene,  senkrecht  gegen  die  Axe  abgeschnittene  Ende  das 
Quecksilber  berührt,  oder  etwas  in  dasselbe  eintaucht.  Das 
obere  Ende  verbindet  man  durch  ein  Eautschukrohr  mit  einem 
Eautschukballon  von  2  bis  3  Liter  Inhalt,  den  man  mit  trockener 
Luft  fBUt  und  um  so  weniger  coroprimirt,  je  weiter  die  Röhre  ist. 

Die  Höhe,  die  Intensität  und  der  Klang  des  Tons  hängen 
ab  von  der  Länge,  Dicke  und  Natur  der  Röhre,  der  Form  des 
unteren  Endes  (eben,  abgerundet,  mehr  oder  weniger  ausge- 
zogen oder  verdünnt),  der  Tiefe  des  Eintauchens,  der  Grösse 
des  Luftreservoirs,  der  Temperatur,  der  Natur  und  dem  Druck 
des  darin  enthaltenen  Gases.  Eine  Röhre,  welche  mit  einem 
Ballon  ausgezeichnete  Resultate  giebt,  kann  mit  einem  anderen 
Ballon  von  anderem  Inhalt,  oder  mit  dem  ersten  Ballon',  wenn 
derselbe  fast  leer  ist,  unbefriedigende  Resultate  geben. 

Sonnenlicht,  von  der  Quecksilberoberfläche  auf  einen  Schirm 
reflektirt,  lässt  auf  demselben  die  kleinsten'  Details  der  durch 
den  Grundton  und  die  Obertöne  erzeugten  Wellenformen  er- 
kennen. Rb. 


A.  M.  Mayer.  Researches  in  acoustics,  No.  VII.  Ex- 
periments on  the  reflection  of  sound  from  flames  and 
heated  gases.    Phil.  Mag.  (4)  XLVIII,  513,  IL,  352  a.  428-431. 

Zwei  gleiche  Kesonatoren  werden  so  nebeneinander  gelegt^ 
dass  die  Ebenen  der  einander  zugekehrten  Mfindungen  vertikal 
sind  und  mit  einander  einen  rechten  Winkel  bilden.  Innerhalb  des 
rechten  Winkels  wird  eine  den  Resonatoren  entsprechende  Stimm- 
gabel vertikal  so  befestigt,  dass  die  Aussenfläche  einer  Zinke 
der  Mündung  des  einen,  der  Raum  zwischen  den  Zinken  der 
Mündung  des  anderen  Resonators  gegenüber  steht.  Durch  Ver- 
suche erhält  man  eine  solche  Lage  der  Gabel,  dass  die  aus  den 
Mündungen  austretenden  Schwingungen  vollständig  interferiren, 
und  nur  der  schwache  Ton  gehört  wird,    welchen  die  Stimm- 
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gabel  nach  aussen  sendet.  Schliesst  man  nun  die  Mfindung 
eines  Besonators  durch  ein  Stück  Pappe,  so  wird  der  Ton  der 
Gabel  durch  den  anderen  Resonator  mächtig  verstärkt.  Wird 
dann  auch  die  Mündung  des  anderen  Resonators  durch  ein  Stück 
Pappe  verschlossen,  so  ist  wieder  Ruhe  vorhanden.  Starkes 
Z^ichenpapier  hat  denselben  Effect  wie  Pappe.  Bringt  man  aber 
statt  des  Zeichenpapiers  ein  Stück  französischen  Durchzeichen- 
papiers vor  die  Mündung  des  zweiten  Resonators,  so  tritt  ein 
schwacher  Ton  aus  demselben,  ein  stärkerer,  wenn  man  die 
Mündung  mit  Seidenpapier  schliesst. 

Sind  beide  Mündungen  offen,  und  bringt  man  vor  eine  Mün- 
dung die  Leuchtgasflamme  eines  Fledermaus -Brenners,  so  hört 
man  bei  'schwingender  Gabel  einen  starken  Ton.  Seidenpapier 
Yor  die  noch  offene  Mündung  gebracht,  hob  den  Ton  nicht  auf, 
wohl  aber  Durchzeichenpapier.  Senkt  man  die  Gasflamme  so, 
dass  sich  ihr  oberer  Rand  gerade  unter  der  Resonator-Mündung 
befindet  und  diese  nur  von  der  heissen  Luftschicht  bedeckt  wird, 
80  stellt  ein  Stück  Durchzeichenpapier  vor  die  andere  Oeffnung 
gebracht  die  Toninterferenz  ebenfalls  wieder  her.  Die  Wirkung 
der  fächerf5rmigen  Flamme  ist  also  gleich  der  Wirkung  der 
unmittelbar  darüber  befindlichen  heissen  Luftschicht  und  gleich 
der  Wirkung  des  Durchzeichenpapiers. 

Eine  Schicht  von  kaltem  Leuchtgas  vor  einer  der  beiden 
Mündungen  hebt  ebenfalls  die  Toninterferenz  theilweise  auf  und 
verursacht  einen  schwachen  Ton;  nahe  denselben  Effect  hat  kalte 
Kohlensäure,  einen  grösseren  kaltes  trockenes  Wasserstoffgas, 
doch  bleibt  dasselbe  in  seiner  Wirkung  noch  weit  hinter  der 
Flamme  und  den  heissen  Gasen  zurück. 

.Lässt  man  eine  Stimmgabel  vor  der  Mündung  eines  zuge- 
hörigen Resonators  schwingen,  so  erhält  man  eine  viel  geringere 
Verstärkung  des  Tons,  wenn  die  hintere  Ausgangs-Oeffnung  des 
Besonators  offen,  als  wenn  sie  geschlossen  ist.  Ein  theilweiser 
Schlnss  dieser  Oeffnung  kann  durch  eine  Gasflamme  bewirkt 
werden  und  markirt  sich,  wenn  man  abwechselnd  an  die  Oeff- 
nung die  Flamme  eines  BuNSEN'schen  Brenners  bringt  und  von 
derselben  entfernt.    Eine  entsprechende  Wirkung  hat  eine  fächer- 
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formige  Flamme  vor  der  Oeffnung  eines  RcsoDaD7.kä8tchen8  einer 
Stimmgabel  oder  der  OeflFnung  einer  nicht  gedeckten  Pfeife. 

Rb. 

A.  M.  Mayer.    Researches  in  acoustics.    No.  VI.       Phil. 

Mag.  (4)  XLVIII,  352-364t;   Mondes  (2)  XXXVIil,  119-122. 

Der  Verf.  hat  die  früheren  Versuche*)  über  die  Dauer  in 
gleichen  Zeiten  aufeinander  folgende  Toneindrücke,  welche  zur 
Erlangung  der  Empfindung  eines  gleichmässigen  Tons  erforder- 
lich ist,  wieder  aufgenommen. 

Es  wurde  nämlich  eine  Stimmgabel  (für  G  die  Mündung: 
einer  gedeckten  Pfeife)  vor  die  Mündung  des  zugehörigen  Re- 
sonators gebracht  und  zwischen  beiden  eine  Scheibe  mit  gleicli 
weit  von  einander  abstehenden  Oeffnungen  gedreht,  so  dass  der 
Ton  abwechselnd  zum  Resonator  zugelassen  und  von  ihm  abge- 
sperrt wurde.  Von  dem  Resonator  leitete  ein  Gummischlauch 
den  Ton  zu  einem  Ohr,  während  das  andere  Ohr  durch  Wachs 
verstopft  war.  Die  mittlere  Weite  der  Oeffnungen  der  Scheibe 
war  gleich  der  Weite  des  Resonators  und  halb  so  gross  als  die 
gegenseitige  Entfernung  der  einander  zugekehrten  Ränder  zweier 
benachbarten  Scheibenöffnungen.  Bei  langsamer  Drehung  der 
Scheibe  hörte  man  einzelne  Tonschläge.  Die  Umdrehungsge- 
schwindigkeit wurde  dann  so  lange  vergrössert,  bis  die  aufein- 
ander folgenden  Schläge  zu  einem  gleichmässigen  Ton  verschmol- 
zen. Die  nun  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Tonschlägen 
oder  zwischen  den  Vorübergängen  zweier  aufeinander  folgenden 
Scheibenöffnungen  vor  der  Mündung  des  Resonators  verflossene 
Zeit  wird  von  dem  Verf.  für  die  zur  Erlangung  einer  continuir- 
lichen  Tonempfindung  erforderliche,  und  damit  überhaupt  für  die 
Dauer  der  Toneindrücke  „duration  of  residual  Sensation^  ge- 
nommen. Sie  nahm  mit  der  Höhe  des  angewandten  Tones  ab, 
aber  nicht  ganz  in  demselben  Maasse.  Bezeichnet  D  diese  Dauer 
und  N  die  Schwingungszahl  des  Tons,  so  wurde  gefunden 

•)  Berl.  Ber.  1874  p.  393. 
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Die  bei  der  jetzigen  Wiederaufnahme  der  Versuche  mit 
wesentlicher  Unterstützung  der  früher  bei  akustischen  Versuchen 
7on  Helmholtz  betheiligten  Frau  Seiler  und  ihres  Lohnes  Dr.  Seiler 
erhaltenen  Werthe  sind  kleiner  als  die  früher  gefundenen.  Es 
ergab  sich 

2V    64    128    256    384    512    640    768     1024 

^     tV      iV       Tu     t4t     liv    ihs     tIt      liiF? 
und  daraus  die  Formel 


2)    ^  =  nÄr+^'^22. 


Bei  nach  und  nach  zunehmender  Umdrehungsgeschwindigkeit 
der  Scheibe  wurde  folgende  Beobachtung  gemacht. 

Befindet  sich  eine  Oeffnung  der  ruhenden  Scheibe  vor  der 
Mündung  des  Resonators,  so  hört  man  bei  der  Gabel  c*  einfach 
den  Ton  c'.  Dreht  man  nun  die  Scheibe,  so  gesellen  sich  bei. 
einer  gewissen  Drehgeschwindigkeit  zu  c*  die  Töne  des^  und  ä', 
bei  weiterer  Zunahme  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  d*  und 
V^  dann  es*  und  a',  dann  dis*  und  gis^  endlich  hört  man  ausser 
c*  die  Töne  e',  gf  und  c,  worauf  bei  noch  grösserer  Umdrehungs- 
geschwindigkeit diese  Zusatztöne  verschwinden,  und  nur  noch 
der  Ton  c'  hörbar  ist. 

Dieses  Auftreten  der  Nebentöne  dürfte,  wie  uns  scheint, 
daher  rühren,  dass  die  Schallbewegung  im  Besonator  mit  der 
Grösse  des  vor  die  Resonatoröffnung  tretenden  Theils  der  Scheiben- 
Öffnung  zu-  und  abnehmend  ist.  Der  Intensitätsfactor  dieser 
Schwingungsbewegung  wird  also  angenähert  durch  den  positiven 
Theil  einer  Sinuscurve,  also  die  Schwingungsbewegung  durch 

2a8in2nn(.sin(2iV^/-f£) 

=  a  {cos  [2(iV—  n)  w  <  +  £]  —  cos  [2(JV  +  n)nt  +  i]\ 
dargestellt  werden,  wo  N  die  Schwingungszahl  der  Stimmgabel 
bedeutet  Man  hat  demnach,  ausser  dem  auf  irgend  eine  Weise 
zur  Wahrnehmung  gelangenden  Gabelton  JV,  die  Nebentöne  N  +  n 
und  N—n.  Mit  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  nimmt  n  pro- 
portional' derselben  zu.    Ist 

-^=17;  9;  5;  4; 

Port»cbr.  d.  Phys.  XXXI.  14 
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so  hat  man  resp. 

^+^      -    •.     5.     S.     4 

N—n    "'''  ^'  ^'  ■*• 

Der  letzte  Fall  ist  der  der  Nebentöne  e'  und  y',  welche  mit 
c'  den  Combinationston  c  geben ,  da  e* :  c* :  ^  =  5 : 4 : 3.  Die 
Umdrehungsgeschwindigkeiten,  bei  welchen  die  verschiedenen 
Nebentöne  erhalten  wurden,  sind  leider  nicht  angegeben. 

Der  Verf.  folgert  aus  Formel  2),  dass  der  Empfindun^s- 
Rückstand  entsprechend  30  Schwingungen  in  der  Secunde  im 
Ohr  ^  Secunde  verharre,  nachdem  die  Schwingungen  ausserhalb 
des  Ohrs  aufgehört  haben.  Da  aber  30  Impulse  nicht  zu  einem 
Ton  zusammen  schmelzen,  so  sei  es  wahrscheinlich,  dass  ftlr 
weniger  als  40  Schwingungen  in  der  Secunde  mitschwingende 
Körper  im  Ohr  nicht  vorhanden  seien,  solche  Schwingungen  aber 
das  Ohr  in  Masse  in  Bewegung  setzten.  Ebenso  würde  für  sehr 
hohe  Töne  das  Ohr  nur  in  Masse  schwingen,  wodurch  sich  er- 
kläre, dass  Unterschiede  von  hohen  Tönen  schwer  zu  bestimmen 
seien.  Wir  bemerken  hierbei,  dass  nach  Formel  2)  ^V  Secunde 
die  Zeit  sein  würde,  nach  welcher  bei  einem  Ton  von  30  Schwin-  • 
gungen  eine  Scheibenöffnung  an  Stelle  der  vorhergehenden  vor 
den  Resonator  treten  müsste,  um  einen  continuirlichen  Ton  zu 
erhalten.  Während  ungefähr  |  dieser  Zeit  wird  der  Ton  der 
Stimmgabel  zum  Resonator  zugelassen  und  nur  etwa  i  der  Zeit 
von  demselben  ausgeschlossen.  Die  Dauer  des  Aufhörens  der 
Schallbewegung  im  Resonator,  und  folglich  im  Ohr,  ist  also  nicht 
^V?  sondern  nur  etwa  y*j  Secunde.  Uebrigens  ist  wohl  die  Nach- 
dauer einer  Sinnesempfindung  zu  unterscheiden  von  dem  Maximum 
der  Zeit,  welche  zwischen  auf  einander  folgenden  Eindrücken 
verfliessen  kann,  ohne  dass  sie  aufhören,  eine  continuirliche 
Empfindung  hervorzubringen. 

Da  die  Dauer  der  Nachempfindung  mit  steigender  Tonhöhe 
abnimmt,  also  die  höheren  Töne  früher  erlöschen,  so  ändere  ein 
zusammengesetzter  Ton  beim  Ausklingen  seine  Tonfarbe,  ähnlich 
wie  ein  Nachbild.  Die  Analogie  der  Nachwirkung  des  Tons 
mit  den  Nachbildern  des  Lichts  sei  aber  unvollständig,  da  im 
Nachbild  der  Sonne  das  violette  Licht  früher  erlösche  als  das  grüne. 
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Daraus,  dass  nach  Formel  2)  26  Schläge  in  der  Secunde 
des  einfachen  Tones  C  von  64  Schwingungen  eine  continuirliche 
Empfindung  geben,  schliesst  der  Verf.,  dass  die  Töne  von  64 
and  64  -f  26  Schwingungen  eine  Consonanz,  und  zwar  die  erste 
TOB  C  bilden.  Ebenso  sei  von  c*  das  erste  consonirende  Inter- 
yall  512 :  512 -f  130,  die  grosse  Terz.  Dem  möchte  jedoch  ent- 
gegen stehen,  dass  die  beiden  Töne  512  und  512 -f  130  in  der 
Secunde  8  Stösse  geben.  Ueberhaupt  aber  gelten  die  erhaltenen 
Zahlenwerthe  nur  unter  den  Bedingungen,  unter  denen  sie  er- 
halten wurden.  Bei  anderen  Verhältnissen  zwischen  der  Grösse 
der  Scheibenöffnungen,  der  Entfernungen  dieser  Oeffnungen  von 
einander  und  der  Grösse  der  Resonatoröffnung  werden  die  Yer- 
Buehe  andere  Zahlen  ergeben.  *  Rb. 


0.  Reynolds.     Refraction  of  sound.    Athen.  1875.  No.  2497, 

30Tt;    Phil.  Mag.  (4)  XLVIII,  530-541,  L,  62-77. 

Herr  Reynolds  führte  aus,  dass  nach  demselben  Princip, 
nach  welchem  Lichtstrahlen  in  der  Luft  abwärts  gebogen  werden, 
Schallstrahlen  in  der  Luft,  wenn  die  Temperatur  mit  der  Höhe 
abnimmt,  eine  Biegung  nach  aufwärts  erleiden.  Beträgt  die 
Abnahme  der  Temperatur  V¥.  auf  100  Fuss  Erhebung,  so  be- 
wege sich  der  Schall  in  einem  Kreis  von  ungefähr  12  Miles  auf- 
wärts. Es  sei  dieses  die  wahre  Erklärung  der  von  Tyndall 
mittelst  des  Nebelhorns  beobachteten  Erscheinungen.  HerrEvEREXT 
stimmte  dieser  Ansicht  bei.  Weniger  befriedigte  ein  Versuch 
des  Herrn  Betnolds  zu  erklären,  dass  ein  in  Villejuif  abge- 
feuerter Eanonenschuss  nicht  in  Montlhäry  gehört  wurde,  wäh- 
rend man  einen  in  Montlh^ry  abgefeuerten  Eanonenschuss  in 
Villejuif  hörte.  Herr  Reynolds  behauptete,  dass  ein  auf  der 
Spitze  eines  Thurms  hervorgebrachter  Schall  auf  dem  Grunde 
gehört  werden  könne,  während  ein  gleicher  auf  dem  Grunde 
hervorgebrachter  Schall  auf  dem  Thurni  nicht  hörbar  sei.  Herr 
Rayleigh  erwiederte  dagegen,  dass  nach  einem  mathematisch 
bewiesenen  Princip  durch  den  Wechsel  des  Ortes  der  Tonquelle 

14* 
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und  des  Beobachters  die  beobachtete  Intensität  nicht  geändert 
werde. 

Wir  meinen,  dass  dieses  Princip  nur  unter  gewissen  Be- 
dingungen Gültigkeit  habe.  So  ist  z.  B.  die  Tragweite  des 
Schalls  gegen  den  Wind  geringer  als  mit  dem  Wind,  und  der 
Schuss  einer  auf  dem  Boden  abgefeuerten  Pistole  mag  in  einem 
Lufttballon  gehört  werden,  während  ein  gleicher  Schuss  von  der 
Gondel  dies  Luftballons  abgefeuert,  auf  dem  Boden  nicht  hör- 
bar ist.  Rb. 


J.  Tyndall.     On  acoustic  reversibility.      Proc.  Roy.  Soe. 

XXI,  159-166t;   Mondes  (2)  XXXVI,  650-657;    Inst.  III,  150-151 ; 
Phil.  Mag.  (4)  L,  144*152. 

Bei  den  französischen  Schallversuchen  am  21.  und  22.  Juni 
1822  beobachteten  Prony,  Mathieu  und  Arago  zu  Villejuif,  Hum- 
boldt, BpuvARD  und  Gay-Lüssac  zu  Montlheiy.  An  beiden,  18613™ 
von  einander  entfernten  Stationen  wurden  Kanonen,  zuweilen 
mit  zwei,  zuweilen  mit  drei  Pfund  Pulver  geladen,  abgefeuert. 
Hierbei  wurde  eine  Beobachtung  gemacht,  welche  bis  dahin  ein 
wissenschaftliches  Räthsel  geblieben  ist.  Während  jeder  zu 
Montlhöry  abgefeuerte  Schuss  mit  grösster  Bestimmtheit  zu  Ville- 
juif gehört  wurde,  konnten  die  meisten  zu  Villejuif  abgefeuerten 
Schüsse  nicht  zu  Montlhöry  gehört  werden.  Am  22.  Juni  wurde 
jeder  Schuss  von  Montlh^ry  „ä  merveille"  zu  Villejuif  gehört, 
aber  von  den  zu  Villejuif  abgefeuerten  Schüssen  war  nur  einer, 
und  zwar  nur  schwach,  zu  Montlhäry  hörbar.  Ein  schwacher 
Luftzug  ging  von  Villejuif  nach  Montlhöry,  also  entgegengesetzt 
der  Richtung  in  welcher  der  Schall  am  besten  gehört  wurde. 
Arago  hat  keinen  Versuch  gemacht,  diese  Anomalie  zu  erklären. 

Herr  Ttndall  glaubt  nun  eine  mögliche  Lösung  des  Bäthsels 
gefunden  zu  haben.  Eine  sensitive  Flamme  von  18  bis  24  Zoll 
Höhe  wurde  hinter  einen  Pappschirm  gebracht  und  durch  ein 
Loch  in  der  Scheibe  die  Röhre  eines  Trichters  gegen  die  Mitte 
der  Flamme  gerichtet.  Der  Ton  einer  kleinen  in  den  Trichter 
gebrachten  Pfeife  war  ohne  merklichen  Effekt  auf  die  Flamme« 


r 
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Wurde  die  Röhre  des  Trichters  auf  die  Ausflussstelle  der  Flamme 
gerichtet,  so  gerieth  diese  durch  den  Ton  in  heftige  Bewegung. 
Um  die  Genauigkeit  des  Versuchs  zu  yergrössern,  wurde  die 
Bohre  des  Trichters  mit  einer  3'  langen  und  ^*'  weiten  Glas- 
röhre verbunden  in  der  Absicht,  durch  die  grössere  Entfernung 
den  Einfluss  des  Aber  den  Kand  des  Trichters  sich  verbreitenden 
Sehalls  auf  die  Flamme  zu  vermeiden  und  nur  den  durch  die 
Bohre  sieb  fortpflanzenden  Schall  der  im  Grunde  des  Trichters 
placirten  Pfeife  auf  die  Flamme  wirken  zu  lassen.  Befand  sich 
bei  freier,  nicht  durch  einen  Schirm  gedeckten  Flamme  das 
offene  Ende  des  horizontalen  Glasrohrs  der  Oeffnung  des  Bren- 
ners gegenüber,  so  wurde  die  Flamme  durch  den  Ton  der  Pfeife 
heftig  erregt;  concentrirte  man  den  Schall  auf  die  Flamme  etwa 
}  Zoll  fiber  der  Brenneröffnung,  oder  auf  dem  Brenner  selbst 
etwa  i  Zoll  unter  der  Oeffnung,  so  war  die  Wirkung  Null. 

Der  Sitz  der  Erregbarkeit  war  also  auf  die  Brenneröffnuog 
beschränkt  und  demnach  die  Flamme  ein  geeignetes  Instrument 
zum  Studium  der  akustischen  Reversibilität.  Die  sensitive  Flamme 
wurde  nun  dicht  hinter  einen  18"  hohen,  12''  breiten  Pappschirm 
und  die  kleine  Pfeife  frei  auf  die  andere  Seite  des  Schirms  in 
6^  Entfernung  von  demselben  in  der  Höhe  der  Brenneröffnung 
gebracht.  Der  Ton  der  Pfeife  in  dieser  Lage  bewirkte  eine 
starke  Bewegung  der  Flamme.  Die  ganze  obere  Hälfte  der 
Flamme  war  zwar  von  der  Pfeife  aus  sichtbar,  aber  die  Wirkung 
des  Schalls  auf  diesen  Theil  der  Flamme  nach  den  vorher  ge- 
henden Versuchen  Null.  Die  Schallwellen  hatten  sich  also,  wie 
der  Verf.  folgert,  um  den  Kand  des  Schirms  so  gebogen,  dass 
sie  den  in  der  Nachbarschaft  der  Brenneröffnung  befindlichen 
Sitz  der  Erregbarkeit  der  Flamme  erreichten. 

Die  Lage  von  Flamme  und  Pfeife  wurde  nun  umgekehrt, 
die  Pfeife  dicht  hinter  den  Schirm  und  die  Flamme  auf  die  an- 
dere Seite  des  Schirms  in  6'  Entfernung  so  gebracht,  dass  die 
Basis  der  Flamme  sich  in  gleicher  Höhe  mit  der  Pfeife  befand. 
Die  tönende  Pfeife  war  ohne  Wirkung  auf  die  Flamme. 

Der  Versuch  wurde  vielfach  und  in  verschiedener  Weise 
wiederholt.    Schirme  von  verschiedenen  Grössen  wurden  ange- 
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wandt  und  anstatt  Pfeife  und  Flamme  mit  einander  zu  ver- 
tauschen, der  Ort  des  Schirms  so  verändert,  dass  bald  die  Flamme, 
bald  die  Pfeife  sich  in  der  Nähe  des  Schirms  befand.  Auch 
wurde  Sorge  getragen,  dass  kein  Reflex  des  Schalls  von  den 
Wänden  oder  dem  Getäfel  des  Laboratoriums  von  Einfluss  sein 
konnte.  In  allen  Fällen  wirkte  der  Ton  auf  die  Flamme,  wenn 
sich  diese  dicht  hinter  dem  Schirm  und  die  Pfeife  auf  der  an- 
deren Seite  des  Schirms,  entfernt  von  demselben,  befand,  wäh- 
rend bei  umgekehrter  Lage  die  Wirkung  Null  war.  Dass  in  dem 
ersten  Falle  die  Wirkung  nicht  durch  Mitschwingen  des  Schirms 
entstand,  wurde  dadurch  nachgewiesen,  dass  keine  Wirkung 
eintrat,  wenn  Flamme  und  Pfeife  sich  auf  entgegengesetzten 
Seiten  in  der  Nähe  des  Schirms  befanden. 

Der  Verf.  findet  nun  in  diesem  Fehlen  der  Reversibilität 
ein  Analogon  des  grossen  Schallversuchs  von  1822. 

Nach  dem  Bericht  von  Arago  wurde  beobachtet,  dass,  wäh- 
rend die  Kanonenschüsse  zu  Yillejuif  ohne  Echo  waren,  jeder 
zu  Montlh^ry  abgefeuerte  Schuss  von  einem,  von  den  dortigen 
Beobachtern  gehörten,  20  bis  25  Secunden  dauernden  donner- 
ähnlichen Echo  begleitet  war.  Arago  bezieht  diese  Echos  auf 
einen  Reflex  des  Schalls  von  den  Wolken,  indem  er  bemerkt, 
dass  dieselben  nie  statt  fanden  ausser  im  Moment  des  Auftretens 
einiger  Wolken.  Herr  Tyndall  meint  aber,  da  von  einem  be- 
gleitenden Echo  berichtet  werde,  so  sei  anzunehmen,  dass  das- 
selbe ohne  merkliche  Zwischenzeit  dem  Schall  der  Kanone  ge- 
folgt sei,  was  mit  dem  Reflex  auch  von  einer  nahen  Wolke 
unvereinbar  wäre. 

Unter  den  Hunderten  von  zu  South  Foreland  abgefeuerten 
Schüssen,  wobei  die  Aufmerksamkeit  speciell  auf  das  Luft-Echo 
gerichtet  war,  kam  nicht  ein  einziger  Fall  vor,  in  welchem  nicht 
ein  Echo  von  messbarer  Dauer  den  Schall  der  Schüsse  begleitet 
hätte.  Es  würden  daher  auch  die  Schüsse  zu  Villejuif,  welche 
nach  Arago  bei  klarem  Himmel  kein  Echo  hatten,  wohl  von 
einem  kurzen,  rasch  verschwindenden  Echo  begleitet  gewesen 
sein,  welches,  eine  kurze  Verlängerung  des  Kanonentons  bildend, 
den  darauf  nicht  achtenden  Beobachtern  entgangen  sein  möge. 
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Die  gewöhnlich  abgefeuerte  Ladung  zu  South  Foreland  war 
gleich  der  stärkeren  der  bei  den  französischen  Versuchen  an- 
gewandten, aber  in  keinem  Falle  erhielt  man  ein  Echo  von 
20  bis  25  Secunden.  Das  längste  Echo,  nämlich  von  15  Se- 
eunden,  lieferte  die  Sirene  am  17.  October  1873.  An  diesem 
Tage  war  ausserdem  der  Ton  am  weitesten  hörbar,  die  Kanone 
wurde  16^  nautische  Meilen  von  Foreland  gehört.  So  wurde 
wiederholt  constatirt,  dass  mit  der  Schalldurchlässigkeit  der 
Luft  die  Dauer  des  Echos  zunimmt.  Die  Dauer  des  Echos  zeige 
an,  aus  welcher  Tiefe  die  Luft  den  Ton  zurück  werfe.  Dem 
entspreehend  werde  von  fester.  Kreide  das  Licht  von  der  Ober- 
fläche, von  gepulverter,  mit  Wasser  gemengter  Kreide  aus  grös- 
seren Tiefen  zurück  geworfen. 

Die  Erklärung  des  Verf.  ist  nun  folgende.  Leichter  Wind 
wehte  von  Villejuif  nach  Montlh^ry,  kam  also  von  Paris,  be- 
laden mit  den  Ausströmungen  von  Tausenden  von  Schornsteinen, 
und  hüllte  Villejuif  in  eine  in  hohem  Grade  heterogene  Atmo- 
sphäre. Diese  heterogene  Atmosphäre  entspricht  in  Bezug  auf 
die  Kanone  zu  Villejuif  dem  Schirm  mit  der  Schallquelle  nahe 
hinter  demselben.  Der  obere  Band  des  Schirms  stellt  die  atmo- 
sphärische Schicht  über  der  Station  dar,  in  welcher  das  Gleich- 
gewicht der  Temperatur  bereits  hergestellt  ist.  Vermöge  der 
Nähe  des  Schirms  vermischt  sich  das  von  demselben  zurück  ge- 
worfene Echo  mit  dem  Ton  der  Pfeife  und  ist  von  deiuselben 
ebenso  wenig  zu  unterscheiden,  wie  das  kurze  Echo  der  Ville- 
juif umgebenden,  akustisch  undurchlässigen  Luft  von  dem  Schall 
der  dortigen  Kanone.  Wie  die  von  dem  Schirm  entfernte  Flamme 
nicht  von  dem  Ton  der  dicht  hinter  dem  Schirm  befindlichen 
Flamme  afGcirt  wird,  so  hörten  die  Beobachter  zu  Montlh6ry 
nicht  die  Kanone  zu  Villejuif,  obgleich  Montlh^ry  wegen  der 
langen  Dauer  des  dortigen  Echos  von  einer  in  hohem  Grade 
diakustischen  Luft  umgeben  sein  musste. 

Der  Verf.  hat  noch  folgende  Versuche  angegeben.  Zwei 
offene  Zinnröhren  mn  und  op  stossen  mit  ihren  Enden  n  und  p 
nahe  zusammen  und  bilden  einen  spitzen  Winkel  von  etwa  30°. 
In  der  Röhre  mn   am  Ende  m  befindet  sich   eine  kleine  Pfeife, 
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in  der  Verlängerung  von  mn  etwa  um  die  Länge  mn  über  m 
hinaus  eine  sensitive  Flamme  f ,  in  der  Verlängerung  von   po 
ttber    0    hinaus   in    einiger   Entfernung   eine    andere   sensitiTe 
Flamme  f.    Lässt  man  die  Pfeife  in  m  tönen,   so  pflanzt  sich 
der  Ton  durch  mn  fort  und  bewegt  darüber  hinaus  die  Flamme 
f*.    Bringt  man  nun  vor  die  Enden  n  und  p  unter  einem  pas- 
senden Winkel  ein  Stück  Kattun  (ob),  so  wird  die  Flamme  f 
weniger  bewegt,   und  ein  schwaches  von  der  Kattunfläche  re- 
flectirtes  Echo   geht   durch  po  und  bewegt  eben  merklich  die 
Flamme  f.    Bringt  man  nahe  hinter  die  erste  Kattunfläche  pa- 
rallel eine  zweite  (cd)^  so  geht  ein  Theil  des  Schalls  durch  (ah) 
und  (cd)  und  erregt  f  weniger  als  vorher,   während  der  von 
beiden  Kattunflächen  reflectirte  und  durch  po  gehende  Schall  die 
Flamme  f  stärker  bewegt.    Mit  jedem  hinzugefQgten  Kattunstück 
nimmt  die  Erregung  von  f  ab,  die  von  f  zu.    Musselin  wurde 
über  Kahmen  von  Draht  gespannt  und  aus  solchen  Kahmen  ein 
Paquet  gebildet,  das  vor  np  gestellt  wurde.    Der  Verf.  hat  auf 
diese  Weise  den  Schall  durch   15  Lagen  von  Musselin  nach  f 
geschickt,  während  das  Echo  stark  genug  war,   die  Flamme  f 
zu  agitiren.     Ein  solches  Paquet  würde   von  einem  nahe  vor 
demselben  erzeugten  Schall  ein  Echo  von  unmerklicher  Dauer 
geben.     Dem  entsprechend  habe  die  Villejuif  eng  umgebende 
akustische  Wolke  ein  Echo  von  ähnlicher  Kürze  gegeben,  indem 
die  Schichten  von  Zeug  die  Luftschichten  darstellen,  welche  sich 
von   den    benachbarten  Luftschichten   durch  Temperatur    oder 
Feuchtigkeit  unterscheiden.  Rb, 


M.Hirn.    Les  öchos  multiples.    Mondes (2) XXXVI, 266-267t. 

Herr  Hirn  ist  fast  täglich  Zeuge  folgender  eigenthümlichen 
Tonerscheinung. 

Ein  Dampfkessel  befindet  sich  in  einem  ungef&hr  15™  langen 
und  8'"  hohen  Gebäude.  Die  Mauer  an  welche  er  stösst,  liegt 
gegen  Norden ;  in  3'"  Entfernung  von  dieser  Mauer  geht  ein  4*" 
tiefer  Kanal  mit  um  45**  geneigten  Böschungen  entlang;  40'" 
südlich  von  dem  Gebäude,  parallel  mit  demselben,  befindet  sich 
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eine  30"*  bobe,  60"*  lange  Spinnerei;  öBÜich  von  dem  Gebäude, 
in  wenigstens  20"*  Entfernung,  ist  die  Westseite  eines  ungefähr 
8"  bohen  und  S*"  langen  Gebäudes. 

Aus  einer  Köbre,  welche  obige  Mauer  3'"  über  dem  Boden 
and  2"  Tom  östlichen  Ende  durchdringt,  entweicht  der  über- 
sebOssige  Dampf  des  Kessels  in  freie  Luft. 

Wenn  man,  während  der  Dampf  mit  Heftigkeit  ausströmt, 
unter  dem  Strahl  nach  Westen  geht,  vernimmt  man  ein  Ohren 
zerreissendes  ausserordentlich  hohes  Getöse;  aber  in  dem  Maasse, 
als  man  sich  nach  Westen  entfernt,  erniedrigt  sich  der  Ton 
gradweise  aber  schnell,  während  die  Intensität  des  Tons  wenig 
abnimmt.  Obgleich  es  sich  um  ein  Geräusch  und  nicht  um  einen 
musikaliseben  Ton  handelt,  ist  die  Abnahme  der  Tonhöhe  nicht 
zu  verkennen,  sie  beträgt  eine  Octave,  wenn  man  am  Ende  des 
Gebäudes  angekommen  iq|;. 

„Kann  man  die  Erscheinung  dadurch  erklären,  dass  das 
„Geräusch  des  Dampfstrahls  alle  Töne  vom  höchsten  bis  zum 
„tiefsten  enthalte,  aber  infolge  der  besonderen  Disposition  der 
„Localität  je  nach  dem  Ort,  in  welchem  man  sich  befindet,  der 
„eine  oder  der  andere  Ton  stärker  gehört  werde?"  Rb. 


V.  üvor4k.  Ueber  die  Schallgeschwindigkeit  des  Wassers 
in  Rohren.  Wien.  Ber.  (2)  LXX,  522-526;  Pogg.  Ann.  CLIV, 
156-160t. 

In  eine  2'"  lange,  an  einem  Ende  zugeschmolzene,  am  an- 
deren, offenen  Ende  eine  Hand  breit  rechtwinklig  umgebogene 
Glasröhre  wurde  so  viel  Wasser  gegeben,  dass  dasselbe  nur 
einen  kleinen  Theil  des  aufwärts  gebogenen  Stücks  der  Köhre 
einnahm.  Zur  Sichtbarmachung  der  Wellen  diente  ausgelaugtes 
Schiesspulver.  Durch  kräftiges  Blasen  mit  dem  Munde  über  den 
offenen  Rand  der  Röhre  wurde  die  über  dem  Wasser  stehende 
Luftsäule  zum  Tönen  gebracht  und  durch  Zugiessen  oder  Weg- 
nehmen von  Wasser  der  Ton  geändert.  „War  der  Ton  gut  ge- 
ntroffen, so  zeigte  das  Schiesspulver  schon  nach  4  bis  ömaligem 
„Anblasen  sehr  schöne  Rippen.    In  diesem  Falle  hatte  man  eine 
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„Anordnung,  die  einer  gedeckten  Pfeife  entsprach.  Es  zeigte 
„sich  jedoch,  dass  die  einzelnen  Knoten  einen  sehr  ungleichen 
„gegenseitigen  Abstand  hatten,  so  dass  z.  B.  bei  einer  Glasrohre 
„ein  bestimmter  Enotenabstand  beinahe  nur  halb  so  gross  ^vrar, 
„wie  ein  zweiter.  Es  sind  also  die  Staubfiguren  in  gedeckten 
„Röhren  zur  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  nicht 
„zu  verwenden." 

Um  eine  Wassersäule  zu  erhalten,  die  an  beiden  Enden  frei 
war,  wurde  nun  auch  das  zugeschmolzene  Ende  etwa  einen  Fingier 
breit  umgebogen,  und  eine  grosse  Luftblase  hinein  gelassen.  Die 
Wassersäule  sprach  jetzt  als  offene  Pfeife  an  und  gab  scharfe 
Staubfiguren,  bei  welchen  auch  die  Knoten  gleich  weit  von  ein- 
ander  entfernt  waren.  Die  Tonhöhe  wurde  mittelst  eines  Mono- 
chords bestimmt.  Aus  je  6  Versuchen  ergaben  sich  im  Mittel 
folgende  Resultate,  wobei  D  den  inneren  Köhrendurclunesserf  3 
die  Wanddicke,  l  die  gemessene  Wellenlänge  in  Millimetern,  n 
die  Schwingungszahl  und  iV  die  berechnete  Schallgeschwindigkeit 
des  Wassers  bedeutet. 


Bohre 

D 

ä 

X 

tt 

N 

1 

17,9 

0,82 

944 

1021,7 

998 

2 

11,7 

0,63 

950 

1102 

1046 

3 

8,46 

0,52 

955 

1219 

1164 

4 

15 

2 

1188 

1021,7 

1213 

5 

11 

2 

1219 

1046 

1281. 

Die  Röhre  (1),  welche  die  geringste  Schallgeschwindigkeit 
ergeben  hatte,  wurde  in  Wasser  gebracht  und  ergab  im  Mittel 
von  6  Versuchen: 

A  =  950;    n  =  1065;    JV=1011; 
also  eine  etwas  grössere  Schallgeschwindigkeit. 

Eine  Untersuchung  auf  Doppelbrechung  des  Lichts  in  den 
Schwingungsknoten  ergab  ein  negatives  Resultat.  Von  Herrn 
Mach  wurde  mittelst  eines  Mikroskops  die  Schwingungsweite 
im  Bauch  der  Röhre  zu  0,016°*°"  gefunden.  Kundt  bemerkt, 
dass  das  Wasser  nur  dann  schwinge,  wenn  es  vollkommen  von 
Luft  befreit  sei,  bei  den  Versuchen  des  Herrn  Dvor^  brauchte 
diese  Bedingung  nicht  erfüllt  zu  sein.    „Die  vorhandenen  kleinen 
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.Loftblasen   bewegen  sich   beim  Tönen   sehr  rapid   gegen  den 
»Knoten  hin,  wo  sie  sich  zu  einer  grösseren  Luftblase*  verbinden.^ 

Rb. 


M.  C.  Decharme.    Nouvelles  flammes  sonores.         C.  R. 

LXXX,  1602- 1603t;   LXXXI,  339-341t;    Inst.  111,231;    Pogg. 
Ano.  Ergzbd.  VII,  168-171;   Phil.  Mag.  (4)  L,  496. 

Bei  gewöhnlichem  Druck  aus  wohl  geformter  Oeffnung  einer 
3  bis  ö"*"  weiten  Glas-  oder  Metallröhre  ausströmendes  Leucht- 
gas giebt  eine  Flamme  von  30  bis  50^'"  Höhe.  Bläst  man  gegen 
diese  Flamme  aus  einer  anderen  ähnliehen  Röhre  mittelst  eines 
Kaatschukballons,  den  man  zusammen  drtlckt,  einen  massigen 
Laftstrom,  so  erhält  man  beständige,  je  nach  der  Stärke  des 
Laftstroms,  der  getroffenen  Stelle  der  Flamme,  des  Verhältnisses 
der  Weiten  der  beiden  Röhren  sehr  verschiedene  Töne. 

Bläst  man  aus  einer  2'"'"  weiten  Röhre  auf  die  in  ruhiger 
Luft  brennende  Flamme  eines  Fledermausbrenners,  um  sie  sym- 
metrisch zurück  zu  drängen ,  so  hört  man  zuweilen  sehr  tiefe, 
brummende  Töne  von  sonderbarem  Klang.  Wird  aus  einem 
zweiten  Fledermausbrenner  Luft  auf  die  Flamme  des  ersten  ge- 
blasen, so  erhält  man,  wenn  beide  Brenner  sich  berühren,  Töne 
von  grosser  Reinheit;  eine  geringe  Veränderung  der  Lage  des 
zweiten  Brenners  oder  des  Drucks  der  Luft  im  Kautschukballon 
bewirkt  eine  ähnliche  Aufeinanderfolge  von  Tönen  wie  im  Vogel- 
Gezwitscher. 

Mit  dem  Druck  und  der  Natur  des  brennenden  und  des 
eingeblasenen  Gases,  der  Lage  und  den  Dimensionen  der  Röhre 
ändern  sich  der  Ton,  die  Formen  und  die  Farben  der  Flamme. 
Die  Bewegungen  der  Flamme  lassen  sich  durch  einen  rotirenden 
Spiegel  beobachten. 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Erscheinungen  nicht 
durch  eine  blosse  mechanische  Wirkung  des  eingeblasenen  Lufl- 
stroms  zu  erklären  seien,  sondern  dass  auch  chemische  Vorgänge 
eine  Bolle  spielen.  Diese  Ansicht  werde  durch  folgende  Ver- 
suche unterstützt. 

Die  Flamme   eines  BuNSEN'schen  Brenners   ist   weiss  oder 
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blass,  ruhig  oder  brausend,  je  nachdem  die  seitlichen  Oeffnungen 
des  Brenners  geschlossen  oder  offen  sind.  Bläst  man  darch 
eine  horizontale,  2  oder  3"'"  weite,  in  der  Höhe  der  Brenner- 
öffnung befindliche  Röhre  einen  massigen  Luftstrom  in  die  Bdnsen*- 
sehe  Flamme,  so  erhält  man  mit  der  weissen  Flamme  einen  sehr 
starken  Ton,  während  die  blasse  Flamme  einen  sehr  schwachen, 
schwer  hervorzubringenden  Ton  giebt.  Der  '  sonore  Einfluss 
erkläre  sich  durch  die  Verbindung  des  eingeblasenen  Sauerstoffis 
mit  dem  Wasserstoff  und  dem  Kohlenstoff  der  weissen  Flamme, 
wodurch  rasch  aufeinander  folgende  Explosionen  entständen,  die 
den  Ton  erzeugten.  In  der  blassen  Flamme  sei  die  Verbrennung 
beinahe  vollendet,   daher  nur  noch  ein  schwacher  Ton  möglich. 

Wird  durch  eine  2*"'"  weite  ßöhre  Kohlensäure  unter  dem- 
selben Druck  wie  Luft  in  eine  aus  einer  3"""  weiten  Bohre  aus- 
strömende Leuchtgasflamme  geleitet,  so  erhält  man  nur  einen 
schwachen  Ton,  selbst  wenn  die  Oeffnungen  der  beiden  Bohren 
sich  berühren,  während  Luft  unter  identischen  Bedingungen  einen 
starken,  anhaltenden  Ton  giebt.  Die  Kohlensäure  erleide  durch 
den  Wasserstoff  und  den  Kohlenstoff  der  Flamme  eine  theilweise 
Zersetzung. 

Stickstoff  giebt  im  Allgemeinen  keinen  Ton,  ein  äusserst 
schwacher,  schwer  zu  erhaltender  Ton  erkläre  sich  durch  die 
Unreinheit  des  Gases.  Ein  nicht  zur  Verbrennung  beitragendes 
Gras  sei  also  unfähig,  einen  Ton  zu  veranlassen. 

Sauerstoff,  in  eine  20"*  hohe  Flamme  geblasen,  giebt,  wenn 
sich  die  Ausströmungsöffnung  in  der  Flamme  befindet,  nur  einen 
schwachen  hohen  Ton.  Mengt  man  aber  den  Sauerstoff  mit 
einem  Drittheil  oder  der  Hälfte  seines  Volumens  Luft,  so  beginnt 
der  Ton  stärker  zu  werden;  entfernt  man  nach  und  nach  die 
Ausflussöffnung  von  der  Flamme,  so  entsteht  ein  sehr  starker 
Ton,  ein  stärkerer  Ton  aber  wird  erhalten  mit  blosser  Luft, 
wenn  die  Ausflussöffnung  sich  in  der  Flamme  befindet.  Damit 
also  die  Verbrennung  durch  Sauerstoff  eine  Tonbildung  in  der 
Flamme  bewirke,  müsse  derselbe  mit  Luft  gemischt  sein,  sei  es, 
dass  diese  direct  hinzu  gefügt  oder  von  dem  Luftstrom  mitge- 
rissen werde.  Rb. 
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V.  Dvor4k.     üeber  eine  neue  Art  von  Variationstönen. 

Wien.  Ber.  (2)  LXX,  645-653t;   Pogg.  Ann.  CLIV,  611-619t. 

„Wenn  man  die  Höhe  eines  einzelnen  Tones  stetig  ändert, 
,80  hört  man  neben  den  ursprfinglichen  Tönen  noch  einen  neuen 
„Ton  erklingen.^  Diesen  Ton,  „Schleifton",  hörte  der  Verf.  zu- 
erst bei  dem  Gesang  einer  Drossel.  „Die  Drosseln  nämlich 
„gehen  von  einem  Ton  zum  andern  nicht  sprungweise,  sondern 
„schleifend  ttber."  Dann  beobachtete  der  Verf.  den  Schleifton 
beim  Verlängern  und  Verkürzen  einer  kleinen,  aus  zwei  über- 
einander yerschiebbaren  Messingröhren  bestehenden  Pfeife,  wobei 
sich  zeigte,  dass  die  Höhe  dieses  Tons  von  der  Grösse  der  Ver- 
längerung oder  der  Verkürzung  der  Pfeife  abhängig  war.  Um 
dieses  genau  zu  untersuchen,  wurde  eine  Vorrichtung  getroffen, 
um  das  Auszugsrohr  einer  horizontal  befestigten  kleinen  Pfeife 
längs  eines  in  Millimeter  getheilten,  mit  yerschiebbaren  Klemm- 
schrauben versehenen  Drahtes  in  gemessenen,  durch  die  Klemm- 
schrauben bestimmten,  Grenzen  hin  und  her  schieben  und  da- 
durch die  Länge  der  Pfeife  um  bestimmte  Werthe  ändern  zu 
können.  Die  Pfeife  wurde  mit  dem  Munde  durch  einen  Kaut- 
Bchukschlauch  auf  ihren  ersten  Oberton  angeblasen. 

Als  das  Auszttgsrohr  nach  dem  Takt  eines  |  Secunden 
schlagenden  Metronoms  so  hin  und  her  geschoben  wurde,  dass 
die  Verlängerung  und  Verkürzung  der  Pfeife  4™'"  betrug,  hörte 
man  neben  den  Tönen  der  Pfeife  noch  einen  ziemlich  tiefen 
Ton,  der  mit  dem  Monochord  bestimmt  wurde.  Der  Ton  war 
derselbe,  ob  man  die  Pfeife  verlängerte  oder  verkürzte.  Die 
ursprüngliche  Länge  der  Pfeife  wurde  dann  abwechselnd  um 
8""  vergrössert  und  wieder  hergestellt;  der  Schleifton  war^ be- 
trächtlich höher.  In  dieser  Weise  wurden,  nach  und  nach,  um 
4""  ansteigend,  die  Veränderungen  der  ßöhrenlänge  bis  zu  32'"" 
vergrössert  und  die  Höhen  der  entsprechenden  Schleiftöne  be- 
stimmt. 

Es  stellt  sich  dann  heraus,  dass  der  Schleifton  dieselbe 
Höhe  hat,  wie  der  Gombinationston,  der  aus  dem  höchsten  und 
tiefsten  Ton  der  Köhre  während  ihrer  Längenänderung  resultiren 
würde.    Dieses  Resultat  wurde  dadurch  bestätigt,  dass  man  eine 
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zweite  gleiche  Pfeife  durch  Benutzung  der  Stösse  so  abstimmte, 
dass  sie,  durch  dasselbe  verzweigte  Eautschukrohr  angeblasen, 
denselben  ersten  Oberton  gab,  wie  die  erste  Pfeife  bei  ihrer 
ursprünglichen  Länge.  Mit  der  verlängerten  ersten  Pfeife  gab 
sie  dann  einen  Gombinationston  von  derselben  Höhe  wie  die  des 
entsprechenden  Schleiftons. 

„Die  Combinationstone  sind  bei  diesem  Apparat  auffallend 
„stark,  sie  drängen  sich  sogar  dem  Gehör  mehr  auf,  als  die 
„erzeugenden  Töne.  Man  verspürt  zugleich  im  Ohre  ein  eigen- 
„thümliches  Gefühl  der  Spannung  und  Anstrengung,  besonders 
„bei  den  tieferen  Tönen;  man  ist  auch  geneigt,  die  tieferen 
„Töne  nicht  nach  aussen  zu  versetzen,  sondern  in  das  Ohr  selbst. 
„Dasselbe  gilt  von  den  Schleiftönen.  Die  Combinationstone  (so- 
„wie  die  Schleif  töne)  sind  nur  im  Ohr,  denn  sie  werden  durch 
„Resonanz  nicht  verstärkt  (?).  Geben  die  beiden  Pfeifen  Sehwe- 
„bungen,  so  sind  dieselben  scharf  und  klopfend;  man  hört,  wenn 
„die  Zahl  der  Schwebungen  wächst,  so  dass  sie  nicht  mehr 
„einzeln  unterschieden  werden,  neben  denselben  und  mit  ihnen 
„zugleich  den  tiefen  Gombinationston  ganz  deutlich." 

„So  oft  ich  die  Versuche  über  Schleiftöne  und  Combinations- 
„töne  längere  Zeit  ohne  Unterbrechung  fortsetzte,  hörte  ich  her- 
„nach  ein  lang  anhaltendes  Zischen  und  Singen  in  den  Ohren, 
„wie  ich  es  selbst  nach  längerer  Bedienung  eines  feuernden 
„Geschützes  nicht  gehört  habe." 

Die  hohen  Pfeifentöne  wurden  durch  die  Combinationstone 
der  unveränderten  zweiten  Pfeife  und  der  verlängerten  ersten 
Pfeife  bestimmt.  Als  die  erste  Pfeife  um  18,2'""*  verlängert 
wurde,  war  das  Intervall  der  beiden  Pfeifen  eine  grosse  Terz, 
was  daran  erkannt  wurde,  dass  dann  der  Gombinationston  zu 
den  erzeugenden  Tönen  harmonisch  war.  Mit  dem  Monochord 
ergab  sich  für  denselben  die  Schwingungszahl  616.  Der  höhere 
Ton  hatte  demnach  5.616=  3080,  der  tiefere  4.616  =  2464 
Schwingungen.  Bei  3915*"*"  Verlängerung  war  das  Intervall  eine 
Quinte,  die  Schwingungszahl  des  Combinationstons  1028,  die  des 
höheren  Tons  3.1028  =  3084,  die  des  tieferen  Tons  2.1028  =  2056. 
Aus   dem  Verhältniss   der  beiden   Verlängerungen   folgert  der 


r 
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Verf.,  dass  die  Wellenlängen  rascher  zunehmen  als  die  Länge 
der  Pfeife,  was  daher  rühre ,  dass  der  Durchmesser  der  Pfeife 
gegen  deren  Länge  zu  gross  sei.  Wir  bemerken  hierzu,  dass 
bei  verhältnissmässig  weiten  gedeckten  Pfeifen  der  erste  Oberton 
gegen  den  Grundton  zu  hoch  sein  soll,  was  hier  nicht  der  Fall 
zu  sein  scheint  Setzt  man  y]  18,2 -frr  und  39,ö  +  ^  res^ß.  gleich 
I  Wellenlänge  der  drei  obigen  Töne  von  3080—3084;  2464  und 
2056  Schwingungen,  so  hat  man  die  Gleichungen: 

iM±^-5.      39,5  +  ^  _  .. 

y       ""^'        y       "^' 

woraus  sich  ergiebt 

y  =  88,3;    x  =  85,2; 
and  demnach  der  Oberton  der  nicht  verlängerten  Pfeife  etwas, 
jedoch  wohl  kaum  um  den  Betrag  der  Beobachtungsfehler,  zu 
tief  gegen  die  anderen  erscheint.     . 

Geschieht  die  Längenänderung  der  Pfeife  gleichmässig,  so 
hört  man  zu  Anfang  der  Bewegung  den  Schleifton  ganz  schwach 
und  sehr  tief,  er  wird  aber  sehr  rasch  höher  und  zugleich  stärker. 
Verändert  man  die  Länge  ziemlich  rasch,  so  glaubt  man  immer 
blos  den  Schluss  des  Schleiftons  zu  hören,  weil  dieser  am  stärk- 
sten ist. 

Die  Höhe  des  Schleiftons  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen 
von  der  Geschwindigkeit  der  bängenänderung  der  Pfeife  unab- 
hängig. Nur  wird  der  Ton,  wenn  die  Aenderung  langsamer 
geschieht,  schwächer  und  erst  bei  sehr  langsamer  Aenderung 
tiefer,  zuweilen  aber  so  schwach,  dass  er  nicht  bestimmt  werden 
kann.  Als  das  Auszugsrohr  nach  dem  Takt  des  Metronoms 
gleichmässig  um  12™*"  hin  und  her  geschoben  wurde,  blieb  die 
Höhe  des  Schleiftons  dieselbe,  wenn  die  Zeit  eines  Hin-  oder 
Hergangs  etwas  über  i  Secunde  betrug.  Diese  Erscheinung 
zwinge  zu  der  Annahme,  dass  der  erste  Ton  der  durch  die  Be- 
wegung zum  Vorschein  kommenden  Reihe  von  Pfeifentönen  eine 
i  Secunden  dauernde  Nachwirkung  haben  müsse.  Eine  solche 
Nachwirkung  sei  aber  damit  in  vollständigem  Widerspruch,  dass 
der  Gehörmechanismus  sehr  rasch  ausschwinge  und  der  Hömerv 
keine  Nachbilder  habe. 
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Eine  einfache  Art,  den  Schleifton  zu  erhalten  ist  folgende. 
Eine  offene  Pfeife  wurde  mit  der  flachen  Hand  gedeckt  und  grab 
mit  dem  Munde  auf  den  Grundton  angeblasen  einen  Ton  von 
320  Schwingungen.  Die  Handfläche  wurde  dann  schief  gegen 
die  Oeffnung  so  gedreht,  dass  der  Ton  der  Pfeife  die  Sexte  des 
Grundtons  war.  Deckte  man  nun  abwechselnd  die  Pfeife  mit 
der  Hand  und  brachte  diese  wieder  in  die  Schiefstellung,  so 
hörte  man  den  Schleifton,  dessen  Höhe  gleich  war  der  Höhe 
des  Gombinationstons  aus  dem  Grundton  der  Pfeife  und  dessen 
Sexte. 

Der  Schleifton  entsteht  also  nicht  blos  bei  solchen  hohen 
Tönen,  „auf  die  das  Gehörorgan  gestimmt  ist^.  Die  Schleiftöne 
tieferer  Töne  sind  aber  immer  schwach.  Der  tiefste  Ton,  von 
dem  ausgehend  durch  rasche  Verschiebung  eines  Stempels  in 
einer  Pfeife  noch  ein  Schleifton  erhalten  wurde,  hatte  340  Schwin- 
gungen. Die  Vermuthung  des  Herrn  Mach,  dass  ein  Schleifton 
entstehen  müsse,  wenn  verschieden  hohe  Töne  sprungweise  auf 
einander  folgen,  bestätigte  sich.  Eine  kleine  offene  Pfeife  vnirde 
mit  einem  Finger  gedeckt  und  angeblasen.  Als  dann  der  Finger 
rasch  entfernt  wurde,  hörte  man  den  Schleifton  stark  und  deut- 
lich, er  überdauerte  den  Moment  des  Oeffnens  der  Pfeife  um 
einen  beträchtlichen  Zeitraum.  Auf  der  e- Saite  einer  Violine 
erzeugte  während  eines  continuirlfchen  Bogenstrichs  ein  gewöhn- 
licher Tonsprung  einen  Schleifton,  nicht  aber  ein  stetiger  lieber- 
gang  von  einem  Ton  zu  einem  anderen. 

„Die  hauptsächliche  Bedingung  für  das  Entstehen  der  Schleif- 
„töne  ist,  dass  die  erzeugenden  Töne  möglichst  stark  sind.^ 

Rb. 


C.  Müller.  Untersuchung  über  die  Tonhöhen  der  Trans- 
versalschwingungen poröser  Gypsstäbe,  wenn  diesel- 
ben mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  getränkt  sind. 
PoGG.  Ann.  CLV,  481-525t. 

Der  Verf.  beabsichtigte,  die  Aenderung  des  akustischen 
Verhaltens  poröser  elastischer  Stäbe,  wenn  sie  indifferente  Flüssig- 
keiten aufnehmen,  zu  untersuchen.     Am  geeignetsten  erwiesen 
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sieh  zu  den  Versuchen  gegossene  Gypsstäbe,  die  sich  leicht  in 
beliebiger  Form  homogen  herstellen  lassen  und  durch  Eindringen 
von  Flfissigkeiten  nur  eine  sehr  geringe,  zu  vernachlässigende 
Aenderung  der  Dimensionen  erleiden.  Es  wurde  mit  5  cylindri- 
schen  und  2  parallelepipedischen  Stäben  experimentirt.  Um  einen 
eylindrischen  Stab  anzufertigen,  schneidet  man  eine  entsprechende 
Glasröhre  der  Länge  nach  in  drei  Streifen,  kittet  dieselben  wieder 
zusammen  und  giesst  den  Oypsbrei  hinein,  worauf  man  nach 
dem  Erstarren  des  Gypses  die  Glasstreifen  abnimmt.  Parallel- 
epipedische  Stäbe  wurden  in  aus  einander  zu  nehmende  Kinnen 
gegossen.  Zur  Herstellung  des  Gypsbreies  siebte  man  eine 
Quantität  feinen  Gypsmehls  in  Wasser,  Hess  dasselbe  sich  setzen, 
f&gte  eine  weitere  Portion  Gypsmehl  hinzu  u.  s.  f.,  bis  sich  am 
Boden  des  Gefässes  eine  hinreichend  dicke  Schicht  Gypsbrei 
gebildet  hatte,  von  welcher  man  das  darüber  stehende  Wasser 
abgoss.  Auf  diese  Weise  wurde  besonders  das  Einschliessen 
von  Luftblasen  verhindert  Dem  noch  weichen  aus  der  Form 
genommenen  Stab  giebt  man  die  gewtlnschte  Länge,  gleicht  die 
Unregelmässigkeiten  der  Oberfläche  aus  und  lässt  ihn  vollständig 
trocknen. 

Die  so  erhaltenen  Stäbe  eignen  sich  sehr  zu  akustischen 
Versuchen.  Ihr  specifisches  Gewicht  schwankt  zwischen  0,7  und 
1,3.  Es  wnrden  nur  die  Transversalschwingungen  untersucht 
und  zwar  nur  solche  mit  einer  geraden  Anzahl  von  Knoten.  Die 
dureh  aufgestreuten  Sand  sich  ergebende  Lage  der  Knoten  stimmte 
meist  mit  der  Theorie,  was  eine  gleichmässige  Vertheilung  der 
Hasse,'  nicht  nur  des  trockeneu,  sondern  auch  des  mit  Flüssig- 
keit gesättigten,  Stabes  annehmen  liess.  Stäbe,  die  von  dieser 
Bedingung  merklich  abwichen,  wurden  verworfen. 

Um  einen  Stab  in  Schwingung  zu  versetzen,  wurde  in  den- 
selben nahe  an  einem  Ende  ein  mit  metallener  Fassung  und 
Schraube  versehenes  Glasstäbchen  eingeschroben  und  dasselbe 
mit  dureh  sehr  verdünnten  Alkohol  benetzten  Fingern  gerieben. 
Man  erhält  auf  diese  Weise  anhaltende  und  kräftige  Schwin- 
gungen der  Stäbe.  Die  erforderliche  Länge  und  Dicke  des  Glas- 
stiLbchens   richtet  sieh  nach  den  Dimensionen  des  Stabes  und 
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der  Anzahl  der  Knoten.    Bei  kleinen  und  leichten  Lamellen  ge- 
ntigen dünne  Streichstäbchen,  grössere  und  schwerere  Stäbe  er- 
fordern stärkere  und  längere  Glasstäbchen.     Bei  cylindrisehen 
Stäben  ändert  sich  häufig  die  Tonhöhe  merklich  mit  der  Rich- 
tung   der   Transversalschwingungen,    weshalb    das    Vibrations- 
stäbchen  an  den  Stäben  im  trockenen  und  im  mit  Flüssigkeit 
getränkten  Zustande  an  derselben  Stelle  zu  belassen  ist.     Die 
Flüssigkeiten,  mit  welchen  die  Stäbe  getränkt  wurden,  waren 
nach  einander  Wasser,  Alkohol  (sp.  G.  0,837)  und  Oel  (sp.  6. 
0,910).    Die  Stäbe  wurden  in  die  Flüssigkeiten  gelegt  und  nach 
der  gewöhnlich  nach  einer  Viertelstunde  beendeten  Absorption 
die  vollständig   gesättigten  Stäbe   herausgenommen  und   sofort 
geprüft. 

Die  benutzten  Stabtöne  waren  häufig  an  und  fär  sich,  oder 
wurden  durch  das  Aufsaugen  von  Flüssigkeiten  so  dumpf,  dass 
eine  Bestimmung  der  Tonhöhe  nach  dem  Gehör  unthunlich  war; 
manche  Töne  lagen  selbst  ausserhalb  der  Grenze  der  Hörbar- 
keit. Am  bequemsten  erwies  sich  die  Ermittelung  der  Tonhöhe 
durch  Beobachtung  eines  nach  der  Methode  von  Melde  in  Schwin- 
gung gesetzten  Fadens. 

Wird  ein  gespannter  Faden  durch  transversale  Erregung 
in  Schwingung  versetzt,  so  ist  seine  Schwingungszahl  gleich  der 
des  erregenden  Körpers,  und  man  hat  für  dieselbe: 

wo  T  die  Spannung  des  Fadens,  l  die  Länge  einer  Schwingungs- 
abtheilung desselben,  g  die  Schwere,  p  das  Gewicht  der  Längen- 
einheit des  Fadens,  C  eine  von  dem  Gewicht  des  Fadens  ab- 
hängige Gonstante,  die  Fadenconstante,  bedeutet. 

Es  handelte  sich  also  zunächst  darum,  die  Gonstante  des 
anzuwendenden  Fadens  zu  bestimmen.  Eine  Stimmgabel  wurde 
vertical  abwärts  befestigt,  durch  ein  feines  Loch  in  einem  Plätt- 
chen, welches  die  Fortsetzung  der  unteren  Fläche  einer  Zinke 
bildete,  der  oberhalb  befestigte  Faden  so  geleitet,  dass  er  die 
Ränder  des  Lochs  nicht  berührte,  und  durch  Schrotkörner  in 
einem  unten  am  Faden  angehängten  Schälchen  die  Spannung 
des  Fadens  nach  und  nach  so  vermehrt,   dass  man  maximale 
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Schwingungen  yerschiedener  Ordnungen  erhielt.  Durch  zwei  an 
einem  verticalen  Massstabe  befindliche  Schieber  wurde  die  Summe 
der  Schwingungsabtheilungen  gemessen,  in  der  Regel  mit  Aus- 
nahme der  obersten  und  der  untersten  Abtheilung,  die  nicht  von 
normaler  Länge  sind.  Ein  weisser  Seidenfaden  hatte  bei 
2i,098'  Spannung  6  Abtheilungen,  jede  107"»*«  lang; 
«,96^         »  4  „  „     160«"     „ 

87,41^'         „  3  „  „     216""     „   . 

Eis  war  demnach  mit  hinreichend  genauer  Uebereinstimmung 

-^  =  -^  =  0,0429;    0,0432;    0,0434. 

In  dieser  Weise  ergab  sich  unter  Benutzung  der  bekannten 
Schwingungszahl  JV  der  Stimmgabel  für  die  Fadenconstante  C 

eines  Seidenfadens  9428; 

„     Leinenfadens  6272; 

„     Baumwollenfadens  5789. 
Die  Schwingungszahl  der  Stimmgabel  ist  nicht  angegeben. 

Um  nun  die  Schwingungszahlen  der  Gypsstäbe  zu  ermitteln, 
wurden  dieselben  in  verticaler  Lage  mittelst  Darmsaiten  in  zwei 
Knoten  (bei  dem  ersten  Ton  in  den  beiden  Knoten,  beim  dritten 
Ton  im  ersten  und  dritten  Knoten  von  einem  Ende)  gegen  mit 
Kork  ausgelegte  horizontale  Kanten  vertikal  verschiebbarer  Holz- 
stüeke  gepresst.  lieber  das  untere  Ende  des  Stabes  wurde  dann 
ein  niedriger  Hohlcylinder  von  leichtem  Papier  geschoben,  an 
dessen  Basis  ein  die  Verlängerung  desselben  bildendes  Stück 
festes  Papier  oder  Stanniol  befestigt  war,  versehen  mit  einem 
Nadelstich,  durch  welchen,  ohne  die  Ränder  der  Oeffnung  zu 
berühren,  der  oberhalb  befestigte,  vorher  geprüfte  Schwingungs- 
faden geleitet  wurde,  an  dessen  unteres  Ende  man  dann  das 
zur  Aufnahme  der  Schrotkörncr  dienende,  die  Spannung  des 
Fadens  bewirkende  Schälchen  heftete.  Man  „ertheilt  dem  Faden 
»eine  kleine  Spannung,  reibt  mit  dem  nassen  Daumen  und  Zeige- 
,»finger  der  rechten  Hand  das  Streichstäbchen  und  vergrössert 
,die  Belastung  immer  mehr,  bis  sich  schöne  und  breite  Wellen 
„zeigen".  Nach  Messung  derselben  und  Wägung  des  spannenden 
Gewichts  geht  man  zu  einer  anderen  Spannung  über. 

15* 
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N 

261""" 

0,01387  C; 

198 

156 

130 

112 
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Ein  trockener  Gypsstab  von  1300"'»  Länge,  21,4'""  Dicke, 
480S'  Gewicht,  1,027  sp.  Gewicht,  gab  bei  WH.  beim  dritten 
Ton  mit  vier  Knoten: 

n  fi'        T 

3  2  12,90«^ 

4  3       7,78 

5  4       4,70 

6  5       3,27 

7  6       2,37 

wo  fi  die  Anzahl  der  Schwingungsabtheilungen  des  Fadens,  it' 
die  Anzahl  der  gemessenen  Abtheilungen,  /  die  Länge  einer  Ab- 
theilung, T  die  Spannung  des  Fadens,  C  die  Fadenconstante, 
N  die  aus  den  fünf  Beobachtungen  berechnete  wahrscheinliche 
Schwingungszahl  des  Fadens  und  somit  die  Schwingungszahl 
des  Stabes  bedeutet. 

Die  Gewichte  der  7  Stäbe  betrugen  im  trockenen  und  mit 
Fltlssigkeit  gesättigten  Zustand  pro  Centimeter  Länge  in  Gram- 
men, indem  sich  A  auf  den  trockenen,  B  auf  den  mit  Wasser, 
C  auf  den  mit  Alkohol  und  D  auf  den  mit  Oel  getränkten  Stab 
bezieht : 


I 

II 

m 

IV 

V             VI 

vn 

A 

7,060 

7,507 

2,559 

6,394 

3,615            9,673 

5,378 

B 

8,634 

9,118 

3,118 

8,145 

5,100          14,197 

7,976 

C 

— 

8,612 

8,189 

4  793    1 «  12,903 
******    U  13,323 

j  0  7,501 
6  7,333 

D 

—    • 

8,790 



8,078 

13,884 

7,951. 

Die  Stäbe  VI  und  VII  waren  parallelopipedisch,  a  bedeutet^ 
dass  die  Schwingungen  senkrecht  zur  schmalen  Seite  (a)  des 
rechtwinkligen  Querschnitt,  b  dass  sie  senkrecht  zur  breiten  Seite 
(6)  desselben  erregt  wurden.  Fttr  die  mit  Flüssigkeit  getränkten 
Stäbe  sind  die  obigen  Zahlen  die  Mittel  aus  den  durch  Wägung 
vor  und  nach  den  Versuchen  enthaltenen  Gewichten. 

Der  Stab  (I)  von  1340«""  Länge,  26,3""  Dicke,  946«'  Ge- 
wicht und  dem  spec.  Gewicht  1,242  gab  bei  16®  R.  folgende 
Schwingungszahlen : 
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I.Ton  (2  Knoten)  S.Ton  (4  Knoten)  5. Ton  (6  Knoten) 
A  trocken  0,004238  C  0,02036  C  0,05327  C 

B  mit  Wasser 
gesättigt         0,003423  C  0,01738  C  0,04289  C. 

Die  theoretische  Schwingungszahl  eines  elastischen,  an  bei- 
den Enden  freien  Stabes  ist: 

wo  /  die  Länge  des  Stabes,  p  das  Gewicht  der  Längeneinheit 
desselben,  £  der  Elasticitäts-Coefficient,  J  das  Trägheitsmoment 
des  Querschnitts  in  Bezug  auf  eine  in  demselben  durch  den 
Schwerpunkt  gehende,  gegen  die  Schwingungsriehtung  senkrechte 
Gerade,  g  die  Schwere  und  X  die  dem  Ton  entsprechende  Wurzel 
der  Gleichung 

(eHOcos^  — 2  =  0 
bedeutet    Setzt  man  A«  =  «»^s,  so  hat  man  nach  den  von  dem 
Verf.  mitgetheilten  SEEBECK'schen  Zahlen 

«,  =  1,50562 

«,  =  2,49975 

«3  =  3,50010 

«^  =  4,50000 

«,  =  5,50000 

2n+l 


'-=2 

Die  Schwingungszahlen  des  1.,  3.,  5.  Tons  verhalten  sich 
also  nahe  wie  9 :  49 :  121 ,  was  mit  den  obigen  Schwingungs- 
zahlen sowohl  für  den  nassen  als  fBr  den  trockenen  Stab  so 
nahe,  als  es  sich  erwarten  lässt,  übereinstimmt 

Folgende  Tabelle,  in  welcher  C  immer  dieselbe  Faden- 
Constante  bedeutet,  enthält  die  Besultate  sämmtlicher  Versuche. 

D  E 


No.  d.  Stäbe 

A 

B 

(1 

0,004238  C 

0,003423  C 

I.   Ton  3 

0,02036  C 

0,01738  C 

5 

0,05327  C 

0,04289  C 

n.    Ton  1 

0,01460  C 

0,01203  C 

0,01443  C    0,014110 
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No.  d.  Stäbe 
m.   Ton  {  3 

IV.  Ton  1 
V.  Ton  1 
a 
b 
a 
b 


VI.  Ton  3 


VII.  Ton  3 


A 

0,01237  C 

0,06577  C 
0,01843  C 
0,008283  C 
0,03258  C 
0,02492  C 
0,02519  C 
0,01772  C 


B 

0,009949  C 

0,0549  C 
0,01337  C 
0,005816  C 
0,02171  C 
0,01687  C 
0,01863  C 


D 


E 


0,01562  C 
0,007028  C 
0,02405  C 
0,01744  C 
0,02120  C 
0,01474  C 


0,01601  C 

0,02387  C 
0,01878  C 
0,02106  C 
0,01462  a 


0,01299  C 

Zunächst  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Ton  der  Stäbe  durch 
Tränkung  mit  Flflssigkeiten  erniedrigt  wird,  am  meisten  dorch 
Wasser,  weniger  durch  Alkohol  und  Oel.  Es  fragte  sieh  nun, 
ob  diese  Tonemiedrigung  allein  von  der  Belastung  der  Stäbe  oder 
auch  von  einer  Aenderung  des  Elasticitäts-GoefGcienten  herrühre. 

In  Formel  (1)  sind  bei  der  nämlichen  Schwingungsordnan^ 
desselben,  aber  in  verschiedenen  Zuständen  sich  befindenden 
Stabes  A,  /,  /,  g  constant.    Es  ist  also 

und  da  p  und  N  flir  die  verschiedenen  Zustände  durch  die  Ver- 
suche bekannt  sind,  so  ist  das  Verhältniss  der  Elasticitäts-Co- 
efficienten  flir  je  zwei  Zustände  gegeben.  Eine  entsprechende 
Berechnungsweise  des  Verf.  ergab: 

Stabnominer  uad 
Scbwiagangsordnaog  A:B       A:D       A : E       B:D       B:E       D:E 


t  1 

1,2595 



I. 

3 

1,1308 





— 

.— 

(  5 

1,2753 





II. 

1 

1,2156 

0,8995 

0,9145 

0,7397 

0,7523 

1,0167 

in. 

11 

1,2794 

— 





1,2241 



IV. 

1 

1,4976 

1,0995 

1,0491 

0,7342 

0,7005 

0,9541 

V. 

1 

1,4468 

1,0607 

— 

0,7364 

— 



VI. 

sl** 

1,5417 

1,3861 

1,2918 

0,8991 

0,8418 

0,9363 

V    ^* 

b 

1,4942 

1,4949 

1,2246 

1,0005 

0,8211 

0,8193 

l^II. 

»r 

1,2365 

1,0299 

0,9683 

0,8329 

0,7830 

0,9401 

*      MmM,m 

1  6 

1,2589 

1,0705 

0,9936 

0,8543 

0,7893 

0,9239. 
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B:C  z.  B.  bedeutet  den  Quotienten  aus  dem  Elasticitäts- 
Coefficienten  des  mit  Wasser  getränkten  Stabes  durch  den 
Elasüeitäts-Coef&cienten  des  mit  Alkohol  getränkten. 

Es  wird  also  der  Elasticitäts-Coefficient  durch  Wasser  am 
meisten,  bei  den  Stäben  IV,  Y  und  VI  fast  um  ein  Dritttheil, 
durch  Oel  am  wenigsten  geändert.  „Eine  Gesetzmässigkeit  ist 
jedoch  nicht  zu  erkennen.^  Die  Ungenauigkeiten  der  Resultate 
seien  nicht  der  Methode,  sondern  der  Schwierigkeit  des  Experi- 
mentirens  mit  so  rasch  verdampfenden  Flüssigkeiten  zuzuschreiben. 

Rb. 


Bresina.    üeber  eine  einfache  Methode  zur  Vergleichung 
zweier  tönenden  Luftsäulen  durch  singende  Flammen. 

PoGG.  Ann.  CLV,465-467t. 

Die  spitz  ausgezogenen  Glasröhrchen  fbr  die  in  cylindrischen 
Röhren  befindlichen  singenden  Flammen  sind  mit  kurzen  Seiten- 
röhren  versehen,  von  welchen  das  Gas  zugleich  zu  anderen  an 
einem  Stativ  befestigten  Glasröhren  geleitet  wird,  deren  ausge- 
zogene Spitzen  sich  vertical  über  einander  befinden.  Die  freien 
Flammen  des  aus  diesen  Spitzen  ausströmenden  Gases  schwingen 
in  demselben  Tempo  wie  die  entsprechenden  singenden  Flammen 
und  lassen  in  einem  rotirenden  Spiegel  das  Schwingungsverbältniss 
der  letzteren  erkennen.  Lässt  man  die  Eautschukröhren  in  ein 
gemeinschaftliches  Rohr  mtlnden,  so  ist  die  Bewegung  der  aus 
demselben  ausströmenden  freien  Flamme  die  Resultante  der 
Schwingungsbewegungen  der  singenden  Flammen.  Rb. 


Guthrie.    Athen.  1875  307. 

Wenn  Wasser  in  einem  kreisförmigen  Gefäss  so  in  Schwin- 
gung versetzt  wird,  dass  der  Mittelpunkt  der  Oberfläche  steigt 
und  fällt,  während  der  Umfang  derselben  fallt  und  steigt,  so  ist 
die  Knotenlinie  ein  concentrischer  Kreis,  dessen  Radius  gleich 
ist  I  des  Radius  der  Oberfläche,  und  die  Schwingungsdauer, 
wenn  das  Wasser  nicht  zu  seicht  ist,  ist  dieselbe  wie  die  eines 
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einfachen  Pendels,  dessen  Länge  gleich  ist  dem  Badius  der 
Oberfläche.  Die  Schwingungszeiten  in  verschiedenen  GefSasen 
verhalten  sich  wie  die  Quadratwurzeln  ihrer  Durchmesser. 

Hb. 


A.  DiEU.     Sur  las  notes-d^fectueuses  des  instruments  k 
archet.     C.  R.  LXXX,  429-430t. 

Bei  Violinen  und  Violoncellos  gebe  es  zuweilen  einige 
„schlechte  Töne''.  Um  diese  zu  verbessern  soll  man  nach  dem 
Verf.  es  so  einrichten,  dass  der  kürzere,  zwischen  dem  Steg 
und  dem  Anheftungspunkt  befindliche  Theil  der  betreffenden 
Saite  mit  dem  mangelhaften  Ton  in  Einklang  schwinge  oder 
dessen  Octave  gebe.  Zu  diesem  Zweck  reiche  bei  der  ersten, 
zweiten  und  vierten  Saite  eine  kleine  obere  Verschiebung  des 
Stegs  hin.  Bei  der  dritten  Saite  aber  sei  dieser  kürzere  Theil 
der  Saite  zu  lang,  nnd  man  solle  ihn  durch  Anheften  an  eine 
kleine,  mit  Druckschraube  versehene  Zange  oder  durch  einen 
anderen  kleinen  ähnlichen  Apparat  passend  verkürzen.     A6. 


BiDAULT.     Sur  las    valaurs  nuai^riques   das   intarvallas 
m^lodiquas    dans    la    gamma    chromatiqua    chant^e. 

C.  R.  LXXX,  1599-1602t. 

Der  Verf.  hat  die  Höhe  der  Tone  der  chromatischen  Ton- 
leiter in  folgender  Weise  bestimmt.  Unter  die  gespannte  Saite 
eines  Monochords  wurde  ein  Steg  mit  wenig  geneigter  Ober- 
fläche so  geschoben,  dass  er  die  Saite  berührte,  ohne  sie  zu 
heben,  und  die  Saite  durch  Auflegen  eines  in  der  Hand  gehal- 
tenen Stücks  weichen  Holzes  auf  dem  Steg  fixirt.  Den  Ton  der 
ganzen  Saite  zum  Orundton  angenommen,  wurde  durch  Ver- 
schieben des  Stegs  die  Länge  der  Saite  gesucht,  welche  genau 
einen  bestimmten  Ton  der  Tonleiter  zu  geben  schien. 

Die  fbr  jeden  Ton  aus  zwanzig  Versuchen  sich  ergebenden 
Mittel  scheinen  dem  Verf.  mit  folgenden  Werthen  zu  stimmen: 
(1)    (2)    (3)    (4)    (5)    (6)    (7)    (8)    (9)    (10)    (11)    (12), 

1    «    *     *    I     i    n    f    i     I      *     V- 
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Es  wurde  erhalten: 

Saitenl&nge  fttr  den  Ton  (1):  400'"». 
Höherer  Ton  (2)  (3)         (4)  (5) 

Mittel  375,17    355,98    334,02    319,86 

Angenommene  Länge    375         355,56    333,33    320. 
Saitenlänge  für  den  Ton  (1):  500'»". 
Höherer  Ton  (6)  (7)         (8)  (9) 

Mittel  374,61    358,86    333,79    313,13 

Angenommene  Länge    375        360         333,33    312,30. 
Saitenlänge  für  den  Ton  (1):  500'"'". 
Höherer  Ton  (10)        (11)        (12)      octave 

Mittel  299,04    277,84    265,72    250,22 

Angenommene  Länge    300         277,78    266,67    250. 
Die  Uebereinstimmung  ist  allerdings  durchgehend  eine  über- 
raschende.   Wir  glauben  aber  bemerken  zu  müssen,  dass  eine 
bestimmte  chromatische  Tonleiter,  ausser  der  temperirten,  nicht 
besteht,  da  z.  B.  eis  und  des  zwei  verschiedene  Töne  sind. 

Rb. 

W.  H.  Stone.    The  »Wolf'^  in  the  Violoncello.        Natare 

XI,  466t. 

Der  „Wolf'  komme  in  allen  Streichinstrumenten  vor.  Er 
rflbre  her  von  dem  Mangel  an  Resonanz  des  Yiolinkastens  für 
den  betreffenden  Ton.  Durch  anhaltendes  gutes  Spielen  ver- 
bessere sich  die  Resonanz,  selbst  bei  Blassinstrumenten,  wie  die 
Trompete,  während  schlechtes  Spielen  dem  Instrument  schade. 
Es  sei  das  die  Folge  von  Molecular-Aenderungen.  Bei  den 
Violin-Instrumenten  werde  aber  noch  offenbar  der  Ton  durch 
die  beiden  Schallöffnungen  geschwächt,  welche  die  Fibern  des 
Bauchs  in  dem  wichtigsten  Theil  durchschneiden.  Da  die  Schall- 
öffnungen nicht  zu  entbehren  sind,  so  räth  der  Verf.  auf  die 
Innenseite  des  Bauchs  unter  den  Oeffnungen  in  der  Längs- 
richtung des  Instruments  vier  Stäbe  von  leichtem  Nadelholz,  zu- 
sammen 20  oder  30  Grains  schwer,  zu-  leimen.  Man  entferne 
80  den  Wolf  zuweilen  gänzlich,  fast  immer  aber  in  merklicher 
Weise.  Äfr, 
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H.  Smith.     On   tbe    Building    up    of   the    tone   in    the 
„Gamba^  organpipe.     Natare  XI,  325-327t« 

Der  Verf.  bespricht  eine  Verbesserung,  welche  der  „be- 
rühmte'^ Orgelbauer  Schulze  zu  Paulinenzelle  an  der  Gamba- 
Pfeife  angebracht  habe  und  darin  besteht,  dass  ein  Stab  in  ge- 
eigneter Lage  vor  der  Mündung  angebracht  wird.  Er  knüpft 
daran  Bemerkungen  über  die  Natur  des  Tons  der  Pfeife,  welcher 
ein  zweifacher  sei,  bestehend  aus  dem  Ton  der  Luftsäule  in  der 
Pfeife  und  dem  Ton  der  aus  der  Mündung  ausströmenden  Luft- 
lamelle  „air  reed'^  Der  Ton  der  Luftlamelle,  Luftfeder,  hänge 
nicht  ab  von  ihrer  Länge,  sondern  von  der  Amplitude  ihrer  Trans- 
versalschwingungen ,  die  Tonhöhe  nehme  ab,  wenn  die  Schwin- 
gungsweite zunimmt.  Die  Pfeife  müsse  so  eingerichtet  sein,  dass 
Luftsäule  und  Luftlamelle  in  Einklang  schwingen  können. 

Die  Oamba  ist  eine  schlanke  cylindrische  Pfeife  mit  niedrig 
geschnittener  Mundöffnung,  vollem  Wind  am  Fuss,  langsam  an- 
sprechend, den  Ton  der  alten  Viel  da  Oamba,  Viele  de  jambe 
und  des  modernen  Violoncello  nachahmend.  Das  langsame  An- 
sprechen sei  nothwendig  und  dadurch  verursacht,  dass  der  Wind 
stark  nach  aussen  geworfen  werde,  mehr  nach  aussen  gerichtet 
sei  als  gewöhnlich.  Ohne  eine  solche  Einrichtung  würde  der 
Grundton  der  Pfeife  nicht  gesichert  sein,  harmonische  Obertone 
würden  den  Besitz  usurpiren,  da  die  wegen  der  niedrigen  Mund- 
öffnung kurze  und  wegen  des  excessiven  Windes  starke  Luft- 
feder sich  zu  den  Obertönen  halten  würde.  Oft  spreche  die 
Gamba  zu  langsam  an,  und  es  bedürfe  eines  kunstvollen  Ver^ 
fahrens  um  dem  Auftreten  der  einleitenden  harmonischen  Töne 
die  hinreichende  Zeit  zu  geben,  ohne  den  Grundton  zu  sehr  su 
verzögern.  Es  sei  ein  schwieriger  Punkt,  die  Mitte  zu  halten 
zwischen  zu  stark  nach  aussen  geworfenem  Wind,  bei  welchem 
die  Pfeife  keinen  Ton  gebe,  und  zu  schnellem  Ansprechen  bei 
welchem  man  das  plötzliche  Abfliegen  des  Tons  zur  Octave 
riskire,  welcher  hartnäckig  verweigere  herunter  zu  gehen. 

Hat  eine  Gamba  die  Neigung,  nach  den  Obertönen  abzu- 
springen,  so  kann  man  sie  dadurch  bei  ihrem  Grundton  fest- 
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halten,  dass  man  einen  Finger  in  die  Nähe  der  Mttndnng  bringt. 
Wohl  in  Folge  einer  solchen  Beobachtung  habe  Herr  Schulze 
einen  Stab  vor  der  Hündung  angebracht  In  so  eingerichteten 
Pfeifen  sei  die  Neigung  der  Luftlamelle,  sich  in  der  Octave  fest- 
sosetzen  unterdrflekt,  die  Ansprache  beschleunigt,  mehr  Wind 
könne  ohne  Gefahr  gegeben  werden,  und  der  Ton  sei  mehr 
saitenartig«  Herr  Schulze  habe  seine  Methode  auf  grosse  Pedal- 
Pfeifen  ausgedehnt  und  ein  Begister  von  bemerkenswerther 
Schönheit,  „Violone"  genannt,  hergestellt. 

Eine  dieser  Pfeifen  ist  37i"  lang  und  If  weit,  die  Mund- 
öShnng  1^'  breit  und  |"  hoch.  Die  Pfeife  giebt  den  Ton  e  der 
Tenor- Octave.  Sie  hat  einen  sehr  engen  Windweg,  ein  grosses 
Fnssloch  und  ist  beträchtlich  überblasen,  weil  sie  es  ertragen 
kann.  In  Front  der  Mündung  befindet  sich  ein  Stab,  befestigt 
auf  einem  an  den  beiden  Seiten  der  Mündung  ^'^  vorstehenden 
Bart.  Der  Wind  ist  nicht  so  sehr  nach  aussen  geworfen  als  in 
den  Üteren  Pfeifen. 

Nimmt  man  den  Stab  weg,  so  giebt  die  Pfeife  nicht  mehr 
den  Grandton,  sie  ist  nur  noch  fähig,  ihre  brillanten  Obertöne 
hervor  zu  bringen.  Bewegt  man  nun  einen  Bleistift  vor  der 
Mündong,  so  kann  man  die  entsprechenden  Tonveränderungen 
und  mittelst  kleiner  Papierstückchen  die  dabei  erfolgenden  Form- 
veränderungen des  ausfahrenden  Luftstroms  beobachten,  von 
welchen  beiden  der  Verf.  eine  fai}t  romantische  Beschreibung 
giebt  Senkt  man  den  Bleistift  von  dem  obersten  Punkte  des 
Barts  langsam  herunter,  so  hört  man  die  sich  ändernden  har- 
monischen Töne,  dann,  Halt  machend  eines  Haares  Breite  vor 
der  richtigen  Lage,  verliert  sich  aller  Ton,  und  plötzlich  treten 
klagende  Stusse  auf  wie  von  zwei  nahe  im  Einklänge  befind- 
lichen Orgelpfeifen.  Wird  nun  der  Bleistift  noch  etwas  gesenkt, 
so  fliessen  die  Töne  augenblicklich  zusammen  in  einen  voll- 
kommenen Ton  wie  zwei  sich  berührende  Wassertropfen.  Dieses 
Auftreten  der  Stösse  rühre  daher,  dass  der  Ton  der  Luftlamelle 
sich  nicht  mit  dem  Ton  der  Luftsäule  in  der  Pfeife,  über  dem 
Knoten  in  Einklang  befinde. 

Früher  hatte  man  bei  dem  Register  Violone  quadratische 
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Stäbe  angewandt,  es  habe  sich  aber  herausgestellt,  dass  die 
beste  Form  eine  halbcylindrisehe  sei,  mit  der  ebenen  Fläche 
nach  aussen.  Rb. 

Alois  Schuller«     Zwei   Apparate  zur  objektiven  Dar- 
stellung der  LissAJOUs' sehen  Figuren.      Carl  Rep.  XI, 

61-63t. 

Um  die  LissAJONs'schen  Curven  objektiv  zu  zeigen  bedient 
sich  Verf.  zweier  Pendel  mit  senkrecht  auf  einander  stehenden 
Drehungsaxen*  An  beiden  Pendeln  sind  einander  parallele 
Spiegel  angebracht.  Dieselben  geben  ziemlich,  wenn  auf  sie  ein 
Lichtstrahl  geleitet  wird,  je  nach  der  Bewegung  der  Pendel  die 
einzelnen  Curven. 

Zur  Darstellung  der  letzteren  mittelst  Stimmgabeln  werden 
keine  Spiegel  benutzt,  sondern  an  die  eine  horizontale  Gabel 
ein  Schirm  mit  einer  kleinen  Oeffnung  befestigt,  welche  letztere 
hell  erleuchtet  ist  Vor  diesem  Schirm  ist  an  der  andern  Gabel 
eine  Linse  mit  kurzer  Brennweite  angebracht,  die  das  Bild  der 
Oeffnung  auf  einen  Schirm  wirft.  Die  Bewegungen  dieses  Bildes 
beim  Tönen  der  Gabel  geben  die  LissAJOcs'schen  Figuren.    Nn. 
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I.    Active  Akustik. 

Allgemeines.  —  Stimm- Werkzeug ,  Stimme,  Sprache  des  Menschen.  —  Abnor- 
mitäten. —  Thier^timmen. 

F.  Mblde.  Beschreibung  eines  Wellenapparats  insbe- 
sondere zur  Versinnlicbung  des  Zustandekommens 
ÜHLADNl'scber  Klangfiguren.  Pogg.  Ann.  Jubelb.  1874. 
S.  101-107.    (Hergestellt  von  Mech.  SOss  in  Marburg  nm  45  M.) 

Die  Zusammenwirkung  zweier  Flächenschwingungen,  welche 
hier  im  Allgemeinen  demonstrabel  gemacht  wird,  hat  wenigstens 
indirekt  fbr  die  physiologische  Akustik  insofern  Bedeutung, 
als  die  Stimmbänder  unter  den  exspiratorischen  Luftströmen 
zu  den  fraglichen  Vorgängen  in  oft  sehr  complicirter  Weise  ver- 
anlasst werden.  —  Die  Längsseiten  eines  Holzgestelles  sind  oben 
naeh  einer  Sinuswellenlinie  ausgeschnitten,  auf  der  eine  ent- 
sprechend gebogene  Zinkplatte  befestigt  werden  kann.  Das 
zweite  SttLck  der  Vorrichtung  besteht  aus  zwei  rechteckigen  mit- 
tels Holzleisten  parallel  erhaltenen  Zinkblechen,  längs  mit  33, 
quer  mit  17  Löchern  versehen,  durch  welche  Stricknadeln  ge- 
steckt werden,  deren  Fussenden  in  Einer  Ebene  liegen,  während 
die  geperlten  Eopfpunkte  die  am  ersten  Theil  gegebene  Wellen- 
fläehe  linienformig  nachahmen.  Auf  diese '  unter  90'  aufgesetzt 
geben  jene  Kurven  alle  Interferenzerscheinungen,  welche  an 
Flächen  dadurch  entstehen,  dass  sie  von  gleichartigen  Schwin- 
gongen  unter  rechtwinkeliger  Kreuzung  durchlaufen  werden. 
Die  technische  Ermöglichung  complicirterer  Vibrationsformen  und 
die  beispielsweise  Erläuterung  siehe  im  Original.  Bh, 


A.   Töpler.     üeber    die    Herstellung    vorausbestimmter 
periodischer  Luftbewegungen  mit  der  Sirene.         Pogg. 

Ann.  Jnbelb.  1874.  S.  498-506. 
Nahestehende  Löcher  der  Sirene  lassen  den  Ton  weich,  weit 
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unter  sieh  eDtfernte  grell  erscheinen.  (Seebeck.)    Spitzdreieckige 
Oeffnungen  vor  weitem  Blasrohr  vorbeigeftthrt  geben  den  Luft- 
wellen  die  Form  einfacherer  Schwingungen.  (Mach,  1873.)    Für 
bestimmte  Vibrationsformen  kann  eine  Sirene  constmirt  werden 
durch.  Anwendung  von  Oeffnungen,  welche  nach  der  Geschwin- 
digkeitskurve  geschnitten  sind  und  aus  entsprechenden  Spalten 
angeblasen  werden.    Das  Problem   berührt  insofern  die   Phy- 
siologie, als  im  Kehlkopf  eine  enge  Spalte  vorliegt,  durch 
welche  Luft  unter  gewissem  Druck  strömt.    Ist  die  Länge  des 
Spaltes  veränderlich  aber  gross  im  Verhältniss  zur   Breite,  so 
werden  die  Bewegungsvariationen  der  Lufttheilchen  ausschliess- 
lich oder  doch  gross tentheils  an  den  Enden  vorkommen,  und  ist 
die  Ausflussmenge  nebst  ihrer  mit  der  Schallgeschwindigkeit  flber- 
tragenen  Fernwirkung  der  Spaltlänge   proportional.    Da  beide 
Spaltenden  fortwährend  wesentlich  gleich  wirken,  läuft  ihr  Ein- 
fluss  auf  die  in  der  Umgebung  bevorstehende  Uebereinander- 
lagerung  der  Wellen  auf  eine  additive,  akustisch  wenig  oder  gar 
nicht  wirksame  Constante  hinaus.  Die  Tonbildung  hängt  immer 
wesentlich   von  der   gesammten   freien   Spaltlänge   ab.  —   Die 
ttbrigen  Ergebnisse  der  Untersuchung  haben  allgemeineres  phy- 
sikalisches Interesse.  Hk. 


F.  Glenard.    Sur  un  appareil  permettant  de  deaiontrer 
exp^riaiental  Tind^pendence  qui  existe    entre  la  voix 

et  la  parole.     Lyon  m^dlcai.  XVIII.  No.  20. 

Aus  den  Polen  eines  Gummiballon  ragen  Schläuche  hervor, 
deren  einer  mit  Ventil  und  Blasebalg  so  ausgestattet  ist,  dass 
durch  ihn  die  Luft  verdichtet  werden  kann.  Im  zweiten  steckt 
eine  membranöse  Zunge,  von  der  ausströmenden  Luft  in  Schwin- 
gungen versetzbar.  Wird  die  Vorrichtung  an  den  Mund  befestigt, 
so  können  unter  durch  Auskultation  nachweislichem  Verschluss 
der  Stimmritze  alle  Laute,  ausgenommen  r  hervorgebracht  wer- 
den. Die  Applikation  an  Tracheotomirten  zeige,  in  wieweit 
die  Sprachbildung  vom  Kehlkopf  unabhängig  sei.  (?) 

Bh. 
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b. 

A.  ROhlmann.  Untersuchungen  über  das  Zusammen- 
wirken der  Muskeln  bei  einigen  häufigeren  Kehlkopf- 
stellungen.    Wien.  Ber.  (3)  LXIX,  257. 

Hehr  anf  anatomische  Specialitäten  als  eigentlich  akustische 
Fragen  eingehend  wird  gehandelt  von  Verengerung  und  Schluss 
der  Stimmritze,  Spannung  der  Bänder  und  Enotenbildung  darin, 
besondere  Erscheinungen  bei  Stimmbandlähmung  das  arabische 
Hha  etc.  —  Beim  Erhöhen  der  Stimme  durch  Spannung  der 
Bänder  mittels  der  musc.  cricothyreoidei  wird  der  Raum  zwi- 
schen Ring-  und  Schildknorpel  verkleinert.  Der  m.  cricoary- 
taenoideus  öffnet  unter  Umständen  die  Stimmritze,  wenn  nicht 
die  Thätigkeit  der  postici  tiberwiegt.  [Möller  (Erlangen)  im 
Centralbl.  d.  med.  W.  Berlin  1875.  XIII.]  Hh. 


W.  Flemming.  Notiz  zur  Beurtheilung  des  normalen 
Situs  der  EusTACHi'schen  Röhre.  Monatschr.  f.  Ohrenh. 
1875.  No.  6. 

F.  kann  willktlrlich  durch  Bewegung  der  Schlundmuskeln 
ein  knackendes  Geräusch  in  der  Trommelhöhle  und  tonnenähn- 
lichen Klang  der  Stimme  hervorbringen.  Er  glaubt,  dass  sich 
hiebei  die  gewöhnlich  geschlossene  Trompete  öffne.  Gleichzeitig 
schnellt  das  Zäpfchen  in  die  Höhe  und  die  Ränder  des  Gaumen- 
segel heben  sich  empor.  Hh. 

J.  Schnitzler.  Bruch  des  processus  vocalis  und  Los-^ 
trennung  des  elastischen  Saumes  des  rechten  Stimm- 
bandes. Wien.  med.  Presse.  1874.  No.  42  a.  44;  Centrhl.  für  d. 
med.  W.   Berlin  1875.  XIII. 

Ein  Mann,  im  Schlafe  gewürgt,  verlor  unter  Krämpfen  des 
Kehlkopfes  die  Stimme.  Ein  Jahr  später  wurde  Formverände- 
rung  und  Unbeweglichkeit  des  rechten  Aryknorpel  nebst  Ab- 
trennung des  Innensaumes  vom  rechten  Stimmband  constatirt. 
Der  flottirende  Streifen  hinderte  bei  Phonations- Versuchen  durch 
Anlegung  an's  linke  Stimmband  dessen  Schwingungen.    Nach- 

Fortachr.  d.  Phys.  XXXI.  16 
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dem  der  losgelöste  Saum  am  hinteren  Ende  durchsclmitten  und 
vom  vorderen  Ansatz  abgekneipt  war,  vikariirten  die  Taschen- 
bänder  zur  leidlichen  Stimmbildung.  Hh. 


E.  Ketteler.    Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen  des 
Herrn  Baron  EöTVÖS.      Pogg.  Ann.  CLIV,  260-271. 

Es  handelt  sich  um  ^das  Problem  der  Intensit&tsbe- 
Stimmung  der  wahrgenommenen  Schwingungen,  wenn  Schwin- 
gungsquelle und  Beobachter  sich  translatorisch  bewegen. *" 
An  sich  können  hiebei  ebenso  gut  akustische  als  optische  Er- 
fahrungen in  Betracht  kommen,  wie  dann  auch  hier  auf  die  Ver- 
anschaulichung der  Schall-  und  Lichtleitung  in  einer  langen 
cylindrischen  Röhre  mittels  der  MAcn'schen  Wellenmaschine  aus- 
drücklich Bezug  genommen  ist  Im  Uebrigen  gelangt  allerdings 
mehr  die  ätherundalotorische  oder  allgemeiner  molekularmeeha- 
nische  Seite  der  Frage  zur  Untersuchung,  so  dass  der  entfern- 
teren Beziehung  zur  physiologischen  Akustik  durch  Hin- 
stellung zweier  Sätze  genug  gethan  wird:  „die  subjektive  Inten- 
sität, d.  h.  die  lebendige  Kraft,  welche  dem  Flächenelement  des 
empfindenden  Organes  in  der  Zeiteinheit  zukommt,  ist  bei  Fort- 
pflanzung ebener  Wellen  in  gleichweiten  Röhren  sowohl  von  der 
Bewegung  der  Quelle  als  des  Beobachters  unabhängig.'^  —  „Die 
Ausschlagsamplitude  macht  beim  Uebergang  von  bewegter  Quelle 
zum  ruhenden  Mittel  einen  plötzlichen  Sprung  und  einen  zweiten 
beim  Uebergang  von  diesem  zum  bewegten  Beobachter.'^ 

Hh, 


A.  Ettingshausen  in  Graz.    Ueber  den  stroboskopischen 
StimmgabeUApparat.     Pogg.  Aon.  CLVI,  337-378. 

*Die  Schwingungen  einer  elektromagnetisch  angeregten  Stimm- 
gabel werden  durch  die  Spalten  einer  nahe  gleichgestimmten 
beobachtet.  Obschon  die  Untersuchung  keinen  speciell  physio- 
logischen Bezug  nimmt,  sind  einige  experimentale  Erfah- 
rungen  doch   auch   hier   von  Interesse.    Die  Schwingung  der 
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Gabelzinken  im  Vergleich  zur  einfachen  Pendelbewegung  wird 
beim  Zusammenseh wingen  etwas  verzögert,  beim  Auseinander- 
geh wiegen  beschleunigt.  Nur  die  ersten  Partialtöne  haben  merk- 
lichen Einfiuss  auf  die  resultirende  Bewegungsform.  Mit  der 
Dauer  des  Stromschlusses  oder  der  magnetischen  Zugkraft  wächst 
die  Sebwingangszeit  Die  elektromagnetisch  regulirten  Schwin- 
gungen sind  schneller  als  bei  blosser  Elasticitätswirkung.  Bei 
gleicher  Amplitude  nimmt  die  Daner  der  Vibrationen  mit  der 
Zeit  ein  wenig  zu,  mit  fallender  Dichte  der  umgebenden  Luft 
aber  ab.  Die  zweite,  secundär  erregte,  Gabel  muss,  um  in  leb- 
hafte Schwingungen  zu  gerathen,  eine  etwas  kleinere  Schwin- 
gungszahl haben,  als  die  unterbrechende,  weil  die  periodisch 
auftretende  Magnetisirung  gegen  die  intermittirenden  Erregungs- 
ströme zeitlich  verschoben  ist.  Dieser  Phasenunterschied  ist  fQr 
den  Mechanismus  der  Selbstanregung  einer  Stimmgabel  so  we- 
senüieh,  dass  das  stroboskopische  Studium  letzterer  die  erstere 
aufklärt.  Hh. 


c. 

W.  Gruber.  üeber  einen  Kehlkopf  des  Menschen  mit 
tbeilweise  ausserhalb  desselben  gelagerten  seitlichen 
Ventrikelsäcken,    du  Bois  Arch.  1874.  606-633. 

Dies  unicum  menschlicher  Bildung  war  bisher  nur  an  Affen 
(Gorilla  und  Orang-Utang)  bekannt.  Davon  etwa  abhängig  ge- 
wesene akustische  Erscheinungen  im  Leben  gelangten  nicht  zur 
Aufzeichnung.  Hh. 

BuROW.     Laringologische  Mittheilungen,     v.  Langenbeck's 

Archiv  1875.  XVIII,  228-251. 

In  Fällen  von  Chorditis  vocalis  inferior  hypertrophica  sprin- 
gen während  der  Inspirationsstellung  unter  den  Stimmbändern 
zwei  symmetrische  parallele  Längsfalten  vor.  Obwohl  hiebei 
erstere  nicht  soweit  wie  normal  auseinanderweichen,  bleiben  sie 
meist  beweglich  genug,  um  bei  Phonationen  zu  schliessen.  Die 
in  Ruhe  verharrenden  Duplicaturen  divergirten  nach  hinten  völlig 
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zusammenhangslos  oder  bildeten  einen  länglich  gespaltenen  Ring. 
Die  Folgen  der  auf  chronisch  entzündliche  Hypertrophie  des 
unteren  Theiles  der  Stimmbänder  oder  auf  ein  selbständiges 
Leiden  der  tiefer  gelegenen  Schleimhaut  zurttckführbaren  Er- 
krankung bestanden  in  starker  Heiserkeit  und  so  ausgeprägter 
Stenose  des  Kehlkopfes,  dass  Tracheotomie  und  dauerndes  Tra- 
gen einer  Canüle  nothwendig  wurde.  Hh, 


J.  ScHNITZLBR.     UebCF  Diphthonie.       Wien,   medic.   Presse. 
1874.  No.  50  u.  51. 

Die  beobachteten  Fälle  waren  durch  kleine  Geschwülste  an 
den  Stimmbändern,  einmal  aber  von  Parese  der  letzteren  veran- 
lasst, indem  dieselbe  bei '  Anstrengung  in  der  Mitte  sich  be- 
rührten. Eine  solche  Theilung  der  Stimmritze  in  einen  vorderen 
und  hinteren  Abschnitt  bedinge  überhaupt  eher  die  Diphthonie, 
als  ungleiche  Spannung  der  Stimmbänder.  Unter  gleichen  Druck- 
verhältnissen hängt  die  Höhe  der  beiden  gebildeten  Töne  von 
der  schwingenden  Membranlänge  ab,  so  dass  die  Terz  heraus- 
kommt, wenn  die  Glottisspalten  wie  4  zu  5  sich  verhalten.  — 
Beobachtet  man  laringoskopisch  die  Schleimklümpchen,  welche 
meist  auf  den  Stimmbändern  sitzen,  so  lassen  sich  deren  Schwing- 
knoten feststellen,  an  denen  am  liebsten  Neubildungen  aufsitzen. 
Schiebt  sich  ein  Schleimpröpfchen  zwischen  die  Stimmbandränder, 
so  erscheint  ein  Doppelton.  (B.  Fraenkel  im  Centralbl.  f&r  d. 
med.  W.   Berlin  1875.  XIII)  Hh. 


J.  SOLIS   Cohen.     Apsithuria.    Philad.  med.  and  sorg.  Repor- 
ter. XXXII.  No.  18. 

Die  Unfähigkeit,  zu  flüstern,  wurde  blos  bei  Hysterie  be- 
obachtet, auf  doppelseitige  Stimmbandlähmung  ohne  Betheiligung 
von  Zunge  und  Lippen  oder  sonstige  Muskulatur  bezogen,  und 
ziemlich  erfolglos  mit  Electricität  nebst  Strychnin  behandelt. 

Hh. 


Schnitzler.    Cohen.    Krisuaber.  245 

Erishaber.      Das  Näseln  (nasillement).      Ann.  des  mal.  de 

Toreüle  etc.   II,  4;    Schmidt  1877.  XII.   Bd.  CLXXVI,  S.  2Y4. 
(Schurig.) 

Die  Rhinophonie,  ein  abnormer  Klang  der  Stimme,  be- 
dingt durch  angeborene  oder  erworbene  Anomalie  der  Nasen- 
höhle oder  des  Nasenrachenraumes,  erscheint  in  zwei  Formen, 
je  nachdem  die  Luftundurchlässigkeit  der  Nase  immer  da  ist, 
oder  durch  sie  wegen  mangelhaften  Abschlusses  zwischen  ihrer 
nnd  des  Mundes  Höhle  zuviel  Luft  beim  Sprechen  abfliesst. 
Dazu  kommt,  wenn  die  Verschliessung  der  Nasenhöhlen  auf  der 
Höhe  des  Mund-  und  Rachenraumes  in  verschiedenen  Graden 
der  Vollständigkeit  erfolgt,  Pharingophonie,  deren  Ausdruck : 
die  Kehl-  oder  Schlundstimme  einen  trocknen,  „todten  (Mbter)'^, 
leeren  Klang  wegen  Armuth  an  Vibrationen  hat.  Man  beob- 
achtet sie  in  geringerem  Maasse  an  Leuten  mit  hypertrophischen 
Mandeln,  exquisit  aber  bei  Verstopfung  der  Choanen  vom  Schlund 
ans.  In  diesem  Falle,  wo  die  Nasengänge,  normal  als  Resona- 
toren der  Schallwellen  wirkend,  diese  gar  nicht  entweichen  lassen, 
liegt  zugleich  die  eine  der  oben  erwähnten  Varietäten  der  Na- 
salität vor.  Die  Stimme  klingt  dumpf,  gleichsam  erstickt, 
namentlich  bei  m  und  n,  doch  auch  den  anderen  Consonanten ; 
da  diese  beim  Singen  gegen  die  Vokale  mehr  zurücktreten,  tritt 
hier  der  phonische  Misstand  weniger  hervor,  erschwert  es  aber 
auf  die  Länge,  weil  Nöthigung  besteht,  ausschliesslich  durch 
den  Mond  zu  athmen,  wodurch  neben  sonstigen  Unannehmlich- 
keiten eine  schnarchende  Respiration  nicht  auf  Schlaf  und  Rücken- 
lage allein  beschränkt  zu  sein  pflegt.  Ein  ängstlicher  stumpf- 
sinniger Gesichtausdruck  wird  um  so  mehr  habituell,  je  früher 
der  Zustand  in  die  Kindheit  zurückreicht.  —  Folgt  das  Näseln 
beim  Sprechen  und  Singen  aus  ungenügender  Abschliessung  des 
Nasenrachenraumes  wegen  diphtheritischer  oder  hysterischer  Läh- 
mung des  weichen  Gaumen,  Spaltung  und  partieller  Zerstörung 
desselben,  ungewöhnlicher  Schlundtiefe  bei  stark  zurückweichender 
Basilarapophyse,  so  lauten  unter  allen  Buchstaben  blos  m  und 
n  richtig.  Bei  diesen  nämlich  ist  die  Resonanz  der  Nase,  durch 
welche  hier  zuviel  Luft  abfliesst,  normal ;  im  Bereich  der  übrigen 


1 
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Stimmbildung  aber  .soll  sich  der  weiche  Gaumen  an  die  Schlund- 
wand  legen  und  den  Nasenrachenraum  abschliessen,  so  dass  die 
Mundhöhle  den  aus  der  Stimmritze  hervorkommenden  Tönen 
ausschliesslich  den  resonatorischen  Timbre  verleiht.  Funktionirt 
nun  das  Segel  in  besagter  Mangelhaftigkeit,  so  leidet  die  Stimme 
nicht  blos  durch  die  erläuterte  nasale  Färbung,  sondern  aach 
in  Folge  der  aus  Luftverschwendung  erklärlichen  Eurzathmigkeit 

Hh. 


C.    Wernickb.     Der    aphasische    Symptomen  -  Complex. 

Breslau  1874.    Centrbl.  f.  d.  med.  W.  v.  Rosbnthal  n.  Senator. 
Berlin  1876.  XIV,  34Y. 

Als  physiologische  Voraussetzung  der  Sprachbewegungen 
gilt  eine  enge  Verknüpfung  motorischer  Stellen  der  Hirnrinde 
(in  Hinterhaupt-  und  Schläfen-Partien  localisirt)  und  sensorischer 
im  Stirnhirn.  Von  letzteren  aus,  wo  die  Klangbilder  der  Worte 
den  adäquaten  Reiz  darstellen,  werden  auf  reflectorisch -mecha- 
nischem Weg  in  ersteren  die  den  Sprachakten  diensamen  Vor- 
stellungen angeregt.  In  diesem  Sinne  hat  die  Innervation  der 
Sprachbewegungen  von  den  akustischen  Erinnerungs- 
bildern aus  mit  dem  Begriffs-Inhalt  gar  nichts  zu  thun. 
Indem  Verletzung  der  BRocA'schen  Stelle  an  der  ersten  Stim- 
windung  oder  der  Sylvischen  Grube  Aphasie  erzeugt,  welche 
als  sensorische,  motorische  oder  translatorische  erscheint,  werden 
die  pathologischen  Punkte  in  der  vordersten  Stirn-,  und  ersten 
Schläfen -Windung  oder  auf  dem  psychischen  Reflexbogen  ge- 
sucht, der  jene  beiden  Centren,  radiär  nach  der  Inselrinde  con- 
vergirend,  verbindet,  und  in  den  akustischen  Nerven,  sowie  in 
der  centrifugalen  Bahn  des  Hirnschenkelfusses  peripherisch  aus- 
läuft. In  den  Hauptformen  der  Aphasie,  von  der  Finrelnburg's 
Asymbolie  als  Intelligenzstorung  wesentlich  verschieden  ist, 
versteht  der  Kranke  die  vorgesprochenen  Worte  nicht,  kann 
zwar  an  sich  sprechen,  verwechselt  aber  in  Ermangelung  normal 
innervirender  Klangbilder  die  Ausdrucke.  Folgt  jene  Irrung 
blos  aus  motorischen  Gründeu,  so  bleibt  das  Verständniss  unbe- 
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rOhrt.    Id  der  Leitangs- Aphasie  endlich  verunglttcken  nur  die 
zum  Sprechen  nothwendigen  Bewegungen.  Hh. 


L.  TuRNBüLL.  On  Deaf-Mutism  and  the  Method  of  Edu- 
cating  the  Deaf  and  Duinb.  —  Extracted  from  the 
Transact.  of  the   Med.  Soc.   of  the  State   of  Pensyl- 

vania.     Centrbl.  f.  d.  med.  W.  Berlin  1875.  XIII.  (Moos.) 

Mit  Unterscheidung  angeborener  und  erworbener  Taub- 
stummheit wird  warnend  betont,  dass  letztere  oft  nur  deshalb 
aus  Erkrankungen  des  Ohres  folgt,  weil  verbliebene  schwache 
Spuren  des  Hörvermögens  nicht  beachtet  werden.  Sind  diese, 
wie  das  entsprechende  Sprachvermögen  auch  nur  im  geringen 
Grade  vorhanden,  so  können  durch  Unterricht  noch  schöne  Er- 
folge erzielt  werden;  und  zwar  am  besten  nach  dem  deutschen 
System  der  Artikulation,  während  sonst  die  französische 
Methode  der  Zeichensprache  Platz  zu  greifen  hätte. 

Hh, 


G.  Clbmenti.     Anheftung  eines  Blutegel   an  d.  Glottis. 

V.  Langenbecil's  Archiv  XVIII,  194-198;    Centrbl.  1875.  XIII. 

Merkwürdig  daran  ist,  dass  zwar  Aphonie  aber  trotz  Herab- 
hängen des  Thieres  durch  die  Stimmritze  kein  Glottiskrampf 
bestand.  Hh, 


V.  DvoRaK  in  Prag.  Ueber  eine  neue  Art  von  Varia- 
tionstonen. Wien.  Ber.  (2)  LXX.  1874;  Pogg.  Ann.  CLIV, 
611-619. 

Ein  beliebter  Singvogel,  die  Drossel,  pflegt  mit  ihrer  meist 
sehr  kräftigen  Stimme  von  einem  Ton  zum  andern  nicht  sprung- 
weise sondern  schleifend  überzugehen.  Bei  allmäliger  Längen- 
veränderung einer  aus  zwei  über  einander  verschiebbaren  Messing- 
röhren bestehenden  Pfeife  hörte  D.  Aehnliches  und  wurde  dadurch 
zu  genauerer  Untersuchung  veranlasst,  deren  Hauptresultat  war, 
dass  der  Schleif  ton  dieselbe  Tonhöhe  hat,  wie  der  aus  dessen 
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höchsten  und  tiefsten  Tönen  combinirte  Differenzton.  Das  längere 
Anhören  von  beiderlei  Erscheinungen,  welche  durch  Resonatoren 
nicht  yerstärkbar  i,nur  im  Ohre  sind^,  erregt  ein  Gefühl  Ton 
Spannung  und  Anstrengung,  welches  unwillkürlich  daran  hindert, 
namentlich  die  tieferen  Töne  auswärts  zu  verlegen;  selbst  lang 
nachwirkendes  Singen  und  Zischen  in  den  Ohren.  Die  Stärke 
des  Schleiftones  nimmt  sehr  rasch  mit  der  Höhe  zu,  so  dass  oft 
nur  der  Schluss  den  bestimmenden  Eindruck  macht-,  seine  Ton- 
höhe hängt  innerhalb  gewisser  Grenzen  nicht  von  der  Geschwin- 
digkeit ab,  mit  welcher  seine  Erzeugung  zwischen  den  Extremen 
erfolgt,  sondern  blos  vom  Abstand  letzterer,  die  selber  stark 
sein  müssen  und  nicht  unter  320  Schwingungen  herabgeben 
dürfen.  —  Sprungweis  variirende  Töne  geben  nach  Mach  auch 
Schleiftöne.  Hh. 

ExNER.     Ueber    die    Wahrnehmung    kleinster    Zeitdiffe- 
renzen.   PflOgeb's  Arch.  XI,  403;  Natarf.  VIII.  No.  48. 

Die  Grenze  der  merkbaren  Zeitunterschiede,  wenn  zwei  kurze 
Schalle  nach  einander  Ein  Ohr  treffen,  wurde  zu  0,002  See,  bei 
distincter  Reizung  beider  Ohren  zu  0,064  See.  bestimmt.  Diese 
sehr  merkliche  Abweichung  der  Empfindlichkeit  erinnert  an 
Jou.  Müller's  bekannten  Versuch,  wonach  man  die  Ueberein- 
Stimmung  des  Ganges  zweier  Uhren  viel  leichter  und  sicherer 
beurtheilt,  wenn  sie  beide  vor  dasselbe  Ohr  gehalten  werden, 
als  wenn  man  je  eine  rechts  oder  links  anlegt.  —  Traf  gleich- 
zeitig das  Ohr  ein  Glockenschlag,  das  Auge  ein  elektrischer 
Funke,  so  wurde  der  Gehör-Eindruck  früher  empfunden.  Ging 
dieser  dem  Gesicht- Eindruck  voran,  so  betrug  die  kleinste  Zeit- 
diflferenz  0,06,  bei  umgekehrter  Folge  0,16  See.  Zur  gleich- 
zeitigen Wahrnehmung  beider  Zeichen  musste  der  Funke  0,025 
bis  0,028  See.  früher  erfolgen,  als  deV  Glockenschlag.  —  Bei 
Vergleichung  der  nämlichen  Personen,  wie  bei  der  vorigen  Ar- 
beit, fand  sich  der  grösste  Differenzwerth  für  Augen-  und  Ohren- 
Reiz  übereinstimmend  mit  dem  allgemeinen  maximum  der  Re- 
A^ons-Zeit;  ebenso  fielen  die  minima  zusammen.  Auch  zeigte 
ttich^Öie- nämliche  Reihenfolge  der  individuellen  Reizbarkeit. 
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Vergleichende  Messungen  zwischen  Gehör  und  Tastsinn, 
welcher  vom  Oeffnungsschlag  einer  galvanischen  Kette  erregt 
ward,  zeigten  keine  merkbaren  Unterschiede  der  Empfindlichkeit; 
die  Versuche  erschienen  indess  nicht  ganz  sicher. 

Aus  den  angereihten  geistvollen,  doch  mehr  physiologisch 
interessanten  Bemerkungen  über  den  Werth  der  „Aufmerksam- 
keit^^ und  der  „sensoriellen  Einstellung'^  gentigt  hier  die  An- 
gabe, dass  der  objektiv  stärker  herantretende,  oder  der  subjektiv 
schärfer  eingestellte  Beiz  meist  als  der  kräftigere  angesehen 
wird,  und  dass,  wenn  wir  den  kleinsten  Unterschied  zwischen 
zwei  nahezu  gleichen  Geräuschen  bestimmen  wollen,  wir  auch 
die  geringste  wahrnehmbare  Bauhigkeit  einstellen,  „durch  welche 
sieh  der  Doppelschlag  von  dem  einfachen  Schlag  unterscheidet/^ 

Hh. 


Silvamus  P.  Thompson.     Zur  Theorie  des  Hörens   mit 

beiden  Ohren.     Phil.  Mag.  (5)  Oktbr  1877  p.  274;  Naturf.  1877. 
X,  No.  47. 

Indem  T.  auf  einen  Ton  von  leicht  fluktuirender  Höhe 
horchte,  zählte  er  die  Interferenz -Stösse  mit  einer  Stimmgabel 
von  nahe  gleicher  Höhe,  was  nur  gelang,  wenn  er  diese  vor's 
andere  Ohr  hielt.  Um  bei  dem  Versuch,  welchen  Herr  Dr.  Stone 
längst  als  ganz  gleich  erfolgreich  mit  der  monocularen  Bestim- 
mung der  Schwebungen  kannte,  die  mögliche  äussere  Zuleitung 
der  Schallschwingungen  vom  einen  zum  anderen  Ohr  auszu- 
Bchliessen,  liess  T.  zwei  C,  Gabeln,  deren  eine  so  mit  Wachs 
beschwert  war,  dass  sie  mit  der  unbelasteten  2,5  Stösse  gab,  in 
zwei  besonderen  Zimmern  von  Gehilfen  anschlagen,  und  leitete 
ihre  Tone  von  den  Resonanzkästen  durch  Kautschukröhren  in 
ein  drittes  Zimmer  in  je  ein,  sonst  gut  mit  Baumwolle  ver- 
stopftes, Ohr.  Er  vernahm  die  Stösse  sehr  deutlich,  selbst  wenn 
die  einzelnen  Gabeln  fast  unhörbar  vibrirten,  wonach  die  Ent- 
stehung jener  ins  Gehirn  zu  verlegen  sein  dürfte.  Dagegen 
konnten  bei  beliebiger  Variation  der  Gabeln  keinerlei  Combi- 
nationstöne  gehört  werden,  sondern  blos  eine  rauhe  schwirrende 
Gehör- Empfindung.    Der   subjektiv  entgegengesetzte  Erfolg  der 
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objektiv  verwandten  Interferenz -Stösse  und  Combinations-Töne 
ist  schwer  verständlich,  weil  die  Gehörnerven  nirgend  sich 
kreuzen  oder  sonst  räumlich  Gemeinsames  ausser  dem  Ursprung 
haben,  eine  anderweitige  normale  Gommunikation  beider  Ohren 
aber  blos  durch  den  Schlund  mittels  der  Eustachischen  Bohren 
*  stattfindet,  und  sonst  noch  etwa  an  die  Leitungsfähigkeit  für 
Schallschwingungen  durch  die  Schädelknochen  zu  denken  wäre. 
Ob  ein  besonderes  Mittel  zum  Vergleich  akustischer  Eindrücke 
ausschliesslich  im  Gehirne  sitzt,  ist  natürlich  eine  reine  Hypo- 
these. Dass  Dissonanzen  bei  getrennter  Zuleitung  ihrer  Bestand- 
theile  zu  beiden  Ohren  höchst  widerlich  klingen,  und  selbst  auf 
diesem  Wege  sonst  consonirende  Intervalle  bei  längerer  Ein- 
Wirkung  eine  ungemeine  Härte  annehmen,  mag  darauf  beruhen, 
dass  die  hiemit  hervorgerufenen  discontinuirlichen  Gefühle  keine 
Gelegenheit  zur  Vermischung  vor  AfiTection  des  centralen  Nerven- 
gewebe finden.  Alle  Sinne  empfinden  aber  discontinuirliche  Im- 
pulse stärker  und  meist  unangenehmer  als  gleiohmässige. 

Zur  Einleitung  von  Versuchen  über  die  Wirkung  gleichzeitig 
nach  beiden  Ohren  geleiteter  Töne  derselben  Höhe  und  Stärke 
aber  abweichender  Schwingungsphase  wurde  eine  von  zwei  (7, 
Gabeln  verstimmt  auf  2  Stösse  mit  der  anderen.  Wurden  beide 
Gabeln,  deren  gemeinsamer  Anschlag  eine  schnelle  Aufeinander- 
folge aller  möglichen  Phasen-Unterschiede  ergab,  in  ihren  Tönen 
gesondert  den  Ohren  zugeleitet,  so  vernahm  man  die  Schwe- 
bungen deutlich,  ohne  dass  indess  die  Abschwächungspausen 
scharf  entwickelt  gewesen  wären.  Bei  momentaner  Erreichung 
einer  vollständigen  Phasendififerenz  erschien  der  Ton  schwach 
verstärkt  wegen  Hinzutrittes  der  höheren  Oktave. 

Eine  nebst  dem  Besonanzkästchen  in  ruhiger  Luft  aufge- 
hängte Stimmgabel  wurde  mit  dem  Bogen  gestrichen  und  in 
pendelnde  Schwingungen  versetzt.  An  fernster  Stelle  des  Zim- 
mers konnte  mit  einem  Besonator  vor  dem  Ohre,  während  am 
anderen  eine  genau  gleich  gestimmte  Gabel  schwang,  aus  den 
hörbai'en  Fluktuationen  des  Tones  geschlossen  werden,  ob  die 
erstere  Gabel  sich  nähert  oder  entfernt;  d.  h.  „ob  die  Trans- 
lationsbewegung  in  einem  gegebenen  Moment  in  derselben  Bich- 
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taog  erfolgt  oder  in  entgegengesetzter,   wie  die  Fortpflanzung 
der  Schallwellen  ^  Hh, 


F.  P.  LS  Roux.     Das  Hören  nait  zwei  Ohren.        0.    R. 

LXXX,  1073;   Naturf.  VIII.  1875.  No.  26. 

Die  von  einem  Schallcentrum  ausgehenden  Schwingungen 
gelangen  zu  jedem  der  beiden  Ohren  mit  einem  Phasen-Unter- 
schied, 80  veränderlich  mit  der  Eopfstellung,  dass  die  Empfin- 
dimg, wenn  sie  nach  allgemein  mechanischem  Schema  aus  den 
Tibrirenden  Bewegungen  zusammengesetzt  würde,  beträchtlich  in 
der  Intensität  schwanken  müsste,  während  doch  eine  darauf  be- 
zügliche Veränderlichkeit  im  Hören  bisher  nicht  zur  Beobachtung 
kam.  Zar  experimentalen  Untersuchung  der  Frage  wurden  zwei 
gleichgestimmte  Gabeln  vor  jedes  Ohr  gehalten.  Bei  bestimmten 
utter  den  beliebigen  oft  und  leicht  erreichbaren  Phasen  müsste 
die  Gombination  der  Binaural- Gefühle  mehrmal  zu  fast  voll- 
ständiger Aufhebung  des  Tones  führen;  was  nicht  geschieht, 
wonach  die  Empfindungen  des  Ohres  alle  für  „positiv^  erklärt 
werden  dürfen. 

Ausser  dem,  schon  von  Boussinbsq  und  Terquem  constatirten. 
Verschwinden  der  Töne  bei  sehr  nahen  Tönen  ergaben  die  Ver- 
sttche  ein  grosses  Missverhältniss  unter  den  sensiblen  Wirkungen 
ehies  Ohres  oder  beider  zugleich.  Im  ersteren  Fall  wird  von 
den  zwei  gleichen  Stimmgabeln  vor  Ein  Ohr  gebracht  der  „Kopf 
angefüllt  mit  einem  beträchtlichen  Tonvolumen^'  von  ganz  eigen- 
thflmUeher  Empfindung.  Wählt  man  dagegen  zwei  gleichhoch 
tönende  Stimmgabeln,  gross  genug  für  lang  anhaltende  Schwin- 
gungen, und  lässt  die  Vibration  der  einen  bis  zur  Unmerklieh- 
keit  abnehmen,  nähert  aber  dann  die  zweite  in  voller  Schwingung 
dem  anderen  Ohr,  so  nimmt  man  deutlich  die  Aenderungen  der 
Tonstärke  wahr,  welche  dem  wechselnden  Kommen  und  Gehen 
der  ersteren  entsprechen.  —  Formulirt  man  die  Intensität  der 
dem  rechten  Ohr  zukommenden  Wahrnehmung  in  dem  Ausdruck 
D  =:  d^^  worin  d  und  g  die  Empfindungsstärken  bedeuten, 
welche  bei  der  nämlichen  Tonintensität  dem  rechten  und  linken 
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Ohre  eigen  sind,  wenn  sie  ftlr  sich  einen  alleinigen  Eindruck 
empfangen,  p  aber  eine  bestimmte  positive  Zahl  ist;  so  entsprieht 
die  Hypothese  p  =  1  der  Gleichheit  der  Empfindungen  in  beiden 
Ohren,  wenn  schon  sie  in  jedem  Augenblick  von  demselben  Ton 
ungleich  betrofiTen  werden;  die  Au&tellung  p  =  2  aber  der 
Binaural- Empfindung  von  der  Stärke  2«*,  falls  diejenige  jedes 
einzelnen  Ohres  =  s  gesetzt  wird. 

Aus  diesen  Versuchen  oder  ihren  theoretischen  Folgerungen 
erklärt  L.  R.  ein  akustisches  Paradoxon.  Die  Angabe,  dass 
Menschen  auf  einem  Ohr  einen  Redner  besser  verstanden,  wenn 
vor  dem  anderen  eine  Trommel  geschlagen  wurde,  fand  er  an 
sich  selbst  gelegentlich  bestätigt,  als  er  mit  H.  y.  Senasmont  auf 
einer  ruhigen  Strasse  gehend  weit  genug  wegtrat,  um  dessen 
Gespräch  mit  einem  Begegnenden  nicht  zu  vernehmen,  dessen 
Bestandtheile  aber  demungeachtet  hörte,  während  ein  Wagen 
vorttberrasselte.  Geräusche,  aus  sehr  vielen  einfachen  starken 
Tönen  bestehend  können  durch  ihren  lebhaften  Eindruck  auf's 
eine  Ohr  die  Wahmehmbarkeit  des  anderen  f&r  schwächere 
Klänge  erhöhen,  welche  den  im  ersteren  enthaltenen  durch  ein- 
fache Beziehungen,  zumal  der  Gleichtönigkeit,  verwandt  sind 
(Combination  der  Aufmerksamkeit  und  des  sensuellen  Gedächt- 
nisses im  Allgemeinen). 

Successive  oder  wechselnde  Empfindungen  eines  Ohres  haben 
keine  merkbar  verschiedene  Wirkung,  wenn  diese  mon-  oder 
binaural  erzielt  werden,  denn  eine  Melodie,  deren  successive 
Noten  abwechselnd  das  eine  und  andere  Ohr  treffen,  weicht 
vom  Erfolg  der  gewöhnlichen  Auffassung  nicht  ab.         Hh. 


IL    Passive  Akustik. 

Menschliches  Gehörorgan.    —    Dessen    normale   und  abnorme  FunktioneD.   — 

Thierische  Hör  Werkzeuge.  —  Gleichgewichtsinn. 

G.  Brunner.    Die  Verbindungen  der  Gehörknöchelchen. 

Knapp  u.  Moos  Archiv  1874.  III,  22-44. 

Gegen  Büdinger's  Annahme  von  Halbgelenken  zwischen  den 
Gehörknöchelchen  betrachtet  B.  diese  als  durch  Symphysen  ver- 
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bnndene  Stficke  eines  Ftthlhebel.  Da  die  Untersuchung  nach 
Methode  wie  Resultaten  vorwiegend  anatomisches  Interesse  hat, 
genflgt  hier  anzugeben,  dass  Helmholtz's  Annahme  von  Hammer 
und  Ambos  als  einarmigem  Hebel  mit  dem  Drehpunkt  an  der 
AnstemmuDgsspitze  des  kurzen  Ambosfortsatzes  gegen  die  äussere 
TrommelhGhlenwand  deswegen  bezweifelt  wird,  weil  jener  Schen- 
kel keine  direkte  Stütze  am  Knochen  finde.  —  Physikalisch 
wichtig  könnte  femer  die  Bemerkung  werden,  dass  der  Hammer 
an  der  Berührungsflfiche  mit  dem  Trommelfell  und  darüber  hin- 
aus mit  Knorpelmasse  belegt  sei,  sein  Stiel  aber  einschliesslich 
des  kurzen  Fortsatzes  mit  jenem  lückenlos  verwachsen  erscheine. 
Der  Processus  brevis  ist  leichter  drehbar,  als  das  fester  ruhende 
spatenformige  Ende.  Der  Trommelfellansatz  des  Hammers  ge- 
sehieht  nicht  in  der  Mitte  seiner  Lateralfläche,  sondern  näher 
dem  hinteren  Bande.  (Loewe  im  Centrbl.  für  d.  med.  W.  Berlin 
1875.  Xm.)  Hh. 


WfiBER-LiEL.  Zur  Funktion  der  Membran  des  runden 
Fenster,  (membr.  tymp.  secund.)  Aus  dem  physikalischen 
Laboratorium  der  Universität.    CeDtrbl.  1876.  17. 

Bei  Schallzuleitung  durch  den  äusseren  Gehörgang  werden 
die  Ausweichungen  der  Gehörknöchelchen  durch  die  Labyrint- 
flflssigkeit  bis  ans  runde  Fenster  geleitet.  (Burnett.)  Die  direkte 
Betheiligung  der  letzteres  schliessenden  Membran  an  Schallleitun- 
gen schienen  Versuche  an  der  MöLLER'schen  Flasche  zu  beweisen, 
Schmiedbkam's  unter  Hbnsen  ausgeführte  Arbeiten  zu  yemeinen. 
Ein  pathologisch- anatomischer  Befund  veranlasste  W.  zu  neuer 
Untersuchung  der  Frage.  An  einer  links  völlig,  rechts  hoch- 
gradig taub  gewesenen  Frau  bestand  vollkommene  Synostose  des 
Steigbügel  im  ovalen  Fenster,  am  runden  aber  keine  Anomalie. 
Politzer  nimmt  in  solchen  Fällen  Leitung  des  Schalles  durch 
die  Eopfknochen  und  Ausgleichung  seiner  Wellen  an  der  membr. 
secundaria  an;  Voltolini  hält  an  dieser  unmittelbare  Schallauf- 
nahme von  der  Luft  der  Trommelhöhle  aus  für  möglich.  —  An 
menschlichen  und  thierischen  Präparaten  wurde  der  Boden  der 
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Paukenhöhle  and  Boviel  der  hinteren  Wand  von  den  Hastoidat- 
Zellen  her  entfernt,  dass  die  runde  Membran  sichtbar  ward  und 
mittels  mikroskopischer  Vergrösserung  von  40  in  durch  eine  Linse 
concentrirtem  Lichte  betrachtet  werden  konnte,  wenn  sie  unter 
dem  Einfluss  von  Pfeifen  mit  180,  210  oder  540  Tonschwingun- 
gen,   wie  unter  dem  der  menschlichen  Stimme  stand.    An  auf- 
gestäubten Stärkekörnchen  wurden  zunächst  die  BuRNSTT'schen 
Angaben   der  Vibration  bestätigt.  —  Wurde  das  Ambos-Steig- 
bflgelgelenk  getrennt,  der  Ambos  seitwärts  gedreht,  die  geöfEuete 
Paukenhöhle  mit  einem  Deckgläschen  geschlossen  und  die  Tuba 
schwach  offen  gehalten,  so  zeigten  die  Lichtreflexe  wieder  Mem- 
branschwingungen  an,  doch  nur  an  einzelnen  Stellen  und  im 
Verhältniss  von  1,5  zu  2  gegen  vorhin  vermindert.    Bei  offener 
Paukenhöhle   blieben  sie   aus   und   am  Steigbtlgel  auch   sonst 
meistens.   Bei  Luftverdichtung  in  der  geschlossenen  Paukenhöhle 
mit  gelöstem  Gelenk  änderten  sich  die  Excursionen  wenig,  ver- 
sagten  jedoch  eher  für  hohe  Töne.    War  das  Labyrint  geöffnet 
und  der  Vorhof  von  hinten  blosgelegt,  erregten  die  vom  Trom- 
melfell  zugeleiteten   Schwingungen   keine    solchen   der  runden 
Membran,  weil  der  Druck  der  (ausgetretenen)  Labyrintflüssigkeit 
fehlte-,  denn  sie  erschienen  wieder,  sobald  nach  Querdurchsägung 
der  Schnecke  von  der  Tubenseite  aus  ein  in  die  scala  tympani 
eingesetztes  Glasröhrchen  mit  den  entsprechenden  Druck  Übendem 
Wasser  gefQllt  ward.  Liefen  die  Schallwellen  durch  einen  Gummi- 
schlauch zu  einem  dem  Schläfenbein  aufgekitteten  Glasrohr,  so 
traten  weder  bei  geschlossener  noch  offener  Paukenhöhle  Schwin- 
gungen auf,   welche  demnach  von  den  Kopfknochen  aus  nicht, 
wohl  aber  durch  die  Luftleitung  vom  Trommelfell  her  ausgelöst 
werden.  ff*. 


E.  Mach.     Bemerkungen   über   die  Funktion    der  Ohr- 
muschel.   Arch.  f.  Ohrenheilk.  IX,  72. 

Da  selbst  die  kleinsten  Schallwellen  so  gross  sind,  dass  sie 
in  den  Lineardimensionen  der  reflektirenden  Ohrmuscheltheile 
nicht  öfter  enthalten  sein  können,  dies  aber  Voraussetzung  regel- 
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massiger  Schallablenkungen  ist,  darf  man  der  Goncha  nicht  die 
Aufgabe  einer  akustischen  Sammlung  zuschreiben.  In  dessen 
Folge  wird  auch  Über  die  Schallrichtung  nur  aus  kleinen  Ab- 
stjbiden  der  Tonquelle  von  ihr  eine  unterstützende  Angabe  zu 
erwarten  sein,  während  aus  grösseren  Entfernungen  und  bei  den 
längeren  Wellen  der  tiefen  Töne  der  Kopf  keinen  akustischen 
Schatten  wirft  und  mithin  kein  beiderseitiger  Unterschied  der 
Intensität  merkbar  wird.  Dagegen  dürften  die  Ohrmuscheln 
Resonatoren  für  höhere  Töne  bilden,  in  der  Wirkung  ab- 
hängig von  der  Lage  gegen  die  Einfallrichtung  des  Schalles 
and  dabei  Aenderungen  der  Klangfarbe  bedingend,  welche  unter 
Beihilfe  anderweitiger  Erfahrungen  die  Kenntniss  der  Tonrichtung 
Termitteln  mögen.  Ueberhaupt  sollen  die  Windungen  der  mensch- 
liehen Ohrmuschel  nur  zurückgebliebene  Stützen  der  ehemals 
gritoseren  thierischen  darstellen,  denen  von  vorn  herein  eine 
bloB  mechanische  Aufgabe  zufiel.  —  Auch  Hör-  und  Sprach- 
rohren wirken  mehr  mittels  Resonanz  als  Reflexion.        Bh. 


Blake  J.  Glarence.    Das  Trommelfell  als  Phonautograph. 

Boston  med.  and  sarg.  Journ.  XCII,  5 ;  Scumidt's  Jahrb.  d.  Med. 
Leipzig  1877.  (Schubig:  Bericht  über  die  Fortschritte  d.  Ohren- 
heilkunde im  Jahre  1875.)  No.  V.  S.  204. 

Dm  SchwinguQgskurven  des  das  Trommelfell  bewegen- 
den langen  Ambosschenkel  zu  erhalten,  wurde  der  äussere  Ge- 
hörgang mit  gut  erhaltenem  Trommelfell,  Hammer  und  Ambos 
isolirt,  an  des  letzteren  längerem  Fortsatz  ein  zolllanger  Stroh- 
splitter  geklebt  und  dieser  mit  einer  gleichmässig  vorbei  be- 
wegten berussten  Glasplatte  in  leise  Berührung  gebracht  Wur- 
den durch  einen  Gummisehlauch  dem  Gehörgang  Töne  zugeleitet, 
so  erwies  sich  an  den  mit  Mastixfimiss  fixirten  Linien  das 
Trommelfell  sehr  geeignet  zur  Aufnahme  und  Wiedergabe  einer 
grossen  Reihe  von  Tönen  verschiedensten  Charakters.        Bh. 


V.  Urbantschitsch,     Ueber  eine  Eigenthümlichkeit  der 
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Schallempfindung  geringster  Stärke.    Centrbl.  für  d.  med. 

W.  (RosENTHAL  u.  Sbnator)  Berlin  187Ö.  XIII,  625. 
Eine  Taschenuhr  im  Abstand  deutlicher  doch  höchfit  schwacher 
Hörbarkeit  zeigt  in  dieser  Perioden  der  Schwächung  and 
Verstärkung  ohne  äusserlich  erkennbaren  Grund.  Der  all- 
mähliche Ablauf  der  Erscheinungen  wird  oft  durch  plötzliche 
Folge  der  akustischen  Gegensätze  abgelöst  Auch  ein  gleieh- 
mässiger  Wasserstrahl  wird  mit  Unterbrechungen  vernommen; 
ebenso  der  Ton  einer  Stimmgabel,  welcher  unter  mehrmaligen 
An-  und  Abschwellungen  manchmal  ganz  verschwindet,  am  in 
verschiedenen  Graden  der  Deutlichkeit  wiederzukehren,  auch 
dann,  wenn  die  Gabel  unter  elektrischen  Impulsen  vollkommen 
gleichförmig  schwingt,  und  mittels  eines  dem  Resonator  verbun- 
denen Schlauches  eine  zum  Wegfall  störender  Geräusche  hin- 
reichende Entfernung  gewählt  wird.  Für  letzteren  Versuch  ge- 
stattete indess  bald  auftretende  Benommenheit  des  Kopfes,  womit 
die  Tonperception  verschwand,  nur  kurze  Dauer.  —  Weder  die 
Beschaffenheit  der  Schallquelle  noch  der  secundäre  Einfluss  von 
Blutlauf  oder  Athmung  veranlasst  diese  Erfahrungsresultate. 
Vielmehr  dürfte  das  Gehörorgan,  zu  regelmässig  andauernder 
Empfindung  schwacher  Reize  unfähig,  bei  deren  längerer  Einwir- 
kung von  anfangs  kurzer,  später  bleibender  Ermüdung  befallen 
werden.  —  Die  Spannungsverhältnisse  des  Trommelfelles  sind 
für  die  besagten  Gefühlschwankungen  ohne  Bedeutung,  denn  sie 
wurden  auch  bei  dessen  Durchbohrung  beobachtet  und  selbst  in 
einem  Falle,  wo  die  Verbindung  zwischen  Ambos  und  Steigbügel 
gelöst  war,  demungeachtet  aber  die  hiemit  jeder  möglichen  Ein- 
wirkung des  Trommelfellspanners  entzogene  Frau  5""  vom  Ohr 
das  wechselnde  Verschwinden  und  Auftauchen  des  Uhrpickens 
vernahm.  —  Der  Steigbügelmuskel  dagegen,  wenn  man  mit 
ToYNBEE  (1863)  annimmt,  dass  er  bei  der  Zusammenziehung  die 
Steigbügelplatte  aus  dem  ovalen  Fenster  hebt  und  kleinsten 
Schwingungen  empfänglich  macht,  könnte  hiebei  bald  in  Er- 
schöpfung und  bei  Ueberreizung  klonischen  Krämpfen  verfallen, 
deren  periodische  Entspannungs-Erfolge  die  Schallleitung  schwä- 
chen oder  aufheben  müssten.    Allerdings  dürfte   der  damit  ge- 
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gebene  Druckwechsel  der  Labyrintflttssigkeit  die  peripherischen 
Akustikuszweige  zu  subjektiven  Gehörempfindongen  erregen 
(Wreden  1870),  deren  Niehtconstatirung  bloss  ihrer  etwaigen 
Schwache  zuzuschreiben  wäre.  —  Uebrigens  kann  man  durch 
vollständigen  Verschluss  der  Gehörgänge  die  Luftleitung  ganz 
aufheben  und  die  Schallquelle  an  die  Kopfknochen  legend  ihre 
Schwingungen  direkt  auf's  Felsenbein  übertragen,  ohne  das  Phä- 
nomen namhaft  zu  modificiren,  so  dass  wohl  dasselbe  auf  un- 
regelmässige  Perceptionsfähigkeit  desnerv.acustc. selbst 
zu  beziehen  ist,  wozu  der  Wechsel  schwacher  Nachbilder  (Helm- 
HOLTz)  ein  optisches  Analogon  bietet.  Hh. 


ÜRBANTSCHITSCH.     Alternirende   Schwerhörigkeit.      Wien 

med.  Presse  27-29;  Schmidt's  Jahrb.  d.  Medic.  Leipzig  1877. 
No.  V,  S.  216.  (Schürig  Bericht  über  die  Portschritte  der  Ohren- 
heilkunde im  Jahre  1875.) 

Ein  zweiundvierzigjähriger  Herr  litt  an  Schwerhörigkeit, 
welche  in  regelmässigem  Wechsel  von  zehn  Tagen  das  rechte 
und  linke  Ohr  betraf.  Sausen  bestand  beiderseits  andauernd. 
Die  Prtlfung  mit  der  Stimmgabel  gab  keine  Tonschwächung;  ihr 
Ton  wurde  besonders  von  einzelnen  Kopfstellen  aus  und  zwar 
auch  auf  dem  jeweils  harthörigen  Ohre  deutlich  vernommen; 
doch  wurde  der  Klang  zeitweise  leiser  und  verschwand  selbst 
ganz  auf  kurze  Zeit.  Diagnostisch  war  Krampf  des  tensor  tym- 
pani  durch  in  der  Intensität  schwankende  Reizzustände  des  tri- 
geminus  zu  vermuthen.  Elektrische  Behandlung  hatte  einigen, 
doch  wie  es  scheint  keinen  durchschlagenden,  Erfolg.         Hh. 


M.  HCBRICH.  Nervöse  Taubheit.  Archiv  für  Psych,  und 
Nervenkrankh.  1874.  V,  195-200;  Centrbl.  f.  d.  med.  W.  Berlin 
1875.  XIII.  (Bernhardt.)  "^ 

Die  Obduktion  zweier,  in  Verrücktheit  gestorbener,  alten 
Weiber  ergab  als  Grund  der  (wie  lang?)  vorhanden  gewesenen 
Taubheit  keine  Veränderung  in  Labyrint  und  Trommelhöhle, 

Port«chr.  d.  Phys.  XXXI.  17 
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dagegen  eine  Entartung  der  akustischen  Nerven,  welche 
auf  eine  nesterweise  Ablagerung  zahlreicher  Amyloidkörper  hin- 
auslief. Ausserdem  waren  die  Nerven  im  Volum  vermindert, 
gelatinös  durchscheinend,  grauröthlich  geworden,  und  mit  fast 
völligem  Wegfall  der  markhaltigen  Fasern  auf  leere  Scheiden 
und  welliges  Bindegewebe  reducirt  Auch  im  verlängerten  Mark 
sassen  einzelne  Amyloidkörper,  deren  grössere  die  charakteri- 
stische Violetfärbung  durch  Jod  zeigten.  Im  zweiten  Exemplar 
waren  die  Blutgefässe  des  Kleinhirnes  verkalkt  und  die  4—5 
Striae  acusticae  in  einen  feinen  Faserzug  umgewandelt      Hh, 


Weber-Liel.  Die  Ohrgeräusche.  Deutsche  Zeitschr.  für 
prakt.  Med.  18,  19;  Vortrag  in  der  HuFELAMo'schen  Gesellschaft; 
Schmidt's  Jahrb.  d.  Med.  1877.  Y,  218. 

Diese  fehlen  nie  bei  akut  entzündlichen  Ohrenleiden  und 
bilden  meist  das  lästigste  Symptom  der  chronischen.  Sie  er- 
scheinen als  Summen,  Heulen,  Brausen,  Rollen,  Zwitschern,  Klin- 
gen, Pfeifen,  Läuten;  localisirt  sind  sie  am  häufigsten  im  linken 
Ohr  oder  Hinterkopf;  veranlasst  werden  sie  durch  gewöhnlich 
von  Druck  hervorgebrachte  Reize  des  Hörnervan  Peripherie, 
Stamm  oder  Ursprung.  Isochron  mit  der  Pulswelle  an-  und  ab- 
schwellende Oefässgeräusche,  wozu  auch  das  durch's  Felsen- 
bein zum  acustc.  geleitete  Jugularvenenrauschen  Anämischer  ge- 
zählt werden  kann,  sistiren  bei  Gompression  der  Karotiden,  be- 
ziehentlich V.  jugularis.  Contraktur  oder  Verkürzung  der  Sehne 
des  Trommelfellspanner,  ungenügende,  durch  Unwegsamkeit 
der  Tuba  verschuldete,  Ausgleichung  des  Luftdruckes  und  der 
Spannungsverhältnisse  in  der  Paukenhöhle,  Pressung  angehäuften 
Schleimes  gegen  die  Fenstermembranen,  unperiodische  Schwin- 
gungen wegen  strangförmiger  Verdickung  derselben  sind  häufige 
Anlässe  der  Ohrgeräusche,  welche  am  seltensten  mit  Perfora- 
tion des  Tympanum  sich  compliciren.  Erschütterungen  und  Blut- 
ergüsse im  Labyrint,  Knochenverletzungen,  Aneurisma  der  artr. 
basilaris,  Neubildungen  und  Entartungen,  auch  rein  nervöse  Reiz- 
zustände bilden  innere  Ursachen.    Die  Elektricität  löst  sie  aus 
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durch  Erregung  der  vasomotorißchen  Nerven  oder  der  Mittelohr- 
moskeln.  Hh. 


0.  Wolf.     Neue  Untersuchungen  über  Hörprüfung  und 

Horstorungen.      Archiv  f.  Augen-  u.   Ohrenheilkunde.    III  u. 
IV,  1. 

Statt  künstlicher  Hörmesser  hält  W.  die  menschliche 
Sprache  allein  den  Anforderungen  der  akustischen  Prüfung  ent- 
sprechend, wenn  dabei  nicht  blos  die  Hörweite  sondern  auch  die 
Hörbreite  untersucht  wird.  Aus  den  grösseren  oder  geringeren 
Schwierigkeiten,  welche  das  Verständniss  einzelner  Laute  findet, 
lassen  sich  Lücken  und  Defekte  des  Gehöres  beurtheilen.  Dabei 
wird  neben  den  Vokalen  den  Consonanten  R,  B,  P,  S,  Seh,  E, 
6  und  G  moUe  besondere  Wichtigkeit  zugeschrieben.  —  Es  giebt 
Einzelstorungen  des  Schall  empfindenden  wie  leitenden 
Apparates  und  Combinationen  beider.  —  Akute  Labyrintkrank- 
heiten  sollen  in  entzündlich  exsudative  und  hämorrhagische, 
chronische  in  constitutionelle  und  nervöse  getheilt  werden.  —  An 
der  Kette  der  Gehörknöchelchen  ist  nicht  nur  etwaiges  Hinder- 
niss  der  Schallleitung,  sondern  auch  zu  berücksichtigen,  dass  sie 
den  Druck  im  Labyrintwasser  regulirt.  —  Weiter  folgen  Unter- 
suchungen über  akustische  Verhältnisse  geschlossener  Räume, 
Gesangdidaktik  und  Rhetorik,  laute  und  flüsternde  Stimme,  Per- 
ceptionen  bei  defektem  Trommelfell,  Wirkung  des  vollständigen 
oder  theilweisen  Abschlusses  der  Schallwellen,  wie  deren  Lei- 
tung durch  die  Kopfknochen.  [Moos  (Heidelberg)  im  Centrbl. 
mr  d.  med.  W.  Berlin  1875.  XIII.]  Hh. 


Kessel.  Der  Hörmesser.  Monatsschr.  für  Ohrenheilkunde.  IX, 
10;  Demonstr.  auf  d.  Naturf.-Vers.  zu  Graz;  ScBMn>T's  Jabrb.  d. 
Med.  Leipzig  1877,  No.  VI,  S.  289.  (Schurig  Bericht  über  die 
Fortschritte  der  Ohrenheilkunde  in  1875.) 

Ein  guter  Hörmesser  soll  folgende  Eigenschaften  haben: 
er  muss  eine  continuirliche  Reihe  vieler,  mindestens  die  Sprach- 

17* 


260  ^'     Physiologische  Akastik. 

grenzen  umfassender,  Töne  von  constanter  Stärke  geben  und 
mittels  derselben  die  binaurale  wie  monaurale  Prttfting  sowohl 
auf  Luft-  als  Knochenleitung  gestatten.  Die  Tonerzeugung  an 
E.'s  Hörmesser  geschieht  nach  Art  der  Spieldosen,  indem  dnrch 
an  einer  Messingwalze  sitzende  Stifte  Metallzungen  angeschlagen 
werden,  welche  die  C-dur-Skala  durch  6 — 8  Oktaven  geben  und 
combinatorisch  auch  Geräusche  hervorbringen.  Zur  Luftleitung 
dient  ein  aus  dem  Innenraum  abgehender  akustisch  möglichst 
isolirter  Gummischlauch;  zur  Enochenleitung  ein  Metallstab, 
einerseits  die  Zungenplatten  berührend,  andererseits  am  processus 
mastoideus  angelegt.  Hh. 


S.  Stern.  Weitere  Beiträge  zur  Theorie  der  Schallbil- 
dung. (Vier  verwandte  Arbeiten  erschienen  1870,  1871  n.  1872.) 
Wien  Ber.  (3)  LXIX.  Januar  1874;  Pogg.  Ann.  CL VI,  61-78 
n.  211 -234t. 

Die  Arbeit  geht  von  der  Erfahrung  aus,  dass  Stimmgabeln 
ohne  Resonanz  f&r's  Gehör  nicht  ergiebig  genug  schwingen, 
höhere  jedoch  immerhin  lauter,  als  tiefe.  Sie  ist  der  Natur  dieser 
Frage  nach  vorwaltend  von  allgemein  akustischer  Bedeu- 
tung, berührt  uns  indess  hier  insofern,  als  nach  dem  Autor  selbst 
„diese  Thatsachen  geeignet  scheinen  das  Erkennen  von  Gesetzen, 
die  speciell  fttr  die  Theorie  der  medicinischen  Diagnostik 
von  fundamentaler  Wichtigkeit  sind,  wesentlich  zu  fördern."  — 
Aus  dem  erst  erwähnten  Grunde  beschränke  ich  mich  auf 
Angabe  der  wichtigsten  einschlägigen  Resultate.  —  Transversal- 
Bchwingungen  üben  keinen  direkten  Einfluss  auf  die  Schallstärke, 
und  ebensowenig  die  Schwingzahlen,  wonach  der  Gehörsinn  f&r 
höhere  Töne  keineswegs  empfindlicher  ist,  als  fQr  tiefe.  Tiefe 
Stimmgabeln  werden  nah  am  Ohr  sehr  laut  vernommen,  wenn 
die  Enden  ihrer  Zinken  in  der  Höhe  des  letzteren  stehen,  dagegen 
auffällig  schwach,  wenn  dies  mit  den  unteren  Abschnitten  jener 
der  Fall  ist.  Während  hiebei  die  Klangfarbe  unverändert  bleibt, 
tönen  hohe  Gabeln  zunächst  dem  Ohre  sehr  schrill,  weit  milder 
aber,  freilich  auch  schwächer,  in  grösserem  Abstand.   Specifisch 
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loDgitadinale  akustische  Effekte  nehmen  in  der  Intensität  mit  der 
Entfemang  der  Schallquelle  vom  Ohr  viel  langsamer  ab,  als  aus 
Transyersalschwingungen  hervorgehende.  —  Eine  merkwürdige 
Interferenzerscheinung  wurde  durch  Verbindung  gleichgestimmter 
Besonanzkasten  gefunden.  Wird  nämlich  der  eine  mit  seiner 
freien  Mfindung  derjenigen  des  anderen  5^"*  abstehend  entgegen- 
gehalten ,  so  verschwindet  jegliche  Resonanz  als  äusserlich  hör- 
bares Phänomen,  im  Inneren  des  Resonator  aber  herrscht  ein 
durehdringend  lauter  Ton ;  er  erweist  sich  mittels  eines  Eautschuk- 
sehlauehes  verstärkt  zum  Ohre  geleitet  „dem  von  Aussen  hör- 
baren ganz  proportional,  so  dass  hier  von  zwei  Tönen  nicht  die 
Bede  sein  kann.^  Dagegen  fehlt  diese  Proportionalität,  und 
tritt  zudem  eine  Elangverschiedenheit  auf,  welche  die  Annahme 
zusammengehöriger  Töne  ausschliesst ,  wenn  hohe  Töne  bentltzt 
werden.  „  Die  Details  ^  auf  S.  74  des  Originales  bleiben  hier 
weg  als  f&r  unseren  Zweck  von  secundärer  Bedeutung.  —  Der 
klopfende  Schall  von  Platten,  der  durch*  Reflexion  hervorgerufen 
ist,  konomt  zu  Interferenzen  bloss  bei  transversalem,  nicht  aber 
bei  longitndinalem  Stosse.  —  An  Zungenpfeifen,  dem  bekann- 
ten akustischen  Musterbild  des  menschlichen  Sprachwerk- 
zeuges,  wird  die  Tonhöhe  resonatorisch  gar  nicht  abgeändert; 
die  Tonstärke  im  schwächenden  Sinne  nur,  wenn  ein  Resonator 
beliebiger  Höhe  der  Pfeifenmtlndung  bis  auf  wenige  Millimeter 
genähert  wird,  wonach  kein  Interferenz-  sondern  ein  Hemmungs- 
Phänomen  der  Wellenausbreitung  vorliegt.  Sonst  bilden  sich 
bei  aufschlagenden  Zungen  in  gentigend  grossen  Resonatoren  be- 
liebiger Tonhöhe  in  gewissen  Abständen  neue  Resonanztöne, 
welche  mit  den  ursprtlnglichen  um  so  weniger  verschmelzen,  je 
verschiedener  an  Höhe  sie  sind.  Bei  durchschlagender  Zunge 
giebt  der  gleichgestimmte  Resonator  eine  kleine  Verstärkung.  — 
Die  aus  den  Principien  der  allgemeinen  Akustik  entwickelte  und 
zu  ihnen  gehörige  Erläuterung  gegebener  und  verwandter  Er- 
scheinungen geht  vom  Satze  aus,  dass  „Verdichtungen  und  Ver- 
dünnungen in  homogenen  Massen  sich  nach  allen  Richtungen  der 
Kttgeloberfläche  ausbreiten."  —  Das  Tönen  der  Stimmgabeln  wird 
hauptsächlich  von  den  Verschiebungen  abhängig  erachtet,  welche 
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aus  den  Dichtigkeitsvariationen  am  gebogenen  Stück  folgen  and 
„genau  von  denselben  Bedingungen  abhängen,  von  denen  auch 
die  Gehörsphänomene  sich  abhängig  erweisen.^  Die  Bahnen 
jener  akustischen  Verschiebungen   sind  krummlinig,   denn    der 
Widerstand   gegen   den   durch   die   molekularen  Yerdichtongen 
nach  allen  Seiten  hin  entbundenen   Druck  ist  im  Inneren  der 
Masse  grösser  als  an  den  freien  Flächen,  so  dass  hier  die  Theil- 
chen  leichter  auswärts  weichen  und  mit  dieser  beschleunigten  Be- 
wegung laterale  Impulse  abgeben.  —  Transversalschwingungen 
dtlrften  überall  bloss  als  £rreger  longitudinaler  Verschiebungen 
akustische  Bedeutung  haben,  welch'  letztere  allein  die  periodisch 
wiederkehrende  Summe  von  Impulsen  darstellen,   welche   dem 
Gehörorgane  den  Schall  vermittelt.  —  Aus  den  Sätzen:  „es  tönen 
bloss  Verdichtungs  -  und  Verdünnungsverschiebungen"  —   „nur 
transversale  oder  geradlinige  Excursionen  erregen  Resonanz"  — 
„die  Stärke  der  Töne  hängt  unter  anderm  auch  von  der  Grösse 
der  tönenden  Stoffmasse  ab"  —   fliessen   bei  richtiger  Deutung 
anatomisch -physiologisch-akustische   Folgerungen:    „das 
Gehörorgan,  namentlich  die  Luftsäule  des  äusseren  Gehörganges, 
Trommelfell,  Mittelohr  und  wahrscheinlich  ein  Theil  des  knöcher- 
nen Gehäuses  bilden  gewissermaassen  einen  Resonanzboden,  der 
durch  Transversalschwingungen  tönend  gemacht  wird,  wie  das 
von  den  Schädelknochen  überhaupt  gilt"  .  .  .  „wenn  die  Schall- 
schwingungen sich  erst  im  Gehörorgan  selbst  bilden  sollen,  muss 
offenbar  ein  mehr  oder  weniger  bedeutender  Theil  der  Schädel- 
knochen mit  dazu  beitragen,  der  Bewegung  die  entsprechende 
Complication  zu  verleihen.   Hat  die  Bewegung  aber  schon  in  der 
Luft  dieselbe,  so  ist  das  Mitschwingen  der  Schädelknochen,  mit 

Ausnahme  der  Gehörknöchelchen  nicht  nothwendig" „dies 

ist  speciell  für  die  medicinische  Diagnostik  ungemein  wich- 
tig." —  Sofern  letztere  Behauptung  besonders  auf  die  percu- 
torische  Erregung  interner  Geräusche  sich  beziehen  möchte,  ist 
weiters  bemerkenswerth,  dass  die  Schwächung  des  Schalles  durch 
Interferenz  um  so  auffälliger  wird,  je  grösser  die  geradlinigen 
Bestandtheile  seiner  Schwingungen  sind,  weil  bei  krummlinigen 
Bewegungen  die  interferirenden  Beziehungen  in  jedem  Augen- 


f 
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bKck  wechseln  und  oft  innerhalb  einer  Schwingungsdauer  sich 
umkehren  können. 

Eine  allgemeinere  Folgerung  der  Ansicht,  dass  die  Schall- 
sehwingnngen  wesentlich  aus  höchst  feinen  Theilen  krummliniger 
Verdiehtongsverschiebungen  bestehen,  ist,  es  accommodire  sich 
diesen  ausschliesslich  das  Oehör,  während  der  Tastsinn  die 
geradUnigen  Theile  der  Schwingungsbahnen  als  Zittern  wahr- 
nimmt Dagegen  gehen  die  feinsten  Schall-  in  die  gröbsten 
Wärme -Perceptionen  ganz  allmählich,  vielleicht  ohne  jegliche 
Discontiniiität  ihrer  vibratorischen  Grundlagen,  ineinander  über, 
80  wie  sich  an  diese  die  Aetherschwingungen  des  Lichtes  an- 
sehliessen.  Hh, 


c. 
0.  Schmidt.    Die  Gehörorgane  der  Heuschrecken.      Arch. 

für  mikrosk.  Anat.  XI,  195;   Geutrbl.  1876.  XIY,  913t. 

Indem  S.  die  Gehörorgane  der  Locustiden  und  Akridier 
[Laub-  und  Feld -Heuschrecken  (nach  v.  Siebold  dort  höchst 
complieirt,  unter  dem  Gelenk  des  Oberschenkel  in  den  Schienen 
der  Vorderbeine  liegend;  hier  einfach  seitlich  am  ersten  Bauch- 
ring sich  anschmiegend)]  anatomisch  vergleicht,  findet  er  in  bei- 
den Fällen  trommelartige  Ghitinscheiben ,  an  denen  aber  die 
Hörstifte,  als  Ausläufer  der  akustischen  Nerven,  so  verschieden- 
artig sich  verbreiten,  dass  weder  Uebergänge  noch  Verwandt- 
schaften zwischen  den  morphologisch  durchaus  eigenthümlich  er- 
scheinenden Gebilden  anzunehmen  sind.  Hh. 


e).  Ranke.  Der  Gehörvorgang  und  das  Gehörorgan  bei 
Pterotracben.  Zeitschr.  für  wiss.  Zoologie.  XXV.  Suppl.-Heft 
S.  77;   CeDtrbl.  1876.  XIV,  914t 

BoLL  in  Rom  fand  in  der  Gehörkugel  von  Pterotrachea 
gegenüber  dem  Nerveneintritt  eine  Anhäufung  von  Epithelzellen 
(macula  acustica),  welche  R.  und  Claus  (Arch.  d.  mikr.  Anat. 
XII,   103)  übereinstimmend,   im  morphologischen  Detail  jedoch 
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von  einander  abweichend,  fUr  eine  grosse  Urnenformige  Gentrai- 
zelle  erklären,  auf  der  starre  Hörhaare  sitzen.  Dergleichen 
werden  auch  in  frei  ins  Innere  gegen  die  Otolithen  ragenden 
Büscheln  von  anderen  sternförmigen  Zellen  getragen  und  Tiel- 
fältig  bewegt.  Allerdings  richten  sich  nun  diese  Fasern  ent- 
schieden auf,  wenn  die  Folgen  eines  starken  Schalles  die  be- 
treffenden Stücke  anregen ;  da  dies  aber  an  sich  rein  mechanische 
Impulse  sind,  erscheint  damit  eine  unmittelbare  Beziehung  zur 
Gehörempfindung  nicht  ausgesprochen,  sofern  nicht  jene 
Sternzellen  als  wirkliche  Endorgane  des  n.  acustc.  anerkannt 
werden,  wozu  vorerst  keine  Nöthigung  bestehen  dürfte,  welche 
Ansicht  jedoch  Boll  vertritt.  B.  dagegen  betrachtet  die  dem 
akustischen  Beize  folgenden  Erscheinungen  als  reflectorische  Acte 
der  den  Haarbüscheln  eigenen  contraktilen  Elemente,  deren 
Zweck  sei,  den  entsprechenden  Otolith  an  das  eigentliche 
akustische  Organ  zu  werfen.  JJ^. 


d. 

A.  BoRNHARDT.  ZiiF  Frage  über  die  Funktion  der  Bogen- 
gänge des  Ohrlabyrints.  Aus  d.  physiol.  Institut  d.  Prof. 
E.  Cyon  io  St.  Petersburg;  Ceiitrbl.  für  d.  med.  W.  redig.  von 
Rosenthal  u.  Senator,  Berlin  1875.  XIirj*529. 

Es  wurde  der  experimentale  Nachweis  erbracht,  dass  die 
meisten  Erscheinungen  nach  Durchschneidung  der  Bogengänge 
Operationsfolgen  sind,  und  namentlich  die  Breuer -MAce'sche 
Theorie  derselben  unhaltbar  ist,  indem  man  Tauben  und  Ka- 
ninchen, deren  betreflfende  Theile  vorsichtig  durchschnitten  waren, 
auf  einer  Schwungmaschine  horizontal  rotiren  Hess.  Der  Kopf 
bleibt  während  der  Drehung  hinter  dem  Leibe  zurück,  stellt 
sich  aber  nachher  normal,  wie  bei  gesunden  Thieren.  Kopf- 
und  Augeubewegungen  erscheinen  nach  der  Operation  träger.  — 
Gleiche  Erscheinungen  wie  nach  Durchschneidung  der  Bogen- 
gänge erzielt  man  durch  ihre  Aetherbestäubung,  Berührung  mit 
glühender  Nadel   oder  einer  schwingenden  Stimmgabel.  —  Der 
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Inhalt  der  Bogengänge  seheint  weniger  fortschreitenden  Be- 
wegungen als  Sehwebungen  zu  dienen,  welche  durch  jede  Muskel- 
contraktion  bei  veränderter  Kopflage  entstehen,  und  durch  Ver- 
mittlung jener  Organe  zur  Auslösung  einer  Muskelempfindung 
dienen  können,  woflir  auch  die  Richtungstibereinstimmung  der 
Eopfmuskeln  und  Bogengänge,  wie  der  Effect  ihrer  einfachen 
ErsehQtterung  spricht  Hh. 


E.  Mach.  Physikalische  Versuche  über  den  Gleichge- 
wichtsinn des  Menschen.  Wien.  Ber.  (3)  LXVIII,  124  u. 
LXIX,  44. 

Zwei  Rahmen  stecken  so  ineinander,  dass  sie  im  Sinne 
der  CARDAN'schen  Aufhängung  um  eine  wag-  und  senkrechte 
Richtung,  also  auch  in  jeder  combinatorischen  Richtung  ge- 
dreht werden  können.  Der  Beobachter  sitzt  mitten  auf  einem 
Stuhl  und  kann  in  einen  Pappkasten  eingeschlossen  wer- 
den. Bei  axialer  Lage  wird  die  Drehung  empfunden  bis  zu 
erreichter  Gleichförmigkeit,  dann  nicht  mehr;  mit  abnehmender 
Geschwindigkeit  aber  scheinbar  entgegengesetzt,  in  welchem 
Sinne  sich  auch  bei  plötzlichem  Stillstand  die  sichtbaren  Gegen- 
stände bewegen.  Wird  eine  wirklich  verkehrt  läufige  Bewegung 
während  einer  scheinbaren  Drehung  betrachtet,  so  beurtheilt  man 
jene  ab  ruhend,  diese  als  beschleunigt.  Ein  innerhalb  des  Be- 
obachtnngsraumes  schwebendes  Pendel  wird  trotz  seiner  mit  der 
Drehung  eintretenden  Ablenkung  für  vertikal  gehalten,  die  eigene 
Lage  dagegen  fttr  entsprechend  schief.  —  Die  Schwankungen 
einer  Wagschale,  auf  der  man  mit  geschlossenen  Augen  sitzt, 
f&hlt  man,  irrt  aber  in  der  zeitlichen  Angabe  der  Umkehr- 
punkte. —  Als  Ursache  dieser  Empfindungen  werden  die 
wechselnden  Pressungen  der  Endolymphe  auf  die  Am- 
puUarnerven  hingestellt,  wobei  den  Reibungs -Widerständen 
in  den  engen  Kanälen  wohl  kaum  genügend  Rechnung  getragen 
wird  (Rosenthal  im  Centralbl.  für  d.  med.  W.,  Berlin,  1875, 
XIII).  Hh. 
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H.  CüRSCHMANN.    üeber  das  Verhältniss  der  Halbzirkel- 
kanäle   des    Ohrlabyrifttes    zum    Körpergleichgewicht 

Arch.  f.  Psychiatrie  etc.  V,  468;   Centrbl.  1876.  XIV,  377. 

Aus  Versttclien  an  Tauben  wird  geschlossen,  dass  einseitige 
Verletzung  die  Muskelkraft  ungeschwächt  lässt,  die  Co  Ordi- 
nation s  fähig  keit  aber  beeinträchtigt.  Beiderseitige,  technisch 
möglichst  sorjgfältige  Operation  der  Horizontalbogen  macht  das 
Gleichgewicht  um  die  Vertikalaxe  labil,  stört  indess  die  Gehör- 
funktion nicht.  Wegnahme  der  vertikalen  Kanäle  hat  Un- 
sicherheit des  Gleichgewichtes  um  die  Queraxe  zur  Folge.  Im 
Allgemeinen  tritt  weder  Aufhebung  des  Gehöres,  noch  voll- 
kommener Verlust  der  Aequilibrirung  des  Körpers  nach  den 
fraglichen  Eingriffen  auf.  Hh. 


J.  Breuer.     Zweiter  Beitrag   zur  Lehre  vom  statischen 
Sinne.     Wien.  med.  Jahrb.  1875.  I. 

Es  wird  zugegeben,  dass  die  Endolymphe  in  den  Bogen- 
gängen nicht  anhaltend  strömen  kann,  aber  angenommen, 
dass  ihr  Trägheits-Moment  bei  jeder  Beschleunigung  der  festen 
Stücke  einen  Druck  auf  die  Hörhaare  übt,  welche  bei  un- 
genügender Elasticität  in  der  Stossrichtung  etwas  verbogen 
bleiben,  bis  sie  zur  ursprünglichen  Lage  entweder  vom  Bttck- 
stoss  bei  aufhörender  Bewegung  oder  durch  die  in  der  er- 
zwungenen Situation  ausgelöste  elastische  Kraft  zurückgefUhrt 
werden.  Aus  der  stattgehabten  Verbiegung  entnehmen  wir 
die  motorische  Vorstellung.  —  Die  Wirbelthiere  compensiren 
möglichst  eine  ihnen  aufgedrungene  Drehung,  sowie  die  Resultate 
des  factisch  erregten  oder  scheinbaren  Botationsschwindel  durch 
wirkliche  Bewegung  des  Kopfes,  wozu  die  Innervation  von  Tast- 
organ, Netzhaut  und  Vestibulär -Apparat  ausgeht,  dessen  ein- 
seitige Zerstörung  indess  jene  compensatorischen  Akte  nicht  ganz 
aufhebt.  Der  nervöse  Endapparat  einer  Ampulle  empfindet  in 
seiner  Ebene  beiderseitige  Drehungen.  Die  Orientirung  des 
Kopfes  durch  die  Bogengänge,  deren  zwei  ungleichnamig  verti- 
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kale  in  ähnlicher  Beziehung  stehen,  wie  zwei  horizontale,  ge- 
schieht in  wagerechter  und  doppelter  diagonal-senkrechter  Bichtung. 


III.    Medicinisches. 

GrUBBR.  Myringitis.  Monatschr.  für  Ohrenheük.  9,  11,  12; 
Schmidt  Jahrb.  d.  Med.  1877.  V,  213.  (Schurig  Ber.  über  Ohreo- 
heilk.  18*75.) 

Die  eigenthttmliche  akustische  Empfindung,  wie  wenn  ein 
Insekt  vor  dem  Ohre  herumflattere,  ist  oft  durch  Entzündung 
des  Trommelfelles  veranlasst,  welche  meist  von  Erkältung  oder 
fioBseren  Reizen  hervorgerufen  wird  und  bei  längerem  Bestand 
zn  Schwerhörigkeit  ftthrt.  Krämpfe  des  Tensor  tympani  sind 
gewohnlich  bei  jenen  subjektiven  Symptomen  betheiligt.  —  Die 
Tenotomie  dieses  Muskels  beseitigt  nach  Weber  -  Liell  ^)  sub- 
jektive Geräusche  und  Schwindel,  ist  aber  nur  angezeigt,  wenn 
die  GoRTi'schen  Fasern  innerhalb  der  Sprachgrenzen  noch  em- 
pfindlich sind.  Hh, 


Ladreit    de    Lacharriere.       MBNiERE'sche    Krankheit. 

Ann.  des  mal.  de  Tor.  et  ocul.  I,  1.  p.  28;    Schmidt's  Jahrb.  d. 
Med.  1877.  V,  219.    (Schüpig.) 

Die  vom  Labyrint  ausgehenden  Krankheits- Erscheinungen 
äussern  sich  in  subjektiven  Geräuschen,  mehr  oder  weniger  aus- 
geprägter Taubheit  und  Schwindel,  welch  letzterer  bei  vollem 
Bewusstsein  Drehungen  des  Körpers  um  eine  Vei-tikal-  oder 
Horizontalaxe  hervorrufend  vielleicht  specifisch-akustische  Folge 
der  in  den  Halbkreiskanälen  aufgetretenen  Erkrankung  ist  Ihn 
leicht  auslösend  machen  auf  die  damit  Behafteten  starke  Ge- 
räusche einen  schreckhaften,  musikalische  Genüsse  einen  er- 
heiternden oder  beruhigenden  Eindruck.  An  eine  Beziehung  des 
N.  cochlearis  zu  den  Herz-  und  Geftlssnerven  denkend  könnte 


*)  Naturforscb.-Vers.  in  Graz,  1874. 
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man  das  Ohr  als  Organ  der  Zeitbestimmang  ansehen,  in 
welcher  Hinsicht  Hughlinos-Jakson  vermutfaet,  „dass  unsere  Ideen 
von  Zeit  in  unbewusster  Weise  zu  den  Bewegungen  des  Herzens 
als  einem  rhythmisch  die  Zeit  eintheilenden  Organ  in  Zusammen- 
hang stünden''.  Hh. 


C.  ÜTz,    Histologie  der  häutigen  Bogengänge.    München, 

E.  Stabl.   Mit  3  photogr.  Tafeln.   4.    28  S. 

Akustisch  ist  unter  den  anatomischen  Thatsachen  nur  wichtig, 
dass  die  Papillen  der  Tunica  propria  an  beiden  Seitenwänden 
am  frühesten  und  häufigsten  auftreten,  in  der  Mitte  der  Bogen- 
gänge am  dichtesten  stehen,  zottenformig,  halbkugelig  oder 
höckerig  erscheinen,  als  durchaus  normal  betrachtet  werden 
dürfen,  und  die  Strömung  der  Endolymfe,  welche  bekanntlich 
zur  Funktion  des  Gleichgewichtsinnes  in  Beziehung  gebracht 
wird,  modificiren  können.  Hh. 


Leger  (4.  rue  Baillet,  Paris).     Cornet  acoustique  biau- 

riculaire.    Mondes  XXXVII  (Chronique  m^dicale)  656-657. 

Das,  mit  grosser  Sorgfalt  für  die  akustischen  Verhältnisse 
und  Gesetze  hinsichtlich  vielfach  gebrochener  Flächen  und  Schall- 
gruben gearbeitete,  Instrument  soll  dem  Gehöre  Aehnliches  leisten, 
wie  das  Mikroskop  den  Augen,  was  aus  naheliegenden  physi- 
kalischen Gründen  so  wenig  zutrifft,  dass  die  Versicherung,  ein- 
fache Geräusche  würden  zu  bestimmten  Tönen,  wenn  sie  auf 
beide  Trommelfelle  combinirt  wirkten,  in  Wirklichkeit  auf  ein 
bescheidenes  Maass  zurückkommen  dürfte.  —  Die  medicinischen 
Erfolge  von  Dr.  Constantin  Paul,  wie  andere*)  können  hier 
ausser  Betracht  bleiben;  ob  aber  selbst  sehr  schwerhörige  Men- 
schen in  Hörsälen,  Theatern,  Kirchen  erhebliche  Vortheile  ohne 
Beschwerden  mit  den  Apparaten  erzielen,  dürfte  weiteren  Er- 
fahrungsbeweisen überlassen  werden.  Hh. 


*)  Bulletin  de  therapeutique  medic.  (15.  V.  1874.) 
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Gerhardt.  Verwendung  der  empfindlichen  Flammen 
za  diagnostischen  Zwecken.  Dtsch.  Arcb.  f.  klin.  Medic. 
XVI,  Ml. 

An  guten  Apparaten  mit  niedrigen  Flammen  erscheint  im 
Spiegelbild  der,  allerdings  vom  reinen  Klang  oft  zu  Geräuschen 
Qbergehende,  tympanitische  Schall  durch  eine  gleichartige 
Zaekenreihe  ausgezeichnet.  —  Wird  ein  Fangtrichter  des  Flam- 
menapparates luftdicht  dem  Schildknorpel  aufgesetzt,  so  sind  die 
Bilder  beim  Vokal isiren  mit  einseitiger  Stimmbandlähmung 
nur  auf  der  gesunden  Seite  deutlich;  an  der  kranken  erscheint 
auch  für  die  Palpation  der  Fremitus  der  Vokalphonation  ge- 
schwächt. —  VS^ird  dieselbe  Vorrichtung  am  Punkte  des  Herz- 
spitzenstosses  angebracht,  so  steigt  die  Flamme  in  der  Sy- 
stole erst  rasch,  dann  langsam,  und  sinkt  in  verkehrter  Folge 
bei  der  Diastole.  —  Eichhorst  verwendet  hier  wie  auf  Gefässen 
das  Linsenstethoskop,  mittels  dessen  in  Glasröhren' singende 
Flammen  die  Bewegung  in  Töne  übertragen.  Hh, 


F.  Klug.  Physikalische  Untersuchungen  über  den  tym- 
panitischen  und  nicht  tympanitischeii  Percussions- 
schall.  ViRCHoVs  Arch.  LXI,  109-130;  Centrbl.  f.  d.  med.  W. 
Berlin  1875.  XIII. 

Ein  ausziehbarer  beiderseits  mit  spannbaren  Häuten  be- 
zogener Metallcylinder  wird  mit  den  Flamm enmanometern 
combinirt.  Am  tympanitischen  Schall,  vom  Zusammenwirken 
der  schwingenden  Membran  und  eingeschlossenen  Luft  bedingt, 
betheiligen  sich  einfache  Töne,  reine  musikalische  Klänge  und 
solche  mit  unharmonischen  Obertönen.  Seine  Flammenbilder 
sind  regelmässig;  diejenigen  des  nicht  tympanitischen  Geräusches, 
in  welchem  die  zwischen  den  Partialtönen  entstehenden  Schwe- 
bungen die  Harmonie  stören,  zeigen  die  Passivität  der  Luft  und 
die  Schwingungen  der  Wand  in  ungleichen  Zacken.        J7A. 
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Talma.  Beiträge  zur  Theorie  der  Herz-  und  Arterien- 
Töne.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Medic.  XV,  77-98;  Eicueiorst 
im  Centrbl.  f.  d.  med.  W.  (Rosenthal  n.  Senator.)  Berlin 
1875.  XIII. 

Ursache  der  Geräuschbildung  in  strömenden  Flüssigkeiten 
soll  die  Reibung  ihrer  Th eilchen  aneinander  sein;  in  gleich- 
weiten Röhren  bei  grosser  Geschwindigkeit  primitiv;  bei  Ver- 
engerung vermittels  der  Hetnsius' sehen  Wirbel;  begünstigt  durch 
plötzliche  Drucksteigerung.  Bios  für  den  systolischen  Ton  über 
dem  Herzen,  indess  auch  grossentheils  von  Flüssigkeitschwin- 
gungen herleitbar,  bleibt  eine  akustische  Betheiligung  fester 
Körper,  indem  er  zum  Theil  wenigstens  als  Muskelton  aner- 
kannt wird.  —  Weber's  Theorie  der  schwingenden  Gefässwände 
dürfte  dadurch  kaum  hinfällig  geworden  sein.  Hh. 


Talma.     Beiträge  zur  Theorie  des  Rasseins.    Dtsch.  Arch. 

f.  klin.  Medic.  XVIII,  33;    Litten  im  Centrbl.  f.  d.   med.  W. 
Berlin  1876.  XIV,  801. 

Das  gurgelnde  Rasselgeräusch  wird  Luftschwingungen 
zugeschrieben,  bei  denen  die  Flüssigkeit  nach  der  Dichte  tiefer 
oder  höher  vibrirende  „Zungen''  bilde,  deren  Dimensionen  vom, 
hiemit  allein  die  Schallhöhe  beeinflussenden,  Lumen  der  Röhre 
abhängen.  —  Das  Vesicular-Athmen,  zu  dessen  experimen- 
taler  Nachahmung  Luft  durch  eine  lange  gleichweite  Kautschuk- 
röhre geblasen  wurde,  an  deren  verengerten  Enden  man  das 
Blasegeräusch  stärker  hörte,  als  in  der  Mitte,  soll  nicht  durch 
Reibung  an  den  Röhrenwänden,  sondern  aus  der  Gegeneinander- 
wirkung  der  Lufttheilchen  entstehen.  Hh. 


IV.    Musikalisches. 

Ttndall.     On  musical  consonance.     Phil.  Mag.  (4)  L,  336. 

In   einem   Brief  an   William   Francis,    Esq.,    Ph.    D.    am 
15.  Sept.  1875  aus  der  Royal  Institution  constatirt  John  Tyndall, 
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da88  die  Herren  Sbdlet  Taylor,  Prof.  Mayer  of  Hoboken  und 
Bosanquet  einen  Irrthum  des  Thatbestandes  der  HELMeoLTz'schen 
Consonanztheorie  in  der  achten  Vorlesung  über  den  Schall 
nachgewiesen  h&tten.  Ohne  des  Näheren  auf  die  Sache  einzu- 
gehen bemerkt  T.  dass  die  desfalls  in  der  letzten  Ausgabe  des 
fraglichen  Werkes  vorgenommene  Verbesserung  von  Helmholtz 
als  vollkommen  klar  und  genau  anerkannt  wurde.  Im  Uebrigen 
genüge  zu  sagen  „that  it  has  been  long  known  to  me^^  während 
experimentale  Mittheilungen  auf  spätere  Gelegenheit  verschoben 
werden. 

Ich  habe  nun,  da  mir  das  englische  Originalwerk  nicht  zu- 
gänglich war,  in  der  Annahme,  dass  die  von  Helmholtz  und 
WiEDKMANN  herausgegebcne  „autorisirte  deutsche  Ausgabe^^  von 
Tyndall's  acht  Vorlesungen  über  den  Schall  gemeint  sei,  die 
letzte  Abhandlung  in  den  beiden  Exemplaren  von  1869  und 
1874  (IL  Aufl.)  genau  verglichen,  aber  keine  Spur  irgend  wel- 
cher Verschiedenheit  beider  Texte  also  auch  die  Correktur  keines 
etwaigen  Fehlers  vorgefunden.  Hh. 


A.  Mater.  A  redertimination  of  the  Constants  of  the 
Law  connecting  the  Pitch  of  a  Sound  with  the  Dura- 
tion  of  its  Residual  Sensation.    Sill.  J.  IX.  1875.  April.f 

Im  Oktober  1874  veröffentlichte  durch  dieselbe  Zeitschrift 
M.  akustische  Untersuchungen  tlber  die  Dauer  der  dem  Ein- 
druck nachwirkenden  (residual)  Ton-Empfindung  und  ver- 
einigte die  betreffenden  Bestimmungen  in  der  Formel 

worin  D  die  obige  gesuchte  Grösse,  N  die  Sekundenschwingzahl 
bedeutet.  Hiebei  sind  genaue  Messungen  sehr  schwierig  sowohl 
wegen  der  Complicirtheit  der  Tonerzeugung  mittels  einer  Stimm- 
gabel und  eines  mit  drehbarer  durchbohrter  Scheibe  ausgestat* 
toten  Resonators  als  wegen  der  leichten  Ermtldung  und  Ab- 
Bchwächung  der  durch  die  Stösse  hervorgebrachten  Tonempfin- 
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düng.  Die  wichtigen  Anwendungen,  welche  sich  von  jenem 
Gesetz  in  der  Physiologie  des  Hörens  machen  lassen  und 
die  Aufklärungen,  welche  daraus  ftir  die  musikalische  Har- 
monie gewonnen  werden  können,  Hessen  eine  Wiederholung 
der  Arbeiten  wttnschenswerth  erscheinen  mit  möglichst  fein  f&r 
Tonhöhe,  Intervalle  und  Klang -Analyse  ausgebildeten  Ohren. 
M.  fand  hiefdr  in  Mad.  Emma  Sbiler,  welche  auch  Helmholtz 
bei  der  Ueberarbeitung  seiner  physiologischen  Akustik  unter- 
stützte, und  in  ihrem  Sohne  Hr.  Dr.  Carl  Seileb  ebensoviel  In- 
teresse als  Verständniss.  Die  Resultate  dieser  gemeinsamen 
Arbeit  verdienen  so  grosses  Vertrauen,  dass  sie  die  frtlher  ge- 
wonnenen Zahlen  ersetzen  dürften.  Aus  der  achtglied erigen  und 
vierspaltigen  Tabelle  auf  p.  268  des  Originales  hebe  ich  heraus, 
dass  für  C,  mit  64  Schwingungen  die  Dauer  der  Nachempfindung 
zu  0,0395  See.  angegeben  ist,  für  die  nächst  höhere  Oktave 
(128) :  0,0222.  W&hrend  das  Verhältniss  dieser  beiden  Zahlen 
rund  1,8  beträgt,  vermindert  sich  dies  für  eine  höhere  Tonlage, 
nämlich  C,(512):  0,0076  und  C,  (1024) :  0,0055  auf  1,4.  Im  All- 
gemeinen wird  die  Dauer  der  Nachempfindung  mit  der  Erhöhung 
der  Töne  immer  kleiner  und  ist  der  Unterschied  der  gegebenen 
Extreme  C^  —  Q  :  0,034  See.  Die  Constanten  der  bezüglichen 
Formeln  lauten  jetzt  so 

Die  hienach  nothwendig  gewordenen  Verbesserungen  älterer 
Zahlenwei*tbe  lasse  ich  weg,  weil  mir  der  zu  diesen  gehörige 
Text  nicht  zugänglich  war,  und  das  Verständniss  des  Wesent- 
lichen ohnedem  gesichert  erscheint.  —  Das  nächste  consonirende 
Intervall  in  der  Oktave  von  C^  ist  eine  Quart  und  |  eines  hal- 
ben Tones,  während  in  der  Oktave  von  Q  es  aus  zwei  einfachen 
Tönen  zusammengezogen  wird  in  einen  einzigen  (?)  —  (Suf&oe 
it  bere  to  say  that  the  nearest  consonant  interval  in  the  octave 
of  C^  is  a  Fourth  -{-i  of  &  semitone;  while  in  the  octave  of 
C^  the  nearest  consonant  interval  of  two  sijnple  founds  has  con- 
tracted  to  only  one  tone).  —  Schliesslich  wird  der  Charakter 
der  in  Erfahrung  gebrachten  Successiv- Sensationen  beschrieben, 
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wenn  ausgehend  von  der  Buhe  man  die  DrehungsgeBchwindig- 
keit  der  Scheibe  allmfihlieh  so  vergrössert,  dass  die  getrennten 
StöBse  einen  glatten  continuirlichen  Effect  hervorrufen.  Ich  muss 
indess  hiemit  den,  wie  es  scheint  die  Hauptsache  erschöpfenden, 
Bericht  abbrechen,  weil  der  Schluss  des  Artikel  durch  Versehen 
nicht  in  meine  Hände  kam  —  (When  the  disc  is  stationary,  with 
one  of  its  openings  opposite  the  mouth  of  the  resonator,  it  is 
CTident  tbat  the  ear  will  experience  a  simple  honorous  Sensation 
when  . . .).  Hh. 

A.  LucAE.    Accomaiodation  des  Ohres  und  ihre  Störun- 
gen.   Berliner  klio.  Wochenschr.  1874.  No.  14. 

Mittels  der  beiden  Binnenmuskel:  m.  tensor  tympani  und 
DL  stapedius  kann  sich  das  Ohr  beziehentlich  flir  die  musika- 
lischen Töne  bis  zur  oberen  Grenze  c,  =  8192  (mit  indivi- 
duellen Verschiedenheiten)  und  für  höhere  Töne  über  g^  hinaus 
(auf  e,  =  10240  sollen  beide  Muskeln  ohne  Einfluss  sein)  ac- 
commodiren.  Diese  Muskeln  reguliren  ein  compensatorisches 
Verhftltniss  zwischen  Druckschwankungen  im  Labyrint  und  Span- 
nongsyeränderungen  des  Trommelfelles.  —  Unter  normal,  mehr 
noch  unter  hart  Hörigen  giebt  es  Viele,  welche  für  die  tiefsten 
oder  höchsten  Töne  empfänglicher  sind.  Abnorme  Tiefhörig- 
keit  ist  häufig  bei  rheumatischer  Lähmung  des  n.  facialis, 
Hochhörigkeit  bei  grossen  durch  eiterige  Entzündung  der 
Paukenhöhle  entstandenen  Substanzverlusten  des  Trommelfelles, 
beidemal  wohl  wegen  relativer  Insufficienz  besagter  Muskeln.  — 
Fick's  Versuch,  einen  Flüssigkeitszeiger  in  einer  dem  Gehörgang 
luftdicht  eingepassten  Glasröhre  durch  Contraktion  der  Kau- 
muskeln gegen  das  Ohr  zu  treiben,  indem  vom  mitbewegten 
tensor  das  tympanum  einwärts  gezogen  wird,  modificirt  L.  durch 
Zusammenziehung  des  orbicularis  palpebrarum,  deren  Effect,  tie- 
fere Töne  schwächend,  den  stapd.  beeinflusst  (Möller,  Erlangen, 
im  Centralbl.  ftlr  d.  med.  W.,  Berlin  1875,  XIII).  Hh. 


Fortoebr.  d.  Phyi.  XXXL  18 
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Moos.  Pathologische  Beobachtungen  über  die  physio- 
logische Bedeutung  der  höheren  musikalischen  Tone. 
Das  combinirte  Vorkommen  mangelhafter  Perceptdon 
gewisser  Consonanten  sowie  hoher  musikalischer  Tone 
und  deren  physiologische  Bedeutung.    Arch.  für  Augen- 

und  Ohren-Heilkuude.  11,139,  IV,  165;   Centrbl.  f.  d.   medic.  W. 
Berlin  1875.  XIII. 

Nach  meningitis   cerebrospinalis  war  auf  der  linken  Seite 
Taubheit  fttr  die  tieferen  musikalischen  Töne  eingetreten, 
welche  verblieb,  nachdem  Sprachverständniss  auf  18  Schritt 
Abstand  wieder  gewonnen  war,  f&r  welches  im  Folgenden  Ober- 
haupt die  höheren  Töne  als  wichtiger  erwiesen  werden,  deren 
Funktionsprttfung  fbr  Diagnose  wie  Prognose  akustisch -patholo- 
gischer Fälle  gleich  wichtig  seien.  —  Bei  einem  durch  lauten 
Knall  kund  gegebenen  Bluterguss  ins  linke  Labyrint  waren  vor- 
nehmlich die  Perceptionsorgane  fUr  Geräusche:  Häutige  Säck- 
chen   und    Ampullen    betroffen,    während    die    musikalische 
Funktion  der  Schnecke  partielle  Tondefecte  erfuhr.    Später 
trat  beim  längeren  Anhören  musikalischer  Eindrücke  Verwirrung 
ein,   und   litt  auch  das  Sprachverständniss.   —  Wahrscheinlich 
durch  chronische  interstitielle  Entzündung   der  Trommelhöhlen- 
schleimhaut  steigerte  sich  der  labyrintäre  Druck  und  erschienen 
subjektive  Gehörempfindungen  bei   namhafter  Schwächung  der 
Enochenleitung  des  Schalles  wie  herabgesetzter  Hörschärfe  f&r 
Sprachen  und  Uhren  in  der  Luftleitung.    Perception  von  Elavier- 
tönen  fehlte  auf  zwölf  Schritt  Entfernung  von  Oben  nach  Unten 
bis  einschliesslich  der  zweigestrichenen  Oktave  so  gut  wie  ganz. 
Die  Zischlaute  «,  is,  c,  th  (englische  Zungenaspirate)  wurden 
schwer,  oft  gar  nicht  verstanden,  besonders  an  Wortenden,  weit 
besser  am  Anfang  von  Silben  und  bei  Verdoppelungen.    Nach 
Wolf    erfordern    diese   Buchstaben    eine   bedeutende   Tonhöhe 
zwischen  c^  und  c,,  was  jene  Vorkommnisse  mit  Hinzunahme 
von  Burnett's  Angabe  erklärt,  dass  gesteigerter  Labyrintdruck 
die  Leistung  des  runden  Fenster  und  der  Gehörknöchelchen  am 
frühesten  fttr  höhere  Töne  vernichtet  —  Insofern  die  Fortschrei- 
tung von  Schwerhörigkeit  an  allmäliger  Einengung  des  Hörfeldes 
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Ton  Oben  nach  Unten  sich  verräth  und  ausserdem  höchst  cha- 
rakteristisch in  mangelhafter  Aufnahme  der  Zischlaute,  giebt 
Mos  derjenige  Kranke  auf  wirkliche  Besserung  Aussicht,  bei 
welchem  die  Therapie  deutlichere  VemehmuDg  hoher  Töne  erzielt. 

Hh. 


Fernere   Litteratar. 

Brbubr.  Der  statische  Sinn  (Vestibularapparat  des  Ohr- 
labyrintes  als  Gleichgewichtorgan). 

Holland.     Lauterzeugung  an  der  Leiche.     Jahrb.  d.  Med. 

Leipzig  t875.  No.  VI. 

Bernstein.  Hohe  des  Muskeltones  bei  elektrischer  und 
chemischer  Reizung. 

Urbantschitsch.     Alternirende  Schwerhörigkeit. 

Cella.  Schädelmessung  und  Sensibilität  an  Taubstum- 
men.     Scumidt's  Jahrb.  d.  Med.  Leipzig  1875.  No.  IX. 

Gahghopnkr.     Herzgeräusche  bei  Lungenemphysem. 

HiRSCHSPBUNG.  Gcräusch  des  gesprungenen  Topfes  bei 
chronischem  Hydrocephalus.  8chmidt'b  Jahrb.  d.  Med. 
Leipzig  1875.  No.  X.  (488  n.  515.) 

Hrsse.  Neuer  Percussionsschlegel  (besteht  aus  einem 
Rohrstab  20^"  lang  4"*"  dick  und  bringt  sehr  kleine 
von  der  Umgebung  ungestörte  Schwingungskreise 
hervor.)     Schmidt's  Jahrb.  d.  Med.  Leipzig  1876.  No.XI  (581). 

Wrrnher  in  Giessen.  Aphasie  am  zweiten  Tag  nach 
einem  Fall  vom  Waggon  mit  dem  Kopf  auf  die 
Schiene  der  Eisenbahn.  —  (^jDie  Aphasie  war  un- 
zweifelhaft die  Folge  einer  direkten  traumatischen 
Verletzung  des  Centrums  der  Sprachmittheilung.") 
ViRCHow'8  Archiv  f.  pathol.  Anat.  etc.    Berlin  1875. 

LucAK.  Vortrag  im  physiologischen  Verein  zu  Berlin 
über  die  Funktion  der  tuba  Eustachii  und  des  Gaumen- 
segels.   YiRCHow's  Archiv  f.  pathol.  Anat.  etc.    Berlin  1875. 

Hrrtz.     Lautes  blasendes  Geräusch  an  Stelle  des  ersten 

18* 
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und  schwächer  neben  dem  zweiten  Ton  bei  aneurisma 
aortae  asc.     VircuoVs  Arcb.  f.  pathol.  Anat.  etc.    Bd.  LVII. 

Barrett.    Sounding  and  sensitive  Flames.     Nat.  XI,  6-8, 

45-47,  88. 

A.  J.  Ellis  f.  R.  S.    Science  in  Music.     Nat.  XI,  88-89. 

Chappkll.    History  of  Music.    Nat.  XI,  123-126,  208. 

Tyndall.     On  acoustic  reversibility.   Nat  XI,  239. 

Shmith.    On  the  Building  up  of  the  tone  in  the  „Gamba" 
Organ-Pipe.     Nat.  XI,  325-327. 

Herbert  F.  Fryer.     The    „Wolf    in    the    Violoncello. 

Nat.  XI,  406,  466. 

Mach  u.  Kessel.    Beiträge  zur  Topographie  und  Mecha- 
nik des  Mittelohres.     Wien.  Ber.  (3)  LXIX,  221. 

Mayer.     Methode  pour  döterminer  la  dur^e  relative  des 
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Yaudenhobck  und  Ruprecht,    n.  z. 


Dritter  Abschnitt. 


Optik. 


10.     Theorie  des  Lichts. 


Kericufp.     Sur  la  vitesse  de  la  lumi^re  et  la  parallaxe 
du  soleil.    Mondes  (2)  XXXVI,  372-374t. 

Der  merkwürdige  Umstand,  dass  yon  den  beiden  von  ein- 
ander abweichenden  Werthen,  welche  zwei  so  geschickte  Beob- 
achter wie  FoucAULT  und  Cornu  für  die  Lichtgeschwindigkeit 
gefanden  haben,  der  eine  mit  der  STBuvs'schen  Aberrations- 
eonstanten ^  der  andere  mit  den  BRADLBT'schen  Gonstanten  hin- 
sichtlieh der  Sonnenparallaxe  zu  gleichem  Resultat  führt,  hat 
Kericufp  zu  der  Untersuchung  veranlasst,  welche  Veränderungen 
an  den  Beobachtungsdaten  hinreichen  möchten,  eine  völlige  Ueber- 
einstimmung  herbeizuführen,  und  damit  die  wahrscheinliche  Ur- 
sache der  Abweichung  zu  ermitteln. 

Von  den  beiden  Formeln  für  die  Parallaxe  c, 

tang«  =  ~^    und    taug«  =  ^ 


Ve  °  KTtanga    ' 

giebt  die  erste  mit  Cornu's  Werth  für  die  Lichtgeschwindigkeit 
(V  =  300400^*»),  «  =  8,88",  die  zweite  mit  dem  BnADLEY'schen 
Aberrationswerth  ebenfalls  8,88",  aber  mit  dem  SrRuvE'schen 
Werth  «  =  8,80".  Die  erste  Zahl  ist  also  grösser,  die  andere 
kleiner  als  der  von  Leverrier  bestimmte  Werth  i  =  8,86''.  Die 
FoüCAOLx'sche  Geschwindigkeit  298000*^"*  giebt  dagegen  mit  dem 
StRüVE'schen  Werth  *  =  8,86",  mithin  dem  allgemeinen  Mittel- 
werth  entsprechend,  während  der  BRADLEY'sche  Aberrationsbetrag 
und»  die  erste  Gleichung  wesentlich  abweichende  Zahlen  liefern. 
Variirt  man  nun  V  zwischen  den  beiden  obigen  Werthen,  etwa 
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F  =  299000'*"'  setzend,  während  man  a  unverändert  lässt,  ao 
erhält  man  aus  der  zweiten  Gleichung  mit  dem  STRuvE'schen 
Aberrationswerth  s  =  8,83''  und  man  dürfte  daher  nur  den  letz- 
teren um  ein  Wenig  herabmindern,  etwa  a  =  20,40"  nehmen, 
um  nahe  genug  8,86"  (nämlich  8,855")  zu  erhalten.  In  der 
ersten  Gleichung  hätte  man  zu  demselben  Zweck  den  Werth 
von  d  (=  473*)  um  2»  zu  erhöhen.  K.  zieht  daraus  den  Schluss, 
dass  entweder  ein  Erklärungsgrund  dafür  zu  finden  sei,  dass 
GoRNu  einen  zu  grossen  Werth  für  die  Lichtgeschwindigkeit  er- 
halten hat,  oder  dass  der  Aberrationswerth  zu  revidiren  sei. 
Hinsichtlich  der  ersten  Eventualität  dachte  er  eine  Erklärung 
dafür,  dass  das  Resultat  die  von  Gornu  selber  statuirte  Fehler- 
grenze überstiegen  habe,  in  dem  Umstände  suchen  zu  können, 
dass  das  schnell  rotirende  Zahnrad  die  Luft  und  damit  auch 
die  Lichtwellen   nach   der  FnESNEL^schen  Vorstellung  mit   sich 

fortgerissen  habe,  also  um  die  Grösse  (l r}^»  wo  E  den 

von  der  Luft  durchlaufenen  Weg  und  m  das  Brechungsverhältniss 
bedeutet;  allein  die  Rechnung  ergiebt  dabei  einen  viel  zu  un- 
genügenden Werth.  Alsdann  dachte  er,  es  könne  vielleicht  der 
vorbeieilende  Zahn  eine  der  Brechung  analoge  Ablenkung  des 
von  ihm  getroffenen  Lichtstrahls  bewirkt  haben.  Betreffs  der 
Grösse  der  hier  nöthigen  Seitenablenkung  müsse,  um  z.  B.  die 
Geschwindigkeit  von  300400'^'"  auf  299000'^"»  herabzubringen, 
die  Zeit  0,00015310%  welche  auf  das  Doppelte  des  Weges  von 
23kin  verbraucht  werde,  um  etwas  weniger  als  eine  zehnmilliontel 
Secunde  vergrössert  werden,  während  Cornu  als  Fehlergrenze 
schon  sechshundertrailliontel  See.  zugiebt.  Wenn  dabei  die  Ge- 
schwindigkeit des  Zahns  653°"  betrug 

(also  V^  in  -^g-  =  0,00015316), 

so  würde  das  auf  sechshundertmilliontel  See.  nur  0,04"*"  aus- 
machen. Wollte  man  dergleichen,  immerhin  geringfügige  Ab- 
lenkungen nicht  zugeben,  so  müsste  man  auf  eine  direkte  Prü- 
fung der  AbeiTationsconstanten  zurückgehen.  Rd,  • 


I 
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Fbnwick  W.  Stow.     On   the    absorption    of   the   Sun's 
heat-rays  by  the  rapour  of  the  atmosphfere.    Journal 
of  the  meteorological  society  for  1874.      Rep.   of  Brit. 
Ass.  1874.   Notes  and  abstracts  p.  39-40t. 
Bei  den  Versuchen,   welche  nach  den  Mittheilungen  in  der 
bezeichneten   Schrift   über   die  Absorption    der   Sonnenstrahlen 
durch  den  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre  gemacht  wurden, 
wurde  die  Intensität  der  Sonnenstrahlen  bestimmt  durch  die  Ver- 
gleichung  eines  gewöhnlichen  im  Schatten  aufgehängten  Thermo- 
meters mit  einem  anderen  mit  geschwärzter  Engel,  welches  im 
Vacuum  4  Fuss  über  dem  Boden  aufgehängt,  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt  war.    Die  Resultate  der  Beobachtungen  waren: 

1)  In  den  10  Tagen  eines  jeden  Monats,  in  welchen  die 
Strahlung  sich  am  stärksten  erwies,  war  die  Elasticität  des 
Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre  geringer  als  im  Durchschnitt 
des  ganzen  Monats.  Es  ergaben  dies  Resultat  die  täglichen  Be- 
obachtungen in  den  fünf  Jahren  1869—1874  zu  Strathfield  Tur- 
gißs,  Hants,  in  den  zwei  Jahren  1869  — 1871  zu  Hawsker  bei 
Whitby,  Yorkshire,  und  in  den  einjährigen  Beobachtungen  (1872) 
zu  Harpendon,  Herts. 

2)  Bei  den  Winden  aus  N  und  NW,  welche  die  trockneren 
sind,  war  die  Strahlung  für  gewöhnlich  viel  stärker  wie  bei  den 
feuchteren  Winden  aus  S  und  SO.  Bei  den  besonders  trocknen 
NO-Winden  im  Frühjahr  zeigte  sich  auch  die  Strahlung  be- 
sonders kräftig. 

3)  Mittels  häufiger  Beobachtung  an  wolkenfreien  Tagen  mit 
nahe  constanter  Dampfspannung  wurden  Curven  construirt,  um 
die  täglichen,  von  der  Sonnenhöhe  und  den  damit  verbundenen 
Weglängen  in  der  Atmosphäre  abhängigen  Variationen  der  Strah- 
lung graphisch  darzustellen  und  daraus  angenähert  den  Procent- 
satz der  absorbirten  Wärmestrahlen  für  den  Zenithstand  der 
Sonne  an  Tagen  constanter  Dampfspannung  herzuleiten.  Damit 
wurde  es  ermöglicht,  den  Betrag  der  Strahlung,  welcher  der 
Sonnenhöhe  am  Mittag  fUr  die  Mitte  jedes  Monats,  die  Spannung 
der  Dämpfe  als  sich  gleich  bleibend  vorausgesetzt,  entsprach, 
zu  berechnen  und  mit  dem  beobachteten  Betrag  der  wolkenfreien 
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Tage  des  Monats  zu  vergleichen.  Es  ergab  sich  hierbei,  dass 
wenn  die  Spannung  unter  den  Betrag  a&  dem  Tage  fiel,  welcher 
die  Data  flir  die  Berechnung  lieferte,  die  Strahlung  sich  über 
den  berechneten  Betrag  erhob  und  und  umgekehrt  In  der  That 
fand  sich  im  Winter,  wo  der  absolute  Dampfgehalt  ein  Minimam 
ist,  bei  Berücksichtigung  der  Differenz  in  der  Mittagshöhe  der 
Sonne,  die  Strahlung  viel  stärker  als  im  Sommer.  —  Das  Mi- 
nimum der  Absorption  der  Wärmestrahlen  wird  zu  10— 12pCt 
angegeben,  während  das  Maximum  20  pGt.  erreicht  oder  über- 
steigt. 

Die  Schrift  schliesst  mit  einigen  Beobachtungen  über  die 
Zunahme  der  Sonnenstrahlung  mit  der  Höhe  über  dem  Meeres- 
niveau.  Für  die  Zunahme  der  Höhe  von  470'  auf  1800^  wird 
bei  einer  Sonnenhöhe  von  20®  an  der  unteren  Station  eine  Stei- 
gerung um  5pGt.,  bei  einer  Sonnenhöhe  von  26^  über  3pCt 
angegeben.  Rd. 


Wernicke.     üeber  die  Absorption    und   Brechung    des 
Lichtes  in  metallisch  undurchsichtigen  Körpern.     Pogg. 

ADD,  CLV,87-95t. 

Für  die,  eine  anomale  Dispersion  zeigende  alkoholische 
Fuchsinlösung  hatte  Christiansen  gefunden,  dass  die  Brechungs- 
yerhältnisse,  welche  mit  stetig  wachsender  Schwingungszahl  für 
die  rothen  Strahlen  des  Spektrums  stark  zunehmen,  fttr  die  blauen 
zuerst  abnehmen  und  dann  wieder  zunehmen ;  es  war  aber  nicht 
gelungen,  das  Verhalten  in  dem,  das  Maximum  der  Absorption 
zeigenden  Grün  zu  ermitteln,  namentlich  nicht,  festzustellen  ob 
dort  der  Uebergang  sprungweise  geschehe  oder  ob  die  kleinen 
Indexwerthe  in  die  grossen  continuirlich  übergehen.  Diese  Frage, 
über  die  noch  Seitens  der  Theoretiker  widersprechende  Meinungen 
existiren,  einer  Entscheidung  näher  zu  bringen,  hat  nun  Herr 
Wernicke  eine  Beihe  von  Versuchen  angestellt,  welche  zugleich 
Material  für  eine  Beurtheilung  der  bisherigen  Theorien  der  ano- 
malen Dispersion,   sowie  der  metallischen  Reflexion  zu  liefern 
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geeignet  sind.  Der  Gegenstand  dieser  Versuche  ist  die  numerische 
Bestimmnng  der  Extinctionscoeffidenten  und  Brechungsverhältnisse 
yerschiedener  organischer  Farbstoffe,  sowie  eines  der  interessan- 
teren Metalle,  nämlich  des  Silbers.  Die  aasftthrlichere  Mit- 
theilung  der  angewendeten  Methoden  hat  sich  der  Verf.  noch 
Torbehalten,  und  bezeichnet  nur  die  leitenden  Grundgedanken 
derselben  etwa  wie  folgt. 

Die  Intensität  des  durch  eine  parallelflächige  Schicht  oder 
Platte  des  betreffenden  Mediums  hindurchgehenden  Lichtes  ist 
gleich  der  des  einfallenden,  vermindert  um  das  durch  Keflexion 
und  Absorption  verloren  gehende  Licht,  wofern  nur  die  Dicke 
der  Schicht  grosser  ist  als  ein  Drittel  derjenigen  Dicke,  bei 
welcher  das  Licht  vollständig  absorbirt,  oder  doch  nicht  mehr 
m  nennenswerther  Menge  durchgelassen  werden  würde.  Die 
ErfUlung  der  letzten  Bedingung  soll  verhüten,  dass  die  aus- 
tretenden Strahlen  durch  Interferenz  von  den  an  den  inneren 
Grenzflächen  reflektirten  und  wieder  austretenden  Strahlen  in 
merklicher  Weise  geschwächt  werden.  Wird  nun  das  Licht 
verglichen,  welches  unter  sonst  ganz  gleichen  Verhältnissen  von 
zwei  ungleich  dicken  Platten  desselben  Mittels  durchgelassen 
wird,  so  giebt  die  Differenz  unmittelbar  die  Absorption,  auf  einer 
Strecke,  welche  dem  Unterschiede  der  beiden  Dicken  gleich  ist. 
Zur  Intensitätsvergleichung  bediente  er  sich  eines  Meierstein'- 
sehen  Spektrometers  mit  ViERORDT'schem  Doppelspalt,  in  wel- 
chem sich  die  Breite  jeder  Spaltöffnung  durch  eine  Mikrometer- 
Bcbraube  verstellen,  und  durch  einen  Zeiger  am  getheilten 
Schranbenkopf  bis  Tiv"""*  genau  messen  liess.  Bei  den  Ver- 
suchen wurde  dann  die  Breite  derjenigen  Spalte,  auf  welche 
das  Licht  ans  der  dünneren  Schicht  fiel,  so  regulirt,  dass  die 
Intensität  des  ans  derselben  heraustretenden  Lichts  genau  der- 
jenigen gleich  wurde,  welche  das  aus  der  dickeren  Schicht  durch 
die  andere  (eine  bestimmte,  passende  Breite  habende)  Spalte  ge- 
tretene Licht  zeigte.  Das  Verhältniss  der  Spaltenbreiten  gab 
somit  das  Verhältniss  der  von  den  beiden  Schichten  durchge- 
lassenen Lichtmengen.  Giebt  man  daher  der  Spalte,  welche  das 
Licht  aus  der  dickeren  Platte  empfängt,  eine  Breite,  welche  einer 
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vollen  Umdrehung  ihrer  am  Scheibenrande  in  100  Theile  ge- 
theilten  Mikrometerschraube  entspricht,  so  giebt  nach  der 
Begulining  die  Ablesung  auf  der  zweiten  ( natürlich  mit 
gleichen  Schraubengängen  und  der  gleichen  Theilung  versehe- 
nen) Schraube  sofort  in  Procenten  den  Lichtantheil  an,  welchen 
eine  Schicht  von  der  Stärke  der  Dickendifferenz  beider  Platten 
durchlässt. 

Auf  diese  Weise  lässt  sich  die  Absorption  für  jede  Stelle 
des  Spektrums  ermitteln.  Bei  der  Vergrösserung  des  Beob- 
achtungsfernrohres umfasste  der  untersuchte  Spektralbezirk  etwa 
die  dreifache  Breite  der  6-6ruppe. 

Aus  der  Messung  der  Absorption  leitete  nun  der  Verf.  die 
Brechung  und  Dispersion  her,  dabei  nur  die  Voraussetzung 
machend,  dass  der  Extinctionscoef&cient  von  dem  Einfallswinkel 
unabhängig  sei.  Die  Zulässigkeit  dieser  Voraussetzung  konnte 
durch  die  Resultate  selber  geprüft  werden,  die  in  der  That 
herausstellten,  dass  wenigstens  bei  isotropen  Mitteln  eine  Ab- 
hängigkeit vom  Einfallswinkel  entweder  gar  nicht,  oder  doch 
nur  in  sehr  geringem  Maasse  vorhanden  ist  Er  bemerkt  dabei, 
dass  die  von  Beer  nach  den  Andeutungen  Cauchy's  entwickelten 
Beflexionsformeln  allerdings  eine  Abhängigkeit  des  Brechungs- 
index und  des  Extinctionscoefficienten  vom  Einfallswinkel  er- 
gäben, allein  Beer  hätte  hiezu  Annahmen  benutzt,  bei  deren 
Fallenlassen  die  Abhängigkeit  sich  auf  ein  sehr  geringes  Maass 
reducirt  haben  würde. 

Die  für  die  Berechnungen  von  W.  benutzte  Formel  wird 
wie  folgt  entwickelt. 

Bezeichnet  k  die  Menge  des  durch  eine  Schicht  von  der 
Dicke  =  1  hindurchgehenden  Lichts,  wenn  die  Menge  des  ein- 
fallenden nach  Abzug  des  reflektirten  Lichts  =  1  gesetzt  wird, 
so  hat  man  für  die  Intensität  nach  der  Durchstrahlung  einer 
Schicht  von  der  Dicke  d  unter  Berücksichtigung  des  inneren 
Reflexionsverlustes,  Ak^.  Sind  daher  die  Dicken  der  beiden  zu 
vergleichenden  Platten  d  und  d^^  und  die  Breiten  der  ent- 
sprechenden Spalten  b  und  6^,  so  würden  die  durch  letztere 
tretenden  Lichtmengen  bei  senkrechtem  Einfall  durch  bAk    und 
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h^Äk^  zu  bezeichnen  sein,  und  folglich  bei  den  auf  gleiche 
Intensitftt  regulirten  Breiten  bAk"^  =  b^Ak^^^^  d.  h. 

(1)  ^  =  k^'^ 

K 

sein.  Ebenso  hätte  man  unter  der  Incidenz  t,  wenn  der  zuge- 
hörige Brechungswinkel  r,  der  Schwächungscoefficient  B  und  die 
regulirte  Breite  der  zweiten  Spalte  6,   würde,  die    Ausdrücke 

6Bilf"%  biBk^%  also 

b  ^^ 

(2)  -r-  =  fc*'^''" 

erhalten.  Aus  (1)  und  (2)  ergiebt  sich  dann,  für  b  die  Einheit 
wählend, 

cosr  =  log6o  :log6,, 

und  hiemach  erhält  man  in  einfachster  Weise  das  Brechungs- 
yerhältnisB  n  mittels  n  =  sint:sinr.  Mittels  der  gemessenen 
Dickendifferenz  d,  —  d  bestimmt  sich  ferner  ans  (1)  der  Ex- 
tinctionscoef&cient. 

Herr  W.  hat  nun  auf  diesem  Wege  für  das  feste  Fuchsin 
durch  Messung  der  Spaltenbreiten  bei  den  Einfallswinkeln  t  =  0° 
imd  t  =  60^  f&r  17  Strahlen  des  Spektrums  die  Brechungsver- 
hältnisse  und  Wellenlängen  berechnet  Die  Vergleichung  der 
Resultate  mit  den  bekannten  Verhältnissen  des  gelösten  Fuchsins 
zeigte  zunächst,  dass  die  Extinctionscoef&cienten  für  die  gelöste 
und  ungelöste  Form  der  Substanz  nicht*  dieselben  sind.  Die 
Absorptionsbande  fallen  nämlich  bei  der  festen  Form  an  beiden 
Grenzen  schärfer  aus  als  bei  der  Lösung;  femer  sind  bei  jener 
die  grössten  Extinctionscoefficienten  der  grünen  Strahlen  grösser 
als  bei  der  letzteren,  so  dass  die  ganze  Absorptionsbande  bei 
der  festen  Form  geringere  Extinctionsunterschiede  aufweist.  — 
Daneben  hat  dann  Hr.  W.  direkt  durch  Messung  kleinster  Ab- 
lenknngen  an  einem  kleinen  Prisma  von  festem  Fuchsin  (dessen 
brechender  Winkel  32®  18'  betrag)  die  Brechungswinkel  fllr  die 
Strahlen  A,  £,  C,  G  und  H  gefunden,  und  zwar  resp.  gleich 
1,73;   1,81;    1,90;    1,31;   1,54.      Das    vom   Prisma    entworfene 
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Spektnim  bestand  aus  einem  sehr  intensiven  rothen  and  einem 
sehr  schwachen  violetten  Liohtstreif. 

Für  die  am  Silber  nach  seiner  Methode  angestellten  Ver- 
suche stellte  er  drei  Plattenpaare  ans  diesem  Metall  her,  die 
wegen  ihrer  Dttnnheit  auf  Glas  befestigt  wurden,  und  beobachtete 
die  Spaltenbreiten  f&r  die  Strahlen  C,  D,  £,  6,  F,  G  und  (7— IH, 
und  zwar  je  einmal  bei  normaler  und  einmal  bei  schiefer  Inci- 
denz.  Die  schiefe  Incidenz  betrug  bei  den  drei  Paaren  resp. 
60^,  80®  und  75°.  Die  Brechungsverhältnisse  variirten  zwischen 
G — \H  und  C  in  der  ersten  Versuchsreihe  von  3,02  bis  4,76, 
bei  der  zweiten  voi^  3,13  bis  5,18,  bei  der  dritten  von  3,39  bis 
4,40.  Bei  den  schwach  ausfallenden  Intensitätsänderungen  von 
normaler  zu  schiefer  Incidenz  konnten  freilich  die  resultirenden 
Brechungsindices  nicht  dieselbe  Genauigkeit  beanspruchen,  wie 
beim  Fuchsin,  doch  zeigen  sie  ganz  unwiderleglich,  dass  die  von 
Beer,  Eisenlohr  und  v.  Ettingshausen  nach  den  Andentungen 
der  CAUCHY'schen  Keflexionstheorie  gewonnenen  Werthe,  die  we- 
niger als  i  betragen,  unmöglich  richtig  sein  können.  Wären 
die  wahren  Werthe  wirklich  so  klein,  so  hätte  schon  eine  ge- 
ringe Aenderung  des  Einfallswinkels  die  Stärke  des  durchgehen- 
den Lichts  bedeutend  verringern  mfissen,  während  in  Wirklich- 
keit die  starken  Incidenzänderungen  nur  unbedeutenden  Einfluss 
auf  die  Intensität  ausgeübt  haben.  Die  Variationen  bei  den 
Versuchen  hätten  50  mal  grosser  werden  müssen.  Die  Be- 
obachtungen zeigten  femer,  dass  die  Abhängigkeit  der  Ab- 
sorption vom  Einfallswinkel,  wenn  überhaupt  vorhanden,  mit 
ihrem  Einfluss  unterhalb  der  Grenze  der  Beobachtungsfehler 
fallen  muss,  und  daher  die  BEER'schen  Formeln,  nach  denen 
sowohl  Brechungsverhältniss  als  Extinctionscoef&cient  mit  dem 
Einfallswinkel  stark  wachsen,  der  Erfahrung  widerspreche. 
Weit  auffallender  noch  zeigte  sich  dieser  Widerspruch  bei  den 
kleinen  Brechungsverhältnissen  des  Fuchsins  und  anderer,  von 
ihm  in  gleicher  Weise  geprüften  Farbstoffe.  Schliesslich  wird 
hinzugefügt,  dass  die  Polarisation  des  Lichts  keinen  merklichen 
Unterschied  in  den  Intensitätsverhältnissen  hervorgebracht  habe, 
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abo  Extinetionseoefficienten  und  Brechungsyerhältnisse  von  der 
Sehwingungsriehtung  unabhängig  seien.  Rd. 


W.  C.  WiTTWER.    Ueber  die  Dichtigkeitsverhältnisse  des 
intermolekularen  Äethers.      Z.  S.  f.  Math.  n.  Phjs.  1875. 

XX,  54-7(>t. 

In  den  Unterauchungen  über  die  Dichtigkeitsverhältnisse  des 
Aeihers  hat  der  Verf.  nachzuweisen  gesucht,  dass  der  Aether 
innerhalb  der  wägbaren  Körper  eine  geringere  Dichtigkeit  be- 
sitze wie  im  freien  Raum,  und  insbesondere,  dass  die  Eörper- 
atome  von  AetherhüUen  umgeben  seien,  in  deren  Schichten  die 
Dichtigkeit  nach  dem  Atomcentrum  hin  abnehme.  Er  geht  dabei 
von  der  bekannten  Formel  fttr  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 


«  =  C|/J 


aus,  in  der  e  den  Elasticitätscoefficienten,  d  die  lineare  Dichtig- 
keit des  fortpflanzenden  Mediums  und  c  eine  Gonstante  bedeutet, 
und  sucht  zunächst  Ausdrücke  fUr  die  Elasticität  auf,  einmal 
unter  der  Voraussetzung,  dass  ausschliesslich  die  Aethertheilchen 
aufeinander  wirken  und  zwar  mit  einer  abstossenden  Kraft, 
welche  einer  positiven,  fiten,  Potenz  der  Entfernung  r  umgekehrt 
proportional  ist,  und  zweitens  unter  der  Voraussetzung,  dass  auch 
die  wägbaren  Atome  des  den  Aether  einschliessenden  Körpers 
einwirken  und  die  Wirkung  auf  ein  Aethertheilchen  dann  sich 
darstellen  lasse  durch  ein  Polynom,  dessen  Glieder  nach  steigen- 
den (nicht  nothwendig  ganzen)  Potenzen  von  —  fortschreiten.   Er 

kommt  dann  durch  Vergleichung  zweier  Medien  von  verschiede- 
ner Dichtigkeit,  aber  vollkommen  gleicher  Gruppirung  ihrer  con- 
stituirenden  Theilchen  und  unter  der  Bedingung,  dass  eine  Mit- 
wirkung wägbarer  Atome  nicht  stattfindet,  auf  den  Schluss,  dass 
die  Elasticität  der  nten  Potenz  der,  die  lineare  Dichtigkeit  be- 
stimmenden Molekulardistanz  r  umgekehrt  proportional  sei.  In 
gleicher  Weise  sucht  er  das  Verhältniss  der  Elasticitätscoefficien- 
ten des  Aethers  in  zwei  Medien,  in  denen  die  wägbaren  Atome 
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nach  Massgabe  des  obigen  hypothetischen  Wirkungsgesetzes  mit- 
wirken, stillschweigend  wieder  gleiche  Gruppirung  der  consti- 
tuirenden  Atome  annehmend,  und  gewinnt  damit  den  diesem 
Falle  entsprechenden  complicirteren  Ausdruck  f&r  die  Elasticität 
des  einzelnen  Mittels.  Hinsichtlich  des  Werthes  von  n  beruft 
sich  Hr.  W.  auf  sein  ^die  Molekulargesetze"  betiteltes  Buch, 
nach  welchem  die  Bedingung  fbr  das  Ausbleiben  der  Dispersion 
auf  n  =  2  oder  n  =  4  führe,  andererseits  bei  der  muthmasslicben 
Art  der  Vertheilung  des  Aethers  im  freien  Raum  n  =  4  anzu- 
nehmen sei.  Die  Formel  für  die  Geschwindigkeit,  welche,  weil 
d  dem  r  umgekehrt  proportional  zu  setzen  ist,  für  den  Fall  der 
Nichtberücksichtigung  des  Einflusses  der  wägbaren  Materie  nach 
dem  erhaltenen  Resultat  sich 


f)  =  c  1/ r 


schreiben  lässt,  geht  für  fi  =  2  in 

/l 

über,  und  stellt  dann  den  Satz  dar,  dass  die  Lichtgeschwindig- 
keit der  Quadratwurzel  aus  der  Aetherdichte  proportional  ist. 
Bei  anderem  Werthe  von  ii,  wofern  er  nur  grösser  als  Eins  ist, 
bleibt  der  Schluss  allgemein  bestehen,  dass  die  Geschwindigkeit 
mit  der  Aetherdichte  wächst  und  zwar  um  so  stärker,  je  höher 
der  für  n  zu  statuirende  Werth  ist.  Wird  zweiten  Falles  der 
Einfluss  der  wägbaren  Materie  berücksichtigt,  und  demnach  der 
oben  angedeutete  zusammengesetztere  Ausdruck  für  e  in  die  For- 
mel eingesetzt,  und  dabei,  wozu  Verf.  Grund  zu  haben  glaubt, 

in  dem   oben  erwähnten  Polynom  als  niedrigste  Potenz  von  — 

mindestens  die  zweite  angenommen  wird,  so  treten  zu  den,  dem 
ersten  Fall  entsprechenden  Ausdrucksformen  für  e  und  e  noch 
Glieder  höherer  Ordnung  hinzu,  die  zwar  das  Ausfallen  der  Dis- 
persion verhindern  können,  und  die  Geschwindigkeit  nicht  mehr 
genau  der  Quadratwurzel  aus  der  Aetherdichte  proportional  er- 
scheinen lassen,  aber  doch  von  so  untergeordnetem  Range  sind, 
dass  letztere  nicht  aufhören  werde-,  mit  zunehmender  Aether- 
dichte zu  wachsen. 
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Hierauf  bespricht  der  Verf.  den  Einfluss  der  Versehieden- 
beit  der  Gruppirang  der  Aethertheilchen.  Die  absolute  Summe 
aller  Wirkungen,  welche  auf  ein  gegebenes,  in  der  Ruhelage  be- 
findliches Aethertheilchen  von  sämmtlichen  übrigen  Theilchen 
aasgeübt  wird,  müsse  ein  Minimum  sein,  weil  sonst  das  Gleich- 
gewicht in  dieser  Lage  nur  ein  labiles  sein  würde.  Das  Mini- 
mum der  Wirkungen  werde  aber  um  so  eher  erreicht,  je  näher 
die  Entfernungen  aller  einander  benachbarten  Theilchen  unter 
sich  gleich  sind.  Je  ungleicher  dagegen  bei  einerlei  Gesammt- 
diehte  die  Entfernungen  werden,  desto  grösser  werde  jene  abso- 
lute Summe,  und  es  werde  daher  in  diesem  Falle  auch  nach 
kleinen  Gleichgewichtsstörungen  eine  um  so  grössere  Kraft  er- 
forderlich, das  Gleichgewicht  wiederherzustellen,  d.  h.  es  werde 
bei  einerlei  Dichte  die  Elasticität,  und  damit  die  Lichtgeschwin- 
digkeit um  80  grösser,  je  ungleicher  unter  einerlei  Umständen 
die  Distanzen  werden,  d.i.  je  mehr  sich  die  Aethervertheilung 
Ton  der  Gleichmässigkeit  entfernt.  Da  nun  in  einem  wägbaren 
Körper  Aenderungen  in  der  Atomgruppirung  auch  Aenderungen 
in  den  Distanzverhältnissen  der  eingeschlossenen  Aethertheilchen 
hervorbringen  können,  so  ergebe  sich  die  Möglichkeit,  dass  ver- 
schiedene wägbare  Substanzen  auch  bei  gleicher  Gesammtdichte 
des  Aethers  ungleiche  Brechungsverhältnisse  zeigen.  Ferner 
könne  auch  der  Fall  vorkommen,  dass  ein  Körper  von  gerin- 
gerer Aetherdichte,  der  unter  Voraussetzung  gleichartiger  Ver- 
theilung  in  Folge  derselben  das  Licht  mit  geringerer  Geschwin- 
digkeit fortgepflanzt  haben  würde,  als  ein  anderer  von  grösserer 
Dichte,  in  Folge  grösserer  Ungleichheiten  in  den  Distanzen  der 
Aethertheilchen,  andererseits  die  Geschwindigkeit  in  noch  höherem 
Maasse  wieder  vergrössert,  so  dass  geringeren  Aetherdichten 
nicht  nothwendig  auch  grössere  Brechungsverhältnisse  entsprechen. 

Hinsichtlich  der  Aetherhüllen  der  Körperatome  begründet 
der  Verf.  die  Annahme,  dass  in  deren  Schichten  die  Dichtigkeit 
nach  dem  Inneren  derselben  hin  abnehme,  mit  der  Thatsache, 
dass  in  den  wägbaren  Körpern  die  Lichtgeschwindigkeit  geringer 
sei  als  im  freien  Räume,  und  folglich  die  Materie  auf  den  Aether 
überhaupt  verdünnend  wirken  müsse. 

Fortwhr.  d.  Pbys.  XXXI.  19 
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Als  Bedingung  der  einfachen  Brechung  wird  die  gleich- 
massige  Verlheilung  der  Eörperatome  aufgestellt,  als  Ursache 
der  doppelten  Brechung :  Ungleichheiten  derselben  nach  verschie- 
denen Richtungen.  Werde  z.  B.  in  einem  Medium  mit  ursprflng- 
lieh  gleichm&ssiger  Atomvertheilung  eine  derartige  Modifikation 
hervorgerufen,  dass  ohne  Aenderung  des  Oesammtvolumens  in 
den  horizontalen  Schichten  die  Atome  weiter  auseinandertreten, 
während  die  Schichten  in  vertikaler  Richtung  dem  entsprechend 
sich  einander  nähern,  so  würden  in  den  Aetherschichten  sich 
ähnliche  Aenderungen  vollziehen  und  die  Distanzungleichheiten 
in  einer  Richtung  grösser  werden  wie  in  der  anderen.  Damit 
würde  nothwendig  die  Eigenschaft  der  doppelten  Brechung  her- 
vorgerufen, und  nicht  nur  die  Lichtgeschwindigkeit  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  verschieden  ausfallen,  sondern  es  wQrde 
auch  die  mittlere  Geschwindigkeit  grösser  werden  als  die  ur- 
sprüngliche Geschwindigkeit  gewesen  war.  Umgekehrt  würde 
in  doppeltbreehenden  Körpern,  wenn  durch  besondere  Einflüsse 
die  Ungleichheiten  in  der  Gruppirung  vermindert  würden,  die 
mittlere  Geschwindigkeit  abnehmen. 

Hierauf  wendet  Hr.  W.  diese  Betrachtungen  auf  das  optische 
Verhalten  der  Körper  an,  die  durch  Druck  oder  Erwärmung 
Aenderungen  in  ihrer  Molekularconstitution  erfahren  haben. 
Werde  auf  einen  Würfel  von  isotroper  Substanz  senkrecht  gegen 
ein  Seitenpaar  —  es  soll  dasselbe  horizontal  gedacht  werden  — 
ein  Druck  ausgeübt,  so  näherten  sich  die  horizontalen  Atom- 
schichten einander  und  es  würde  die  Dichtigkeit  der  Körper- 
atome und  damit  zugleich  die  der  Aethertheilchen  in  vertikaler 
Richtung  ein  Maximum,  in  horizontaler  Richtung  ein  Minimum 
erreichen.  Vertikal  durchgehende  Lichtstrahlen,  deren  transver- 
sale Schwingungen  in  der  Richtung  der  geringsten  Aetherdichte 
sich  bewegen,  würden  daher  ein  Minimum  der  Geschwindigkeit 
zeigen;  die  horizontal  durchgehenden  Lichtstrahlen  würden  sich 
in  zwei  Strahlen  spalten,  von  denen  der  eine  in  der  Richtung 
der  grössten,  der  andere  in  der  Richtung  der  kleinsten  Aether- 
dichte schwingt;  Strahlen  endlich,  die  gegen  den  Horizont  ge- 
neigt sind,  würden  sich  ebenso  in  zwei  Strahlen  spalten,  deren 
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einer  in  der  Richtung  der  geringsten  Aetherdichte,  der  andere  in 
einer  (darauf  senkrechten)  Richtung  von  einer  mittleren  Aether- 
diehte  schwingt  Die  nähere  Betrachtung  zeigt,  dass  das  Ergeb- 
0188  ganz  mit  der  Erfahrung  tibereinstimmt,  dass  gepresste  6Iä- 
wr  sich  wie  negativ  einaxige  Krystalle  yerhalten,  deren  Axe 
der  Dmckrichtung  parallel  ist,  sobald  man  die  grössere  Lichtge- 
sdiwindigkeit  einer  grösseren  Aetherdichte  zuschreibt,  mag  man 
übrigens  die  Oruppirung  der  Aethertheilchen  in  der  Schwin- 
gungsebene  als  das  Massgebende  denken  oder  die  Gruppirung 
in  der  zur  Schwingungsebene  normalen  Richtung,  folglich  sowohl 
bei  der  Annahme,  dass  die  Schwingungen  polarisirten  Lichts  in 
der  Schwingangsebene  oder  senkrecht  darauf  geschehen.  Das 
Resultat  wtlrde  das  umgekehrte  sein  und  das  Verhalten  erfah- 
nmgswidrig  dem  von  positiven  Krystallen  gleichen,  wenn  die 
Zunahme  der  Lichtgeschwindigkeit  durch  eine  Abnahme  der 
Aetherdichte  bedingt  würde,  oder  auch,  wenn  man  annehmen 
wollte,  dass  die  Compression  statt  auf  die  beschriebene  Art  auf 
die  Aethervertheilung  einzuwirken,  eine  Ausscheidung  des  Aethers 
hervorbrächte.  Eine  Aetherausscheidung  wäre  allerdings  auch 
als  vorkommend  anzunehmen,  aber  nur  in  Luftarten,  wie  er  in 
seiner  Schrift  über  die  Molekulargesetze  nachgewiesen  habe. 

Was  die  Einwirkung  der  Temperaturerhöhung  auf  die  Licht- 
geschwindigkeit betrifft,  so  erklärt  er  dieselbe  als  hervorgehend 
aus  der  Differenz  zweier  sich  entgegenstehenden  Wirkungen, 
nämlich  aus  einer  mit  der  Körperausdehnung  verbundenen  Aether- 
verdttnnung  und  andererseits  aus  einer,  durch  Vergrösserung  der 
abstossenden  Kräfte  bedingten  Erhöhung  der  Elasticität.  Damit 
finde  z.  B.  eine  leichte  Erklärung  die  Erfahrung  von  Stefan, 
dass  die  Erwärmung  bei  Steinsalz  und  Sjlvin  sehr  bedeutend 
das  Brechungsverhältniss  vermindert  trotz  des  sehr  geringen  Aus- 
dehnnngscoef&cienten,  während  der  Flussspath  umgekehrt  eine 
sehwache  Verminderung  des  Brechungsindex  und  einen  starken 
Ausdehnungscoef&cienten  zeige.  Die  durch  die  gesteigerte  Elasti- 
cität erhöhte  Lichtgeschwindigkeit  werde  nämlich  bei  den  erst 
genannten  beiden  Substanzen  durch  die  schwache  Ausdehnung 
viel  weniger  wieder  verlangsamt,   wie  bei  dem  sich  stark  aus- 

19* 
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dehneuden  Flussspath.  Ferner  stehe  damit  in  Einklang  das  Er< 
gebniss  der  Versuche  von  Fizeau  am  Bergkrystall  und  Kalk- 
spath.  Bei  dem  ersteren  Krjstall  fand  dieser  nämlich  die  durch 
die  Erwärmung  bewirkte  Abnahme  des  BrechungsverhältDisses 
im  gewöhnlichen  Strahl  grösser  als  im  ungewöhnlichen,  so  dass 
die  Doppelbrechung  abgeschwächt  und  folglich  die  Aethergrup- 
pirung  eine  gleich  massigere  wurde,  womit  nach  seinen  obigen 
Auseinandersetzungen  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Ganzen  Ter- 
ringert werden  musste.  Es  sei  also  natürlich ,  dass  der  Berg- 
krystall, wie  die  Versuche  darlegten,  eine  geringere  Zunahme 
der  Lichtgeschwindigkeit  durch  die  Erwärmung  zeigte,  wie  das 
Steinsalz,  obwohl  beide  Substanzen  nahe  gleiche  Ausdehnungs- 
coefficienten  hätten.  Noch  stärker  träte  dies  beim  Kalkspath 
hervor,  bei  welchem  die  durch  die  Temperaturerhöhung  bewirkte 
bedeutend  grössere  Annäherung  der  Brechungsverhältnisse  der 
beiderlei  Strahlen  an  einander,  also  die  viel  grössere  Verän- 
derung zu  Gunsten  einer  gleichmässigen  Aethervertheilung  zur 
Folge  habe,  dass  die  Geschwindigkeiten  mit  der  Wärme  nicht 
nur  nicht  wachsen,  sondern  sogar,  wie  die  FizEAu'schen  Messun- 
gen bekunden,  etwas  abnehmen. 

Auch  das  allgemeine  Verhalten  der  relativen  Werthe  fÄr 
die  beiderlei  Strahlen  in  den  angeführten  zwei  Erystallen,  wie 
es  sich  aus  der  Zusammenstellung  der  FizEAu'schen  und  Pfaff'- 
schen  Messungen  ergiebt,  stimmt  mit  den  W.'schen  Auseinander- 
setzungen. Beim  Bergkrystall  fand  Pfaff  nämlich  nach  einer 
Erwärmung  von  0''  auf  100**  G.  die  Ausdehnung  in  der  Biehtung 
senkrecht  gegen  die  Axe  fast  doppelt  so  gross,  wie  in  der  Rich- 
tung der  Axe,  welchem  Umstände  es  in  der  That  entspricht, 
dass  nach  Fizbau  das  Brechungsverhältniss  des  gewöhnlichen 
Strahls  durch  die  gleiche  Erwärmung  sich  stärker  vermindert  als 
das  des  ungewöhnlichen  --  wenn  man  beachtet,  dass  nach  den 
obigen  Auseinandersetzungen  für  die  ungewöhnlichen  Strahlen 
die  Aetherdichte  in  der  Axenrichtung,  für  den  gewöhnlichen 
Strahl  die  Dichte  in  der  darauf  senkrechten  Richtung  überwiegend 
maassgebend  ist.  In  noch  stärkerem  Maasse  stellt  sich  die  Ueber- 
einstimmung  bei  den  Werthen  f&r  den  Kalkspath  heraus.    Rd. 
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J.  Tyndall.  Six  le^ons  sur  la  lumiere  faites  en  Ame- 
rique  dans  Thiver  de  1872-73.  Moudes  (2)  XXXVII, 
52-58t. 

Die  Sammlong  TYNDALL*8cher  Vorträge  über  das  Licht  wird 
▼on  MoiGNo,  der  sie  unter  obigem  Titel  ins  Französische  über- 
setzt und  mit  einer  Vorrede  begleitet  hat,  ausnehmend  belobt. 
Sie  müsse  nicht  nur  das  grössere  Publikum,  für  das  sie  zunächst 
bestimmt  sei,  interessiren,  sondern  auch  den  Kundigen,  dem  sie 
Vieles  in  einem  neuen  Lichte,  von  einer  neuen  Seite  zeige.  Das 
Werk  unterscheide  sich  wesentlich  von  allen  ihm  bekannten  Dar- 
stellungen der  Lichtlehre.  Es  sei  kein  Elementarbuch,  da  es 
die  subtilsten  Erscheinungen  mit  berühre,  ohne  aber  gerade  eine 
höhere  Optik  zu  sein.  Es  sei  keine  rein  physische  Optik,  da 
die  mechanischen  Gründe  jedes  Phänomens  angegeben  würden, 
aber  auch  keine  mathematische  Optik,  da  die  Rechnung  keine 
Bolle  darin  spiele.  Es  sei  keine  Experimentaloptik ,  da  das 
Räsonnement  vorherrsche  und  Analysis  und  Synthesis  darin  ihr 
Recht  finden;  auch  sei  es  keine  rationelle  Optik,  weil  es  die 
Herstellung  der  Phänomene  im  weitesten  Umfange  und  im 
grössten  Maassstabe  berücksichtige.  Das  Werkchen  führe  mehr 
als  jedes  andere  ihm  bekannte  vollständig  in  die  Mysterien  der 
Optik  ein.  —  Nach  weiteren,  überschwänglichen  Lobsprüchen 
wendet  er  sich  nur  gegen  einige  Einzelheiten,  namentlich  er- 
innert er  daran,  dass  die  Spectralanalyse  nicht,  wie  dort  ange- 
geben, ihren  ersten  Urheber  in  Kirchhoff  gehabt  habe,  wenig- 
stens nicht  für  die  Erkennung  irdischer  Substanzen  aus  der 
Spectralbeschaffenheit.  Schon  vor  den  EmcHHOFF'schen  Ent- 
deckungen habe  z.  B.  Pflücker  das  Flammenlicht  durch  das 
Prisma  zu  analysiren  gelehrt.  Ferner  sei  die  KiRcuHOFF'sche 
Denkschrift  erst  am  27.  Oct.  1859  in  der  Berl.  Academie  ver- 
lesen, während  er,  (Moigno)  schon  in  dem  neun  Jahre  vorher 
erschienenen  dritten  Bande  seines  Ripertoire  cFoptique  moderne 
Ober  die  Versuche  von  Foucault,  betreffend  das  Spektrum  der 
zwischen  den  Kohlenspitzen  einer  starken  Säule  verbrennenden 
Körper  und  dessen  Benutzung  zur  qualitativen  Analyse  von 
Metallgemischen,  berichtet  habe.    Selbst  schon  im  zweiten  Bande 


294  10.    Theorie  des  Lichts. 

(1847  erschienen)  habe  er  über  diesen  Gegenstand  gehandelt, 
und  noch  früher  (1844)  habe  Adolf  Ermam  in  einem  Memoire 
gelegentlieh  der  Absorptionslinien  im  Chlor-,  Jod-  und  Brom- 
Spektrum  empfohlen,  nach  den  gesetzmässigen  Beziehungen  zwi- 
schen den  Wellenlängen  und  der  Absorption  zu  forschen.  Femer 
rühre  die  Entdeckung  der  Thatsache,  dass  eine  Flanune  die- 
jenigen Wellen  absorbire,  welche  sie  selbst  erzeugen  kann,  von 
Leon  Foucault  her,  und  es  bleibe  Kirchhoff  nur  das  Verdienst, 
diesen  Satz  besser  formulirt  und  verallgemeinert,  und  bei  der 
chemischen  Untersuchung  des  Sonnenlichts  nutzbar  gemacht  za 
haben.  Anstoss  nimmt  femer  Moigno  besonders  an  der  Auf- 
nahme der  Aeusserungen  von  Helhholtz  über  die  Unvollkommen- 
heiten  des  Auges  —  was  in  der  That  sehr  gegen  seine  An- 
schauungen über  die  Untadelhaftigkeit  der  Schöpfung  verstösst. 


Baron  R.  Eötvös.  Ueber  die  Intensität  der  wahrge- 
nommenen Schwingungen  bei  Bewegung  der  Schwin- 
gungsquelle und  des  Beobachters.  Pogg.  Ann.  CLII, 
513-535. 

E.  Ketteler.  Erwiderung  auf  einige  Bemerkungen  des 
Herrn  Baron  Eötvös.      Pogg.  Ann.  CLIV,  260-272. 

Die  Entwicklungen  des  Herrn  v.  Eötvös  knüpfen  au  einen 
Zusatz  der  Astron.  Undulationstheorie  (Bonn  1873)  Eetteleb's, 
dessen  Voraussetzungen  und  Resultate  sie  angreifen.  Es  handelt 
sich  wesentlich  um  die  Feststellung,  dass  von  den  beiden 
Formeln : 


dt 


=  c  =  Ccos 


(<-f) 

/cdt  =  e  =  Asin^(t--i.), 

worin  c  die  variable  Oscillationsgeschwindigkeit  zur  Zeit  t  und 
C  die  Geschwindigkeitsamplitude,  ferner  q  den  Schwingungs- 
ausschlag  und  A  die  Ausschlagsamplitude,  endlich  T  die  Schwin- 
gungsdauer und  3  die  Entfernung  von  der  Wellenquelle  bedeutet, 
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die  erstere  die  primäre  ist,  deren  Amplitude  C  in  jedem  ge- 
gebenen Falle  dem  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  ent- 
sprechen mnss.  Aus  ihr  lässt  sich  dann  durch  Integration  die 
zweite  ableiten,  so  dass  man  auf  diesem  Wege,  nicht  aber  auf 
dem  umgekehrten,  zu  den  Bedingungen  gelangt,  denen  die  Aus- 
sehlagsamplitude  A  genügt. 

Ebtteler  zeigt,  dass  er  in  seinem  Buche  die  nämlichen 
grundsätzlichen  Anschauungen  vertrete  wie  y.  Eötvös,  und  dass 
die  angegriffene  Intensitätsformel  an  sich  richtig,  aber  incorrect 
interpretirt  worden  sei,  welcher  Umstand  jedoch  gerade  bezüglich 
ihrer  Anwendung  auf  den  praktisch  wichtigsten  Fall  keinerlei 
Bedeutung  habe.  Die  von  v.  Eötvös  gegebenen  Formeln  wer- 
den, soweit  sie  sich  auf  die  Bewegung  des  Beobachters  beziehen, 
als  falsch  zurückgewiesen,  und  wird  insbesondere  dargethan, 
dass  f&r  den  bekannten  Vorschlag  Fizeau^s  das  DoppLER'sche 
Princip  mittelst  thermoelektrischer  Messung  der  Strahlung  einer 
irdischen  Lichtquelle  zu  prüfen,  der  von  diesem  durch  einfache 
Ueberlegung  gewonnene  Ausdruck,  der  freilich  mit  den  Aus- 
führungen V.  Eötvös'  in  Widerspruch  steht,  auch  vor  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  Stich  hält.  KL 


W.  Cave  Thomas.    The  Revised  Theory  of  Light  (Smith, 

Elder  U.   Co.)     Athen.  1875.  No.  2509  p.  710-711. 

Die  revidirte  Lichttheorie  läuft  nach   der  Besprechung  im 
Athenaeum  darauf  hinaus,    dass   das  Licht   in  seiner  Farben- 
*  äusserung  nur  eine  Erscheinung  des  Gefühles  ist,  keine  äussere 
Existenz  hat.  Nn. 
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11.     Fortpflanzung,  Spiegelung  und  Brechung 

des  Lichts. 


BouDREAUx.  Procödö  pour  obtenir  en  projection  les 
raies  des  mötaux  et  leur  renversement.  Mondes  (2) 
XXXVr,  440-4411. 

Will  man  ohne  Knallgasgebläse  oder  elektrisches  Licht 
Metallspectra  und  ihre  Umkehrungen  projiciren,  so  entzünde  man 
mit  einem  glimmenden  Holzspahn  ein  in  einem  Kohlentiegel  be- 
findliches frisch  angefertigtes  Gemenge  des  betreffenden  Ghlorates 
(6  gr.)  mit  Gummilack  (1  gr.);  leite  das  Licht  durch  einen  Spalt, 
eine  Linse  und  ein  Prisma  oder  einen  nicht  ablenkenden  Prismen- 
körper. Es  empfiehlt  sich  die  Verbrennung  in  einer  Duboscq'- 
schen  Lampe  vorzunehmen  und  gleichzeitig  zwei  oder  drei 
Kohlentiegel  zu  verwenden.  Kr, 


L.  Matthiesen.     üeber  die  Dispersion   der   Farben   in 

Gasen.    Z.  S.  für  Math.  u.  Phys.  Jahrg.  XX,  92-96t. 

Die  Dispersion  des  Lichtes  in  -Gasen  konnte  durch  die  Ver- 
suche von  BioT,  Arago  und  Dülong  nicht  nachgewiesen  werden ; 
nach  Ketteler  beträgt  der  Unterschied  zwischen  dem  Brechungs- 
exponenten der  Luft  für  das  Licht  der  Lithium-  und  Thallium- 
linie zwei  Einheiten  der  sechsten  Decimalstelle.    Nach  den  auf 

«*  — 1 
der  Gonstanz  von  j —   beruhenden  Rechnungen  des  Verf.'s 

ist  es  ihm  nicht  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Gase  bei  starker 
Compression  in  der  Nähe  des  flüssigen  Aggregatzustandes  die 
Dispersion  deutlicher  zu  erkennen  geben.  Kr, 


PiSATi  ed  Paterno.  Misura  delF  indice  di  rifrazione 
dal  cimene,  della  benzina  e  di  alcuni  derivati  del  timol 
naturale  e  del  timol  sintetico.  Cim.  (2)  XIV,  25-34;  Ber. 
d.  ehem.  Ges.  VIII,  Tlf. 
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Für  Tymolacetet  C,«H,3(C,H3  0)0  und  für  Methylthymol 
C,i  H|i(CHJO  aus  natflrlichem  Thyniol  (A)  und  aus  Cymothymol 
(Bf)  wurde  gefunden: 

Tymolacetet  Methylthymol 

A  B  A  B 

Spec.  Gew.  bei  0*»  1,009136  1,010680    0,953898  0,954314 

bei  100^        0,924240       —         0,869281  0,870459 
Siedepunkt  bei  758""        244,7°       245,8^  ~  - 

761»»»  _  -  216,7**       216,8° 

Brechungsindex  für  D      1,490738  1,491281     1,502400  1,501894. 
Die  gefundenen  Differenzen  zwischen  A  und  B  überschreiten 
die  Grenzen  der  Versuchsfehler.  Kr, 


WoLCOTT  Gibbs.  Optische  Notizen.  Ueber  eine  neue 
optische  Constante.  üeber  eine  Methode  Brechungs- 
Indices  ohne  den  Gebrauch  getheilter  Instrumente  zu 
messen.    Pogg.  Ann.  CLVI,  120t. 

Den  Ausdruck 

nennt  der  Verf.  Interferenzconstante  einer  Substanz,  n,  und  n^ 
sind  die  Brechungsexponenten  derselben  für  die  Strahlen  von 
den  Wellenlängen  X^  und  A^,  d  die  Dichte.  Er  hat  diese  Grösse 
berechnet  aus  den  von  Wüllnbr  für  die  rothe  und  blaue  Wasser- 
8tofflinie  mitgetheilten  Brechungsexponenten  und  den  von  ihm 
bestimmten  Dichtigkeiten  (Berl.  Ber.  1868,  p.  269)  fftr  3—5 
zwischen  0®  und  30^  oder  50*  liegende  Temperaturen.  Obwohl 
die  bei  den  einzelnen  Substanzen  gefundenen  Werthe  meist  mit 
wachsender  Temperatur  in  gleichem  Sinne  stattfindende  Aende- 
rangen  erkennen  lassen,  so  sind  dieselben  doch  so  gering,  dass 
der  Verf.  die  Interferenzconstante  als  innerhalb  sehr  weiter 
Temperaturstrecken  unabhängig  von  der  Temperatur  bezeichnet. 
Bei  Wasser  findet  sich  z.  B. 

/  ftlr       0'  10°        20'        30'        40' 

287,1    286,3    285,9    285,8    285,8    Mittel  286,2. 
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Der  Satz:  „die  Interferenzconstante  einer  Mischung  ist  gleich 
der  Summe  der  Interferenzconstanten  der  Bestandtheile^,  wird  be- 
stätigt durch  die  für  die  Gemische  von  Wasser  und  Chlorzink, 
Wasser  und  Glycerin,  Alkohol  und  Glycerin  geltenden  Zahlen. 
Die  beobachteten  und  berechneten  Werthe  unterscheiden  sich 
höchstens  um  0,27  pCt.  von  einander.  Grössere  Abweichungen 
(1,14 — 1,83  pCt.)  zeigen  die  Mischungen  von  Alkohol  und  Schwefel- 
kohlenstoff. Die  Bestimmung  des  Zuckergehaltes  in  Zucker- 
lösungen  lässt  sich  mittelst  der  Interferenzconstante  nicht  mit 
genügender  Genauigkeit  ausführen. 

Die  Messungen  von  Landolt  (Berl.  Ber.  1864,  p.  158)  und 
Haagen  (Berl.  Ber.  1867,  p.  230)  werden  benutzt,  um  die  Inter- 
ferenzäquivalente (Interferenzconstante  multiplicirt  mit  dem  Atom- 
gewicht) einer  grossen  Zahl  von  organischen  Verbindungen  und 
aus  ihnen  die  des  Kohlenstoff  (41,46),  Wasserstoff  (11,84),  Sauer- 
stoff (27,28)  zu  berechnen.  Aus  diesen  lässt  sich  dann  wieder 
das  Interferenzäquivalent  der  Verbindungen  in  vielen  Fällen  mit 
leidlicher  Annäherung  finden.  Doch  ist  die  Annäherung  viel 
geringer  wie  bei  den  Mischungen.  Die  sechs  Flttssigkeiten  der 
aromatischen  Reihe  machen  sehr  bemerkenswerthe  Ausnahmen. 

Um  den  Brechungsexponenten  einer  Fltlssigkeit  z.  B.  f&r  die 
C-Linie  zu  finden,  soll  man  eine  andere  Flüssigkeit  mit  genau 
gemessenen  Brechungsexponenten  suchen,  die  für  einen  bekannten 
Strahl  in  demselben  Prisma,  wie  die  zu  untersuchende  Flüssig- 
keit, dasselbe  Minimum  der  Ablenkung  zeigt,  wie  diese  fbr  C. 

Kr. 


Savitsgb.  Analyse  des  observations  faites  an  Caucase 
sur  les  refractions  terrestres.  Bull.  d.  St.  Petersb.  XX, 
300-321t. 

Die  bei  den  Vermessungen  im  Kaukasus  beobachteten  Werthe 
des  Coefficienten  der  terrestrischen  Befraction  werden  verglichen 
mit  den  aus  nachstehender  Formel  sich  ergebenden. 

'*=Ö'^«^ im  il+0,00620-10)f  I l-0<^-l"tg(A+0,28)+  ...}• 


r 
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C  die  geodätische  Entfernung  des  Beobachters  vom  beobachteten 

Punkte  gemessen  in  Secunden; 

h  die  scheinbare  Hohe  dieses  Punktes; 

/  die  Temperatur  des  Beobachtungsortes  in  CELSius'schen  Graden; 

b  der  Barometerstand  in  Millimetern  reducirt  auf  0^. 

fi  der  Coeffieient  der   terrestrischen  Refraction   oder   das  Ver- 

hältniss  dieser  Refraction  zu  C; 

Q  ist  ein  mit  der  Temperatur  variabler  Coeffieient    Es  ist 


fllr    t  =  -10" 
Q  =  275,1 


0" 
255,2 


+  10° 
236,1 


+  20 


0 


217,8      200,2. 


+  30 


0 


Die  Formel  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  die  Tem- 
peraturänderung der  Luft  mit  der  Erhebung  über  den  Erdboden 
gegeben  sei  durch 

Jt^'   =  l+[l  +  0,02(/'-10)){109,65-«- 139645'  +  - + 
1+  tt 

t  Temperatur  auf  dem  Erdboden,  t  in  der  Höhe  $  gemessen  in 
Tbeilen  des  mittleren  Erdradius,  i  =  0,00367;  diese  Gleichung 
gilt  für  Höhen  die  15000  engl.  Fuss  nicht  fiberschreiten  und  für 
eine  Beschaffenheit  der  Luft  bei  der  die  Bilder  entfernter  Gegen- 
stände vollkommen  ruhig  erscheinen.  Die  Formel  stimmt  mit 
den  Beobachtungen  ungefähr  ebenso  gut  wie  eine  andere  von 
Struvb  herrdhrende.  Kr. 

£.  Lommel.     Elementare  Behandlung  einiger  optischer 

Probleme.     Pogg.  Ann.  CLVI,  578-690t. 

Mit  Hfilfe  einer  Methode,  welche  sich  der  von  Reusch  (Berl. 
Ber.  1862,  p.  163)  gegebenen  anschliesst,  wird  ein  einfacher  Be- 
weis, f&r  den  Satz  vom  Minimum  der  Ablenkung  bei  der  Bre- 
chung im  Prisma  gef&hrt;  dann  nach  der  aus  der  RsuscH'schen 
sich  ergebenden  RADAu'schen  Methode  (Berl.  Ber.  1863,  p.  188) 
mehrere  auf  das  achromatische  Prisma  bezügliche  Aufgaben  ge- 
löst und  endlich  ein  Verfahren  zur  Construction  der  für  die 
Theorie  des  Begenbogens  wichtigen  Winkel  angegeben,  bei  denen 
das  in  einer  durchsichtigen  Kugel  gebrochene,  nach  ein-  oder 
mehrmaliger  innerer  Reflexion  wieder  austretende  Licht  ein 
Maximum  oder  Minimum  der  Ablenkung  erfährt.  Kr, 
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K.  L.  Bauer.     Allgemeine    Lehrsätze    über    die   Bilder 
sphärischer  Spiegel  und  Linsen.     Pogg.  Ann.  CLIV,464 
bis  468t. 
Mehrere  Gleichungen,  welche  fClr  die  Entfernung  eines  Gegen- 
standes   und   seiner  Bilder   vom  Mittelpunkt  eines  sphärischen 
Spiegels  gelten,  werden  übertragen  auf  Linsen,  wobei  die  Linsen- 
dicke vernachlässigt  wird.    An  Stelle  des  Spiegelmittelpunktes 
treten  dabei  die  beiden  Punkte,  in  denen  Gegenstand  und  Bild 
liegen,  wenn  sie  gleiche  Entfernung  von  der  Linse  haben  oder 
auch  der  vor  der  Linse  liegende  dieser  Punkte  und  sein  Gegen- 
bild d.  h.  das  Bild,  welches  ein  in  der  Linsenmitte  zur  Linsen- 
axe  senkrechter  ebener  Spiegel  vom  Bilde  erzeugen  würde. 

Kr. 

J.   L.   HooRWEG.     Ueber    den    Gang    der    Lichtstrahlen 
durch  ein  Spektroskop.     Pogg.  Ann.  CLIV,  423. 

Der  Spalt  eines  Spectralapparates  kann  angesehen  werden 
als  eine  leuchtende  Linie,  von  deren  einzelnen  Punkten  Strahlen- 
kegel ausgehen.  Die  Mitte  M  des  Spaltes  befinde  sich  im 
Brennpunkt  der  Gollimatorlinse,  deren  Brennweite  f  sei.  Ein 
von  M  ausgehendes  homogenes  Strahlenbündel  fällt  dann  als 
paralleles  Licht  auf  das  Prisma.  Dieses  sei  so  gestellt,  dass 
die  zur  brechenden  Kante  senkrechte  Ebene  E  mit  der  Einfalls- 
ebene zusammenfalle  und  dass  das  beschriebene  Strahlenbündel 
das  Minimum  der  Ablenkung  d  erfahre.  Die  von  einem  Punkte 
B  des  Spaltes  {MB  =  z)  ausgehenden  Strahlen  haben  nach  ihrem 
Durchgang   durch   die  Gollimatorlinse  gegen  die  Ebene  E   die 

Neigung  i  fiSLUgi  =  ---J ;  sie  fallen  also  in  anderer  Weise  auf 

das  Prisma,  wie  die  von  M  herrührenden,  und  erfahren  deshalb 
eine  etwas  andere  Ablenkung.  Projicirt  man  einen  der  von  B 
herrührenden  Strahlen  vor  und  hinter  dem  Prisma  auf  die  Ebene 
E,  so  ist  die  Ablenkung  der  Projection  D  —  d  +  J,  vfo 

(n*— l)sin -^  tang't 

ä  = 


ny  1  — n'sin*-^ 
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(a  breehender  Winkel).  Da  /1  stets  positiv  ist  und  mit  wachsen- 
dem t  oder  2  wächst,  so  erscheint  der  geradlinige  homogen  be- 
leuchtete Spalt  im  Beobachtungsfernrohr  gekrümmt.  Durchläuft 
das  Licht  p  gleiche  Prismen,  so  dass  die  von  M  ausgehenden 
Strahlen  jedesmal  das  Minimum  der  Ablenkung  erfahren,  so  ist 
die  Gresammtablenkung  für  die  von  B  herkommenden  Strahlen 

D  =  p(d+  J). 
Bei  kurzem  Spalt  und  grosser  Brennweite  des  GoUimators  wird 
J  so  klein,  dass  die  Krümmung  der  Spektrallinien  nicht  mehr 
za  bemerken  ist.  Umgekehrt  kann  man,  wenn  dies  der  Fall 
ist,  sicher  sein,  dass  ein  gegen  die  Ebene  E  schiefer  Einfall 
keinen  merkbaren  Einfiuss  auf  die  Lage  der  Spektrallinien  hat, 
so  lange  der  Neigungswinkel  der  Strahlen  gegen  E  kleiner  ist 

als  /,  wenn  ig  J  =^j  (l  halbe  Länge  des  Spaltes). 

Es  war  bisher  stillschweigend  angenommen,  dass  die  Golli- 
matorlinse  vollkommen  achromatisch  und  aplanatisch  sei.  Es 
wird  aber  nachgewiesen,  dass  weder  chromatische  oder  sphä- 
rische Aberration,  noch  irgend  ein  Fehler  bei  der  Einstellung  des 
CoUimators  eine  merkliche  Verschiebung  einzelner  Spektrallinien 
gegeneinander,  oder  einzelner  Theile  einer  Spektrallinie  gegen 
andere  hervorrufen  könne.  Dagegen  bewirken  diese  Ursachen 
eine  Verbreiterung  der  Linien  nach  dem  Violett  hin,  die  jedoch 
nahezu  unendlich  klein  gegen  die  vorher  besprochene  Grösse  J 
ist  und  mit  dieser  (d.  h.  bei  nicht  gekrümmten  Spektrallinien) 
verschwindet.  Es  ergiebt  sich  ferner  dass,  ausser  für  die  Licht- 
intensität, es  gleichgültig  ist,  ob  von  jeder  Stelle  des  Spaltes  auf 
jeden  Punkt  der  Linse  Licht  fällt,  oder  nicht,  ebenso  ob  das 
Lieht,  welches  durch  den  Spalt  dringt,  auf  der  Linse,  in  der 
Richtung  senkrecht  zum  Spalt,  einen  kleinen  oder  grossen  Raum 
einnimmt.  Zieht  man  auf  der  CoUimatorlinse  eine  Linie  senk- 
recht zum  Spalt,  so  werden  alle  von  einem  beliebigen  Punkte 
desselben  auf  diese  Linie  einfallenden  Strahlen  auf  gleiche  Weise 
vom  Prisma  abgelenkt 

Es  wird  schliesslich  gezeigt,  dass  auch  Temperaturänderun- 
gen im  Instrument  nur  eine  Ausbreitung  der  Spektrallinien  nach 
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dem  Violet  hin,  oder  eine  Verschiebung  der  Spektrallinien  im 
Ganzen,  also  bei  Anwendung  eines  Vergleichspektrums  keine 
gegenseitige  Verschiebung  beider  Spektra  hervorrufen,  was  mit 
einer  Verschiebung  der  Spektrallinien  gegen  eine  feste  Skala  im 
Okular  vereinbar  ist.  Zur  Erklärung  der  von  Hugoins  ond  an- 
deren an  Stemspektren  beobachteten  Verschiebungen  von  Spek- 
trallinien bleibt  dem  Verf.  nur  die  Bewegung  der  Lichtquelle 
Übrig  und  er  berechnet  unter  dieser  Voraussetzung  (ftr  den  Sirius 
die  Verschiebung  der  rothen  Wasserstoffliiiie  B  auf  0,36  von  der 
der  blauen  F.  Wurde  also,  wie  es  der  Fall  war,  nur  eine  kleine 
Verschiebung  der  Linie  F  beobachtet,  so  musste  die  von  B  un- 
merklich sein.  Kr. 


E.  L.  Bauer.  Nachtrag  zu 'meinem  Aufsatz:  Ueber  den 
scheinbaren  Ort  eines  in  einem  dichteren  Medium  be- 
findlichen Lichtpunktes.    Poog.  Ann.  GLIV,  461-464t. 

Der  Verf.  theilt  die  ihm  erst  nach  Veröffentlichung  seines 
Aufsatzes  (vergl.  Berl.  Ber.  1874.  484)  bekannt  gewordene  Be- 
handlung des  in  der  Ueberschrifl  angegebenen  Oegenstandes  aus 
Verdet's  Lebens  d'optique  phjsique  mit.  Nach  der  Theorie  der 
unendlich  dünnen  Strahlenbttndel  gehen  alle  Strahlen  eines  sol- 
chen im  Allgemeinen  durch  zwei  unendlich  kurze  gerade  Linien 
(Brennlinien),  die  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Ebenen  liegen. 
Wählt  man  in  dem  Strahlenbündel,  welches  von  einem  z.  B.  unter 
Wasser  befindlichen  leuchtenden  Punkte  in  ein  in  Luft  befind- 
liches Auge  gelangt,  zwei  benachbarte  Strahlen,  die  denselben 
Winkel  mit  dem  Einfallsloth  dnschliessen,  so  schneiden  sich  die 
Rttckverlängerungen  der  in  Luft  austretenden  Strahlen  in  einem 
Punkte  des  Einfallslothes  und  es  f&Ut  die  eine  Brennlinie  auf 
dasselbe.  Zwei  benachbarte  Strahlen  dagegen,  die  in  der  durch 
den  Mittelpunkt  der  Pupille  und  das  Einfallsloth  bestimmten 
Ebene  liegen,  schneiden  sich  in  einem  anderen  Punkt,  dessen 
Lage  sich  aus  dem  oben  erwähnten  Aufsatze  des  Verf.'s  ergiebt; 
die  zweite  Brennlinie  steht  in  diesem  Punkte  auf  der  bezeich- 
neten  Ebene   senkrecht.     Ein   eigentliches    Bild  (Schnittpunkt 
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sämmtlieher  Rückverlängerungen  der  gebrochenen  Strahlen)  giebt 
es  also  überhaupt  nicht.  Die  gebrochenen  Strahlen  können  also 
mit  einer  Sammellinse  nicht  in  einem  Punkte  vereinigt  werden, 
sie  erzeugen  vielmehr  zwei  getrennte  Lichtcurven  in  verschiede- 
ner Entfernung  hinter  der  Linse.    (Vergl.  Bert.  Ber.  1863.  181. 

0.  BlRMANN.)  Kr. 


L.  Hermann.  Ueber  schiefen  Durchgang  von  Strahlen- 
bändeln durch  Linsen  und  eine  darauf  bezügliche 
Eigenschaft  der  Krystalllinse.      Pogg.  Ann.  CLIII,  470t; 

Wolf  Z.  S.  XIX,  413.    Zürich,  Orell,  Füssli  n.  Co.  1875. 

„Ein  leuchtender  Punkt,  von  dem  ein  unendlich  dtlnnes 
Strahlenbündel  ausgeht,  liefert  nach  beliebig  vielen  Reflexionen 
oder  Brechungen  (isotrope  Medien  vorausgesetzt)  stets  ein  Bild, 
welches  im  Wesentlichen  aus  zwei  in  verschiedenen  Ebenen 
liegenden  zu  einander  senkrechten  geraden  Brennlinien  besteht. 
Beide  gehen  nur  dann  in  einen  einzigen  Bildpunkt  über,  wenn 
das  Strahlenbtlndel  normal  auf  eine  sphärische  Fläche  oder  axial 
auf  ein  centrirtes  System  von  solchen  fällt  (der  gewöhnliche  Fall 
der  bei  den  optischen  Instrumenten  annähernd  eintritt).  Bei 
schiefem  Auffall  des  Bündels  auf  eine  sphärische  Fläche,  femer 
bei  Brechung  an  nicht  sphärischen  Flächen,  endlich  bei  Brechung 
durch  nicht  centrirte  sphärische  Systeme  entsteht  immer  statt  des 
homocentrischen  das  besprochene  astigmatische  Bild."  Die  astig- 
matischen Bilder  sind  stets  verwaschen  und  zwar  ist  die  Yer- 
waschenheit  um  so  grösser,  je  grösser  der  gegenseitige  Abstand 
der  beiden  Brennlinien,  die  sogenannte  Brennstrecke. 

1)  Brechung  in  einer  sphärischen  Fläche.  Der  mittlere 
Strahl  des  Strahlenbündels  heisse  Leitstrahl;  auf  ihm  seien  die 
Entfernungen  des  leuchtenden  Punktes  und  der  Brennlinien  von 
seinem  Einfallspunkte  auf  die  brechende  Fläche  gemessen.  Die 
eine  Brennlinie,  deren  Entfernung  von  dem  bezeichneten  Punkte 
f^  sei,  steht  senkrecht  auf  der  Einfallsebene  des  Leitstrahles, 
die  andere,  deren  Entfernung  f,  sei,  liegt  in  derselben. 

Bezeichnet  r  den  Krümmungsradius  der  brechenden  Fläche, 
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e  die  Entfernung  des  leuchtenden  Punktes,  9)  den  Einfalls-,  t^ 
den  Brechungswinkel,  n  den  Brechungsexponenten,  so  ist 

~  (71'  —  sin*^))  nr  cos  V 


l/n*  —  sin  *q>  —  cos  y cos  V      «cost^  -cosg) co8*g> 


/«•-    -•-' 


sin  ^3P  —  cosgj neos  v — cosqp . 


Hieraus  ergeben  sich  für  c  =  00  die  Hauptbrennweiten  F,  und 
F,  für  den  Einfallswinkel  9),  und  die  zugehörige  Hauptbrenn- 
strecke JB  =  F, — Fj ;  dieselbe  hat  ein  Maximum  für  den  Einfalls- 
winkel 9),  der  sich  ergiebt  aus 

sin  V  =  i  («•  +  1  -  |/n*  — n*-|-  1.) 
(für  n  =  1,1,  «y  =  58°  29',  für  n  =  1,5  <p  =  68«  26,5',  für  «  =r  2 
9)  =  74»  35'). 

Bei  abnehmendem  e  entfernen  sich  die  Brennlinien  von  der 
Linse,  erst  f, ,  dann  f^  werden  unendlich  und  negativ,  so  dass 
die  eine  Brennlinie  virtuell,  die  andere  reell,  oder  beide  virtuell 

werden  können.     Wird  c  =  —  r  (}/«"  —  sin '9)  -f  cos  9)),  so  wird 

f,  =  f ,  = ;  es  ist  also  in  diesem  Fall  trotz  des  schiefen  Ein- 

falls  das  Bild  homocentrisch.  Alle  virtuellen  leuchtenden  Punkte, 
die  der  Gleichung  für  e  genügen,  liegen  auf  einer  der  brechen- 
den Fläche  concentrischen  vom  Radius  nr-^  ihre  (homocentrischen) 

Bilder  auf  einer  ebenfalls  concentrischen  von  Radius  -. 

n 

2)  Linsen,  deren  Dicke  vernachlässigt  werden 
kann.  9)  Winkel  zwischen  einfallendem  Strahl  und  Linsenaxe. 
r  Krümmungsradius  der  ersten,  q  der  zweiten  Linsenfiäche. 
r  und  Q  positiv  bei  Biconvexlinsen.  Die  anderen  Buchstaben 
haben  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  1).  Zur  Abkürzung  sei  ein- 
geführt 

Q  =  ^n*  —  sin '9)  —  cos  9). 
Die  Lage  der  Brennlinien  ist  bestimmt  durch 
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wo  f  der  gemeinschaftliche  Werth  von  f^  und  /",  fttr  9)  =  0 
d.  h.  die  gewöhnliche  Hauptbrennweite. 

Die  Hauptbrennstrecke  B  =  F, — F^  hat  für  den  unter  1) 
angegebenen  Werth  von  tp  ihr  Maximum.  Dagegen  giebt  es 
keine  Lage  des  leuchtenden  Punktes  f&r  welche,  wenn  9'>0, 
fi  =  ft  d-  ^'  d^  Bild  homocentrisch  ist. 

Da  die  Werthe  von  f^  und  /*,  fttr  r  und  p  symmetrisch  sind, 
80  ändert  sich  die  Lage  der  Brennlinie  nicht,  wenn  man  die 
Linse  umkehrt.  Dagegen  ändert  sie  sich  und  ebenso  die  Haupt- 
brennstrecke, wenn  man  die  Linse  durch  eine  andere  von  glei- 
cher Hauptbrennweite  /*,  aber  anderem  Brechungsexponenten 
ersetzt 

3)  Linsen,  deren  Dicke  d  nicht  vernachlässigt  wer- 
den kann.  Der  Leitstrahl  gehe  nach  der  ersten  Brechung 
durch  den  optischen  Mittelpunkt,  so  dass  er  nach  der  zweiten 
Brechung  seiner  Einfallsrichtung  parallel  ist.  Die  Entfernung  e 
des  leuchtenden  Punktes  ist  von  der  Yorderfläche,  die  Brenn- 
weiten f^  und  f,  sind  dagegen  von  der  Hinterfläche  an  gerechnet. 
8  ist  das  Stück  des  Leitstrahles  zwischen  beiden  Linsenflächen. 
Die  flbrigen  Buchstaben  haben  dieselbe  Bedeutung,  wie  früher. 


A  = 


^cosV  [nr cos' V'  —  ^(C cos' (fj\ 


r  ' 


fi(r-|-  p)pcos'  ip  —  d^ cos'<jp(«ßCOs'V'  — ^c) 


e 


fr  = 


4'"-<^-T-)] 


c 

Bestimmt  man  die  Lage  des  leuchtenden  Punktes  nicht  durch 
e  und  q>y  sondern  durch  die  Länge  x  der  von  ihm  zum  optischen 
Mittelpunkt  gezogenen  Linie  und  den  Winkel  ^,  den  diese  mit 
der  optischen  Axe  bildet,  so  erhält  man  fttr  x  (also  f&r  a)  =  oo 
A  aus 

Fortwhr.  d.  Phys.  XXXI.  .     20 
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Bin(i  — qp  +  Vf)  =    r  +  g^d   ^^^^ 

und 

jj      /    ,    N       8in(Ä  — qp) 

Die  Brennweiten  für  unendliclie  Entfernung 

Da  r  und  p  nicht  symmetrisch  vorkommen,  so  ist  es  fftr 
f^—f^  oder  F,  —  F,  und  demgeraäss  für  die  Güte  des  Bildes 
nicht  gleichgültig,  welche  Fläche  der  Linse  dem  Objecte  zuge- 
kehrt ist.  Im  Allgemeinen  ist  es  bei  einer  biconvexen  oder 
planconvexen  Linse  yortheilhafter  die  stärker  gekrümmte  Fläche 
nach  vorn  zu  wenden  *). 

4)  Für  Linsencombinationcn,  in  denen  Dicke  und  Abstand 
der  Linsen  vernachlässigt  werden  kann,  lassen  sich  aus  den 
Gleichungen  folgende  Sätze  entnehmen: 

a)  Bei  jedem  solchen  System  ist  die  Reihenfolge  der  Linsen 
für  die  Lage  der  definitiven  Brennlinien  gleichgültig. 

b)  Haben  die  einzelnen  Linsen  des  Systems  gleichen 
Brechungsexponenten,  so  bleibt  die  Lage  der  definitiven  Brenn- 
linien dieselbe,  wenn  das  System  durch  eine  einfache  Linse  von 
demselben  Brechungsindex  und  gleicher  centraler  Brennweite 
(d.  h.  nr  (p  =^  0)  mit  dem  System  ersetzt  wird. 

c)  Haben  dagegen  die  einzelnen  Linsen  verschiedene 
Brechungsexponenten  und  werden  sie  durch  eine  einzelne  Linse 
von  gleicher  Brennweite  ersetzt,  so  ist  die  Lage  und  der  gegen- 
seitige Abstand  der  Brennlinien  im  Allgemeinen  in  beiden 
Fällen  verschieden. 

Bei  der  Anwendung  der  vorstehenden  Sätze  auf  die  Ery- 
stalllinse  des  Auges  ergiebt  sich,  dass  wenn  dieselbe  ersetzt 
werden  soll  durch  eine  homogene  Linse  von  gleicher  Oberfläche 

*)  Die  Verhältnisse  an  einer  planconvexen  Linse  sind  ausHihrlich  behandelt 
in  der  Dissertation  des  Referenten.  De  laminis  ikscibas  infinite  tennibos  dis- 
quisitiones  experimentis  illuslratae.    Berlin  1863. 
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und  Brennweite  f&r  axial  einfaOende  Strahlen  (^  =  0),  der 
Brechnngsexponent  derselben  grösser  sein  mfisse,  wie  der  grösste 
der  in  der  Erystalllinse  vorkommenden  und  dass  die  Haupt- 
brennstrecken bei  schiefer  Incidenz,  also  auch  die  Verschwommen- 
heit der  Bilder,  bei  der  homogenen  Linse  grösser  sein  wfirde, 
wie  bei  der  Erjstalllinse.  Daraus  sei  die  beim  Auge  im  Ver- 
gleich mit  anderen  optischen  Instrumenten  bedeutende  Grösse 
der  nutzbaren  Gesichtsfelder  zu  erklären  und  der  eigentliche 
Nutzen  der  Erjstalllinsenschichtung  in  der  dadurch  erreichten 
Periskopie  des  Auges  zu  suchen.  Kr. 


CoRNü.  Pour  döterminer  avec  exactitude  la  distance 
focale  et  les  points  principaux  des  lentilles  ou  des 
syst^mes  rempla^ant  une  lentille.    Mondes  (2)  XXX VIII, 80t. 

Man  bestimmt  zuerst  mit  Hülfe  eines  Mikroskopes  von 
grosser  Brennweite  die  Lage  des  Brennpunktes  auf  der  einen 
Seite  des  zu  untersuchenden  Linsensystems  und  seine  Entfernung 
l  Yon  der  zunächst  liegenden  Grenzfläche  desselben,  sowie  die 
scheinbare  Entfernung  $  der  anderen  Grenzfläche  von  dieser, 
dann  dieselben  Grössen  P  und  s'  auf  der  andern  Seite  des 
Linsensystems.  Aus  den  beiden  Gleichungen  (/-{-£)/'  =  ^  und 
(r  +  «')/  =  /',  die  gleiche  Werthe  ergeben  müssen,  erhält  man 
f,  aus  l^f  und  V—f  die  Lage  der  Hauptpunkte.  Kr, 


Hugo  Krüss.     üeber  P.  A.  Hansen's  dioptrische  Unter- 
suchungen.   Astr.  Nachr.  LXXX,  137t. 

Der  Verf.  macht  auf  eine  Reihe  von  Irrthümem  in  der  nach 
Hansen's  Tode  veröffentlichten  Abhandlung  „dioptrische  Unter- 
suchungen mit  Berücksichtigung  der  Farbenzerstreuung  und  der 
Abweichung  wegen  der  Kugelgestalt^  aufmerksam.  Kr. 


L.  Lorenz.  Experimentale  og  theoretiske  Undersogelser 
over  Legemernes  Brydningsförhold.  (2.  Afh.)  Vidensk. 
Selßk.  Skr.  (5)  No.  8.  X,  48ö-518t. 
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Untersucht  wird  der  Einfiuss  der  Temperatur  und  der  Zu- 
standsform  •  auf  Lichtbrechung   und  Dispersion.     Zu   Versuchen 
an  Dämpfen  und  Oasen  wandte  der  Verf.  die  Interferenzmethode 
so  an  wie  früher  (1869,  VIII)  an  Wasser.     Die  Lichtquelle  war 
ein  BuNSEN'scher  Brenner,  dessen  Flamme  eine  Asbestwaod  in 
einer  Auflösung  von  Ghlorlithium  mit   ein   wenig  Ghlornatrium 
stehend  roth  und  gelb  färbte.    Als  interferirende  Spiegel  wurden 
dieselben  2  Glaswürfel,  nur  in  grösserem  Abstand,  Ij^™  von  ein- 
ander, 4"  ^on  der  Lichtquelle,  gebraucht.    Sie  waren  in  Baum- 
wollenwatte gehüllt  und  die  Mitte  der  vorderen  Fläche  mit  einem 
Stück  Pappe  bedeckt.     Durch  den  zwischen  beiden   stehenden, 
das  Gas  enthaltenden  Apparat  gingen  2  parallele  Lichtbündel, 
reflectirt  vom  ersten  Spiegel,  im  Abstand  von  28"*".     Der  innere 
Theil  des  Apparats  besteht  aus  einem  cylindrischen  Behälter  Aj 
durch  den  der  Länge  nach  eine  Röhre  B  geht,   innerhalb  eines 
coaxialen  Cylinders  E,  der  zur  Begulirung  der  Temperatur  dient 
In  beiden  Endplatten  sind  je  zwei,  nach  A  und  B  führende  runde 
Oeffnungen,   geschlossen  mit  einer  Spiegelglasplatte  C,  und  ein 
sehr  dünnes  Kautschukblatt  dazwischen  gelegt,    mit  Schrauben 
an  den  Cylinder  gedrückt.    Die  von  der  vorderen  Fläche  des 
ersten  Würfels  reflectirten  Strahlen  gehen  durch  Ä,  werden  im 
zweiten  Würfel  gebrochen  und  an  der  hinteren  mit  Silber  be- 
legten Fläche  reflectirt,  die  von  der  hinteren  Fläche  des  ersteren 
reflectirten   hingegen  gehen  durch  A^   werden  an  der  vorderen 
Fläche  des  anderen  Würfels  reflectirt,  und  die  durch  Interferenz 
beider  Strahlenbündel  entstehenden  gelben  und  rothen  Streifen 
werden  da   durch   ein   mit  Fadenkreuz  versehenes  Sammelglas 
beobachtet.    Es  wurden  die  Streifen  gezählt,  welche  am  Faden- 
kreuz vorbeigingen,  während  der  anfangs  luftleere  Behälter  sich 
mit  Luft  füllte  oder  der  anfangs  volle  ausgepumpt  ward.  Ist  S  die 
Anzahl    der   Streifen,    während    das   Brechungsverhältniss    der 
untersuchten  Luft  auf  n  steigt,  /  die  Wellenlänge  des  Natrium- 
lichtes, L  der  Abstand  der  2  Glasplatten,  so  ist 

L(ii-1)  =  IS, 
und  zwar  L  reducirt  auf  98"  C.  =  314,52'""',  /  reducirt  auf  den 
leeren  Raum  =  0,00058937"»'»,  so  dass 

n-l  =0,00000187395. 
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Eine  entsprechende  Relation  ergiebt  sich  ftlr  Dämpfe,  welche 
im  Cylinder  C  entwickelt  werden.  Flüssigkeiten  wurden  in  ein 
hohles  Glasprisma  eingeschlossen,  und  die  Drehung  des  Prismas 
gemessen,  bei  welcher  der  gebrochene  Strahl  eine  constante  Ab- 
weichung zeigte,  während  die  Flüssigkeit  erwärmt  ward.  Aus 
der  Liehttbeorie  sind  folgende  2  Relationen  in  Anwendung  ge- 
kommen: für  unendlich  grosse  Wellenlänge  die  Relation 

K¥rischen  dem  Brechungsverhältniss  A  und  dem  Volum  der  Ge- 
wichtseinheit des  Körpers,  während  P  und  a  constant  sind,  wenn 
man  annimmt,  dass  der  Körper  aus  Molecülen  besteht,  in  deren 
Zwischenraum  die  Lichtgeschwindigkeit  dieselbe  wie  im  Welten- 
raum ist  —  und  fttr  die  Wellenlänge  A 


«•+2  «"+2      V    •    «"+2 

berechnet  unter  der  Annahme  kugelförmiger  Molecüle,  wo  n', 
t)',  f  Brechungsverhältniss,  Volum  der  Gewichteinheit,  Radius 
ftlr  ein  Molecttl  sind. 

Die  Versuche  an  atmosphärischer  Luft  ergaben,  dass  die 
Zahlen  der  Natrium-  und  Lithiumlinien  immer  wie  8:7  waren, 
and  dass  bei  constanter  Dichte  die  Temperatur  keinen  Einfluss 
übt.  Das  Brechungsverhältniss  (für  Natriumlinie)  war  1,00029137. 
Dies  wird  verglichen  mit  den  Resultaten  von  Ahago  und  Biot 
1,00029458,  Ketteler  1,00029470,  Jamin  1,000294,  Mascart 
1,0002923,  Delambre  1,00029407,  Bessel  1,000291608,  Gylden 
1,00029276,  Fuss  1,00029121.  Für  andere  Gase  ergab  sich  das 
Brechungsverhältniss : 


Natrium 

Lithium 

Sauerstoff 

1,00027155  1,00027034 

Stickstoff 

1,0002960 

1,0002951 

W  asserstoff 

1,0001387 

1,0001380 

Wasserdampf 

1,0002500 

Alkoholdampf 

1,0008729 

1,0008683 

Äetherdampf 

1,001524 

1,001517 

Chloroformdampf 

1,001442 

1,001435 
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Natrium       Lithium 

Jodftthyldampf  1,001646  1,001632 

Schwefelkohlenstoffdampf  1,001480  1,001460 

Essigsaures  Aetyloxyd        1,001586  1,001578 

Ammoniak  1,0003730  1,0003712. 

Die  liquiden  Stoffe  sind  für  2  Temperaturen  untersucht  und 

auf  10®  und  20*^  reducirt    Die  Quadrate  der  BrechungSTerhält- 
nisse  sind: 


Wasser 
Alkohol 
Aether 
Chloroform 

Jodäthyl 

Schwefel- 
kohlenstoff 

Essigsaures 
Aetyloxyd 


I 


10« 
20« 
10' 
20» 

10* 
20* 

10* 
20* 
10« 
20* 
10* 
20» 
10* 
20» 


1,333703» 

1,333012* 

1,866673 

1,855879 

1,846112 

1,830261 

2,108562 

2,091512 

2,30718 

2,28623 

2,676180 
2,650009 

1,895101 
1,881177 


1,331461* 
1,330782* 

1,860728 
1,850049 

1,840292 
1,824563 

2,099641 
2,082771 
2,29052 
2,26972 

2,639728 
2,614208 

1,888863 
1,875070. 


He. 


DuFOüS.     De  Talt^ration   des  Images  par  r^flexion  sar 
la  surface  des  eaux.   Arch.  sc.  phys.  LIII,  13l-l37t. 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  viele  Bilder,  welche 
man  an  grossen  Seen  gewöhnlich  für  Spiegelbilder  der  Wasser- 
fläche hält,  Luftspiegelungen  sind.  Wenn  das  Auge  in  geringe 
Höhe  ttber  dem  Wasserspiegel  sich  befindet  und  yon  demselben 
entfernte  Gegenstände  gesehen  werden,  welche  gleichfalls  nur 
wenig  sich  Ober  der  Wasserfläche  erheben,  so  ist  das  fast  stets 
eine  Luftspiegelung.  Denn  unter  solchen  Umständen  ist  ein  ge- 
naues Bild  im  Wasser,  auch  wenn  dieses  fast  ganz  ruhig  ist, 
kaum  möglich.  Und  wenn  es  doch  entsteht,  so  ist  es  in  der  ver- 
tikalen Richtung  so  zusammengedruckt,  dass  es  kaum  zu  er- 
kennen ist.    Verf.  leitet  dieses  Resultat  aus  der  sphärischen  6e- 
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statt  des  Seespiegels  wegen  der  Kugelgestalt  der  Erde  ab.  Es 
wird  schliesslich  eine  Beobachtung  angegeben,  welche  das  obige 
Resultat  bestätigt.  Nn. 


Litteratur. 
Im  Torigeo  Jahrgang  besprochen. 

A.  GoRNU.  Determination  de  la  vitesse  de  la  lumi^re 
et  de  la  parallaxe  du  Soleil.  C.  R.  LXXIX.  No.  24.  1361. 

PoGG.  Ann.  GLIV,  476;  d'Almeida  J.  IV,  104;  Stummbrs  Ing. 
III.  No.  59;  Natore  XI,  274-276;  Gbem.  News  XXXI,  215; 
Mondes  (2)  XXXYII,  415-416.    ßerl.  ßer.  1874.  469. 

E.  WiBDEMANN.  Methode  pour  la  dätermination  des  in* 
dices  de  röfraction  des  plaques  de  verre.  Arch.  sc. 
phys.  LI.  No  204;  p.  340;  Sillim.  J.  IX,  300-309.  Berl.  Ber. 
1874.  498. 

Tbrquem  et  Trannin.  Methode  nouvelle  pour  d^ter- 
miner  rapidement  Tindice  de  r^fraction    des  liquides. 

d'Almeida  J.  IV,  232;  Dingl.  J.  CCXV,  552-555*;  CR.  LXXVII, 
p.  1843.    Berl.  Ber.  1874.  498. 

Litterator  zq  III,  10  n.  11. 

H.  Helmholtz.     Zur  Theorie  der  anomaleu  Dispersion. 

PoGG.  Ann.  OLIV,  582.    bespr.  d.  Ber.  1874.  475. 

Chase.     Cosmical  Actiyity  of  Light,      Phil.  Mag.  (4)  L, 

250-254.  Steht  in  Zusammenhang  mit  den  früheren  verwandten 
theoretischen  Arbeiten  des  Verf. 

Staupe.  Ueber  die  Natur  des  Lichts  nach  den  neuesten 
Forschungen  und  Theorieen.  Programm  der  Fried- 
rich-Wilhelms -Schule    zu    Grüneberg    in    Schlesien. 

Gaea  XI,  195.   n.  z. 

Hermai^n  von  Sohäwbr.  Ueber  die  Schwingungsrich- 
tung der  Aethertheilchen  im  polarisirten  Licht.  Pro- 
gramm des  Eönigl.  Gymnasiums  zu  Kastenburg  in 
Preussen.     Gaea  XI,  195.   n.  z. 


312     II«    FortpflanzQDg,  Spiegelang  und  Brechang  des  Lichts. 

Fernere   Litteratar. 

Ein  neues  Licht.    St.  Ing.  III.  No.  53. 

F.  WiBEL.  Ueber  die  Ursachen  des  Leuchtens  und 
Nichtleuchtens  kohlenstoffhaltiger  Flammen.      Pol.    C. 

Bl.  1875.  447-448. 

Lichtentwicklung  beim  Schleifen  harter  Steine  (Quarz 
an  Sandstein).    Aasl.  1875.  684. 

E.  Allard.  Sur  la  transparence  des  flammes  et  de 
Tatmosph^re  et  sur  la  visibilit^  des  feux.  G.     R. 

LXXXI,  1096-1099. 

Arthur  Schuster.  Kefraction  of  Light  and  Sound 
through  the  Atmosphäre.     Natore  XIII,  67. 

Terrier.  De  la  Transformation  des  lignes  planes  par 
r^flexion  sur  un  miroir  conique.  Bull.  d.  \.  soc.  d.  Nea- 
cb&tel  X.  Cahier  I. 

G.  T.  Childe.     Ray-Surfaces  of  Refraction.     Qu.  J.  of  M. 

1875., No.  52,  p.  299-321. 

Eericuff.  Sur  la  constance  de  la  refraction  apparente. 
Mondes  (2)  XXXVI,  439-440. 

Brefin.  Zur  Geschichte  und  Theorie  der  Beugungser- 
scheinungen.    Aarau,  Savebländer. 

On  a  Method  of  Measuring  Refractive  Indices  without 
the  üse  of  Divided  Instruments.  Chem.  News  XXXII, 
54-56.   (?ergl.  Wolcott  Oibbs.) 

Benteli.    Ueber  Beleuchtungsconstruktionen.    Bern.  Mitth. 

Jahrg.  1874.    Berichte  p.  80-92. 

C.  T.  L.  Whitwell.     Coloured  Shadows.        Nature   XI, 

406-407. 


r 


Phipson*    Lockybr  u.  Roberts.  313 


12.     Objektive  Farben,  Spektrum,  Absorption. 


PfliPSON.     On    a    New   Way    of    Observing   Absorption 
Spectra.     Chem.  News  XXXI,  25ö-256t. 

Ph.  spricht  die  bekannte  Thatsache  aus,  dass  man  die  Ab- 
sorption auch  beobachten  könne,  wenn  man  die  absorbirende  Sub- 
stanz zwischen  Auge  und  Prisma  bringt.  F. 


J.  N.  LocKYER  and  W.  Ch.  Roberts.  On  the  Absorp- 
tion-Spectra  of  Metals  volatilized  by  the  Oxyhydrogen 
Flame.  Proc.  Roy.  Soc  XXIII,  344-350;  Mondes  (2)  XXXVII, 
336-339. 

Nachdem  L.  und  R.  aus  eigenen  sowie  aus  Roscos's  und 
Schuster's  Untersuchungen  die  Ueberzeugung  gewonnen  hatten, 
dass  gewisse  Metalle  in  Dampfform  nicht  blos  Linienspektren, 
sondern  auch  kannelirte  Spektra  resp.  kontinuirliche  Spectra 
in  Blau  und  Roth  geben  können,  untersuchten  sie  die  Ab- 
sorptionsspektren anderer  schwer  flüchtiger  Metalldämpfe,  welche 
sie  mit  Hülfe  des  von  Devillb  und  Debray  empfohlenen  Knall- 
gasofens erzeugten.  Derselbe  enthielt  eine  durch  einen  Ealk- 
bloek  gebohrte  mit  Glasplatten  verschlossene  Röhre,  in  welcher 
die  mit  Knallgas  (mit  H-Ueberschuss)  verflüchtigten  Metall- 
dämpfe eintraten.  Das  Absorptionsspektrum  derselben  wurde  mit- 
telst elektrischen  Lichts  und  eines  einfachen  Spectralapparats 
beobachtet.  Die  Metalle  wurden  möglichst  rein  angewendet  und 
namentlich  Bildung  von  Oxyden  vermieden. 

Silberdampf  gab  in  30  Ct.  Dicke  eine  kontinuirliche  Ab- 
sorption in  Blau,  die  sich  bis  zum  Grün  erstreckte,  bei  60  Ct. 
Dicke  und  stärkerem  Feuer  zeigten  sich  Kannelirungen  (wo?) 
neben  einer  kontinuirlichen  Absorption  im  Blau,  dagegen  keine 
im  Roth.  Kupferdampf  gab  nur  continuirliche  Absorption 
im  Blau,  Natrium  dampf  nur  die  dunkle  D-Linie,  keine  Spur 
von  Kannelirungen.     Calcium   gab   kein  Resultat,   Aluminium-* 
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dampf  anscheinend  eine  Absorption  im  Violett.  Zinkdampf 
kein  bestimmtes  Resultat;  Cadmiumdampf  eine  kontinuirlicbe 
Absorption  im  Blau  und  eine  eben  solche  schwächere  im  Roth; 
Mangandampf  eine  kontinuirlicbe  Absorption  des  Blau  und 
Roth  neben  Anzeichen  von  Eannelirungen;  Eisendampf  eine 
schwache  Absorption  des  Blau;  Cobalt-  und  Nickeldampf  ver- 
hielten sich  wie  Eisen;  Chrom  dampf  lieferte  feine  Eannelirun- 
gen;  Zinndampf  absorbirte  stark  Blau,  weniger  Roth,  gab  keine 
Kännel  irungen ;  A  n  t  i  m  o  n  d  a  m  p  f  zeigte  letztere  bei  niederer  Tem- 
peratur, bei  hoher  Temperatur  dagegen  nur  kontinuirlicher  Ab- 
sorption des  Blau.  L.  und  R.  vermuthen  im  ersten  Fall  Unrein- 
heiten des  Metalls.  Wismuthdampf  giebt  eine  ähnliche  Absorp- 
tion wie  Jod  in  der  Rothgluth.  Er  absorbirt  das  Blau  kontinuirlich. 
Diese  Absorption  bricht  nach  Grün  hin  plötzlich  ab,  und  macht  einem 
kannelirten  Spectrum  Platz,  das  bis  D  reicht.  Bleidampf  giebt 
kontinuirlicbe  Absorption  zu  beiden  Seiten  des  Spectrums. 
Thalliumdampf  giebt  die  bekannte  Tl«  Linie  hell,  die  Um- 
kehrung des  Spectrums  des  elektrischen  Lichts  erfolgte  nicht 
Der  Dampf  glüht  noch  5  Minuten  nach  Absperrung  des  Knall- 
gases. 

Gold  dampf  gab  Absorption  an  beiden  Enden  des  Spectrums, 
keine  Kannelirungen,  Palladium  dampf  absorbirte  das  Blau 
kontinuirlich,  Selendampf  gab  ein  kannelirtes  Spectrum.  Jod- 
dampf giebt  in  niederer  Temperatur  eine  plötzlich  nach  Grün 
hin  abbrechende  continuirliche  Absorption  im  Violet  und  Kanne- 
lirungen im  Grün.  Bei  höherer  Temperatur  zeigten  sich  auch 
im  Violett  Kannelirungen.  F. 


LocKYER.  On  the  Molecular  Structure  of  Vapours  in 
connexion  with  their  Densities:  on  a  new  Class  of 
Absorption  Phenomena,  and  Researches  in  Spectrum- 
Analysis  in  connexion  with  the  Spectrum  of  the  Sun. 

Phil.  Mag.  (4)  XL  IX,  320-.S26t. 

L.  zieht  aus  seinen  und  anderen  spectroskopischen  Unter- 
suchungen einige  interessante  Folgerungen. 
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1)  Alle  Elemente,  welche  im  InduktionsfuDken  Terdampfl; 
werden,  geben  Linienspectra. 

2)  Viele   Elemente   geben    in   YoLTA'sehen   Flammenbogen 
dasselbe. 

3)  Viele  Metalloide  geben  stark  erhitzt,   einige  auch   bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  kannelirte  Spectra. 

4)  Feste  Elemente  geben  kontinuirliche  Spectren. 

Da  die  Spektra  die  Vibrationen  der  verschiedenen  Molekular- 
Aggregationen  darstellen,  so  giebt  die  Verschiedenheit  der  Spektra 
bei  yerschiedenen  Temperaturen  einen  Beweis,  dass  die  Mole- 
kularstruktur sich  mit  der  Temperatur  ändert.  L.  nimmt  an, 
dass  die  Elemente  auf  der  Sonne,  da  sie  alle  Linienspektra 
zeigen,  auch  alle  die  gleiche  Molekularstruktur  haben;  er  weist 
darauf  hin,  dass  auf  der  Sonne  die  hellen  Magnesiumlinien  der 
Protuberanzen  stets  in  höheren  Regionen  als  die  Natriumlinien 
gesehen  werden  und  schliesst  daraus,  dass  auf  der  Sonne  der 
Magnesiumdampf  leichter  sei  als  der  Natriumdampf.  Anschliessend 
hieran  beschreibt  L.  einige  Beobachtungen  über  die  Absorptions- 
spectra  verschiedener  Elemente,  die  er  in  einer  Röhre  in  Wasser- 
stoffgas zur  Rothgluth  erhitzte.  Das  Arrangement  war  ähnlich 
den  in  seinen  früheren  Experimenten.  Die  Resultate  waren 
folgende: 

H      Keine  sichtbare  Absorption; 

E       Linienabsorption ; 

As     Anscheinend  ein  kannelirtes  Absorptionsspectrum; 

Cd     Kontinuirliche  Absorption  im  Blau; 

J       Kannelirtes  Spectrum  und  Absorptionsbande  im  Violett; 

Hg    Keine  Absorption; 

N      Keine  Absorption; 

P       Anscheinend  kannelirtes  Spectrum; 

Na    Linienabsorption ; 

Zu     Kontinuirliche  Absorption  im  Violett; 

Sb     Kannelirtes  Spektrum  und  Absorption  im  Blau; 

S       Kannelirtes  Spectrum; 

Bi     Keine  Absorption. 
Aus  der  Verschiedenheit  der  Spectra  schliesst  Lockver^  dass 
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die  Dämpfe  bei  gegebenen  VerhäUniBBen  verschiedene  Mole- 
kularkonstitution zeigen.  Die  Dämpfe  erweisen  sich  f&r  ein  be- 
trächtliches Temperaturintervall,  welches  bei  niederer  Temperatur 
steigt,  als  nicht  homogen. 

Anschliessend  hieran  beschreibt  Lockyer  ein  Absorptions- 
phänomen, welches  sich  bei  seinen  Versuchen  in  der  D- Linie 
zeigte  und  das  in  einem  Halbschatten  an  der  stärker  brechbaren 
Seite  bestand,  der  sich  um  so  weiter  ausdehnte*  je  stärker  die 
Absorption  wurde.  Zuweilen  zeigte  sich  auch  eine  hell  gekrümmte 
Linie,  welche  die  Natriumlinie  unter  Umständen  kreuzte.       F. 


J.  N.  LocKYKR.     Researches    in    Spectrurn-Analysis    in 
connexion  witb  the  Spectrum  of  the  Sun.    Phil.  Trans. 

CLXIV,  805-815t. 

L.  hat  Karten  der  im  elektrischen  Flammenbogen  erschei- 
nenden Spectra  von  Calcium,  Barium  und  Strontium  entworfen 
nach  Photographien,  die  die  Strahlen  von  A39(X)  bis  A4500  ein- 
schliessen  und  die  Wellenlängen  der  Linien  (erhalten  durch 
Interpolation  nach  Angstböm's  und  Thalen's  Messungen),  einge- 
tragen. Gewisse  Linien  verschiedener  Spectra,  welche  dieselbe 
Lage  zeigen,  ergeben  sich  nach  L.  als  herrührend  von  einer  Ver- 
unreinigung des  betreffenden  Stoffs  mit  einem  anderen  Körper, 
der  diese  Linien  verursacht.  So  sind  die  beiden,  gleichzeitig  dem 
Eisen  und  dem  Calcium  zugeschriebenen  H-Linien  ausschliesslich 
Caiciumlinien,  denn  in  völlig  reinem  Eisen  erscheinen  sie  nicht. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  detaillirte  Beschreibung  der 
Linien  (ausgeführt  in  Ph.  Mag.).  V. 


J.  N.  Lockyer.  Spektroskopische  Notizen,  üeber  den 
Beweis  von  Veränderungen  der  Molekularstruktur  der 
Dämpfe.  Ueber  Molekularstruktur  der  Dämpfe  in 
Verbindung  mit  ihren  Dichtigkeiten.  Pogg.  Ann.  CLV, 
p.  136t. 

Im  Anschluss  an  seine  vorerwähnten  Untersuchungen  führt 
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LocKTBR  ans,   dass  das  Spectrum  eines  Körpers  sich  ändert  mit 
dem  Grade  seiner  Dissociation  d.  h.  mit  der  Erhöhung  der  Tem- 
peratur.   Er  unterscheidet  demnach  ftlnf,  durch  besondere  spek- 
trale Erscheinungen  charakterisirte  Stadien: 
Erstes  Stadium:      Linienspectrum; 
Zweites  Stadium :    Kaunelirtes  Spectrum; 

Drittes  Stadium:     Kontinuirliche   Absorption   am   blauen  Ende, 

welche  nicht  bis  zum  rothen  reicht  (diese  Ab- 
sorption   kann    sich    in    kannelirte    Banden 
theilen); 
Viertes  Stadium:    Kontinuirliche  Absorption  des  rothen  Endes, 

nicht    bis    zu    der    stärker   brechbaren   Seite 
reichend  (diese  Absorption  kann  sich  in  kan- 
nelirte Banden  theilen); 
Ffiniles  Stadium:    Allgemeine  Absorption. 

Zwischen  diesen  Stadien  giebt  es  Uebergänge  und  dem  ent- 
sprechend Uebergangsspectra,  von  denen  Lockyer  Beispiele  giebt. 

V. 

PiAZZi  Smith.    Carbon  and  Hydrocarbon  in  the  Modern 
Spectroscope.    Phil.  Mag.  (4)  XLIX.  No.  322,  p.  24t. 

Verf.  polemisirt  gegen  die  Auffassung  des  Kohlenstoffflammen- 
spectrums,  zuerst  beobachtet  durch  Watts,  als  „Kohlenstoff- 
spectrum". V. 

W.  Marschall  Watts.    Carbon  and  Hydrocarbon  in  the 
Modern  Spectroscope.         Phil.   Mag.   (4)  XLIX.   No.  323, 
p.  104t. 
Verf.  fahrt  gegen  Piazzi  Smith  die  Gründe  an  ffir  die  Deu- 
tung des  Kohlenstoffflammenspectrums  als  Kohlenstoffspectrum. 

V. 

Attfield.     Note  on  the  Spectrum  of  Carbon.    Phil.  Mag. 

(4)  XLIX.  No.  323,  p.  106-107t. 
Schliesst  sich  dem  Vorigen  an.  V, 
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Lecoq  DB  BoiSBAUDRAN.  Caractöres  chimiques  et  spec- 
troscopiques  d^un  nouveau  m^tal,  le  Gallium,  d6cou- 
vert  dans  une  blende  de  la  mine  de  Pierrefitte,  vall^e 
d'Argelfes  (Pyren^es).     C.  R.  LXXXI,  493t. 

Erster  Bericht  über  die  Entdeckung  eines  neuen  Metalls, 
Gallium,  in  der  Zinkblende  von  Pierrefitte  mit  Hülfe  der  Spectral- 
analyse.  Es  wird  durch  Zink  aus  seinen  Losungen  gefällt,  ver- 
hält sich  gegen  HS  wie  Zink  und  giebt  im  Funkenspectrum  eine 
yiolette  Linie  zwischen  6  und  h,  Wellenlänge  407.  F. 


R.  BuNSBN.    Spektralanalytische  Untersuchungen.     Pogg. 

Ann.  CLV,  230  u.  366t;   Phil.  Mag.  (4)  L,  417-431. 

Die  Publikation  zerfällt  in  zwei  Theile;  im  ersten  wird  eine 
zweckmässige  Form  der  Ghromsäurebatterie  beschrieben,  welche 
zur  Erzeugung  von  Induktionsströmen  fttr  Funkenspectren  be- 
sonders geeignet  ist;  im  zweiten  Theil  wird  über  die  Verwen- 
dung yon  Flaschenfunken  zur  spectralanalytischen  Untersuchung 
von  Erden  gesprochen.  Bunsen  benutzt  zur  Untersuchung  Spitzen 
yon  poröser  Zeichenkohle,  die  durch  Kochen  in  Flusssäure,  con- 
centrirter  Schwefelsäure,  concentrirter  Salpetersäure  und  Salz- 
säure und  Auswaschen  yon  fremden  Substanzen  gereinigt  sind. 
Diese  Kohle  wird  in  konischen  Stücken  zugeschnitten  und  mit 
der  Lösung  des  zu  untersuchenden  Salzes  getränkt  und  auf 
Platindrähte  gesteckt,  welche  die  Pole  des  Funkeninduktors 
bilden  und  zwischen  denen  die  Funken  horizontal  überschlagen. 

BuNSBN  constatirt,  dass  die  sämmtlichen  Glieder  der  Alkali- 
gruppe durch  Flammenspectra  yiel  besser  erkannt  werden  als 
durch  Funkenspectra. 

Auch  die  alkalischen  Erden,  Magnesia  ausgenommen,  wer- 
den am  besten  mittelst  Flamme  untersucht.  Magnesia  erkennt 
man  im  Funken  leicht  an  seiner  Hauptlinie,  welche  der 
Sonnenlinie  6  entspricht;  da  dieselbe  jedoch  einer  Luftlinie  sehr 
nahe  liegt  und  damit  yerwechselt  werden  kann,  so  lässt  Bunsen 
den  Funken  zwischen  den  Kohlenspitzen  behufs  Magnesianach- 
weisung in  Wasserstofifgas  überspringen.     Chloraluminium  und 
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Beryllinm  gebe  keine  brauchbare  Spectralreaktionen,  wohl  aber  die 
Cent-  nnd  Ytteriterden.  .  Bunsen  giebt  Abbildungen  der  Spectren 
derselben  und  beschreibt  die  Methode  zur  Gewinnung  der  reinen 
Chlorverbindungen  der  Erde  und  die  Besultate  der  Untersuchungen 
an  Mineralien,  welche  gedachte  Erden  enthalten.  V. 


R.  Thalen.  Sur  las  spectres  de  ryttrium,  de  Terbium, 
du  didyme  et  du  lanthane.  d'Almeida  J.  IV.  No.  38,  p.  33; 
Carl  Rep.  XI,  241.  E.  Veteoskaps  Akademiens  Handlingar  XII. 
No.4. 

Verf.  hat  Funkenspectra  der  Chlorverbindungen  genannter 
Metalle  erzeugt  und  die  Wellenlängen  der  Linie  derselben  durch 
Vergleichung  mit  dem  Sonnenspectrum  nach  Angström's  Tafeln 
bestimmt 

Die  gemeinsamen  Linien,  welche  sich  im  Ytrium-  und 
Erbiumspectrum  finden,  rUhren  vom  Ytrium  her,  das  mehrere 
sehr  intensive  charakteristische  Linien  liefert. 

Das  Erbium  zeigt  nur  eine  kleine  Zahl  charakteristischer 
Linien,  die  aber  dennoch  leicht  erkannt  werden  können.  Von 
den  gemeinsamen  Linien  des  Lanthans  und  Didyms  gehören  die 
Mehrzahl  dem  ersteren  an.  Beide  Metalle  geben  zahlreiche  Li- 
nien; die  des  Lanthans  erscheinen  sehr  glänzend,  die  des  Didyms 
mehr  neblig.  V. 


G.  Salkt.     Sur  les  spectres  doubles.      d^Almuda  J.   IV, 

2:l5-227t. 

Verf.  bespricht  die  bekannten  Thatsachen,  dass  ein  und  der- 
selbe Körper  unter  verschiedenen  Verhältnissen  verschiedene 
Spectra  zu  liefern  vermag  z.  B.  Jod,  Schwefel,  Stickstoff  etc.  und 
ist  der  Meinung,  dass  diese  verschiedenen  Spectra  verschiedenen 
aUotropen  Modifikationen  der  Körper  zugeschrieben  werden  können. 

V. 

H.  W.  VoGKL  (Berlin),     üeber  die  Absorptionsspektren 
einiger  Salze   der  Metalle   der  Eisengruppe    und  ihre 
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Anwfendung  in  der  Analyse.      Ber.    d.  ehem.   Ges.  VIII, 
1533-1540. 

Verf.  zeigt,  in  welcher  Weise  die  theilweise  bereits  bekannten, 
theilweise  von  ihm  beobachteten  Absorptionsspectren  yerschiedener 
gefärbter  Metallsalze  der  Eisengruppe  in  der  qualitativen  Metall- 
analyse mitVortheil  verwendet  werden  können.  Als  Beobachtungs- 
instrument benutzt  er  ein  BBOwNn^G'sches  Taschenspectroskop, 
welches  ein  viel  helleres  Spectrum  liefert  als  der  BuNSEN*sche 
Spectralapparat;  als  Lichtquelle  den  hellen  Himmel.  Die  zu 
prüfende  Flüssigkeit  wird  in  Reagensgläser  gefüllt,  die  vor 
den  Spalt  des  Instruments  gebracht  werden.  Die  bisher 
üblichen  Absorptionszellen  verwirft  Verf.  als  für  chemische  Unter- 
suchungen unpraktisch.  Gilt  es,  längere  FlUssigkeitsschichten 
zu  beobachten,  so  stellt  Verf.  das  Spectroskop  mit  Hülfe  eines 
Retortenhalters  senkrecht  und  sieht  mit  demselben  in  das  mit 
der  Flüssigkeit  gefüllte  senkrecht  zu  haltende  Reagensrohr,  wäh- 
rend ein  unter  letzterem  befindlicher  Spiegel  Himmelslicht  in 
dasselbe  wirft.  Die  Sonnenlinien  eines  durch  eine  zweckmässig 
angebrachte  Spiegelvorrichtung  erzeugten  Vergleichungsspektrums 
dienen  als  Skala. 

Als  leicht  absorptionsspectralanalytisch  nachweisbar  erwiesen 
sich  Mangan  (als  Uebermangansäure),  Chrom  (als  Ghromoxyd), 
Kobalt  (als  Eobalthydrat),  Uran  (als  Oxydulsalz),  Eisen  (als 
Eisenrhodanid),  weniger  leicht  Nickel ;  nicht  nachweisbar  istZink. 

Verf.  giebt  Methoden  an,  die  gedachte  Metallverbindung  in 
den  spektralanalytisch  kennbaren  Zustand  überzuführen.  Von 
neuen  Spectren  erwähnt  er  das  des  Eobalthydrats,  das  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  dem  des  Eobaltglases  zeigt,  ferner  das 
des  Nickeloxydulammons;  im  Spectrum  des  Chromalauns  giebt 
er  eine  bisher  nicht  gesehene  Absorptionslinie  zwischen  C  und 
B  an.  F. 


H.  W.  Vogel  (Berlin).  Ueber  die  Absorptionsspektra 
verschiedener  Farbstoffe,  sowie  über  Anwendung  der- 
selben zur  Entdeckung  von  Verfälschungen.  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  VIII,  1246-1254t. 
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Verf.  empfiehlt  die  Anwendung  der  Absorptionsspectral- 
analjse,  an  Stelle  der  sonst  üblichen  äusserst  unsicheren  chemi- 
sehen  Methoden  zur  Nachweisung  der  ktinstlichen  Färbung  der 
Weine  mit  gewissen  Fruchtsäften,  als  Heidelbeersaft,  Kirschsaft 
Farbe  der  MalyenblQthe  und  des  Flieders.  Die  genannten  Färb- 
snbstanzen  geben  in  friscliem  Zustande  mit  NH,  einen  Absorptions- 
band auf  D  (Fraunhofer),  welcher  sich  in  reinem  ausgegohrenen 
Wein  nicht  zeigt.  Malyen-  und  Fliederfarbstofif  erkennt  man 
durch  Versetzen  des  neutralisirten  Weins  mit  Alaun,  der  in  bei- 
den einen  ähnlichen  Absorptionsstreif  wie  Ammoniak  erzeugt. 
Heidelbeer-  und  Eirschenfarbstoff  geben  mit  Alaun  diese  Reaktion 
nicht  Sind  die  gefärbten  Fruchtsäfte  theilweise  zersetzt,  so 
wird  ihre  optische  Erkennung  schwierig.  Die  Details  über  Er- 
kennung .  der  Farbstoffe  neben  einander  sind  mehr  chemischer 
Natur.  F. 


W.  NoEL  Hartley.  On  the  Action  of  Heat  on  the 
Absorption-Spectra  and  Chenüiieal  Constitution  of  Sa- 
line Solutions.  Proc.  Roy.  Soc.  XXIII,  372;  Mondes  (2) 
XXXVIII,  179-180;    Ber.  d.  ehem.  Ges.  VIII,  765. 

Verf.  giebt  historische  Noten,  Beschreibung  seiner  Arbeits- 
methode, seiner  Spectraluntersuchungen  yerschiedener  Lösungen 
und  seine  Schlussfolgerungen  über  die  Wirkung  der  Wärme  9uf 
gefärbte  Flüssigkeiten. 

Als  wesentlich  heben  wir  nur  hervor  Satz  V. 

Die  Wirkungen  der  Wärme  auf  violette  wasserhaltige  Chrom- 
verbindungen ist  nicht  eine  einfache  Wasserentziehung,  sondern 
eine  wirkliche  Dekomposition,  da  die  Bildung  eine  ganz  andere 
Salzmodifikation  veranlasst  Y. 


K.  Vierordt.     Die  Anwendung  der  quantitativen  Spek- 
tralanalyse bei  den  Titrimiethoden.    Lieb.  Ann.  CLXXVII, 
3M5. 
Die   Bestimmung   des   Endpunktes    der   Fällung   bei   Aus- 
führung der  FEHLiNo'schen  Zuckerprobe  zeigt  Schwierigkeiten, 

Fortachr.  d.  Pbys.  XXXI.  21 
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die  Verf.  dadareh  umgeht,  dass  er  einen  Ueberschuss  an  Kapfer- 
löflung  als  TitrirflQssigkeit  anwendet  und  den  ttbrig  bleibenden 
Rest  der  KupferlöBung  optisch  bestimmt.  Das  Verfahren  ist 
selbstyerstftndlich  auch  für  andere  gefärbte  IMtrirflttssigkeiten 
anwendbar.  Es  kommt  nur  darauf  an,  den  Extinctions- 
coefßcienten  der  gefärbten  Lösung  für  die  Spectralregion,  welche 
dieselbe  besonders  stark  absorbirt,  festzustellen.  Für  die  Fbh- 
LiNG'sche  Liysung  benutzt  Verf.  den  Spectralbezirk  C60D  bis 
G86D.  Der  ExtinctionscoefScient  der  FEHLiNo'schen  Lösung  ist 
2,770.  Jeder  Cubiccent.  derselben  entspricht  0,005^*^  Traubenzucker. 
Diese  Lösung  wird,  entweder  yerdünnt  oder  nicht  verdünnt, 
mit  einem  Volum  tf  der  Traubenzuckerlösung  versetzt  und  in 
bekannter  Weise  behandelt.  Nach  Senkung  des  rothen  Nieder- 
schlags erhält  man  eine  klare  Flüssigkeit  von  geringerer  Bläuung 
als  vorher.  Das  Volum  dieser  Flüssigkeit  (bestehend  aus  der 
FEHLiNG*schen  Lösung,  der  zugesetzten  Traubenzuckerlösung  und 
dem  etwaigen  Verdünnungswasser,  minus  dem  Wasserverlust 
während  der  Erwärmung  dieser  Mischung)  sei  v";  der  Extinctions- 
coeilßcient  derselben  sei  e'.  Die  Extinctionscoefficienten  einer 
bestimmten  Region  des  Äbsorptionsspectrums  einer  gefärbten 
Flüssigkeit  sind,  wie  V.  früher  bewiesen  hat,  dem  Gehalt  der 
farbigen  Lösungen  proportional,  wenigstens  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Concentrationen,  um  die  es  sich  bei  der  chemischen 
Spectralanalyse  überhaupt  handeln  kann.    Man  hat  demnach 

e  ü"e' 


0,005  X 

wobei  X  die  nichtreducirte  Menge  Eupferoxydsalz,  oder  richtiger 

das  Zuckeräquivalent  der  letzteren  bezeichnet. 

Also  ist 

,T.                0,005. c"e' 
(I.)       X  =  -L_ 

oder,  da  auch  «  eine  Constante, 

(IL)     X  =  0,001806.  t?".c'. 

Wenn  t?  gleich  Volum  (in  CC.)  der  angewandten  Fehung'- 
schen  Lösung,  so  ist  0,005 1?  das  Traubenzuckeräquivalent  der- 
selben.    Wird  von  letzterem  der  nach  Formel  (II.)  berechnete 
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x-Werth  abgezogen,  so  erhfilt  man  in  Grammwerthen  die  in  dem 
Volom  f/  der  Traubenznckerlösung  enthaltene  Zuekermenge. 

Verf.  beschreibt  femer  die  einzuhaltenden  YorsichtemaasB- 
regeln  nnd  giebt  Zahlenbeispiele  nach  wirklich  ausgeführten 
Bestimmungen  yon  Zuckerlösungen  desselben  Gehaltes,  die  eine 
gute  Uebereinstimmung  zeigen.  Abweichungen  sind  nicht  den 
UnvoUkommenheiten  der  optischen  Bestimmung,  sondern  den 
Mängeln  zuzuschreiben,  die  der  FEHLiNG'schen  Probe  als  solche 
innewohnen. 

Verf.  beleuchtet  schliesslich  den  Yortheil  der  Anwendung 
der  quantitativen  Spectralanalyse  bei  den  Titrirmethoden,  die 
u.  A.  auch  erlaubt,  die  Aenderungen  des  Titre  einer  gefärbten 
FlQssigkeit  auch  ohne  chemische  Probe  feststellen  zu  können. 

K. 

H.  Ballmann,  lieber  quantitative  Bestimmung  des  Li- 
thiums mit  dem  Spektralapparat.  Z.  8.  f  anal.  Ghem. 
XIV,  297-301t. 

Die  Methode  beruht  auf  dem  Verschwinden  der  Linie  Lia 
bei  einer  gewissen,  für  dieselbe  Lithiummenge  ziemlich  gleich 
bleibenden  und  durch  den  Versuch  leicht  zu  ermittelnden  Ver- 
dünnung. —  Wird  eine  Lösung  von  Lithiumchlorid  nach  und 
nach  mit  gemessenen  Mengen  Wasser  verdünnt,  so  erlischt 
schliesslich  bei  einer  gewissen  Grenze  Lia  im  Spectralapparat. 
Theoretisch  sollte  diese  Grenze  bei  derselben  Lithiummenge  und 
dem  gleichen  Wassergehalt  constant  bleiben,  in  der  That  schwankt 
sie  aber,  obgleich  innerhalb  geringer  Breite.  —  Hat  man  einmal 
die  Grenzlösung,  bei  der  die  Linie  a  erlischt,  fUr  eine  bestimmte 
Menge  Li  Gl  z.B.  0,001  Gramm  durch  Versuch  festgestellt,  so 
kann  man  auf  Grund  dieser  Daten  auch  in  einer  andern  Lösung 
von  beliebigem  Gehalt  das  Lithium  quantitativ  bestimmen. 

B.  fand,  dass  die  Li„-Linie  verschwand,  wenn  eine  1  Milligr. 
Li  Gl  enthaltene  Lösung  auf  3345  GG.  verdünnt  wird.  Verfasser 
benutzt  bei  seiner  Probe  denselben  Spectralapparat,  dieselbe 
Spaltweite,  dieselbe  Stellung  der  Flamme  zum  Spalt,  die- 
selbe Stellung   der  Probe  in  der  Flamme  und   dieselbe  Platin- 

21* 
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Spirale  zur  Aufnabme  des  Probetropfens  und  er  yerdfinnt 
die  Flüssigkeit  bis  zum  völligen  Verschwinden  der  Lithium- 
linie. Die  Probe  wird  durch  die  Empfindlichkeit  der  Augen 
ftlr  rothes  Licht,  ferner  durch  die  Flammentemperatur,  noch 
stärker  aber  durch  Gegenwart  von  Kalk  beeinflusst,  dessen 
rothe  Linie  die  gegen  Ende  des  Versuches  sehr  schwach  wer- 
dende Lithiumlinie  überstrahlt.  Man  erhält  dann  stets  zu  kleine 
Zahlen.  Auch  Thallium  suchte  Ballmann  in  dieser  Weise  quan- 
titativ zu  bestimmen  und  fand  er,  dass  die  Th-Linie  verschwindet 
bei  einem  Gehalt  von  1  Mgr.  T1,C0,  in  200  CC  Wasser  (Siebe 
auch  vorigen  Jahrgang  p.  520).  V. 


H.  W.  Vogel  (Berlin).  Ueber  das  Spektrum  der  Sell'- 
schen  Schwefelkohlenstofflampe.  Ben  d.  ehem.  Ges.  VIIL 
No.  2,  p.  96-?8. 

Im  Licht  einer  mit  NO-Gas  angeblasenen  Schwefelkohlen- 
stofflampe beobachtete  Dibbtts  ein  kontinuirliches  Spectrum 
(PoGo.  Ann.  XLVII,  509),  V.  dagegen  ein  Schwefelspectrum 
erster  Ordnung  mit  zahlreichen  kannelirten  Banden.  Die  hell- 
sten Stellen  der  Banden  lagen  bei  folgenden  Zahlen  eines  Ap- 
parats der  D  (Fraunhofer)  auf  20,  -E  bei  93,5,  b  bei  97,5  —  98,5, 
Fbei  110,  G  bei  159,  H' bei  200  zeigt: 

73  75  78  82  84  86  89  91  94  96  99  101  104  107  111  113 
115  119  121  125  127  131  134  138  141  145  147  153  158  161 
169  173  183  186  196  200  215  230. 

Die  hellsten  Banden  sind  147,  161,  183,  200. 

Verf.  hebt  die  stark  chemische  Wirksamkeit  des  gedachten 
CSg  Lichts  hervor. 

Bei  einem  Versuche,  das  Spectrum  auf  gewöhnliche  Jod- 
silberplatten zu  photographiren,  zeigten  nur  die  Banden,  welche 
zwischen  6  und  H  liegen  (158  bis  200)  und  215  im  Ultraviolett 
eine  entschiedene  chemische  Wirkung,  so  dass  also  hauptsächlich 
diesem  Theil  des  Lichtes  die  photographische  Brauchbarkeit  zu 
verdanken  ist.  K. 
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Laurent.     Monochromatische  Natriumflamme.  Arch. 

Pharm.  III,  62-63t;   J.  Pharm.   Chim.  (4)  XX,  32;   Z.  S.  f.  anal. 
Cbem.  XIV,  86. 

Verf.  giebt  ein  einfaches  Mittel  an,  um  das  von  einer  Soda- 
flamme ausgehende  Licht  f&r  Zwecke  der  Saccharometrie  und 
ähnliche  Fälle  yollkommen  monochromatisch  zu  machen.  Das- 
selbe besteht  darin,  zwischen  die  Flamme  und  den  Polarisator 
ein  dünnes  Flättchen  von  Ealiumbichromat  einzuschalten,  wel- 
ches die  Eigenschaft  besitzt,  die  in  der  Sodaflamme  enthaltenen 
yioletten,  blauen  und  grünen  Strahlen  zu  absorbiren,  welche  die 
Genauigkeit  in  der  Bestimmung  der  Gleichheit  der  Nuancen  be- 
einträchtigen. V. 


B.  Delachanal  und  *A.  Mbrmet.  Spektroelektrische 
Röhre  oder  Fulgurator,  ein  zur  Beobachtung  der 
Spektren    metallischer   Lösungen    dienender   Apparat. 

PoGG.  Ann.  CLV,  474. 

Ein  Apparat  zur  Erzeugung  von  Funkenspectra  an  Lösun- 
gen, bestehend  aus  einem  Beagensrohr  mit  eingeschmolzenem 
Platindraht  In  das  Rohr  wird  die  Lösung  gebracht,  so  dass 
sie  bis  zur  Spitze  des  Drahts  reicht.  Dann  wird  tiber  den 
Platindraht  ein  kurzes  Haarröhrchen  gestülpt  und  demselben  ein 
anderer  Draht  als  positiver  Pol  gegenttber  gestellt.  F. 


Wollner.  ReoGiarks  on  M.  Goldstein's  Observations 
on  Spectra  of  Gases.  Phil.  Mag.  (4)  XLIX,  448.  s.  auch 
PoGG.  Ann.  CLIV,  128-149. 

Auf  den  Einwand  von  Goldstein  (s.  vorigen  Jahrg.  p.  540), 
dass  das  Auftreten  verschiedener  Spectra  von  der  Natur  der 
Entladungen  ganz  unabhängig  sei,  bemerkt  W.  dass  oft  an  der- 
selben Röhre  die  Entladung  theils  als  Funke,  theils  als  Licht- 
büschel erfolge  und  dem  entsprechend  auch  verschiedene  Spectra 
gleichzeitig  auftreten  können.  V. 
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NiPPOLDT.     üeber    die    Möglichkeit    der    sicheren   Her- 
stellung eines  Lichtmessers  für  photometrische  Zwecke. 

Z.  S.  f.  Natarw.  1875.  XI,  417-424t;    Frankfurter  physik.  Jahres- 
bericht 1874,  S.  50-60. 

Kach  dem  ausführlichen  Referat  in  der  Zeitschrift  ftir  die 
gesammten  Naturwissenschaften  von  Giebel  stellt  Hr.  Nippoldt 
sich  zun&chst  die  Frage,  ob  es  überhaupt  möglich  ist  eine  Licht- 
quelle von  constanter  und  stets  zu  reproduzirender  Intensität  zu 
construiren.  Diese  Frage  wird  bejaht.  Es  muss  dazu  in  der 
Flamme  eine  constante  Temperatur,  eine  constante  Anzahl  der 
leuchtenden  Eohlentheilchen  und  stets  dieselbe  Luftzufuhr  unter 
denselben  Bedingungen  vorhanden  sein.  Allerdings  sind  bei  £r- 
fllllang  dieser  Bedingungen  Ungenauigkeiten  praktisch  nicht  zu 
vermeiden,  doch  glaubt  Verf.,  dass  dieselben  gegen  die  sonstigen 
photometrischen  Fehler  verschwindend  klein  gemacht  werden 
können. 

Es  werden  nun  zuerst  die  Normalkerzen  besprochen,  nament- 
lich auf  den  physikalischen  Nutzen  des  Dochtes  hingewiesen  und 
betont,  dass  eine  genaue  gleichmftssige  Construktion  des  Dochtes 
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vor  Allem  notliwendig  ist  bei  der  Herstellung  der  Normalkerze. 
Verf.  besehreibt  weiter  den  photometrischen  Apparat  von  Evans, 
der  im  Wesentlichen  auf  den  von  Bunsen  angegebenen  Prin- 
cipien  beruht  Es  sind  Vorrichtungen  hinzugefügt,  welche  er- 
lauben die  Höhe  der  Normalflamme  zu  messen.  Durch  diese 
Höhe  lässt  sich  in  Verbindung  mit  der  Breite  die  Anzahl  der 
leuchtenden  Eohlentheile  messen.  Verf.  beschreibt  Versuche, 
durch  die  er  den  Zusammenhang  zwischen  Höhe  der  Flamme 
und  Oas-  oder  Paraffinconsum  ermitteln  wollte.  Er  findet  an- 
nähernd Proportionalität  Nn. 


Versuche  zur  Erprobung  der  Intensität  farbiger  Lichter. 

DiNGLKa  J.  CCXVI,  188-189. 

Versuche  Aber  die  Intensität  der  verschiedenen  durch  ge- 
färbte Glascylinder  gehenden  Lichter.  Es  ergab  sich,  dass  das 
weisse  Licht  mit  Petroleum  als  Brennmaterial  intensiver  als  das 
mit  Paraffin  genährte  ist,  dass  unter  den  Lichtern  mit  Olivenöl 
als  Brennmaterial  nach  dem  weissen,  das  rothe  und  nach  diesem 
das  grüne  am  sichtbarsten  ist    Das  blaue  ist  sehr  dunkel. 

Nn. 


Fernere   Litte  ratur. 
Referenten  nicht  zugänglich. 

Siemens.     Elektrisches  Photometer.       Gaea  XI,  571-573; 

Verh.   d.  Ver.   f.  Gewerbefleiss ,    Sitzber.   v.  7.  Jani  1873;    Polyt. 
Notizbl.  XXX,  267-260. 

V.  ZiEHN.  üeber  die  photometrische  Vergleichung  ver- 
schiedenfarbiger Lichtquellen.  Sitzber.  d.  natnrf.  Ges.  z. 
Leipzig.   Jahrg.  I  p.  25. 
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PfLüGKR.     üeber   die  Phosphorescenz  verwesender  Or- 
ganismen.   Pfl06er'8  Arch.  XI^  222-263t. 

In  einer  Abhandlung  über  die  thierisehe  Phosphorescenz  der 
lebendigen  Organismen  (Arch.  f.  ges.  Physiol.  X,  275)  hatte  Hr. 
Pflüger  darauf  hingewiesen,  dass  die  Leuchtmaterie  verwesen- 
der Organismen  durch  ihr  Verhalten  die  Vermuthung  rechtfertige, 
dass  es  sich  auch  hier  um  Licht  lebendiger  Organismen  handele, 
die  auf  todten  schmarotzen.  Diese  Vermuthung  hat  sich  als 
richtig  erwiesen,  denn  die  Untersuchungen  haben  Hrn.  Pflügbr 
zu  dem  Schluss  geführt,  dass  alle  Phosphorescenz  verwe- 
sender Organismen  leuchtende  Respiration  lebender 
Parasiten  ist. 

Hr.  Pflüger  zeigt  zunächst,  dass  die  Phosphorescenz  todter 
Seefische  sich  durch  blosse  Infection  mit  minimalen  Mengen  auf 
allen  Süsswasserfischen  vortrefflich  hervorrufen  lasse,  aber  dass 
dies  Leuchten  an  die  Gegenwart  von  Sauerstoff  gebunden  ist. 
Die  Versuche  weisen  in  der  That  auf  eine  energisch  sich  oxy- 
dirende  Materie  hin,  die,  wie  vermuthet,  eine  lebendige  ist.  Denn 
mikroskopisch  (Zeiss  F)  geprüft,  zeigt  der  sich  stets  bildende 
leuchtende  Schleim  bei  der  Verdünnung  mit  Wasser  zahllose 
rotirende,  wirbelnde  hin-  und  herschiessende  Punkte,  schlän- 
gelnde, winzige  stabförmige  Körper,  deren  Gewimmel  an  den 
Berührungsstellen  mit  der  Luft  am  lebhaftesten  war.  Der  Schleim 
besteht  also  aus  Schizomyceten :  Gallertstöcken,  ähnlich  der 
Zooglöea  cholerae,  Sporonema  gracile,  Leptothrixketten ,  Vibrio- 
nen, Bacterien.  Dass  diese  kleinen  lebendigen  Zellen  der  Schi- 
zomyceten selbst  das  Leuchtende  sind,  lässt  sich  durch  Filtration 
beweisen,  denn  das  filtrirte  Wasser  leuchtet  nicht. 

Da  die  Keime  dieser  Schizomyceten  aus  dem  Meere  stam- 
men, so  ist  das  von  vielen  Forschern,  Michaelis,  Ehrenberg, 
HoRSBURG,  Mbten  beobachtcte  und  von  einem  oberflächlichen 
Schleim  ausgehende  Leuchten  des  Meeres  erklärlich,  und  nicht 
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mit  dem  durch  zahllose  grosse  Salpen  bedingte  Meeresleuchten 
zu  verwechseln.  Auch  das  von  Gmblin,  Hankel  und  Anderen 
untersuchte  Leuchten  von  Fleisch  geht  immer  von  „schleimigen, 
schmierigen^  Massen  aus. 

Das  Vorkommen  von  leuchtendem  Harn,  Sehweiss,  Holz,  in 
welchem  letzteren  das  Leuchten,  nach  Ludwig,  stets  seinen  Ur- 
sprung in  lebenden  Zellen  von  Pilzmycelien  hat,  zwischen  denen 
Hr.  Pflüobr  zahlreiche  Schaaren  von  Schizomvceten  fand,  erklärt 
sich  natürlich  auf  dieselbe  Weise.  £.  0.  £. 


DB  QuATRBFAGBS.    Phosphoresceoce  des  Invertebr^s  ma- 
rins,     C.  R.  LXXX.  No.  4,  p.  229t. 

Hr.  DE  QuATREFAGEs  hat  frtiher  gezeigt,  dass  bei  den 
Ophiuren  und  Noctilucen  der  Sitz  der  Lichtproduktion  in  den 
Muskeln  liegt  und  mit  der  Contraktion  derselben  zusammenfalle. 

Da  Hr.  Panoeri  (vergL  Berl.  Ber.  1874)  bei  Polynoe  und 
Phyllirhoe  bucephale  den  Sitz  der  Lichtproduktion  in  den  Ner- 
venendigungen gefunden  hat,  so  fragt  Hr.  Quatrefages,  ob  nicht 
auch  jenes  Muskelleuchten  von  Nerven  herrdhren  könnte,  die 
sich  in  den  Muskeln  verbreiten.  £.  O.  £. 


Geo  Maclban.  The  humain  body  rendered  luminous 
by  Phosphuretted  Hydrogen.    Sillim.  J.  X,  298t. 

Hr.  Dr.  6eo  Maclean  berichtet,  dass  er  vor  mehreren  Jahren 
beim  zu  Bett  Gehen  seinen  ganzen  Körper  wie  Phosphor  leuch- 
tend gesehen  habe,  nachdem  er  am  Tage  mit  Phosphorwasser- 
stoff experimentirt  hatte.  E.  0.  £. 
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Wernicke.  Ueber  die  absoluten  Pbasenänderungen  bei 
der  Reflexion  des  Lichtes  und  über  die  Theorie  der 
Reflexion.    Berl.  Monatsber.  1875.  673-706. 

Mit  dem  Ausdruck  „relative  Phasen&nderung'^  bezeichnet 
der  Verf.  den  Unterschied  der  beiden  Phasen&nderungen  eines 
linear  polarisirten  Strahles,  welcher  unter  demselben  Einfalls- 
winkel sui  zwei  yerschiedenen  Substanzen  reflektirt  wird;  abso- 
lute Phasenänderung  eines  gebrochenen  oder  reflektirten  Strah- 
les nennt  er  diejenige,  welche  durch  den  Vorgang  der  Brechung 
oder  Reflexion  hervorgebracht  wird.  Die  absolute  Phasen&nde- 
rung  bei  der  Reflexion  eines  senkrecht  einfallenden  Strahles  an 
durchsichtigen  Substanzen,  an  solchen  mit  elektiver  Absorption 
(Fuchsin)  und  an  Metallen  (Silber)  zu  bestimmen,  ist  die  Auf- 
gabe der  Arbeit. 

Das  Licht  der  Lichtquelle  (Sonne  oder  Petroleumflamme) 
trat  durch  eine  Seitenöffnung  in  das  Gollimatorrohr  eines  Spektro- 
meters  und  wurde  an  einer  Glasplatte,  die  um  eine  dem  ver- 
tikalen Spalte  parallele  Axe  drehbar  war,  nach  diesem  hinge- 
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worfen.  Nach  dem  Durchgänge  durch  denselben  traf  es  senk- 
recht auf  ein  durchsichtiges  dQnnes  Blättchen  (Lamellen  von 
Glas,  Jodsilber,  Pyroxilin,  elastischen  Harzen),  wurde  an  den 
beiden  Grenzflächen  desselben  zurtickgeworfen  und  gelangte 
durch  den  Spalt,  die  Glasplatte,  GoUimatorlinse  zum  Prisma  und 
dem  Beobachtungsfernrohr.  In  diesem  erblickte  man  ein  System 
dunkler  Streifen,  welche  von  der  Interferenz  der  an  den  beiden 
Grenzflächen  des  Tor  dem  Spalt  befindlichen  Blättchens  reflek- 
tirten  Lichtbflndel  herrührten.  Brachte  man  die  obere  Hälfte  der 
vom  Spalt  abgekehrten  (der  hinteren)  Lamellenfläche  mit  einem 
Medium  A ,  die  untere  mit  einem  anderen  B  in  Berührung,  so 
beobachtete  man  zwei  Streifensysteme  dicht  übereinander.  Die 
Verschiebungen  derselben  gegeneinander  gaben  die  relative 
Phasenänderung  an,  welche  das  Licht  erleidet  bei  der  Beflexion 
an  der  Grenze  der  Lamelle  und  einerseits  des  Mediums  A^  an- 
drerseits des  Mediums  B.  Da  die  beiden  Streifensysteme,  durch 
eine  haarfeine  Linie  getrennt,  unmittelbar  an  einander  stiessen, 
so  Hessen  sich  selbst  geringe  Phasenänderungen  erkennen  und 
zwar  für  soviel  verschiedene  Strahlen,  als  Streifen  im  Spektrum 
vorhanden  waren. 

A.    Reflexion  an  durchsichtigen  Körpern. 

1)  Eine  Glaslamelle  wurde  vor  den  Spalt  des  Spektrometers 
gestellt.  Ihre  Vorderfläche  war  unbedeckt  also  mit  Luft  in  Be- 
rührung, ebenso  die  obere  Hälfte  der  Hinterfläche.  Befand  sich 
die  untere  Hälfte  in  Berührung  mit  Wasser,  so  war  keine  Ver- 
schiebung der  Streifen  des  einen  Systems  gegen  die  des  anderen 
zu  beobachten.  Brachte  man  jedoch  einen  Tropfen  flüssigen 
Phosphors  (erhalten  durch  Auflösen  von  20  Thle.  Phosphor  in 
1  Thl.  Schwefelkohlenstofi^  und  Zerstören  des  letzteren  durch  Er- 
hitzen mit  Natronlösung)  auf  dieselbe,  so  bildeten  die  dunkelen 
Minimalstreifen  des  einen  Systems  genau  die  Verlängerungen  der 
Lichtmaxima  des  anderen.  Wurde  endlich  die  eine  Hälfl;e  mit 
Jodsilber,  die  andere  mit  Phosphor  bedeckt,  so  war  wieder  keine 
Verschiebung  der  Systeme  gegeneinander  zu  .bemerken.  Während 
also  im  ersten  Fall,  wo  beide  an  die  Hinterfläche  grenzende  Me- 


r 
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dien  einen  kleineren,  oder  im  dritten,  "wo  beide  einen  grösseren 
Brechungsexponenten  wie  die  Glaslamelle  hatten,  die  relative 
PhasenSndernng  Null  war,  betrug  sie  im  zweiten,  wo  das  eine 
einen  grösseren,  das  andere  einen  kleineren  hatte,  180°  —  alles 
.in  Einklang  damit,  dass  bei  der  Reflexion  an  einem  dichteren 
Medium  in  ein  weniger  dichtes  ein  Verlust  von  einer  halben 
Wellenlänge,  im  umgekehrten  Falle  aber  kein  Verlust  ein- 
tritt. 

2)  Jodsilberschichten  auf  Glas,  —  welche  bis  zu  einer  Dicke 
Ton  etwa  sechs  Wellenlängen  des  Lichtes  in  der  Substanz  in 
jeder  beliebigen  Grösse  und  Vollkommenheit  aus  polirten  Glas- 
silberspiegeln hergestellt  werden  konnten  --  wurden  mit  der 
Glasseite  dem  Spalte  zugekehrt  Die  Reflexion  an  der  Vorder- 
fläche der  Jodsilberlamelle  fand  also  in  Glas  hinein  statt;  die 
obere  Hälfte  der  Hinterfläche  war  in  Berührung  mit  Luft,  die 
untere  der  Reihe  nach  mit  Wasser,  Alkohol,  Aether,  Petroleum, 
Benzin ,  Olivenöl ,  Canadabalsam ,  Schwefelkohlenstoff ;  beide 
Hälften  demnach  mit  Substanzen  von  zwar  sehr  verschiedenen, 
aber  in  allen  Fällen  kleineren  Brecliungsexponenten,  wie  Jod- 
silber. In  keinem  einzigen  Fall  zeigte  sich  eine  bemerkbare 
Verschiebung  der  Interferenzstreifen  des  einen  Systems  gegen 
die  des  anderen,  obwohl  eine  Verschiebung  von  ,V  Fransenbreite 
der  Beobachtung  nicht  hätte  entgehen  können.  Diese  Versuche 
bestätigen  also  auf  der  einen  Seite  das  schon  an  der  Glaslamelle 
beobachtete,  sind  im  Widerspruch  auf  der  anderen  mit  -den  An- 
sichten anderer  Physiker  z.  B.  der  von  Potier  (Berl.  Ber.  1872. 
418)  nacb  denen  bei  der  Reflexion  an  der  Grenze  zweier  durch- 
sichtigen Medien  eine  merkliche  von  Null  oder  180°  verschiedene 
Und  von  der  Natur  des  reflektirenden  Körpers  abhängige  Phasen- 
änderang  eintreten  soll. 

Bei  zahlreichen  anderen  Versuchen  ergaben  sich  dieselben 
Resultate,  dabei  war  es  gleichgültig  ob  die  erste  Reflexion  an 
der  mit  zwei  oder  an  der  mit  einem  Medium  in  Berührung  ste- 
henden Lamellengrenze  stattfand;  ob  das  Licht  zuerst  die  dich- 
teren, dann  die  weniger  dichten  Medien  durchlief  oder  umge- 
kehrt, ob  die  Lamelle  grössere  oder  kleinere  Brechungsexpo- 
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nenten  hatte,  als  das  Medium,  welches  die  eine  Seite  yollständig 
bedeckte  u.  s.  f. 

Aus  allen  Versuchen  ergiebt  sich  fQr  durchsichtige  Me- 
dien: Bei  senkrechtem  Einfall  ist  die  relative  Phasenändernng 
Null,  wenn  die  Medien  welche  die  beiden  Hälften  derselben  La- 
mellenseite begrenzen,  beide  grosseren  oder  beide  kleineren 
Brechungsexponenten  haben,  wie  die  Lamelle ;  sie  entspricht  einem 
Gangunterschied  von  einer  halben  Wellenlänge,  wenn  der  Bre- 
chungsexponent der  Lamelle  zwischen  denen  der  beiden  bezeich- 
neten Medien  liegt,  welches  auch  sonst  die  Natur  der  durchsich- 
tigen Medien,  oder  die  Farbe  des  Lichtes  sei. 

Da  nun  wie  die  Versuche  unter  2)  zeigen  bei  der  Reflexion 
in  Jodsilber  an  den  verschiedenen  durchsichtigen  Körpern  die 
relative  Phasenänderung  gleich  Null  ist,  so  hat  die  absolute 
nothwendig  in  allen  dort  angegebenen  und  Oberhaupt  in  allen 
Fällen,  wo  wie  dort,  die  Reflexion  in  das  optisch  dichtere  Me* 
dium  hinein  erfolgt,  denselben  Werth,  und  es  bedarf  nur  der  Be- 
stimmung der  absoluten  Phasenänderung  bei  einer  solchen  Re- 
flexion. Sieht  man  als  bewiesen  an,  —  z.  B.  durch  die  Versuche 
von  Fresnel  mit  den  drei  Spiegeln  (Oeuvres  I,  703)  —  dass  bei 
der  Reflexion  an  Glas  in  Luft  die  Phasenänderung  180*^  beträgt, 
so  muss  sie  nach  den  Versuchen  unter  1)  bei  der  Reflexion  in 
Glas  an  Luft  gleich  Null  sein  und  mithin  auch  bei  allen  Re- 
flexionen an  einem  weniger  dichten  durchsichtigen  Medium  in 
das  dichtere  hinein,  und  180®  bei  den  Reflexionen  an  einem 
dichteren  durchsichtigen  Medium  in  ein  weniger  dichtes. 

B.    Reflexion  an  Körpern  mit  elektiver  Absorption. 

Glaslamellen  —  auf  ihrer  Rückseite  zur  Hälfte  bedeckt  mit 
einer  Fuchsinschicht  *),  die  nur  den  Strahlen  des  äussersten  Roth 


•)  Das  zu  den  früheren  (Berl.  Ber.  1874.  p.  495-498)  wie  zu  den  folgen- 
den Versuchen  benutzte  Fuchsin  war  fast  reiues  salzsaures  Rosanilin;  es  erwies 
sich  bei  der  Analyse  frei  von  Essigsäure,  Schwefelsäure  und  Oxalsäure  und 
enthielt  nur  Spuren  von  Arsen.  Die  Lösungen  in  Wasser,  Alkohol  oder  Aetber 
zeigten  nur  einen  Absorptionsstreifen,  nicht  deren  zwei,  wie  Eundt  an  seinem 
Präparat  beobachtete;  eine  zur  Hälfte  gesattigte  alkoholische  Lösung  zeigte 
schon  stärkere  anomale  Dispersion  als  sie  Kut^dt  für  concentrirte  angiebt. 
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Durchtritt  gestattete,  die  anderen  aber  yollständig  absorbirte  — 
wurden  mit  ihrer  unbelegten  Seite  dem  Spalt  zugekehrt.  Das 
System  Ton  Interferenzstreifen,  welches  herrührte  von  den.Strah- 
leu  die  vom  an  Qlas  hinten  an  Fuchsin  reflektirt  waren,  erschien 
verschoben  gegen  das,  welches  die  vorn  an  Glas  hinten  an  Luft 
reflektirten  Strahlen  erzeugten.  Fttr  die  rothen  Strahlen  betrug 
die  Versehiebung  fast  eine  halbe  Fransenbreite,  sie  nahm  stetig 
ab  etwa  bis  zur  Mitte  zwischen  G  und  H.  Die  beobachtete  Ver- 
schiebung giebt  zunftchst  wieder  die  relative  Phasen&nderung  der 
Reflexion  an  Fuchsin  in  Glas  gegen  die  an  Luft  in  Glas.  Da 
diese  aber,  wie  gezeigt.  Null  ist,  so  erkennt  man  aus  der  beob- 
achteten Verschiebung  sofort  die  absolute  Phasenändernng  für 
die  Keflexion  an  Fuchsin  in  Glas. 

Bezeichnet  m  die  Ordnungszahl  eines  dunkelen  Interferenz- 
streifens, /  seine  Wellenl&nge  im  Glase,  so  ist  i  ml  die  Dicke 
derselben,  wenn  sich  Luft  zu  beiden  Seiten  befindet,  hingegen 
|(jiir  -f  ^9  wenn  die  Reflexion  an  der  einen  Seite  an  Fuchsin 
stattfindet  Hierbei  ist  d  der  der  Phasenänderung  entsprechende 
Gangunterschied  und  V  die  Wellenlänge  des  Streifens  von  der 
Ordnungszahl  m  im  Interferenzspektmm  Glas -Fuchsin.  Da  die 
Dicke  der  Lamelle  in  beiden  Fällen  dieselbe  ist,  so  hat  man 
d  =  m(l—l^  (GlI).  Fürd  =  /  geht  diese  Formel  über  in 
l  =  m(l—  /,),  W.0  /,  die  zum  Streifen  von  der  Ordnung  «i,  ge- 
hörige Wellenlänge  ist;  folglich 

d     /  — y 

(61.  n).  Da  aber  die  Brechungsexponenten  der  dünnen  Glas- 
lamelle für  zwei  aufeinander  folgende  Streifen  sich  nur  wenig 
unterscheiden,  so  kann  man  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  II 
f&r  die  Wellenlängen  in  Glas  ohne  merklichen  Fehler  die  ent- 
sprechenden X  in  Luft  setzen.  Die  letzteren  waren  aber  leicht 
zu  bestimmen,  da  die  zu  den  einzelnen  Winkelablesungen  am 
getheilten  Kreise  des  Spektrometers  gehörigen  Wellenlängen 
durch  voraafgegangene  Messungen  ein  fftr  alle  Mal  bestimmt 
waren.  Die  folgende  Tabelle  giebt  in  der  ersten  Spalte  die  l 
fttr  die  von  Keflexion  in  Glas  an  Luft  herrührenden  Interferenz- 
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streifen,  die  zweite  die  Werthe  V  f&r  die  Reflexion  in  Glas  an 
Fuchsin;  die  dritte  die  berechnete  absolute  Phasendifferenz  -t-, 

die  vierte  endlich  y-rj  d.  h.  die  Werthe  von  -r,  die    beobachtet 

werden  mtlssten,  wenn  das  Fuchsin,  das  fbr  durchsichtige  Sub- 
stanzen geAindene  Gesetz  befolgte.  Es  ist  hierbei  zu  bemerken, 
dass  (Berl.  Ben  1874.  p.497)  von  A  =  485  bis  438  Milliontel 
Millimeter  der  Brechungsexponent  des  Fuchsin  kleiner,  sonst  aber 
grösser  als  der  des  Glases  ist.  Die  Differenz  der  Zahlen  in  den 
beiden  letzten  Spalten  zeigt  also  unmittelbar  den  Einfluss  der 
Absorption  auf  die  Phasenänderung. 
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637,5 
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619,9 

611,2 

0,46 
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602,1 

594,4 
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0,5 

585,5 
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0,42 

0,5 
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556,8 
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0,35 

0,5 

541,7 

537,2 

0,30 

0,5 

526,3 

521,8 

0,33 

0,5 

512,6 

509,3 

0,28 

0,5 

500,2 

496,7 

0,30 

0,5 

487,5 

485,2 

0,23 

0,5 

478,2 

476,2 

0,20 

0 

468,4 

466,8 

0,16 

0 

458,5 

457,0 

0,15 

0 

448,6 

447,5 

0,11 

0 

439,4 

438,7 

0,Ö8 

0 

430,5 

429,6 

0,10 

0 

421,9 

Ganz  ähnlich  waren  die  Erscheinungen  bei  Versuchen  mit 
Triphenyl-,  Diphenyl-Monophenyl-Bosanilin,  Anilinviolett  und 
Anilingrau,  die  ebenfalls  in  wasserfreiem  Alkohol  gelost  auf 
dttnne  Glaslamellen  aufgetragen  waren. 
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Noch  genauer  als  für  die  Reflexion  an  Fuchsin  in  Glas 
konnte  die  Phasenänderung  für  die  an  Fuchsin  in  Jodsilber  be- 
stimmt werden,  weil  wegen  der  geringeren  Dicke  der  Jodsilber- 
8chicht  die  Interferenzstreifen  weiter  auseinander  lagen.  Wegen 
dieses  Umstandes  und  wegen  der  grossen  Dispersion  des  Jod- 
silbers  musste  statt  der  angenäherten  Gleichung  (II.)  die  aus 
(I.)  sich  ergebende  genaue 

(IV.)  4  =  „(,-.|^), 


WO 


l=—,     V  = 


n   '  »' 

angewendet  werden. 

Die  Ergebnisse  der  an  vier  Jodsilber -Fuchsinplatten  ange- 
stellten Messungen  sind  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten,  m 
bedeutet  die  Ordnungszahl  des  Streifens.  Die  Brechungsexpo- 
nenten ft  und  n'  des  Jodsilbers  für  die  den  Wellenlängen  l  und 
^  in  Jodsilber  entsprechenden  Wellenlängen  l  und  V  sind  nach 
einer  besonderen  nicht  mitgetheilten  Methode  bestimmt. 

8 
Platte 


I. 


m 

X 

l' 

» 

n' 

l 

5 

579 

545,5 

2,187 

2,215 

0,353 

6 

500 

490,5 

2,270 

2,270 

0,154 

7 

451 

449 

2,423 

2,423 

0,069 

3 

557 

506,7 

2,205 

2,258 

0,335 

4 

450 

446 

2,416 

2,443 

0,072 

3 

546 

497 

2,214 

2,275 

0,326 

4 

448 

444 

2,429 

2,460 

0,075 

3 

629 

659 

2,159 

2,201 

0,388 

4 

499 

473 

2,268 

2,320 

0,170 

5 

445 

439 

2,452 

2,512 

0,075. 

II. 


III. 


IV. 


Aehnlich  ist  der  Verlauf  der  Phasenänderung  bei  den  an- 
deren vorher  erwähnten  Farbstoffen. 

„Während  also  bei  der  normalen  Reflexion  an  der  Grenze 
zweier  durchsichtigen  Medien  keine  Phasenänderung  nachge- 
wiesen werden  konnte,  die  sich  merklich  von  Null  oder  180^ 
unterscheidet,   beobachtet  man  bei  Fuchsin  und  ähnlichen  Kör- 

FortÄchr.  d.  Phy».  XXXI.  22 
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pern   alle   möglichen  Phasenänderungen ,    die   zwischen  0^  und 
180'  liegen.« 

Auf  Grund  aller  Beobachtungen  spricht  der  Verf.  fhr  die 
normale  Reflexion  an  metallisch  undurchsichtigen  Körpern  die 
folgenden  Gesetze  aus: 

1)  Die  Absorption  bewirkt  eine  Phasenverzögerung  für  alle 
Strahlen,  deren  Brechungsindices  im  absorbirenden  Kör- 
per grösser  sind,  als  im  angrenzenden  Medium; 

2)  Die  Absorption  bewirkt  eine  Phasenbeschlennigung  fllr 
alle  Strahlen  deren  Brechungsindices  im  absorbirenden 
Körper  kleiner  sind  als  im  angrenzenden  Medium; 

3)  Die  Absorption  macht  den  plötzlichen  Uebergang  Ton 
der  Phasenänderung  Null  zur  Phasenänderung  180',  die 
wir  bei  undurchsichtigen  Medien  beobachten,  je  nach- 
dem ihr  relatives  Brechungsverhältniss  kleiner  oder 
grösser  als  Eins  ist,  zu  einem  stetigen. 

C.    Reflexion  an  Metallen. 

Die  Beobachtungen  wurden  wie  beim  Fuchsin  angestellt 
Statt  der  Schicht  des  Farbstoffes  trug  die  Glaslamelle  eine  un- 
durchsichtige Silberschicht.  Sämmtliche  Streifen  des  am  Silber 
in  Glas  reflectirten  Lichtes  waren  gegen  die  an  Luft  in  Silber 
reflectirten  annähernd  um  eine  Viertelfransenbreite  nach  dem 
Violett  hin  verschoben.  Die  Richtung  der  Verschiebung  wurde 
dadurch  ermittelt,  dass  nach  einander  Glasblättchen  angewendet 
wurden,  die  mit  durchsichtigen  Silberschichten  von  wachsender 
Dicke  belegt  waren. 

Die  Absorption  des  Lichtes  im  Silber  bewirkt  eine  Phasen- 
verzögerung von  nahezu  90'  für  alle  Farben  des  sichtbaren 
Spectrums,  wenn  das  Licht  an  Silber  in  Glas  senkrecht  reflectirt 
wird.  Die  anderen  untersuchten  Metalle  verhalten  sich  ähnlich 
wie  Silber.  Kr. 

In  dem  letzten  Abschnitt  der  Abhandlung  giebt  der  Verf. 
zuerst  eine  Ableitung  der  CAucRY'schen  Formeln  der  Metall- 
reflexion.     Diese,  von  Caüchy  ohne  Beweis  veröffentlichten  For- 
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mein  haben  später  Beer  und  Ei8enlohr  zu  beweisen  versucht; 
ihre  Beweise  sind  indess  insofern  unvollständig,  als  die  Ab- 
hängigkeit des  Urechungsindex  und  der  Absorptionsconstante 
des  Metalls  vom  Einfallswinkel  von  Beer  willkürlich  und  un- 
richtig angenommen,  von  Eisenlohr  aber  nicht  bewiesen  wird. 
Letzterer  leitet  nämlich  die  Metallreflexion  aus  Fresnel'b  For- 
meln fBr  durchsichtige  Körper  ab,  indem  er  darin  für  den 
Brechungsindex  und  den  Cosinus  des  Brechungswinkels  complex- 
imaginäre  Grössen  setzt,  ohne  eine  Begründung  dieses  Ver- 
fahrens zu  versuchen.  Der  Verf.  zeigt,  dass  jene  Abhängigkeit 
von  der  Incidenz,  welche  Cauchy's  Formeln  zu  Grunde  liegt, 
einfach  den  Differentialgleichungen  der  Lichtbewegung  entspringt, 
welehe  bei  Beer  und  Eisenlohr  ganz  fehlen.  Diese  Bewegungs- 
gleicbungen  sind  die  Elasticitätsgleichungen  isotroper  Medien 
mit  Hinzofügung  von  Gliedern,  welche  eine  Reibung  der  schwin- 
genden Theilchen  ausdrücken.  Die  Art  der  Reibung  und  ihre 
besonderen  Ursachen,  namentlich  ob  das  lichtfortpflanzende  Me- 
dium als  ein  Gemisch  von  Aethertheilcfaen  und  mitschwingenden 
ponderabeln  Atomen  oder  als  ein  modificirtes  durch  die  ponde- 
rable  Materie  elastisches  aufzufassen  ist,  wird  unbestimmt  ge 
lassen,  weil  hier  beide  Hypothesen  zu  demselben  Resultate 
f&hren.    Das  particuläre  Integral  hat  die  Form 

(1.)       a  =  /le/''*cos(a,  x  +  by  +  ct  +  d). 

Es  enthält  die  bekannten  Gesetze  der  Auslöschung  des  Lichtes 
und  der  einfach  periodischen  Schwingungen^  vorausgesetzt,  dass 
X  =  0  die  Begrenzungsebene  des  Metalls,  a  die  Ausbeugung, 
d  die  Phase  der  gebrochenen  Welle, 


(2.) 


2n 

,         2n    .    ,             2n 
cosr,     b  =  —r—  smt,  c  = 

A,                                   T 

y           l           sini 

,     '                  —  _, ,  , —  «1 

cosr  '      A'          smr 

worin  X'  die  Wellenlänge  des  Lichts  im  Metall,  t  die  Schwin- 
gungsdauer, V  und  y  Brechungs-  resp.  Extinctionsindex  für  einen 
Einfallswinkel  t,  dessen  Brechungswinkel  r  ist,  bedeuten.  Durch 
Einsetzen  des  Integrals  (1.)  in  die  erwähnten  partiellen  Diffe- 

22* 
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rentialgleichungen  erhält  man  zur  ConstantenbeBtimmung  die  bei- 
den Gleichungen 

^^•^  vy  =  E, 

in  denen  F  und  E  Functionen  der  Schwingungsdauer,  aber  un- 
abhängig vom  Einfallswinkel  sind ;  für  i  =  0  gehen  sie  in 

«'— o'  =  F 

<^^)  na  -  F 

ng  =  iL. 
Die  Gleichungen  (4.)  liefern  die,  im  Allgemeinen  anomale, 
Dispersion.    Mit  (3.)  verbunden  geben  sie 

21/'  =  «'  -  (/'  +  BinS  +  ]/(ri'  :::7'":^8i5'öMr4iiV 

Diese  Gleichungen  stellen  die  Abhängigkeit  der  Brechung 
und  Absorption  vom  Einfallswinkel  dar,  indem  n  und  g  Brechungs- 
und Extinctionsindex  für  den  Einfallswinkel  0  bedeuten.  Sie 
sind  identisch  mit  den  in  anderer  Form  ohne  Beweis  mitge- 
theilten  Formeln  Cauchy's,  entspringen  aber  den  Differential- 
gleichungen der  Lichtbewegung,  und  nicht  den  Grenz- 
bedingungen. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet  die  Vergleichung  der  beob- 
achteten Phasenänderungen  mit  den  Resultaten  der  Theorie,  Fftr 
durchsichtige  Körper  und  Substanzen  mit  electivcr  Absorption 
findet  genügende  Uebereinstimmung  statt.    Für  Silber  dagegen 

glaubt  der  Verf.,  dass  die  Theorie  nicht  gentige.     Hierzu  ist  je- 

* 

doch  Folgendes  zu  bemerken:  Die  Zahlen,  welche  der  Verf. 
durch  zahlreiche  Versuche  (Berl.  Ber.  1874,  p.  497)  ermittelt  hat, 
stellen  die  Brechungsindices  des  Silbers  nur  unter  der  Annahme 
dar,  dass  die  Brechung  im  Metall  annähernd  nach  dem  Snellius'- 
schen  Gesetze  stattfinde,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  der 
Brechungsindex  nicht  allzusehr  mit  dem  Einfallswinkel  sich  ändere. 
Für  diese  Annahme  sprechen  aber  nur  eine  Bemerkung  von 
Cauchy  selbst  (C.  ß.  XXV,  86;  Pogg.  Ann.  LXXIV,  543)  und 
eine  Bemerkung  des  Verf.  in  der  citirten  Abhandlung,  zufolge 
welcher  directe  Versuche  am  Fuchsin  eine  nur  geringe  Abhängig- 
keit vom  Einfallswinkel  ergaben.  Es  ist  daher  Folgendes  als 
erwiesen  zu  betrachten.    Entweder:  die  Versuche  über  die  Phasen* 
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änderoogen  beim  Silber  widersprechen  der  Theorie,  oder:  Cauchy's 
Ausspruch  9,der  Brechungsindex  erleidet  nur  unbedeutende  Aen- 
derungen  mit  wachsendem  Einfallswinkel^  ist  unrichtig. 


P.  Glan.     Ueber  die  Phasen  Veränderung  des  Lichts  bei 
der  Reflexion  an  Glas.      Pogg.  Ann.  CLV,  l  u.  258t. 

—  —  Ueber  die  Phasenänderung  des  parallel  zur  Ehi- 
fallsebene  polarisirten  Lichtes.      Pogg.    Ann.    CLVI,  235 

bis  250t. 

Im  ersten  Theil  der  Arbeit  entwickelt  der  Verf.  die  Theorie 
der  NEWTON'schen  Farbenringe  und  berücksichtigt  dabei  ein- 
gehender, als  bisher  zu  geschehen  pflegte,  die  Eigenthttmlich- 
keiten  der  verschiedenen  Linsen-  oder  Planglas -Linsencombi- 
nationen,  an  denen  Newton,  Provostaye  und  Desains  und  zu- 
letzt Quincke  ihre  Messungen  angestellt  haben.  Es  ergiebt  sich 
dabei,  dass  die  Abweichungen  zwischen  der  bisher  üblichen  an- 
genäherten Theorie  und  den  Messungen  von  Newton  und  Quincke 
bei  der  genaueren  Theorie  fortfallen. 

Der  Gangunterschied  der  beiden  interferirenden  Strahlen 
rührt  her  von  der  DiflFerenz  der  durchlaufenen  Wege  und  den 
bei  den  Brechungen  und  Beflexionen  eintretenden  Phasenände- 
ningen.  Zu  der  berechneten  geometrischen  Wegdifferenz  ist  des- 
halb noch  ein  Betrag  wegen  der  Phasenänderungen  zu  addiren. 
Um  die  Erscheinungen  bei  reflectirtem  Licht  mit  der  Theorie 
in  Einklang  zu  bringen,  muss  man  diesen  Betrag  und  zwar  für 
alle  Einfallswinkel  einer  halben  Wellenlänge  gleich  setzen.  Der- 
selbe entspricht  der  Summe  der  Phasenänderungen,  die  der  an 
der  unteren  Grenze  der  Luftschicht  reflectirte  Strahl  bei  dem 
Uebergang  aus  Glas  in  Luft,  der  Reflexion  an  Glas  in  Luft  und 
dem  Uebergang  aus  Luft  in  Glas  erfährt,  vermindert  um  die 
Phasenänderung  des  an  der  oberen  Grenze  der  Luftschicht  re- 
flectirten  Strahles  bei  seiner  Reflexion  an  Luft  in  Glas.  Für  die 
im  durchgehenden  Lichte  beobachteten  Ringe  sind  nur  die  Phasen- 
änderungen   von    den  beiden  Reflexionen  in  Luft  an  Glas  des 
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die  Luftschicht  zweimal  durchlaufenden  Strahles  zu  berficksich- 
tigen,  weil  die  Zahl  der  Uebergänge  aus  Glas  in  Lufb  und  um- 
gekehrt für  die  beiden  interferirenden  Strahlen  dieselbe  ist. 
Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Erfahrung  findet  in 
diesem  Falle  statt,  sowohl  wenn  zu  der  geometrischen  Weg- 
differenz Null,  als  wenn  man  eine  ganze  Wellenlänge  addirt. 
Für  letzteren  Werth  entscheidet  der  Versuch  von  Fresnel  mit 
den  drei  Spiegeln  und  es  ergiebt  sich  somit  fQr  alle  Farben  und 
unter  allen  Einfallswinkeln  1)  die  Phasenänderung  bei  der  Re- 
flexion an  Glas  in  Luft  zu  180^  2)  die  Summe  der  bei  der 
Brechung  aus  Glas  in  Luft  und  aus  Luft  in  Glas  eintretenden, 
vermindert  um  die  bei  der  Reflexion  in  Glas  an  Luft  entstehen- 
den Phasenänderung  zu  0®. 

Im  zweiten  Theile  beschreibt  der  Verf.  seine  eignen  Ver- 
suche. Die  Hinge  wurden  erzeugt  mit  Hülfe  eines  Planglases 
und  einer  planconvexen  Linse.  Der  Radius  q»  des  nten  dunklen 
Ringes  im  reflectirten  Lichte  ist  bestimmt  durch 

wo  das  erste  Glied  den  geometrischen,  das  zweite  den  durch 
die  Phasenänderung  hervorgebrachten  Gangunterschied,  R  den 
Krümmungsradius  der  Linse  bezeichnet.     Es  ist  folglich 

p,    _    (2.  +  l)-^-. 


9]  l,5A-;t 

woraus,  wenn  x  =  (1,5 --a)A  gesetzt  wird, 

w-l 


«  =  —  a 


_^«__1 
Q] 


Es    kann   somit   die  Phasenänderung    ^   2«   bestimmt    werden 

durch  Messung  zweier  Ringdurchmesser,  mithin  unabhängig  von 
dem  schwer  zu  ermittelnden  Werthe  von  R,  Bei  Benutzung 
einer  Linse  von  13,29'"  Radius  weichen  die  aus  den  Beobach- 
tungen abgeleiteten  Werthe  nicht  unerheblich  von  ISO**  ab,  da- 
gegen  zeigte  sich  gute  Uebereinstimmung  bei  zwei  Linsen  von 
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38"  Radios  und  bei  einer  den  QuiNCKE'schen  Arbeiten  entlehnten 
Versachsreihe. 

Bei  der  eben  beschriebenen  Berechnung  der  Phasenänderung 
ist  Yorausgesetzt,  dass  sich  Linse  und  Planglas  im  Centrum  des 
Kingsystems  vollständig  berühren.  Dies  ist  aber  bei  den  Ver- 
saehen  kaum  zu  erreichen.  Die  Grösse  der  Ringe  ist  vielmehr 
oft  merklich  verschieden,  wenn  man  dieselben  Gläser  in  der- 
selben Weise  gereinigt  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  einander 
legt;  mithin  weichen  die  aus  den  Messungen  berechneten  Phasen- 
ändemngen  nicht  unerheblich  von  einander  ab.  Unabhängig 
von  dem  bezeichneten  Fehler  lässt  sich  die  Differenz  der  Phasen- 
ändernngen  für  verschiedene  Farben  ermitteln.  Man  bestimmt 
wie  vorher  a  und  zwar  unmittelbar  nach  einander  für  zwei  ver- 
schiedene Farben  z.  B.  roth  und  blau  für  denselben  Einfalls- 
winkel. Die  berechneten  Zr  und  Xb  (wo  die  Indices  die  Farbe 
angeben)  setzen  sich  zusammen  aus  den  von  der  Phasenänderung 
herrührenden  Gangunterschieden  xpr  und  %pb  und  der  Grösse 
2/7cost,  wo  %  den  Einfallswinkel,  J  die  Dicke  der  Luftschicht 
bezeichnet,  die  im  Mittelpunkt  des  Ringsystems  sich  zwischen 
Linse  und  Planglas  befindet;  folglich 

Xr—Xb  =  V^r—'^b  =  (1,5— a,.)Ar  — (1,5  — «ft)^'^- 

Ist  nun  der  Werth  der  xp'&  gleich  einer  halben  Wellenlänge,  so 
muss  das  beobachtete  Xr — Xbi  =  i(^r — ht)  sein,  sonst  davon 
verschieden. 

Bei  den  Versuchen  der  ersten  Arbeit  wurden  die  Ringe  er- 
zeugt zwischen  einer  planconvexen  Glaslinse  und  einer  Glas- 
platte, bei  denen  der  zweiten  zwischen  einer  eben  solchen  Linse 
und  Fuchsin  oder  Eisenglanz.  Gemessen  wurden  die  Durch- 
messer der  ersten  und  dritten  Ringe  und  nur  solche  Beobach- 
tungen berücksichtigt,  bei  denen  die  Linsenfläche  als  sphärisch 
—  nicht  etwa  durch  Druck  abgeplattet  —  angesehen  werden 
konnte  d.  h.  bei  denen  die  Differenz  der  Quadrate  des  ersten 
und  zweiten  von  der  des  zweiten  und  dritten  Durchmessers  nur 
um  eine  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  liegende 
Grösse  abwich.  Die  Messungen  beziehen  sich  auf  rothes,  gelbes, 
grünes,  und  blaues  Licht,    A^   =  631,    lg  =^  589,    Kjr  =  523, 


Fuchsin 

Eisenglanz 

^r-V^g     ^r'tpgr 

^r-VM=466 

beob.  ber.  beob.  ber. 

beob.  ber. 

12   12    25   28 

65  72 

18   15    28   34 

64   74 

12   17    37   41 

85   78. 
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lf,i  =  498  resp.  465  Milliontel  Millimeter.     In  denselben  Ein- 
heiten sind  auch  die  v^'s  in  der  folgenden  Tabelle  angegeben. 

Glas 

Einfalls-         V^r-^     '^r-'^gr     V^r-^M 
winkel        beob.  ber.  beob.  ber.  beob.  ber. 

24^30'        15   21    54   54    61  66 

44^30'       22     -     54     -     63    - 

64«3(y        12     -     54     -     64    . 

Bei  Glas  sind  als  berechnete  Werthe  die  halben  Differenzen 
der  Wellenlängen  genommen,  für  Fuchsin  und  Eisenglanz  sind 
die  Phasenänderungen  aus  dem  Hauptazimuth  A  und  dem  Haupt- 
einfallswinkel H  nach  der  CAucmf'schen  Formel 

tgp  =  8in2fftg2(arctg  =  -^^O' 

WO 

Bei  Fuchsin  Eisenglanz 

für     X  =  631  589  523  631         465 

P  =  71^38,5    69°30,5    65^28'        71M(y    72M5' 
ff  =  12^47,5     16^35,5    22M5  4^33'     14^31'. 

Die  beobachteten  Werthe  stimmen  in  genügender  Weise  mit 
den  berechneten,  so  dass  man  die  Phasenänderung  bei  der  Re- 
flexion in  Luft  an  Glas  =  180^  setzen,  bei  der  Reflexion  an  den 
anderen  Substanzen  als  der  GAucuY'schen  Formel  entsprechend 
ansehen  kann. 

Bei  einer  dritten  Gruppe  von  Messungen  wurde  erst  x/ß  für 
einen  Einfallswinkel  nach  der  CAucHY*schen  Theorie,  dann  aus 
einer  Messung  J  berechnet  und  mit  Hülfe  davon  die  tp's  für  die 
anderen  Einfallswinkel  aus  den  Beobachtungen  bestimmt.  Auch 
hier  waren  die  Unterschiede  zwischen  den  berechneten  Werthen 
und  den  arithmetischen  Mitteln  aus  den  Beobachtungen  kleiner 
als  die  der  einzelnen  Beobachtungen  untereinander.         Kr, 


G,  V.  OsowBiscHiN.  Versuche  über  anomale  Dispersion 
mit  Hilfe  der  Interferenz,  angestellt  im  Prager  phy- 
sikalischeti   Institute.    Carl  Rep.  XI,  178t. 
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Beobachtet  man  die  FRAUNHOPER'scheu  Beugungserscheinun- 
gen,  welche  man  von  zwei  parallelen  vertikalen  rechteckförmigen 
Oeffnungen  erhält,  durch  ein  am  Ocular  angebrachtes  Prisma 
Yon  horizontaler  brechender  Kante,  so  sieht  man  die  Beugungs- 
bilder  der  einzelnen  Farben  nebeneinander  gelegt,  und  die  Minima 
zweiter  Klasse  durchziehen  als  schwarze  Streifen  nach  dem 
Violett  conyergirend  das  Diffractionsbild.  Schaltete  man  vor  der 
einen  Oeffnung  eine  Fuchsinplatte  ein,  so  wurden  die  Minima 
nach  der  Seite  dieser  Oeffnung  hin  verschoben,  für  die  verschie- 
denen Farben  verschieden  stark  und  nahmen  wegen  der  ano- 
malen Dispersion  des  Fuchsins  eine  S-förmige  Gestalt  an.  In 
Folge  der  starken  Absorption  des  Fuchsins  trat  aber  eine  solche 
Schwächung  der  Intensität  des  betreffenden  Lichtbündels  ein, 
dass  die  Erscheinung  sehr  schwer  erkennbar  war;  sie  wurde 
deutlicher,  wenn  durch  Verengen  der  unbedeckten  Oeffnung  die 
beiden  interferirenden  Bündel  wieder  auf  gleiche  Helligkeit  ge- 
bracht wurden. 

Nach  demselben  Princip  ist  mit  anderen  Interferenzapparaten 
und  anderen  Methoden  zur  Erlangung  gleicher  Helligkeit  für 
beide  Bündel  eine  Reihe  ähnlicher  Versuche  angestellt.       Kr. 


D.  BoBYLEW.  üeber  die  Gestalt  und  die  Lage  der  In- 
terferenzstreifen in  Jamin^s  Interferenzapparat.  Carl 
Rep.  XI,  213-222t. 

Die  hier  entwickelte  Theorie  des  jAMiN*schen  Interferenz- 
apparates gewährt  —  ohne  streng  durchgeführt  zu  sein  —  in 
mancher  Beziehung  einen  bequemeren  Ueberblick  über  die  Er- 
scheinungen, als  die  von  Ketteler  gegebene  (Farbenzerstreuung 
der  Gase  Bonn  1865).  Kr. 


A.  CoRNü.  Ueber  die  Diffraktion,  namentlich  über  Brenn- 
punktseigenschaften der  Gitter.  Pogg.  Ann.  CLVI,  114t; 
C.  K  LXXX,  645-649. 

—  —  Sur  la  difFraction,  proprietös  focales  des  reseaux. 
Arch.  sc.  phys.  LIII,  76-81. 
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J.  S.  SoRET.  Ueber  die  durch  Kreisgitter  erzeugten 
Diffractionsphänomene.  Pogg.  Add.  CLV I,  99t ;  Arcl^  sc. 
phys.  LH,  320;    Mondes  (2)  XXXVI,  517-518;    C.  R.  LXXX, 483. 

Durch  den  leuchtenden  Punkt  A  sei  eine  Ebene  senkrecht 
zur  Ebene  eines  Diffractionsgpitters  gelegt  und  es  falle  Strahl  AO 
senkrecht  auf  dasselbe;  x^^  x^.. ,  ,Xn^/  seien  die  Entfernungen 
der  einzelnen  Gitterstriche  T^,  T,  . . . .  Tn+z  von  0;  Ä  ein  Punkt 
auf  der  Verlängerung  von  AO  über  0,  OATn  =  er,  OBT^  =  /?.. 
Ist  der  Gangunterschied  zweier  Strahlen,  die  von  A  ausgehend 
durch  Tn  und  Tn^j  nach  B  hin  gebeugt  werden,  d.  h.  {x^^j  —  x,}- 
jsiu  flfn  +  sin  ßn\  ein  Vielfaches  einer  Wellenlänge  also  AA,  so  ist 
B  ein  Maximum  von  Helligkeit.  Bezeichnet  man  AO  mit  a,  OB 
mit  6,  so  ist  (x^^j  -f-  .t„)  =  2a  tga„  =  26  tg/J«  und  es  ergiebt  sich 
fQr  Winkel,  bei  denen  man  den  Unterschied  zwischen  dem 
Cosinus  und  der  Einheit  vernachlässigen  kann 

(xi^,-xi)  |I  +  i|^.2a. 

Construirt  man  also  das  Gitter  so,  dass  die  Differenz  der 
Quadrate  der  Abstände  der  Striche  von  AOB  constant  =  q*  ist,  so 

ab         q 
d.  h.  es  besteht  zwischen  a  und  6  dieselbe  Beziehung,  wie  zwi- 
schen  zwei   conjugirten  Brennweiten  einer  Linse.    Für  a  =  oc 
bekommt  man 

ii! 
Ä2r 

Es  giebt  also  für  parallele  senkrecht  auf  die  Gitterebene  fallende 
Strahlen  auf  der  Normale  zur  Gitterebene  hinter  demselben  eine 
Reihe  reeller  und  vor  demselben  eine  Reihe  virtueller  Maxima, 
deren  absolute  Entfernungen 

2V    2  2V  3  2;L 

sind. 

Diese  für  die  Strahlen  innerhalb  der  durch  0  senkrecht  zur 
Gitterfläche  gelegten  Ebene  angestellten  Betrachtungen,  gelten 
auch  für  eine  lineare  den  Gitterstricheu  parallele  Lichtquelle  oder 


6*  =4 


r 
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für  einen  leuchtenden  Punkt  und  ein  System  kreisförmiger  Gitter- 
striche, sowie  auch  ffir  Strahlen  die  unter  kleinem  Einfallswinkel 
aaf  das  Gitter  fallen. 

Benutzt  man  als  Lichtquelle  eine  weit  entfernte  homogene 
Flamme  oder  den  Spalt  am  Collimator  eines  Spektralapparates, 
80  setzt  sich  aus  den  den  einzelnen  Punkten  der  Lichtquelle  ent- 
sprechenden Punkten  jedes  Maximums  ein  Bild  der  Lichtquelle 
zosammen,  so  dass  ein  solches  Gitter  wie  eine  Linse  wirkt,  die 
eine  Reihe  reeller  und  virtueller  von  der  Wellenlänge  abhängiger 
Hauptbrennweiten  hat.  Mannigfach  variirte  Versuche  bestätigen 
die  Richtigkeit  des  Gesagten. 

Die  erforderlichen  Gitter,  bei  denen  die  Entfernungen  der 
Gitterstäbe  von  der  Mitte  sich  verhielten  wie  die  Quadratwurzeln 
aus  den  ganzen  Zahlen,  wurden  hergestellt  durch  Einritzen  in 
eine  Firniss-  oder  Kienrussschicht,  durch  photographische  Ab- 
nahmen nnd  Verkleinem  vorher  entworfener  Zeichnungen  oder 
eines  Systems  geradliniger  Interferenzstreifen,  die  nach  Art 
NEWTON'scher  Ringe  zwischen  einer  ebenen  und  einer  schwach 
gewölbten  Fläche  gebildet  waren,  und  deren  Entfernungen  von 
der  Mitte  demselben  Gesetze  folgen,  wie  die  Gitterstäbe.    Kr. 


BosANQUET.     On   the   Polarization   of  the  Light   of  the 
Sky.       Phil.  Mag.  (4)  L,  497.521t. 

Brewster  hat  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  (Berl.  Ber. 
1846.  p,  159,  1863.  p.  520)  eine  empirische  Formel  aufgestellt, 
die  es  gestattet,  die  Polarisation  des  von  den  einzelnen  Punkten 
des  üimmels  in  das  Auge  kommenden  Lichtes  zu  berechnen.  In 
der  vorliegenden  Arbeit  wird  gezeigt,  dass  diese  Formel,  welche 
die  Beobachtungen  nur  unvollkommen  wiedergiebt,  auch  aus  an- 
deren Gründen  unhaltbar  sei.  Es  wird  deshalb  eine  neue  em- 
pirische Formel  aufgestellt.  Da  aber  Beobachtungen  des  Verf.'s, 
über  die  im  folgenden  Bande  referirt  wird,  mit  den  Voraus- 
setzungen, auf  denen  die  Formel  aufgebaut  ist,  nicht  in  Ueber- 
einstimmung  sind,  so  scheint  es  nicht  erforderlich  weiter  auf  die 
Arbeit  einzugehen.  Kr, 
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E.  Gripon.    Physikalische  Eigenschaften  der  Collodium- 
blättchen.     Pogg.  Ann.  Ergzbd.  VII,  176t. 

—  —   Exp^riences  avec  des  lames  de  collodion.  Moudes 
(2)  XXXVI ri,  81-82. 

—  —   Propriötös    physiques    des    lames    de    collodion. 

C.  R.  LXXX,  882-884t. 

Collodiumblättchen  (durch  Verdunsten  einer  ätherischen  CoUo- 
diumlösung  auf  einer  reinen  Glasplatte  hergestellt)  hatten  den 
Polarisations winke!  56°  25',  demnach  den  Brechungsexponenten 
1,5108.  Aus  Interferenzversuchen  ergab  sich  ihre  Dicke  auf 
0,0081—0,0088'"*".  Strahlende  Wärme  wurde  durchgelassen  und 
zwar  von  einer  Lampen-  oder  Kerzenflamme  OlVoi  von  einem 
geschwärzten  Gefäss  mit  Wasser  von  100*  707o,  von  50*  abwärts 
bis  20°  507„.  Aus  mehreren  Blättchen  lassen  sich  Säulen  bilden, 
die  wie  Glassäulen  zu  Untersuchungen  über  Licht  und  Wärme 
zu  gebrauchen  sind.  Kr. 


A.  Hill  Curtis.     On  Extraordinary  Reflexion.  Phil. 

Mag.  (4)  XLIX,  366t;    Rep.  Brit.  Ass.  (2)  1874.  25-26. 

Ein  Lichtstrahl  zerlegt  sich  bei  seinem  Eintritt  in  einen 
doppelbrechenden  Krystall  im  allgemeinen  in  zwei,  jeder  der- 
selben bei  der  Reflexion  an  der  Hinterfläche  wieder  in  zwei,  so 
dass  im  Inneren  des  Krystalls  vier  reflektirte  Strahlen  vorhanden 
sind.  Gehen  diese  durch  die  Vorderfläche  wieder  in  einfach- 
brechendes Medium  z.  B.  Luft  über,  so  findet  keine  neue  Zer- 
legung statt.  Der  Verf.  beschreibt  einen  zur  bequemen  Beob- 
achtung dieser  vier  Strahlen  dienenden  Apparat.  Beim  Drehen 
des  Krystalls  vermindern  sich  die  Intensitäten,  so  dass  in  der 
Regel  vier,  unter  gewissen  Bedingungen  aber  nur  drei  oder  zwei 
Strahlen  beobachtet  werden  können.  Kr. 


Abria.     Double   r^flexion   Interieure   dans    les    cristaux 
birdfringants  uniaxes.    C.  R.  LXXX,  826t- 

Die  Untersuchung  der  Winkel  zwischen  den  vier  Lichtstrah- 
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]eii,  die  aus  einem  in  ein  doppelbrecbendes  Prisma  tretenden 
entstehen,  wenn  totale  Reflexion  des  ordentlichen  und  ausseror- 
dentlichen Strahles  an  der  Hinterfläche  stattfindet,  ergiebt  Ucber- 
einstiminung  zwischen  Theorie  und  Erfahrung.  Kr. 


Nodot.      Einige    Versuche    über    konische    Refraction. 

PoGG,  Ann.  CLVI,  656-€ö7t;   d'Almeida  J.  IV,  166. 

Es  wird  empfohlen  beim  Nachweis  der  conischen  Refraction 
an  Stelle  von  Arragonitkrystallen  solche  von  Zucker,  doppelt 
chromsanrem  Kali  oder  Weinsteinsäure  zu  nehmen ;  beim  ersten 
ist  eine  nattlrliche,  beim  zweiten  eine  Spaltungsfläche  senkrecht 
zur  optischen  Axe.  Kr, 

Croüllebois.    Memoire  sur  les  interferences  des  rayons 

elliptiques.     Ann.  d.  chim.  (5)  IV,  406t. 

Die  Interferenz  elliptisch  polarisirter  Strahlen  von  gleicher 
oder  entgegengesetzter  Drehung  wird  theoretisch  und  experimen- 
tell behandelt,  im  Anschluss  an  das  in  Billet  trait6  d'optique 
über  eircalares  Licht  Gegebene  und  mit  Benutzung  der  Doppel- 
prismen des  Verf.'s  (Berl.  Ber.  1873  p.  511).    ^  Kr. 

L.  MoüTON.     Sur  la  polarisation  elliptique.     d'Almkida  J. 
IV,  240t. 

Wenn  man  in  den  Gang  eines  homogenen  elliptisch  polari- 
sirten  Lichtstrahles  ein  Glimmerblättchen  einschaltet,  welches  den 
i^ach  den  beiden  Hauptschnitten  polarisirten  Strahlen  einen  Gang- 
anterschied  von  ungefähr  einer  Viertel  weilenlänge  ertheilt,  so 
giebt  es  stets  zwei  nicht  um  180®  verschiedene  Lagen  derselben, 
bei  denen  die  elliptische  Polarisation  in  geradlinige  verwandelt 
wird;  und  zwar  sind  diese  Lagen  symmetrisch  zur  Halbirungs- 
hnie  des  Winkels  zwischen  den  Hauptaxcn  der  Schwingungs- 
ellipse. Bilden  diese  beiden  Lagen  mit  einer  fdr  den  Haupt- 
schnitt des  Blättchens  willkürlich  angenommenen  Anfangslage 
die  Winkel  to,  und  ir,,  bezeichnet  femer  ?//  den  Winkel,  den  die 
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Schwingungsrichtuog  in  dem  da«  Glimuierblättchen  Yerlaseenden 
linearen  Licht  mit  der  Richtung  u)^  einschliesst,  a  und  b  die  Am- 
plituden, d  die  Phasendifferenz  der  beiden  Componenten,  in  die 
man  die  elliptische  Schwingung  parallel  und  senkrecht  zu  der 
bezeichneten  Anfangslage  zerlegen  kann,  so  gestatten  die  Glei- 
chungen 

^         cos  2xD  sin  (fr-  +  to.)  ^  b 

cos  2a  = r-> — --^ — r — —.  wo  tg  a  =  — 

sm(tr2  —  tr,)  a 

und 

cotg  (tr,  +  «r,)  =  —  tg  2o  cos d 

eine  bequemere  Berechnung  der  Grössen  a  und  d  aus  den  beob- 
achteten tTj,  fr,  und  t^j  als  die  von  Wiedemann  benutzten.  (Berl. 
Her.  1873,  462).  Kr. 


V.  V.  Lang,  üeber  die  Abhängigkeit  der  Circularpo- 
larisation  des  Quarzes  von  der  Temperatur.  Wien.  Ber. 
(2)  LXXr,  707;   Pügg.  Ann.  CLVI,  422-429t. 

Aus  Beobachtungen,  die  nach  der  Methode  von  Broch  an 
einer  36,78™"'  dicken  Quarzsäule  bei  den  Temperaturen  von  un- 
gefähr 20°  und  94°  angestellt  sind,  ergab  sich,  dass  die  relative 
Aenderung  des  Drehungswinkels  durch  die  Temperatur  beim 
Quarz  itlr  alle  Farben  dieselbe  ist  und  zwar  ist 

(J,  =  (JJl  +(0,000149+0,000003)1} 
wenn  dt  und  ö^  für  dieselbe  Quarzplatte  gelten,  die  also  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  verschiedene  Dicke  hat;  bei  unverän- 
derter Dicke  gilt  die  Formel 

d,  =  dj  1  +  (0,000141+0,000003)/}.  Kr. 


J.  L.  SoRET  et  Ed.  Sarazin.     Sur  la  polarisation  rota- 
toire  du  quartz.    C.  R:  LXXXI,  610t. 

Croullebois.     Sur  le  pouvoir  rotatoire  du  quartz  dans 
le  spectre  ultra-violett.    C.  R.  LXXXI,  6661- 

Nach  dem  Verfahren,  welches  schon  Broch  und  Stefan 
(Berl  Ber.  1864  p.  260  u.  252)  angewendet  haben,  sind  die  Dre- 
hungen, welche  eine  Quarzplatte  von  1"""  Dicke   der  Polarisa- 


r 
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tioDsebene  des  Licbtes  ertbeilt,  bestimmt  worden.  Den  ultra- 
violetten Theil  des  Spektrums  baben  die  Herren  Soret  und 
Sarazin  durch  ein  fluorescirendes  Ocular,  Herr  Croullebois  auf 
einem  mit  einer  fluorescirenden  Lösung  getränkten  Papierschirm 
beobachtet. 


i 

SoRBT  0.  Sahazin        berechnet 

beobachtet    7,10533       0,151227 

10»i»      '      10"-l* 

Stefan 
A-H 
Croullbbois 
H  -0 

Broch 

A 

760,0 

12*,68 

12V8 

a 

718,5 

U^SS 

U'.SS 

B 

686,7 

15«,75 

15»,75 

15»,55 

15",30 

C 

656,2 

17',35 

17«,35 

17*,22 

17  ",24 

D 

588,9 

21  »,79 

21»,74 

21  ",67 

21»,67 

E 

526,9 

27  ",61 

27  ",55 

27  ",46 

27  »,46 

F 

486,07 

32»,85 

32*,78 

32»,69 

32»,50 

6 

430,72 

42»,63 

42«,69 

42»,37 

42',20 

h 

410,1 

47*,52 

47»,47 

H. 

396,8 

51'',22 

51  »,22 

50',98 

L 

381,9 

55»,88 

55*,80 

55»,92 

M 

372,0 

59»,24 

59',24 

59»,30 

N 

358,5 

64-,41 

64'',44 

64'',74 

0 

• 

71  »,76? 

Kr. 

Litteratur. 
Im  vorigen  Jahrgang  besprochen. 

Dbssains.     Nota  sugli  anelli  colorati  di  Newton.  Cim.  (2) 
XIII,  49. 

SpoTTiswooDE.     On    Combination    of  Colour   by  means 
of  Polarized  Light.    Phil.  Mag.  (4)  XLIX,  144-151. 

J,  L.  Soret.     On    Polarisation  by    Diffusion    of  Light. 

Phil.  Mag.  (4)  XLIX,  50. 

Abria.       Sur    la    verification    de    la    loi    d'HüYGHENS. 

d'Almeida  J.  IV,  321-324.    Berl.  Ber.   1874.  578. 
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Fernere    Litterat  ur. 

M.  Sekulic.     lieber    die    an    bestäubten    und    unreinen 
Spiegeln  sichtbare  Interferenz-Erscheinung.   PoccAnu. 

CLIV,  308. 

J.  Müller.     Notizen  über  Nörremberg.      Ber.  d.  natarf. 

Ges.  in  Freib.  Bd.  VI,  Heft  2,  p.  105. 
Mach.      Sur    la    conversion    du    plan    de    polarisation. 

Inst.  1874.  II,  39. 
Correspondance.     Mondes  (2)  XXXVI,  644-645. 


15  A.    Circularpolarisation. 

0.  Hesse,  lieber  das  Verhalten  der  Lösungen  einiger 
Substanzen  im  polarisirten  Licht.  Liebig  Ann.  CLXXVI. 
Hft.  1  p.  89-128,  189-239t. 

Der  Verf.  hat  das  sogenannte  specifische  Drehuogsvermögen 
einer  sehr  grossen  am  Schluss  angeführten  Anzahl  von  Stoffen 
unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  bestimmt.  Die  Mitthei- 
lung der  gefundenen  Zahlen  würde  zugleich  die  der  Herstellungs- 
methoden  der  einzelnen  Präparate  und  der  näheren  Umstände 
der  Messungen  erfordern  und  somit  fast  den  ganzen  Abdruck 
der  umfangreichen  Arbeit  nöthig  machen. 

Die  Beobachtungen  ergeben  im  Wesentlichen,  dass  das 
Drehungs vermögen  fast  jeder  Substanz  mehr  oder  weniger  ver- 
änderlich ist,  namentlich  abhängig  vom  Lösungsmittel,  der  Con- 
centration,  der  Löslichkeit.  Das  optische  Verhalten  zusammen- 
gesetzter Körper  lässt  sich  im  allgemeinen  nicht  aus  dem  der 
Bestandtheile  ableiten.  Mit  wachsender  Temperatur  ninmit  das 
Drehungsvermögen  in  einigen  Fällen  zu,  in  andern  ab,  und 
bleibt  in  noch  andern  unverändert.  Auch  zwischen  Krystallform 
und  Drehungsvermögen  findet  ein  allgemein  gültiger  Zusammen- 
hang nicht  statt.  „Das  Drehungsvermögen  einer  Substanz  er- 
weist sich  blos  als  die  Resultante  aus  der  Wechselwirkung  ver- 
schiedener Factoren,  nämlich  der  Lagerung  der  Molecüle  be- 
ziehungsweise des  Volumens  derselben,  des  Lösungsmittels,  der 
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Temperatur,  der  Concentration  der  chemigehen  Verbindung,  der 
Dissoeiation  und  anderer.  Demnach  kann  es  weder  eine  spe- 
dfiflche  Drehungskraft,  noch  ein  moleculares ,  multiples  oder 
stabiles  RotationsyermSgen  geben,  wodurch  das  Verhalten  der 
gelösten  Substanzen  zu  polarisirtem  Licht  bestimmt  wird.** 

Untersucht  wurden  Rohrzucker,  Milchzucker,  Olykose  (Honig- 
zncker,  mehrere  Arten  Traubenzucker,  Salicinzucker,  Amygdalin- 
zucker),  Phlorizinzucker,  Salicin,  Phlorizin,  Phloretin,  Campher, 
Weinsäure,  Chinasäure,  Santonin,  Bichlorsantonin,  Santoninsäure, 
Santoninsanres  Natrium,  Morphin,  Codein,  Narcotin,  Hydro- 
cotamin,  Mekonin,  Pseudomorphin,  Thebain,  Papaverin,  NarceYn, 
Cryptopin ,  Laudanin ,  Laudanosin ,  Ghininhydrad ,  - anhydrid, 
-ehlorhydrat,  -monosulfat,  ein  und  zweifach  schwefelsaures  Chinin, 
Cinchonidin,  -chlorhydrat,  monosulfat,  oxalsaures  Cinchonidin, 
Conehinin,  -bichlorhydrat,  -monosulfat,  einfach  saures  Conchinin- 
solfat,  oxalsaures  Conehinin,  Cinchonin,  -chlorhydrat,  monosulfat, 
oxalsaures  Cinchonin,  Cinchotenin.  Kr. 


Hoppe-Seyler.    üeber  die  Rotationsconstante  des  Trau- 
benzuckers.    Z.  S.  f.  anal.  Cbem.  XIV,  303-3061. 

Harte,  farblose,  glänzende  Erystalle  von  Ti*aubenzucker, 
aus  diabetischem  Harn  dargestellt  und  durch  oft  wiederholtes 
Umkrystallisiren  in  Alkohol  gereinigt,  wurden  in  Wasser  gelöst, 
und  die  Drehung  fftr  Natriumlicht  mit  einem  grossen  WiLD'schen 
Polaristrobometer  bestimmt.  Die  mittlere  beobachtete  specifische 
Rotation  des  Traubenzuckers  ergab  sich  bei  einem  Gehalt  von 
290,5  bis  140,5  Gr.  Zucker  im  Liter  Losung  56,4®  für  Natrium- 
licht, die  Drehungsconstante  A'd  =  1773,0  (1984  bei  Wild,  Berl. 
Ber.  1865,  p.  266).  Eine  Veränderung  der  Drehungsconstante 
mit  der  Concentration  scheint  der  Traubenzucker  nicht  zu  zeigen. 

Kr. 


J.  E.  H.  Gordon.     On  the   determination   of  Verdet's 
Constant  in  Absolute  Units.  Proc.Roy.Soc.XXIII,504-606t. 

Foitiebr.  d.  Fbyt.  XXXI.  23 
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Kurze  Angabe  des  Resultates,  zu  welchem  Verf.  unter  Lei- 
tung von  Prof.  Maxwell  bei  der  Bestimmung  des  constanten 
Verhältnisses  zwischen  der  magnetischen  Rotation  der  Polari- 
sationsebene und  der  Intensität  des  betreffenden  magnetischen 
Feldes  gekommen  ist. 

Als  Körper,  in  welchem  die  Polarisationsebene  gedreht  wurde, 

nahm  Verf.  destillirtes  Wasser.    Als  Magnet  wurde  ein  Solenoid 

genommen,  dessen  Stärke  JV  mit  dem  Dynamometer  der  British 

Association  in  absolutem  Maass  bestimmt  war.   Ebenso  war  der 

magnetisirende  Strom  C  gemessen.    Das  Licht  wurde  durch  ein 

jELLET'sches  Prisma  polarisirt  (Trans,  of  Irish  Acad.  XXV)  und 

die  Rotation  d-  mittelst  Nicol  beobachtet.    Es  findet  sich  fflr  die 

VERDET'sche  Constante 

& 

JV.C    ' 
in  absoluten  Einheiten 

0)  =  (10,7)4,49  Cent-Grm-Sec. 

Die  Dimensionen  von  cd  sind 

[w]  =  [L-*Jtf-iTJ. 

Der  obige  Werth  von  (o  lässt  sich  in  Worten  folgendermaassen 

fassen: 

Wenn  eben  polarisirtes  Licht  durch  destillirtes  Wasser  geht 

und   das  magnetische  Potential   des   Wassers  in   irgend   zwei 

Punkten  auf  dem  Wege  des  Strahles  um  die  Einheit  abweicht, 

so    wird   die  Polarisationsebene   zwischen   diesen  Punkten  um 

4^  Zehn  Milliontel  einer  Einheit  des  Kreismaasses  gedreht. 

Nn. 


Fernere   Litteratur. 

A.   Bechamp.     Sur    les    raati^res    optiquement   actives, 
autres  que  le  glycose  qui  existent  normalement  dans 
.    le  vin  et  le  charact^risent    C.  R.  LXXX,  967. 

G.  J.  W.  Bremer.  Vorläufige  Mittheilung  über  eine  neue 
Aepfelsäure,  welche  die  Polarisationsebene  rechts  dreht. 
Ber,  d.  ehem.  Ges.  VIII,  861. 


r 
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15B.    Erystalloptik. 

V.  V.  Lang,     üeber  die  Abhängigkeit  der  Oircularpola- 
risation  des  Quarzes  von  der  Temperatur.    Pogg.  Ann. 

CLVI,  422.430t ;   Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  (2)  LXXI. 

Der  Verf.  leitet  aus  einer  grossen  Zahl  nach  der  Broch'- 
schen  Methode  angestellter  Messungen  für  die  Aenderung  der 
Einheit  des  Drehungswinkels  durch  eine  beliebige  Quarzplatte 
folgende  Zahlenwerthe  her: 

Li:  0,000149^  ±0,00005 

Na :  0,000144  5 

Tl :  0,000153  4. 

Da  diese  innerhalb  der  Fehlergrenze  zusammenfallen,  so  ist 

die  relative  Aenderung  der  Drehungswinkel  des  Quarzes  durch 

die  Temperatur  für  alle  Farben   dieselbe.     Nimmt   man  daher 

das  Mittel  obiger  Zahlen,  so  erhält  man  die  Formel: 

^  =  (Jo[l  +  (0,000149±0,000003)l], 
in  welcher  S^  den  Drehungswinkel  irgend  einer  Farbe  bei  0®, 
d  den  Winkel  f&r  dieselbe  Farbe  bei  <'  C.  bedeutet.  Hierbei  ist 
vorausgesetzt,  dass  d^,  und  d  für  dieselbe  Quarzplatte  gelten,  die 
also  bei  den  verschiedenen  Temperaturen  verschiedene  Dicke 
haben  wird.  Will  man  den  Drehungswinkel  immer  in  Bezug 
auf  dieselbe  Dicke  kennen,  so  ist  der  rechte  Theil  der  Formel 
noch  durch  1+0,000008«  zu  dividiren,  da  dies  die  Aenderung 
der  Längeneinheit  des  Quarzes  längs  seiner  Axe  fßr  t^C.  ist. 
Hierdurch  wird  die  Formel: 

d  =  (JJ1+ (0,000141  ±0,000003)/. 
Der  Unterschied  beider  Formeln  dürfte  aber  wohl  in  den  mei- 
sten Fällen  zu  vernachlässigen  sein.  Gth. 


E.  Mach  und  J.  Merten.  Bemerkungen  über  die  Aen- 
derung der  Lichtgeschwindigkeit  im  Quarz  durch  Druck. 
Pogg.  Ann.  CLVI,  639-€54t;  Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  (2)  LXXII. 

Durch  senkrecht  zur  Axe  wirkenden  Druck  wird  der  Quarz 
zweiaxig,  aber  in  der  Richtung  der  optischen  Axen  zeigt  sich 

23* 
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nicht,    wie  Pfaff  angiebt,    eine  vermehrte  Drehung,    yielmehr 
haben  die  Pole  des  zweiaxigen  Bingsystems  stets  dieselbe  Farbe, 
wie  der  Mittelpunkt  des  einaxigen.   Dies  kann  man  noch  schärfer 
dadurch  nachweisen,   dass   man  durch  Einfttgen  eines  Spaltes 
unter  dem  Quarz  und  eines  gradsichtigen  Prisma  zwischen  jenem 
und  dem  Analysator  einen  Radius  des  Interferenzbildes  spectral 
auflöst.    Man  kann  dann  mit  Hülfe  einer  eingefügten  Didym- 
glasplatte  durch  Drehen  des  Nicols  den  der  Mitte  des  einaxigen 
Bildes  entsprechenden  Streifen  auf  einen  Absorptionsstreifen  ein- 
stellen.    Bei  Anwendung   von  Druck   theilt  sich   der   mittlere 
Streifenhocker  in  zwei,   die  sich  trennen,  aber  immer  auf  dem 
Absorptionsstreifen  bleiben.     Dieselben  entsprechen   den  Polen 
des  zweiaxigen  Bildes,   welche  demnach  denselben  Gangunter- 
schied darbieten,  wie  zuvor  der  Mittelpunkt.    Presst  man  einen 
Quarzwürfel  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Richtungen,  so  ge- 
lingt es  nur  an  den  Stellen,   wo  die  einzelnen  Pressungen  die 
Zweiaxigkeit  in  genau  auf  einander  senkrechten  Richtungen  er- 
zeugen, beide  zu  compensiren  und  den  Quarz  wieder  einaxig 
zu  machen,   wobei  er  keinen  Unterschied  gegen  ungedrttckten 
Quarz  zeigt. 

Beobachtet  man  eine  senkrecht  zur  Axe  gepresste  links 
drehende  Quarzplatte  im  Polarisationsinstrument  mit  parallelem 
Lichte,  so  treten  während  der  Pressung  Farben  auf,  welche 
einer  Rechtsdrehung  des  Oculamicols  entsprechen.  Um  diese 
gleichzeitig  neben  einander  zu  beobachten,  wird  das  Bild  durch 
ein  Stück  vom  Rande  eines  Brillenglases  abgelenkt  und  letzteres 
mit  dem  Analysator  rotirend  gemacht.  Hierbei  zeigt  sich,  daas 
eine  Vermehrung  der  Drehung  allerdings  hervorgebracht  wird, 
dass  aber  nicht  mehr  zwei  circulare,  sondern  zwei  elliptisch 
schwingende  Strahlen  durch  den  Erystall  gehen,  wie  man  sich 
durch  Einfügung  einer  Viertelundulations  -  Glimmerplatte  über- 
zeugen kann.  Bildet  die  Polarisationsebene  des  einfallenden 
Lichtes  45®  mit  der  Druckrichtung,  so  werden  beide  elliptische 
Componenten  gleich  intensiv  und  die  Farbenerscheinungen  am 
lebhaftesten.  Durch  die  Interferenz  der  beiden  elliptischen 
Schwingungen    entsteht    ebenfalls    elliptisch    polarisirtes    Licht, 
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desaeD  grössere  Bahnaxe  im  Sinne  des  Strahles  von  grösserer 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  gedreht  ist. 

Da  die  Wellenfl&che  des  Quarzes  von  solchen  nicht  drehen- 
der Erystalle  dadurch  abweicht,  dass  ihre  beiden  Blätter  in  der 
Axe  einander  nicht  berühren,  weil  auch  hier  zwei  Strahlen  sich 
fortpflanzen,  so  muss  das  Gleiche  auch  der  Fall  sein  für  die 
Wellenfläche  eines  durch  Druck  zweiaxig  gewordenen  Quarzes. 
Eine  derartige  Platte  giebt  rechts  und  links  elliptische  Strahlen, 
deren  grosse  Bahnaxen  den  Schwingungsrichtungen  einer  nicht 
drehenden  zweiaxigen  Erystallplatte  entsprechen. 

Durch  Untersuchung  mit  dem  jAMiN'schen  Gompensator  unter 
Hervorrufung  der  TALBOT'schen  Linien  wurde  nachgewiesen,  dass 
im  links  drehenden  Quarz  der  rechts  circulare  Strahl  durch  Druck 
senkrecht  zur  Axe  mehr  verzögert  wird,  als  der  links  circulare, 
und  dadurch  die  Vergrösserung  des  Gangunterschiedes  zu  Stande 
kommt  In  der  Druckrichtung  wird  die  optische  Elasticität  ver- 
kleinert, aber  noch  mehr  in  der  dazu  senkrechten;  dabei  bleibt 
jedoch  die  Axe  die  Richtung  der  kleinsten  Elasticität.      Gih. 


J.  L.  SoRBT  und  E.  Sarasin.  Sur  la  polarisation  rota- 
toire  du  Quarz.  Arch.  d.  sc.  phys.  LI V,  253-265;  Phil.  Mag. 
(4)  L,  492-498.   Vergl.  d.  ßer.  1875  p.  350. 

Durch  Anwendung  des  fluorescirenden  Oculars  (s.  diese 
Berichte  1873  p.  431)  konnten  die  Verf.  die  Drehung  der  Po- 
larisationsebene nach  der  BRocH'schen  Methode  messen  für  ultra- 
violette Strahlen  bis  zur  Linie  N  (fbr  den  jenseits  liegenden 
Theil  des  Spectrum  mttssten  die  Linsen  des  Instrumentes  von 
Quarz  oder  Ealkspath  gefertigt  sein).  Das  Ocular  wurde  so 
eingerichtet,  dass  die  fluorescirende  Platte  stets  im  Brennpunkt 
der  gegen  die  Femrohraxe  zu  neigenden  Linse  bleibt,  und  dass 
jene  aus  einer  nur  0,5"'"  dicken  Schicht  verdünnter  Aesculin- 
lösung  zwischen  zwei  Glasplatten  besteht. 

Zur  Messung  der  Drehung  fUr  die  Linien  a  und  A^  welche 
bisher  nicht  bestimmt  war,  wurde  vor  den  Spalt  des  Spectro- 
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skops  eine  blaue  Eobaltglasplatte  gesetzt,  welche  das  ftusserste 
Roth  durchlässt,  aber  die  benachbarten  Strahlen  absorbirt,  so 
dass  man  jene  Linien  scharf  beobachten  kann.  Die  Messungen 
wurden  mit  einer  SOfOSö"^""  dicken  Platte  Linksquarz  auBgef&hrty 
einige  zur  Controle  auch  mit  einem  lO^""  dicken  Bechtsquärz. 

Bekanntlich  wird  bei  der  angewendeten  Methode  das  Faden- 
kreuz auf  eine  Linie  eingestellt,  und  dann  durch  Drehen  des 
Kicols  die  dunkle  Bande  auf  den  vertikalen  Faden.  Die  erste 
Einstellung  ist  nicht  immer  genau,  wenn  nämlich  die  Linie  einer 
complicirten  Gruppe  angehört  und  in  dieser  unsymmetrisch  ge- 
legen ist,  oder  wenn  die  Lichtintensität  sich  zu  beiden  Seiten 
der  Linie  unsymmetrisch  ändert  Die  durch  dergleichen  Ur- 
sachen beeinträchtigten  Messungen  sind  im  Folgenden  mit 
„approx.^  bezeichnet.     Die  Beobachtungen  ergaben   im  Mittel: 


Linie 

X  = 

Drehung 

für  l""  Qu. 

Berecbn< 

A 

7604,0 

12*68 

approx. 

12,74 

a 

7183,6 

14«33 

14,33 

B 

6867,1 

15''76 

approx. 

15,74 

C 

6562,1 

17''35 

17,31 

D 

5889,1 

21  »80 

21,74 

E 

.  5269,0 

27»61 

27,55 

F 

4860,7 

32»85 

32,78 

G 

4307,2 

42''63 

approx. 

42,69 

h 

4101,2 

47  "52 

» 

47,58 

H, 

3968,1 

51»22 

approx. 

51,22 

L 

3819,6 

55''88 

approx. 

55,83 

M 

3720,0 

59«24 

59,24 

N 

3580,6 

64»47 

approx. 

64,63. 

Die  erhaltenen  Zahlen  sind  sämmtlich  ein  wenig  höher,  als 
die  von  Stefan,  wahrscheinlich,  weil  sie  bei  etwas  höherer  Tem- 
peratur angestellt  sind,  und  weil  sie  einer  kleinen  Gorrection 
wegen  der  schwachen  Convergenz  der  Strahlen  und  des  nicht 
absoluten  Parallelismus  der  beiden  Endflächen  der  Platte  be- 
dürfen; sie  sind  aber  jedenfalls  relativ  von  grosser  Annäherung. 
Dies  erhellt  auch  daraus,  dass  dieselben  sehr  genau  überein- 
stimmen mit  den  nach  der  BoLTZMANw'schen  Formel  berechneten 
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(1.  Tab.);  diese  letztere  wurde  aus  den  Beobachtungen  der  Linien 
a  und  M  gefunden  zu: 

_    7,10123  0,151795 

^^     W.r     +      lO^'.A*      '  Gth, 

(Anm.  d.  Red.  Die  Differenz  in  den  Zahlenangaben  dieses 
fieferates  von  dem  auf  p.  350  beruht  auf  einer  Differenz  der  An- 
gaben der  benutzten  Litteratur.) 


FernereLitteratur. 

Abria.  Etudes  de  double  r^fraction.  Double  reflexion 
intdrieure    dans    les    cristaux    bir^fringents    uniaxes. 

Ann.  d.  chim.  (6)  V,  ö50;   d'Almeida  J.  IV,  204.    Berl.  Ber.  1874. 
p.  594. 

V.   Lang.     Erystallographisch  -  optische    Bestimmungen. 

Wien.  Ber.  (2)  LXIX,  198-211. 

—  —  Krystallographisch  -  optische    Bestimmungen   IIL 

Wien.  Ber.  (2)  LXX.  Hft.  2  p.  198. 

DES  Cloiseaux.  Sur  les  propri^t^s  optiques  biröfrin- 
gentes  caract^ristiques  des  quatre  principaux  feldspaths 
tricliniques  et  sur  un  proc6d6  pour  les  distinguer  im- 
m^diatement  les  uns  des  autres.     C.  R.  LXXX.  No.  6. 

p.  364;    Ann.  d.  chim.  (5)  IV,  429-444. 

—  —  Note  sur  la  forme  cristalline  et  sur  les  propriöt^s 
optiques  de  la  Durangite.    Ann.  d.  chim.  (5)  IV,  401. 


16.     Chemische  Wirkungen  des  Lichts. 


H.  W.  Vogel,  üeber  die  Beziehungen  zwischen  Licht- 
absorption und  Chemismus.  Ber].  Monatsber.  1875.  82; 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  VIII,  95. 

Die  Versuche  durch  welche  Herr  Vogel  den  Nachweis  ge- 
liefert hatte,   dass   gewisse  Farbstoffe  die   Lichtempfindlichkeit 
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der  Silberhaloidsalze  fUr  diejenigen  Strahlen  erheblich  steigern, 
welche  von  den  Farbstoffen  absorbirt  werden,  hat  Herr  Vogbl 
weiter  verfolgt  und  gefunden,  dass  die  Wirkung  des  Farbstoffs 
oder  anderer  Absorptionsmittel,  die  wie  z.  B.  Morphin,  Pyro- 
gallussäure  ebenfalls  die  chemische  Wirksamkeit  gewisser  Strahlen 
erheblich  steigern  können  (Vergl.  Berl.  Her.  1874),  verschieden 
sein  kann,  je  nach  dem  Chlor-,  Brom-  oder  Jodbromsilbersalz 
angewendet  wird. 

Um  überhaupt  wirken  zu  können  müssen  die  Farbstoffe, 
abgesehen  von  der  LSslichkeit  in  Alkohol  und  Aether,  drei  Be- 
dingungen genügen: 

1)  Er  muss  das  Licht  optisch  absorbiren,  für  welches  er 
das  Collodium  empfindlich  machen  soll.  2)  Er  muss  freies  Brom 
oder  Jod  chemisch  binden.  3)  Er  darf  salpetersaures  Silber 
nicht  zersetzen,  weil  er  sonst  die  Präparation  der  Platten  stören 
würde.  E.  0.  E. 


Vogel,  üeber  die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  auf 
reines  und  gefärbtes  Bromsilber.  Ber.  d.  ehem.  Oes. 
VIII,  1635-1636. 

Als  Resultate  seiner  weiteren  Untersuchungen  über  den  im 
Titel  angedeuteten  Gegenstand  veröffentlicht  Herr  Vogel: 

1)  Reines  Bromsilber  ist  empfindlich  bis  in's  Ultraroth,  auch 
Chlorsilber  bis  zur  Linie  A^  trockenes  Bromjodsilber  noch  dar- 
über hinaus. 

2)  Zu  den  Farbstoffen,  welche  die  Empfindlichkeit  des  Brom- 
silbers für  die  von  ihnen  absorbirten  Strahlen  steigern,  gesellt 
sich  noch  Methylviolett  und  Cyanin,  wähi-end  Pikrinsäure,  Anilin- 
blau, Nachtblau,  Pencäelack,  Indigotin  und  Purpurin  eine  solche 
Wirkung  nicht  zeigen. 

3)  Die  fertige  Bromsilberschicht  kann  nachträglich  durch 
Uebergiessen  mit  der  alkoholischen  Farbstoff lösung  gefärbt  werden. 

4)  Der  Nachtheil  einer  zu  starken  Farbstoffschicht  kann 
umgangen  werden,  indem  man  die  Bromsilberschicht  von  der 
Rückseite  dem  Spectrum  exponirt.  E.  0.  E, 
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M.  Carbt  Lba.     On  the  Action  of  the  Less  Refrangible 
Rays  of  Light  on  Silver  Jodide  and  Bromide.    Sill.  J. 

(3)  IX,  269t. 

Kicht  nur  der  Gegenstand  dieser  Abhandlung,  sondern  auch 
die  Resultate  des  Herrn  Carey -Lea  sind  im  Wesentlichen  die- 
selben wie  die  des  Herrn  Vogel  (Berl.  Ber.  1874),  auch  in  Be- 
zog auf  die  fortsetzenden  Strahlen  des  Herrn  Becqubrel. 

E.  0.  E. 


Carey  Lba.    On  the  Influence  of  color  upon  Reduction 

of  Light.    Sill.  J.  IX,  355-357t;  Mondes  (2)  XXXVII,  307-309. 

Hr.  Carey  Lea  theilt  mit,  dass  die  1874  von  Hrn.  Vogel 
reröffentlichten  Ansichten  über  die  Steigerung  der  Lichtempfind- 
liehkeit  der  Silberhaloidsalze  besser  mit  seinen  eignen  überein- 
stimmen, als  die  im  Jahre  1873  ausgesprochenen  (Vergl.  Berl. 
Ber.  1873  und  1874).  E.  0.  E. 

U.  Krbusler.  Ueber  das  Verhalten  des  Rohrzuckers 
unter  dem  Einfluss  des  Lichtes.  Pol.  G.  Bl.  1875. 322-323t; 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  VIII,  93. 

Ebr.  Ereusler  findet  die  Angabe  des  Hm.  Raoult,  dass 
reiner  Rohrzucker  in  wässeriger  Lösung  bei  Abwesenheit  von 
Luft  und  Fermenten  lediglich  durch  den  Einfluss  des  Lichts 
theilweise  invertirt  werde,  durch  seine  Untersuchungen  nicht 
bestätigt,  wohl  aber  eine  Inversion  mit  auffallend  starker  Links- 
drehung in  Folge  von  vorhandener  Luft  und  Pilzbildung. 

jB.  0.  E. 


ViDAU.  .  Wirkung  des  Lichts  auf  Jodkalium.  Arch.  Pharm. 
III,  I64t. 
Nach  Hrn.  Vn>Au  bräunen  sich  Jodkaliumlösungen  im  Sonnen- 
licht durch  freigewordenes  Jod,  und  unter  der  gleichen  Bedingung 
bläut  sich  JodkMiumstärkemehlpapier  selbst  in  hermetisch  ver- 
schlossenen Flaschen.  £.  0.  E. 
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W.  J.  Stillman.     Influence  of  Pigments   on  Photogra- 
phic Image  of  the  Spectrum.    Natare  XI,  505-506t. 

Besprechung  der  ersten  Untersuchungen  des  Herrn  Vogel 
(1873)  über  die  Lichtempfindlichkeit  des  Bromsilbers  ete.,  sowie 
ähnliche  Einwände  gegen  dieselben,  wie  Hr.  Vogel  bereits  b^ 
antwortet  hat  (Vergl.  Berl.  Ber.  1874).  E,  0.  E. 


E.  Freiherr  v.  Bibra.    üeber  die  Scbwäi*zung  des  Chlor- 
silbers am  Lichte  und  über  Silberchlorür.     J.  f.  prakt- 

Chem.  Xir,  39t. 

Hr.  V.  Bibra  schliesst  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  das 
durch  Einwirkung  von  Licht  geschwärzte  Chlorsilber  nicht  als 
Silberchlorür  betrachtet  werden  darf.  E.  0.  E. 


Abney.     On  Photographic  Irradiation.   Phil.  Mag.  (4)  L,  46t- 

Nach  Herrn  Abney  darf  die  photographische  Irradiation 
(d.  i.  die  vermehrte  Orösse  des  photographischen  Bildes  eines 
leuchtenden  Objects  auf  dunklem  Grunde)  nicht  auf  Reflexion 
der  Lichtstrahlen  von  der  Rückseite  der  Platte  zurückgefbhrt 
werden,  —  diese  Ansicht  wäre  nur  bei  schräg  einfallendem  Licht 
haltbar  ^  sondern  auf  Reflexion  von  den  in  der  photographi- 
schen Schicht  getrennt  von  einander  ausgeschiedenen  Bromsilber- 
Partikeln,  welche  eine  messbare  Grosse  besitzen.  Den  darauf 
basirten  theoretischen  Folgerungen  entsprachen  die  practischen 
Ergebnisse.  Zur  Verminderung  der  Irradiation  soll  man  1)  die 
Rfickseite  der  Platte  mit  einer  nicht  actinischen  Farbe  über- 
ziehen, 2)  die  photographische  Schicht  opaker  machen,  3)  die 
Bromsilberpartikel  durch  eine  Substanz  von  möglichst  gleicher 
Dichtigkeit  verbinden.  £.  0.  £. 


A.  RiCHE  et  Ch.  Bardt.     De  la   flamme   du   soufre  et 
des    diverses    lumi^res    utilisables    en  *  Photographie. 

C.  R.  LXXX,  238t;   Phot.    Corr.  1874.  44;   Pol.  Notizbl.  XXX, 
139-141t. 
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Die  Herren  Riche  und  Bardt  haben  nachgewiesen,  dass  die 
Flamme  des  in  Sauerstoff  brennenden  Schwefels  an  photographi- 
scher Wirksamkeit  alle  anderen  Lichtquellen  übertrifft,  indem 
dieselben  Bromsilberplatten  unter  einer  Schicht  von  10  über- 
einandergelegten  Wachspapierstreifen  von  abnehmender  Länge 
60  Secunden  lang  den  verschiedenen  Lichtquellen  in  50^">  Ent- 
fernung exponirten.  Die  Anzahl  der  Papierstreifen,  durch  welche 
die  verschiedenen  Lichtquellen  zu  wirken  vermochten,  entsprach 
ihrer  photographischen  Lichtst&rke.  Danach  ist  die 
des  Knallgases  1 

„     DauMOND'schen  Ealklichts  3 

„    brennenden  Zinks  4 

„    brennenden  Magnesiums  5 

„  Schwefelkohlenstoffs  in  Stickoxyd  6 
„  Schwefelkohlenstoffs  in  Sauerstoff  7 
„    Schwefels  in  Sauerstoff  8. 

£.  0.  E, 


H.  Stuart  Wortley.    Photography  in  the  „Challenger". 

Nature  XIII,  25-26t. 

Hittheilung,  dass  die  von  Herrn  Wortley  der  Expedition 
des  „Challenger^  mitgegebenen  Trockenplatten  nach  drei  Jahren 
trotz  der  überstandenen  Hitze  und  Kälte  sich  vortrefflich  sensitiv 
erwiesen  haben.  £.  0.  £. 


Leipold.  üeber  die  Anwendung  der  Hyalographie  in 
Verbindung  mit  der  Photographie.  Pol.  C.  Bl.  1873. 
713-714t. 

Die  directe  Heliographie.     Gaea  XI,  384-387t. 

Mathias  Rozsnyay.     Zur  Hyalophotographie.   Pol.^.  BI. 

1875.  714t;    Chem.  C.  Bl.  (3)  VI,  383-384t. 

Die  directe  Heliographie  genannt  Aubeldruck.    Pol.  C  Bl. 

1875.  512-513. 
Herr  Scamoni   hatte   schon  1874  in  seinem  Handbuch  der 
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Heliographie  angegeben,  wie  man  photographische  Glasplatten 
zum  Zweck  des  Aetzens  (Hyalographie)  vorbereiten  kann. 

Herr  Aubkl  hat  ein  ähnliches  aber  in  obigen  Citaten  nicht 
beschriebenes  Verfahren,  negative  Glasplatten  photographischer 
Reprodactionen  von  linearen  Originalen  ftlr  den  Drack  zu  fttzen, 
adoptirt,  und  damit  s^r  schöne  und  sichere  Resultate  erzielt 
(Aubeldruck  oder  Hyalophotographie).  Herr  Bozsntat  theilt 
mit,  dass  er  zu  gleichem  Zweck  bereits  1869  photographische 
Silbemegative  mit  Eisenvitriol  und  Goldchlorid  in  Goldnegative 
verwandelt  habe.  Nach  Zerstörung  des  CoUodiums  durch  Glflhen 
sei  dann  die  Glasplatte  mit  Flusssäuredämpfen  geätzt  und,  nach 
Lösung  des  Goldes  mit  Königswasser,  zu  weiteren  Druck- 
operationen fertig  gewesen.  £.  0.  E. 


Henry  E.  Roscoe.  On  a  Seif  -  recor  ding  Method  of 
Measuring  the  Intensity  of  the  Chemical  Action  of 
Total  Daylight.     Phil.  Trans.  CLXIV,  655-675. 

Besprochen  Beri.  Ber.  1874.  E.  0.  E. 


E.  L.  Wilson.  Essai  et  montage  des  lentilles  photo- 
grapbiques.  Philadelphia  Photographer.  Mondes  (2)  XXXVII^ 
488-490. 

Beschreibung  des  Etablissements  von  Boss  u.  Co.  in  London. 

E.  0.  £. 


Fernere  Litteratur. 

V.  CoRDiER.  Les  insucc&s  en  Photographie;  causes  et 
rem^des;  suivis  de  la  Retouche  des  clichös  et  du 
gölatinage  des  ^preuves.  besp.  Inst.  111,364.  (Buchhändler- 
anzeige.) 

GiROüARD.  Photographie  en  couleur.  Mondes  (2)  XXXVII, 
681-683. 


RoscoB.    Wilson.    Litteratar.    £ichens  n.  Martin.       365 

Abnby.  Od  Photographic  Operations  connected  with 
the  Transit  of  Venus.  Rep.  Brit.  Assoc.  1874;  Not  aod 
Abst.  Id-SO. 

WoRTLBY.  On  Photography  in  connexion  with  Astro- 
nomy.     Rep.  Brit.  Assoc.  1874;   Not  and  Abst.  20-22. 

VAN  Tbnar.  Eine  Oellampe  statt  der  Magnesiumlampe 
für  photographische  Zwecke.   Dingl.  j.  CCXV,  93. 

B.  Hasselberg,  üeber  die  Erzielung  einer  gleichmässigen 
Exposition  bei  photographischen  Aufnahmen  der  Sonne. 
C.  R.  LXXXI,  169. 

R.  Weber.  Ueber  den  Einfluss  farbigen  Lichtes  auf  die 
Assimilation  und  die  damit  zusammenhängende  Ver- 
mehrung der  Aschenbestandtheile  in  Erbsen -Keim- 
lingen.   Land.  Vers.  St.  XVIII,  18.   n.  z. 

E.  AsKENASY.  üeber  die  Zerstörung  des  Chlorophylls 
lebender  Pflanzen  durch  das  Licht.    Bot.  Zeit.  XXXIII, 

457,  473  a.  496.    n.  z. 

A.  Famintzin.  Die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  Zell- 
theilung.    Bnll.  d.  St.  Pötersb.  XIX.  No.  1  p.  30. 

üeber  die  Flamme  des  Schwefels  und  die  verschiedenen 
in  der  Photographie  verwendbaren  Beleuchtungsarten. 

Stdmmers'  Ing.  III.  No.  60.    n.  z. 

Lumi^res  artificielles  pour  la  Photographie.  Mond.  ind. 
belg.  II.  No.  37.    Brnxelles.   n.  z. 


18.     Optische  Apparate. 


A.    Spiegel  und  Spiegelinstrumente. 

EicHENS  and  Martin.  The  large  reflector  of  the  Paris 
observatory.  Nature  XII,  538-539t ;  Mondes  (2)  XXXVI,  648 
bis  650,  XXXYIII,  238. 
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Für  das  Pariser  Observatoriam  ist  von  den  Herren  Eichens 
und  Martin  ein  grosses  Spiegelteleskop  mit  gläsernem  Spie- 
gel ausgeführt  worden.  Der  Spiegel  hat  120°  Durchmesser 
und  eine  Focallänge  von  GfSO*",  sein  Gewicht  beträgt  500^, 
während  ein  Metallspiegel  das  Achtfache  wiegen  würde.  Das 
Teleskop  ist  als  Aequatoreal  montirt,  der  Sucher  ist  so  ange- 
ordnet, dass  er  mittelst  einer  einfachen  Vorrichtung  rund  um 
die  Axe  des  Instrumentes  gedreht  werden  kann.  Von  den  Oku- 
laren ist  erst  ein  solches,  welches  500fache  Vergrösserung  giebt, 
fertig  und  erhielt  man  damit  sehr  gute  Resultate.  Es  wird  be- 
absichtigt Okulare  von  1200  und  2400facher  Vergrösserung  zu 
construiren.  Da  das  Pariser  Observatorium  bereits  einen  Re- 
fraktor von  17'"  Länge  erhalten  hat,  dessen  Montirung  indessen 
noch  nicht  beendet  war  (1875),  so  wird  dasselbe  jetzt  unter  den 
europäischen  Sternwarten  die  mächtigsten  Teleskope  besitzen. 


Thomas  Stevenson.  On  an  improved  optical  arrange- 
ment  for  azimuthal  condensing  apparatus  for  light- 
houses.    Natnre  XII,  333-335t. 

Für  Eüstenstationen  kann  der  gewöhnliche  Lichtapparat  von 
Insel-  oder  Felsenstationen,  welcher  rings  herum  Licht  aussenden 
muss,  nicht  ausgenutzt  werden,  weil  der  nach  dem  Lande  zu 
liegende  Theil  der  Lampe  nicht  verwendet  wird.  Man  muss 
dann  Reflektoren  hinter  der  Lampe  benutzen,  welche  nicht  so 
gut  wie  Linsen-  oder  Prismenapparate  zu  construiren  sind,  und 
ausserdem  den  Raum  in  dem  Lichthause  beengen.  Das  neue 
System  besteht  darin,  dass  rings  um  das  Latemenhaus  Prismen 
in  verschiedenen  Stellungen  so  angebracht  werden,  dass  die  von 
der  Lampe  rings  ausgehenden  Strahlen  auf  einen  bestimmten 
Bogen  mit  verschiedener  Intensität  concentrirt  werden.  Der 
neue  Apparat  des  Herrn  Stevenson  wird  das  Licht,  welches  sich 
auf  278®  zerstreuen  würde,  auf  einen  Sektor  von  82°  concentriren; 
übrigens  hat  derselbe  schon  einen  kräftigen  Apparat  für  die 
Golonien  construirt,  der  den  ganzen  Lichtring  auf  einen  Raum 
von  30®  zusammendrängt.  K. 


r 


Stevenson.     Litteratur.     Monoyer.     Wenlock.  367 

Fernere  Litteratur. 

A.  Martin.  Argenture  du  verre  par  le  sucre  interverti 
pour  les  Instruments  et  les  exp^riences  d'optique. 
Mondes  (2)  XXXVII,  285-288.    n.  z. 


B.    Refraktionsinstramente. 

a.     Fernrohr  ood  Tbeile  desselben. 

MoNOTER.   Nouvelle  formule  destinöe  h,  calculer  la  force 
r^fringente   ou   le  num^ro   des   lunettes  du  presbyte. 

C.  R.  LXXX,  919-922t. 

Es  giebt  bisher  keine  brauchbare  Regel  für  die  Wahl  der 
Brillen  f&r  Weitsichtige.  Herr  Monoter  stellt  nun  folgende  For- 
mel hierfür  auf: 

f  a        r  ^    d 

Hierin  bedeutet  r  die  grösste  Entfernung  des  deutlichen  Sehens, 

—  das  Akkomodationsyermögen  des  betreffenden  Auges,  — k 

ein  echter  Bruch,   der  den  Theil  von  —   angiebt,  dessen  das 

Auge  sieh  beim  Gebrauch  einer  Linse  von  der  Brennweite  f  be- 
dient um  ein  in  der  Entfernung  d  befindliches  Objekt  deutlieh 
zu  sehen.  Die  Grössen  d  und  k  müssen  einstweilen  noch  un- 
bestimmt bleiben,  doch  giebt  der  Verf.  an  gute  numerische  Re- 
sultate erhalten  zu  haben,  wenn  d  =  25^'"  und  k  =  i  gesetzt 
wird.  K. 


Wenlock.   On  the  horizontal  Photographie  telescope  of 

long  focus.    Nature  XII,  273-27öt. 

Herr  Wenlock  machte  kurz  vor  seinem  Tode  in  einer 
wissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Cambridge  U.  S.  eine  Mit- 
theilung über  die  von  ihm  seit  1869  vervollkommnete  Anwen- 
dung eines  horizontal  aufgestellten  Teleskopes  von  grosser  Brenn- 
weite  zum   Zweck   photographischer   Aufnahmen    von   Sonnen- 
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bildern.  Er  erwähnt,  dass  Warren  de  la  Rue  and  Butterford 
zuerst  Sonnenphotographien  mit  dem  Aequatoreal  darstellten  und 
zwar  nicht  indem  sie  das  Bild  des  Objectivs  photographirten, 
sondern  dieses  durch  ein  zweites  Linsensystem  vergrösserten. 
Die  Bilder  zeigten  Verengerungen  und  deshalb  zog  Herr  Wen- 
LocK  es  zuerst  vor  mittelst  eines  Aequatoreals  von  7  Fuss  Brenn- 
weite das  Objectivbild  von  |  engl.  Zoll  Durchmesser  zu  photo- 
graphiren  und  diese  Photographie  zu  vergrössern.  Um  ein 
grösseres  erstes  Bild  zu  erhalten  bestellte  er  1869  bei  Clark  & 
Sons  eine  Linse  von  40  Fuss  Brennweite  und  ein  Mikrometer 
um  nöthigenfalls  ein  Bild  von  4  Zoll  Durchmesser  messen  zu 
können.  Die  Schwierigkeit  ein  so  grosses  Instrument  sicher 
und  ruhig  zu  führen  brachte  ihn  auf  den  Gedanken  das  Instru- 
ment horizontal  und  fest  aufzustellen,  isolirt  davon  die  Camera 
und  die  Sonnenstrahlen  durch  den  Planspiegel  eines  Heliostaten 
in  das  Objektiv  zu  werfen.  Bei  den  Versuchen  zeigte  es  sich, 
dass  die  Zeit  ftlr  die  Einstrahlung  nicht  klein  genug  gewählt 
werden  könne,  er  reducirte  daher  zuerst  die  Oeffnung  des  Fem- 
rohrs auf  1  bis  2  Zoll  und  liess  diese  Oeffnung  nur  momentan 
bestrahlen  indem  eine  starke  Feder  eine  Blende  vor  dem  Fem- 
rohre vorbeischnellte.  Daraus  ergab  sich  dass  1)  die  Anwendung 
eines  Heliostaten  ttberflttssig  sei,  weil  ein  nur  auf  einen  Augen- 
blick eingestellter  Spiegel  genügt,  2)  der  kostbare  Metallspiegel 
vermieden  werden  könne,  weil  ein  durchsichtiger  Reflektor  hin- 
reichend starkes  Licht  giebt.  Im  Juli  1870  wurden  mit  dieser 
Anordnung  bereits  Photographien  gemacht  und  Hr.  Lockter  be- 
schrieb dies  Verfahren  als  von  dem  Hrn.  Wenlock  erfunden. 
Im  Jahre  1873  wurde  dasselbe  als  eine  französische  Erfindung 
reklamirt  und  zwar  für  verschiedene  Herren:  Laussed at,  Fate 
und  FoucAULT.  Diese  Reklamationen  sind  unbegründet.  Für 
Hm.  FoucAULT  können  sie  sich  nur  auf  seine  Angabe  des  Sidero- 
staten  stützen,  für  Hm.  Faye  auf  die  Anwendung  eines  langen 
Teleskopes,  welches  aber  unmittelbar  auf  die  Sonne  gerichtet 
wurde.  Herr  Laussedat  empfahl  1870  ein  Horizontalteleskop, 
spricht  aber  nicht  von  der  Beseitigung  des  Okulares  und  scheint 
überhaupt  erst  1872  die  von  Hm.  Wenlock  3  Jahre  zuvor  ein- 


GrUBB.      GoULIER.      DeCHARME.  369 

geführte  Einrichtung  recht  verstanden  zu  haben.  Am  wunder- 
lichsten ist,  dass  in  der  New  York  Times  die  WENLocK'sche  Er- 
findung als  eine  von  Hooke  1676  gemachte  von  Foucault  ver- 
besserte genannt  wird.  Zu  Hooke's  Zeit  benutzte  man  nur  lange 
Refraktoren,  kannte  aber  den  Heliostaten  nicht  und  Foucault's 
Siderostat  ist  eben  bei  dem  WENLocK'schen  Arrangement  über- 
flüssig.    K. 

Th.  Grübb.     Another  monster  refractor.  Nature  XII,  ölTf. 

Die  vorstehende  Notiz  giebt  eine  kurze  Nachricht  von  dem 
für  das  Wiener  neue  Observatorium  bei  Hm.  Grube  ausgeführte 
grosse  Teleskop.  Das  Glas  für  das  Objectiv  ist  von  Hm.  Feil 
in  Paris  geliefert.  Das  Objectiv  wird  gegen  27  engl.  Zoll  Durch- 
messer erhalten,  die  Fokallänge  32  Fuss  betragen.  Das  Rohr 
wird  ganz  aus  Stahl  hergestellt;  Bewegung  und  alle  Ablesungen 
sind  vom  Beobachter  am  Okularende  auszuführen.  Die  Auf- 
stellung erfolgt  in  einem  Dome  von  45  Fuss  Durchmesser  und 
50  Fuss  Höhe.  Die  Beleuchfung  der  Theilungen  geschieht  durch 
GEissLER'sche  Röhren.  Im  Herbste  1878  soll  die  ganze  Aus- 
führang  in  Dublin  beendet  sein  und  nach  erfolgter  Prüfung  von 
dort  an  den  Ort  der  Bestimmung  gesendet  werden.  K. 


G.  M.  GouLiER.  Lunette  anallatique,  appliquäe  k  une 
boussole  nivelante  et  ä  un  tach^om^tre.  C.  R.  LXXX, 
292-295t. 

Die  Notiz  giebt  an,  dass  der  Verf.  eine  Verbessemng  des 
von  PoRRO  unter  dem  Namen  lunette  anallatique  erfundenen  In- 
strumentes angegeben  hat,  welche  schon  seit  1859  in  dem  Atelier 
des  Herrn  Bellieni  in  Nancy  ausgeführt  aber  bisher  nicht  be- 
schrieben ist  JT. 


G.  Decharme.    Lentilles  liquides  convergentes.     Inst.  III, 

253t. 
Unter  eine  plane  Glasplatte  legt  man  ein  am  Rande  gut 
abgeschliffenes  Uhrglas,  so  dass  es  ein  wenig  über  den  Band 

Fortschr.  d.  Phys.  XXXI.  24 
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der  Platte  herausragt  und  füllt  es  dann  mit  der  brechenden 
Flüssigkeit.  Dann  schiebt  man  das  Uhrglas  unter  die  Platte, 
an  welcher  es  durch  Adhäsion  festgehalten  wird.  Auf  diese 
Art  entsteht  eine  planconvexe  Linse,  welche  in  eine  biconvexe 
verwandelt  werden  kann,  indem  man  auf  der  zweiten  Seite  der 
Glasplatte  dieselbe  Operation  wiederholt  Es  genfigt  ein  Streifen 
gummirten  Papiers  oder  eine  Oblate,  welche  die  Verscbiebung 
der  Uhrgläser  hindert,  um  diese  Vorrichtung  auch  in  vertikaler 
Lage  der  Glasplatte  benutzen  zu  können.  AT. 


Merz.    Refractor  für  die  Sternwarte  in  Quito.   Carl  Rep. 

XI,  89-90t. 

Das  am  citirten  Orte  kurz  beschriebene  Instrument  gehört 
nicht  zu  den  in  den  letzten  Jahren  construirten  Biesenteleskopen, 
zeichnet  sich  aber  durch  mehrere  neue  und  anscheinend  zweck- 
mässige Vorrichtungen  aus.  Das  Fernrohr  ist  ein  Refraktor  von 
9  pariser  Zoll  Oeffnung  zu  116|  Zoll  Fokallänge.  Das  Rohr 
besteht  aus  zwei  kupfernen  konischen  Hälften,  die  an  einem 
Würfel  in  der  Mitte  befestigt  sind,  so  dass  eine  Balancirung 
der  Objectivhälfle  überflüssig  ist.  In  der  Nähe  des  Okularendes 
ist  ein  um  das  Rohr  drehbarer  starker  Ring  gelegt,  der  den 
Sucher  trägt,  welcher  also  rings  um  die  Axe  des  Rohres  gedreht 
werden  kann  (s.  Eichens  u.  Martin  sub  A.).  Die  parallaktische 
Aufhtellung  des  Instrumentes  gewährt  bei  der  geringen  Polhöhe 
von  Quito  (0U4')  besonderes  Interesse.  Sinnreich  ist  eine  Ein- 
richtung das  Fernrohr,  ohne  einen  schädlichen  Einfluss  auf  das 
Uhrwerk  auszuüben,  drehen  zu  können  auch  wenn  das  Uhrwerk 
nicht  ausgelöst  ist.  Dem  Instrumente  sind  8  positive  Okulare 
bis  zu  910facher  und  6  negative  Okulare  bis  585facher  Ver- 
grösserung  beigegeben.  Die  Theilung  des  Stundenkreises  gebt 
direkt  bis  auf  1°"  mit  dem  Konius  bis  auf  2^  Zeit.  K. 


B,  W.  Zenger.     üeber  katadioptrische   Fernröhre   und 
Aplanaten,     Prag.  Ber.  18?5.  21-5öt. 


Merz     Zenger.     Perly.     Cornu.  371 

Verf.  bespricht  im  Eingange  seiner  Arbeit  die  verscbiedenen 
Yersuchef  welche  gemacht  sind  um  vollkommen  apianatische  and 
achromatische  Linsensysteme  zu  erhalten  und  hebt  dabei  be- 
sonders die  Versuche  von  Blair  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts hervor.  Demselben  gelang  es  ein  achromatisches  Linsen- 
system aus  Kaphta  und  Terpentin  herzustellen,  bei  welchem  das 
OeffiiungBverhältniss  (Oeffnung  der  Linse  zur  Brennweite)  1 : 3 
war,  während  dasselbe  bei  den  jetzigen  astronomischen  Fern- 
rohren im  günstigen  Falle  1  :  10,  bei  photographischen  Objectiven 
1:4  bis  1:31  ist. 

Verf.  schlägt  nun,  um  ein  günstigeres  Verhältniss  auch  mit 
Linsen  aus  festen  Stoffen  zu  erhalten,  ein  Tripelobjectiv  vor,  be- 
stehend aus  einem  Refraktor  und  einem  vollkommen  achromati- 
schen Linsenpaar.  Dieses  System  wird  ein  catadioptrisches  Sy- 
stem genannt.  Als  Reflektor  dient  ein  parabolischer  Spiegel; 
als  vollständiges  achromatisches  Linsenpaar  zwei  Linsen  von 
denen  eine  die  Umkehrung  der  andern  ist,  so  dass  die  Brenn- 
weiten beider  numerisch  einander  gleich  aber  von  entgegen- 
gesetztem Zeichen  sind.  Beide  Linsen  wirken  dann  als  Flan- 
glas.  Die  Beseitigung  der  sphärischen  Aberration  des  Spiegels 
wird  durch  richtige  Wahl  des  Krümmungsradius  der  Linsen- 
dachen  erlangt;  Verschiebung  des  Linsenpaares  gegen  den  Spiegel 
bewirkt  dann  auch  vollständige  Aplanirung  des  Bildes.  Es  sind 
ausführliche  Berechnungen  den  Erünmiungsradien  etc.  hinzu- 
gefligt.  Nn. 


Perlt.     Einige    Bemerkungen    über    Fernrohrobjektive. 

Bern.  Mittb.  1874.  Abhandl.  p.  7-1  If. 

Enthält   als    wesentlich   Neues    nur   eine   Mittheilung   von 
Hm.  Merz  über  eine  Fassung  von  Linsen.  Nn. 


Cornu.      Sopra    la    transformazione    delP    acromatismo 
ottier  degli  obiettivi,  in  acromatismo  chimico.        Cim. 

(2)  XIir,49-50t;  d'Almeida  J.  1874. 

Verf.  behauptet,  dass  ein  gutes  für  die  sichtbaren  Strahlen 

24* 
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achromatisches  Objectiv  auch  zugleich  achromatisch  herzustellen 
ist  ftlr  die  chemisehen  Strahlen.  Nn. 


Fernere  Litteratnr. 

Lbjbunb.  Lunette  h,  niveau.  Revue  maritime  et  co- 
loniale.  octobre  1875.  Mondes  (2)  XXXVIII,  240.  Titel- 
angabe. 

Stokes.    On  the  Construction  of  a  perfectly  Achromatic 

Telescope.     Rep.  Brit.  Assoc.  1874;   Not  and  Abst.  26.  n.  z. 

Lunette  achromatique.     Mondes  (2)  XXX VI,  415-416; 

8.  Berl.  Ber.  1874.  651. 

HoPKINSON.  Titano-silicie  glass.  Athen  1875.  No.  249  p.  307. 
n.  z. 


b.     Microflcope  ood  Tbeile  von  Microscopen. 

vacat. 


c     Apparate  zor  Photographie. 

Ch.  Zenqer-.  Sur  une  möthode  d'agrandissement  photo- 
graphique  pour  les  observations  astronomiques.  0.  r! 
LXXVIII,  894-896t;   Mondes  (2)  XXXIII,  728. 

Herr  Zenoer  bemerkte,  als  er  schöne  Mondphotographien 
von  Rutherford  mittelst  eines  galiläischen  Fernrohrs  betrachtete, 
dass  er  Einzelheiten  unterschied,  die  weder  mit  dem  blossen 
Auge  noch  mit  der  Loupe  erkennbar  waren.  Er  schloss  daraus, 
dass  eine  Gorrektion  der  sphärischen  Abweichung  im  Bilde  durch 
die  positive  und  negative  Linse  des  Femrohrs  bewirkt  werde. 
Nehme  man  an,  dass  der  Betrag  der  Abweichung  eines  durch 
eine  astronomische  Linse  entworfenen  Bildes  4-^  S6i,  dass  man 
dieses  durch  ein  System  von  der  Abweichung  —  k'  und  von  der 
Vergrosserung  m  betrachte,  so  wtlrde  der  Rest  der  Abweichung 
L  =  A—m'Ä'  sein  und  man  würde  Bilder  ohne  Abweichung  her- 
stellen wenn  man  A  =  mU'  machte,  oder  Bilder  mit  negativer 
Abweichung  wenn  m'A'>A.     Ein  solches  Bild  mit   negativer 
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Abweichung  könnte  man  dann  mittelst  eines  Concavspiegels  mit 
der  Abweichung  L  =  A — m'Aj  photographiren  u.  s.  f.  Ein  sol- 
ches System  successiver  Vergrösserungen  hat  Hr.  Zenger  ange- 
wendet und  dadurch  Mondbilder  von  110  engl.  Zoll  Durchmesser 
erhalten  können.  Der  Schluss  des  Artikels  enthält  einen  Vor- 
schlag diese  Methode  des  Photographirens  zu  genauen  Orts- 
bestimmungen der  Venus  bei  ihrem  Sonnendurchgange  zu  be- 
nutzen. K. 


Janssen.    Apparail  photographique  construit  sur  le  prin- 
cipe du  revolver.     Inst.  1874.  234t. 

Vor  der  Camera  des  photographischen  Apparates  bewegt 
sich  mittelst  eines  Uhrwerks  eine  mit  Oeffnungen  versehene 
Scheibe.  Jedesmal  wenn  eine  solche  Oeffnung  vor  die  Oeffnung 
der  Camera  tritt  wird  in  dieser  eine  neue  präparirte  Platte  vor- 
geschoben. Die  Bewegungen  sind  so  geregelt,  dass  die  sensible 
Platte  in  Buhe  bleibt,  wenn  sie  vor  die  Oefinung  tritt,  bis  das 
Bild  beendet  ist.  Der  Nutzen  dieser  gewiss  recht  complicirten 
Einrichtung  ist  aus  der  Notiz  nicht  ersichtlich.  K. 


Fernere  Litteratur. 
E.  Candeze.     Le  scönographe  appareil  photographique 

de  poche.    Mondes  (2)  XXXV,  755. 

W.  DE  LA  RüB.  Appareil  pour  las  observations  photo- 
graphiques  du  passage  de  V^nus  d^apr^s  la  m^thode 
de  M.  Janssen.    Mondes  (2)  XXXIV,  388-393. 


d.     Spektroskop. 

A.  K.  Eaton.     Spectroscope  ä  un  seul  prisme.   Inst.  III, 

29t. 
Das  Instrument  besteht  aus  einer  dicken  planparallelen  Glas- 
platte auf  deren  eine  Fläche  entweder  ein  Schwefelkohlenstoff- 
oder Flintglas-Prisma  befestigt  ist.  Die  Dispersion  dieser  Com- 
bination  ist  viermal  so  gross  als  die  eines  gewöhnlichen  60  Grad- 
Prisma's,  die  mittleren  gebrochenen  Strahlen  sind  dem  einfallenden 
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Strahle  nahezu  parallel.    Viele  Fraunhofer* sehe  Linien  Bind  mit 
blossem  Auge  sichtbar.  üT. 


Th.  Grubb.     On  the  improvenaent  of  the  spectroscope. 

Phil.  mag.  XLVIII,  532-534. 

(Anwendung  eines  Schlitzes  mit  gekrfimmten  Enden  nm  die 
Krümmung  der  Spektrallinien  bei  starker  Dispersion  zu  ver- 
meiden 8.  Berl.  Ber.  1874  p.  658).  K. 


W.  M.  Watts.  On  a  New  Form  of  Microraeter  for  use 
in  Spectroscopic  Analysis.  Phil,  Mag.  (4)  L,  81;  Pogg.  Ann. 
CLVI,  313;   Athen.  1875  No.  2490  p.  90. 

Das  Mikrometer  besteht  aus  einer  getheilten  Linse  am  Fern- 
rohr des  Spectroskopes,  welche  ähnlich  den  Objectiven  des  Helio- 
meter eingerichtet  ist  und  auf  eine  ähnliche  Weise  benutzt  wird. 
Die  Linsenhälften  werden  mit  Hülfe  einer  Schraube  ohne  Ende 
gegen  einander  bewegt  senkrecht  zur  Richtung  der  brechenden 
Kante.  Dadurch  wird  eine  Verschiebung  der  durch  beide  Hälften 
erzeugten  Spectren  gegen  einander  bewirkt.  Die  Grösse  dieser 
Verschiebung  wird  durch  die  Zahl  der  Umdrehungen  der  Schraube 
bestimmt,  deren  Kopf  mit  einer  Gradtheilung  versehen  ist.  Um 
die  Position  einer  Linie  zu  bestimmen  wird  das  eine  Spectrum 
durch  Schraubendrehung  so  weit  verschoben,  dass  seine  Natron- 
linie mit  der  zu  bestimmenden  Linie  zusammenfällt  und  die  Zahl 
der  Umdrehungen  abgelesen.  W.  hat  auf  empirischem  Wege  die 
jeder  Umdrehung  entsprechende  Wellenlänge  bestimmt,  so  dass 
diese  sofort  aus  der  Umdrehungszahl  entnommen  werden  kann. 

W.  H.  V. 


H.  W.  Vogel  (Berlin).     Beschreibung  eines  höchst  ein- 
fachen Apparates,  um  das  Spektrum  zu  photographiren. 

PoGG.  Ano.  CLIV,  306t. 

V.  setzt  ein  BRowNiNo'sches  Taschenspectroskop   lichtdicht 
in  eine  Camera  obscura  und  zieht  das  Spaltrohr  weit  aus. 


Orubb.    Watts.    Vogel.    Soret.    Litteratur.  375 

Die  CoUimatorliiiBe  entwirft  alsdann  ein  objectives  Spectrum- 
bild aaf  der  matten  Scheibe,  welches  mit  Hülfe  der  Fraunhofer 
Linien  eingestellt  werden  kann.  Um  das  Sonnenspectrum  zu 
photographiren,  richtet  man  den  Apparat  der  Art  auf  die  Sonne, 
das8  das  Spectroskop  ringsum  gleich  viel  Schatten  wirft.  Helio- 
stat ist  unnöthig  (s.  f.  Mitth.).  W.  H.  V. 


M.  J.  S.  Soret.     Spectroscope  avec  un  oculaire  fluor- 

escent.    Mondes  (2)  XXXVI,  30-31 ;   Arch.  sc.  phys.  1874  April. 

Um  auch  den  ultravioletten  Theil  sichtbar  zu  machen,  bringt 
Herr  Soret  in  der  Röhre  des  Spectroskops  im  Brennpunkt  des 
ObjectiTs  eine  Platte  von  einer  fluorescirenden  Substanz  an  und 
beobachtet  das  Spectrum  durch  ein  zur  Axe  geneigtes  Prisma. 
Mit  einem  Uranglas  ist  das  Spectrum  sehr  gut  sichtbar  vom 
Strahle  6  an;  IT  ist  sehr  intensiv;  die  4  Strahlen  M  sind  auch 
noch  sichtbar  etc.  Die  Erscheinung  im  Spectroskop  hängt  we- 
sentlich von  der  Intensität  des  Sonnenlichtes  und  der  Substanz 
der  brechenden  Prismen  ab.  iVn. 


Der  Spektralapparat  der  Sonnenwarte  zu  ? 
Oaea  XI,  54-55. 

Mittheilung  über  einen  von  Herrn  Schroeder  angefertigten 
Spectralapparat  mit  21  Prismen.  Mit  völliger  Sicherheit  soll 
dabei  auf  den  hundertsten  Theil  einer  Natronlinie  gemessen 
werden  können.  Nn. 


Fernere   Litteratur. 

Delachanal  u.  Mehmet.     Spektroelektrische  Röhre  oder 

Fulgurator.    Arch.  Pharm.  IV,  351-352.  diese  Ber.  1874.  p.  658. 

TiSLEY.  On  a  New  and  Simple  Form  of  adjustable 
Slit  for  the  Spectroscope.  Rep.  Brit.  Assoc,  1874;  Not  and 
Abst.  p.  27.   n.  z. 
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e.     Polarisatioosapparate. 

W.  Spottiswoode.     On   a  new  Revolving  Polariscope. 

Phil.  Mag.  (4)  XLIX,  472t. 

Das  Instrument  besteht  aas  einem  Kicol  als  Polarisator  und 
einem  doppeltbreehenden  Prisma  als  Analysator;  letzteres  iat  so 
gestellt,  dass  ein  Bild  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes,  das  an- 
dere  excentrisch  erscheint,  und  kann  in  schnelle  Rotation  ver- 
setzt werden.  Während  hierbei  das  centrale  Bild  aus  der  Ueber- 
lagerung  aller  bei  verschiedenen  Azimuthen  hervorgebrachten 
Erscheinungen  besteht,  zeigt  das  andere  dieselben  auf  einem 
Kreise  und  zwar  gleichzeitig  neben  einander,  wenn  die  Dauer 
des  Eindrucks  auf  die  Retina  der  Rotationszeit  gleichkommt, 
wozu  8 — 10  Umdrehungen  in  der  Minute  genügen. 

Wenn  keine  Erystallplatte  eingefügt  ist,  besteht  das  ex- 
centrische  Bild  aus  einem  Kreise,  der  in  den  Azimuthen  0°  und 
180°  am  hellsten  ist  und  nach  90**  und  270°  hin  in  Dunkel  über- 
geht. Bringt  man  eine  dünne  Gypsplatte  so  in  den  Apparat, 
dass  ihre  Schwingungsrichtungen  45°  mit  denjenigen  des  Polari- 
sators bilden,  so  ist  der  entstehende  Ring  in  zwei  gegenüber- 
liegenden Quadranten  gleich,  aber  supplementär  den  beiden  an- 
deren gefärbt;  bei  45°,  135°  u.  s.  w.  gehen  die  Farben  in  ein- 
ander über.  Ersetzt  man  die  Gypsplatte  durch  eine  solche  von 
Quarz,  so  sieht  man  in  dem  Ringe  alle  Spectralfarben  in  einer 
Reihenfolge,  welche  vom  Sinn  der  Drehung  durch  den  Quarz 
abhängt.  Dieselbe  Erscheinung  kann  man  durch  Gombination 
einer  Gypslamelle  mit  einer  Viertelundulations- Glimmerplatte 
hervorbringen.  Fügt  man  einen  Quarzkeil,  welcher  die  Savart'- 
schen  Streifen  giebt,  in  den  Apparat,  so  zeigen  sich  im  centralen 
Bilde  altemirend  helle  und  dunkle  (oder  farbige  und  farblose) 
Banden  bei  jeder  halben  Drehung  des  Analysators.  Bei  An- 
wendung einer  Viertelundulations  -  Glimmerplatte  sieht  man  die 
Banden  quer  über  die  Platte  wandern,  in  einer  Richtung,  wenn 
letztere  so  gestellt  ist,  dass  sie  rech  ts  circulares  Licht  hervorbringt, 
in  der  andern  Richtung,  wenn  das  Licht  links  circular  ist. 
Analoge  Erscheinungen  giebt  eine  eingefügte  concave  Quarz- 
platte parallel  zur  Axe.     Das  centrale  Bild  zeigt  dann  Ringe, 


r 
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welehe  bei  der  Combination  mit  einer  Viertelandulationsplatte 
sieh  zusammenziehen  oder  ausdehnen,  je  nach  der  Stellung  der 
letzteren.  Bei  schneller  Rotation  des  Analysators  nehmen  die 
Singe  die  Form  von  Spiralen  an,  weil  das  centrale  Bild,  ob- 
gleich von* einer  kreisförmigen  centralen  Platte  hervorgebracht, 
doch  nicht  kreisförmig,  sondern  elliptisch  ist,  wegen  der  un- 
gleichen brechenden  Kraft  des  Prisma  in  zwei  auf  einander 
senkrechten  Richtungen.  Aus  demselben  Grunde  erscheint  auch 
das  Bild  in  schwankender  Bewegung  befindlich. 

Man  kann  den  rotirenden  Analysator  anwenden  bei  einem 
gewöhnlichen  Polariskop,  indem  man  ein  Diaphragma  direct 
Aber  der  Erystallplatte  anbringt,  oder  an  einem  zur  Projection 
emgericbteten  Instrument,  indem  man  ihn  in  den  Focus  der 
Projectionslinse  des  Systems  bringt.  Gth. 


E.  Mach,    lieber  einen  Polarisationsapparat  mit  rotiren- 
dem  Zerleger.     Pogg.  Ann.  CLVI,  I69t. 

Der  Verf.  verbindet  mit  dem  analysirenden  Nicol  ein  Crown- 
glasprisma,  welches  die  Strahlen  in  der  Polarisationsebene  dieses 
Nicols  um  6  —  10^  ablenkt,  und  eine  Linse,  welche  von  der  Oeff- 
Dung  einer  dem  Nicol  vorgestreckten  Blendung  ein  Bild  ent- 
wirft Versetzt  man  nun  diese  mit  einander  verbundenen  Theile 
in  Rotation,  so  beschreibt  jenes  Bild  einen  Kreis,  welcher  beim 
Einfllgen  von  Platten  alle  die  von  Spottiswoode  (s.  oben)  be- 
schriebenen Erscheinungen  zeigt.  Durch  HinzufÜgung  eines 
geradsichtigen  Prisma  erhält  man  einen  Ring,  welcher  innen  und 
aussen  verschieden  gefärbt  ist.  Gth. 


W.  G.  Adams.    A  new  polariscope.    Phil.  mag.  (4)  L,  13-I7t. 

Herr  Adams  beschreibt  einen  neuen  Polarisationsapparat, 
dessen  Vorzüge  darin  bestehen  sollen,  dass  1)  ein  grosses  Ge- 
sichtsfeld erhalten  wird  (74^  bis  sogar  128°),  2)  die  Ringe  und 
die  Winkel  der  optischen  Axen  in  den  zweiaxigen  Erystallen 
gemessen  werden  können,  3)  der  zu  untersuchende  Krystall  in 
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eine  Flüssigkeit  getaucht  werden  kann  für  den  Fall,  dass  die 
optischen  Axen  bei  der  Beobachtung  in  Luft  einen  zu  grossen 
Winkel  bilden.  Die  Anwendung  der  zu  diesem  Zweck  ange- 
wendeten Linsen  ist  ohne  Abbildung  nicht  wohl  deutlich  zu 
machen.  *        K. 


Olley.     Polarised  Light.    Chem.  News  XXXI,  267-268. 
Polarisations-Ealeidoskop.  Kr. 


Fernere  Litteratur. 

TisLEY.  On  a  Form  of  Spottiswoode's  Triple  Com- 
bination  of  Double  Image  Prism  and  Quartz  Plates 
applied  to  the  Table  Polariscope.  Bep.  Brit.  Ass.  1874; 
Not  and  Abst.  p.  26-27.    n.  z. 

M.  LüTZ.  Grand  appareil  de  Biot  pour  la  polarisation 
chromatique  et  la  polarisation  rotatoire.  Mondes  (2) 
XXXVI,  37-38.    n  z. 

Weiler.  Ein  Instrument  zum  Messen  der  Beobachtung- 
röhren  der  Polarisationsapparate.  Z.  S.  f.  anal.  Chem. 
XIV,  85-86;  Ztschr.  f.  Zackerindustrie  in  Böhmen  1874.  siehe  d. 
Ber.  1874. 


G.    Verschiedene  optische  Apparate. 

C.  M.  Gariel.  Appareils  schömas  pour  Texplication  des 
lois  et  formules  de  Toptique  ^lementau'C.  d'Albibida 
J.  IV,  140-143t. 

Beschreibung  von  zwei  Apparaten,  welche  die  Lage  des 
einfallenden  und  des  ausfallenden  Strahles  durch  Stäbe  darzu- 
stellen erlauben.  Der  erste,  welcher  die  Brechung  an  einer 
ebenen  Fläche  darstellt,  beruht  darauf,  dass,  wenn  man  um  den 
Einfallspunkt  zwei  Kreise  beschreibt,  deren  Radienverhältniss 
gleich  dem  Brechungscoefficienten  ist,  dass  dann  die  Schnitt- 
punkte des  einfallenden  und  ausfahrenden  Strahles  mit  den  zu- 
gehörigen Kreisen  auf  einer  Parallelen  zur  Normale  liegen. 


Olley.    Litteratar.    Gariel.    Bebtin.  379 

Der  zweite  Apparat,  welcher  die  BrechuBg  durch  eine  Linse 
darstellt,  beruht  darauf,  dass  die  Verbindungslinie  der  Punkte, 
in  welchen  der  einfallende  und  ausfahrende  Strahl  die  zuge- 
hörigen Brennebenen  schneiden,  stets  durch  ein  und  denselben 
Punkt  geht,  welcher  diese  Linie  halbirt  Nn. 


Beetin.     Notice   sur  la   projection   des   expöriences  de 
Polarisation.    o'Almeioa  J.  IV,  72-84t. 

Verf.  beschreibt  die  Vorrichtungen  zur  objektiven  Darstellung 
Ton  Polarisationserscheinungen,  wie  dieselben  von  Dubosq  an- 
gefertigt werden.  Es  werden  drei  Fälle  unterschieden,  nach 
denen  sich  die  einzelnen  Theile  des  Apparates  etwas  ändern. 

1)  Erscheinungen,  welche  im  parallelen  Licht  erfolgen, 
wie  die  farbige,  Botations-,  dichroitische  Polarisation. 

2)  Erscheinungen,  welche  im  parallelen  Licht  auftreten 
mflssten,  welche  aber  in  Wirklichkeit,  da  sie  ein  grosses  Ge- 
sichtsfeld erfordern,  nur  im  divergenten  Licht  sich  hervor- 
rufen lassen.  Dazu  gehören  die  Fransen  des  BABiNET*schen 
Compensators,  die  Figuren  des  Gypses,  die  Farben  der  gekühlten 
Gläser  etc. 

3)  Erscheinungen,  welche  im  convergenten  Licht  erfolgen. 
Der   Grundapparat   besteht  aus   zwei   optischen  Systemen, 

die  auf  einer  Schiene  gegen  einander  verschoben  werden  können. 
Das  eine,  der  Lichtquelle  zugewandt,  enthält  den  Polarisator, 
das  andere,  dem  Projectionsschirm  zugewandt,  den  Analysator 
und  die  Projectionslinse.  Zwischen  beide  Systeme  können  zu 
untersuchende  Körper  wie  gekühlte  Gläser  etc.  eingesetzt  wer- 
den. Wegen  der  genaueren  Details  und  der  Abänderungen  in 
den  drei  einzelnen  Fällen  muss  auf  das  Original  verwiesen  wer- 
den. Dasselbe  enthält  auch  die  Angabe  und  Beschreibung  von 
yielen  mit  dem  Apparat  anzustellenden  Versuchen.  Nn, 


La  micro-lanterne.    Mondes  (2)  XXXVII,  154-155tj    Britisch  J. 
of  photograpbj  1875. 
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Beschreibang  eines  ProjectionBapparates,  welcher  mit  einer 
gewöhnlichen  Lampe  arbeitet.  2Vft. 


Das  Sciopticon.    Pol.  C.  Bl.  1875.  486-487. 

Ein  Projectionsapparat  zur  objektiven  Darstellung  von  irgend 
welchen  Gegenständen  ^  bestehend  aus  einer  auf  einem  Gestell 
verschiebbaren  Projectionslinse  und  dem  Beleuchtungsapparat 
Im  letzteren  brennt  eine  starke  Petroleumlampe,  deren  Licht 
ausreichend  ist  zur  deutlichen  Projection.  Nn. 


Fernere   Litterator. 


Gripon.     De  Temploi  en  Physique  des  lames  de  coUo- 

dion.    d'Almeioa  J.  IV|  201-204.  o.  s. 


Vierter  Abschnitt. 


"W  ärmelehre. 


n 


19.  Theorie  der  Wärme  und  calorische  Maschinen. 


Allgemeine  Theorie  der  Wärme. 
J.  Groloüs.     Etüde    sur   la  thermostatique  des    Corps. 

Inst.  III,  368-369t. 

Verf.  erklärt,  dass  die  Volumvergrosserung  bei  Temperalur- 
erliöhung  dadurch  bewirkt  werde,  dass  die  Amplitude  der  Mole- 
kularschwinguugen  wachse,  die  Volumverringerung  dadurch,  dass 
der  Aether  auf  die  Moleküle  drUcke.  Folgen  noch  einige  kurze 
Bemerkungen  über  die  Grösse  des  Eörpervolumens,  lebendige 
Kraft  der  Molekularbewegung  etc.  JV«. 


ScHBFFLBR.    Die  Theorie  der  Wärme.      Brannschweig  1875. 
YiEWBG  u.  Sohn.    Brannschwelgiscbe  Nachr.  No  94  8.  3-4,  1875. 

Ein  Probeauszug  aus  einem  grösseren  Werke,  in  welchem 
Verf.  für  die  gesammten  Naturkräfte  eine  neue  einheitliche 
Theorie  geben  will. 

Die  Wärme  wird  nach  der  obigen  Schrift  als  bestehend  in 
pendelartigen  Schwingungen  der  aus  concentrischen  Kugelschalen 
ZQsammengesetzten  Atome  gedacht.  Jeder  Radius  dieser  Atome  soll 
fftr  sich  schwingen.  Temperatur  ist  die  durch  diese  Pendelschwin- 
gung hervorgerufene  Centrifugalkraft.  Wärmemenge  und  Tempe- 
ratur brauchen  nicht  einander  proportional  zu  sein,  da  letztere  auch 
von  dem  Kadius  der  Atome  abhängt.  Verf.  kommt  aus  diesen 
Vorstellungen  zu  Folgerungen,  die  im  vollen  Gegensatz  zu  den 
in  der  jetzigen  Wissenschaft  Geglaubten  stehen.    So  kann  nach 
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ihm  Wärrae  nicht  durch  Arbeit,  ebensowenig  dorch  chemische 
Processe  erzeugt  werden.  Die  beim  Reiben  erzeugte  Temperatur- 
änderung  wird  durch  Aenderung  der  Form  des  Atoms  und  da- 
durch auch  des  Badius  erklärt.  Nn. 


Tresca.     üeber   die  Vertheilung  der  durch   den    Stoss 
entwickelten  Wärme.     Dingl.  J.  CCXIII,  399-401 1;    C.  R 

LXXVIII.  1874.  p.  leOT. 

Beim  Hämmern  des  Platin -Iridiumstabes  für  die  Normal- 
meter traten  kreuzförmig  sich  schneidende  leuchtende  Linien 
auf,  in  welchen  Verf.  den  Ort  der  beim  Schlag  des  Hammers 
im  Stabe  entwickelten  Wärme  sieht.  iVn. 


A.    Mechanische  Wärmetheorie. 

a.     Erster  Haaptsatz  ond  Allgemeines. 

Berthold.    Rümford  und  die  mechanische  Wärmetheorie 

l-84t.    Heidelberg,  Carl  Winter's  UniversitätsbochhaDdlaDg  1875. 

In  der  obigen  historischen  Skizze  werden  zunächst  die  Ent- 
wickelung  der  Ansichten  über  das  Wesen  der  Wärme  vor  Büm- 
FORD  entwickelt,  sodann  geht  Verf.  ausführlicher  auf  die  Stellung 
Rumford's  zur  Wärmetheorie  ein  und  zeigt,  dass  Bumford  nach 
seinen  bekannten  Versuchen  über  die  Umwandlung  von  mecha- 
nischer Arbeit  in  Wärme  schon  ausdrücklich  die  jetzige  Ansicht 
über  das  Wesen  der  Wärme  (Bewegung)  ausgesprochen  und 
daraus  auch  schon  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  ge- 
folgert hat.  Nn. 

Berthold.    Notizen  zur  Geschichte  des  Prinzips  der  Er- 
härtung der  Kraft.    Berl.  Monatsber.  1875.  577-586t. 

Vorliegende  Arbeit  weist  nach,  dass  namentlich  Epieur, 
Leibnitz,  Gassend,  Spinoza,  John  Toland,  Robert  Hooee,  Ber- 
NouLLi  das  Princip  der  Erhaltung  der  Kraft  schon  ausgesprochen 
haben,  dass  aber  erst  bei  Diderot,  Rumford  und  Davy  der  Ge- 
danke an  die  Einheit  der  Naturkräfte  auftritt.  Nn. 
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Hirn.  Note  accompagnant  la  Präsentation  du  tome  T*" 
de  TExposition  analytique  et  exp^rimentale  de  la 
Theorie  m^canique  de  la  chaleur.    C.  R.  LXXX,  I578t. 

A.  Ledieu.  Observations  relatives  ä  la  derni^re  Com- 
tnunication  de  M.  Hirn.  Importance  de  baser  la  nou- 
velle  th^orie  de  la  chaleur  sur  Thypothese  de  l'^tat 
vibratoire  des  corps.    C.  R.  LXXXI,  130+. 

In  den  oben  erwähnten  Begleitworten  erklärt  Herr  Hirn, 
dass  er  in  seiner  mechanischen  Wärmetheorie  vor  Allem  darnach 
gestrebt  habe,  möglichst  sich  an  die  Erfahrung  zu  halten  und  na- 
mentlich alle  metaphysischen  Speculationen  über  das  Wesen  der 
Wärme  fortzulassen  und  nirgends  seine  Schlussfolgerung  auf  der- 
gleichen Annahmen  über  die  Wärme  zu  stützen.  Dem  gegenüber 
hebt  Herr  Ledieu  hervor,  dass  es  bei  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  nothwendig  sei  die  Wärme  als  Bewegung  aufzu- 
fassen und  sich  hierauf  zu  stützen.  An. 


A.  Kurz,  üeber  das  Verhältniss  der  beiden  specifischen 
Wärmen  insbesondere  der  festen  Körper.  Pogg.  Ann. 
Ergzbd.  VII,  334-336t. 

Berichtigungen  von  Druckfehlern  zu  der  Abhandlung   von 
J.  J.  Müller  (Pogg.  Ann.  CLIV,  p.  113).  Nn. 


H,  W.  Fabian.  Erwiderung  betreffend  die  Abhandlung 
des  Herrn  H.  Fritsch:  Lässt  sich  die  Anwendung 
der  lebendigen  Kraft  in  der  mechanischen  Wärme- 
theorie rechtfertigen.    Pogg.  Ann.  CLVI,  326t. 

Nachweis  des  Fehlerhaften  in  der  genannten  Abhandlung 
des  Herrn  Fritsch,  d.  Ber.  1874  p.  669,  in  welcher  Weg  und 
Oeschwindigkeit  verwechselt  sind.  Nn. 


0.  SiMONY.     Ueber  die  Beziehung   der  mittleren  Bewe- 
gungsintensität  der  Atome  eines  beliebigen  festen  Com 

FoTtMbr.  d.  Phys.  XXXI.  25 
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plexes  zu  dessen  absoluter  Temperatur.    Z.  8.  f.  Math. 

n.  Phys.  XX.  Hft.  2  p.  172t. 

Eine  Arbeit,  wesentlich  von  mathematisehem  Interesse,  in 
welcher  gezeigt  wird,  dass,  wenn  die  Atome  sich  nach  einer  von 
der  Entfernung  abhängenden  Kraft  anziehen,  die  mittlere  Bewe- 
gungsintensität dem  mittleren  Abstand  der  Atome  gleich  ist,  woraus 
V.  folgert,  dass  auch  Proportionalität  mit  der  absoluten  Temperatur 
Statt  findet.  iVh. 


0.  SiMONY.    Grundzuge  einer  Molekurtheorie  unter  Vor- 
aussetzung   einer    Materie    und    eines   Kraftprincipes. 

Z.  S.  f.  Math.  n.  Phys.  XX,  177-2nt. 
Wesentlich  von  mathematischem  Interesse.  iVfi. 


A.  J.  VON  Oettingen.    üeber  Temperatur  und  Adiabate. 

PoGG.  Ann.  Ergzbd.  VII,  83.184t. 

Der  vorstehende  Aufsatz  ist  hauptsächlich  der  ausgedehn- 
teren Einführung  einer  Grösse  in  die  thermodynamischen  Glei- 
chungen gewidmet,  die  ziemlich  identisch  ist  mit  der  Entropie 
von  Glausius  oder  der  thermodynamischen  Funktion  von  Rankinb. 

■  

Verf.  nennt  diese  Grösse  Adiabate  und  kommt  zu  ihrer  Defini- 
rung  folgendermassen. 

A  sei  die  specifische  Wärme  eines  Gases,  so  dass 

(1.)      dQ  =  XdT. 
Jede  Zustandsänderung  eines  Gases  wird  dargestellt  durch 

(2.)        p"»f>«  =  Const., 
wo 

m  =  (A  —  c),     n  =^  X  —  &^ 
c  und  c'  die  spec.  Wärmen  bei  constantem  Druck  resp.  Volumen. 
Es  wird  p*^«^'  =  x  und  loga?  =  |  gesetzt,  dann  geht  (2.)  über  in 

T^.e-^  =  Const., 
wo  T  die  absolute  Temperatur.    Diese  Grösse  ^  wird  nun  Adia- 
bate genannt   Auf  isothermem  Wege  ist  T  constant  und  X  =  +  oo. 
Auf  adiabatischem  Wege  |  constant  und  il  =  0, 


Simon Y.    v.  Oettingkn.     Moutier.  387 

Führt  man  die  Adiabate  |  in  die  Gleichungen  des  ersten 
Hauptsatzes  ein,  so  ergiebt  sich 

dQ  =  Td^ 
(vergL  übrigens  die  Arbeiten  von  Gibbs.  d.  Ber.  1873  p.  835. 
Anm.  d.  R.) 

Verf.  formt  weiter  die  Gleichungen  des  ersten  Hauptsatzes 
durch  EinfQhnmg  willkürlicher  Variablen  um.  Ebenso  verfährt 
er  mit  dem  zweiten  Hauptsatz,  den  er  dadurch  charakterisirt 
findet,  dass  derselbe  die  Adiabate  als  Eigenschaft  des  Körpers 
darstellt. 

Als  dritter  Hauptsatz  wird  vorgeschlagen 

durch  welche  Gleichung  der  Weg  angegeben  wird,  auf  welchem 
die  Wärmeänderung  vor  sich  geht. 

Weiterhin  wird  der  Fall  beträchtet,  wo  die  Processe  nicht 
mehr  umkehrbar  sind,  speciell  wo  der  innere  Druck  nicht  mehr 
genau  gleich  dem  äusseren  ist.  Die  Hauptsätze  werden  dafür 
ergänzt  z.  B.  wird  der  erste 

dQ  +  A(j)—n)dv  =  Wl, 
wo  p  der  innere  und  n  der  äussere  Druck  ist. 

Speciell  wird  bei  dieser  Gelegenheit  das  Problem  des  Aus- 
strömens  eines  Gases  in  einen  luftleeren  Baum  behandelt 

Der  Schluss  des  Aufsatzes  enthält  eine  Polemik  gegen 
Clausius  in  Betreff  der  von  diesem  eingeführten  Begriffe 
Entropie  und  Disgregation.  Nn. 


J.  Moutier.     Sur  la  loi  de  Hirn.    Inst.  III,  196-I98t. 

Verf.  untersucht  in  dieser  Arbeit  kurz  die  Gültigkeit  des  Hirn'- 
sehen  Gesetzes,  wonach  bei  einem  Dampf  Produkt  aus  Druck  und 
Volumen  constant  ist,  wenn  keine  Aenderung  des  Wärmegehaltes 
eintritt  und  keine  äussere  Arbeit  geleistet  wird. 

Es  wird  aus  den  allgemeinen  Wärmegleichungen  fUr  den 
Fall  des  constanten  Wärmeinhaltes  und  der  Nichtleistung  von 
äusserer  Arbeit  gefolgert,  wenn  man  Druck  und  Volume  als 
Variable  nimmt: 

25* 
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V  p  ' 

WO  n  eine  leicht  zu  bestimmende  Grösse.  Hieraus  folgt  das  Ge- 
setz vou  Hirn,  wenn  9t  =  1.  Es  ist  dann  die  Aeuderung*  der 
inueren  Wärme  proportional  dem  Zuwachs  von  pv.  Indem  darauf 
die  entsprechenden  Gleichungen  aufgestellt  werden,  wenn  man 
entweder  p  und  i  oder  v  und  i  als  Variable  nimmt,  ergiebt  sieh, 
dass  das  Gesetz  Ton  Hirn  auch  verträglich  ist  mit  einer  Ab- 
kühlung, welche  das  Gas  erfährt,  wenn  es  sich  ohne  äussere 
Arbeitsleistung  ausdehnt.  Nn. 


DB  CoPPET.  Theorie  de  la  surfusion  et  de  la  sursatu- 
ration  d^apr^s  les  principes  de  la  th^orie  m^canique 
de  la  chaleur.     Ann.  d.  chim.  (5)  VI,  275t. 

Die  Phänomene  der  Uebersättigung  und  Ueberschmelznng 
werden  nach  denselben  Principien  erklärt,  wie  die  Verdampfung 
in  der  mechanischen  Wärmetheorie.  Mit  steigender  Temperatur 
wächst  die  lebendige  Kraft  der  einzelnen  Molekularbewegung; 
dadurch  werden  immer  mehr  Moleküle  an  der  Oberfläche  eines 
festen  Körpers  aus  dem  Bereich  der  Anziehungskraft  der  Nachbar- 
molekttle  herausgerissen  und  bilden  den  flüssigen  Körper.  Wenn 
nun  die  Temperatur  sinkt  und  ein  Theil  des  Körpers  noch  im 
festen  Zustand  vorhanden  ist,  so  wird  die  Bewegungsintensität 
der  diesen  Molekülen  im  festen  Zustand  anliegenden  Moleküle 
im  flüssigen  Zustand  so  gering,  dass  sie  nicht  mehr  im  Stande 
ist  die  Anziehungskräfte  der  ersteren  Moleküle  zu  überwinden, 
d.  h.  die  Moleküle  vereinigen  sich  mit  dem  festen  Körper,  wer- 
den fest.  Anders  dagegen,  wenn  kein  fester  Körper  in  der 
überschmolzenen  Masse  3ich  befindet.  Damit  dann  ein  fester 
Körper  sich  bildet,  ist  es  nöthig,  dass  mehrere  Moleküle  sich 
gerade  so  begegnen,  dass  sie  in  ihre  Anziehungssphäre  kommen 
und  das  hängt  ganz  vom  Zufall  ab.  Es  kann  also  die  Flüssig- 
keit längere  Zeit  überschmolzen  bleiben.  Aehnlich  ist  der  Vor- 
gang bei  der  Uebersättigung  zu  erklären. 

Verf.  folgert  aus  dieser  Hypothese,  dass  die  zur  freiwilligen 
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Ansscheidung  des  Salzes  aus  einer  übersättigten  Lösung  (wenn 
in  derselben  ein  festes  Salz  vorhanden  ist)  nöthige  Zeit  um  so 
kürzer  ist,  je  niedriger  die  Temperatur  und  je  concentrirter  die 
Losung,  dass  dieselbe  weiter  umgekehrt  proportional  dem  spee. 
Gewicht  der  LOsung  ist 

Es  wird  noeh  eine  Versuchsreihe  über  übersättigte  Lösung 
▼on  NaBr,  2H,0  angeschlossen;  bei  Gelegenheit  welcher  be- 
merkt wird,  dass  die  Ausscheidung  des  Salzes  um  so  rascher 
erfolgt,  je  plötzlicher  die  Temperaturänderungen  sind.      Nn, 


PuRSBB.  On  the  Source  from  which  the  Einetic  Energy 
is  drawn  that  passes  into  Heat  in  the  Movement  of 
tbe  Tides.     Rep.  Brit.  Assoc.  1874;  Not  and  Abst.  p.  22-25t. 

Verf.  discutirt  die  Frage,  ob  durch  die  Reibung  der  Meeres- 
ebbe und  Fluthbewegung  an  dem  Meeresgrunde  eine  Verzögerung 
in  der  Rotation  der  Erde  oder  in  der  des  Mondes  als  Aequi- 
yalent  der  bei  der  Reibung  erzeugten  Wärme  eintritt.  Es  wird 
zur  Lösung  der  Frage  die  Gleichung  der  Energie  mit  der  der 
Erhaltung  des  Drehungsmomentes  combinirt  und  dann  ergiebt 
sich,  dass,  wenn  die  mittlere  Winkelgeschwindigkeit  des  Mondes. 
klein  ist  gegen  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde,  das  genaue 
Aequiyalent  für  die  durch  Fluth  und  Ebbe  geleistete  Arbeit  (also 
auch  Wärmeerzeugung)  in  der  bei  der  Rotation  der  Erde  ver- 
lorenen Energie  zu  suchen  ist.  Nn, 


A.  KüNDT  u.  E.  Warbürg,   üeber  Reibung  und  Wärme- 
leitung der  Gase.      Berl.  Monatsber.  1875.  160-173*;   Pogg. 
Ann.  CLV,  337-365t,  525-550t,  CLVI,  177-211t. 
Die  Herren  Verf.  haben  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Con- 
sequenzen  der  kinetischen  Gastheorie  auch  in  den  Fällen  theo- 
retisch und  experimentell  zu  verfolgen,  wo  die  sogenannte  mitt- 
lere Weglänge  der  Moleküle  eine  nicht  mehr  gegen  die  linearen 
Dimensionen  des  von  dem  Gase  erfüllten  Raumes  zu  vernach- 
lässigende  Grösse  ist.     Die   Untersuchungen   richten   sich   auf 
Reibung  und  Wärmeleitung  der  Gase. 
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Zuerst  werden  theoretisch  die  Gesetze  der  Beibang  fSr  sehr 
verdünnte  Gase  entwickelt,  bei  welchen  die  mittlere  Weglänge 
nicht  mehr  zu  vernachlässigen  ist.  u,  v,  u>  seien  die  rechtwink- 
ligen Gomponenten  der  Translationsgeschwindigkeit   im    Pankt 

x^  y,  2;  es  sei 

U  =r  f  (ä),      f>  =  0,      «T  =  0. 

Der  auf  ein  Element  (a  der  o^- Ebene  fallende  Betrag  der 
Reibung,  welche  das  Gas  der  positiven  Seite  auf  das  Gas  der 
negativen  Seite  austtbt,  ist  nach  Grösse  und  Zeichen  gegeben 
durch 

worin  /tt  den  Reibungscoefficienten  bedeutet;  R  ist  als  die  durch 
die  Flächeneinheit  gehende  Bewegungsgrösse  aufzufassen.  Diese 
letztere  Grösse  ist  von  Maxwell  berechnet.  Es  sei  v  die  mitt- 
lere  Agitationsgeschwindigkeit,  q  die  Dichte,  /  die  mittlere  Weg- 
länge; dann  ist  die  von  den  Molekülen  einer  Schicht,  parallel 
der  a;y- Ebene,  von  der  Dicke  dz  und  der  Entfernung  2  resp. 
z-i-  d&  von  der  a;y-Ebene  durch  (o  hindurch  geführte  Bewegungs- 
menge =  dwR^  und 

•  n 

dR,  =:.^-^udzf   e"^^^ .Bm&d& 

0 

1 

T 


wo 


A  =  - 


lco»& 

Für  negatives  z  nimmt  dß,  einen  analogen  Werth  an.  Die 
Gesammtreibung  A^  der  Schichten,  deren  Abstand  von  der  xy- 
Ebene  grösser  wie  h  ist,  ist  darnach 

dR,  +  /        dH.. 

Durch  Entwicklung  von  u  erhält  man  bei  gewissen  Ver- 
nachlässigungen (tt  =  Mq  +  bz) 


r 
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wo  <  einen  aus  den  Exponentialintegralen  sich  ergebenden 
Werttie  hat 

Für  A  =  0  wird  «  =  1,  für  -j-  =  A  wird 

0,0067  >«>  0,0048, 
BO  dass  der  Aastausch  von  Bewegungsgrösse  zwischen  den  durch 
die  :Ey-Ebene  getrennten  Gasmassen  merklich  beschränkt  ist 
auf  die  Theile,  deren  Abstand  von  der  a^-Ebene  kleiner  ist,  als 
die  sechsfache  mittlere  Weglänge. 

Hierauf  wird  der  stationäre  Reibungszustand  berechnet  für 
den  Fall,  dass  das  Gas  sich  zwischen  zwei  parallelen  festen  Wän- 
den (Entfernung  derselben  =  D)  befindet,  von  der  eine  mit 
einer  Geschwindigkeit  in  ihrer  Ebene  bewegt  wird;  und  zwar 

■ 

zunächst  unter  der  Voraussetzung,  dass  keine  Gleitung  statt- 
findet, das  heisst,  dass  an  der  nicht  bewegten  Wand  auch 
die  anliegenden  Gastheile  ruhen.  Es  ergiebt  sich  nach  dem  vor- 
stehenden Resultat,  dass  die  Reibungskraft  dann  unabhängig  vom 
Druck  sein  müsste,  so  lange  D  >  12/.  Da  aber  die  Versuche 
ergaben,  dass  schon  bei  /  =  ,(|f  D  eine  merkliche  Abnahme  der 
genannten  Kraß  eintrat,  so  lassen  Verf.  die  bisherige  Annahme^ 
dass  keine  Gleitung  stattfindet,  fallen. 

Um  diese  letztere  zu  berücksichtigen,  nehmen  Verf.  an,  dass 
aus  einer  Gasschicht  von  der  Dichte  D  der  Uebergang  des  Gases 
an  eine  feste  Wand  ein  plötzlicher  ist,  dass  das  Gas  sich  bis 
an  die  Wand  hin  ebenso  verhält  wie  im  Innern.  Ferner  wird 
der  äusserste  Fall  gesetzt,  dass  die  Translationsgeschwindigkeit 
der  von  der  ruhenden  Wand  abfliegenden  Moleküle  Null  ist. 
Es  muss  diese  Annahme  den  kleinsten  GleitungscoefGcienten 
geben.  Dann  ergiebt  sich  der  letztere  aus  der  Lösung  folgender 
Aufgabe:  Wenn  die  Geschwindigkeit  in  Entfernungen  von  der 
Wand,  die  gross  gegen  C  sind,  gegeben  ist  durch  die  Gurve 
(gerade  Linie): 

u  =  a  +  feÄ, 
BD  ist  die  Beschaffenheit  der  Geschwindigkeitscurve  in  der  Nähe 
der  Wand  zu  suchen.    Es  muss  bei  einem   stationären  Zustand 


392        1^-    Theorie  der  Wärme  und  calorische  Maschioea. 

durch  jede  Ebene  parallel  der  Wand  die  gleiche  Bewegungs- 
menge fib  hindurchgehen.  Verf.  suchen  empirisch  die  gesuchte 
Gurve  aus  geraden  Linienstücken  so  zusammenzusetzen,  dass  der 
letzteren  Bedingung  genügt  wird.  Es  zeigt  sich,  dass  mau  mit 
vier  Linien  ausreicht 

Als  Gleitungscoefficient  wird  der  Abstand  r  hinter  der  Wand 
definirt,  in  welchem  die  Geschwindigkeit  u  gleich  Null,  d.  h. 
gleich  der  Geschwindigkeit  der  Wand  würde,  wenn  die  Ge- 
schwindigkeit des  Gases  sich  von  der  Entfernung  I>,  der  Gas- 
dicke,  an  nach  der  Wand  hin  immer  nach  dem  Gesetz  tf  =  a  -}-  ^ 
änderte.  Es  findet  sich,  aus  der  Berechnung  der  eben  genannten 
vier  Linien,  dass 

c  =  0,7122/ 

('•)         =0,7122/.  J^, 

WO   Iq  die  Weglänge  bei  760""'"  Druck   ist.     Nach   den  Beob- 
achtungen von  Stbfan  würde 

V  =  0,000059*"'» 
sein. 

Mit  Nichtberücksichtigung  der  vorhergenannten  Hypothese, 
nach  der  sich  die  kleinste  Gleitung  ergiebt,  wird  allgemein 

V  =  kl. 

Aus  den  früher  angegebenen  Formeln  für  die  Reibung  er- 
giebt sich  nun,  indem  die  Reibung  der  Mittelebene  gleich  der 
Reibung  der  bewegten  Wand  gesetzt  wird 

(2.)      ^-^    D  +  2v 

V  =  kl, 
wo  m'  die  Geschwindigkeit  der  bewegten  Wand.  Es  gilt  dieser 
Ausdruck  nur  wenn  P  >  14/.  Zur  Zahl  14  kommen  Verf.  durch 
Beachtung  des  früheren  Resultates,  dass  Theile  des  Gases, 
welche  um  6/  von  der  Mittelebene  abstehen,  keinen  merklichen 
Beitrag  zur  Reibung  liefern. 

Genauer  berechnet  wird  dann  noch  der  Fall,  wo  /  so  gross 
gegen  D  ist,  etwa  l  =  nD^  dass  der  grösste  Theil  der  Gas- 
moleküle direkt  von  einer  Wand  zur  andern  fliegt. 
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Es   ist   hierbei   die   Geschwindigkeit   im  Innern   durchweg 

u' 

u  =s  -~- .     FQr   die  Reibung  durch   die   direkt   zwischen   den 

W&nden  hin  und  her  fliegenden  Molekttle  ergiebt  sich 

wo  y  eine  von  der  Dicke  der  Schicht  und  der  Wellenlänge  abhängige 
Grösse  ist.  Vergleicht  man  hiermit  die  Reibung  R^  in  dem  Falle, 
wo  D  sehr  gross  gegen  /  (bei  der  Dichte  ^J,  so  ist 


Für  —  =  i\, ,  was  einem  Drucke  von  0,006*""  Quecksilber 

entspräche,  findet  sich  daraus  z.  B.      J°    =  ^*^. 

Gleichung  (1.)  und  (2.)  werden  nun  mit  den  Versuchen  ver- 
glichen. Die  Versuche  wurden  nach  der  MAxwELL'schen  Methode 
angestellt,  eine  bewegliche  an  zwei  feinen  Metallfäden  aufge- 
hängte Scheibe  zwischen  zwei  festen.  Durch  die  Art  der  Auf- 
hängung war  bewirkt,  dass  der  dämpfende  Theil  aus  der  Luft- 
reibung so  gross  gegen  andere  Dämpfungsursachen  war,  dass 
letztere  vernachlässigt  werden  konnten.  Bei  der  Verbindung 
des  Apparates  mit  der  Luftpumpe  wurde  jede  Eautschuk- 
verbindung  vermieden,  da  sich  zeigte,  dass  durch  solche  stets 
Luft  hindurchging.  Damit  der  Apparat  durch  die  festen  Glas- 
verbindungen  nicht  zu  zerbrechlich  werde,  wurden  zwischen  den 
einzelnen  federnde  Glasröhren  angebracht.  Das  logarithmische 
Dekrement  war  constant.  Der  ReibungscoefQcient  fi  ergab  sich  zu: 

Gramm 

Luft  0,000189    Centimeter-Secunde. 

Wasserstoff     0,0000923 

Kohlensäure    0,000152 

Wasserdampf  0,0000975 
Bei  BerQcksichtigung  der  Gleitung  folgt  aus  der  Maxwell'- 
sehen  Formel  für  die  Schwingungsbeobachtungen  als  Werth  für 

das  logarithmische  Dekrement  l  beim  Druck  p,  wenn  l^  das  für 

2v 
eine  so  grosse  Dichte  des  Gases,  dass  jr  vernachlässigt  werden 

kann,  gültige  ist 
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P 

Die  Beobachtungen  zeigten,  dass  in  der  That  das  Dekrement 
bei  sehr  geringer  Dichte  abnimmt  und  stimmen  die  Beobachtun- 
gen annähernd  mit  der  obigen  Formel. 

Der  Reibungscoef&cient  selbst  ist  dann  unabhängig  vom 
Druck  zwischen  den  Drucken  760""  und  l"**".  Fttr  v  ergiebt 
sich  in  runder  Zahl  bei  15  bis  20*^001.  ^  =  Tijiv?i"'"-  Bei  sehr 
verdttnnten  Gasen  tritt  der  Uebelstand  ein,  dass  Wasserdampf 
nicht  ganz  zu  beseitigen  ist  Verfasser  schliessen  dies  daraus, 
dass  das  Dekrement,  wenn  der  Apparat  einige  Zeit  luftdicht  sich 
überlassen  wurde,  regelmässig  wieder  wuchs.  Eine  genaue  Ver- 
gleichung  mit  der  Theorie  war  aus  diesem  Grunde  nicht  möglich, 
doch  wurde  die  Verdünnung  so  weit  getrieben,  dass  das  Dekre- 
ment  auf  ein  Drittel  seines  ursprünglichen  Werthes  reducirt 
wurde.    Eine  solche  Abnahme  verlangt  die  Theorie. 

In  dem  zweiten  Theil  der  Arbeit  wird  das  Wärmeleitungs- 
vermögen  der  Gase  untersucht.  Es  müssen  sich  hier,  wenn  man 
die  Vorstellungen  der  kinetischen  Gastheorie  zu  Grunde  legt, 
analoge  Resultate  ergeben  wie  bei  der  Beibung,  namentlich  ein 
Unterschied  in  der  Wärmeleitung  bei  grosser  Dichte  des  Gases 
und  solchen  Dichten,  wo  die  mittlere  Weglänge  nicht  mehr  zu 
vernachlässigen  ist  gegen  die  Dicke  der  Gasschicht. 

Die  Wärmeleitung  wurde  bestimmt  aus  der  Abkühlungsge- 
schwindigkeit von  Thermometern  in  verschiedenen  Hüllen.  Diese 
Geschwindigkeit  hängt  weiter  noch  von  der  Strahlung  und  den 
Strömungen  durch  die  Aenderung  der  Schwere  ab.  Letztere 
wurde  durch  Verringerung  des  Druckes  eliminirt.  Es  ergab  sich 
dabei  bis  ^u  150'"*"  oder  30""*"  etc.  etc.  (nach  der  Art  des  ange- 
wandten Apparates)  eine  allmäliche  Vergrösserung  der  Abkühlungs- 
zeit, von  da  bis  zu  1'""*  eine  Constanz  hierin.  Das  zeigt  einmal  den 
mit  abnehmendem  Druck  immer  kleiner  werdenden  Einfluss  der 
Strömungen,  der  schliesslich  verschwindet,  und  dann  die  Constanz 
des  Wärmeleitungsvermögen.  Bei  sehr  geringen  Dichten  oder 
in  den  mit  der  Pumpe  herzustellenden  Vacuis  tritt  dann  analog 
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den  Erscheinungen  bei  der  Reibung  eine  bedeutende  Vergrösse- 
rung  der  AbkUblnngszeit  ein,  ein  Zeichen  f&r  die  Abnahme  der 
Wärmeleitung  bei  so  kleinen  Dichten,  dass  die  mittlere  Weg- 
länge nicht  mehr  zu  vernachlässigen  ist  Bei  Wasserstolf  gelang 
es  die  Wärmeleitung  ganz  aufzuheben.  Es  liess  sich  dieses 
daraus  schliessen,  dass  bei  verschieden  geformten  Apparaten  die 
Abkühlungszeiten,  welche  bei  gewöhnlichem  Druck  sehr  erheblich 
von  einander  abwichen,  schliesslich  gleich  wurden,  z.  B.  war  fdr 
Luft  die  AbkUblnngszeit  i^  für  eine  bestimmte  Temperaturab- 
nahme 


Apparat  I 

Apparat  IL 

bei  TeO""" 

171" 

114 

-     9,5 

270 

116 

-    0,5 

280 

154 

bestes  Vacuum 

576 

576. 

Da  die  Strahlnng  stets  bei  den  verschiedenen  Drucken  dieselbe, 
so  iässt  sie  sich  aus  den  Versuchen  bei  den  besten  Vacuis  be- 
rechnen wegen  des  Fortfalls  der  Wärmeleitung  und  dann  auch 
nach  Kenntniss  der  Strahlung  aus  den  Versuchen  bei  Drucken 
von  9""  und  l""  der  Wärmeleitungscoefficient  k. 

Es  finden  sich  für  Luft  k  =  0,000048    J^^^^      während 

'  Cent.  See. 

nach  Stefan 

*  =  0,000055. 
Die  relativen  Wärmeleitungscoefificienten  sind 

k  beob.  her.  nach  Maxwell 

Luft  1  1 

Wasserstoff     7,1  7,0 

Kohlensäure   0,59  0,70. 

Auch  bei  diesen  Versuchen  machte  sich  wie  bei  der  Reibung 
der  Einfluss  des  nicht  zu  verdrängenden  Wasserdampfes  kund 
in  der  Weise,  dass  beim  Stehenlassen  des  Apparates  stets  die 
Abkflhlungszeit  abnahm.  Glühen  einzelner  Theile  bewirkte  eben- 
falls eine  Abnahme,  hervorgerufen  durch  die  verdampften  Theile. 
Erst  durch  Erhitzen  des  Apparates  auf  200°  während  des 
Evacuirens  gelang  es  ein  ziemliches  Vacuum  für    die  Wärme- 


396        Id*    Theorie  der  Wärme  uad  calorische  Maschioen. 

leitung  herzustellen.  Die  Aendenmgen  der  AbkUhlungszeit  durch 
kleine  Mengen  von  Gasen  sind  sehr  gross,  so  dass  die  Beobaeh* 
tung  derselben  als  Prttfung  darauf,  ob  wirkliche  Vacua  vorhan- 
den sind,  empfohlen  wird.  Nn. 


H.  J.  PüLUJ.    Ueber  einen  Schulapparat  zur  Bestinamung 
des  mechanischen  Wärmeäquivalentes.      Carl  Rep.  XI, 

180-182t  a.  361.369t;    Wien.  Ber.  (2)  LXXI,  677;   Phil.  Mag.  (4) 
XLIX,  416*. 

—  —  Beitrag  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalentes.    Carl  Rep.  XI,  37l-374t. 

Gemessen  wird  die  Wärmeerzeugung  durch  Reiben  zweier 
Kegelflächen  aufeinander,  von  denen  die  eine  fest  ist,  die  andere 
sich  auf  einer  Schwungmaschine  befestigt  findet.  Die  zur  Dre- 
hung nöthige  Arbeit  wird  aus  einer  Vorrichtung  ermittelt,  welche 
eine  umgekehrte  Anwendung  des  PKONY'schen  Zaumes  ist  Die 
Messungen  sollen  recht  genau  sein  und  nur  30-60  Sekunden  in 
Anspruch  nehmen. 

Als  Mittel  aus  57  Bestimmungen  mit  diesem  Apparat  wird 
in  der  letzten  Arbeit  für  das  mechanische  Wärmeäquivalent  426,7 
mit  dem  mittleren  Fehler  +5,9  angegeben.  Nn. 


J.  MouTiBR.     Sur  les   compressions    sans    Variation   de 
chaleur    produites    par    des    surcharges    instantanöes. 

Mondes  (2)  XXXVII,  270-271t. 
Verf.  hat  die  Wirkung  einer  plötzlichen  Belastung  auf  Flüssig- 
keiten und  Drähte  untersucht,  wobei  also  der  Gegendruck  der 
Flüssigkeit  gegen  die  Belastung  nicht  immer  gleich  der  letzteren 
ist.  Das  Problem  wird  gelöst  durch  die  Beachtung  des  Satzes, 
dass  in  dem  Augenblick,  wo  ein  die  Flüssigkeit  zusammen- 
pressender Kolben  die  Geschwindigkeit  Null  hat,  die  Summe  der 
durch  die  äussere  constante  Kraft  und  den  dieser  entgegen- 
stehenden veränderlichen  inneren  Druck  geleisteten  Arbeiten  Null 
ist.  Daraus  folgen  dann  folgende  ohne  weitere  Ableitimg  ange- 
gebenen Resultate: 


r 
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In  dem  bezeichneten  Moment  ist  der  Druck  der  Flüssigkeit 
gleich  dem  Doppelten  der  plötzlichen  Belastung.  Die  Verminde- 
mng  des  Volumens  ist  gleich  dem  doppelten  Produkt  aus  der 
Verminderung,  welche  sie  in  dem  Falle  erfahren  würde,  wenn 
die  Belastung  allmählich  gesteigert  würde,  und  dem  Verhältniss 
der  specifischen  Wärme  bei  constantem  Volumen  zu  der  bei  con- 
stantem  Druck. 

Die  Temperaturänderung  ist  das  Doppelte  von  der  bei  all- 
mälieher  Belastung. 

Für  Drähte  ergeben  sich  analoge  Beziehungen.        JVit. 


Ratleigh.  On  the  Dissipation  of  Energy.  Natore  XI, 
454-455t. 

Auszug  aus  einer  Vorlesung  in  der  Royal  Institution.  Es 
wird  zunächst  die  Zerstreuung  der  Energie  bei  der  Dampfma- 
schine besprochen,  dabei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  eine 
Verbindung  einer  Dampfmaschine,  in  welcher  Oele  von  höherem 
Siedepunkt  wie  das  Wasser  verdampfen,  mit  einer  Wasserdampf- 
maschine,  welche  durch  die  von  dem  Oeldampf  in  der  ersteren  nach 
gethaner  Arbeit  abgegebene  Wärme  erwärmt  wird,  voraussicht- 
lich eine  bessere  Ausnutzung  der  Verbrennungswärme  der  Kohle 
geben  würde.  Denn  hierbei  wäre  der  Unterschied  zwischen  der 
Temperatur  des  Ofens  und  der  des  Siedekessels  nicht  so  gross. 

Weiter  wird  die  Zerstreuung  der  Energie  bei  chemischen 
Processen  erwähnt.  Eine  chemische  Verwandlung  ist  unmöglich, 
wenn  ihr  Eintreten  das  Gegentheil  einer  Zerstreuung  der  Energie 
bewirken  würde.  Andererseits  ist  es  aber  nicht  richtig,  dass  eine 
chemische  Transformation,  welche  eine  Zerstreuung  der  Energie 
bewirken  würde,  noth wendig  eintreten  muss.  Dagegen  spricht 
die  Existenz  der  explosiven  Körper.  Nn. 


J.  Weinberg.     Anwendung   des   mechanischen    Wärme 
äquivalents  auf  Molekularkräfte,  Molekulargrosse  und 
Molekulardistanz.    Pogg.  Ann.  Ergzbd.  VII,  312-330. 

Diese  Arbeit  wird  im  nächsten  Jahrgang  berichtet.     iVit. 
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J.  Clerk  Maxwell.  On  the  Final  State  of  a  System  of 
Molecules  in  Motion  subject  to  Forces  of  any  kind. 
Rep.  Brit.  Assoc.  1875  (2)  29-32.    (rein  mathematisch.) 

C.   PuscHL.      üeber    Körperwärme    und    Aetherdichte. 

Carl  Rep.  X,  445.   ber.  d.  ß.  1874. 

E.  Bernardi.  Modo  di  utilizzare  il  calorico  deir  am- 
biente  per  pfoduce  un  piccolo  lavoro.  Atti  di  Veneto 
IL  Hft.  II.  8  1873;    Cim.  XI,  27-35.   ber.  d.  Ber.  1874. 


b.    Zweiter  Hauptsatz. 

C.  SziLY.  Der  zweite  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärme- 
theorie abgeleitet  aus  dem  ersten.    Pogg.  Ann.  Erg2bd. 
VII,  164-168t. 
Hr.  SziLY  giebt  in  dem  Yorstehenden  Aufsatz  zunSchst  eine 

Uebersicht  über  die  Formen,  welche  dem  zweiten  Hauptsatz  der 
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mechanischen  Wärmetheorie  gegeben  sind.  Nach  der  Formulirung 
yon  Clausius*)  lautet  dieser  Satz: 

In  allen  Fällen,  wo  eine  Wärmemenge  in  Arbeit  verwandelt 
wird  und  der  diese  Verwandlung  vermittelnde  Körper  sich 
sehliesslich  wieder  in  seinem  Anfangszustande  befindet,  muss  zu- 
gleich eine  andere  Wärmemenge  aus  einem  wärmeren  in  einen 
kälteren  Körper  übergehen  und  die  Grösse  der  letzteren  Wärme- 
menge im  Verhältniss  zur  ersteren  ist  nur  von  den  Temperaturen 
der  beiden  Körper,  zwischen  welchen  sie  übergeht,  und  nicht  von 
der  Art  des  vermittelnden  Körpers  abhängig. 

Es  sind  zur  Ableitung  dieses  Satzes  Axiome  zweierlei  Art 
angenommen,  die  der  ersteren  Art  beziehen  sich  im  Allgemeinen 
auf  das  Verhalten  der  Wärme  als  Agens,  die  der  letzteren  Art 
suchen  den  Satz  aus  Hypothesen  über  die  Natur  der  Bewegung, 
welche  wir  Wärme  nennen,  abzuleiten.  Hr.  Szilt  zählt  ver- 
schiedene Axiome  auf.  Darauf  geht  er  zu  dem  eigentlichen 
Zwecke  der  Arbeit,  der  direkten  Ableitung  des  zweiten  Haupt- 
satzes aus  dem  ersten  über. 

Als  Ausgangspunkt  wird  der  Satz  hingestellt,  dass  so  lange 
der  thermische  Zustand  eines  Körpers  unverändert  bleibt,  ebenso 
lange  auch  die  gesammte  lebendige  Kraft  (T)  für  sich  und  die 
gesammte  potentielle  Energie  (V)  für  sich  constant  bleibt.  Da- 
raus folgert  Hr.  Szily,  dass 

(1.)        ÖT  =  2m(pB^  dx'  +  y'  dy'  +  a'da')  =  0 
und 

(2.)        dU=:Sm(af'dx  +  y"dy  +  z"d!6)  =  0, 

wenn  der  thermische  Zustand  ungeändert  bleibt. 

Durch   geeignete  Umformung  und  Multiplikation  mit  dt  er- 

giebt  sich  aus  (1.)  und  (2.) 

dia/.dx)=rd(x*di) 
und  daraus 

(3.)        Sm  (x'  dx  +  y'  dy  +  »'da)  =  2rd/ 

Man  denkt  sich  nun  dem  Körper  Energie  zugeführt,  bis  derselbe 

auf  irgend   einem   bestimmten  Weg  aus  einem  Anfangszustand 

in  einen  andern  Endzustand  übergegangen  ist.    Die  zugeführte 

Energiemenge  sei  Q, 

*)  Pooe.  Ann.  LXLIII. 
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Dieses  Q  hängt  nar  ab  von  dem  Anfangs-  und  Endzustand 
und  dem  Wege,  auf  welchem  die  Ueberfahrung  geschah;  von 
der  Zeit  f,  in  welcher  dieselbe  erfolgt,  nicht.  Daneben  denkt  man 
sich  eine  analoge  Ueberf&hrung  von  demselben  Anfangs-  in  den- 
selben Endzustand  auf  einem  unendlich  wenig  verschiedenen 
Wege  und  um  eine  unendlich  kleine  Zeit  8t  später  anfangend 
und  aufhörend  (also  in  derselben  ganzen  Zeit  t)  erfolgen.  Die 
hierbei  zugefbhrte  Energie  sei  Q  +  SQ.  Für  den  Anfangs-  nnd 
Endzustand  (^oVo^o  ^^^  ^iVi^i)  gelten  dann  gleichfalls  die  Re- 
lationen (3.)'  Vergleicht  man  nun  bei  den  beiden  eben  erwähnten 
Zustandsänderungen  den  Zustand  des  Körpers  A^  und  A^  nach 
Verlauf  einer  Zeit  r  vom  Anfang  an,  also  bei  der  ersten  Aende- 
rung  (il,)  im  Momente  t,  bei  der  zweiten  (il,)  im  Momente  t-\-dt^ 
so  kann  man  sich  die  Frage  aufwerfen,  wieviel  Energie  de  dem 
Körper  mitgetheilt  werden  muss,  damit  er  aus  A^  in  A^  tiber- 
geht, vermöge  der  Verschiebungen  8x^  3y^  ^2...,  um  welche  die 
Theilchen  in  den  beiden  Zuständen  von  einander  differiren.  Es 
wird  gesetzt 

de  =   dT—£m(x^'dx+y''Sy  +  z''dis). 

Durch  Umformung,  Multiplikation  mit  M  und  Integration  er- 
giebt  sich: 

(4.)    f'ss  =  2sf[r-T,  +  rjd/..., 

0  0 

worin  T  die  Energie  im  Zustande  ü  ist,  T^  und  T^  dem  Anfangs- 
und Endzustand  angehören.  Aus  der  Annahme,  dass  de  eine 
Function  der  Zeit  ist,  folgt,  das^s  man  bei  gehöriger  Wahl  der 
Geschwindigkeit  der  Energiezufuhr  dem 


/ 


d€di 


0 

einen  jeden  beliebigen  unendlich  kleinen  Werth  beilegen  kann. 
Demzufolge  wird  gesetzt 

(5.)     f  Se.dt  =  tdQ. 


(i 


Es  wird  nun  für  t  die  Zeit  t  gesetzt,  in  welcher  der  ganze 
Uebergang  von  T^  zu  T,  etc.  vor  sich  geht.  Durch  Verbindung 
von  (4.)  und  (5.)  folgt  dann 
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(6.)      -^  =  2ö\og(iZ\ 

wenn  man  T—  T,  +  T^  =  J  setzt. 

Diese  Gleichung  (6.)  giebt  an,  wieviel  Energie  dem  Körper 
zugefBhrt  werden  muss,  damit  derselbe  statt  der  Bahn  i?  =  f(^) 
eine  andere,  von  dieser  unendlichen  wenig  abweichenden  Bahn 
befolge.  Um  hieraus  die  Energie  zu  erhalten,  welche  dem  Körper 
zugef&lirt  werden  muss,  damit  er  aus  einem  gegebenen  Zustand 
in  einen  andern  von  diesem  unendlich  wenig  verschiedenen  Zustand 
tibergeht,  ersetzt  Hr.  Szily  das  Variationszeichen  durch  Differential- 
zeiehen.  Für  solche  unendlich  kleine  Aenderungen  ist  I  =  T, 
da  T,  ^  T^-\.dT  =  T+dT  und  f  =  T+dT,  so  dass  also  Z 
immer  gleich  der  lebendigen  Kraft  ist,  bei  welcher  das  Energie- 
element dQ  aufgenommen  wird.  Setzt  man  diese  prop.  der 
absoluten  Temperatur,  so  folgt  für  Kreisprocesse  aus  (b)  der 
bekannte  Ausdruck  des  zweiten  Hauptsatzes 

dO 


f 


=  0. 


Fernere    Litteratar. 

R.  Claüsius.  Ueber  den  Satz  vom  mittleren  Ergal  und 
seine  Anwendung  auf  die  Molekularbewegungen  der 
Gase.    PoRG.  Ann.  Ergzbd.  ¥11,215-280.    ber.  d.  ßer.  1874. 


Theorie  der  Gase  und  Dämpfe. 
C.  PüscHL.     üeber   eine  Modifikation   der  herrschenden 

Gastheorie.     Carl  Rep.  XI,  42-58t;    Chem.  C.  Bl.  (3)  VI,  456 
bis  461*;    Wien.  Ber.  (2)  LXXX,  413. 

Hr.  PüscHL  denkt  sich  das  ganze  Wärmeäquivalent  in  einer 
Flüssigkeitsmasse  aus  zwei  Theilen  zusammengesetzt.  Zunächst 
hat  jedes  Theilchen  einen  gewissen  Bewegungszustand,  in  Folge 
des  Druckes  p  der  Flüssigkeit,  welchem  Zustande  eine  gewisse  Ar- 
beitskraft und  ein  gewisses  thermisches  Aequivalent  entspricht. 
Dann  soll  die  Flüssigkeit  noch  eine  Wärmemenge  besitzen,  wodurch 
eine  dem  allseitigen  Drucke  p  das  Gleichgewicht  haltende  innere 

Fortoclu.  d.  Phy«.  XXXI.  2G 


^ 
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Spannung  hervorgerufen  wird.  Diese  letztere  Wärmemenge  wird 
tTj  genannt.  Die  erstere  wird  folgendermassen  berechnet.  Jedes 
Theilchen  fliesst  beim  Durchgang  durch  die  Gleichgewichtslage, 
wie  man  es  auffassen  kann,  aus  einem  vollen  Oefäss  unter  dem 
Drucke  p  der  Flüssigkeit  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  V 
in  einen   leeren   Raum.     Es   ist  dann  U  nach   dem  bekannten 

hydrodynamischen  Gesetz  U  =  ^2gh,  wenn  h  die  Höhe  der  Flfissig- 
keitssäule  ist,    welche   denselben  Druck  p  hervorrufen   wtirde 

oder  U  =  y2gpv^  wenn  e  das  Volumen  von  1  Kil.  und  p  der 
Druck  in  Kil.  auf  die  Flächeneinheit  ist.  Dieser  Geschwindigkeit 
entspricht  die  zur  Erzeugung  derselben  nöthige  Arbeitskraft 

,.  .  nmW 

wenn  n  die  Anzahl  der  Flttssigkeitstheilchen  in  der  Gewichtseinheit 

und  m  die  Masse  des  einzelnen  Theilchens  ist    Das  thermische 

pv 
Aequivalent  dieser  Arbeitsmenge  ist  -^. 

Demnach  ist  das  ganze  in  der  Flüssigkeit  vorhandene  Wärme- 
äquivalent U) 

(2.)        «  =  «,,  +  -^. 

Diese  Gleichung  wird  auf  Gase  angewandt.  Dabei  wird  ange- 
nommen, dass  die  Spannung,  welcher,  wie  vorher  erwähnt,  der 
Theil  «?!  entspricht,  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  in  einem 
Yolumenelement  die  Atome  nach  allen  Seiten  frei  umherfliegen. 
Dann  ist  zunächst 


pr=z 


iw«* 


3 

wo  m  die   Masse  in   dem  Raumelement  r  und  u'  das   mittlere 
Geschwindigkeitspotential  ist.   Daraus 


(3.)        pv  = 


nmu*        »    nmu* 


% 


3      "■*      2 


Andererseits  ist,  wenn  das  Atom  thermisch  einfach  ist,  das  heisst 

in  sich  selbst  keine  Wärme  besitzt,   — ^ —  die  zur  Erzeugung 

des  Druckes  p  im  Volumen  o  nöthige  Arbeitskraft,  also 

, . .  nmu*        3pv 

(4.)    «'.=-2r-  =  2r 
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Somit  aas  (2.)  (3.)  und  (4.) 


A 


W  =  j 


oder 

(5.)        pt>  =  i  ÄfD. 
Die  zur  Erzeugung  des  Druckes  in  einem  thermisch  einfachen 
ToUkommenen  Gase  nöthige  Wärmemenge   macht  zwei  Fünftel 
seiner  Gesammtwärme  aus. 
Andererseits  ist 

pv  =  (k — V)Aw^ 
woraus  folgt 

*-!  =  j*also  Ä=  1,4. 

Verf.  denkt  sich  die  oben  genannte  Theilung  des  Wärme- 
inhaltes im  Gase  folgendermassen.  Die  Atome  üben  durch  ihre 
Bewegungen  und  Stösse  im  Volumenelement  den  allseitigen 
Druck  p  aus.  Die  Volumenelemente  haben  in  Folge  lokaler 
DrackdiiSerenzen  gegenseitige  Bewegungen,  welche  der  Wärme  ir, 
entsprechen.  Diese  letztere  wird  der  absoluten  Temperatur  / 
proportional  gesetzt,  also  tr^  =  et,  so  dass : 

tt?  =  c/  +  -^ 
A 

c  wird  die  specifische  Temperaturwärme  genannt. 

Von  diesen  Gleichungen  ausgehend,  macht  Verf.  einige  An- 
wendungen auf  die  Prüfung  des  Dclong  und  PETiT'schen  Ge- 
setzes. 

Es  wird  dazu  u>  mit  der  specifischen  Wärme  bei  constantem 
Volumen  identificirt  und  dann  folgende  Relation  abgeleitet, 
worin  s  die  specifische  Wärme  bei  constantem  Druck, 

(2-^ 

"" JE 

Für  die  Gase,  wo  ft   =  1,4  folgt 

c  =  f«. 
Hultiplicirt  man  f&r  Sauerstoff  z.  B.  den  daraus  erhaltenen  Werth 
von  c  mit  dem  vierfachen  Aequivalentgewicht  des  Sauerstoffs, 
80  erhält   man   für   dieses  Produkt  5,9648  (nahe  dem  Durch- 
Bchnittswerth  ans  Atomgewicht  und  specifischer  Wärme). 

20* 


^ 


404        19-     Theorie  der  Wärme  und  calorischc  Maßchinen. 

Verf.  folgert  daraus,  dass  die  Grundstoffe  in  einem  gas- 
förmigen  Zustand  ein  viermal  grösseres  Aequivalentgewicht,  wie 
in  ihren  festen  oder  flüssigen  Verbindungen  besitzen  und  dass  c 
die  dem  Dulong  und  PETix^schen  Gesetz  entsprechende  speeifi- 
schen  Wärme  ist,  welche  daher  die  wahre  specifische  Wärme 
genannt  wird.  Es  folgt  dann  eine  Probe  auf  die  Richtigkeit 
dieser  Anschauung,  ind.em  aus  den  wahren  specifisehen  Wärmen 
der  Elemente  diejenigen  der  Verbindungen  berechnet  wird. 

Nn. 


J.  MoüTiER.     Sur  le  refroidissement  produit  par  la  d^- 
tente  des  gaz.     Inst.  III,  236-237t. 

Angabe  ohne  Beweis  von  Relationen  zwischen  den  Temperatur- 
Veränderungen  von  Gasen  einmal,  wenn  das  Gas  bei  der  Aus- 
dehnung Arbeit  thut,  und  dann,  wenn  es  hierbei  keine  Arbeit  thut. 

Nn. 


S.  H.  BuRBURY.     Equilibriunn  of  Temperature  in  a  Ver- 
tical  Column  of  Ga§.    Nature  XII,  l07t. 

Angabe  von  einem  Beweise  Boltzmann*s,  dass  in  einer 
vertikalen  Gassäule  die  mittlere  Energie  der  Moleküle  in  allen 
Punkten  dieselbe  sein  muss,  wenn  die  Geschwindigkeiten  der 
Moleküle  nach  dem  Exponentialgesetz  vertheilt  sind.       Nu. 


The  Authors  of  „The  ünseen  Uni  versa."  Natura  XII,  66+. 

Reklamation   gegen    eine    Recension    des    oben    genannten 
Werkes.  Nn. 


Lord  Rayleigh.  On  the  Work  that  may  be  gained  during 
the  Mixing  of  Gases.     Phil.  Mag.  (4)  XLIX,  Sllf. 

Hr.  Rayleigh  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  die  Opera- 
tion der  Mischung  zweier  Oase  einen  gewissen  mechanischen 
Werth  hat,    dass  dabei  Arbeit  geleistet  werden  muss,   weil  bei 
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der  Diffasion  von  Wasserstoff  gegen  Luft  z.  B.  das  erstere  Gas 
sogar  gegen  stärkeren  Gegendruck  in  grösserer  Menge  diffundirt. 
Es  wird  die  Aufgabe  gestellt,  die  Arbeit  zu  bestimmen,  welche 
bei  der  Mischung  geleistet  wird  oder  die  Energiemenge,  welche 
dabei  zerstreut  wird.    Als  allgemeines  Resultat  ergiebt  sich: 

Die  bei  der  Mischung  zweier  verschiedener  Gase  geleistete 
Arbeit  von  dem  Volumen  f)^  und  f),  ist  dieselbe,  welche  gewonnen 
wurde,  während  der  Ausdehnung  des  ersten  Gases  von  dem  Vo- 
lomen  v^  zu  dem  Volumen  Oj-f  ^t  P^^'^  derjenigen,  welche  gewonnen 
wurde,  während  der  Ausdehnung  des  zweiten  Gases  von  v^  auf 
^'i  +  ^3  f  wobei  die  Ausdehnungen  als  im  Vacuum  vor  sich  gehend 
angenommen  werden.  Voraussetzung  ist,  dass  die  Drucke  der 
beiden  Gase  auch  in  der  Mischung  unabhängig  von  einander  sind. 

Diese  Regel  wird  zuerst  für  den  Fall  bewiesen,  wo  die 
Mischung  aus  einem  permanenten  Gase  und  einem  compressiblen 
Dampf  besteht.  Es  wird  angenommen,  dass  die  Mischung  in 
einem  Cylinder  nach  der  isothermischen  Linie  soweit  zusammen- 
gedrückt wird,  bis  aller  Dampf  condensirt  ist,  dass  dann  ein 
zweiter  Kolben  den  condensirten  Dampf  von  dem  Gase  trennt 
und  nun  beide  Kolben  unter  Wegnahme  des  Ueberdruckes  frei 
zurückgehen,  bis  wieder  das  ursprüngliclie  Volumen  eingenommen 
wird.  Aus  der  Berechnung  der  während  des  letzten  Vorganges 
geleisteten  Arbeit  folgt  die  obige  Regel.  Aehnlich  wird  der 
Beweis  geführt,  wenn  ein  Gas  etwa  absorbirt  wird  und  das 
andere  nicht. 

Eine  analoge  Regel  wird  angegeben  fär  die  Arbeit,  welche 
während  der  Mischung  zweier  Gasgemische  geleistet  wird. 

Hr.  Rayleigh  giebt  noch  einen  weiteren  Beweis  für  die 
obige  Regel,  der  sich  auf  die  Möglichkeit  stützt,  zwei  Gase  von 
verschiedener  Dichtigkeit  durch  die  Schwerkraft  zu  trennen. 
Diese  Möglichkeit  leitet  sich  daraus  ab,  dass  zwei  Gase,  welche 
bei  ihrer  Mischung  unabhängig  von  einander  ihre  eigenen  Drucke 
ausüben,  sich  so  anordnen,  als  wenn  sie  in  dem  betreffenden 
Volumen  allein  vorhanden  wären.  Daraus  folgt  bei  Verschieden- 
heit der  Dichte  eine  verschiedene  verhältnissmässige  Zusammen- 
setzung des  Gemisches  in  verschiedenen  Höhen. 
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Nimmt  man  ein  weites  mit  einem  Gase  vom  Druck  P  gefülltes 
Gefäss,  das  in  eine  enge  hohe  Röhre  mttndet,  so  ist  der  Dmek  p 
in  der  Röhre  in  der  Entfernung  x  von  dem  GeAss 

p  =  Pe-f'y 
wo  /i  eine  Gonstante 

Es  wird  dann  mit  dem  Gase  folgende  Operation  gemacht 
Eine  kleine  Quantität  Gas  vom  Volumen  e  wird  erstens  von  dem 
oberen  Ende  der  Röhre  genommen,  zweitens  auf  das  Volumen  o^ 
gepresst,  bis  der  Druck  dieses  Gases  gleich  P  ist,  drittens  aus  der 
Höhe  !&  des  oberen  Endes  bis  zum  Gefäss  fallen  gelassen  und 
viertens  in  dieses  Gefäss  gebracht.  An  Arbeit  wird  hierbei  im 
Ganzen  nichts  geleistet  und  nichts  gewonnen,  da  die  Arbeiten 
während  der  ersten  und  vierten  und  ebenso  während  der  zweiten 

und  dritten  Operation  sich  aufheben.    Die  Arbeit  während  der 

p 

zweiten  Operation  ist  =  Pc^  log  — ,  während  der  dritten  =  fizv^P. 

P 

Anders  ist  es,  wenn  zwei  verschiedene  Gase  vorhanden 
sind.  Es  compensiren  sich  die  Arbeiten  während  der  zweiten 
und  dritten  Operation  nicht  mehr.  P^  und  JP,  seien  die  Partial- 
drucke  im  Gefäss,  Q^  und  Q^  die  Partialdrucke  des  Gases  nach 
der  Compression  auf  das  Volumen  v^.  Dann  ist  die  Arbeit  während 
der  zweiten  Operation: 

(P,  +  P,)v,  log  ^  =  tr„ 

die  während  der  dritten 

Daraus  folgt  für  die  ganze  auf  die  Gase  ausgeübte  Arbeit 
W=.w,-fv,  =  v,  \q,  log4-  +  0.  log  ^' 


Um  aus  diesem  Werth  die  oben  angegebene  Regel  herzuleiten, 
berechnet  Hr.  Rayleigh  aus  vorstehender  Formel  f&r  jedes  Gas 
die  Arbeit,  welche  nöthig  ist,  um  eine  Menge  e^  eines  reinen  Gases 
in  eine  Mischung,  deren  Partialdrucke  P,  und  P,  sind,  diffundiren 
zu  lassen.    Dann  ergiebt  sich  obige  Regel  sofort. 

Aus  diesem  oben  angegebenen  Princip  der  Energiezerstreuug 
folgt  weiter,  dass  der  Druck  in   einer  vertikalen  Säule  von  ge- 
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mischten  Gasen  grösser  ist,  wenn  freie  DiJSTusion  Statt  findet,  als 
wenn  die  Gase  gleichförmig  gemischt  sind.  Nn. 


MouTiKR.     Mölange  des  gaz  et  les  actions  mol^culaires. 

Mondes  (2)  XXXVI,  343-344t. 

Verf.  untersucht,  ob  das  Gesetz  von  Dalton,  wonach  der 
Druck  eines  Gasgemisches  (p  =  Pj+p,)  gleich  der  Summe  der 
Partialdrucke  der  einzelnen  Gase  ist,  mit  den  theoretischen  Fol- 
gerangen aus  der  GLAusius'schen  Gleichung  (s.  p.  415). 

mkTE  =   V-iipv 
flbereinstimmt 

Wird  diese  Gleichung  zunächst  f&r  die  zwei  Gase  getrennt, 
und  dann  f&r  das  Gemisch  der  Gase  aufgestellt,  wird  dann  das 
Gesetz  von  Dulong  und  Petit  über  die  specifische  Wärme  des 
Gemisches  als  richtig  angenommen,  so  ergiebt  sich,  wenn  man 
mit  fV  den  Theil  des  Virials  in  dem  Gemische  bezeichnet,  wel- 
cher von  den  Einwirkungen  der  verschiedenartigen  Gasatome 
auf  einander  herrührt,  dass 

woraus  sich,  wenn  W  nicht  gleich  Null  ist,  ergiebt,  dass  p,  4-Pt  =  P 
nicht  richtig  ist. 

Vorausgesetzt  ist  noch,  dass  bei  der  Mischung  die  inneren 
Viriale  der  einzelnen  Gase  für  sich  nicht  geändert  werden. 

Nn. 


Hagens.  Die  Expansion  der  Gase  unter  Wärmeleitung, 
speziell  die  Expansion  atmosphärischer,  mit  Wasser- 
dampf gesättigter  Luft.  Civiling.  Neue  Folge,  XXI,  175 
bis  186t;    Leipzig,  Felix. 

Verf.  berechnet  zunächst  die  Temperatur  T^,  welche  ein  Gas 
bei  Wärmemittheilung  einnimmt,  wenn  Anfangsdruck  p„  Anfangs- 
Yolumen  d,  und  Anfangstemperatur  T, ,  ebenso  wie  die  ent- 
sprechenden Grössen  v^  und  p^  bekannt  sind.  £r  findet  diese  auf 
graphischem  Wege,  indem  er  die  Isotherme  durch  p^v^  verlängert 
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bis  zum  Durchschnitt  mit  der  Adiabate  durch  Pj,  t?,,  der  Durch- 
flclinittspunkt  n  entspreche  dem  Volumen  x  und  dem  Drucke  y. 
Er  vergleicht  also  die  Ausdehnung  bei  Wärmemittheilung  mit 
der  adiabatischen  Ausdehnung.  Für  T^  ergiebt  sich  zunächst 
aus  Obigem 

(1.)     n  =  r.  (-^)"-', 

WO  n  der  bekannte  für  adiabatische  Ausdehnungen  gültige  Ex- 
ponent ist;  ferner  ergiebt  sich  für  die  Temperaturerhöhung  / 
gegenüber  einer  adiabatischen  Ausdehnung,  bei  welcher  die  Tem- 
peratur bei  Vq  und  p^  gleich  T,  würde: 

^      ^»         A.G.c,  ' 

wo  /*  eine  durch  n  bestimmte  Fläche,  G  die  Anzahl  der  Kilo- 
gramme expandirenden  Gases,  und  A  und  r«,  bekannte  Grossen 
sind. 

Um  sodann  auch  die  zugeführte  Wärmemenge  in  Rechnung 
zu  ziehen,  wird  ein  Gas  betrachtet,  das  bei  Wärmemittheilung 
erst  von  t?j,  p,,  T,  auf  r^,,  p«,  T^  und  dann  weiter  auf  c^-f  dr^, 
Po"~^Po»  ^o""^^o  expandirt.  Graphisch  zeigt  sich,  dass  das 
mechanische  Aequivalcnt  der  zugeführten  Wärmemenge  dW  ist 

(2.)       AdW  =  Podc^  —  ydx, 
und  weiter 

Verbindet  mau  hiermit  die  Gleichung  für  die  adiabatische  Curve 

pü*  =  p^«)*, 

so  folgt  als  anderer  Ausdruck  für  (2.): 

(4.)       v^dpQ  =  kydx-\-AdW, 
Hieraus  folgt  zunächst  für  eine  isothermische  Ausdehnung 
als  Ausdruck  für  die  hierbei  zuzuführende  Wärmemenge: 

(5.)      fr=-M!_iognat-!^. 

A  t?, 

Gleichungen  (2.)  oder  (4.)  und  (3.)  enthalten  die  Grund- 
gleichungen des  aufgestellten  Problems. 

Dieselben  werden  angewandt  auf  den  Fall,  dass  die  Wärme- 
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mittheilang  durch  die  Condensation  des  in  Luft  enthaltenen 
Wasgerdampfes  geschieht  und  mit  Hülfe  derselben  die  Temperatur- 
erniedrigung: bei  bestimmten  Ausdehnungen  gegentlber  der  adia- 
batischen Ausdehnung  von  deraelben  Grösse  (bei  welcher  also 
trockene  Luft  angenommen  wird)  berechnet.  Es  wird  zur  Be- 
rechnung angenommen,  dass  die  zuzuführende  Wärmemenge 
proportional  der  Temperaturänderung  ist,  also 

(6.)      dW  =  adl\. 
Dann   ergiebt  sich  zur  Bestimmung  von  a  resp.   der  durch   a 
nach  folgender  Formel  bestimmten  Grösse  r 

a 


GCr 

r  =   — 


+* 


"  +1 


Gc 


(-^)   f<v-ir -  T^rr) • 


W  wird  nun  aus  den  bekannten  experimentellen  Daten  be- 
rechnet, und  darauf  n  durch  Versuchen  gefunden.  Hieraus  er- 
hält man  auch  T^,  da  ja 

W  =  a(T,-T,). 

Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Gleichung  (6.)  in 
dem  angenommenen  Beispiel  nicht  ganz  richtig  sein  kann,  da 
ja  z.  B.  beim  Gefrieren  des  Wasserdampfes  Wärme  entwickelt 
wird  bei  constanter  Temperatur.  Um  diesen  Umstand  mit  zu 
berücksichtigen,  wird  die  ganze  Ausdehnung  in  einzelne  Theile 
zerlegt,  in  welchen  solche  plötzliche  Aenderungen  des  Gesetzes 
der  Wärmemittheilung  vermieden  sind.  iVw. 


MouTiER.     Sur   les  tensions  de  la  vapeur  d'eau  ä  zöro. 

Inst  III,  235-236t. 

Verf.  berechnet  unter  Zugrundelegung   der  Gleichung  von 
Clausius  : 

Q  =  2ftriog  - 
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für  die  bei  einer  Transformation  der  .Gewichtseinheit  Substanz 
gebrauchte  Wärme  (^  und  ^^  sind  die  Botationsdauem  der  Mole- 
küle), ob  der  Druck  des  Eises  von  0®  kleiner  wie  der  von  Wasser 
von  0^  ist.  Dazu  wird  ein  vollständiger  Ereisprocess  mit  dem 
Körper  YoUfbhrt  1)  das  Wasser  bei  Atmosphärendruck  in  Eis 
umgewandelt,  2)  der  Druck  verringert  bis  zur  Maximalspannung 
des  Eisdampfes  bei  0°,  3)  das  Eis  in  Dampf  bei  diesem  Druck 
p  umgewandelt,  4)  der  Druck  bei  constanter  Temperatur  bis 
zur  Maximalspannung  p'  des  Wassers  von  0°  gebracht  durch 
Comprimirung  des  Dampfes,  5)  der  Dampf  in  Wasser  von  0^  bei 
dem  Drucke  p'  verwandelt,  6)  der  Druck  wieder  auf  den  Atmo- 
sphärendruck gebracht. 

Verf.  hat  hieraus  mit  Benutzung  der  experimentellen  Daten 
berechnet,  dass 

p'—p  =  0,0003™". 

Dieser  Werth  ist  aber  so  klein,  dass  diese  Differenz  durch 
die  Fehler  der  einzelnen  Bestimmungen  erklärt  werden  kann. 

Nn. 


Croullebois.     Sur   la   valeur   du  coefficient  de  dätente 
de  la  vapeur  d'eau  surchaufföe.    C.  R.  LXXXI,592-694t. 

Verf.  sucht  eine  Formel  für  den  Exponenten  m  in  der  Zbunbr'- 
schen  Gleichung  für  die  adiabatische  Ausdehnung  von  über- 
sättigtem Dampf  pv™  =  Const.  abzuleiten.  Er  combinirt  die 
Gleichung  von  Thomson 

und  die  von  ihm  unter  der  Annahme,  dass  sich  übersättigter 
Dampf  einem  vollkommenen  Gase  ähnlich  verhalte,  aufgestellte 
Gleichung: 

vdp-^mpdv  =  0. 
Hieraus  ergiebt  sich 

c  c 


m  = 


dp  \  dt 
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de 


wird  aus  den  Bestimmungen  von  Gahours  über  die  Dichte 
di 

des  fibersftttigten  Dampfes  ermittelt,  indem  aus  diesen  Versuchen 
genommen  wird: 

f>  =  1,3656  + 0,0032864« +0,000003384<\ 

-;—  wird  aus  der  Annahme  berechnet,    dass  der  Dampf  sich 
dp 

nach  dem  MARioTTE'schen  Gesetz  verhalte,  also 

dp   _        V 
'dp   ~'~Y' 
Unter  diesen  Voraussetzungen  ergiebt  die  numerische  Be- 
rechnung, dass  fi  mit  der  Temperatur  zunimmt.  T^n, 


Ch.  Antoine.  Memoire  sur  quelques  propri^tös  meca- 
niques  de  la  vapeur  d'eau  saturöe.  C.  R.  LXXX.  No.  7. 
p.  435t;  LXXXI,  574. 

Ausgehend  von  den  Relationen  fbr  den  Druck  p  in  Atmo- 
sphären von  gesättigten  Wasserdämpfen 

pV'^  =  3538, 

pV  =135|/rf55, 
wo  V  das  Volumen  eines  Kilogramms  Dampf  in  Litern  ist,  wer- 
den zwei  einfachere  Gleichungen  für  V  und  das  Gewicht  w 
eines  Kubikmeters  Dampf  gegeben,  indem  die  Temperatur  statt 
vom  gewohnlichen  Nullpunkt  von  dem  Grade  55^  unter  dem 
Eispunkt  gerechnet  wird. 

Ferner  werden  zwischen  den  Dampfspannungen  F  in  Milli- 
metern Quecksilbern  und  den  Temperaturen  verschiedener  Gase 
nach  Rbgnault's  Beobachtungen  folgende  Relationen  gegeben: 
Kohlensäure  F*  =  (0,0201 84  T'/'^ 

Aether  F"  =  (0,013867  T"/»» 

Alcohol  (vinique?)      P"  =  (0,01550  T"')».« 
Chloroform  F'^  =  (0,012883  T'^)*»» 

unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Temperaturen  T  fQr  die  ein- 
zelnen Gase  von  folgenden  Nullpunkten  an  gerechnet  werden: 
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Kohlensäure  von  208^  unter  dem  Eispunkt 

Aether  „     123'      „ 

Alcohol  (vinique)  „      64®      »         n           » 

Chloroform  ,     110<*      „         „           „       . 

Im  Anschluss  hieran  stellt  Verf.  in  der  zweiten  Mittheilung 

für  die  Spannung  T  von  gesättigten  Wasserdampf  folgende  Re- 
lation auf: 

T=[^(/+ß)]^^ 

/     1000    Y 

wo  T  die  Dampfspannung  in  Centimeter  Quecksilber  und  A^  0,  C 
Constanten  sind. 

Verf.  behauptet  dann  noch  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes 
für  alle  gesättigten  Dämpfe  in  der  Form: 

wo  die  neuen  Constanten  D  im  £  gegeben  werden  durch 

r(ioo^)\c|M 

^  "^  76 


76 


Nn. 


G.  i^uscHL.     Ueber  das   Verhalten    gesättigter  Dämpfe. 

Wica.  Ber.  (2)  LXX,  571. 

Verf.  geht  aus  von  einer  früher  von  ihm  auf  Grund  beson- 
derer theoretischer  Vorstellung  über  das  Wesen  der  Wärme  auf- 
gestellten Gleichung  für  ein  vollkommenes  Gas  (s.  p.  403): 

(1.)        t(?  =  C/+-^, 

worin  tc  die  Wärmemenge  bezeichnet,  welche  das  Gas  vom  Vo- 
lumen V  unter  dem  Druck  p  und  der  absoluten  Temperatur  i 
enthält;  c  ist  eine  von  der  Natur  des  Gases  abhängige  Con* 
staute,  welche  der  Summe  der  Oberflächen  aller  ihrer  vom  Aether 
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umschlossenen  Atome  proportional  ist.  A  bedeutet  das  mecha- 
nische Aequivalent  der  Wärme.  Für  die  specifische  Wärme  bei 
constantem  Volumen  «,  folgt  ans  Gleichung  (1.) 

Für  gesättigten  Dampf,  für  welchen  der  Druck  ein  Spannungs- 
maximum hat,  also  \~^)  =  0,  kann  man  statt  des  partiellen 

Differentialquotienten  y-^r)   den  totalen  —j-  setzen. 

Die  80  veränderte  Gleichung  (2.)  sucht  Verf.  zunächst  dazu 
zu  benutzen,  um  die  Annahme  von  Clausius,  dass  der  innere 
Druck,  den  die  Wärme  bei  der  Ausdehnung  und  Verdampfung 
einer  Flüssigkeit  überwinden  muss,  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur und  nur  eine  Function  von  dem  Volumen  ist,  als  un- 
richtig nachzuweisen.  Clausius  entwickelt  nämlich  unter  dieser 
Annahme  als  Gleichung  für  einen  Kreisprooess,  der  durch  Ver- 
dampfung und  Condensation  hervorgerufen  wird: 

/  ist  die  latente  Wärme  des  Dampfes,  C  die  specifische  Wärme 
der  Flüssigkeit,  h  die  specifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes, 
a  das  Volumen  der  Gewichtseinheit  Flüssigkeit.  Indem  nun 
Verf.  die  von  Clausius  gemachte  Annahme  fallen  lässt,  fügt  er 
dem   entsprechend  auf  der  linken  Seite  der  Gleichung  (3.)  ein 

Glied  -—r-  hinzu,   wo  i  die  innere  Arbeit  bei  dem  gedachten 

Kreisprocess  ist,  die  unter  Geltung  der  Annahme  von  Clausius 

■• 

Null    ist.     Diese  Grösse  -rr-  wird  nun  aus  der  vergrösserten 

dt 

Gleichung  (3.)  bestimmt  und  dabei  fQr  h  ein  Ausdruck: 

eingesetzt,  zu  dem  Verf.  dadurch  kommt,  dass  er  die  Wärme- 
menge, deren  Zufuhr  noth wendig  ist,  wenn  man  gesättigten 
Dampf  um    dt   erwärmt   und  gleichzeitig  das  Volumen  sq   zu- 
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sammend rückt,    dass   der   Dampf  im   Zustande    der   Sättigung 
bleibt,  mit  hdt  bezeichnet.    Dann  ist: 

A 

dw  wird  aus  (1.)  und  (2.)  ermittelt.    Durch  Einsetzung  der  ex- 
perimentellen  Daten  findet  sich  fßr  — r— : 

-§-  =  -0.158, 

also  t  nicht  gleich  Null. 

Verf.  setzt  darauf  ftir  die  in  dieser  Weise  nach  seiner 
Theorie  widerlegte  obige  Annahme  von  Clacsius  einen  anderen 
Satz: 

Eine  gesättigte  Dampfmenge  mit  dem  Gewicht  m  sei  in 
einem  geschlossenen  Raum.  Diese  Dampfmenge  erkalte  mo- 
mentan um  dty  wobei  sich  Dampf  condensirt.  Es  wird  die  hier- 
bei in  Bewegung  gesetzte  Wärmemenge  berechnet.  Jetzt  kehre 
die  Dampfmenge  in  ihren  ursprünglichen  Ursprung  zurück.  Auch 
die  hierbei  bewegte  Wärme  wird  berechnet.  Beide  Wärmen 
einander  gleich  gesetzt,  ergeben  den  Satz: 

Wenn  eine  Flüssigkeit  von  einem  gegebenen  Anfangspunkte 
aus  bis  zu  irgend  einer  Temperatur  erwärmt  und  bei  dieser  in 
gesättigten  Dampf  verwandelt  Wird,  so  ist  die  ganze  dabei  auf 
(innere  und  äussere)  Arbeit  verbrauchte  Wärmemenge  immer 
die  nämliche,  welches  auch  die  Temperatur  der  Verdampfung 
sein  mag,  vorausgesetzt,  dass  der  erzeugte  gesättigte  Dampf  ein 
vollkommenes  Gas  ist.  Auch  der  Ableitung  dieses  Satzes  liegen 
die  Formeln  (1.)  und  (2.)  zu  Grunde.  Nn. 


MouTiER.    Density  des  vapeurs  et  la  coh^sion.       Mondes 

(2)  XXXVI,  .S40-343t;    Chem.  C.  BI.  (3)  VI,  140-142. 

Verf.  geht  aus  von  einer  von  ihm  für  das  innere  Virial  V 
eines  Gases  aufgestellten  Formel 

wo  Q  die  Gohäsion  der  Gastheile  (die  also  nicht  =  0  gesetzt 


r 
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wird)  und  tfß  das  von  den  Atomen  wirklieb  eingenommene 
Voinmen  bedeutet.  Verbindet  man  diese  Gleichung  mit  der 
Gleichung  von  Clausius  für  die  lebendige  Kraft  der  Wärme- 
Holekularbewegung 

h  —  mkTE=  V  +  ifw 
und  ersetzt  das  Volumen  v  durch  seinen  Ausdruck  in  der  Dichtig- 
keit, so  ergiebt  sich  bei  Vernachlässigung  von  xp 

""  *VA  ^  V  1,2932. 273(i 
Da  nun  nach  den  Versuchen  von  Cahodrs  und  St.  Clairb-Deville 
und  Troost  die  Dichtigkeit  einer  grossen  Zahl  yon  überhitzten 
Dampfen  mit  steigender  Temperatur  abnimmt,  so  folgt  aus  der 
yorstebenden  Gleichung,  dass,  weil  die  linke  Seite  constant  ist, 
auch  die  Cohäsion  des  Dampfes  in  gleichem  Maasse  abnehmen 
mu88.  Umgekehrt  ist  es  bei  gesättigtem  Dampf,  da  die  Dichtig- 
keit desselben  mit  steigender  Temperatur  zunimmt.         Nn, 


kE 


Joseph  John  Murphy.     Equilibrium  in  Gases.        Natnre 

XII,  26t. 
R.  C.  NiCHOLS.     Equilibrium  of  Gases.     Nature  XII,  67t. 

Hr.  NicHOLs  behauptet  in  der  ersten  Note,  dass  nach  der 
mechanischen  Wärmetheorie  in  einer  vertikalen  Gassäule  keine 
Temperaturgleichheit  bei  Temperaturgleichgewicht  sein  könne, 
worauf  Hr.  Murphy  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  aus  einer 
solchen  Temperaturungleichheit  folgenden  Luftströme  nirgends 
beobachtet  sind.  In  der  zweiten  Note  zieht  Hr.  Nichols  seine 
Behauptung  zurück.  Nn. 


Fernere  Litteratnr. 


Mascart.    Exp^riences  sur  la  condensation  r^sultant  de 
la  d^tente  de  Tair  humide.    Mondes  (2)  XXX VI  11, 82.  d.  z. 
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Technische  Anwendung  der  mechanischen  Wärme- 
theorie. 

A.  Ledieü.  Du  cycle  fictif  correspondant  au  fonctionne- 
ment  des  machines  thermiques  ä  cylindre  ouvert  et 
mise  en  6vidence  de  ce  cycle  et  du  poids  de  sub- 
stance  motrice  formant  le  Corps  travailleur.  C.    R. 

LXXX,  1040t. 

In  der  vorstehenden  Note  betont  Verf.  die  Nothwendigkeit, 
bei  der  Absicht  die  Resultate  der  Thermodynamik  auf  praktische 
Berechnungen  bei  Dampfmaschipen  anzuwenden,  den  wirklieb 
in  der  Dampfmaschine  Statt  findenden  Prozess  stets  mit  einem 
ideellen  nach  nachfolgenden  Gesichtspunkten  zu  vergleichen.  Es 
werden  unterschieden  ideale  Maschinen  mit  einem  einzigen  Reci- 
pienten,  in  dem  die  Erhitzung,  Arbeitsleistung  und  Abkühlung  der 
arbeitenden  Substanz  geschieht,  von  den  wirklichen  Maschinen,  bei 
welchen  die  genannten  Operationen  in  drei  getrennten  Maschinen- 
theilen  vor  sich  gehen.  Jene  werden  genannt  Maschinen  k  cylindre 
ferm6,  diese  i  cylindre  ouvert  Die  genaue  theoretische  Behand- 
lung soll  nur  bei  der  ersten  Art  ausführbar  sein.  Da  mit  dieser  * 
Art  jeder  vorgeschriebene  Cyclus  hergestellt  werden  kann,  so 
lässt  sich  jede  Maschine  der  zweiten  Art  mit  einer  der  ersten 
Art  vergleichen,  d.  i.  es  lässt  sich  eine  der  ersten  Art  angeben, 
welche  dieselbe  Wirkung  thut  wie  die  betreffende  Maschine 
zweiter  Art.  Durch  diese  Vergleichung  will  Verf.  zu  wichtigen 
Resultaten  gekommen  sein.  Er  verweist  desswegen  auf  sein 
unter  der  Presse  befindliches  Buch  Trait6  de  Thermodynaraique 
practique.  Es  wird  dann  noch  eines  dieser  Resultate  für  die 
Maschinen  mit  überhitztem  Dampf  angegeben.  Nn. 


A.  Ledieu.     Conditions  du  maximum  de  rendement  ca- 
lorifique  des  machines  k  feu.    C.  R.  LXXX,  I278t. 

Hr.  Ledieu  stellt  als  Bedingung  für  die  Maximalleistung 
einer  Dampfmaschine  folgenden  Satz  auf: 

Die  hinreichende  und  nothwendige  Bedingung  für  das  Maxi- 
mum der  Wirksamkeit  einer  Maschine  ist  die,  dass  in  dem  arbei- 
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tendem  Körper  nur  solche  Temperaturveränderungeti  auftreten, 
welche  durch  eine  Volumenänderung  und  in  Folge  dessen  durch 
eine  dynamometrische  Arbeit  hervorgerufen  werden;  oder  welche 
entweder  der  Abgabe  einer  Wärmemenge  an  ein  benachbartes 
System,  wo  dieselbe  in  Reserve  gestellt  wird,  oder  der  schliess- 
lichen  Wiederaufnahme  dieser  Wärme  durch  den  arbeitenden 
Korper  entspricht.  Dabei  muss  diese  Wiederaufnahme  bei  den- 
selben Temperaturen  vor  sich  gehen,  bei  welchen  die  Abgabe  in 
die  Reserve  geschehen  ist. 

Zum  Beweise  dieses  Satzes  wird  angeführt,  dass  derselbe 
direkt  aus  dem  ersten  Hauptsatz  folgt. 

Es  wird  aus  demselben  dann  abgeleitet,  dass  bei  der  Maximal- 
leistung die  Wärmeaufnahme  und  Abgabe  bei  constanter  Tempe- 
ratur, die  Arbeitsleistung  bei  einer  Aenderung  nach  der  adiabati- 
sehen  Curve  und  der  ganze  Prozess  in  umkehrbarer  Weise  ge- 
schehen muss.  JVfi. 


Fischer.    Versuche  über  Leistung  und  Arbeitsverbrauch 
einer  Centrifugalpumpe.    Civiling.  XXI.  Heft  l. 

Bei  diesen  Versuchen,   welche  mit  einer  zur  Wasserhebung 
bestimmten  Centrifugalpumpe  gemacht  wurden,  wurde  bestimmt: 

a)  Tourenzahl  der  an  der  Locomobile  befindlichen  Schwung- 
radwelle; 

■  b)  Tourenzahl  des  angebrachten  Dynamometers; 

c)  Tourenzahl  der  Pumpe; 

d)  Messung  der  Saughöhe; 

e)  Aufnahme  der  Diagramme; 

f)  das  bei  dem  Versuch  geförderte  Wasser. 

Das  Dynamometer  beruhte  auf  der  Anspannung  einer  Feder. 
Der  Wirkungsgrad   der  Pumpe  schwankt  in  den  einzelnen 
Versuchen  zwischen  0,387  und  0,567.  Nn. 


Fliegner.  Tabelle  für  gesättigte  Wasserdämpfe,  mit 
1  Atmosphäre  =  10,000  Kilogramm  auf  den  Quadrat- 
meter berechnet.     Civiling.  XX,  441 -458t. 

Fortichr.  d.  Phys,  XXXI.  27 
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Umrechnung  beziehungsweise  Erweiterung  der  Tabellen  in 
dem  Lehrbuch  von  Zbuner  über  die  Spannkraft  gesättigter 
Dämpfe  auf  den  vom  deutschen  Reiche  vorgeschriebenen  Werth 
der  praktischen  Atmosphäre  =  10000  Klgr.  auf  den  Quadrat- 
meter; sowie  Angabe  einer  praktischen  Berechnung  von  Dampf- 
maschinen. iVn. 


Ausnutzung  des  Dampfes  in  Dampfmaschinen.      Pol.   C. 

ßl.  1875.  646-6471;    Stummers  Ing.  1875.  198. 

Nach  Versuchen   ergiebt   sich  folgender  Ueberschlag  über 

die  Ausnutzung  des  Dampfes  in  den  besten  neuen  Anlagen  von 

Schiffsdampfmaschinen : 

Procent 

Leistungsfähigkeit  von  100  Kl.  (Anthracit)  Kohle  100 

Verlust  durch  die  Wärme  der  Schomsteingase  16| 

Bleiben  zur  Dampferzeugung  verwendbar  834 

Verlust  durch  Condensation  und  Lecken  16| 

Bleiben  zur  Leistung  mech.  Arbeit  im  Dampfcylinder 

verwendbar  661 

Verlust  durch  den  in  den  Condensator  gehenden  Dampf  55 

In  mechanische  Arbeit  umgesetzt  11| 

Verlust  durch  die  Widerstände  der  Maschine  3^ 

Bleiben  verwendbar  zur  Bewegung  der  Schraube  Sj 

Verlust  durch  Reibungswiderstände  1| 

Bleiben  als  Nutzleistung  zur  Bewegung  des  Schiffes  6$. 

Nn. 


H.  Valeriüs.    Sur  la  th^orie  de  Temploi  de  Fair  chaud 
dans  les  hauts  fourneaux.    Bull.  d.  Brox.  (2)  XXXIX,  370t- 

Verf.  berechnet  aus  den  Verbrennungswärmen  der  Kohle, 
des  Kohlenoxyd  etc.  die  höchste  Temperatur,  welche  man  in 
einem  Hochofen  erreichen  kann,  ohne  dass  Dissociation  der 
Produkte  eintritt.  Er  findet  2231°.  Andererseits  berechnet  er 
ebenfalls  aus  den  Verbrennungs wärmen  und  der  speci fischen 
Wärme  der  Luft  das  Maximum   der  Temperatur,    welche  man 
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der  in  den  Hochofen  eingeblasenen  Lnft  geben  muss,  um  diese 
Temperatur  yon  2231  zu  erzielen,  Toransgesetzt,  dass  in  dem 
Ofen  reine  Kohle  verbrennt.  Er  findet  605®  C.  Nun  ist  in  dem 
Ofen  nicht  allein  reine  Kohle,  sondern  auch  Cokes  mit  Asche 
und  daher  wird  mit  Vortheil  eine  höhere  Temperatur  ftir  die 
dngeblasene  Luft  verwandt  bis  zu  800®.  Nn. 


P.  O.  E.  Lesubur.  De  Temploi  du  zinc  comme  d^sin- 
crustant  h  Tinterieur  des  cbaudi^res  ä  vapeur.  Ann.  d. 
Cbim.  et  Phys.  (5)  VI,  ISÖf. 

Angabe,  dass  sich  in  verschiedenen  Versuchen  die  EUnfÜh- 
rung  von  Zink  in  die  Dampfkessel  zur  Verhütung  von  Kessel- 
steinbildung bewährt  hat  Das  Zink  wird  verzehrt,  dafür  setzt 
sich  kein  Kesselstein  an.  Der  Grund  wird  in  der  Entstehung 
eines  elektrischen  Stromes  zwischen  Zink  und  der  Kesselwandung 
gesucht.  Nn. 

Dklaünay.  Comparaison  entre  les  principaux  types  de 
machines  ä  vapeur.    Mondes  (2)  XXXVII,  202-262t,  263-269t. 

Vergleichung  der  verschiedenen  Dampfmaschinenformen  in 
Bezug  auf  folgende  Punkte: 

Sicherheit  —  Sparsamkeit  im  Verbrennungsmaterial  — 
Leichtigkeit  der  Reinigung  —  Sparsamkeit  in  der  Raum- 
erfordemiss  —  Leichtigkeit  des  Transports  —  leichte  Hand- 
habung —  Leichtigkeit  der  Reparatur  —  Regelmässigkeit  des 
Ganges. 

Es  werden  sieben  Arten  besprochen  und  dem  System  Belle- 
▼iLLK  der  Vorzug  gegeben.  Nn. 


A.  Lkdieü.     Sur  la  loi  de  la  d^tente  pratique  dans  les 
machines  h  vapeur.     C.  R.  LXXX,  1199-l203t. 

—   —  Nouvelles    observations   sur   la  loi  de  la  d^tente 
pratique  dans  les  machines  ä  vapeur.      C.   R.   LXXXL 

928-93  8t. 

27* 
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In  der  ersten  der  beiden  vorstehenden  Abhandlnngen  giebt 
Hr.  Ledibu  an,  das  aus  den  Indicatordiagramms  verschiedener 
Schiffsmaschinen  folge,  dass  sich  der  Dampf  während  seiner 
Arbeitsleistung  nach  folgendem  Gesetz  ausdehne 

PV  =^  Const. 
also  nach  dem  MARioTTE^schen  Gesetz,  wenn  man  die  Temperatur* 
änderung,  die  ja  erfolgt,  nicht  beachtet.  Daraus  folgt,  dass 
die  bis  dahin  namentlich  auch  von  Zruner  festgehaltene  An- 
nahme, dass  der  Dampf  sich  nach  der  adiabatischen  Curve  aus- 
dehnt, nicht  zulässig  ist  Die  Wärmemittheilung  durch  die  Wände 
und  die  Thatsache,  dass  immer  etwas  flüssiges  Wasser  vom 
Dampf  mitgerissen  wird,  seien  die  Ursachen,  wesshalb  der  Dampf 
sieh  anders  wie  nach  der  adiabatischen  Linie  verhalte.  Die  ans 
dem  letzteren  Grunde  folgende  verschieden  grosse  Feuchtigkeit 
des  Dampfes  in  den  einzelnen  Maschinen  bewirkt  namentlich 
auch,  dass  die  Maschinen  so  vielfach  in  ihrer  Wirkung  von  ein- 
ander abweichen. 

In  der  zweiten  Note  stellt  Verf.  ein  allgemeineres  Gesetz 
auf,  welches  in  der  Form  mit  dem  von  ihm  in  der  ersten  Note 
verworfenen  (für  die  adiabatische  Ausdehnung)  und  von  Zeuner 
benutzten  identisch  ist.  Es  sind  viele  verschiedenartige  Maschinen 
untersucht  und  für  alle  annähernd  die  Formel 

PF«  =  Const. 
gültig  befunden. 

Für  die  Werthe  von  a  bei  verschiedenen  Maschinen  wird 
eine  Tabelle  gegeben.  Es  ändert  sich  a  bei  sonst  gleich  bleiben- 
den Umständen  umgekehrt  wie  die  Grösse  der  Ausdehnung, 
aber  in  derselben  Weise  wie  der  Anfangsdruck.  Dieser  Exponent 
ist  für  Maschinen  mit  Dampfmantel  um  den  Arbeitskolbcn  kleiner 
wie  für  die  ohne  Mantel,  ebenso  kleiner  bei  den  Woolf' sehen 
Maschinen  wie  bei  den  gewöhnlichen,  weiter  kleiner  bei  feuchtem 
Dampf  wie  bei  trockenem  und  dann  natürlich  noch  kleiner  wie 
bei  überhitztem  Dampf.  In  derselben  Weise  wird  a  durch  die 
Dauer  des  Kolbenhubes  beeinflusst,  es  wird  also  a  in  dem  Maasse, 
in  welchem  sich  diese  vergrössert,  kleiner. 

Hr.  Ledieu  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  der  Indi- 
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eatorstift  nur  die  scheinbare  Ausdehnung  des  Dampfes  giebt,  da 
er  nicht  berQcksichtigt,  wie  viel  von  dem  Dampf  sieh  conden- 
sirt  bat. 

Zum  näheren  Studium  der  in  der  ersten  Note  behandelten 
Beobachtungen  wird  auf  das  unter  der  Presse  befindliche  Traitö 
des  nouvelles  machines  marines  hingewiesen.         Nn. 


Trasenster.    Ueber  Coaipression  und  schädlichen  Raum 
der  Dampfmaschinen.     Dingl.  J.  CCXVII,  150-1 52t. 

Berechnung  der  Gompressionswirkung  im  schädlichen  Raum 
einer  Dampfmaschine.  Nn. 


Tresca.     Locomotive  ä  patins  de  M.  Fortin-Herrmann. 

C.  R.  LXXX,  1198t. 

Beschreibung  einer  Dampfmaschine,  bei  welcher  die  Trieb- 
räder durch  den  FUssen  ähnliche  Vorrichtungen  ersetzt  sind. 
Die  Reibung  gegen  die  Schienen  soll  hierbei  bedeutend  grösser 
sein.  Nn. 


Tomasi.     Machine  hydrothermique.      Mondes  (2)  XXXVIII, 

589-590t. 

Note  von  Herrn  Moigno,  worin  er  angiebt,  dass  Hen*  Tomasi 
eine  hydrothermische  Maschine  construirt  hat,  welche  durch  die 
Ausdehnung  von  Oel  getrieben  vnrd.  Das  Modell  hatte  ein 
Drittel  Pferdekraft.  Nn. 


Sekowski.     Sur   un    syst^me    de    distribution    dans    las 
machines  ä  vapeur.     C.  R.  LXXX,  1444t. 

Aenderung  des  Bewegungsmechanismus  des  Schiebers,  der 
nicht  durch  excentrische  Scheibe,  sondern  durch  den  im  Kolben 
gebrauchten  Dampf  selbst  getrieben  wird.  Nn. 
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Tresca.     Note  sur  la  voiture  ä.  vapeur  [de  M.  Bollee, 

DU  MaNS.     C.  R.  LXXXI,  762-766t. 

Ausführliche  Beschreibung  der  Construction  und  der  Leistungs- 
fähigkeit des  genannten  Strassendampfwagens.  Nn. 


Delaunat.     Explosions  des  machines  ä  vapeur.    Mondes 

(2)  XXXVII,  712-718t. 

Angabe  einiger  bekannter  Ursachen  der  Explosionen  von 
Dampfkesseln  und  Empfehlung  von  röhrenförmigen  Dampf- 
generatoren um  die  Gefahr  der  Explosionen  möglichst  zu  ver- 
mindern. Nn. 


Explosions  des  machines  h  vapeur.      Mondes  (2)  XXXVIII, 

p.  6-7t. 

Angabe  der  Anzahl  der  Explosionen  von  Dampfmaschinen 
während  1869,  70,  71,  72,  sowie  Aufzählung  der  Ursachen. 

Nn. 


EiRCHWEGER.     Betrachtungen  über  Dampfkessel.    Pol.  O. 

Bl.  1875.  201 -205t. 

Angabe  der  Dampf kesselconstruction,  welche  Verf.  ftlr  die 
beste  hält.  Nn. 


Schmidt.     Ueber   das   Nachdampfen   während    der    Ex- 
pansion.     DiNGL.  J.  CCXV,  486-488t. 

Verf.  bemerkt,  dass  die  Abweichung  der  Praxis  von  der 
Theorie,  welche  darin  liegt,  dass  beim  Abschluss  des  Kolbens 
die  Dampfmenge  sieh  zunächst  nicht  vermindert,  sondern  ver- 
mehrt, hauptsächlich  in  dem  Verdampfen  des  mitgerissenen 
Wassers  zu  suchen  ist.  Der  erwähnte  Unterschied  wird  numerisch 
an  einem  Beispiel  berechnet.  Nn, 


Trksca.    Delaunay.    Kirch^egbb.    Schmidt.    Litteratar.  ^23 

Ursache  von  Dampfkesselexplosionen.      Pol.  C.  Bl.  1875. 
64-65t. 

Es  wird  berichtet,  dass  sich  auf  einem  explodirten  Kessel 
in  dem  schlammartigen  Bekleidungsstoff  freie  Schwefelsäure  vor- 
fand, welche  die  Eesselwand  an  einer  Stelle  durchfressen  hatte. 
Diese  Schwefelsäure  rührte  von  der  schwefelhaltigen  Kohle  her. 

Nn. 


Fernere   Litteratar. 

R  ADING  ER.    Die  Motoren  auf  der  Wiener  Weltausstellung. 

Dingler   J.    CCXV,  1-15,   289-298,   481486,  CCX VI,  193-195, 
CCXVII,  81-86,  CCXVIII,  377-384,  433-441.   rein  technisch. 

Berndt.  Ueber  die  Genauigkeit  der  Indicatordiagramme. 

Z.  S.  d.  Ver.  dtsch.  Eisenb.  1875;   Z.  S.  d.  Yer.  dtsch.  log.  1875. 
Hft  1  n.  2 ;   Stdmmers  Ing.  1875.  n.  z. 

HoFMANN.     Ueber  Dampfkessel-Explosionen.    Z.  S.  d.  Ver. 

dtsch.  Eisenb.   Hft.  2.    n.  z. 

Emploi  de  Tair  pour  augmenter  le  rendement  des  ma- 
chines  k  vapeur.  Mon.  ind.  beige.  XI.  (1875)  No.  38.  Bruxelles. 
n.  z. 

Mflli^s.  Machine  pneumatique  k  colonne  de  mercure. 
ToulouBe  imper.  Douladouse.    n.  z. 

Martin.  Expos^  des  principes  qui  r^gissent  les  machines 
binüres  k  vapeurs  combinöes.  Mon.  iod.  beige.  XI.  No.  44 
0.  45.   Brazelles. 

Essai  des  machines  k  vapeur.  Mon.  ind.  beige.  XI.  No.  45. 
Broxelles.    n.  z. 
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20.     Thermometrie  und  Ausdehnung. 


Morgan.  Eine  Fehlerquelle  beim  Gebrauch  von  Queck- 
silberthermometern.  Z.  S.  f.  anal.  Ch.  XVI,  81;  Proc. 
Manch.  Soc.  XIII,  67-71. 

Siehe  Berl.  Ber.  fttr  1874.  A,  W. 


Williams.  Eine  tausendtheilige  Thermometerskala.     Z.  S. 

f.  anal.  Chem.  XIV,  330;    Chem.  News  XXXI,  214t;  Chem.  Soc. 
6.  Mai  1875.  ' 

0er  Verf.  schlägt  vor  statt  der  Centesimalskala,  deren  feste 
Punkte  durch  gefrierendes  und  siedendes  Wasser  bestimmt  wer- 
den, den  Abstand  des  Gefrier-  und  Siedepunktes  des  Quecksil- 
bers, von  -40^  C.  bis  360**  C.  in  1000  gleiche  Theile  zu  theilen. 
Der  Vortheil  wäre,  dass  man  dann  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
keines  negativen  Vorzeichens  vor  der  Gradbezeichnung  bedürfe, 
und  dass  man  kleinere  Grade  hätte.  Der  Gefrierpunkt  des 
Wassers  sei  dann  100. 

Hr.  Odling  bemerkt  dazu,  dass  die  ausgedehnte  Anwendung 
der  Centesimalskala  in  der  Wissenschaft  ein  grosses  Hinderniss 
für  Einführung  der  neuen  Skala  sei.  A.  H*. 


J.  Pernkt.     Beiträge  zur  Thermometrie.    Carl  Rep.  XI, 

257-309t. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  der  Hr.  Verf  allgemein 
die  Veränderung  in  der  Lage  der  festen  Punkte  eines  Queck- 
silberthermometers bespricht,  behandelt  er  ausführlich  die  Ab- 
hängigkeit der  Nullpunktsdepression  der  Normalthermometer  von 
der  Temperatur. 

Aus  einer  Besprechung  der  früheren  Beobachtungen  ergiebt 
sieh,  dass  der  Nullpunkt  und  der  Siedepunkt  eines  Thermometers 
keineswegs  constant  ist,  sondern  dass  jede  Temperaturänderung 
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die  Lage  der  festen  Punkte  ändert  und  zwar  senkt.  Das  Steigen 
des  Null-  und  Siedepunkts  rührt  nach  dem  Verf.  her:  1)  von 
dem  Verschwinden  der  Nachwirkungsdilatation  des  Queeksilber- 
gefasses,  die  von  der  Anfertigung  und  Füllung  herrührt;  2)  von 
der  allmählichen  Contraktion  des  Quecksilbergefässes  durch  den 
Luftdruck. 

Lässt  man  ein  Thermometer  längere  Zeit  in  Eis  stehen,  so 
wird  der  Nullpunkt  constant,  diesen  Nullpunkt  nennt  der  Hr. 
Verf.  den  zeitigen  Nullpunkt.  Wird  dann  das  Thermometer, 
selbst  nur  bis  zur  Zimmertemperatur,  erwärmt,  so  wird  der  Null- 
punkt deprimirt.  In  Betreff  dieser  Depressionen  giebt  der  Hr. 
Verf.  zunächst  folgende  allgemeine  Sätze  als  Resultat  vieler  Vor- 
versuche an. 

1)  Die  Depressionen  sind  in  hohem  Grade  von  der  Dauer 
der  Erwärmung  abhängig,  so  dass  der  Nullpunkt  anfangs  unge- 
mein rasch  sinkt,  dann  immer  langsamer,  bis  er  schliesslich  ganz 
allmählich  gegen  eine  Grenze  convergirt. 

2)  Schon  wenige  Minuten  nach  dem  Abkühlen  steigt  der 
Nullpunkt  wieder,  erst  rasch,  dann  immer  langsamer ;  er  erreicht 
jedoch  erst  im  Laufe  längerer  Zeit  seinen  früheren  Stand. 

3)  Die  Maximaldepressionen  nach  lang  dauernder  Erwär- 
wärmung  sind  nahezu  dem  Quadrate  der  Temperatur  propor- 
tional. 

Der  Hr.  Verf.  theilt  dann  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Beob- 
achtungen mit,  durch  welche  er  den  Gang  der  Depression  ge- 
nauer verfolgt,  und  erhält  dann  für  alte  und  neue  Thermometer 
aus  gewöhnlichem  weissen  Glase  folgende  Sätze,  die  er  als  Re- 
sultate seiner  Untersuchungen  zusammenstellt. 

Der  Nullpunkt  der  Thermometer  ist  in  beständiger  Oscilla- 
tion  begriffen  und  schon  in  Folge  der  Variation  der  Zimmertem- 
peratur messbaren  Schwankungen  unterworfen. 

Es  ist  daher  zweckmässig  den  durch  Erwärmung  auf  100° 
maximal  deprimirten  Nullpunkt  als  Ausgangspunkt  zu  wählen, 
da  derselbe  von  diesen  secundären  Variationen  vollständig  frei 
ist  und  sich  im  Laufe  der  Zeit  nur  ganz  allmählich  um  einen 
geringen  Betrag   verschiebt.    An   diesem   Heraufrücken   nimmt 
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überdies  auch  der  deprimirte  Siedepunkt  theil,  so  dass  der  Fun- 
damentalabstand dieser  deprimirten  Fixpunkte  constant  bleibt. 

Die  tiefste  Depression,  welche  der  zeitige  Nullpunkt  eines 
Thermometers  durch  Erwärmung  des  letzteren  auf  eine  bestimmte 
Temperatur  erleiden  kann  ist  proportional  der  Differenz  zwischen 
dem  zeitigen  und  dem  fUr  100^  maximal  deprimirten  Nullpunkte 
und  ferner  proportional  dem  Quadrate  der  Erw&rmungstem- 
peratur. 

Diese  Regelmftssigkeit  findet  in  sehr  befriedigender  Weise 
im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Anschauungen  gerade  bei  hori- 
zontal eingetauchten  Thermometern  statt  und  in  etwas  geringerem 
Maasse  auch  bei  vertikal  hängenden. 

Der  Druck  der  inneren  Quecksilbersäule  bedingt  daher  bei 
veHikaler  Stellung  der  Thermometer  nur  Depressionen  zweiter 
Ordnung,  die  von  dem  jeweiligen  Drucke,  dem  Quadrat  der  Tem- 
peratur und  von  der  Individualität  des  Thermometers  abzuhängen 
scheinen. 

Bedeutet  T  die  wahre,  (  die  abgelesene  von  allen  übrigen 
Fehlerquellen  befreite  Temperatur,  y  den  Stand  des  für  100* 
maximal  deprimirten  Nullpunktes  und  c  denjenigen  des  zeitigen 
Nullpunktes,  so  ist  nach  längerem  Erwärmen  die  wahre  Tem- 
peratur zu  berechnen  nach  der  Formel 

^     100* 

Der  Herr  Verf.  glaubt  schliesslich,  dass  man  durch  Anwen- 
dung dieser  Formel  im  Stande  sei  die  Temperaturangaben  der 
Quecksilberthermometer  von  der  Individualität  der  letzteren  un- 
abhängig zu  machen,  also  vergleichbar,  ohne  schon  hierzu  einer 
Vergleichung  mit  dem  Luftthermometer  zu  bedürfen.  Das  ist 
indess  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  richtig,  nur  bei  Thermo- 
metern aus  demselben  Glase.  Der  Gang  der  Ausdehnung  ist 
bei  Glas  verschiedenen  Ursprungs  zu  sehr  verschieden,  als  dass 
die  Temperaturangaben  nur  durch  Beachtung  der  Variationen 
des  Nullpunktes  vergleichbar  sein  können.  A.  W, 
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Negrktti  und  Zambra.    Ein  neues  Thermometer.    Z.  S.  f. 

anaL  Chem.  XIV,  81. 
Siehe  Bari.  Bar.  für  1874.  A.  W. 


Mendelejbw.  Ueher  ein  neues  empfindliches  Differen- 
tialthermometer. Ber.  d.  chem.  Ges.  VIII,  539t;  Z.  S.  f. 
anal.   Chem.  XIV,  181. 

Die  Besehreibung  des  in  dar  Petersburger  Correspondenz 
der  Berichte  der  chemischen  Gesellschaft  erwähnten  Apparates 
ist  dem  Referenten  nicht  verständlich,  wenigstens  nicht  wie  der 
Apparat  ein  Differentialthermometer  sein  soll.  Ebenso  ist  dem 
Referenten  die  Formel  nicht  verständlich ,  nach  welcher  die  An- 
gaben des  Thermometers  auf  Grade  des  Luftthermometers  reducirt 
werden  soll. 

VtTie  schliesslich  Hr.  Mendelejew  aus  „einigen  von  Regnault 
gemachten  Beobachtungen"  folgern  kann,  dass  eine  Formel  mit 
zwei  Gonstanten  die  Ausdehnung  des  Quecksilbers  besser  wieder 
geben  soll,  wie  des  Referenten  Formel,  welche  mit  Benutzung 
aller  Beobachtungen  Regnault's  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  berechnet  wurde,  nachdem  Hr.  Regen aqel  bei  seinen 
thermometrischen  Studien  gezeigt  hatte,  dass  die  Ausdehnung 
des  Quecksilbers  zu  ihrer  Darstellung  mindestens  drei  Constanten 
verlange,  ist  dem  Referenten  noch  weniger  verständlich. 

A.  W. 

MiTscHERLiCH.     üeber  ein  Druckthermometer.     Chem.  C. 

Bl.  (3)  VI,  673t. 

Eine  kurze  Notiz  aus  dem  Tageblatt  der  Naturforscherver- 
sammlung zu  Graz,  welche  eine  Modification  des  Luftthermometers 
giebt,  die  bei  nahe  constantem  Volumen  die  Temperatur  aus  den 
Druckänderungen  einer  eingeschlossenen  Luftmasse  misst.     A.  W. 


0.  Hallauer.     üeber  die  Construction  des  Differential- 
luftthermometers von  Hirn  und  seine  Anwendung  zu 
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technisch-physikalischen  Zwecken.       Pol.    C.    Bl.   1875. 

164-1 68t. 

—  —  Hirn's  Luftthermometer  und  dessen  Anwendung 
zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit  der  Dämpfe  und 
der  Temperatur  der  Heizgase,   Dingl.  J.  CCXV,  öil-5i7t. 

Beide  Mittheilungen  sind  ein  Auszug  einer  Arbeit  des  Hr. 
Hallauer,  die  im  Bulletin  de  la  soci^tä  industrielle  de  Mulhouse 
erschienen  ist,  und  in  denen  zunächst  eine  von  Hirn  angegebene 
Form  des  Luftthermometers  beschrieben  ist,  und  ferner  ein  kurzes 
Resumö  von  Versuchen  des  Hrn.  Hallauer  gegeben  ist,  welche 
aus  der  Vergleichung  der  in  einem  Calorimeter  abgegebenen 
Wärme  eines  cöndensirten  Dampfquantums  und  der  nach  der 
bekannten  Verdampfungswärme  für  dieses  Dampfquantum  be- 
rechneten Wärme  die  Menge  des  vom  Dampfe  mitgeführten 
Wassers  bestimmt.  Es  ergab  sich,  dass  2,1  bis  5,5  7^  des  im 
Calorimeter  abgekühlten  Wassers  als  solches  vom  Dampf  mitge- 
rissen war.  Ä,  W. 


O.  Hallauer.    Temperatur  der  Heizgase.  Dingl.  j.  CCXVl, 

197.198t. 

Die  Mittheilung  giebt  die  graphische  Darstellung  der  von 
Hrn.  Hallauer  in  der  vorhin  erwähnten  Abhandlung  dargelegten 
Beobachtungen  des  Ganges  der  Temperatur  der  Heizgase  bei 
einigen  Dampfkesseln.  A,  W, 


H.  Gripps.    Thermom^tre  enr^gistreur  automalique  con- 

tinu.      Proc.  Roy.  Soc.  29.  April  1876.  384-386*;    Inet.  111,387 
bis  388;    Mondes  (2)  XXXVIII,  73-76t. 

Das  Kegistrirthermometer  des  Hrn.  Gripps  beruht  auf  einem, 
soviel  dem  Referenten  bekannt  ist,  bisher  noch  nicht  angewandten 
Prinzip.  Das  Thermometer  wird  durch  die  Verschiebung  eines 
Quecksilberfadens  gedreht,  und  die  Bewegung  des  Thermometers 
aufgezeichnet. 


Hallaübb.     Gripps.     Vernoü.  429 

Eine  Glaskugel  von  etwas  mehr  als  1''  engl.  Durchmesser 
ist  an  eine  Köhre  von  12"  Länge  und  Vg"  lichter  Weite  ange- 
blasen; die  Röhre  ist  in  Form  eines  Kreises  von  4"  Durchmesser 
gebogen,  dessen  Hittelpunkt  der  Mittelpunkt  der  Kugel  ist.  Die 
Kugel  ist  zwischen  zwei  Spitzen  so  aufgehängt,  dass  der  ganze 
Apparat  um  eine  zur  Ebene  des  Kreises  senkrechte  durch  den 
Mittelpunk4  der  Kugel  gehende  Axe  drehbar  ist.  Der  Apparat 
wird  dann  soweit  mit  Alkohol  gefüllt,  dass  bei  etwa  15^  G.  der 
Alkohol  bis  4"  weit  in  die  Röhre  reicht,  dann  wird  ein  etwa  3" 
langer  Quecksilberfaden  in  die  Röhre  gebracht,  und  soweit  hinein- 
geschoben, dass  sein  Ende  den  Alkohol  berührt.  Man  erhitzt 
dann  den' Alkohol  bis  auf  etwa  45"  C.,  wodurch  in  Folge  der 
Ausdehnung  des  Alkohols  der  Quecksilberfaden  vorgeschoben 
wird,  80  dass  sein  Ende  etwa  V^"  vom  Ende  der  Röhre  ist.  Die 
Röhre  wird  dann  luftdicht  geschlossen. 

Wird  das  so  vorgerichtete  Thermometer  dann  an  seiner 
Drchungsaxe  befestigt,  so  hängt  die  Lage  desselben  wesentlich 
von  der  Temperatur  ab,  da  der  sich  ausdehnende  oder  zusammen- 
ziehende Alkohol  den  Quecksilberfaden  mitführt.  Steigt  die 
Temperatur,  so  dreht  sich  das  Thermometer  in  dem  einen,  sinkt 
sie,  so  dreht  es  sich  im  anderen  Sinne,  und  jeder  Temperatur 
entspricht  eine  bestimmte  Lage.  Die  Bewegung  des  Thermo- 
meters wird  dann  in  passender  Weise  übertragen  und  aufge- 
zeichnet. A,  W. 


G.  V.   Vernon.     Insolationsthermometer  in  verschiede- 
nen Medien.     Proc.  Mauch.  Soc.  XI ;  Z.  S.  f.  Met.  X,  321-322t 

Enthält  die  Vergleichung  der  Temperaturangabe  von  ge- 
schwärzten Thermometern,  deren  eines  in  freier  Luft  hing, 
während  die  andern  in  Olashüllen  eingeschlossen  waren,  welche 
leer  gepumpt,  oder  mit  Kohlensäure,  Wasserstoff  oder  verdichteter 
Luft  gefüllt  waren.  Folgende  Tabelle  giebt  die  mittleren  Diffe- 
renzen der  eingeschlossenen  gegen  das  in  freier  Luft  befindliche 
Thermometer  in  Graden  Fahrenh. : 


430  ^'    Thermometrie  and  Aasdehnang. 


Thermometer 

in 

dem  Vacoom 

Kohlmtiara 

WtMcrttoff 

Comprim.  Loll 

Winter 

3»,1 

2',4 

2»,3 

3»,3 

Frühling 

12,1 

9,4 

8,0 

8,2 

Sommer 

15,5 

14,5 

11,0 

11  ,9 

Herbst 

.8,1 

5,3 

3,8 

A. 

5,6 
W. 

Schwarz.     Einfaches  Pyrometer.  Dingl.  J.  CCXVIII,  2i5  bis 

217t;   Chem.  C.  Bl.  (3)  IV,  801. 

Das  Ton  Hrn.  Schwarz  construirte  Pyrometer,  welches  den 
Zweck  hat  die  Temperatur  der  durch  den  Locomotivsehomstein 
abziehenden  Heizgase  zu  bestimmen,  besteht  aus  einem  kegel- 
förmigen Eisenbolzen,  auf  welchem  sich  ein  genau  ebenso  kegel- 
förmig ausgearbeiteter  Messingring  befindet.  Der  Eisenbolzen 
wird  in  dem  Schornstein  so  befestigt,  dass  die  kleinere  Basis 
oben  ist,  und  der  King  ist  so  ausgearbeitet,  dass  er  sieh  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  in  der  Nähe  des  obern  Endes  befindet 
Durch  die  Differenz  der  Ausdehnung  des  Messings  und  Eisens 
sinkt  der  Ring  dann  bei  steigender  Temperatur  auf  den  Eisen- 
bolzen hinab  und  die  Grösse  der  Verschiedenheit  dient  zur 
Messung  der  Temperatur.  A.  W, 


Pyromfetre  Calorimfetrique.     Mondes  (2)  XXXVII,  5O0-J>O2t. 
Siehe  Berl.  Ber.  für  1874.  A.  W. 


Ph.    Hess.      Ein    neues    Farbenthermoskop.       Dingi..  J. 
CCXVIII,  183t. 

Die  krapprothe  Farbe  der  Jod-Kupfer-Quecksilberverbindung 
Cu,J,2HgJ,  wird  beim  Erhitzen  über  70^  chokoladebraun,  ohne 
sich,  selbst  wenn  die  Temperatur  bis  100^  steigt,  zu  zersetzen. 
Beim  Abkühlen  wird  sie  wieder  roth.  Verf  schlägt  vor,  diese 
Eigenschaft  zu  benutzen  an  Maschinentheilen,  die  einer  heftigen 


r 


Schwarz.     Hb88.    Decharme.     Cook.     Page  etc.  431 

Beibang  ausgesetzt  sind,  und  an  welchen  gewöhnliche  Thermo- 
meter nicht  gut  angebracht,  auch  nur  mühsam  beobachtet  wer- 
den können,  um  eine  zu  starke  Erwärmung  zu  erkennen  und 
durch  rechtzeitiges  Schmieren  eine  zu  weit  gehende  Erhitzung 
yerhindem  zu  können.  Die  Erystalle  werden  mit  alkoholischem 
Schellackfimiss  angerieben  und  als  Anstrich  auf  einer  indiffe- 
renten Grundfläche  in  der  Nähe  der  betreffenden  Stelle  ange- 
bracht.    A.  Vf. 

Decharme.     Sur  la  relation  calorique  entre  la  tempera- 
tiire    des    met^ux    et    leurs    colorations    thermiques. 

Inst.  III,  54,  70-71;    Moudes  (2)  XXXVII,  72-73t. 

Die  Bemerkungen  des  Herrn  Verf.  beruhen  auf  der  An- 
nahme, dass  die  Temperaturen  der  Flammen  viel  niedriger  seien, 
als  sie  in  der  That  sind.  A.  W, 


Cook.      Method    of   obtaining    a    constant    temperatur. 

Chem.  News  XXXII,  31t. 

An  das  eine  Ende  eines  U-förmigen  Rohres  ist  eine  mit 
Luft  gefüllte  Kugel  passend  angesetzt,  die  sich  in  dem  betreffen- 
den Bade  befindet,  in  dem  U  ist  eine  kleine  Quecksilbersäule; 
steigt  die  Temperatur  zu  hoch,  so  wird  durch  Steigen  des  Queck- 
silbers ein  Strom  geschlossen,  der  auf  elektromagnetischem  Wege 
einen  sehr  zweckmässig  construirten  Hahn  verstellt.      A.  W. 


J.  M.  Page.  A  simple  form  of  Gas  Regulator  for  main- 
taining  a  constant  temperature  in  Air-Baths,  Water- 
Baths,   Incubators  etc.     Chem.  News  XXXII,  232 ^. 

Die  nähere  Einrichtung  des  Apparates  ist  aus  der  kurzen 
Notiz  nicht  zu  erkennen.  A,  W. 


Lecoq  de  Boisbaudran.  Facile  production  de  trfes  basses 
temperatnres  au  moyen  des  petites  machines  Carr^  ä 
ammoniaque.     Bull,  de  la  Soc    Chim.  XXIII,  341t. 


432  ^*    Tbermometrie  und  Ausdehnung. 

Man  wirft  in  das  Wasser,  in  welchem  der  erhitzte  Kessel 
der  CARRE'schen  Maschine  abgekühlt  wird,  Eis  und  einige  Bände 
voll  Kochsalz.  Die  Temperatur  im  Erkaltungscylinder  sinkt  dann 
unter  den  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers.  A.  W, 


MiGNON  et  RoüART.  Proc6d^  pour  obtenir  le  refroidisse- 
ment  artificiel  de  masses  d'air  considerables  par  le 
contact  avec  \m  liquide  refroidi.     C.  R.  LXXXI,  674-6761- 

Die  Notiz  weist  darauf  hin,  dass  ein  sehr  schnell  durch 
eine  kalt  erhaltene  Flüssigkeit  geführter  Luftstrom  sich  erheblich 
abkühlt.  Durch  eine  5*^'"  hohe  Schicht  einer  auf  —  7"C.  erhal- 
tenen Chlorcalcium  Lösung  wurden  12  Liter  Luft  in  der  Minute 
geführt,  und  die  Temperatur  sank  von  +8°  auf — 4''C.  Die 
Herren  Verf.  beschreiben  dann  kurz  eine  auf  diesem  Princip 
beruhende  Vorrichtung,  die  sie  zur  Abkühlung  eines  3051  Cubikm. 
grossen  Baumes  der  königlichen  Lichterfabrik  zu  Amsterdam 
hergestellt  haben.  A.  W, 

L.  Pfaundler,  üeber  die  beim  Mischen  von  Schwefel- 
säure mit  Wasser  auftretenden  Wärmen  und  Tem- 
peraturen im  Zusammenhang  mit  den  Molekularwär- 
men und  Siedetemperaturen  der  dabei  entstandenen 
Hydrate.    Wien.  Ber.  (2)  LXXL  155t. 

In  der  Abhandlung  giebt  der  Herr  Verf.  zunächst  neue 
Messungen  über  die  Mischungswärmen  von  Wasser  und  Schwefel- 
säure, welche  er  bereits  im  Jahre  1869  untersucht  hatte.  Die 
neuen  Messungen  waren  veranlasst  durch  die  erheblichen  Unter- 
schiede, welche  zwischen  den  von  Herrn  J.  Thomson  im  Jahre 
1870  erhaltenen  Werthen  dieser  Mischungswärmen  und  denen 
des  Herrn  Pfaundler  sich  finden  (M.  s.  Berl.  Ber.  1869  und 
1870). 

Herr  Pfaundler  beschreibt  deshalb  jetzt  auch  das  von  ihm 
benutzte  Verfahren  mit  allen  Einzelnheitcn  und  giebt  eine  ein- 
gehende Schätzung   der    bei   demselben  möglichen  Fehler.     Im 


MiONON   U.   ROUART.      PFAUNDLER. 
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nngflnstigsten  Falle  findet  er,  dass  die  Summe  der  Fehler  1,5  pCt. 
betragen  könne. 

Das  Resultat  dieser  Versuche  war  eine  Bestätigung  der 
frflhQr  erhaltenen  Werthe.  Folgende  Tabelle  ergiebt  die  ent- 
wickelten Wärmemengen,  wenn  jedesmal  ein  Holecttl  H^SO^  mit 
der  in  der  ersten  Colonne  angegebenen  Anzahl  Wassermolekülen 
gemischt  wird,  und  die  Vergleichung  mit  den  von  Herrn  J.  Thomsen 
und  den  Herren  Favre  und  Quaillard  gefundenen  Werthen. 

Aouhl  der 

sngemischteo 

Wawer- 

nolekole. 


0,5 
1 

1,5 
2 

2,5 
3 
4 
5 
6 
119 


Procentgebalt 

des 

entstaodeDeo 

Hydrats. 

91,588 
84,483 
78,400 
73,134 
68,531 
64,474 
57,647 
52,128 
47,573 
4,37 


Wime 

per  Gr. 

MoDohjfdrat. 


37,41 
69,14 
88,57 
102,02 
111,79 
120,25 
131,20 
138,39 
146,89 
180,51 


Wann«  DIITereDt  OilTereDi 

per  Pfacmdibr    Pfacmulbr 

•  Thombbn.   —  f.  u.  Q. 

—  122 

504  269 


Molekül. 

3668,18 
6775,72 
8679,86 
•  9997,96 
10955,42 
11784,50 
12857,60 
13562,22 
14395,22 
17689,98 


634 


677 


480 


247 

191 

108 

-80 

-1 


Der  Unterschied  der  Werthe  der  Herren  Pfaundler  und 
Tbomsbn  steigt  bis  auf  fast  8pCt.,  während  der  grösste  Unter- 
schied zwischen  den  Werthen  des  Herrn  Pfaundler  und  der 
Herren  Favre  und  Quaillard  etwa  4pGt.  ist. 

Zwischen  den  Molekttlzahlen  n  =  1  und  n  =  6  lässt  sich 
die  entwickelte  Wärmemenge  darstellen  durch  die  Gleichung 


W.= 


n 


17920. 


n  + 1,588 

Ziemlieb  gut  fflgen  sich  auch  dieser  Gleichung  die  übrigen 
Werthe  ausser  dem  ftlr  n  =  0,5  der  nach  derselben  gegen  die 
Beobachtung  nm  ^  zu  gross  wird. 

Herr  Pfaundler  berechnet  dann  auch  die  Mischungstempe- 
raturen, indem  er  die  Mischungsw&rmen  durch  die  Molekular- 
w&rmen  der  betreffenden  Mischung  dividirt.  A.  W. 


FortMtar.  i.  Fhjt.  XXXL 
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434  ^^-     Tlierinometrie  and  Ausdehoung. 

L.  Pfaundler.  Ueber  Kältemischungen  im  allgemeinen 
und  speciell  über  jene  aus  Schnee  und  Schwefelsäure. 
Wien.  Ber.  (2)  LXXI,  509-538t ;    Carl  Rep.  XI,  183. 

Im  Eingange  seiner  Abhandlung  bemerkt  der  Verf.,^das8 
die  in  der  physikalischen  Litteratur  vorfindlichen  Angaben  Ober 
Kältemischungen  höchst  dürftig  seien,  nirgends  finde  man  quan- 
titative Daten  Aber  die  absorbirbare  Wärmemenge,  selten  solche 
über  das  erreichbare  Temperaturminimum.  In  der  Regel  laute 
die  Angabe  dahin,  dass  irgend  ein  Gemisch  nach  den  und  den 
Verhältnissen  von  der  Anfangstemperatur  t  auf  die  Endtemperatur 
V  gebracht  werden  könne.  Referent  möchte  dazu  indess  be- 
merken, dass  über  die  Kältemischungen  von  Schnee  und  Salzen 
die  Arbeit  des  Herrn  Rüdorff  (Poggend.  Ann.  Bd.  CXXII)  alle 
wünschenswerthe  Aufschlüsse  giebt. 

Um  den  Werth  einer  Kältemischung  beurtheilen  zu  können, 
müssen  nach  dem  Herrn  Verf.  folgende  Daten  bekannt  sein. 

1.  Dasjenige  Hischungsverhältniss,  welches  die  tiefste  Tem- 
peratur hervorbringt  und  die  Höhe  dieses  Minimums. 

2.  Für  jede  andere  weniger  niedere  Temperatur  das  gün- 
stigste Mischungsverhältniss,  d.  h.  jenes,  welches  bei  oder  bis 
zu  dieser  Temperatur  am  meisten  Wärme  absorbiren  kann,  und 
die  Menge  der  letztem  (Abkühlungswerth  der  Mischung  für  die 
betreffende  Temperatur). 

3.  Für  praktische  Verwendungen  muss  femer  noch  bekannt 
sein,  ob  die  äusserlichen  Verhältnisse  der  Mischung  (Preis  etc.) 
für  den  Gebrauch  günstige  sind. 

Der  Verf.  behandelt  dann  die  Kältemischungen  aus  Schnee 
und  mit  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure,  da  fUr  diese  alle  er- 
forderlichen Daten  vorliegen,  nämlich 

1.  Das  empirische  Gesetz  für  die  Wärmeentwicklung  bei 
dem  Mischen  der  Schwefelsäurehydrate  mit  Wasser. 

2.  Die  Molekularwärmen  der  Schwefelsäurehydrate. 

3.  Die  Erstarrungstemperaturen  der  Schwefelsäure  bei  ver- 
schiedenen Concentrationen. 

4.  Die  Schmelzwärme  des  Wassers. 

5.  Die  specifische  Wärme  des  Eises. 


Pfaundler.     Valerius.     Tellier.  435 

Im  ersten  Theile  untersucht  er  dann  die  positiven  oder 
negativen  Wärmeentwicklungen  bei  der  Mischung  von  Mono- 
hydrat  mit  Scbnee,  sowie  die  dabei  eintretenden  Temperaturen, 
sowie  die  Abküblungswerthe  der  verschiedenen  Mischungen.  Im 
zweiten  Theile  untersucht  er  in  derselben  Weise  die  vortheil- 
hafteste  Concentration  der  Schwefelsäure  zu  Eältemischungen 
mit  Schnee,  als  welche  sich  eine  Säure  von  Hj  80^  + 2,874  H,  0 
ergiebt.  Mischt  man  einen  Gewichtstheil  dieser  Säure  mit  1,097 
Theilen  Schnee  von  0°,  so  erhält  man  die  tiefste  durch  einmaliges 
Mischen  von  Schnee  und  Schwefelsäure  erreichbare  Temperatur 
von  — SV  C.  In  einem  dritten  Theile,  als  praktische  Ergebnisse 
aus  den  vorhergehenden  Untersucliungen  bezeichnet,  giebt  dann 
der  Herr  Verf.  eine  Tabelle  über  die  Temperaturen  der  ver- 
schiedenen Eältemischungen  aus  der  erwähnten  Säure  und  Schnee, 
sowie  der  Abküblungswerthe  dieser  Mischungen,  und  in  dem 
letzten  Theile  bespricht  er  dann  eine  Methode,  wie  man  durch 
vorherige  Abkühlung  der  Säure  und  des  Schnees  sehr  viel 
niedrigere  Temperaturen  erhalten  kann.  A.  W, 


H.  Valerius.  Sur  la  temperature  de  combustion  des 
combustibles  ordinaires  brulös  ä  l'air  libre.  Bull,  de 
Brox.  (CI.  des  sc.)  4,3  ann6e  (2)  XXXVIII.  No.  12  p.  645. 

Ist  dem  Beferenten  nicht  zugänglich.  A,  W, 


Tellier.  Memoire  sur  le  froid  obtenu  au  moyen  de 
r^ther  m^thylique  et  sur  ses  applications  ä  la  con- 
servation  de  la  viande.     Ann.  d.  cbim.  (5)  III,  502-615t. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  der  Eigenschaften  des 
Methyläthers  beschreibt  der  Herr  Verf.  ein  Darstellungsverfahren 
desselben  und  eine  Maschine  zur  Kälteerzeugung  mit  Methyl- 
äther, welche  derselbe  construirt  hat. 

An  die  Abhandlung  schliesst  sich  der  Rapport  der  Com- 
mission  der  Pariser  Akademie  über  diese  Maschine  erstattet 
durch  Herrn  Bouley.  A.  W. 
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436  ^'    Thermometrie  and  Ansdehoang. 

PiSATi  und  DB  Franciiis.  *  Ueber  die  Ausdehnung  des 
Phosphors  im  festen  und  flussigen  Zustand.  Ber.  d. 
ehem.  Ges.  1875.  VIII,  70-71. 

Der  Phosphor  schmilzt  nach  den  Herren  Beobachtern  bei 
44^4—44^5,  sein  Siedepunkt  ist  unter  762»»  278,3.  Das  spe- 
cifische  Gewicht  ist 

fest  flüssig 

bei    0°  1,83676        bei    40'  1,74924 
„    20*  1,82321  „    100«  1,69490 

„    44»  1,80681  „    200°  1,60270 

„   280»  1,52867. 
Das  Verhältniss  zwischen  dem  Volumen  des  flflssigen  und  festen 
Phosphors  bei  44»  ist  hiemach  1,0504.    Kopp  hatte  dasselbe  zu 
1,0343  gefunden.     Für  das  Volumen  des  festen  Phosphors  er- 

giebt  sich 

F,  =  F,(l  + 0,000200/ +  0,0000001150 
das  des  flüssigen  bezogen  auf  das  Volumen  bei  50° 

Vi  =  F,J1 +0,00029690— 50)+ 0,0000002115(<-50)*]. 

A.  W. 

Mendelejeff.  Ausdehnungscoefficient  der  Luft  bei  ge- 
wöhnlichem Drucke.    Ber.  d.  chein.  Ges.  1875.  VIII,  1681. 

Nach  der  kurzen  Beschreibung  der  angewandten  Methode 
entspricht  dieselbe  wesentlich  der  BEONAULT'schen  zur  Messung 
der  Ausdehnung  bei  nahe  constantem  Druck.  Als  Resultat  giebt 
Herr  Mendelejeff  fftr  a  bei  einem  Drucke  von  750—770"" 

a  ='"0,0036893+0,0000005, 
ein  Werth  der  die  früher  von  Regnault,  Magnus  und  Jollt  ge- 
fundenen nicht  unerheblich  übersteigt.  Ä,  W. 


G.  F.  Rodwell.     On  the  Coefficient  of  Expansion  of  a 
Paraffine  of  high  boiling-point.  Proc.  Roy.  See.  X XII r,  108t. 

Es  wird  die  Ausdehnung  des  Paraffins  zwischen  0®  und  der 
Siedetemperatur  etwa  398,8^  bestimmt.  Zunächst  schildert  Verf. 
das   allgemeine  Verhalten   des  Paraffins   beim  Erwärmen;   der 
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Schmelzpunkt  wird  bei  61,11°  gefunden,  der  Siedepunkt  (dessen 
Bestimmung  wegen  der  leichten  Selbstentzündung  sehr  schwierig 
ist)  ungefähr  bei  398,8°.  Die  Ausdehnungsbestimmungen  sind 
wegen  des  geringen  Wärmeleitungsvermögens  des  Paraffins  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  Dieses  geringe  Wärme- 
leitungsvermögen wird  durch  Versuche  anschaulich  gemacht. 
Verf.  bestimmt  nun  den  Ausdehnungscoefficienten  a  zwischen  0° 
und  dem  Schmelzpunkt  durch  Wägung  in  destillirtem  Wasser. 

Er  findet  für  a 

zwischen         0°  und  15,55°  0,00031985 

15,55°  und  37,  6°  0,00039090 

37,  6°  und  48,85°  0,00143118 

48,85°  und  61,11°  0,00244358. 

Die  Ausdehnung  beim  Schmelzen  wird  bestimmt  durch  Wä- 
gung  des  Quecksilbers,  welches  die  beim  Erstarren  gebildeten 
Höhlungen  in  einer  Röhre  ausfüllt,  die  mit  dem  flüssigen  Paraffin 
von  61,110  ganz  ausgefüllt  war. 

Es  ergiebt  sich,  dass  diese  Ausdehnung  3,1473  Procent  des 
Volumen  bei  0°  beträgt. 

Der  Ausdehnungscoefficient  zwischen  dem  Schmelzpunkt  und 
Siedepunkt  konnte  nicht  genau  gemessen,  namentlich  nicht  die 
Aenderung  mit  der  Temperatur  bestimmt  werden.  Es  wurde 
zu  seiner  Ermittelung  das  aus  mit  flüssigem  Paraffin  gefüllten 
Röhren  bei  Temperaturerhöhung  ausfliessende  Paraffin  gewogen. 

Als  mittlerer  Ausdehnungscoefficient  ergab  sich: 

a  =  0,000593. 

Nn. 


C.  PüSCHL.     Ueber    die   Volumveränderung    des    Kaut- 
schuks durch  Wärme.    Oabl  Rep.  XI,  102t;  Wien.  Ber.  (2) 
LXXI,  95. 
Verf.  schliesst   aus   der  Thatsach^,   dass  Kautschuck   über 
einer  gewissen  Temperatur  bei  Erwärmung  sich  contrahirt,  dass 
Eautschuck  bei  dieser  Temperatur  ein  Dichtigkeitsminimum  be- 
sitzt.  Die  Temperatur  dieses  Minimum  wechselt  mit  der  mechani- 
schen Dehnung  und  sinkt,  wenn  die  Dehnung  stärker  wird. 

Nn. 
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C.  H.  Schneider,  üeber  das  Messen  hoher  Tempera- 
turen mit  dem  WEiNHOLo'schen  Calorimeter.  Carl  Rep. 
XI,  1 16t;    Z.  S.  d.  Ver.  deutsch.  Eiseab.   Hft.  2.    1875. 

Angabe  eines  Wassercalorimeters ,  bei  welchem  das  Ent- 
weichen der  gebildeten  Wasserdämpfe  vermieden  ist  und  Tabellen 
fttr  den  Gebrauch  des  Calorimeters,  welche  die  jedesmalig^e 
Rechnung  entbehrlich  machen.  Nn. 


P.  Schreiber.  Theorie  eines  neuen  Thermometers, 
welches  aus  der  Vereinigung  des  Luftthermomet^rs 
mit  dem  Wagebarometer  entsteht  und  sich  zur  auto- 
matischen Aufzeichnung  der  Temperaturen  sehr  leicht 
verwenden  lässt.    Carl  Rep.  XI,  i. 

Beschreibung  eines  praktisch  nicht  ausgeführten  Lufttbermo- 
meters  in  Verbindung  mit  einem  Barometer.  Das  Ganze  besteht 
aus  dem  Luftthermometer  an  der  Stelle,  wo  die  Temperatur  ge- 
messen werden  soll,  einem  Luftthermometer  am  Orte  des  Registrir- 
apparates  und  einem  Wagebarometer.  Es  werden  ausführliche 
Rechnungen  über  diese  Apparate  gegeben.  Nn. 


Moritz  Kuhn.  Ueber  die  Beziehung  zwischen  Druck, 
Volumen  und  Temperatur  bei  Gasen.  Jahresbericht  der 
Staats-Realschule  am  Schottenfelde.     Wien  1875,  Seidel  u.  Sohn. 

Inhalt  der  Arbeit  ist  einmal  die  Begründung  des  Nachweises, 
dass  die  bisherige  gemeinsame  Fassung  des  Mariottb-Gay- 
LussAc'scben  Gesetzes  nicht  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt, 
dass  die  bisherige  Difinition  des  Temperaturgrades  nicht  die 
zweckmässigte  ist,  sodann  die  Aufstellung  eines  neuen  (schon 
früher  einmal  hervorgehoTbenen.  Anm.  d.  Ref.)  Gesichtspunktes 
für  die  Definition  der  Temperatur. 

Die  Gültigkeit  des  Gesetzes 

ist   darauf  begründet,   dass   der   Coefficient  a«  bei   constantem 
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Volumen,  welchen  Verf.  Spannungscoefficient  nennt,  gleich  ist  dem 
Aosdehnungscoefficienten  a«  bei  constantem  Druck. 

Das  ist  nach  den  REGNAULT'schen  Versuchen  und  andern 
ganz  genau  nicht  richtig. 

Verf.  behauptet,  dass  die  beiden  Gleichungen  des  Gay- 
LussAc'scben  Gesetzes 

mit  einander  unverträglich  seien,   wenn  a«  jiicht  gleich  a«  ist. 

Es  sei  n&nlich: 

i  =  f{p,  v) 

also 

(2.)        ä,^^äp  +  ^dv. 

Wären  nun  die  GAT-LussAc'schen  Gleichungen  richtig,  so  mtisste 

^         eine  reine  Funktion  von  v  und  -rp-: ebenso  von 


p  sein,  also 


P 


1? 


l  +  a.t-^''^      l  +  aj-^'- 
Aus  diesen  Werthen  werden  die  Ausdrücke   für   die   partiellen 

Differentialquotienten  --t—  und  -7—  abgeleitet  und  dann  nach  (2.) 

gefolgert 

Aus  der  Bedingung  der  Integrabilität  wird  geschlossen,  dass  dann 

l  +  Ogt  ^    l+a,t 

welche  Gleichung  nur  bestehen  könnte,  wenn  a«  =  er«. 

Es  wird  darauf  betont,  dass  bei  der  bisherigen  Temperatur- 
bestimmung der  Ausdehnungscoefficient  von  dem  Anfangsvolumen 
abhängig  ist.  Dieser  mehr  oder  weniger  willkttrlichen  Annahme 
gegenüber  setzt  Verf.  jede  sehr  kleine  Temperaturveränderung, 
als  Ursache  der  Ausdehnung,  der  Volumsänderung  direkt,  dem 
bereits  unmittelbar  vorher  eingenommenen  Volumen  aber  umge- 
kehrt proportional,  so  dass 
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wo  b  eine  Constante  ist.  Daraus  folgt  für  den  Zusammenhang 
zwischen  Volumen  und  Temperatur 

Weitergehend  nimmt  dann  Verf.  an,  dass  auch  die  vorhergehend6 
Temperatur  einen  Einfiuss  hat  auf  die  Ausdehnung,  dass  also 
die  Constante  6  in  (3.)  eine  Function  von  der  Temperatur  ist 
Dann  gelangt  man  zu  der  Formel 

Bei  derselben  Annahme  f&r  die  Beziehung  zwischen  Druck  und 
Temperatur  erhält  Verf.  durch  Einsetzung  der  hieraus  and  aus 
dem  Vorigen  resultirenden  Werthe  für  die  partiellen  Differential 
quotienten  in  (2.)  schliesslich  an  Stelle  des  vereinigten  Gay 
LussAG-MARioTTE'schen  Gesetzes  das  Gesetz: 

(4.)        p"«D^'=-p:«<'e"«'''. 

Nachdem   diese  Coefficienten  a«  und  a«,   welche  natftrlieh 

eine  andere  Bedeutung  wie  die  in  (1.)  haben,  aus  den  Rbgnault'- 

sehen  Beobachtungen   für  atmosphärische  Luft   berechnet  sind, 

vergleicht  Verf.  die  aus  (4.)  folgende,  das  MARioTTE'sche  Gesetz 

ersetzende  Formel, 

p"«r*''  =  Const. 

mit  der  MARTOTTE'schen  Formel  an  Versuchen  von  Araqo  und 

DuLONo  (Mem.  de  Tacad.  X  p.  193)  und  findet  für  seine  Formel 

eine  erheblich  bessere  Uebereinstimmung  mit  dem  Experiment 

(Vgl.  ds.  Bd.  p.  129.)  JVfi. 

Fernere  Litteratur. 
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21.     Quellen  der  Wärme. 


A.    Mechanische  Wärmequellen. 

Maridort.     De   la    craie    et   autres    matiferes    terreuses 
sources  pr^tendues  de  chaleur.     Mondes  (2)  XXXV,  644t. 

Es  war  behauptet,  dass  die  Kreide  zur  Erzeugung  von 
Wärme  benutzt  werden  kann,  der  Verf.  weist  das  Thörichte 
dieser  Vorstellung  nach.  Seh. 


A.  MoucHOT.  Resultats  obtenus  dans  les  essais  d'appli- 
cations  industrielles  de  la  chaleur  solaire.  C.  R. 
LXXXI,  ö7lt. 

Auf  die  Innenfläche  eines  abgestumpften  Metallhohlkegels 
fallen  parallel  der  Axe  die  Sonnenstrahlen.  Ist  die  Oeffnung 
des  Kegels  90  Grad  —  eine  Grösse,  auf  deren  Vorzug  schon 
DuFDis  im  vorigen  Jahrhundert  aufmerksam  gemacht  hat  —  so 
werden  sie  senkrecht  zur  Axe  reflectirt.  Herr  Mouchot  hat  nun, 
die  Axe  umgebend  einen  doppelwandigen  geschwärzten  Hohl- 
cylinder,  der  Wasser  enthält,  angebracht.  Zwischen  diesem 
Wasserkessel  und  dem  conischen  Spiegel  befindet  sich  noch  ein 
Glascy linder,  der  die  Lichtstrahlen  in  den  Kessel  eintreten,  sie 
aber,  nachdem  sie  in  Wärmestrahlen  umgewandelt  sind,  nicht 
wieder  zurücktreten  lässt.  Die  von  dem  Apparat  in  Tours  ge- 
lieferte Arbeit  schätzt  Herr  Mouchot  auf  8  bis  10  Calorien  in 
der  Minute  auf  den  Quadratmeter.  J,  M. 


Ed.  BüCHWALDER.  Remarques  sur  l'emploi  fait,  dans 
Tantiquit^,  de  la  chaleur  solaire,  a  l'occasion  de  la 
note  r^cente  de  M.  Mouchot.   c.  R.  LXXXI,  627-628t. 

Schon  die  Vestalinnen  haben  zur  Zeit  Numa.  Pompilius  mit 
einem   conischen  Hohlspiegel,  der,   wie  der  eben  beschriebene, 

Fortschr.  d.  Phys.  XXXL  29 
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eiuen  rechten  Winkel  am  Scheitel  hatte,  das  im  Tempel  erloschene 
Feuer  wieder  entzündet  J.  M. 


J.  Bertrand.     Observations  ä  Toccasion  de  la  Note  de 
M.  BüCHWALDER   sur   le   caract6re  des   recherches  de 

M.  MOÜCHOT.     C.  R.  LXXXI,  628t. 

Herr  Moüchot  hat  weder  den  rechtwinkligen  Spiegel,  den 
er  Dupuis,  noch  diesen  Gebrauch  des  Glases,  den  er  de  Saüssure 
zuschreibt,  für  sich  in  Anspruch  genommen.  Aber  die  Vereini- 
gung dieser  Methoden  und  ihre  practische  Verwendung  ist  sein 
Verdienst.  /• 


Robert  Mallet.  On  the  Temperature  attainable  by 
Rock-crusbing  and  its  consequences.      Phil.  mag.  (4)  L, 

l-lSt;   SiLL.  J.  (3)  X,  256-268t. 

Weitere  Ausführung  des  in  der  früheren  Abhandlung  „On 
the  Nature  and  Origine  of  Volcanic  Heat  and  Energy"  Phil. 
Trans.  1873,  I.  ausgesprochenen  Satzes,  dass  die  jährliche  Ar- 
beit der  secularen  Contraction  der  Erdkruste,  insbesondere  das 
Zermalmen  ihrer  Bestandtheile ,  das  Aequivalent  für  die  vulka- 
nische Thätigkeit  sei.  J.  M. 

Henry  H.  Howorth.  Does  the  Eearth  receive  any  Heat 
directly  from  the  Sun.      Proc.  Manch.  Soc.  XIII,  131-140.t 

Die  Erde  erhält  direct  von  der  Sonne  keine  Wärme,  die 
Sonne  ersetzt  der  Erde  nur  die  Contractionskraft.  Diese  Kraft 
contrahirt  die  Erde  und  erzeugt  so  die  irdische  Wärme. 

/.  M. 

Joule.  Remark  on  Mr.  Howorth's  Paper:  Does  the 
Earth  receive  any  Heat  directly  from  the  Sun,  Proc. 
Manch.  Soc.  XIII,  166t. 

Die  bei  der  Compression  von  Körpern  erzeugte  Wärme  ist 
nach  den  Untersuchungen  des  Herrn  Joule,  Phil.  Trans.  1859, 
und  nach  der  Theorie  Sir  W.  Thomson's  nie  genau  der  Com- 
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pressionskraft  äquivalent,  im  Allgemeinen  sehr  davon  verschie- 
den. Beim  Wasser  ist  zwischen  0  und  4"  das  Resultat  der  Com- 
pression  Kälte.  Daher  kann  Herr  Joule  das  Princip  nicht  zu- 
geben, auf  welches  Herr  Howorth  die  obige  Theorie  stützt. 

B.    Chemische  Wärmequellen. 

ßBCQUEREL.  Des  forces  physico-chimiques  et  de  leur 
intervention   dans  la  production  des  phönom^nes  na- 

turels.     1  vol.  in  8**  avec  Atlas  in  49,  Firmin-Djdot.    Besprochen 
in  Inst.  III,  119t. 

P.  A.  Favre.  Memoire  sur  la  transformation  et  T^qui- 
valence  des  forces  chimiques.  Im  ,,Recaeil  des  Savants 
^trangers^'  erschienen  nach  C.  R.  LXXXI,  609t.  M^moires  pr6- 
sent^s  par  divers  savants  ä  Tacad^mie  des  sciences(2)  XXV.  No.  ]. 
187  p.  1877.  (Da  diese  Arbeit  ausführlicher  i.  J.  1877  erschie- 
nen, vrird  aach  erst  in  dem  betreffenden  Jahrgange  ausführlicher 
über  dieselbe  referirt.) 

Zwei  Werke,  letzteres  schon  im  vorigen  Berichte  erwähnt, 
das  eine  alle  physikalisch-chemischen  Untersuchungen  Becquerel's 
in  mehr  als  50,  das  andere  die  des  Herrn  Favre  seit  länger 
denn  20  Jahren  umfassend.  «/.  JU. 


Bbrthelot.     Sur  les  principes  g^n^raux  de  la  thermo- 
chimie. 

1.  Introduction. 

2.  Sur  la  chaieur  d^gag^e  par  les  röactions  chimiques 
dans  les  diff^rents  ^tats  des  Corps. 

3.  Sur  la  dissolution. 

4.  M^langes  r^frig^rants. 

5.  Sur  le  troisiönae  principe   de   la    tbermochimie  ou 
principe  du  travail  maximum. 

6.  Sur  la  chaieur   de   combinaison    rapport^e  k  Tötat 
solide;  nouvelle  expression  thermique  des  r^actions. 

7.  Sur  les  hautes  teinp6ratures. 

29* 
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8.  Recherches   sur  risom^rie   symm^trique   et  sur  les 
quatre  acides  tartriques. 

9.  Sur  les  hydrates  crystallis^s  de  l'acide  sulfurique. 

10.  Sur  la  formation  des  pr^cipit^s. 

11.  Sur  quelques  problfeines  calorimdtriques. 

12.  Etudes  et  exp^riences  sur  les  sulfures. 

13.  Sur  la  redissolution  des  pr^cipitös. 

AuQ.  chim.  et  phys.  (5)  IV,  ö-214t. 

Sammlung  von  dreizehn  Abhandlungen,  die  schon  in  den  C.  R. 
.  veröffentlicht  und  in  diesen  Berichten  besprochen  sind. 

/.  M. 

Bkrthelot.  Sur  la  chaleur  de  dissolution  des  pr^ci- 
pit^s  et  autres  corps  peu  solubles.  C.  R.  LXXXI,  1157 
bis  1162t. 

Reactionen  zwischen  Lösungen,  wobei  ein  Niederschlag  er- 
folgt, können  in  Bezug  auf  Wärmeabsorption  oder  -Entwicklung 
nicht  mit  solchen  Reactionen,  bei  denen  die  Substanzen  gelöst 
bleiben,  verglichen  werden.  Herr  Berthelot  hat  früher,  in  den 
obigen  Abhandlungen,  Ann.  chim.  et  phys.  (ö)  IV.,  in  solchen 
Fällen  die  Beziehung  auf  den  festen  Aggregatzustand  empfohlen. 
Indessen  giebt  es  zahlreiche  Reactionen,  die  man  im  flüssigen 
Aggregatzustand  mit  einander  yergleichen  will  und  Herr  Ber- 
TUELOT  untersucht  daher  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  Bedin- 
gungen, welche  erfüllt  sein  mtlssen,  um  eine  solche  Vergleichang 
vornehmen  zu  können.  J.  M. 

Berthelot.    Dissolution  des  acides  et  des  alcalis.    Intro- 

duction.    Ann.  chim.  et  phys.  (5)  IV,  44öt.   Einzeln  schon  früher 
in  den  C.  R.  verö£fentlicht. 

Herr  B.  hat  die  Wärmeentwicklung  bei  der  Auflösung  der 
Wasserstoffsäuren,  der  Salpetersäure,  der  Alkalien  und  alkali- 
schen Erden  in  Wasser  bestimmt  und  Aufschluss  über  die  Con- 
stitution der  Lösungen  wie  auch  über  die  gegenseitigen  Um- 
setzungen der  Wasserstoffsäuren  zu  erlangen  sich  bemüht.    Diese 
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Untersuchungen  sind  die  Fortsetzung  der  in  den  Ann.  chim.  et 
phys.  (4)  XXIX  und  XXX  im  Jahre  1873  veröffentlichten  und 
der  oben  S.  443  erwähnten  aus  den  Ann.  chim.  et  phys.  (5)  IV. 
Sie  bilden  den  Gegenstand  der  folgenden  neun  zusammenstehen- 
den Abhandlungen.  J,  M, 


Berthblot.  Dissolution  des  acides  et  des  alcalis. 
I.  Etüde  thermique  des  ph^nomönes  de  la  dissolution : 
r^action  de  Feau  sur  Tacide  azotique.       Ann.  chim.  et 

phys.  (5)  IV,  446-460t. 

Ein  Wiederabdruck  der  1874  in  den  C.  R.  LXXVIIL  769 
veröffentlichten  und  in  diesen  Berichten  XXX.  729  besprochenen 
Arbeit.  Nur  die  Formel  des  Molecularvolumens  der  Salpeter- 
säure,  NO^H  +  nHfi^^  ist  wegen  eines  Maximums  der  Gontraction 
das  sich  nicht  im  Allgemeinen,  jedoch  bei  dieser  Säure  und  zwar 
für  n  =  3  zeigt,  geändert.  Für  sehr  starke  Goncentrationen, 
n  =  0  bis  11  =  1,  und  flir  Verdiinnungen,  deren  n  >  15  ist,  gibt 
Herr  B.  in  Bestätigung  der  Untersuchungen  des  Herrn  Eolb, 
Ann.  chim.  et  phys.  (4)  X.  140,  für  das  Molekularvolumen,  F, 

die  Formel 

448 
K=18n  +  27,18+      Tf,a  ' 

Das  für  die  zwischenliegenden  Goncentrationen  Gültige  stellt  er 

durch  die  Gleichung 

14w 
K=18n  +  41,18— 


n  +  2,57 
dar.  t/.  M. 


Berthelot.       Dissolution    des    acides     et    des     alcalis. 

IL  Remarques  sur  les  hydrates  döfinis  form^s  par  les 

acides  et  les  alcalis  dissous.    Ann.  chim.  et  phys.  (5)  IV, 

460-467t. 

Theoretische  Betrachtung  der  in  den  andern  Abhandlimgen 

mitgetheilten  Versuche. 

Durch  die  Messung  der  Wärmeentwicklung,   wenn  Wasser- 
stoffsäuren, Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Alkalien  von  verschie- 
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dener  Concentration  in  Wasser  aufgelöst  werden,  sucht  Herr 
Berthelot  die  Existenz  bestimmter  Hydrate  oder  vielmehr  die 
gewisser  Gleichgewichtsgrenzen  bei  der  Vereinigung  des  Wassers 
mit  dem  aufgelösten  Körper  nachzuweisen. 

Es  existiren  Hydrate  der  Säuren  und  Alkalien  als  Krystalle; 
es  liegt  die  Frage  nahe,  ob  diese  Hydrate  nicht  auch  in  den 
Lösungen  fortbestehen,  ob  sich  in  diesen  nicht  analoge  bilden, 
endlich  ob  letztere  nicht  durch  Krystallisation  isolirt  werden  kön- 
nen. Herr  Bbrthelot  nimmt  an,  dass  dem  so  ist  und  dass  in 
der  That  jede  Lösung  ein  Gemenge  ist  aus  einem  Tbeil  des 
freien  Lösungsmittels  einerseits  und  aus  einer  nach  dem  Gesetz 
der  multiplen  Proportionen  erfolgten  Verbindung  des  aufgelösten 
Körpers  mit  einem  andern  Theil  des  Lösungsmittels  andrerseits. 

Erster  Fall:  Diese  Verbindung  bildet  sich  vollständig  und 
ausschliesslich,  was  für  die  ersten  Gleichgewicbtsgrenzen  zwischen 
Wasser  und  Wasserstoffsäuren,  für  Ghlorcalcium  und  Chlor- 
magnesium einzutreten  scheint. 

Zweiter  Fall:  Diese  Verbindung  entsteht  nur  theil  weise;  das 
Ganze  bildet  ein  dissociirtes  System,  in  welchem  der  anhydrische 
Körper  neben  dem  Wasser  und  neben  seinem  Hydrat  vorhanden 
ist.  Dies  scheint  bei  den  Lösungen  des  Natronacetats  und 
-Sulfats,  wie  bei  den  meisten  Alkalisalzen  sich  zu  ereignen. 

Dritter  Fall:  Mehrere  bestimmte  Hydrate  des  aufgelösten 
Körpers,  die  einen  stabil,  die  andern  dissociirt,  können  als  gleich- 
zeitig in  einer  Lösung  vorhanden  angenommen  werden.  Sie 
stellen  ein  Gleichgewichtssystem  dar,  in  welchem  die  relativen 
Mengen  jedes  Hydrates  abhängig  sind  von  der  Wassermenge, 
von  der  Temperatur  und  von  der  Gegenwart  saurer  Körper, 
Säuren,  Basen,  Salze,  die  sich  mit  dem  Wasser  oder  mit  dem 
gelösten  Körper  verbinden  können  und  so  dessen  Vereinigung 
mit  dem  Wasser  beeinflussen  werden. 

Die  so  gebildeten  Lösungen  könnten  einfach  als  gemischt, 
wie  zwei  sehr  feine  Pulver,  betrachtet  werden,  deren  Theilchen 
noch  nahe  genug  wären,  um  dem  Einfluss  der  gegenseitigen  An- 
ziehungskräfte unterworfen  zu  sein.  Die  in  der  Lösung  befind- 
lichen Verbindungen  könnten  aufgefasst  werden:    das  eine  Mal 
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als  flttssig,  wenn  die  Lösung  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes 
jener  sieh  befindet;  ein  anderes  Mal,  wenn  die  Lösung  bei  einer 
vom  Schmelzpunkt  entfernten  Temperatur  vor  sich  geht,  als  fest, 
d.  h.  gebildet  aus  Vereinigungen  von  Theilchen,  deren  relative 
Entfernungen  innerhalb  jeder  Vereinigung  unveränderlich  sind. 
Diese  Auffassung  würde  den  Lösungsvorgang  auf  den  Be- 
griff der  chemischen  Verbindung  und  auf  den  der  Aequivalent- 
oder  AtomvQrhältnisse  zurückführen.  Unabhängig  aber  von  diesen 
Hypothesen  über  den  Aggregatzustand  des  aufgelösten  Körpers 
ist  die  thatsächliche  Existenz  bestimmter  Hydrate  in  denLösun* 
gen  der  Säuren,  Alkalien  und  Salze.  Sie  kann  durch  mannig- 
faltige, theils  aus  den  physikalischen,  theils  aus  den  chemischen 
Eigenschaften  der  Lösungen  abgeleitete  Beweise  festgestellt  wer- 
den. Von  diesen  Beweisen  giebt  Herr  Berthelot  die  folgen- 
den fänf : 

1.  Die  oben  schon  erwähnte  thatsächliche  Existenz  be- 
stimmter Hydrate  in  der  Form  von  Erystallen. 

2.  Die  Ungleichheit  der  Dampfspannung  der  anhydrischen 
Körper  und  ihrer  Hydrate,  wenn  beide  flüchtig  sind. 
Beispiel:  Eine  concentrirte  Lösung  von  Chlorwasserstoff 
giebt  an  ein  indifferentes  Gas,  welches  sie  durchströmt, 
das  Anhydrid  ab.  Aber  diese  Erscheinung  tritt  in  merk- 
licher Weise  gegen  12°  C,  nur  bei  Concentrationen  ein, 
die  stärker  sind  als  HCI  +  6H3O3  und  wird  bei  einem 
Wassergehalt  von  mehr  als  OH^O^  vollständig  unwahr- 
nehmbar. Hieraus  schliesst  Herr  Berthelot,  dass  das 
Säureanhydrid  fast  ganz  mit  dem  Wasser  in  dem  System 
HCI+6H3O,  verbunden  ist,  welches  System  in  der  Tbat 
in  constanter  Zusammensetzung  destillirt,  dass  ferner  aber 
die  concentrirteren  Lösungen  Säureanhydrid  im  Zustande 
einfacher  Beimischung  enthalten. 

Analog  verhält  sich  Brom-  und  Jodwasserstoffsäure 
und  nach  Herrn  Boscoe  auch  Salpetersäure. 

Dieser  rein  physikalische  Nachweis  ei-scheint  Herrn 
Berthelot  von  grosser  Kraft. 

3.  Der  Zeichenwecbsel  der  chemischen  Reactionen  mit  der 


448  21.    Quellen  der  Wärme. 

Concentration  und  die  Genauigkeit  der  Grenze  bei  wel- 
cher die  Umkehr  der  Beaction  eintritt. 

Beispiele  (ausführlicher  in  der  4.  Abhandlung): 
Ghlorwasserstoffsäure  löst  Schwefelantimon,  wenn  sie 
concentrirter  ist  als  HC1  + 6H,0,.  Ist  sie  verdünnter, 
so  wirkt  sie  nicht  und  gestattet  die  Fällung  von  Schwefel- 
antimon. Analog:  die  Einwirkung  von  Jodwasserstoff 
auf  Schwefel  und  die  umgekehrte  von  Jod  auf  Schwefel- 
wasserstoff. Die  Verdünnungswärme  reicht  hier  zur 
Erklärung  nicht  aus,  wohl  aber  der  Ueberschuss  an 
Energie,  den  das  Anhydrid  dem  Hydrat  gegenüber  be- 
sitzt. 

Die  durch  die  physikalischen  Erscheinungen  bestimmte 
Grenze  stimmt  mit  der,  durch  die  chemischen  Reactionen 
bezeichneten  überein.  Diesen  drei  Beweisen  fügt  Herr 
Berthelot  noch  zwei  minder  kräftige  hinzu: 

4.  Die  Ausfällung  von  Salzen,  wie  die  Chloralkalien,  aus 
ihren  Lösungen  durch  die  Wasserstoffsäure. 

Dieser  Niederschlag  erfolgt  nur,  wenn  man  Lösungen 
anwendet,  die  das  Anhydrid  der  Säure  enthalten;  aber 
die  Fällung  hört  auf,  wenn  alles  Anhydrid  in  Hydrat 
verwandelt  ist.  Das  Säureanhydrid  scheint  dem  Salz 
das  zu  dessen  Lösung  erforderliche  Wasser  zu  nehmen, 
um  sich  mit  diesem  zu  verbinden. 

5.  Die  Curven,  welche  die  Wärmeentwicklung  durch  Hydra- 
tation der  verschieden  concentrirten  Säuren  darstellen. 
Die  Constanten  Hydrate  sind  auf  diesen  Curven  durch 
die  Knickpunkte,  points  saillants,  d.  h.  durch  eine  plötz- 
liche Erümmungsänderung  bezeichnet,  wie  dies  in  der 
vorhergehenden  Abhandlung  für  die  Salpetersäure  ent- 
wickelt ist:  diese  Berichte  1874,  729  und  731.  Wenn 
auch  diese  letztere  Beweisführung  weniger  scharf  als  die 
der  vorigen  Beweise  ist,  so  ist  es  doch  von  Interesse 
auf  den  thermischen  Curven  die  Anzeichen  von  be- 
stimmteu  Hydraten  oder  Gleichgewichtsgrenzen  aufzu- 
suchen, welche   die  obigen  Untersuchungen  der  Dampf- 
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spannungea    und     der    chemischen    Umsetzungen    mit 
grösserer  Schärfe  zu  bestimmen  erlauben.         J.  M, 


Berthelot.  Dissolution  des  acides  et  des  alcalis. 
III.  Sur  la  chaleur  d^gag^e  dans  la  r^action  entre 
les  hydracides  et  Teau,    et  sur  leurs  volumes  mol6- 

culaires.      Ann.  cbim.  et  phys.  (5)  IV,  467-488t. 

I.   Chlorwasserstoffsäure. 

Lösung  des  Gases:  Gemeinsam  mit  Herrn  Louginine  fand 
Herr  Berthelot  in  Uebereinstimmung  mit  den  Messungen  der 
Herren  Favre  und  Thomsen  für  die  Absorption  eines  Aequiva- 
ientes,  36,5  gr.,  gasförmigen  Salzsäureanhydrids  in  200 — 800  H,0, 
eine  Wärmeentwicklung  von  17,43  Cal. 

Verdünnung  der  Lösung:  Für  die  Verdünnung  einer 
Lösung  von  HCl  +  nH,Oa  auf  200  H,0,  bei  Ib'  stellt  Herr 
Berthelot  die  Wärmewirkung  durch  die  Formel  dar: 

n 
Die  Aenderung  dieser  Wärmemenge  mit  der  Temperatur  gemäss 
der  Gleichung 

Qr-Ot=  U^V 
-  vgl.  den  vorjährigen  Bericht  —  ist  bekannt,  da  die  specifi- 
schen  Wärmen  dieser  Lösungen  durch  Herrn  Marignac,  Ann. 
chim.  et  phys.  (4)  XXII  beobachtet  sind.  Eine  Wärmeentwick- 
lung durch  die  eben  angegebne  Verdünnung  einer  Lösung  von 
HC1+10H,0,  steigt  z.  B.  von  1,16  CaL  bei  15*  auf  fast  das 
Doppelte,  2,22  Cal.  bei  115°.  Aus  den  Dichtebestimmungen,  die 
im  Wesentlichen  mit  den  ÜRE'schen  Tafeln  übereinstimmen,  er- 
giebt  sich  für  das  Molekularvolumen  die  Formel 

K==  18«  +  18,2  +  — . 

n 

IL    Brom  wasserstoffsäure. 

Lösung  des  Gases  ergab  analog  der  des  ChlorwasserstoflFs 

+  20  Cal. 
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Verdünnung  der  Lösung  von  HBr4-nH,0,  lieferte  die 
Wärmemenge 

0  =  i2j06^  _  0,20. 

Molecalarvolumen  wird  dargestellt  durch  die  Formel 

F=  l8fi  +  25,5  +  — . 


III.    Jodwasserstoffsäure. 

Lösung  des  Gases  HJ-f  700H,0, :  4- 19,57  Cal. 

Verdiinnung  der  Lösung  von  HJ  +  nH^O^: 

11  74 
Q  =  -!^^ 0,50. 

H 

Die  Wärmeentwicklung  bei  der  Verdünnung  der  concentrirten 
Lösungen  der  Jodwasserstoffsäure,  stimmt  mit  der  f&r  die  Brom- 
wasserstoff- und  namentlich  für  die  Ghlorwasserstoffsäure  nahe 
überein.  Die  Molekulararbeit,  welche  bei  dieser  Reac- 
tion  jeder  der  drei  Wasserstoffsäuren  auf  dieselbe 
Zahl  von  Aequivalenten  Wasser  geliefert  wird,  ist  nahe- 
hin  ein  und  dieselbe. 

Molekularvolumen  von  HJ-f  «  H,0,: 

V=  18« +  35,5 

Die  Molekularvolumina  verdünnter  Lösungen  der  drei  Wasser- 
stoffsäuren von  aequivalenter  Zusammensetzung  zeigen  eine  fast 
constante  Differenz: 

HJ  +  nH,0,  übertrifft  HCl  +  wH^Oa  um  17,3  <^«^"',  ein  sehr 
beträchtlicher  Werth,  denn  er  ist  beinahe  so  gross  wie  die  Con- 
stante (18,2)  in  der  Formel  für  das  Molekularvolumen  der  Salz- 
säure.   Ferner 

H  Br  +  w  Hj  0,  übertrifft  11  Gl  +  nfl,  0,  um  7,3  ^". 

Diese  Differenzen  finden  sich  fast  identisch  wieder  bei  den 
verdünnten  Lösungen  der  Ghloride,  Bromide  und  Jodide  des 
Kaliums,  Natriums  und  Ammoniums,  ja  sie  zeigen  sich  auch  bei 
den  festen  Salzen  dieser  Metalle  und  man  beobachtet  nahe  die- 
selben Unterschiede  der  Molekularvolumina  bei  den  Säure-Gloriden, 
-Bromiden,  -Jodiden   der  organischen  Ghemie,  wie  z.  B.    beim 


Berthelot.  451 

Acetyicblorid  und  -Jodid;  man  erkennt  sie  noch  in  vielen  anderen 
F&llen.  Aber  man  nimmt  sie  nicht  wahr  bei  den  Salzen  der 
Schwermetalle  (Blei,  Quecksilber,  Silber)  und  auch  nicht  bei  Ver- 
bindungen, die  mehr  Aequivalente  eines  Hologens  enthalten.  All- 
gemein indessen  kann  man  die  Beobachtung  machen,  dass  bei 
gleichen  physikalischen  Verhältnissen  das  Molekularvolumen  der 
Chlorverbindung  kleiner  als  das  der  Bromverbindung  und  letz- 
teres wieder  kleiner  ist  als  das  der  Jodverbindung. 

Diese  Differenzen  scheinen  einiges  Licht  auf  ein  allgemeines 
Problem  von  grosser  Wichtigkeit  zu  werfen:  auf  den  Zustand 
der  Elemente  in  den  Verbindungen.  Denn  diese'Diffe- 
renzen  drücken  den  Unterschied  der  Molekularvolumina  der  Ele- 
mente (J — Cl  und  Br  —  Cl)  in  entsprechenden  Verbindungen  aus. 
Diese  Volumina  sind  nicht  identisch,  selbst  für  isomorphe  Kör- 
per. Im  Gegentheil  die  Differenz  zwischen  dem  Molekularvolu- 
men derselben  drei  Elemente  im  freien  Zustande  und  in  flüssiger 
Form  ist  sehr  gering.    Dann  erfüllt 

1  Aeq.  Chlor        2T 

1  Aeq.  Brom        27* 

1  Aeq.  Jod  31'^*'"',  und  letzteres  fest  28*=^™. 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  denen  für  die  Verbindungen, 
so  sieht  man  dass  beim  Chlor  die  grösste  und  beim  Jod  die 
kleinste  Gontraction  statt  hat,  und  stellt  man  diese  Contractions- 
verhältnisse  der  Molekularvolumina  den  Wärmewirkungen  gegen- 
über, so  erkennt  man  leicht  die  wechselseitige  Beziehung.  Denn, 
die  Bildung  der  Chloride  entwickelt  mehr  Wärme  als  die  der 
Bromide,  die  wieder  der  der  Jodide  überlegen  ist.  So  spricht 
Hr.  Berthelot  den  Satz  aus: 

Analoge  Verbindungen,  die  in  Hinsicht  auf  die  Mo- 
lekularvolumina eine  nahe  constante  Differenz  zeigen, 
zeigen  ebenfalls  eine  nahe  constante  Differenz  für 
die  Wärmeentwickelungen  bei  ihrer  Bildung.  Die  Bil- 
dung eines  Aequivalents  Alkalichlorid  aus  den  Elementen  ent- 
wickelt II  Calorien  mehr  als  die  des  entsprechenden  Bromids 
und  26  mehr  als  die  des  Jodids.  Diese  Zahlen  finden  sich  deut- 
lich wieder    bei    den   drei   Wasserstoffsäuren ,    ferner   noch    an- 


^ccm 
rccm 
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nähernd,  wie  Hr.  Berthelot  gemeinsam  mit  Hrn.  Louginins 
beobachtet  hat,  bei  den  Säure-Chloriden,  -Bromiden  und  -Jodiden 
der  organischen  Chemie. 

Grade  diese  Verbindungen  sind  es,  die  eine  nahe  constante 
Differenz  der  Molekularvolumina  aufweisen. 

(J  -  CI)  =  17,3< 

(Br— Cl)=    7,3« 

Ja  noch  mehr,  das  Yerhältniss  der  Differenzen  der  Molekular- 
volumina 

7,3  "  "^'^ 
ist  nahe  dasselbe  wie  das  der  Unterschiede  der  Wärmeentwick- 
lungen 

26  =  2,4 


(ocui 
(ccm 
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und  entfernt  sich  nicht  sehr  von  dem  der  Äequivalentgewicbts- 
differenzen 


127 


35j,5  _91^_ 

QK.  P.  AP.P.    — ^>^' 


81—35,5       45,5 

Mit  andern  Worten :  Die  Volumenänderungen,  welche  durch 
die  Substitution  der  Elemente  in  isomorphen  oder  wenigstens 
analogen  Verbindungen  erzeugt  werden,  sind  den  Wärniewir- 
kungen  nahe  proportional  und  beide  stehen  in  Beziehung  zur 
Differenz  der  Aequivalentgewichte. 

Diese  Beziehungen,  welche  aber  nicht  auf  unähnliche  Ele- 
mente ausgedehnt  werden  dttrfen,  scheinen  anzuzeigen,  dass  die 
Bildung  isomorpher  oder  entsprechender  Chloride,  Bromide  und 
Jodide,  auf  denselben  physikalischen  Zustand  bezogen,  zu  ähn- 
lichen Molekulararbeiten  Anlass  giebt.  J.  M. 


Berthelot.  Dissolution  des  acides  et  des  alcalis. 
IV.  Sur  la  Constitution  des  hydraeides  dissous  et  sur 
les  r^actions  inverses  qu'ils  exercent.       Ann.   chim.    et 

phys.  (5)  IV,  488-499t. 

In  dieser  vierten  Abhandlung  theilt  Hr.  Bertdelot  eingehend 
die  experimentellen  Relege  mit  zu  den  oben  in  der  zweiten  Ab- 
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handluDg  gegebenen  Beweisen  fttr  die  Existenz  bestimmter  Hy- 
drate oder  gewisser  Gleichgewichtsgrenzen  in  den  Lösungen  der 
Wasserstoffsäuren.    Er  bespricht  namentlich  ausführlich  also 

1.  die  Abweichungen  in  den  Dampfspannungen, 

2.  die  Umkehrung  chemischer  Reactionen, 

3.  die  Ausfällung  von  Salzen  durch  ihre  Säure.        J.  M. 


Berthelot.  Dissolution  des  acides  et  des  alcalis. 
V.  Sur  les  döplacements  röciproques  entre  les  hydra- 
cides.      Ann.  chim.  et  phjs.  (5)  IV,  500-51 2t. 

Die  gegenseitigen  Substitutionen  der  Wärmestoffsäuren  sind 
meist  denen  der  entsprechenden  Metalloide  entgegengesetzt.  So 
verdrängt  das  Chlor  aus  Bromverbindungen  das  Brom  und  dieses 
aus  Jodverbindungen  das  Jod;  während  entgegengesetzt  Brom- 
wssserstoffsäure  Chlorsilber  und  Chloralkalien  zerlegt,  und  ebenso 
Jodwasserstoffsäure  Bromsilber  und  Bromalkalien.  Analoger 
Gegensatz  zwischen  Sauerstoff  und  Schwefel:  ersterer  verdrängt 
diesen  aus  einer  grossen  Reihe  von  Verbindungen,  indessen  der 
Schwefelwasserstoff  die  Metalloxyde  in  Schwefelverbindungen 
verwandelt.  Diese  Umkehrung  der  Reactionen  hat  Hr.  Berthelot 
schon  früher  durch  die  Umkehrung  der  Vorzeichen  der  Wärme- 
wirkung erklärt:  1867.  C.  R.  LXIV.  414.  Ann.  chim.  et  phys.  (4) 
XVIII.  106.  Elr  hat  in  neuerer  Zeit  diese  Untersuchungen  ge- 
nauer und  ausführlicher  wiederaufgenommen  und  zunächst  die 
für  Cyanwasserstoff  und  Schwefelwasserstaff  mitgetheilt.  Ann. 
chim.  et  phys.  (4)  XXX,  494  und  (5)  IV,  198.  Diese  Be- 
richte 1874.  737. 

In  diesem  Sinne  bespricht  Hr.  Berthelot  in  der  vorliegenden 
Abhandlung 

1.  die  Wirkung  der  Chlor-,  Brom-,  und  Jod- Wasserstoffsäure 
auf  die    Oxyde  des  Silbers,  Quecksilbers  und  Kaliums, 

2.  die   gegenseitige  Substitution   der  Wasserstoffsäuren   in 
ihren  Salzen. 

Im  Anschluss  untersucht  er  die  Vertheilung  mehrer  Wasser- 
stoffsäuren auf  eine  Base  in  derselben  Lösung.  J.  M, 
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Bbrthklot.  Dissolution  des  acides  et  des  alcalis. 
VI.  Sur  la  chaleur  d^gag^e  dans  la  r^action  entre 
les  alcalis  et  Teau :  potasse  et  soude.   Ann.  chim.  et  phys. 

(5)  IV,  öl3-525t. 

I.  Kali. 

Lösung  der  festen  Hydrate: 
1  Aeq.  KHO„  56,1  gr.  in  260  H^O,  bei  ir,4 

entwickelt    +  12,46  Cal. 

Die  Lösung  des  krystallisirten  Hydrats 
(KHO,  +  2H,0,)  in  170  H,0,  absorbirt  —   0,03  Cal. 

Die  Bildung  dieses  krystallisirten   Hydrats 
aus  ersterem  in  festem  Aggregatzustande  erzeugt 

also     +  12,49  Cal. 

Da  aber  hierbei  die  zuerst  hinzugefügten  Wassermengen  ver- 
hältnissmässig  mehr  Wärme  entwickeln  als  die  späteren,  so  ent- 
sprechen diese  12,49  Calorien  der  Bildung  mehrerer  Hydrate. 

Verdünnung  der  Lösung:  Die  Wärmeentwicklung  kann 
durch  eine  hyperbelartige  Curve  dargestellt  werden.  Die  Ab- 
nahme der  Wärmewirkung,  mit  der  schon  verbundenen  Wasser- 
menge ist  hier  schroffer  als  bei  den  Wasserstoffsäuren.  Die 
Krümmung  der  Kurve  ändert  sich  schnell  bei  7  H^  0,  und  schnei- 
det bei  14  HjO«  die  Abscissen-Axe,  fällt  dann  noch  etwas,  nähert 
sich  ihr  dann  aber  asymptotisch.  In  der  Nähe  von  20  bis  25  H,  0, 
giebt  es  eine  Lösung  von  der  Beschaffenheit,  dass  sowohl  das 
Hinzufügen  als  das  Entziehen  von  Wasser  mit  Wärmeabsorption 
verbunden  ist:  eine  Erscheinung,  welche  die  von  Hm.  Wullner 
mitgetheilten  Dampfspannungen  nicht  vermuthen  liessen.  In  Be- 
treff der  Analogie  mit  der  Salpetersäure  vgl.  diese  Bericht«  1874. 
729.  Die  Wärmeentwicklung  beim  Verdünnen  einer  Lösung  von 
KHOj  +nH,0,  stellt  Hr.  Berthelot  fllr  die  Beobachtungstem- 
peraturen zwischen  10  und  15°  durch  die  Formel  dar 

wenn  n  nicht  grösser  als  11  ist.    In    diesem  Fall  ist   noch  ein 
Correetionsglied 

23^ 

lOft 
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hiouiznfttgen  und  die  Formel  reducirt  sieh  auf  letzteres  bei  Ver- 
dfinnungen  über  n  =  32. 

Die  Wärmeentwicklungen  durch  successives  Hinzufügen  je 
eines  Aequivalentes  H,  0,  nehmen  wie  bei  der  Schwefel-  und 
Salpetersäure  in  geometrischer  Reihe  ab.  Vgl.  Hess  Ann.  chim. 
et  phys.  (2)  LXXIV  und  (3)  IV. 

Das  Molecularvolumen  von  EHO, -f  II  HaO,  ändert  sich 
in  demselben  Sinne  wie  die  specifische  Wärme;  aber  die  Contrac- 
tionen  zeigen  keine  einfache  Beziehung  zu  den  Lösungs-  oder  Ver- 
dünnungswärmen; die  Contraction  geht  nicht  in  Ausdehnung  über, 
wenn  die  Wärmeentwicklung  in  Absorption  sich  verwandelt. 

IL  Natron. 

Lösung  des  festen  Hydrats  entwickelt  bei  10"5  +9,78  Cal 
Verdünnung   der   Lösung   analog    der   des   Kalis:    Bis 

5,6  H,0,  ist  die  Wärmeentwicklung  wie  beim  Kali  darstellbar 

durch  die  Formel 

d.  h.:   Die  zuerst  geleisteten   Arbeiten  bei  der  Verdünnung  der 
coneentrirten  Lösungen  des  Kalis  und  des  Natrons  stimmen  überein. 
Zwischen  5,6  und  18,4  H,0,   ist   zur  Correction  *  des  Aus- 
drucks für  Q  noch 

-0,60 

hinzuzufügen.    Darüber  hinaus  genügt  das  Correctionsglied 

23' 
2n 

und  schliesslich  reducirt  sich  die  Formel  auf  diesen  Wei*th. 

Die  Mol  okular  Volumina  zeigen  eine  wachsende  Contraction, 
die  ihre  Grenze  bei  200  H^O,  noch  nicht  erreicht  hat.  Diese 
Contraction  ist  grösser  als  beim  Kali  und  derart,  dass  das  Vo- 
lumen der  verdünnten  Natronlösungen  kleiner  als  das 
ihres  Wassers  ist.  Das  Molekularvolumen  der  Kaliumver- 
bindungen, wie  Hydrate,  Chloride,  Bromide,  Jodide,  Sulfate,  Ni- 
trate übertrifft  das  der  entsprechenden  Natriumverbindnngen  um 
etwa  W"".  J.  M. 
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Bbrthelot.  Dissolution  des  acides  et  des  alcalis. 
VII.  Sur  la  chaleur  d6gag6e  dans  la  r^action  entre 
Teau  et  rammoniaque.    Ann.  chim.  et  phys.  (5)  IV,526-53lt. 

Lösung  des  Ammoniakgases  ergab  bei  10^5   +8,82  Cal. 
Die  Hrn.  Favre  und  Silbermann  fanden  4-8,74    - 

Hr.  TiioMSEN  -|-8,44    - 

Verdünnung  der  Lösung  von  NH, -|- nH,0,  bei  14^^  liefert 
die  Wärmemenge 

n 

Wie  bei  den  Wasserstoffsäuren  stellt  die  Formel  also  eine 
gleichseitige  Hyperbel  dar.  Die  Wärmeentwicklung  ist  dem 
bereits  mit  dem  Ammoniak  verbundenen  Wasser  umgekehrt  pro- 
portional. Aber  die  Zahlenwerthe  sind  ungefähr  neun  Mal  so 
schwach  als  die  entsprechenden  bei  den  Wasserstoffsäuren  oder 
auch  bei  den  Alkalien.  Das  kommt  daher,  dass  die  Hydrate  des 
Ammoniaks  sich  im  Zustande  der  Dissociation  befinden. 

Ein  Volumen  Wasser  löst  bei  —16  Grad  ungefähr  1270 
Volumina  Ammoniakgas.  Die  bei  dieser  Temperatur  gesättigte 
Lösung  enthält  weniger  Sauerstoff,  als  zur  Bildung  eines  Hy- 
drates NHj^Oj,  das  dem  Kalihydrat  KHO,  entsprechen  wtlrde, 
nöthig  ist. 

Das  Molekularvolumen  einer  Lösung  von  NH,  4-  «H^O, 
kann  durch  die  Formel 

F=  18« +  24-  -^ 

n 

dargestellt  werden.  Wie  bei  den  Wasserstoffsäuren  strebt  die 
Differenz  zwischen  dem  Volumen  der  Lösung  und  des  in  ihr  ent- 
haltenen Wassers  mit  weiterer  Verdtlnnung  einer  constanten 
Grenze  zu.  Allein,  entgegen  den  Wasserstoffsäuren,  die  sich 
dann  contrahiren,  dehnen  sich  die  Ammoniaklösungen  bei  der 
Verdünnung  aus  und  dies  trotz  einer  statthabenden  Wärmeent- 
wicklung. Wenn  man  fär  das  condensirte  Ammoniak  die  von 
Faraday  bestimmte  Dichte  0,76  annimmt,  so  sieht  man  dass  die 
Ausdehnung  schon  beim  verflüssigten  Gas ,  dessen  Volumen 
22,4*^*^"  ist,  ihren  Anfang  nimmt; 
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Noch  auflFallender  wird  diese  Abweichung  beim  Vergleiche 
mit  Kali  und  Natron.  Die  Molekulararbeit  bei  der  Verdünnung 
des  Ammoniaks  ist  eine  ganz  andere  als  bei  der  der  festen  Al- 
kalien. 

Die  Substitution  von  Kali  für  Ammoniak  in  Salzlösungen 
erzeugt  Wärme  trotz  der  stattfindenden  Ausdehnung.  Betrachtet 
man  die  molekularen  Arbeiten  bei  den  Salzen,  so  gelangt  man 
Tom  Ammoniak  NH,,  das  einem  ganz  andern  Typus  als  Eali- 
hydrat  KHO,  angehört,  zum  Chlorhydrat  (NHJCl  oder  Nitrat 
NO,(NH^)  des  Ammoniaks,  die  im  Gegensatz  demselben  Typus 
wie  das  Chlorid  KCl  oder  Nitrat  NO^  E  des  Kaliums  angehören. 


Berthelot.  Dissolution  des  acides  et  des  alcalis. 
VIII.  Chaux,  baryte  et  strontiane.  Ann.  chim.  et  pbys. 
(5)  IV,  531-ö34t. 

I.    Monohydrate:  MHO, 

1.  Bildung: 

CaO  +  HO  =  CaO,  HO  entwickelt  -f  7,55  Cal. 
BaO  +  HO  =  BaO,  HO  +  8,81    - 

SrO  +  HO  =  SrO,  HO  +  8,6      - 

2.  Auflösung,  gesättigt: 

CaO,  HO  + 1,5     - 

BaO,  HO  +5,13   - 

SrO,  HO  +4,82    - 

IL    Hydrate  zweiter  Ordnung. 

1.  Bildung: 

BaHO,  +  9H0  entwickelt  +  12,16  Cal. 
SrHO,  +  9H0  +  12,36  Cal. 

Das  entsprechende  Ealkhydrat  scheint  nur  im  Zustande  der 
Dissociation  zu  existiren. 

2.  Auflösung,  gesättigt: 

BaHO,  +  9H0  absorbirt:     —  7,03  Cal. 
SrHO,  +  9H0  -  7,54  Cal. 

FortMhr.  d.  Phys.  XXXL  30 
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Wir  treten  hier  in  die  normalen  Fälle  der  Wärmeabsorption 
bei  der  Lösung  ein. 

Die  Verbindungswärme  nimmt  mit  der  Ordnung  der  Verbin- 
dung ab:  sie  ist  für  die  ersten  Aequivalente  HO  höher  als  ftlr 
die  folgenden. 

Die  Wärmewirkungen  des  Baiyt  und  Strontian  sind  nahe 
dieselben.  Dies  spricht  fttr  die  ausserordentliche  Aehnlichkeit 
der  Arbeiten  bei  den  ähnlichen  Beactionen  der  beiden  alkalischen 
Erden.  J.  M. 


Berthelot.       Dissolution    des    acides    et    des    alcalis. 
IX.     Sur    la    Constitution    des    dissolutions    alcalines. 

Ann.  chim.  et  phys.  (ö)  IV,  534-ö37t. 

Specielle  Anwendung  der  allgemeinen  oben  in  der  zweiten 
Abhandlung  gegebenen  fünf  Beweise  für  die  Existenz  constanter 
Hydrate  oder  vielmehr  Gleichgewichtsgrenzen  in  den  Lösungen 
auf  Kali  und  Natron. 

Als  ein  neuer  Beweisgrund  werden  die  Beobachtungen  des 
Gefrierens  der  Lösungen  angefllhrt,  die  Hrn.  Rudorfp  und 
Hrn.  CoppET  zur  Annahme  constanter  Hydrate  in  den  Lösungen, 
letzteren  zur  Annahme  mehrerer,  veranlasst  haben.  /.  M. 


13ERTHEL0T.  Recherches  sur  les  acides  gras  et  leurs  sels 
alcalins.    C.  R.  LXXX,  592t. 

—  ■—  Stabilitö  des  sels  des  acides  gras  en  pr^sence  de 
Teau  et  döplacement  r^ciproque  de  ces  acides.  C.  R. 
LXXX,  700t;   Bnll.  soc.  chim.  XXIII,  397-410. 

—  —  Sur  le  partage  d'un  acide  entre  plusieurs  bases 
dans  les  dissolutions.    C.  R.  LXXX,  lö64t 

Bkrthelot  et  Loügininb.  Recherches  thermiques  sur 
Tacide  citrique.    0.  R.  LXXX  r,  909-91 5t. 

■— —  Recherches   thermiques    sur   Tacide  phos- 

phorique.     C.  R.  LXXXI,  I0ll-1017t. 

—  —  —  —  Sur  la  Constitution  des  phosphates.     C.  R. 

LXXXI,  1072t. 
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W.  Louginine.  Etüde  des  quantit^s  de  chaleur  d^gag^es 
dans  la  formation  des  sels  de  potasse  de  quelques 
acides  de  la  s^rie  grasse.    C.  R.  LXXX,  568-572t ;  Ch,  C. 

Bl.  (3)  VI,  264-267. 

—  —  Sur  les  quantit^s  de  chaleur  d^gag^es  dans  la 
d^composition  des  chlorures  de  quelques  acides  de 
la  s6rie  grasse.    C.  R.  LXXX,  667t. 

—  —  Sur  les  quantitös  de  chaleur  dans  la  d^compo- 
sitioD  par  Feau  des  broinures  de  quelques  acides  de 
la  s6rie  grasse.    C.  R.  LXXX,  973t. 

Berthelot.  Recherches  sur  la  Constitution  des  sels  et 
des  acides  dissous.    C.  R.  LXXX,  844-849t. 

Dies  alles  Fortsetzungen  der  „Recherches  ealorimätriques  sur 
r^tat  des  Corps  dans  les  dissolutions^,  deren  leitende  Gesichts- 
punkte Hr.  Berthelot  namentlich  1873  in  Ann.  chim.  et  phys. 
(4)  XXIX  und  XXX  zusammengefasst  hat. 

In  der  letzten  der  eben  vorliegenden  Arbeiten  C.  R.  LXXX, 
844  giebt  derselbe  ein  R^sumä  über  das  bisherige  Ergebniss 
dieser  Untersuchungen:  Diese  thermochemischen  Forschungen 
haben  zu  neuen  Begriffen  über  den  Charakter  der  Basen  und 
Säuren  und  ihrer  gegenseitigen  Energie  geführt.  Es  kann  diese 
bemessen  werden  nach  den  verschiedenen  Graden  von  Zersetzung, 
welche  die  Salze  durch  das  Wasser  mit  zunehmender  Verdünnung 
erfahren,  Zersetzungen,  die  sich  in  Wärmeentwicklung  oder  -Ab- 
sorption zu  erkennen  geben. 

Die  starken  Säuren  und  starken  Basen  bilden,  unter  äqui- 
valenten Verhältnissen  in  einer  geeigneten  Wassermenge  getrennt 
gelöst,  beständige,  neutrale  Salze,  indem  sich  eine  für  die  ver- 
schiedenen Säuren  und  Basen  fast  constante  Wärmemenge  ent- 
wickelt und  diese  Wärmemenge,  auch  nicht  sehr  durch  Zufügung 
von  weiterem  Wasser  oder  einer  Base  oder  Säure,  die  mit  den 
schon  verbundenen  identisch  oder  nicht  identisch  ist,  geändert 
wird.  Hieraus  schliesst  Herr  Berthelot,  dass  das  Wasser  wenig- 
stens nicht  in  sehr  merklicher  Weise  Säure  und  Base  zu  trennen 
strebt.  Dies  ist  der  Fall  mit  den  Kalium-  und  Natriumsalzen  der 
Salz-,  Salpeter-  und  Schwefelsäure. 

30* 
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Die  schwachen  Säuren  unterscheiden  sich  hiervon,  weil  sie 
selbst  mit  den  stärksten  Basen  durch  Wasser  zersetzbare  Salze 
bilden.  Die  Zersetzung  nimmt  mit  der  Wassermenge  zu,  mit 
einem  Ueberschuss  an  Base  oder  Säure  ab,  ist  oft  allmälich, 
oft  fast  vollkommen  bei  der  ersten  Hinzufügung  von  Wasser. 
Für  schwächere  Basen  ist,  wie  zu  erwarten,  die  zersetzende  Wir- 
kung des  Wassers  noch  ausgesprochener. 

Hr.  Berthelot  macht  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen 
im  Sinne  seines  Princips  der  grössten  Arbeit  die  Hypothese,  dass 
sie  dem  Mehr  oder  Minder  der  Wärmewirkung  bei  der  Bildung 
der  Hydrate  der  Säuren  und  Basen  im  Wasser,  gegenüber  der 
Wärmewirkung  bei  der  Neutralisation  entsprechen  würden  und 
weist  auf  die  zahlreichen  Folgerungen  hin,  die  sich  z.  B.  in  Be- 
treff der  Ausf&Uung,  der  Verdampfung,  der  Alkalimetrie  ziehen 
lassen.  J.  M. 


BbrthbloT.    Sur  les  oxy des  de  Tazote.    Ann.  chim.  et  phys. 
(ö)  VI,  145-208t. 

Diese  Abhandlung  umfasst  die  folgenden  im  vorigen  Jahr- 
gang 732—736  besprochenen  Veröffentlichungen: 

Sur  la  chaleur  ddgag^e  dans  les  combinaisons  de  Tazote 
avec  Toxygfene.    C.  R.  LXXVI 11,  99-106. 

Formation  thermique   des  oxydes  de  Fazote  dans  Fötat 
gazeux  depuis  leurs  Clements.     C.  R.  LXXVIII,  162-170. 

Diverses   r^actions   des   compos^s   oxygön^s   de  Fazote. 
C.  R.  LXXVIII,  205-213. 


Bbrthblot.    Sur  la  formation  thermique  du  bioxyde  de 
baryum  et  de  Feau  oxyg^n^e.    Add.  chim.  et  phys.  (5)  VI, 

209.214t. 

Hr.  Berthelot,  der  bei  den  obigen  Untersuchungen  über  die 
Oxyde  des  Stickstoffs  mehrfach  das  Bariumsuperoxyd  als  Oxy- 
dationsmittel gebraucht  hat,  theilt  die  Versuche  zur  Bestimmung 
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der  Bildungswärme  desselben  mit  und  giebt  als  Resultat  für  die 
Verbindung  des  Bariumoxyds  mit  Sauerstoff 

BaO  +  0  =  BaO,  +  6,05  Cal. 

Mit  Hilfe  dieser  Zahl  bestimmt  er  die  Wärmeabsorption  bei  der 
Bildung  des  Wasserstoffsuperoxyds 

HO  flüssig  +  0  =  HO,  verdünnt:  -10,74  Cal, 
ein  Werth,  der  mit  dem  von  Hm.  Favre  und  Silbermann  für  die 
umgekehrte  Reaction  bestimmten,  + 10,9  und  mit  dem  von  Hrn. 
Thomsen  gefundenen,  —11,3  und  —  11,5  in  Uebereinstimmung  ist. 

J,  M. 


Berthelot.     Sur  la    chaleur  de  combustion  des  acides 
formique  et  oxalique.    Ann.  chim.  et  phys.  (5)  V,  289-318t. 

Die  Hrn.  Favre  und  Silbermann  hatten  Ann.  chim.  et  phys. 
(3)  XXXIV  als  Verbrennungswärme  der  Ameisensäure  -|-96,0  Cal. 
angegeben,  Hr.  Thomsen,  Ber.  d.  ehem.  Ges.  1872,  stark  ab- 
weichend -|- 60,193  Cal..  Dies  veranlasste  Hrn.  Berthelot  diese 
Wärmeentwicklung  neu  festzustellen.  Er  findet  auf  verschiedenen 
Wegen  hierfür  -|-68,8  Cal.  und  als  Verbrennungswärme  der 
krystallisirten  Oxalsäure  +60,2.  J,  M. 


Berthelot.  Recherches  thermiques  sur  le  chlore  et  sur 
les  agents  d'oxydation  et  de  r^duction.  Ann.  chim.  et 
phys.  (ö)  V,  318-3561. 

Hr.  Berthelot  untersucht,  wie  weit  die  bei  der  Titriranalyse 
gebrauchten  Methoden  der  Oxydation  durch  Kaliumpermanganat, 
Ealiumbichromat,  durch  Jod,  Chlor  und  unterchlorige  Säure  und 
die  der  Reduction  durch  Eisenoxydulsalze,  durch  schweflige  und 
arsenige  Säure  und  Zinnchlorür  in  der  Thermochemie  Anwen- 
dung finden  können.  .   J>  M. 

Julius    Thomsen.      Thermochemische    Untersuchungen. 
XIV.    Die    SauerstofFverbindungen     des     Chlors,    des 
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Broms  und  des  Jods.     Joum.   f.  prakt.   Chem.   XI, 
133-I54t. 

XV.  Die  Säuren  des  Phosphors  und  Arsens.      Ebend. 
p.  154-I85t 

XVI.  üeber   Lithium,    Natrium,    Kalium,  Magnesium 
und  Aluminium.      Ebend.  p.  233-261t- 

XVII.    üeber  das  Quecksilber  und  seine  Verbindungen. 
Ebend.  p.  261-283. 

XVIII.    üeber    Mangan,    Zink,    Cadmium    und    Eisen. 

Ebend.  p.  402-430t. 

XIX.    üeber  Blei  und  Thallium.      Joorn.  f.   prakt.   Chem. 
XII,  85-123. 

XX.    üeber  Kupfer  und  Silber.    Ebend.  p.  271-294. 

Die  ersten  13  Abschnitte  dieser  Untersuchungen,  welche  die 
Arbeiten  enthalten  über  die  einfache,  doppelte  und  partielle  Zer- 
setzung, die  Neutralisationsphänomene  der  Säuren  und  der  Basen, 
die  specifische  Wärme  der  Lösungen,  die  Affinität  des  Wasser- 
stoffs zu  den  Metallerden  und  über  die  Oxydationsmittel,  finden 
sich  nach  Hrn.  Thomsen  in  Pogg.  Ann.  CXXXVIII  65,  201,  497; 
CXXXIX,  193;  CXL,  88,  497;  CXLII,  337;  CXLIII,  354,  497; 
CXLVIII,  177,  368;  CXL,  31;  CXLI,  194. 

Hr.  Thomsen  stellt  selbst  in  den  vorliegenden  Abhandlungen 
die  Resultate  tabellarisch  zusammen.  Diese  Tabellen  sind  bereits 
in  die  Lehrbtlcher  übergegangen.  J.  M. 


G.  Fleury.     Sur   le    phenomfene   thermique   qui  accom- 
pagne  l'inversion.     C.  R.  LXXXI,  l96-l9Tt. 

Hr.  Fleury  hat  bei  der  Inversion  des  Rohrzuckers  mittels 
verdünnter  Salzsäure  eine  Wärmeentwicklung  beobachtet. 


E.  J.  Maümene.     Quantites   de  chäleur  diff^rentes  pro- 
cjuites  par   le   rnelange   de  Thuile  d'olive  avec  Taeide 
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sulfurique  concentr^,  suivant  que  F^bullition  de  Tacide 
est  plus  ou  moins  r^cente.    C.  R.  LXXXI,  5T5-ö76t. 

Gleich  nach  dem  Kochen  gaben  10  *'*''"  concentrirter  Schwefel- 
säure bei  ihrer  Mischung  mit  50  gr.  Olivenöl  44  Grad  Tempe- 
raturerhöhung, nachdem  die  Schwefelsäure  einige  Wochen  ge- 
standen hatte,  nur  noch  34,5  Grad.  Hr.  Maumene  schreibt  dies 
einer  Structuränderung  der  Schwefelsäure  zu.  J.  M. 


W.  H.  Symons.  On  the  Adoption  of  a  synibol  to  sig- 
nify  the  application  of  heat  for  use  in  equations  of 
chemical  reactions.    Chem.  News  XXXII,  221t. 

Hr.  Symons  bezeichnet  durch  Striche  und  Kreuze  über  und 
unter  den  Formeln  der  Verbindungen  deren  Aggregatzustand 
und  addirt  in  den  chemischen  Gleichungen  den  Temperaturgrad, 
bei  dem  sich  der  Process  vollzieht,  in  einen  Kreis  oder  Stern 
eingeschlossen  hinzu.  J.  Jlf. 


L.  Cailletet.     Influence   de    la  pression    sur   la    com- 

bustion.      C.  R.  LXXX,  487-490t;     Ann.   chim.    et   phys.    (5) 
VI,  429. 

Nach  den  von  Hrn.  H.  Sainte-Claire-Deville  C.  E.  LXVII. 
1089  gegebenen  Principien  begonnen,  wurden  die  vorliegenden 
Untersuchungen  so  geführt,  dass  sie,  wenn  auch  keine  genauen 
calorimetrischen  Messungen  erlaubten,  doch  zeigten,  wie  sich  die 
Phänomene  der  Verbrennung  bei  einem  Druck  von  30—35  Atmo- 
sphären abändern.  Um  die  Modificationen,  welche  durch  den  Druck 
die  Licht-,  Wärme-  und  chemischen  Strahlen  erleiden,  die  von  den 
brennenden  Körpern  ausgesandt  werden,  zu  bestimmen,  war  es 
nöthig  die  Verbrennung  längere  Zeit  zu  unterhalten,  und  mussten 
daher  grosse  Mengen  comprimirter  Luft  zur  Verfügung  sein.  Die 
Verbrennung  erfolgte  in  einem  eisernen,  von  Ringen  umgebenen 
Hohlcylinder  von  4  Liteit  Inhalt;  die  Beobachtung  geschah  durch 
dicke  Glasplatten.  Es  wurden  verbrannt  eine  Kerze,  Schwefel, 
Phosphor,  Kaliums,  Schwefelkohlenstoff.     Dagegen    gelang    mit 


464  21-     Qaellen  der  Wärme. 

Waeserstoflf  der  Versuch  nicht;  wahrscheinlich,  weil  bei  dem 
hohen  Drucke  die  Einwirkung  der  verdünnten  Salzsäure  auf  das 
Zink  verlangsamt  war. 

Als  Resultat  ergab  sich  aus  der  Dissociation  der  Kohlen- 
wasserstoffe der  Kerze  und  aus  dem  Aussehen  der  untersuchten 
Spectren,  dass  die  Verbrennungstemperatur  mit  dem  Druck  ge- 
stiegen war,  ohne  dass  indessen  diese  Steigerung  sehr  gross  zu 
sein  braucht. 

Der  Glanz  der  Alkoholäamme  und  ebenso  die  Färbung  der 
Schwefel-  und  Schwefelkohlenstoff-Flamme  zeigen,  welche  Inten- 
sität die  leuchtenden  Strahlen  bei  wachsendem  Drucke  annehmen 
können. 

Aber  auch  die  Wirksamkeit  der  chemischen  Strahlen  ist  durch 
den  Druck  erhöht.  Dies  wies  Ur.  Cailletet  dadurch  nach,  dass 
phosphorescirende  Körper,  welche  durch  eine  bestimmte  Flamme 
nicht  beeinflusst  waren,  leuchtend  wurden,  als  der  Druck,  dem 
die  Flamme  ausgesetzt  war,  wuchs  und  dass  Substanzen,  welche 
von  der  Flamme  schon  erregt  wurden,  als  diese  sich  noch  unter 
gewöhnlichem  Druck  befand,  einen  weit  helleren  Schein  annahmen, 
als  die  Flamme  unter  erhöhtem  Drucke  sich  befand.     J.  M. 


Valerius.  Sur  la  temp^rature  de  combustion  des  com- 
bustibles  ordinaires  brülös  ä  Tair  libre.  Mondes  (2) 
XXXVI,  657-663t;    Inst.  III,  68-70. 

ViCAiRE.     Tempörature    des    combustions    ä   Tair    libre. 

Mondes  (2)  XXXVII,  94-97t. 

Valerius.    Des  temperatures  de  combustion  ä  Tair  libre. 

Mondes  (2)  XXXVII,  404-406t. 

ViCAiRE.  Des  temperatures  de  combustion  ä  Tair  libre. 
Mondes  (2)  XXXVII,  406-409t. 

Valerius.     Temperatures   de  combustion.        Mondes    (2) 

XXX,  439-440t.  ' 

—   —  Temperatures  de  combustion  ä  Fair  libre.  Mondes 

(2)  XXX  VII,  549-552t. 
Eine  Discussion,  im  Anschluss  an  die  Untersuchung  des  Hrn. 
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BuNSEN  „über   die  Temperatur  der  Flammen    des  Kohlenoxyds   > 
and  Wasserstoffs."    1867.  Pogg.  Ann.  CXXXI.  161.     J.  M. 


F.  WiBEL.  Die  Ursache  des  Leuchtens  und  Nichtleuch- 
tens  kohlenstoffhaltiger  Flammen.  Ber.  d.  ehem.  Ges. 
VIII,  226-230. 

K.  Heumann.    Zur  Theorie  leuchtender  Flammen.    Ber.  d. 

ehem.  Ges.  VIII,  745-750;   Dingl.  J.  CCXVII,  199-208. 

Zur  Flammentheorie:  Die  Distanz  zwischen  Flamme 

und  Brenner.  Ber.  d.  ehem.  Ges.  VIII,  952-954t;  Pol.  C.  Bl. 
1875.  1037-1039. 
In  der  Discussion  zwischen  den  Hrn.  Wibel  und  Heumann 
vertritt  ersterer  den  Standpunkt,  dass  nicht  Verdünnung,  sondern 
Abkühlung  das  Entleuchten  der  Flammen  bewirkt,  während  letz- 
terer sowohl  Verdünnung,  als  Abkühlung,  wie  auch  Zerstörung 
(Oxydation)  der  leuchtenden  Materie  getrennt  und  gemeinsam  als 
die  Ursachen  nachzuweisen  sucht.  J.  M. 


F.  A.  Abel.  Contributions  to  the  History  of  Explosive 
Agents   1874.    Phil.  Trans.  CLXIV,  337-397*. 

—  —  Accidental  Explosions.  Nature  XI,  436-439,  477-478, 
498-499*. 

—  —  üeber  die  Explosivkraft  von  Gemengen  aus 
Schiessbaumwolle  und  anderen  Stoffen.  Aus  Dingl.  J. 
CCXIII,  314  in  Pol.  C.  Bl.  1875.  60-64*. 

Die  erste  Abhandlung  des  Hrn.  Abel  in  den  Phil.  Trans, 
schliesst  sich  als  „Second  Memoir''  an  die  von  ihm  1869  darin 
veröffentlichte.  Die  zweite  Mittheilung  in  Nature  ist  ein  Auszug 
aus  einer  Vorlesung  in  der  Royal  Institution.  J,  M. 


Heinrich  Meidinger.    Die  Fortschritte  in  der  künstlichen 
Erzeugung  von  Kälte  und  Eis.     Dingl.  j.  CCXVII,  471 

bis  478;    CCXVIII,  49-58,  140-148,  230-243t.     Im  Auszuge:  Ch. 
C.  Bl.  (3)  VI,  689  u.  738*. 
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Die  Abhandlung  des  Hrn.  Meidinger  ist  die  Erweiterung 
seines  Beitrags  zum  deutschen  amtlichen  Bericht  über  die  Wiener 
Weltausstellung  1873.  Sie  bespricht  die  verschiedenen  Systeme 
in  folgenden  3  Abschnitten.  I.  Kälte  durch  Auflösung.  II.  Kälte 
durch  freiwillige  Verdampfung  (Verdunstung).  III.  Kälte  durch 
Expansion.  •/.  M. 

Owen  C.  D.  Ross..  Air  as  Fuel,  or  Petroleum  and  other 

Mineral  Oils  utilised  by  Carburetting  Air  and  rende- 

ring  it  Inflammable.  London,  E.  and  F.  Spon.     Chem- 
News  XXXI,  39. 

Mit  Petroleum  oder  anderen  Kohlenwasserstoffen  gemischte 
Luft,  ein  schwefelfreies  Brennmaterial  und   billiger  als  Kohlen. 

T.  W.  Hall.     Sun   and   earth  as   great  forces  in  che- 
mistry.    London,  Tröbner  u.  Co. 

Nach  Chem.  News  XXI  127 — 128  in  diesem  Buche  kein 
Grundgedanke,  welcher  wahr  und  fruchtbar  zu  sein  scheint. 


L.  Trogst  u.   P.  Haütkfeüille.     Etüde  calorim^trique 
sur  les  carbures  de  fer  et  de  mangan^se.    CR.  LXXX. 

1875.  (I),  964t,  LXXXL  264-2671. 

Die  Verfasser  haben  versucht  auf  calorimetrischem  Wege 
die  Frage  zu  entscheiden  wie  beim  Eisen  und  Mangan  der  Kohlen- 
stoff und  Kiesel  mit  diesen  Metallen  vereinigt  ist.  Die  Methode 
beruht  auf  der  Einwirkung  von  Quecksilberchlorid  auf  diese  Me- 
tallverbindungen, ist  aber  so  wenig  genau  beschrieben,  dass  sich 
nicht  erkennen  lässt,  wie  weit  die  Versuche  die  angefahrten  Re- 
sultate begründen.  Letztere  sind  kurz  folgende :  Bei  den  Kohlen- 
stoffeisensorten führen  die  Versuche  zu  dem  Schluss,  dass  diese 
Korper  sich  ähnlich  den  Lösungen  oder  explosibeln  Verbindungen 
verhalten,  d.  h.  dass  bei  ihrer  Entstehung  keine  Absorption  von 
Wärme  stattfindet.  Die  Mangankohlenstoffe  sind  sehr  beständig  na- 
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menüich  die  von  der  Zusammensetzang  Mn,  C.  Bei  ihrer  Entste- 
hang  wird  Wärme  frei  und  verhalten  sie  sich  also  wie  die  gewöhn- 
lichen chemischen  Verbindungen.  Auch  die  Ferromangan  (Eisen- 
mangan) Verbindungen,  die  jetzt  in  den  Handel  kommen,  wurden 
untersucht;  bei  Behandlung  von  je  ein  Gramm  von  Mn,  Fe,,  Mn, 
Fe,,  Mn,Fe,  mit  6,2  bis  6,7  V^  Kohlenstoffgehalt,  mit  Quecksilber- 
chlorid wurden  307,  237,  431  Wärmeeinheiten  als  bei  der  Ent- 
stehung freiwerdend  bestimmt  und  wUrde  daraus  folgen,  dass 
auch  diese  Körper  zu  den  chemischen  Verbindungen  zu  zählen  sind. 
In  ähnlicher  Weise  wird  bei  dem  kieselhaltigen  Eisen  und 
Hangan  verfahren  und  stellt  sich  hier  entsprechend  heraus,  dass 
bei  Vereinigung  von  Kiesel  und  Eisen  fast  keine  Wärme  frei 
wird,  also  ähnlich  wie  beim  Kohlenstoff,  während  Kiesel  und 
Mangan  sich  unter  Wärmeentwicklung  vereinigen.  Seh, 


Litteratar. 
Im  vorigen  Jahrgang  berichtet. 

Bertuelot.    Principi  di  termoehimica.   Cim.  (2)  XIII,  50-54. 

—  —  Sur  les  Oxydes  de  Tazote.     Ann.  d.  Ch.  (5)  VI,  145. 

—  —  Recherches  thernaomötriques  sur  la  sörie  du  cyano- 
gfene.     Ann.  d.  chim.  (5)  V,  433-494. 

Skey.  Evolution  of  Heat  on  adding  Water  to  Clay- 
slate,  Clay  and  Goal.    J.  ehem.  sog.  XIII,  530. 

G.  F.  Kodwell.  On  the  Effects  of  Heat  on  Jodide  of 
Silver.    Proc.  Roy.  Soc.  No.  15.  XXIII,  97-108. 

MouTiER.  üeber  die  Wärme,  welche  bei  der  Verbin- 
dung des  Wasserstoffes  mit  den  Metallen  entwickelt 
wird.     Ch.  C.  BI.  (3)  VI,  138-140. 

Fernere   Litteratar. 

Chevreül.  Quelques  remarques  sur  une  Note  historique 
relative  ä  J.  B.  van  Helmont  k  propos  de  la  d^fi- 
nition  et  de  la  th^orie  de  la  flamme  par  M.  Melsens. 
C.  R.  LXXXI,  307-312*. 

P.  Calliburces.  De  la  nature  de  la  flamme  d'aprfes 
Galien  et  d'aprfes  Aristo te.     C.  R.  LXXXI,  1056-1058. 
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Gun-Cotton   Water  Shells.     Natnre  XII,  314-315. 
Neyreneuf.    Sur  la  combustion  des  m^langes  d^tonaiits. 

d'Almeida  J.  IV,  138-140. 

Neyreneuf.    Deuxifeme   note  sur  la  combustion  des    m6- 
langes  d^tonants.     C.  R.  LXXX,  335. 

—  —  Nouvelle  note    sur  la   combustion    des  m^langes 

d^tonants.        Nach   C.   R.   LXXX,  685    der   pariser   Akademie 
übersandt. 

SiDDELEY  und  Mackay.     Eiserzeugungsmaschine.    Pol.  C. 

Bl.  1875.  p.  1426t. 

Erzeugung  sehr  starker  Kälte  mittels  der  CARRE^schen 
Eismaschine.     Pol.  C.  ßl.  1875.  p.  974. 

Ueber  Kälteraischungen ,  besonders  solche  aus  Schnee 
und  Schwefelsäure.    Pol.  C.  Bl.  1875.  p.  715. 

Jordan.  Ueber  Temperaturunterschiede  im  Bessemer- 
und  Martin-Siemensofen.  Ch.  C.  Bl.  (3)  VI,  159-160;  Rev. 
univ.  1873.  495;    Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  33.  210. 

A.  Benteli.     Ueber  Beleuchtungsconstruktionen.    Ber.  d. 

naturf.  Ges.  in  Freib.  XII.  Hft.  2.  80. 

Utilisation  de  la  chaleur  perdue  des  fours.       Mondes  (2) 

XXXVI,  470-473. 

Combustion  spontanee  du  charbon.  Mondes  (2)  XXXVIII, 
382-383. 

Four  ä  gaz.      Mondes  (2)  XXXVI,  480-488. 

La  lampe  ä  flamme  renvers^e.    Mondes  (2)  XXXVI,  444-447. 

J.  T.  Collmann.  Wirkung  von  Kälte  und  Druck  auf 
die  gasförmigen  Destillationsprodukte  von  bituminösem 
Schiefer.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  VIII,  778. 

Eltekoff.  Vorläufige  Mittheilung.  Ber.  d.  ehem.  Ges. 
VIII,  1244-1246.     Dissociation  des  Isobutylbrouiids. 

Valeriüs.  Emploi  de  Tair  chaud  dans  les  hauts  four- 
neaux.    Inst.  III,  214-215. 

Appareils  de  chauffage  pour  Laboratoire.  Are.  Scient. 
No.  1.  Nov.  1874  p.  4. 
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G-  Krause.  Pyrometrische  Beobachtungen  an  abziehen- 
den Feuergasen.    Dingl.  J.  CCXV,  336-341. 

Morton.     A  Non-Retraiting  Bünsen  Bürner.  Chem.Ncws 

XXXII,  251-252. 

Chloroform  Vapour.  Athen  1875.  No.  2468  p.  232.  Zum  Lö- 
schen brennenden  Petrolenmdampfes  empfohlen. 

Pfaundler.  Versuche  über  die  Temperatur  der  Wasser- 
dämpfe. Ch.  C.  Bl.  (3)  VI,  689.  Auszag  aus  einer  xMittheiluiig 
auf  der  Naturforscher- Versammlung  zu  Graz. 

Lignose,  ein  neues  Sprengmittel.      Pol.  C.   Bl.   1875.   1362. 

Anscheinend  mit  Nitroglycerin  präparirtc  Holzfaser. 

M.  Bbrthelot.  Action  de  la  chaleur  sur  Tald^hyde 
ordinaire.  Ann.  d.  chim  (5)  VI,  472*;  J.  Pharm.  Chim.  (4) 
XXI.  No.  1  p.  13. 

C.    Physiologische  Wärmequellen. 

E.  Calberla.  üeber  das  Verhalten  der  Körpertempe- 
ratur bei  Bergbesteigungen.    Arch.  d.  Heilk.  H.  3  p.  276. 

F.  A.  FoREL.  Expöriences  sur  la  temperature  du  corps 
humain  dans  Tacte  de  Tascension  sur  les  montagnes. 

Arch.  sc.  phye.  (2)  IL,  370-374;    Dingler  J.  CCXIV,  81. 

F.  Schenk,  üeber  den  Einfluss  der  Muskelarbeit  auf 
die   Eiweisszersetzung   im   menschlichen    Organismus. 

Ch.  C.  Bl.  (3)  X,  405;   Medic.  C  Bl.  1874.  377. 

J.  Steiner,  üeber  die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Wiederausdehnung  des  Muskels.   Pflüger's  Arch.  XI,  196. 

F.  Hoppe  -  Seyler.  üeber  die  obere  Temperatur  des 
Lebens.    Arch.  f.  Phys.  XI,  113. 

A.  Adamkiewicz.  Die  Analogieen  zum  Dülong-Petit'- 
schen  Gesetz  bei  Thieren ,  Studien  über  thierische 
Wärme.    Arch.  f.  Anat.  1875.  129. 

Frank  E.  Nipher.  On  the  Muscular  Mechanical  Work 
done  before  Exhaustion.     Nature  XI,  256-257  u.  276-277. 
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22.     Aenderung  des  Aggregatzustandes. 


C.  H.  WoLFF.  üeber  Bestimmung  der  Schmelztempe- 
ratur organischer  Körper.  Ch.  C.  Bl.  (3)  VI.  1875.  433t; 
Arch.  Pharm.  111,534+;    Dingl.  J.  CCXVII,  411 -414t. 

Bestimmung  des  Schmelzpunktes  einiger  Fette  mit  dem  Yon 
LoEWE  (Berl.  Berl.  1871.  p.  590)  angegebenen  Apparat 

Rdf. 

m 

A.  Oppenheim  u.  P.  Pfaff.  Schmelzpunkt  der  Anis- 
säure.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  1875.  Till,  890t. 

Bei  184*,2  C.  Rdf, 

J.    PiccARD.      Zur    Bestimmung     des    Schmelzpunktes. 

Ber.   d.   ehem.  Ges.  1875.  687;   Dingl.  J.  CCXVII,  400-4O2t;    Z. 
S.  f.  anal.  Chem.  XIV,  326-328. 

Zur  Ermittelung  des  Schmelzpunktes  hoehschmelzender  Sub- 
stanzen benutzt  der  Verf.  ein  u  förmiges  Rohr,  dessen  einer 
Schenkel  capillar,  dessen  anderer  Schenkel  weit  und  oben  yer- 
scblossen  ist.  Die  Substanz  wird  vor  dem  Verschliessen  des 
weiten  Schenkels  in  der  schon  capillaren  Biegung  eingeschmolzen. 
Nach  dem  Verschluss  des  weiten  Schenkels  wird  der  Apparat 
mit  einem  Thermometer  in  ein  Paraffinbad  gesenkt  und  erhitzt. 
Sobald  die  Substanz  schmilzt,  wird  sie  durch  den  Druck  der  sich 
ausdehnenden  Luft  plötzlich  in  den  capillaren  Schenkel  getrieben. 

Rdf. 

R.  Mallkt.  On  the  alleged  Expansion  in  Volume  of 
various  Substances  in  passing  by  Refrigeration  from 
the  State  of  Liquide  Fusion  to  that  of  Solidification. 
Phil.  mag.  (4)  XLIX,  231-233t;   Proc.  Roy.  See.  XXIII,  209t. 

A.  Ledebur.  Die  Ausdehnung  des  erstarrenden  Guss- 
eisens.   DiNGL.  J.  CCXVII,  244-246t. 

Nach  Mallet  dehnen  sich  beim  Erstarren  keine  anderen  Kör- 
per als  Wasser  und  Wismuth  aus.     Das  Gusseisen   namentlich 
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8oU  sich  nicht  ausdehnen  beim  Erstarren.  Hiergegen  führt  Lede- 
bur folgenden  Versuch  an,  welcher  die  Ausdehnung  des  Guss- 
eisens beim  Erstarren  beweist:  Man  formt  ein  Laufrad  in  einer 
gosseisemen  Schale,  in  gleicher  Weise,  wie  alle  Laufräder  ge- 
formt werden,  mit  gehärteter  Lauffläche.  Die  Schale  aber  besteht 
nicht  aus  einem  Stfick,  sondern  aus  zwei  halbkreisförmigen 
Hälften,  welche  durch  eine  Feder  stark  zusammengedrückt  wer- 
den. Giesst  man  flüssiges  Gusseisen  ein,  so  bleiben  die  beiden 
H&lften  geschlossen,  so  lange  das  Eisen  flüssig  ist.  Im  Moment 
des  Erstarrens  dehnt  sich  das  Eisen  so  stark  aus,  dass  die  bei- 
den Theile  der  Form  sich  um  einige  Millimeter  von  einander 
entfernen.  Beim  nachherigen  Erkalten  schliesst  sich  die  Form 
wieder.  Rdf. 

Roberts.    Eigenschaften  der  Legirungen  von  Silber  und 
Kupfer.    DiNGL.  J.  CCXVIII,  I79t. 

Nach  der  kalorimetrischen  Methode  wurden  die  Schmelz- 
punkte der  Legirungen  aus  Silber  und  Kupfer  ermittelt  und  in 
einer  Kurve  dargestellt.  Der  Schmelzpunkt  sinkt  vom  reinen 
Silber  an  rasch,  erreicht  bei  70 — 60  pCt.  Silber  ein  Minimum 
und  steigt  dann  wieder  bis  zu  dem  des  Kupfers.  Die  Kurve 
verläuft  ähnlich  jener  der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  nach 
Matthiessen.  Weitere  Versuche  betreffen  die  ungleiche  Zusam- 
mensetzung der  einzelnen  Theile  bei  erstarrter  Masse  bei  raschem 
oder  langsamem  Abkühlen,  welche  zu  keinem  befriedigenden  Ab- 
schlüsse führten.  Zum  Schlüsse  bestimmte  der  Autor  specifische 
Gewichte  der  Legirung  in  festem  und  geschmolzenem  Zustande. 

L.  Pf. 

CouLiBR.    lieber  eine  neue  Eigenschaft  der  Luft.    Ch.  C. 

ßl.  (3)  VI,  657-658t. 

Unter  diesem  nicht  ganz  passeuden  Titel  publicirt  der  Autor 
eine  interessante  Beobachtung,  welche  darthut,  dass  die  bei 
Uebersättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  eintretende  Nebel- 
bildung sehr  von  dem  Gehalte  der  Luft  an  fremden,  festen  oder 
flftBsigen  Körpern,  die  in  äusserst  geringer  Menge  und  frei  ver- 
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theilt  in  derselben  schweben,  begünstigt  wird.  Bei  dem  Versuche, 
feuchte  Luft  durch  rasche  Verdünnung  zur  Nebelbildung  zu  ver- 
anlassen, bemerkte  der  Autor,  dass  nach  8—10  Wiederholungen 
das  Experiment  nicht  mehr  gelingt,  dass  es  aber  neuerdings  ge- 
lingt, wenn  man  frische  Luft,  noch  mehr,  wenn  man  solche  mit 
Spuren  von  Tabakrauch  vermischt,  zuführt.  Durch  Baumwolle 
filtrirte  Luft  dagegen  ist  wirkungslos.  Luft,  welche  durch  bren- 
nende, nicht  leuchtende  Flammen  von  organischem  Staube  be- 
freit wurde,  zeigte  sich  in  unveränderter  Wirksamkeit,  welche 
aber  durch  Filtriren  wieder  erlischt.  Dabei  nimmt  die  Baum- 
wolle schwärzliche  Färbung  an.  Verfasser  bestimmt  die  Menge 
fremder  Bestandtheile,  welche  für  seinen  Apparat  (1—2  Liter) 
hinreichte,  um  die  darin  enthaltene  Luft  wirksam  zu  machen,  auf- 
0,00007  Milligramm. 

Maskart  hat  mit  demselben  Apparate,  der  auch  beschrieben 
ist,  ähnliche  Versuche  mit  Alkohol,  Benzin  etc.  gemacht  und 
ebenfalls  Nebel  erhalten.  Ozonhaltige  Luft  gab  stets  Nebel, 
auch  nach  dem  Filtriren.  L.  Pf. 


A.    BoBiERRE.     Sur    rebullition    de    Tacide     sulfurique. 

C.  R.  LXXX,  473;    Mondes  (2)  XXXVI,  371t. 

J.  R.  Raoult.     Ruhiges  Sieden.    Arch.  Pharm.  IV,  353t. 

Das  Stossen  der  kochenden,  concentrirten  Schwefelsäure 
wird  durch  Stückchen  Gaskohle  vermieden.  Nach  Bobierre  er- 
reicht man  denselben  Zweck  durch  viele  dünne  Platinblechstreifen. 

Rdf. 


T.    L.    Phipson.     Intermittend    ebullition.       Chem.    Newa 

XXXI,  177t. 

Verfasser  beobachtete  ein  intermittirendes  Sieden  bei  einer 
mit  Salzsäure  stark  angesäuerten  Flüssigkeit,  welche  eine  kleine 
Menge  Benzol  enthielt.  Das  Thermometer  zeigte  im  Dampf  101^ 
in  der  Flüssigkeit  103,5^  C.  Rdf. 
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D.  Gernez.     Untersuchung  über  das  Sieden.    Ch.  C.   Bl. 

(3)  IV.  1875.  720t;     Ann.   Chim.   Phys.   (5)  IV,335-40It;   Arch. 
Pharm.  (3)  VII,  352;    Mondes  (2)  XXXVI,  145-148t. 

In  einer  längeren  Abhandlung  über  das  Sieden  der  Flüssig- 
keiten kommt  der  Verf.  durch  zahlreiche  Versuche  zu  dem  Schluss, 
dass  das  Sieden  eine  Verdampfung  nach  der  Oberfläche  von 
Gasen  ist,  welche  man  in*s  Innere  der  Flüssigkeit  bringt,  oder 
welche  sich  in  derselben  ausscheiden.  Eine  unendlich  kleine 
Menge  irgend  eines  Gases  genügt,  um  das  Sieden  zu  unterhalten, 
wenngleich  die  Bildung  jeder  Dampfblase  auf  Kosten  einer  ge- 
wissen Luftmenge  erfolgt,  welche  sie  mit  sich  führt.  Im  Zu- 
sammenhange mit  diesen  Thatsachen  steht  die  Möglichkeit  der 
Erwärmung  Yon  Flüssigkeiten  über  ihren  Siedepunkt,  das  lästige 
Stossen  beim  Sieden  und  die  Dampfkesselexplosionen,  insofern 
als  alle  diese  Erscheinungen  ihren  Grund  in  einem  eingetretenen 
Mangel  an  absorbirter  Luft  haben.  Man  wird  die  Eesselex- 
plosionen  und  auch  das  Stossen  vermeiden,  wenn  man  ftlr  stete 
Gegenwart  von  Luft  dadurch  sorgt,  dass  man  in  die  Flüssigkeit 
poröse  feste  Körper,  Platinschwamm  oder  solche  bringt,  an  de- 
ren Oberfläche  eine  fortdauernde,  wenn  auch  noch  so  geringe 
Gasentbindung  stattfindet.  Letzteren  Dienst  leistet  das  Zink, 
welches  beim  Kochen  mit  Wasser  fortwährend  Spuren  von  Wasser- 
stoff frei  macht.  *  Rdf, 

Ch.  Tomlinson.  On  some  Phenomena  connected  with 
the  Boiling  of  Liquids.  Phil.  Mag.  (4)  XLIX,  432-448, 
L,  85. 

Nach  dem  Verfasser  spielen  beim  Sieden  nicht  Luftbläschen, 
sondern  die  „Nuclei"  eine  entscheidende  Rolle.  Rdf. 


E.  Neison.     On    the  Purification    and   Boiling   point   of 
Methylhexylcarbinol.    J.  ehem.  soc.  XIII,  207 -209t. 

C.  ScHORLEMMER.    Note  on  the  Boiling  point  of  Methyl- 
hexylcarbinol.    J.  ehem.  soc.  XIII,  209t. 

Fortichr.  d.  Pbys.  XXXI.  3l 
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Nach  Neison  liegt  der  Siedepunkt  obiger   Verbindung  bei 
181  bis  182",  nach  Schorlemmer  bei  179^5  C.  Rdf. 


H.  Schiff.    Siedepunkt  von  Parakresol.    Ber.  d.  ehem.  Ges. 

VIII.  1875.  1201t. 
Bei  198  bis  199°.  Rdf, 


Lothar  Meyer.  Vorlesungsversuch  zur  Erklärung  der 
Verdampfung  ohne  Schmelzung.  Ber.  d.  ehem.  Ge8.  1875. 
VIII,  1627t. 

Um  zu  zeigen,  dass  bei  den  Körpern,  welche  aus  dem  festen 
Zustande  direkt  in  den  gasförmigen  übergehen,  der  Druck  das 
Bedingende  ist,  stellt  der  Verf.  folgenden  Versuch  an:  In  2 
gleiche,  20  bis  30™"  weite  und  0,3  bis  0,4™  lange,  einerseits  zu- 
geschmolzene  Glasröhren  bringt  man  Jod,  zieht  die  Röhren  am 
oberen  Ende  aus,  pumpt  die  eine  derselben  möglichst  luftleer, 
während  man  in  der  anderen  die  Luft  durch  Erwärmen  etwas 
verdünnt  und  schmilzt  beide  Röhren  zu.  Erhitzt  man  nun  das 
Jod ,  so  schmilzt  das  im  lufthaltigen  Rohr,  während  sich  ein  in- 
tensiver, fast  undurchsichtiger  Dampf  entwickelt.  Im  luftleeren 
Rohr  dagegen  schmilzt  das  Jod  nicht,  sondern  verdampft  sofort 
und  der  Dampf  ist  ganz  durchsichtig  und  wenig  intensiv. 

Rdf. 

J.  Müller,     üeber  Schmelzpunkte.     Ber.  d.  naturf.  Qes,  in 

Freiborg  i.  B.  VI,  110;    Dingl.  J.  CCXVI,  460t. 

Beschreibung  einiger  bekannter  (Berl.  Ber.  1870.  567)  Er- 
scheinungen beim  Schmelzen  und  Erstarren  von  Fetten.  Auch 
bei  der  WooD*schen  Legirung  zeigt  sich  beim  Abkühlen  auf  68* 
ein  Steigen  der  Temperatur  bis  70\  Rdf 


F.    Kammerer.      Erstarrungspunkt    des    Antimonpenta- 
Chlorid.    Ber.  d.  ehem.  Ges.  1875.  VIII,  807. 


r 
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Antimonpentachlorid    erstarrt    in    einer   Kältemischung   aus 
Kochsalz  und  Schnee  und  wird  bei  — 6°  wieder  flüssig. 

Rdf. 

RoucHKR.    Schmelzpunkt  des  japanischen  Wachses.      Arch. 

Pharm.  IV,  453-454;    Reperfc.  d.  Pharm.  IL  1874.  p.  167. 

Dieses   Wachs   soll   2   Schmelzpunkte   haben,   bei   42  und 
bei  Ö2\  Rdf. 

W.  Ch.  Roberts.  On  the  Liquation,  Fusibility  and  Den- 
sity of  certain  Alloys  of  Silver  and  Copper.  Chem. 
NewB  XXXI,  143;    Phil.  Mag.  (4)  L,  548-556;    Inst.  III,  268-269. 

Siehe  Seite  40.  Rdf. 


L.  Pfaundler  und  E.  Schnegg.  Ueber  die  Erstarrungs- 
temperaturen der  Schwefelsäui'ehydrate  und  die  Zu- 
sammensetzung der  ausgeschiedenen  Krystallmassen 
nebst  Erörterung  der  erhaltenen  Resultate.    Wien.  Ber. 

(2)  LXXI.  Heft  2.  Febr.  1875  p.  351-390t. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile,  einen  experimentellen 
und  theoretischen.  Der  erste  Theil,  der  schon  1874  der  philo- 
sophischen Fakultät  der  Innsbrucker  Universität  eingereicht  wurde, 
giebt  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  früheren  Angaben 
über  Erstarrungstemperaturen  der  Schwefelsäuren  und  ihrer  Ge- 
mische mit  Wasser  nach  Jacquelain,  Morveau,  Thomson  etc.,  die 
sehr  bedeutend  von  einander  abweichen;  auch  werden  beiläufige, 
noch  nicht  früher  yerö£fentlichte  Bestimmungen  von  Hrn.  Polt 
gegeben.  Derselbe  fand  für  Säure  von  11,8  %  an  Monohydrat  die 
Erstarrungstemperatur —7,0°  C,  18Vo— 11,5°C,  24,12%— 20,7°  C, 
25,857o— 23,5*;  27,32%— 28,2^  30,47,— 34,0^  31,5%— 36,5°  C. 
und  wurden  die  Resultate  mit  denen  des  Verf.  besser  übereinstim- 
men, wenn  die  Angaben  des  Weingeistthermometers  nach  denen 
des  Luftthermometers  corrigirt  waren.  Dies  wurde  für  die  vor- 
liegende Arbeit  von  dem  Verf.  gethan  und  wird  die  betreffende 
Correctionstabelle  gegeben.    Die  zu  untersuchenden  Mischungen 

31* 
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wurden  aus  reiner  Schwefelsäure  mit  95 V^  Monohydrat  erhalten, 
die  concentrirten  Säuren  durch  Zusatz  von  Anhydrid.    Nach  den 
Erstarrungspunkten  zerfallen  nun    die  Gemische  in  3  Gruppen. 
Die  verdünnte  Säure  von  0 — 36  7^  Gehalt  an  Monohydrat  hat  im 
Allgemeinen  um  so  niedrigeren  Erstarrungspunkt,  je  näher  der 
Monohydratgehalt  an  36  V^  hingeht,  aher  der  Erstarrungspunkt 
erniedrigt  sich   nicht  proportional  dem  Gehalte  an  Monohydrat, 
sondern  bedeutend  rascher.   Die  hierbei  sich  ausscheidenden  Kry- 
stalle  sind  reines  Eis.    Als  Kältebad  fQr  niedrige  Temperaturen 
wurde  krystallisirtes  Ghlorcaicium  mit  Schnee  und  Kohlensäure 
mit  Aether  benutzt.   Mischungen  von  36— 73  7o  Gö^^^t  »ß  Mono- 
hydrat erstarrten  selbst  bei  den  niedrigsten  Temperaturen  nicht 
Bei    den    concentrirten    Mischungen   sind    die    Erstarrungs- 
temperaturen  bedeutend  schwieriger  zu  bestimmen,  da  sich  die- 
selben sehr  rasch  mit  dem  Concentrationsgrade  ändert,  leicht  Ueber- 
schmelzung  eintritt  und  die  Gemische  in  der  Kälte  dickflüssiger 
werden.    Es  musste  meist  ein  Krystall  von  Mono-  resp.  Bihydrat 
die  Krystallisation   einleiten:   das  reine  Monohydrat  SO,  H,0  er- 
starrt bei  +  6,79^  das  SO,  +  2H,0  Bihydrat  bei8,8r,  die  gering- 
sten Spuren  Wasser  verändern  die  Erstarrungstemperatur,  drücken 
sie  herab.    SO3  +  3H,0  erstarrt  noch  nicht  bei  —  80®.   Die  Säure 
mit  74,3  7o  Monohydratgehalt  erstarrt  bei  — 28,8°  und  nähert  sich 
der  Erstarrungspunkt  schnell  dem  des  Bihydrats  (84,487o))  ^ii^^^ 
dann  wieder,  bis  die  Flüssigkeit  92,87,  enthält,  auf— 31,8°  und 
steigt  dann  wieder  bis  zum  Erstarrungspunkte  des  Monohydrats. 
Die  aus  der  74 — 93procentigen  Flüssigkeit  sich  ausscheidenden 
Krystalle  sind  Bihydrat,  die  aus  der  94 — lOOprocentigen  sich  aus- 
scheidenden Krystatle  sind  Monohydrate,  doch  geben  die  Ana- 
lysen immer  noch  etwas  Wasser.  Mischt  man  Krystalle  von  dem 
Monohydrat  und  Bihydrat  zusammen,  so  erhält  man  eine  flüssige 
Masse  und  eine  Temperaturerniedrigung  auf  — 24,5°  C.    Ausfllhr- 
liche  Tabellen  und  eine  sehr  übersichtliche  graphische  Darstellung 
zeigen  diese  Verhältnisse  in  klarer  Weise.     Diese  Verhältnisse 
behandelt  nun  Herr  Pfaundler  zum  Theil  theoretisch  und  unter- 
sucht zuerst,  ob  zwischen  dem  Procentgehalte   an  Monohydrat 
und  der  Erniedrigung  der  Gefriertemperatur  eine  einfache  Be- 
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Ziehung  stattfindet.  Nach  den  gegebenen  Erörterungen  lässt  sich 
immer  ein  Hydrat  berechnen,  dessen  Zusatz  zu  hundert  Theilen 
Wasser  eine  seiner  Menge  proportionale  Gefrierpunktserniedrigung 
hervorbringt;  im  Allgemeinen  kann  man  das  Hydrat  SO^H^  +  6E^0 
als  solchen  Zusatz  annehmen.  Für  die  Verhältnisse  bei  den  con- 
centrirten  Säuren  nimmt  der  Verf.  an,  dass  Mono-  und  Bihydrat 
in  unbestimmten  Verhältnissen  darin  enthalten  sind  und  diese  Ver- 
bindungen als  Gemische  von  in  Oissociation  befindlichen  Molekül- 
Verbindungen  zu  betrachten  sind  und  erklärt  demgemäss  die 
Flüssigkeiten  als  gegenseitige  Lösung  der  beiden  Hydrate. 

Seh. 


H.  Precht  und  K.  Kraut,    üeber  die  Dissociation  wasser- 
haltiger Salze.     LicBiG  Ann.  CLXXVIII,  129-150t. 

Nachdem  die  Verf.  Debray's,  Wiedemann's  und  Neumann's  Ar- 
beiten berührt  haben,  heben  sie  hervor,  dass  bei  den  letzten  Ver- 
suchen zwei  Umstände,  die  Menge  des  Salzes  und  die  Grösse 
des  den  Dämpfen  dargebotenen  Baumes  unberücksichtigt  geblieben 
sind,  die  Einfluss  auf  die  Dissociationsverhältnisse  haben  müssen; 
und  diesen  Einfluss  untersuchten  die  Verf.  näher.  Als  Dissociations- 
temperatar  eines  wasserhaltigen  Salzes  bezeichnen  sie  den  Tem- 
peratorintervall,  dessen  untere  Grenze  durch  den  Beginn  des 
Wasserverlustes  bestimmt  wird  und  dessen  obere  Grenze  erreicht 
ist,  wenn  die  Tension  des  von  dem  wasserhaltigen  Salze  gelie- 
ferten Dampfes  gleich  der  des  freien  Wasserdampfes  ist,  wenn 
also  das  Salz  wasserfrei  geworden  ist.  Es  werden  folgende 
Sätze  aufgestellt: 

Für  jede  gegebene  Grösse  des  Vakuums,  für  jede  bestimmte 
Menge  Salz  ist  die  obere  Grenze  der  Dissocciationstemperatur 
eine  andere  und  die  Curve,  welche  die  Wechselwirkung  zwischen 
dem  theilweise  entwässerten  Salze  und  dem  entwichenen  Wasser 
anschaulich  macht,  ist  anders  gestaltet.  Für  eine  gegebene  Tem- 
peratur ist  bei  begrenztem  Vakuum  die  Tension  eines  wasser- 
haltigen Satzes  abhängig  von  seiner  Menge.  Mit  der  Menge  steigt 
die  Tension  und  nähert  sich  einer  Grenze,  welche  innerhalb  der 
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Dissociationsteinperatur  wahrscheinlich  erst  bei  unendlich  grosser 
Menge  erreicht  wird.  Sind  Temperatur  und  Menge  des  Salzes 
feststehend,  so  bestimmt  die  Grösse  des  Vakuums  die  Tension, 
welche  erreicht  werden  kann.  £in  kleines  Vakuum  bedingt  eine 
grössere,  ein  grosses  Vakuum  eine  kleinere  Tension. 

Diese  Sätze  suchen  die  Verf.  durch  ihre  Versuche  zu  be- 
weisen. Sie  wendeten  dazu  einen  etwas  modifizirten  Hofmann- 
schen  Apparat  fUr  die  Dampfdichtebestimmung  an ;  auch  das  Ab- 
wägen der  Substanz  geschah  in  einem  HoFMANN-schen  Fläschchen, 
die  nicht  schmelzbaren  Substanzen  wurden  als  feines  Pulver  an- 
gewandt. Der  Wasserverlust  wurde  aus  dem  Volum  des  Wasser- 
dampfes unter  Annahme  der  Gültigkeit  des  Mariotte-Gay-Lussac- 
schen  Gesetzes  für  ungesättigten  Dampf  berechnet.  Die  Versuchs- 
resultate sind  tabellarisch  und  graphisch  dargestellt.  Es  wurde 
zuerst  Gyps  untersucht  und  stellte  sich  hierbei  deutlich  heraus, 
dass  die  Tension  des  Dampfes  mit  dem  Vakuiren  eine  andere  wird, 
auch  ändert  sich  dieselbe  mit  der  Zeit  ausserordentlich  langsam ; 
ebenso  wurden  schwefelsaures Gadmiumoxyd  SCdSO^  SH^O,  schwe- 
felsaures Eisenoxydul ,  schwefelsaures  Eisenoxydul-Ammoniak, 
Ammoniak-  und  Kalialaun,  phosphorsaure  Amraoniakmagnesia 
und  kohlensaures  Natron  untersucht.  Auch  glauben  die  Verf.,  dass 
ihre  Versuche  zum  Theil  die  Frage  lösen,  ob  ein  Theil  des 
Krystall Wassers  fester  gebunden  ist,  als  der  andere;  so  fanden 
sie,  dass  beim  schwefelsauren  Gadmiumoxyd  Vg  des  Wassers 
schwächer  gebunden  sind  und  beim  Eisenvitriol  6  Molecüle.  Bei 
den  Silikaten  kann  man,  da  sie  das  Wasser  erst  bei  zu  hoher 
Temperatur  verlieren,  auf  diese  Weise  nicht  zu  einem  Schlüsse 
kommen.  Seh. 
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J.  J.  Müller,  üeber  das  Verhältniss  der  specifischen 
Wärmen  bei  constantem  Druck  und  bei  constantem 
Volumen.      Pogg.  Ann.  CLIV,  llSf. 

Den  Inhalt  der  Abhandlung  giebt  der  Verf.  in  der  Einleitung 
folgendermaassen  an.  Ausser  der  allgemeinen  Methode,  welche 
die  mechanische  Wärmetheorie  zur  Berechnung  der  specifischen 
Wärme  bei  constantem  Volumen  aus  der  beobachteten  specifischen 
Wärme  bei  constantem  Drucke  liefeii;,  existiren  bekanntlich  noch 
zwei  besondere,  an  den  Versuch  sich  anschliessende  Bestimmungs- 
weisen,  welche  das  Verhältniss  der  beiden  specifischen  Wärmen 
geben.  Die  Ableitung  dieses  Verhältnisses  aus  der  Schallge- 
schwindigkeit, welche  zuerst  von  Laplace  für  die  Gase  ent- 
wickelt wurde,  liess  sich  mit  Hülfe  der  Gleichungen  der  genann- 
ten Disciplin  sofort  auf  die  festen  und  flttssigen  Körper  über- 
tragen. Die  andere,  auf  der  Beobachtung  endlicher  adiabatischer 
Zustandsänderungen  beleihende  Bestimmungsweise,  die  ursprüng- 
lich Clements  und  Desormes  ebenfalls  für  die  Gase  gegeben  haben, 
ist  zwar  seither  von  W.  Weber  und  Edlund  auch  auf  feste  Kör- 
per angewendet  worden;  allein  die  Berechnung  wurde  dabei  un- 
abhängig von  den  Gleichungen  der  mechanischen  Wärmetheorie 
durchgeführt,  während  dieselbe  sich  auch  aus  der  letztem  er- 
geben muss.  Eine  solche,  auf  die  adiabatischen  Gleichungen  ge- 
gründete Berechnung  des  Verhältnisses  der  beiden  specifischen 
Wärmen  soll  im  Folgenden  für  die  festen  und  flüssigen  Körper 
gegeben  werden. 

Eines  kurzen  Auszuges  ist  die  sehr  interessante  Abhandlung 
nicht  wohl  fähig.  A.  W. 

A.  Schuller  und  Wartha.  Ueber  das  BuNSEN'sehe  Eis- 
calorimeter.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  1875.  VIII,  1011. 

Die  Herren  Verfasser  beschreiben  hier  ein  Verfahren,  wel- 
ches die  Anwendung  so  grosser  Mengen  reinen  Schnees,  wie  sie 
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nach  der  Angabe  des  Herren  Bunsen  zur  Verwendung  des  Eis- 
calorimeters  noth wendig  sind,  entbehrlich  macht.  Gleichzeitig 
bemerken  sie,  dass  sie  zur  Messung  mit  dem  Eiscalorimeter 
nicht  wie  Herr  Bunsen  die  Verschiebung  des  Quecksilberfadens 
Ton  einer  Skala  beobachtet,  sondern  dass  sie  statt  des  Skalen- 
robrs  ein  Böhrchen  mit  ganz  feiner  Oeffnung  benutzt  hätten  und 
nan  die  Menge  des  aus  einer  kleinen,  mit  Quecksilber  gefttllten 
Schale  in  das  Röhrchen  eingesogene  Quecksilber  bestimmt  hätten. 
Durch  dieses  Verfahren  ist  man  unabhängig  von  der  Eintheilung, 
überhaupt  von  der  Art  der  bis  jetzt  verwendeten  Skalen;  die 
Empfindlichkeit  ist  immer  dieselbe,  während  bei  dem  Skalen- 
calorimeter  mit  der  Feinheit  des  Bohres  die  Gapillarfehler  wachsen. 
Man  erhält  aus  den  BuNSEN'schen  Zahlen,  dass  ftlr  jede  im  Ca- 
lorimeter abgegebene  Wärmeeinheit,  dieselbe  auf  das  Gramm 
bezogen,  15,4  Milligr.  Quecksilber  eingesaugt  werden. 

Anstatt  in  Schnee  setzen  die  Herren  Verfasser  nun  das  Ca- 
lorimeter in  ein  Gefäss  ein,  welches  auf  folgende  Art  vorgerichtet 
ist.  Das  von  hinreichenden  Dimensionen  genommene  Gefäss 
wird  mit  destillirtem  Wasser  gefüllt  und  dann  in  eine  geeignete 
Kältemischung  gesetzt,  bis  die  Innenwand  mit  einer  ca.  1—1,5 
Zoll  dicken  Eisschicht  bedeckt  ist.  Man  hebt  das  Gefäss  heraus, 
reinigt  es  aussen  sorgfältigst  und  bringt  es  in  ein  zweites  grös- 
seres Gefäss,  in  welchem  es  durch  Holzsttttzen  aufgestellt  wird. 
Man  bringt  dann  das  vorgerichtete  Calorimeter  in  das  Wasser 
des  ersten  Gefässes,  ohne  dass  es  die  Eisschicht  berührt,  bedeckt 
das  Gefäss  mit  einem  gutschliessenden  Deckel,  der  die  nöthigen 
Oeffnungen  zum  Durchlassen  der  hervorragenden  Theile  des  Ca- 
lorimeters  hat,  und  füllt  dann  den  Zwischenraum  zwischen  beiden 
Gefässen  mit  nussgrossen  Eisstücken,  indem  man  gleichzeitig 
den  Deckel  mit  einer  dicken  Schicht  Eisbrocken  bedeckt.  Das 
äussere  Gefäss  hat  einen  Ablauf.  Um  den  Apparat  immer  zu 
den  Versuchen  bereit  zu  haben,  ist  nur  das  äussere  Eis  zu  er- 
setzen, was  keinesweges  rein  zu  sein  braucht. 

Die  Herren  Verfasser  geben  an,  dass  man  so  monatelang 
mit  dem  Apparate  habe  ungestört  arbeiten  können,  da,  so  lange 
der  Eismantel  in  dem  inneren  Gelasse  vorhanden,  sich  die  Tera- 
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peratur  des  mit  demselben  in  Berührung  befindlichen  Wassers, 
in  welchem  sich  das  Calorimeter  befindet,  constant  auf  0'  halte. 
Als  mittlere  specifische  Wärme  des  Wassers  von  0® — lOO* 
ergeben  die  Beobachtungen  der  Herren  Verfasser  1,0123,  wäh- 
rend dieselbe  nach  den  von  Herrn  von  Münchhausen  im  Labo- 
ratorium des  Referenten  ausgeführten  Versuchen  1,0160  wäre. 

H.  F.  Weber.  The  specific  heat  of  the  elements  Car- 
bon, Boron  and  Silicon.  Phil.  mag.  (4)  IX,  161  u.  376; 
PoGG.  Ann.  CLIV,  367  u.  553t. 

Siehe  Berl.  Ber.  fftr  1874.  A.  W. 


A.  KuNDT  und  R.  Warburg,  üeber  die  specifische  Wärme 
des  Quecksilbergases.     Ber.  d.  ehem.  Ges.  1875.  VIII|945t. 

A.  Naumann,  lieber  die  Wärmecapacität  der  Gase  ins- 
besondere des  Quecksilberdampfes.  Ber.  d.  ehem.  Ges. 
1875.  VIII,  1063t. 

KuNDT  und  Warbürg.  Erwiderung  auf  die  Notiz  des 
Herrn  Naumann  im  Heft  14  Seite  1063.     Ber.  d.  ehem. 

Ges.  1875.  VIII,  1514-15161. 

Die  erste  dieser  Mittheilungen  enthält  einen  kurzen  Auszug 
aus  der  im  Märzhef);  1876  ausftlhrlieh  gegebenen  Abhandlung 
Über  die  speeifische  Wärme  des  Quecksilberdampfes.  Das  eigent- 
liche Referat  über  die  interessante  Arbeit  der  Herren  Kdndt 
und  Warburg  gehört  daher  dem  näehstjährigen  Berichte  an. 

In  der  oben  erwähnten  Mittheilung  weisen  die  Herren  Ver- 
fasser auf  die  theoretischen  Gesichtspunkte  hin,  welche  sie  zu 
diesen  Versuchen  veranlasst  haben,  nämlich  auf  den  Widerspruch 
der  zwischen  den  nach  der  kinetischen  Gastheorie  von  Maxwell 
und  BoLTZMANN  berechneten  Verhältnisse  der  specilSschen  Wärmen 
der  zweiatomigen  Gase  (H,0  . .)  und  dem  experimentell  gefun- 
denen vorhanden  ist.  Nach  Boltzmann  soll  fttr  die  zweiatomigen 
Gase  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärme  bei  constantem 
Drucke  c'  und  bei  constantem  Volumen  c 
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^    =Ä=1,33 


•      c 
sein,  der  Versuch  giebt  1,405. 

Nach  dem  chemischen  Verhalten  gilt  der  Quecksilberdampf, 
worauf  die  Herren  Verfasser  von  Herrn  Bayer  aufmerksam  ge- 
macht wurden,  fUr  ein  einatomiges  Gas;  für  ein  solches  giebt  die 
kinetische  Gastheorie  das  Verhältniss  ft  =  l,66.  Die  Herren 
Verfasser  fanden  dasselbe  gleich  1,67. 

Die  zur  Untersuchung  benutzte  Methode  war  die  von  Herrn 
Kundt  angegebene  Messung  der  Wellenlängen  eines  Tones  und 
Vergleichung  derselben  mit  den  Wellenlängen,  welche  derselbe 
Ton  in  Luft  hervorbringt,  mit  Hülfe  der  Staubfiguren  in  ge- 
schlossenen Bohren,  deren  eine  Quecksilberdampf,  deren  andere 
Luft  enthielt. 

Herr  A.  Naumann  bemerkt  zu  diesen  Versuchen,  dass  er  be- 
reits früher  aus  seiner  Entwicklung  über  die  specifische  Wärme 
der  Gase  (Annalen  der  Chemie  und  Pharmazie  Bd.  142  p.  282; 
Berl.  Ber.  1867)  für  das  Quecksilbergas  denselben  Werth  für 
die  specifische  Wärme  angegeben,  den  die  Herren  Kundt  und 
Warburg  gefunden  haben.  Aus  der  Beobachtung  der  Herren  folgt 
für  die  specifische  Wärme  des  Quecksilberdampfes  bei  constan- 
tem  Volumen  bezogen  auf  jene  der  Luft  gleich  1  der  Werth  0,6.  Es 
entspricht  diese  Zahl  genau  der  in  Wärmeeinheiten  angegebenen 
Minimalgrenze  der  specifischen  Wärme  bei  constantem  Druck  be- 
zogen auf  das  von  der  Gewichtseinheit  Luft  erfüllte  Volum, 
welche  Herr  Naumann  a.  a.  0.  zu  0,17  bestimmte.  Nach  Herren 
Naumann's  Entwicklungen  ist  die  specifische  Wärme  bei  con- 
stantem Drucke  gleicher  Volume,  auf  das  Volumen  der  Gewichts- 
einheit Luft  bezogen 

y  =  (»  +  5)  0,034 
worin  n  die  Anzahl  der  im   Molekül  vereinigten   Atome,   und 
n .  0,034  die  als  Bewegung  der  Bestandtheile  vorhandene  Wärme 
darstellt    Nimmt  man  an,  dass  in  einatomigen  Gasen  keine  Be- 
wegung der  Bestandtheile  vorhanden  sei,  so  ist  für  diese 

y  =  5.0,034  =  0,17. 
Herr  Naumann  glaubt  ferner,  dass  seine  Entwicklungen  zeig;- 
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ten,  woran  die  Theorieen  von  Clausids  Boltzmann  bezüglich 
der  Wärmecapacität  der  Gase  krankten,  und  bemerkt  schliesslich, 
dass  die  nach  seiner  Regel  berechneten  specifischen  Wärmen  mit 
den  REGNAULT'schen  Messungen  in  guter  Uebereinstimmung  seien, 
der  aus  den  Beobachtungen  der  Herren  Eundt  und  Warbcrg 
sich  ergebende  aber  in  voller  Uebereinstimmung  sei. 

Zu  der  Notiz  des  Herrn  Naumann  bemerken  die  Herren 
KuNDT  und  Warburg  zunächst,  dass  die  Gleichung  des  Herrn 
Naumann  eine  empirische  Kegel  sei,  durch  welche  nie  der  Grund 
eines  Widerspruchs  zwischen  der  Erfahrung  und  einer  niecha- 
nischen  Theorie,  wie  sie  Boltzmann  gegeben  hat,  nachgewiesen 
werden  könne. 

Die  Uebereinstimmung  der  Regel  in  Bestimmung  des  Ver- 
hältnisses 

mit  der  Erfahrung  fllr  die  zweiatomigen  Gase  rühre  daher,  dass 
sie  eben  aus  den  Werthen  der  specifischen  Wärme  dieser  Gase 
abgeleitet  sei;  die  Anwendung  derselben  auf  andere  Gase  sei 
willkflhrlich  und  liefere  keine  mit  der  Erfahrung  hinreichend 
übereinstimmende  Werthe. 

Für  den  Quecksilberdampf  gelte  sie  auch  nicht,  denn  setze 

3  5 

man  «  =  1 ,  so  würde  A  =  -^  anstatt  -^,  Letzterer  Werth  er- 
gebe sich  nur,  wenn  man,  was  Naumann  zweifelhaft  gelassen 
habe,  fllr  die  einatomigen  Gase  »  =  0,  also  die  lebendige  Kraft 
der  fortschreitenden  Bewegung  gleich  der  gesammmten  im  Gase 
vorhandenen  setze.  Wenn  man  diese  Annahme  mache,  ergebe  sich 
der  Werth  aber  direkt  aus  der  von  Clausius  viel  früher  abgeleiteten 
Gleichung  für  das  Verhältniss  der  totalen  Energie  H  zu  der 
fortschreitenden  Bewegung  K 

Ä'  ~    3     k—l 

5 

welche  für  Ä  =  /^  liefert  k  =—.-. 

o 

Die  Herren  Verfasser  geben  indess  zu,  dass  Herr  Naumann 
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zuerst  den  Minimalwerth  der  specifischen  Wärme  der  Gase  aus 
der  CLAusius'schen  Gleichung  berechnet,  und  zuerst  die  Frage 
aufgeworfen  habe ,  ob  nicht  fllr  Quecksilberdampf  H  =  K  zu 
setzen  sei.  A,  W. 


Bbrthelot.  Description  de  divers  appareils  employ^s 
dans  las  exp^riences  calorim^triques.  Aun.  d.  chim.  (ö) 
V,  5t. 

Beschreibung  folgender  Apparate,  die  vom  Verf.  bei  seinen 
Versuchen  angewendet  werden. 

1)  Schraubenförmiger  Rührer  für  das  Wasser  des  Calori- 
metergefässes. 

2)  Zerquetscher  zum  Zerstossen  von  Salzen  innerhalb  der 
lösenden  Flüssigkeit  und  des  Galorimeters. 

3)  Laboratorium -Apparat  um  die  Wärme  bei  chemischen 
Verbindungen  von  Stoffen  zu  messen,  die  nicht  in  Be- 
rührung mit  dem  Wasser  des  Calorimetergefösses  treten 
sollen. 

4)  Apparat  um  die  Lösungswärme  bei  hohen  Temperaturen 
zu  messen. 

5)  Apparat  um  Stickstoffoxydul  auf  Sauerstoff  wirken  zu 
lassen. 

6)  Apparate  um  das  Nitrat  des  Ammoniaks  durch  die  Wärme 
zu  zersetzen.  Nn, 


Walthere  Spring.  Sur  la  dilatation,  la  chaleur  spöci- 
fique  des  alliages  fusibles  et  leurs  rapports  avec  la 
loi  de  la  capacitä  des  atomes  des  corps  simples  et 
compos^s  pour  la  chaleur.  Bull.  Brux.  (2)  XXXIX,  548 
bis  602t;    Chem.  News  XXXII;    Inst.  111,237. 

Die  vorstehende  Arbeit  nimmt  ihren  Ausgangspunkt  von  der 
Frage,  ob  das  DüLONG-PETix'sche  Oesetz,  wonach  das  Product 
aus  Atomgewicht  und  specifischer  Wärme  für  alle  Elemente  con- 
stant  ist,  durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird.  Mit  Bücksicht  auf 
die  scheinbar  dagegen  sprechende  Thatsache,  dass  die  specifische 
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Wärme  schon  mit  der  Temperatur  Teränderlieh  ist  und  z^r  für 
yersehiedene  Körper  (für  Kohlenstoff  nach  den  Untersuchungen 
von  F.  Weber  z.  B.  ganz  enorm),  stellte  sich  Verf.  zunfichst  die 
Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  die  specilSsche  W&rme  in  der  That 
nur  von  der  Temperatur  abhängig  ist,  ob  sie  nicht  etwa  und 
zwar  vielleicht  in  viel  höherem  Grade  vom  Volumen  abhängig 
sei.  Zur  Beantwortung  waren  und  zwar  aus  leicht  ersichtlichem 
Grunde  Körper,  welche  sich  mit  der  Temperatur  ausdehnen, 
nicht  sehr  geeignet,  wohl  aber  Körper,  welche  sich  bei  wachsen- 
der Temperatur  zusammenziehen.  Das  RosE'sche  Metall  verhält 
sich,  wie  schon  bekannt  war,  in  dieser  Weise.  Verf.  hat  noch 
3  andere  Legirungen  aufgefunden,  die  sich  gleichfalls  bei  einer 
gewissen  Temperatur  mit  steigender  Temperatur  zusammenziehen ; 
Legirungen  von  Darcet,  Wood  und  Lipowitz.  In  den  4  Legi- 
rungen finden  sich  Wismuth,  Blei,  Zinn,  Gadmium.  Die  Zu- 
sammensetzung der  einzelnen  vom  Verf.  benutzten  ist  auf 
100  Theile: 

L     Legirung  von  Rose 


IL     Legirung  von  Darcet 


IIL     Legirung  von  Wood 


IV.     Legirung  von  Lipowitz 


Bi 

48,902, 

Sn 

23,553, 

Pb 

27,545. 

Bi 

49,247, 

Sn 

21,210, 

Pb 

27,553. 

Bi 

55,74, 

Sn 

13,73, 

Pb 

13,73, 

Cd 

16,80. 

Bi 

49,98, 

Sd 

12,76, 

Pb 

26,88, 

Cd 

10,38. 

Im  Eingang  der  Arbeit  wird  eine  kurze  historische  Ueber- 
sicht  über  die  das  Gesetz  von  Dulono  und  Petit  betreffenden 
Arbeiten  und  Hypothesen  gegeben.  Aus  dieser  Uebersicht  soll 
der  Inhalt  einer  Arbeit  von  Mendelejeff  (Journal  der  russischen 
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cheiuischen  Gesellschaft  XX,  28—46)  wieder  gegeben  werden, 
da  diese  im  Rassischen  erschienene  Arbeit  sonst  wohl  nicht  zu- 
gänglich ist. 

Mbmdblejeff  hat  in  einer  Tabelle  alle  einfachen  und  zu- 
sammengesetzten gasförmigen  Körper  geordnet  nach  der  Grösse 
der  Abweichungen,  welche  die  Molekularwärmen  derselben  von 
dem  DuLONG  und  PETiT'schen  Gesetz  zeigen.  Aus  dieser  Tabelle 
geht  hervor,  dass  die  Körper,  welche  ein  grosses  Molekularge- 
wicht haben,  das  Maximum  der  positiven  Abweichung  (zu  grosse 
Molekularwärme)  von  dem  gedachten  Gesetz  zeigen,  die  Körper 
mit  einem  kleinen  Molekulargewicht  also  das  Maximum  der  ne- 
gativen Abweichungen. 

In  einer  zweiten  Tabelle  sind  die  festen  Körper  nach  dem- 
selben Princip  geordnet.    Es  ergiebt  sich  f&r  dieselben: 

1)  Die  specifische  Wärme  wird  um  so  kleiner,  je  mehr  die 
Anzahl  der  Atome  im  Molekül  wächst. 

2)  Bei  gleicher  Anzahl  von  Atomen  im  Molekül  vermindert 
sich  die  specifische  Wärme  in  dem  Maasse,  wie  das  Ge- 
wicht und  das  Molekularvolumen  zunimmt. 

3)  Die  Zahl  6,4  giebt  wahrscheinlich  mit  Genauigkeit  die 
Atomwärme  einer  grossen  Zahl  von  festen  Körpern  an, 
weil  ihre  Moleküle  eine  gleiche  Anzahl  von  Atomen  ent- 
halten. 

4)  Die  kleine  specifische  Wärme  des  Kohlenstoffs  erklärt 
sich  aus  dem  geringen  Atomgewicht  und  der  grossen 
Complicirtheit  seines  Moleküls.  Diese  Complicirtheit  rührt 
von  der  Unfähigkeit  sich  zu  verflüchtigen  her,  von  der 
Existenz  von  bestimmten  Säuren  und  von  der  Leichtig- 
keit, mit  welcher  Kohlenstoff  Wasserstoffverbindun- 
gen giebt. 

Der  vom  Verf.  angewandte  Apparat,  um  zunächst  die  Aus- 
dehnung zu  bestimmen,  war  der  Kopp'sche  mit  einer  kleinen 
Aenderung,  welche  erlaubte,  zwischen  grösseren  Temperatur- 
grenzen zu  arbeiten.  Das  Princip  ist  folgendes.  Ein  Gefäss, 
versehen  mit  vertikaler  Capillarröhre  und  Hahn,  wurde  mit  dem 
zu  untersuchenden  Körper  und  Oel  gefüllt;  die  Ausdehnung  für 
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5^  an  dem  Ansteigen  des  Oels  in  der  Gapillarröhre  gemessen; 
durch  Oeifnen  des  Hahnes  Oel  ausgelassen,  bis  das  Oel  im  6e- 
fäss  wieder  den  ursprünglichen  Stand  angenommen  hat  und  dann 
fUr  eine  weitere  Temperatursteigerung  um  5^  die  Ausdehnung 
gemessen. 

Für  die  Ausdehnung  ergab  sich  die  mit   der  Formel    von 
Kopp  gut  übereinstimmende  Formel: 

F.  =  F,(l+0,0()0786<  +  0,{)()(X)00772U*+0,()0(X)()()()03428/»). 
Die  ausführlichen  Tabellen  für  die  Ausdehnung  der  4  Legirungen 
können  hier  nicht   wiedergegeben  werden.    Das  Maximum  der 
Dichtigkeit  war 

a)  ftlr  das  Metall  von  Rose  bei  55°, 

b)  „       „  „  „  Darcet  bei  50"  (von  5**  an  gerechnet), 

c)  „       ,,  „  „  LipowiTz  bei  40°, 

d)  „       „  „  „  Wood  bei  25° 
Schmelzpunkt 

für  a)  bei  95°, 

b)  bei  95°, 

c)  zwischen  65°  und  70°, 

d)  zwischen  80°  und  85°. 

Der  Gang  der  Volumänderung  während  des  Schmelzens  konnte 
nicht  beobachtet  werden. 

Die  specifische  Wärme  wurde  nach  der  Abkühlungsmethode 
bestimmt.  Die  Temperatur  der  in  einem  kleinen  Gefäss  befind- 
lichen Untersuchungsmasse  wurde  auf  zwei  Weisen  ermittelt, 
einmal  durch  ein  in  die  Mitte  der  Masse  getauchtes  Thermometer 
und  dann  durch  die  Angaben  einer  thermoelektrischen  Säule, 
welche  dem  Calorimetergefäss  gegenüber  aufgestellt  war.  Es 
wurde  constatirt,  dass  die  Temperatur  des  Calorimetergeßsses 
immer  etwas  niedriger  ist  wie  die  der  sich  abkühlenden  Masse 
in  ihrem  Innern.  Daher  fallen  die  specifischen  Wärmen  durch 
die  letztere  bestimmt  auch  zu  gross  aus.  Nachdem  an  Graphit 
und  Quecksilber  die  Zuverlässigkeit  der  Methode  erprobt  war, 
wurden  die  Messungen  der  specifischen  Wärme  für  die  4  Lie- 
girungen  ausgeführt.  Ausführliche  Tabellen  und  Diagramme 
geben  den  Gang  der  Abkühlung;  aus  denselben  geht  hervor,  dass 
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sowohl  beim  Erstarren  wie  beim  Durcligang  durch  das  Dichtig- 
keitsmaximum Wärme  entwickelt  wird. 

In  folgenden  Tabellen  finden  sich  die  vergleichenden  Resul- 
tate zwischen  Ausdehnung  und  specifischer  Wärme. 

Metall  von  Kose. 

Temperatur.        Volumen.        Specifische  Wärme. 

29,0  1,00682  0,0474 

38,5  1,01295  0,0502 

68,2  1,C3700  0,0545 

100,0  1,04500  0,0881  . 

Metall  von  Darcet. 

29,0                1,01485  0,0621 

41,5                1,01600  0,0528 

56,5                1,02493  0,0650 

101,3                1,09980  0,0901 

Metall  von  Lipowitz. 

28,0  1,00321  0,0634 

50,0  1,00115  0,0544 

90,5  1,05042  0,0625 

Metall  von  Wood: 
53,25  1,00265  0,0575 

93,0  1,03735  0,0618 

Die  Zahlen  zeigen,  dass  specifische  Wärme-  und  Voluuiänderung 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  also  das  Gesetz  von  Dulong- 
Petit  nicht  uneingeschränkt  richtig  ist.  Nn, 


Waltuisre  Spring.  Memoire  sur  la  dilatation,  la  chaleur 
specifiique  des  alliages  fusibles  et  leurs  rapports  avec 
la  loi  de  Neumann.     Rapport  de  M.  Glösenkr,   Ch. 

MONTIGNY,   Folie.     Bull.  Brux.  (2)  XXXIX,  446-4H9t. 

In  den  Kapports  der  beiden  ersten  Herren  wird  eine  aus- 
führliche Inhaltsangabe  der  vorher  besprochenen  Arbeit  gegeben. 
Hr.  MoNTioNY  schlägt  vor,  anstatt  die  specifische  Wärme  mit  dem 

FortschT.  d.  Pby«.  XXXL  32 
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Volumen  zu  verbinden,  lieber  die  Abhängigkeit  von  der  Dichte 
aufzusuchen.  Nn, 


W.  Fleischmann.  Ueber  die  specifische  Wärme  der 
Milch  und  die  Volumänderung,  welche  die  Milch  beim 
Abkühlen  bis  auf  0°  erfahrt.    Müocbn.  Ber.  1874.  II,  97. 

Report  of  the  comittee  appointed  for  the  purpose  of 
testing  the  new  pyrometer  of  Siemens.    Rep.  Brit.  Abb. 

1874.  242-249. 


24.     Verbreitung  der  Wärme. 


A.    Wärmeleitung. 

A.  V.  LiTTROW.  Ueber  die  relative  Wärmeleitungsfähig- 
keit verschiedener  Bodenarten  und  den  betreflFenden 
Einfluss  des  Wassers.  Wien.  ßer.  LXXI,  (2)  99-151 1;  Chem. 
C.  Bl.  (3)  VI,  129-130;  Dingl.  J.  CCXVI,  285;  Chem.  News 
XXXII,  42;  C.  Bl.  für  Agriculturchemie;  Mondes  (2)  XXXVII, 
323-324. 

Die  Untersuchung,  deren  Resultate  wesentlich  vom  technischen 
Standpunkte  aus  interessiren ,  geschah  nach  der  Methode,  die 
WiEDEMANN  uud  Franz  bei  der  Bestimmung  der  Wärmeleitungs- 
fähigkeit verschiedener  Metalle  angewandt  haben.  Die  zu  unter- 
suchende Bodenart  wurde  in  einen  wasserdichten  Kautschuk- 
cylinder  von  30*'*"  Länge  und  10^"  Weite  gebracht,  der  von  der 
Seite  und  von  unten  mit  einer  starken  Filzdecke  umgeben  war, 
während  in  sein  oberes  Ende  ein  als  Wärmequelle  dienender 
Eupferkasten  hineinpasste.  Die  Temperatur  wurde  durch  vier 
eingesenkte  Thermometer  gemessen.  Auf  die  Berechnung  der 
Leitungsfähigkeit  aus  den  Beobachtungen  verzichtet  der  Verf. 
und  beschränkt  sich  darauf,  die  Beobachtungen  graphisch  dar- 
zustellen und  durch  Vergleich  der  verschiedenen  Curven  Schlüsse 
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ZU  ziehen;  die  beobachteten  Zahlen  sind  übrigens  ausführlich 
mitgetheilt  Die  hauptsächlichsten  Resultate,  zu  denen  der  Verf. 
gelangt^  sind  folgende: 

1.  Den  Haupteinfluss  auf  die  Wärmeleitungsffthigkeit  eines 
trockenen  Bodens  übt  seine  mechanische  Zusammen- 
setzung. Mit  dem  Steigen  der  Feinheit  seiner  Constitution 
nimmt  seine  Wärmeleitungsfähigkeit  ab.  Auch  die  Be- 
schaffenheit der  abschlämmbaren  Theile  ist  von  Einfluss. 
Die  einzige  scheinbare  Ausnahme  bildete  Dolomitsand, 
was  wohl  Ton  der  Qualität  der  abschlämmbaren  Bestand- 
theile.  herrührt, 

2.  Die  petrographische  und  chemische  Zusammensetzung 
scheint  nur  insofern  von  Belang  zu  sein,  als  der  Gehalt 
von  Kalk  und  Magnesia  sich  in  einer  geringeren  Wärme- 
leitungsfähigkeit manifestirt.  Hoher  Oehalt  an  Eisen- 
verbindungen hat  keinen  erkennbaren  Einfluss.  Gehalt 
an  organischer  Substanz  verringert  die  Leitungsfähigkeit. 

3.  Wasser  leitet  die  Wärme  mehr  als  selbst  der  bestleitende 
der  untersuchten  Böden,  und  wird  die  Wärmeleitungs- 
f^higkeit  schon  bei  geringen  Feuchtigkeitsgraden  erhöht. 

4.  Böden,  in  deren  Zwischenräumen  der  schlechte  Leiter 
Luft  durch  den  besseren  Leiterj  Wasser  ersetzt  war, 
leiteten  besser  als  trockene,  ja  meist  besser  als  Wasser, 
Daraus  folgt,  dass  die  den  Boden  bildenden  Materialien 
bessere  Leiter  sind  als  Wasser. 

5.  Die  untersuchten  Materialien,  ihrer  gefundenen  relativen 
Wärmeleitungsfähigkeit  nach  in  absteigender  Folge  ge- 
ordnet, geben  die  Reihe: 

Wasser,  grober  Diluvialmischsand,  Diluvialmischsand  feineren  Kor- 
nes, grober  Quarzsand,  Tertiärsand  feineren  Kornes,  Melmlehm,  Aue- 
lehm, Glimmersand,  Melmmergel,  Kalksand,  luftfeuchter  gemeiner 
Mergel,  feinster  Dolomitsand,  gemeiner|Mergel  (lufttrocken),  Sand- 
moor, feinster  Quarzstaub,  gröberer  Dolomitsand,  Roth,  geschlämmte 
Porcellanerde,  Eisenmoor,  Luft. 

Die  nassen  BOden  gaben,  ebenso  geordnet,  die  Reihe: 
Tertiärsand,  feinster  Quarzstaub,  gemeiner  Mergel,  geschlämmte 

32* 
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Porcellauerde,  Kalksand,  Rothboden,  gröberer  Dolomitsand, 
Wasser,  Eisenmoorboden.  Dabei  konnte  dem  Diluvialmischsande 
keine  bestimmte  Stelle  zugewiesen  werden.  Wn. 


A.   Winkelmann,     lieber   die   Wärmeleitung    der  Gase. 

PoGG.  Ann.  CLVI,  497-531  f. 

Herr  Winkelmann    spricht  zuerst   die  Ansicht  aus,  dass  in 
den  Versuchen  von  Narr   und   von  Stefan  (cf.   Fort.  d.  Phys. 
1871  p.  522,  1872  p.  561)  der  Einfluss  der  Strahlung  auf  die 
Leitung  nicht  völlig  eliminirt  sei.    Die  folgenden  Beobachtungen 
sollen  über  diesen  Punkt  entscheiden,  sowie  über  den  Einfluss  der 
etwaigen  Strömung  auf  die  Abktihlungsgeschwindigkeit.    Weiter 
wurde  dann  die  Untersuchung  auf  mehrere  Gase  ausgedehnt,  um 
eine  weitere  Vergleichung  mit  den  von  der  Theorie  geforderten 
Werthen  zu  ermöglichen.    Der  benutzte  Apparat  war  von  ähn- 
licher Einrichtung,  wie  der  SiEFAN^sche;  derselbe  bestand  aus 
zwei  Messing-Cylindern,  deren  Oberflächen  überall  gleich  weit  von 
einander  abstanden.   Der  Zwischenraum  zwischen  beiden,  der  mit 
dem  zu  untersuchenden  Gase  gefüllt  war,  stand  durch  eine  Ca- 
pillarrölire  mit  einem  Manometer  in  Verbindung  behufs  Messung  des 
Gasdrucks.    Der  innere  Cylindcr  diente  als  Luftthermometer  und 
war  durch  eine  in  Quecksilber  eintauchenden  Röhre  abgeschlossen. 
Der  Apparat,  der  im  Anfang  jedes  Versuches  Zimmertemperatur 
hatte,  wurde  in  eine  Mischung  von  Wasser  und  fein  zertheiltem 
Eis  eingesenkt.    Die  Abkühlung  des  inneren  Cylinders  hatte  ein 
Steigen  des  Quecksilbers  zur  Folge,  und  aus  der  beobachteten 
Steigliühe  und  der  zugehörigen  Zeit  ergab  sich  die  Abkühlungsge- 
schwindigkeit auf  bekannte  Weise.    Die  Beobachtungen  ftlr  Luft 
geschahen  nun  an  fünf  Apparaten  von  verschiedener  Dimension, 
bei  jedem  Apparat  unter  verschiedenen  Druckverhältnissen.    Was 
zunächst  den  Einfluss  des  Druckes  betrifft,  so  ergab  sich  in  Folge 
der  Strömungen  bei  Atmosphärendruck  eine  etwas  grössere  Ab- 
kOhlungsgeschwindigkcit    als    bei  niedrigem    Druck;   die  Diffe- 
renz   betrug  je  nach    der  Breite    des   Zwischenraums  zwischen 
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beiden  Cylindern  5,7  bis  30  Proc.  Doch  zeigte  sich  von  ca.  50  ""^ 
bis  I'""  Druck  die  Abkühlungsgeschwindigkeit  in  demselben 
Apparat  durchaus  constant.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  bei 
diesen  geringen  Drucken  die  Strömung  völlig  vermieden,  dass 
femer  damit  der  Beweis  beigebracht  sei,  dass  bis  zum  Druck 
von  1""  die  Wärmeleitung  vom  Druck  unabhängig  sei. 

Den  Einfluss  der  Strahlung  versuchte  der  Verf.  zuerst  wie 
Narr  dadurch  zu  bestimmen,  dass  er  durch  möglichste  Verdün- 
nung des  Gases  die  Leitung  möglichst  eliminirte.  Doch  zeigte 
sich  diese  Methode  nicht  anwendbar,  da  die  Verschlüsse  des 
Apparates  dem  nicht  genügten.  In  Folge  dessen  wurde  die 
Strahlung  dadurch  eliminirt,  dass  die  Beobachtungen  an  zwei 
Apparaten  mit  genau  denselben  inneren,  aber  verschieden  grossen 
äusseren  Cylindern  combinirt  wurden.  Wurden  dabei  die  vom 
£influB8  der  Strömung  freien  Werthe  der  Abkühlungsgesclnvin- 
digkeit  zu  Grunde  gelegt,  so  ergaben  die  Beobachtungen  an  zwei 
Paaren  von  Apparaten  für  die  Leitungsfähigkeit  k  der  Luft  einen 
fibereinstimmenden  Werth.  An  dieser  Zahl  wurde  noch  eine  Cor- 
rection  wegen  des  zu  langsamen  Ganges  der  Uhr  angebracht, 
so  dass  der  definitive  Werth  von  ä,  bezogen  auf  Gramm,  Se- 
cunde  und  Gentim.,  wurde: 

k  =  0,0000525, 
während  Stefan  dafür  die  Zahl  0,0000558  giebt.    Die  Differenz 
erklärt  der  Verfasser  aus  der  Nichtberücksichtigung  der  Strahlung 
bei  Stefan. 

Bei  der  Untersuchung  der  übrigen  Gase  wurde  nur  ein  Ap- 
parat gebraucht,  indem  der  £influss  der  Strahlung  für  alle  Gase 
bei  demselben  Apparat  als  gleich  angenommen  wurde  und  die 
Beobachtung  an  Luft  diesen  Einfluss  genau  schätzen  Hess.  Die 
Beobachtungen  an  den  meisten  Gasen  sind  auch  nur  bei  einem 
Druck  angestellt  worden,  da  auch  der  Einfluss  der  Strömung  als 
ebenso  gross  angenommen  wurde  wie  bei  Luft.  Nur  bei  WasserstoflF 
wurde  unter  verschiedenen  Drucken  beobachtet,  und  es  zeigte 
sich  bei  abnehmendem  Drucke  eine  fortwährende  Abnahme  der  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit. —  Durch  die  genannten  Beobachtungen 
wurden  für  9  weitere  Gase  die  folgenden  Werthe  für  k  gefunden : 
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Gase 

Leitungsfähigkeit  k 

Luft 

0,0000525 

WaaserBtofif 

3324 

Kohlensäure 

367 

Aethylen 

414 

Sumpfgas 

647 

Stickoxyd 

460 

Eohlenoxyd 

510 

Sauerstofif 

563 

Stickoxydul 

3363 

Stickstoff 

524 

Stefan  fand  das  Verhältniss  der  Leitungsfähigkeiten  von 
Wasserstoff  und  Luft  =  7:1,  während  die  obige  Zahlen  jenes 
Verhältniss  =  6,33 : 1  ergeben.  Woher  die  Dififerenz  kommt,  bleibt 
unerklärt. 

Zum  Schluss  stellt  der  Verf.  die  obigen  Werthe  fQr  k  mit 
den  aus  der  Gastheorie  berechneten  zusammen,  verspart  sich 
aber  eine  nähere  Besprechung  dieser  Werthe  ftlr  eine  Fort- 
setzung auf.  Wn. 

Ed.  Jannettaz.   Sur  la  propagation  de  la  chaleur  dans 
les  roches  de  texture  schisteuse.     C.  R.   LXXXI,  1254 

bis  1257t.    Vergleiche  auch  den  Bericht  auf  p.  195. 

Der  Verf.  hat  die  Wärmeleitungsellipse  fQr  eine  Anzahl  neuer 
Gesteine  aus  den  savoyischen  Alpen  mit  schiefriger  Struktur  be- 
stimmt. Die  senkrecht  zur  Spaltungsebene  geschlififenen  Platten 
ergaben  stets  eine  Ellipse ,  deren  grosse  Axe  parallel  der  Spal- 
tungsebene war.  Das  Axenverhältniss  war  für  verschiedene  Arten 
von  Schiefer  1,8;  1,8;  1,412;  1,415;  1,5;  für  Gneis  1,23;  1,21; 
1,122;  für  Kalkstein  1,308;  1,065;  1,062.  Platten  parallel  der 
Spaltungsfläche  ergaben  stets  einen  Kreis  mit  Ausnahme  einer 
Schieferart,  die  aber  zwei  zu  einander  senkrechte  Spaltungsrich- 
tungen zeigte.  Auch  an  einigen  Substanzen,  denen  erst  künstlich 
eine  schiefrige  Structur  gegeben  war,  hat  der  Verf.  die  Wärme- 
leitungsellipse gefunden.  Wn. 
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Donald  Macfarlamb.     Note  on    Dulong    and    Pbtit^s 

Law  of  Cooling.    Proc.  Roy.  Soc.  XXXII,  46ö-467t. 

Gegen  die  Resultate  einer  früheren  Arbeit  des  Verf.,  in  der 
das  AaBstrahlangsvermögen  einer  Eupferkugel  bei  glatter  und 
polirter  Oberfläche  untersucht  worden  (cf.  F.  d.  Phys.  1872  p.  559) 
hatte  Herr  Gornu  im  „Journal  de  physique^  den  Einwand  erhoben, 
dass  die  dort  gefundenen  Zahlen  für  das  Verhältniss  der  ausgesand- 
ten W&rmemengen  bei  polirter  und  berusster  Oberfläche  zu 
wenig  von  einander  differirten,  um  das  Gesetz  von  Dulong  und 
Petit  zu  entkräften,  wonach  jene  Verhältnisszahlen  fQr  alle  Tem- 
peraturdifferenzen constant  sind.  Herr  Cornu  hatte  dabei  darauf 
hingewiesen,  dass,  da  der  eine  Pol  der  Thermosäule  im  Mittel- 
punkt der  Kugel  war,  durch  die  Thermosäule  wahrscheinlich  nicht 
die  mittlere  Temperatur  der  Eupfer-Eugel  gemessen  sei.  Dem 
gegenüber  zeigt  der  Verf.  aus  der  FouRiER'schen  Formel ,  dass  bei 
einer  Eupferkugel  von  den  angewandten  Dimensionen  (4^*"  Durch- 
messer) der  Temperaturunterschied  zwischen  dem  Mittelpunkt 
und  einem  Punkt  der  Oberfläche  nur  V^^oo  der  Temperaturdiffe- 
renz zwischen  Engel  und  Umgebung  ist.  Es  sei  daher  mit  der 
Thermosäule  die  mittlere  Temperatur  der  Engel  viel  genauer 
gemessen,  als  bei  den  Messungen  von  Dulono  und  Petit  die  der 
Thermometerkugel;  bei  letzterer  beträgt  nämlich  (bei  einer  Glas- 
dicke von  Vt"^)  die  Temperaturdifferenz  zwischen  Aussen-  und 
Innenfläche  der  Glaskugel  V,oo  ^on  der  Temperatur  der  Um- 
gebung. Wn. 

£.  Jannettaz.  De  la  propagation  de  la  chaleur  dans 
les  Corps;  de  ses  relations  avec:  1.  la  strueture  des 
min^raux,    2.  le  in^tamorphisme  des  roches.    Ball,  de 

la  800.  g6oL  de  France  (3)  III,  409-510t. 

Der  Verf.  hat  durch  die  Untersuchung  einer  Reihe  krystalli- 
sirter  Eörper  mittelst  des  de  SBNARMONT'schen  Verfahrens  nach- 
gewiesen, dass  stets  parallel  der  Richtung  einer  Spaltbarkeit  eine 
schnellere  Fortpflanzung  der  Wärme  stattfindet.  Hierdurch  kann 
man  die  eigentliche  Spaltbarkeit  sicher  unterscheiden  von  einer 
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schaaligen  Zusammensetzung,  welche  die  Wärmeleitung  nicht  be- 
einflusst.  Letzteres  wird,  ausser  durch  Beobachtungen  aa  schaalig 
zusammengesetzten  Mineralien,  auch  bestätigt  durch  folgenden 
Versuch :  legt  man  eine  grosse  Zahl  sehr  dünner  Glasplatten  (de: 
Verf.  wendete  deren  70  von  0,2""  Dicke  an)  von  genau  gleichen 
Dimensionen  so  auf  einander,  dass  eine  Seitenfläche  der  bo  ent- 
standenen Glassäule  eine  Ebene  bildet,  und  bringt  auf  dieser  die 
Wärmeleitungsfigur  hervor,  so  erhält  man  einen  Kreis. 

Ganz  analog  verhalten  sich  die  Gesteine:  diejenig'en  mit 
eigentlicher  Schieferung  geben  auf  einer  senkrecht  gegen  jene 
gerichteten  Fläche  eine  elliptische  Wärmeleitungscurve ,  deren 
grosse  Axe  parallel  der  Schieferung  ist;  die  nur  scheinbar  schie- 
ferigen Gesteine,  wie  geschichtete  Kalke  und  Gypse,  selbst  solche 
mit  den  feinsten  Zonen,  geben  einen  Kreis.  Die  bereits  durch 
vielfache  Versuche  nachgewiesene  Entstehung  der  Schieferung 
durch  Druck  bestätigte  auch  ein  Experiment  des  Verf.'s,  indem 
nämlich  Ziegelsteine,  welche  durch  Pressung  bei  ihrer  Herstellung 
eine  ähnliche  Structur  erhalten  hatten,  auch  eine  elliptische 
Wärmeleitungsfigur  lieferten. 

Anbang:  Eilipsometer.  Um  die  Wärmeleitungsfigur  und 
den  Winkel  ihrer  Axen  mit  etwaigen  Krystallkanten  zu  messen, 
bedient  sich  der  Verf  eines  Fernrohrs  mit  schwacher  Vergrösse- 
rung,  welches  vor  dem  Ocular  mit  einem  doppeltbrechenden 
Prisma  versehen  ist;  durch  dasselbe  erblickt  man  somit  die  Curve 
doppelt,  und  zwar  liegt  eine  ihrer  Axen  dem  Hauptschnitt  des 
Kalkspathes  parallel,  wenn  die  Gerade,  welche  die  Durchschnitts- 
punkte der  beiden  Curvenbilder  verbindet,  und  die  Verbindungs- 
linie der  beiden  Mittelpunkte  senkrecht  zu  einander  sind.  Ein 
dem  Hauptabschnitt  des  Kalkspathes  paralleler  Faden,  durch 
eine  Mikrometerschraube  parallel  verschiebbar  und  daher  zu- 
gleich zur  Messung  der  Dimensionen  der  Ellipsen  geeignet,  dient 
zur  Verificirung  jenes  Parallelismus  und  zur  Messung  der  Lage 
der  Ellipse,  indem  er  mit  dem  ganzen  Ocular  gedreht  werden 
und  daher  einmal  auf  die  grosse  Axe  der  Ellipse,  das  andere 
Mal  auf  die  Krystallkante  eingestellt  werden  kann.        Gih. 
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Fernere  Litteratur. 

KöNTGEN.  Modificazione  dei  metodo  di  Senarinont  per 
la  studio  della  transmissione  del  colore  nei  cristalii. 
Cim.  (2)  XIII,  58-59.   ber.  d.  ßer.  1874.  791. 


B.    Wärmestrahlung  folgt  später. 


17.     Physiologische  Optik. 


I.    Dioptrik  des  Auges. 
Donders.    Bericht  der  Heidelberger  Ophthalinologischen 

Gesellschaft  1875.  Vgl.  klio.  Monatsbl.  f.  Augenlieilk.  1875. 
465;  AüiKiles  d'Oculist.  LXXIII,  91,  LXXIV,  211  und  sehr  zahl- 
reiche Abhandlungen  aus  den  Jahren  1876,  1877,  1878;  Centralbl. 
f.  Augeuheilk.  I,  202  u.  II,  86. 

Die  Meterlinse  ist  als  Einheit  der  Brillen  von  den  Oph- 
thalmologen und  auch  von  den  Brillensehleifern  adoptirt  worden. 
Die  Brechkraft  der  Linse  von  1  Meter  Brennweite  wird  Diop- 
trie genannt.  — 

Bei  der  Einführung  der  neuen  Einheit  hat  man  irrthümlich 

die  Linse  +ö>^   oder  +777rR^   in  ZoUmaass   gleich  der  Linse 

öl  oo,^D 

1  Dioptrie  gesetzt,  weil  1  Meter  =  37  Pariser  resp.  88,25  Rhein. 
Zoll.  Nun  gilt  für  Brillengläser  (relativ  dttnne,  sphärische  Glas- 
linsen) 

wo  F  die  Hauptbrennweite,  n  der  Brechungsindex  des  Glases, 
r,  der  Radius  der  vorderen,  r^  der  hinteren  Kriimmungsfläche. 
Wäre  w  =  1,5;  so  hätte  man  für  symmetrische  Linsen  (r^  =  r^) 
natürlich  F==r]  r,  d.h.  den  Radius  der  Schleifschale,  pflegten 
die  Brillenschleifer  auf  den  Gläsern  zu  notiren.    Thatsächlich  ist 
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aber  (für  die  hellsten  Strahlen  des  Spectram,  entsprechend  der 
FRAUNHOFER^schen  Linie  D)  der  Brechungsindex  des  Rathenower 
Brillenglases,  soweit  man  überhaupt  auf  Gleichförmigkeit  in 
dieser  Hinsicht  rechnen  kann,  n  =  1,528.  Folglich  erhält  man 
für  die  symmetrische  Meterlinse 

T  =  -3p5^  =  ^^'^T^5    r  =  40,1625"  =  40  Zoll, 

mit  einer   für   die  Praxis    mehr   als   genügenden   Annäherung. 
Der   Brechungsindex    des    französischen  Brillenglases  ist   etwa 
n  =  1,5337;  folglich  r  =  39,22,  also  auch  nahezu  40  Zoll. 
Somit  gewinnen  wir  folgende  Tabelle: 


Zollmaass 

Dioptrie 

80 

0,5 

40 

1 

36 

1,1 

30 

1,3  (resp.  1,25) 

24 

1,6  (1,5) 

20 

2 

18 

2,25 

16 

2,5 

14 

2,75 

13 

3 

12 

3,3  (3,25) 

11 

3,5 

10 

4 

9 

4,4  (4,5) 

8 

5 

7 

5,6  (5,5) 

61 

6 

6 

6,6  (6,5) 

H 

.     7 

5 

8 

4 

10 

3i 

10,7  (10,75) 

34 

11,4  (11,5) 

3i 

12,3  (12,25  oder  12) 

Hasnek. 

EXNBR. 

ZoUmaass 

Dioptrie 

3 

13 

2i 

14,5  (15) 

21 

16 

2i 

17 

2 

20 

U 

27 

H 

30 

1 

40. 

tlich  der  Bednction  ist  klar,  dass  Z 

Z       ^ 

"       Z  ' 
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wo  Z  die  Brillenglasbezeichnung  im  alten  Zolimaass,  D  die  Di- 
optrienzahl desselben  Glases  ausdrückt.  Hg, 


V.  Uasner.  Ueber  die  Grenzen  der  Acconimodation  des 
Auges.  Elia.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  XIII,  1,  88,  289  o.  Prag 
1875  bei  Calve. 

Verf.  setzt  1)  die  Aecommodationseinheit  =  ^V"'")  ^^ 
dann  f&r  das  reducirte  Auge  die  Gleichung  der  auf  die  Brenn- 
punkte bezogenen  conjugirten  Vereinigungsweiten 

gleich  1  wird  (F,  =  15™*")  und  2)  die  Linse  von  15*"'"  Brennweite 
als  Einheit  des  Brillensystems.  Hg. 


II.     Gesichtsempfindungen. 
ExNER.  Empfindungsdauer  der  Netzhautreizung.   PflOglr's 

Arch.  f.  Physiol.  IX,  403,  581. 

Verf.  fand,  dass  0,045  Secunden  erforderlich ,  um  eine  Zeit- 
differenz zwischen  2  nach  einander  überspringenden  elektrischen 
Funken  zu  erkennen,  deren  scharfe  centrale  Netzhautbilder  nur 
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0,011'""*  von  einander  entfernt  waren.  Erscheinen  die  beiden 
Punkte  in  Zerstreuungskreisen,  wobei  eine  scheinbare  Bewe- 
gung von  dem  ersten  zum  zweiten  hin  wahrgenommen  wird,  so 
ist  die  Zeitdifferenz  viel  kleiner,  nämlich  0,014  Seconden. 
Reizung  derselben  Netzhautfaser  wird  als  intermittirend  erkannt, 
wenn  die  Zeitdifferenz  0,016  Secunden  —  für  den  NEEF'schen 
Hammer;  resp.  0,04  Secunden  —  f&r  rotirende  Scheiben.    Hg. 


DoBRowoLKi  u.  Gaine.     Empfindlichkeit  des  Auges  für 

Helligkeit.     Pflögeb's  Arch.  XII,  411  u.  432. 

Es  ergab  sich  an  der  Drehscheibe  die  Empfindlichkeit  ftlr 
Helligkeitsunterschiede  £  =  1^9  bis  ^^^  bei  binocularer,  =  t» 
bis  ^{^  bei  monocularer  Fixation  (ungefähr  wie  bei  Hblmholtz). 
Nach  der  Peripherie  zu  nimmt  £  ab,  d.  h.  der  Helligkeitsunter- 
schied muss  in  5"  Excentricität  2  Mal,  in  20'  4  Mal,  in  50M3  Mal, 
in  80'  33  Mal  so  gross  sein  als  im  Centrum.  —  Weit  schneller 
nimmt  die  Sehschärfe  (der  Raumsinn  der  Netzhaut)  ab.  Unmittel- 
bar neben  der  Fovea  centralis  ist  sie  schon  geringer,  sinkt  dann 
langsam  und  stetig,  sehr  schnell  aber  in  der  Peripherie.  Durch 
Uebung  wird  das  excentrische  Sehen  erheblich  verbessert. 

Dr.  Gaine  erkannte  nach  4  tägiger  Uebung  mit  seinem  rechten 
Auge  auf  1  Fuss  Abstand 

Sn.  X  *)  Sn.  XX  *) 
Aussen           11'  22' 

Innen  9  20 

Unten  9  18 

Oben  6'  12' 

[Das  Absinken  der  Sehschärfe  wird  auch  dargestellt  durch 
die  Zahlen,  welche  Hirschberg  an  dem  gesunden,  geübten  Auge 
seines  Assistenten  ermittelt  hat,  um  die  Isopteren,  d.  h.  die 
Gurven  gleicher  excentrischer  Sehschärfe,  zu  ermitteln. 


Sn.  L») 

Sn.  C  *) 

32* 

35" 

25 

29 

22 

28 

20" 

25» 

*i  d.  h.  diejenige  Schriftprobe,  die  bei  centraler  Fixation  auf  10  Fass,  20  F., 
50  F.,  100  Fu89  gelesen  wird. 


DüBROWOLKI    U.    GaINB.       RiCCÖ. 
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Exeentr.  Seh- 

c 

a 

e 

a 

MuniiBPr 

schärfe  •) 

s 

a 

a 

a 

4« 

O 

1 

4^ 

S 

XU 

0 

4« 
a 

?oo 

nach           nach 

• 

e 

^ 

a 

e 

1 

a 

1 

s 

i^ 

Soellen 

DoaderB    Vierordto 

MasM 

9 
< 

e 

C 

D 

CR 

9 

-< 

s 

A 

9 
•< 

c 
a 

0) 

a 
c 

IV. 

V. 

Vs 

1« 

P 

'A» 

10 

72» 

10 

72« 

a/^0 

2 

Vi 

r 

IV' 

IV« 

1 

iVi 

1V2 

174 

1 

1 

3 

Vi 

V» 

27« 

2V» 

2 

2Vs 

2 

3 

2 

3 

4 

V* 

Vu 

5 

4 

2V, 

4 

4 

4 

3 

4 

8 

V, 

V64 

8 

6 

6 

8 

7 

7 

5 

7 

10 

v.« 

V.0O 

10 

9 

7 

10 

7 

9 

7 

8 

20 

1/10 

Vm 

20 

17 

13 

20 

10 

15 

13 

12 

50 

v« 

Vl>00 

30 

28 

18 

30 

22 

20 

18 

22 

CC 

V.0O 

V.0.0. 

40 

40 

30 

45 

28 

35 

22 

30 

6r«nM  des 

GMicfata- 
feldM 

900 

60O 

50« 

70« 

r.90 

850 

60« 

520]. 

Hg. 


Riccö.  Entstehung  und  Dauer  der  Empfindung  für  ver- 
schiedene Farben.  Atti  della  R.  acad.  iu  ModenaXVI.  1875. 
n.  Arch.  f.  Ophth.  XXII,  1,  282  sowie  Annali  di  Ottalmol.  IV,  315. 

Auf  eine  weisse  Wand  projicirt  man  ein  horizontales,  gut 
ausgestrecktes,  nicht  zu  breites  Spectrum  und  demselben  gegen- 
über bringe  man  einen  um  eine  horizontale,  der  Wand  parallele 
Axe  oscillirenden  Spiegel  an;  bei  langsamen  Bewegungen  des- 
selben sieht  man  darin  das  zu  sich  selbst  parallele  und  noch 
gerade  und  ohne  Verzerrung  sich  verschiebende  Spectrum;  bei 
schnelleren  Oscillationen  erscheint  aber  das  Spectralbild  im  Be- 
reich des  Gelb  gebogen  und  das  rothe  und  noch  mehr  das  violette 
Ende  desselben  bleiben  in  der  Bewegung  zurück.  Man  wird  auch 
vom  Roth  bis  zum  Violett  zunehmende  Verbreiterung  des  Spectrums 
bemerken. 

Objectiv  wird  die  Erscheinung,  wenn  man  das  zerstreute 
Strahlenbündel  erst  auf  den  rotirenden  Spiegel  fallen  lässt,  von 
wo  es  auf  die  Wand  reflectirt  wird.  Durch  schwarze,  mit  OeflFnungen 
yersehene  Scheiben,  kann  man  einzelne  Farben  für  sich  durch- 
gehen  lassen   und   deren  Empfindung   vergleichen.     Gelb  wird 


*)  In  Bnichtheilen  der  centralen    Sehschärfe,  die  gleich  1  gesetzt  wird. 
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zuerst  empfunden,  hiernach  Orange,  Roth,  Grün,  Blau,  Indigo, 
Violett.  Dagegen  nimmt  das  Beharren  der  Farbenempfindung, 
welches  die  Verbreiterung  des  Spectrums  bewirkt,  vom  Both  bis 
zum  Violett  zu.  Man  hat  also  folgende  Gesetze:  1)  die  Ge- 
schwindigkeit des  Entstehens  der  Empfindung  verschiedener 
Spectralfarben ,  verhält  sich  wie  die  Intensität  der  letzteren. 
2)  Die  Dauer  der  Empfindung  der  verschiedenen  Farben  verhält 
sich  wie  die  Brechbarkeit  der  letzteren.  Hg, 


M.  WoiNOW.     Beiträge  zur  Farbenlehre.     Areh.  f  Ophth. 
XXI,  223-250t. 

In  einer  pericentrischen  ovalen  Fläche  f^  der  Netzhaut  er- 
scheinen die  Farben  gesättigt;  hiernach  folgt  eine  zu  f^  concen- 
trische  Zone  /*,,  worin  die  Farben  weniger  gesättigt  und  einige 
gelblicher  und  bläulicher  erscheinen;  sodann  eine  dritte  zu  f,  con- 
centrische  Zone  f„  worin  die  Farben  farblos,  einige  als  gelb  oder 
blass  erscheinen;  5)  endlich  die  Peripherie  der  Netzhaut  f^,  worin 
nur  noch  Licht,  keine  Farbenempfindungen  hervorgerufen  werden. 

Weiss  behält  seinen  Charakter  bis  zur  Peripherie.  Blau  und 
Gelb  erscheinen  vom  Centrum  entfernt  etwas  weniger  gesättigt, 
behalten  aber  ihren  Ton  bis  an  die  äusserste  Peripherie,  wo  sie 
nur  noch  Lichtempfindung  hervorrufen.  Violett,  Purpur,  Grfln- 
lichblau  erscheinen  in  /^  als  blau;  und  Eoth,  Grün,  Gelblichgrön, 
Orange  als  gelb.  Grau  erscheinen  Woinow  in  f,  a)  215®  Roth 
4-145"  Purpur,  b)  210'  Grün  -f  150*^  Blau  auf  der  Drehscheibe. 
In  Uebereinstinimung  hiermit  sind  die  subjectiven  Farbenempfin- 
dungen der  Netzhautperipherie  (f,  und  fj. 

W.  fasst  seine  Erklärung  der  Farbenempfindung  in  die  fol- 
genden Thesen  zusammen: 

1.  Ich  unterscheide  in  der  Netzhaut  a)  licht-  und  b)  farben- 
empfindende Elemente. 

2.  In  der  äussersten  Peripherie  der  Netzhaut  sind  nur  licht- 
empfindende Elemente  vorhanden,  die  auf  Reiz  jeder  Art  —  Licht, 
Farbe,  mechanische  Zerrung  —  nur  Lichtempfindung  geben ,  deren 
Helligkeit  von  der  Stärke  des  Reizes  abhängt. 
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3.  Ich  unterscheide  vier  farbenempfindende  Elemente  — 
roth-,  gelb-,  grün-  und  blauempfindende. 

4.  a)  Im  Centrum  sind  alle  diese,  wie  auch  lichtempfindende 
Elemente  vorhanden,  die  ersten  überwiegen  aber  an  Quantität, 
b)  Gegen  die  Peripherie  hin  wird  die  Quantität  der  farbenempfin- 
denden Elemente,  besonders  aber  die  der  roth-  und  grünempfin- 
denden geringer;  c)  es  giebt  eine  Zone  in  der  Netzhaut,  wo 
blos  gelb-  und  blauempfindende  Elemente  vorhanden  sind,  ausser- 
dem auch  lichtempfindende  Elemente;  und  endlich  d)  an  der  äusser- 
sten  Peripherie  sind  keine  farbenempfindenden  Elemente  vorhanden. 

5.  Die  roth-  und  grfinempfindenden  Elemente  sind  beson- 
ders zart  und  können  bei  gewissen  Schädlichkeiten  viel  leichter 
ihre  Funktionsfähigkeit  einbüssen. 

6.  Die  roth-  und  grünempfindenden  Elemente  stehen  zu  ein- 
ander in  einer  viel  näheren  Beziehung  als  zu  den  anderen  Ele- 
menten; dasselbe  gilt  für  die  gelb-  und  blauempfindenden. 

7.  Bei  verschiedenen  Personen  ist  in  jedem  Auge,  ja  sogar 
in  jedem  Meridian  des  Auges  die  Anordnung  der  Farbenelemente 
etwas  verschieden. 

8.  Die  Empfindungen  sind  folgende:  Wenn  alle  farben- 
empfindenden Elemente  (und  auch  die  liehtcmpfindenden)  gleich- 
massig  gereizt  werden,  so  erhalten  wir  die  Empfindung  von 
Weiss;  dieses  ist  desto  heller,  je  stärker  der  Reiz  war.  Wenn 
die  Reizung  der  einen  Gruppe  von  Elementen,  oder  zweier,  die 
aber  nicht  in  nächster  Beziehung  zu  einander  stehen  (z.  B.  roth- 
und  blauempfindender)  stärker  ist  als  die  der  übrigen,  so  erhält 
man  eine  Empfindung  von  Farbe.  Wenn  aber  zwei  Elemente, 
wie  roth-  und  grünempfindende,  oder  blau-  und  gelbempfindende 
gleichmässig  gereizt  werden,  so  wird  die  Empfindung  von  Weiss 
hervorgerufen. 

9.  Ich  nehme  Roth  und  Grün  als  complementäre  Grund- 
empfindungen an,  dann  Gelb  und  Blau  ebenfalls  als  complenicntär. 

10.  Bei  normalen  Zuständen  sind  die  Grundempfindungen 
zu  einander,  complementär;  sonst  haben  wir  es  mit  Anomalien 
der  Farbenempfindung  zu  thun.  Es  kann  aber  auch  bei  nor- 
malem Zustande  vorkommen,  dass  bei  den  Einen  Roth  mit  com- 
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plementärem  BlaugrQn,  bei  Anderen  dagegen  Purpur  mit  com- 
plementärem  Grün  als  Grundempfindungen  anzunehmen  ist  Auf 
die  Möglichkeit  derartig  verschiedener  Grundempfindungen  hat 
schon  Helmholtz  hingewiesen. 

11.  Die  rothempfindenden  Elemente  werden  am  Stärksten 
von  rothen  Strahlen  gereizt,  von  anderen  weniger;  die  grün- 
empfindenden  am  Stärksten  von  grünen,  die  gelbempfindenden 
von  gelben  und  die  blauempfindenden  von  blauen  Strahlen.  Wäre 
die  Netzhaut  z.  B.  nur  mit  einer  Gruppe  von  Elementen  versorgt, 
z.  B.  mit  blauempfindenden,  so  müsste  sie  auf  jede  Art  von  Reiz, 
nach  meiner  Ansicht,  nur  die  Empfindung  von  Blau  geben,  selbst 
wenn  der  Keiz  von  gemischtem  Lichte  (Weiss)  herrührte,  oder 
wenn  er  selbst  ein  mechanischer  wäre.  Am  stärksten  müsste  die 
Empfindung  dann  sein,  wenn  die  Netzhaut  von  homogenen  blauen 
Strahlen  gereizt  würde.  Die  Empfindung  von  Violett  wie  aller 
andern  Farben  ist  auch  gemischter  Natur,  dabei  werden  am 
stärksten  die  blau-  und  rothempfindenden  Elemente  gereizt  Das 
Gelbgrün  reizt  am  stärksten  die  gelb-  und  grfinempfindendcn 
Elemente.  Orange,  die  roth-  und  gelbempfindenden  am  stärksten, 
andere  dagegen  nur  sehr  schwach.  Also  a)  bei  Reizung  einer 
Elementengruppe  wird  die  Empfindung  immer  eine  farbige  sein, 
und  dabei  wird  die  Farbe  von  der  Natur  der  empfindenden 
Elemente  abhängen,  bei  Reizung  der  rothempfindenden  z.  B.  wird 
sie  roth;  b)  wir  erhalten,  wenn  zwei  Elemente  gereizt  werden, 
erstens  eine  Lichtempfindung,  Weiss,  wenn  der  Reiz  gleichmässig 
gewesen  ist,  und  wenn  dabei  die  gereizten  Elemente  diejenigen 
sind,  welche  in  nächster  Beziehung  zu  einander  stehen,  andern- 
falls erhalten  wir  zweitens  eine  Farbenempfindung,  c)  bei  gleich- 
massiger  Reizung  dreier  Eleraentengruppen  erhalten  wir  eine  Em- 
pfindung die  complementär  ist  zu  derjenigen,  die  stattfinden 
würde,  wenn  die  4.  Elcmentengruppe  in  demselben  Maassc  allein 
gereizt  würde. 

Die  farbenempfindenden  Elemente  sind  die  Zapfen,  die  licht- 
empfindendeu  die  Stäbchen  der  Netzhaut.  Entsprechend  ist  W.'s 
Einthcilung  der  Farbenblindheit.  Hg. 
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DoBROWOLSKi.    Empfindlichkeit  für  verschiedene  Farben. 

PflCger's  Arch.  f.  Phys.  XII,  441t. 
Es  ist   im  Netzhautcentrum  die  Unterschiedsempfindlichkeit 

für  spectrales  Roth   t^;  für  Grtln  p^;  für  Blau  ^^:   5®  ex- 

centrisch  nach  aussen  (lateralwärts  vom  Fixirpunkt)  ist  sie  für 

Roth  von  ^  20*^  nur  ^,  25®  nur  von  dem  im  Centrum. 

Die  Grenze  der  Blauempfindung  ist  nur  um  2®  kleiner  als  die 
für  Weiss,  auf  die  für  Blau  folgt  nach  innen  zu  die  für  Grün 
und  dann  die  für  Roth.  Bei  Pigmentfarben  stimmt  die  Grenze 
für  Blau  fast  mit  der  für  Weiss  überein.  Hg. 


Ferd.  Elug.     Ueber  Farbenempfindung   bei  indirektem 
Sehen.    Arch.  f.  Ophth.  XXI,  251t. 

Nach  dem  Verf.  wird  von  Spectralfarben  am  wenigsten  weit 
vom  Centrum  Orange  empfunden,  weiter  Roth,  noch  weiter  Gelb 
und  Grün,  endlich  Blau  und  Violett,  von  denen  das  letztere  je- 
doch in  der  Peripherie  Blau  erscheint.  Hg. 


Treitel.    Prüfung  des  Gesichtsfeldes  mit  Pigmentfarben. 

Königsberg,  83  Seiten,  1875.    loaugaraldissertatioD. 

Verf.  fand  bei  Pigmentfarben  (Papier)  das  grösste  Gesichtsfeld 
für  Weiss,  ein  kleineres  für  Blau,  ein  noch  kleineres  fdr  Roth, 
das  kleinste  ftlr  Grün. 

Dieses  Resultat  stinmit  mit  dem  zahlreicher  Beobachter,  auch 
mit  dem  über  viele  Hunderte  von  Äugen  ausgedehnten  Unter- 
suchungen des  Referenten. 

„Das  Gesichtsfeld  eines  gesunden,  stetig  fixirenden  Auges 
lässt  sich  bekanntermaassen  einem  Gemälde  vergleichen,  in  wel- 
chem nur  ein  sehr  kleiner  centraler  Bezirk  von  kaum  1  Winkel- 
grad Oeffnung  sorgsam  ausgeführt,  das  übrige  aber,  je  weiter 
nach  der  Peripherie  zu,  um  so  gröber  und  gröber  skizzirt  ist; 
in  welchem  ferner  nur  ein  gewisser  pericentrischer  Bezirk  von 

Fort8chr.  d.  Pbys.  XXXI.  33 
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15 — 20  Winkelgrad  Oefihung  gesättigte  Farbenpracht  zeigt,  wük- 
rend  weiter  ab  vom  Fixirpunkt  allmählich  eine  Farbe  nach  der 
anderen  in  gesetzmässiger  Reihenfolge  ausfällt,  bis  endlich  die 
äusserste  Peripherie  ganz  farblos,  wie  ganz  in  Grau  gemalt  er- 
scheint."    Hirschberg,  Verhdl.  d.  physiol.  G.  Hg. 


A.  Weber.     Prüfung  von  Farbenblindheit   Klin.  MonatsbU 

f.  Augenheilk.  XII,  486. 

Verf.  benutzt  zur  Prüfung  auf  Farbenblindheit  die  Contrast- 
farben  (nach  Meyer),  welche  entstehen,  wenn  auf  eine  farbige 
Papierfläche  ein  grauer  Ring  und  darüber  ein  feines  Seidenpapier 
gebreitet  wird.  Hg, 


Stilling.     Prüfung  von  Farbenblindheit,    ibid.  Beilageheft 

I  UQd  II. 

Es  werden  die  farbigen  Schatten  benutzt,  die  Verf.  im 
dunklen  Zimmer  erzeugt,  indem  er  vor  eine  Flamme  ein  farbiges 
Glas  hält  und  auf  eine  hauptsächlich  von  diesem  farbigen  Licht 
bestrahlte  weisse  Papierfläche  den  Schatten  eines  Bleistiftes  fallen 
lässt.  (Natürlich  ist  hierbei  die  2.  erforderliche  Lichtquelle, 
welche  weisses  Licht  liefert,  latent  vorhanden,  es  wird  an  den 
Wänden,  an  dem  Gesicht  des  Beobachters  etc.  Licht  reflectirt). 

Hg. 

III.    Gesichtswahrnehmung. 

J.  Hirschberg.     Eine  Beobachtungsreihe   zur  empiristi- 
schen Theorie  des  Sehens.    Arch.  f.  Ophth.  XXI,  23t. 

MoLiNEAux  und  Locke  haben  bekanntlich  das  Problem  ge- 
stellt, ob  ein  blindgeborner  Mann,  der  im  erwachsenen  Zu- 
stand durch  Operation  sehend  geworden,  lediglich  durch  den 
Gesichtssinn  eine  Engel  von  einem  Würfel  unterscheiden  könne. 
Hierauf  bezügliche  Erfahrungen  sind  im  vorigen  Jahrhundert 
mehrere  mitgetheilt;  (Vergleiche  Gehler,  physic.  Wörterbuch  IV. 
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1466 — 1469  und  Helmholtz,  physiologische  Optik,  p.  593  *)),  in 
diesem  Jahrhundert  sehr  wenige,  in  der  ophthalmoskopischen 
Aera  gar  keine,  und  doch  steht  für  die  älteren  Fälle  nicht  ein- 
mal fest,  wie  weit  jedesmal  die  Möglichkeit  zu  scharfen  Netz- 
hautbildem  gegeben  war,  da  Menschen  mit  angeborenen  Trü- 
bungen der  Augen- Medien  (Linsen-Staar)  durch  Nichtgebrauch 
die  Empfindlichkeit  der  Netzhaut  vollkommen  einbüssen.  H.  hatte 
die  heut  zu  Tage  seltene  Gelegenheit,  einen  7jährigen  intelligenten 
Knaben  mit  doppelseitigem  angeborenem  Linsenstaar  zu  operiren, 
also  in  einer  Periode,  wo  die  Amblyopie  durch  Nichtgebrauch 
noch  massig  und  anderseits  die  Intelligenz  schon  leidlich  ent- 
wickelt ist.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  jeder  Staarkranke  Licht- 
schein hat  und  haben  muss,  solange  nicht  noch  dazu  die  Netz. 
haut  unempfindlich  geworden  ist.  Das  linke  Auge  wurde  unter 
Chloroform  mittelst  Ausziehung  der  getrübten  Linse  operirt  und 
das  Auge  verbunden.  Am  4.  Tage  nach  der  Operation  über- 
zeugte sich  H.  mit  dem  Augenspiegel,  dass  die  Pupille  durch- 
sichtig war  und  ging  sofort  zu  den  Sehproben  über.  Es  zeigte 
sich,  dass  der  Kranke,  obwohl  er  ziemlich  gute  Netzhaut- 
bilder empfing  und  obwohl  die  Netzhaut  lichtempfindlich  war, 
dennoch  die  ihm  gewordenen  Netzhautbilder  durchaus  nicht  zu 
deuten  im  Stande  war.  Er  vermochte  aus  dem  Netzhautbilde 
eines  ihm  vollkommen  bekannten  Gegenstandes  noch  nicht  die 
Form  und  die  Bedeutung  desselben  zu  erkennen,  während  er 
dieselben  Gegenstände  beim  Betasten  vollkommen  sicher  erkannte. 
Am  folgenden  Tage  wurde  eine  genauere  Prüfung,  mit  Staar- 
gläsern  vorgenommen.  Jetzt  wurde  ihm  ein  Tischmesser,  ein 
Löffel,  eine  Gabel  nach  einander  vorgehalten;  er  bewunderte 
diese  Gegenstände,  betrachtete  sie  aufmerksam  und  gab  die 
Farben  richtig  an  (intensive  Farben  hatte  er  natürlich  schon  vor 
der  Operation  durch  die  Linsentrübung  hindurch  erkannt);  die 
G^talt  wusste  er  aber  nicht  zu  schildern  und  vermochte  die  Be- 
deutung der  Gegenstände  nicht  zu  erkennen,  die  er  beim  Be- 
tasten sofort  erkannte.    Die  einmal  gezeigten  Objekte  erkannte 

*)  Ausserdem  sind  noch  zu  erwähnen:   Franz.  Philosoph.  Transact.  1871. 
VI,  59,  femer  Hirschberg,  Jamin,  Beer,  Daniel,  Platner,  J5ngken. 

33* 


508  17.     Physiologische  Optik. 

er  auch  beim  zweiten  Vorzeigen  nicht  wieder.    Es  war  ersicht- 
lich, dass  er  nur  mit  Hülfe  des  Tastsinns  dazu  gelangen  werde, 
die  Gesichtseindrücke  zu  Wahrnehmungen  zu  verarbeiten,  lieber 
vorgehaltene  Objekte  griff  er  meist  hinaus,  sehr  unbehtilflich  war 
er,  einen  auf  den  Fussboden  gelegten  Thaler   zu  suchen.    Beim 
Gehen  im  Zimmer  bediente  er  sieh  noch  nicht  des  Gesichtssinns 
sondern  tappte  wie  ein  Blinder.  Am  6.  Tage  nach  der  Operation 
sah  man,   dass   er  beim  Erlernen  der  Bedeutung  der  Netzhaut- 
bilder sich  genau  so  verhielt,  wie  beim  Erlernen  der  Vokabeln 
einer  fremden  Sprache.    Jedenfalls  hatte  er  aber  durch  die  bis- 
herigen Uebungen,  viel  klarere  Raumbegriffe  gewonnen,  als 
er  vor  der  Operation  und  unmittelbar  nach  derselben  besessen. 
Noch  Tags  zuvor  vermochte  er  auf  keine  Weise  darzustellen, 
was  rund  und  was  viereckig  sei,  obwohl  er  oft  mit  runden  Kugeln 
«und  viereckigen  Kasten   gespielt   und   beide  Worte   in   seinem 
Sprachschatz  führte.    Heute  zeichnet  er  um  etwas  rundes  dar- 
zustellen mit  seinem  rechten  Zeigefinger  in  die  linke  Hohlhand- 
fläche eine  in  sich  zurücklaufende  Linie;  und   um  etwas  vier- 
seitiges zu  bezeichnen,  umschreibt  er  mit  seinem  rechten  Zeige- 
finger das   letzte  Glied   seines   linken  Zeigefingers   durch    eine 
ungefähr  viereckige,  geradlinige  Begrenzung.     Er  kannte  jetzt 
ganz  feine  Objekte.    Hinsichtlich  der  Beurtheilung  der  Grösse 
und  Entfernung  der  Objekte  hatte  er  Fortschritte  gemacht,  aber 
noch   keineswegs   grosse  Sicherheit   gewonnen.     Am   18.  Tage 
nachdem  inzwischen  auch  das  zweite  Auge  operirt  worden,  hatte 
er  schon  soviel  sicheren  Besitz  von  Anschauung,  dass  er  bei 
einem  neuen,  ihm  unbekannten  Netzhautbilde  eine  Vermuthung 
über  die  Natur  des  veranlassenden  Objektes  wagte,  wozu  man 
ihn  in  der  ersten  Woche  nicht  hatte  bringen  können.  Uebrigens 
brauchte  er   beim  alleinigen  Gebrauch  des  rechten  Auges  nicht 
erst  wieder  wie  beim  linken  alles  von  Neuem  zu  erlernen.    All- 
mählich wurde  er  auch  Herr  der  Augenbewegungen.   Wenn  er  Ver- 
wechslungen beging,  so  waren  sie  leicht  erklärlich.  Vom  21.  Tage 
an  konnte  er  sich  frei  auf  der  Strasse  bewegen,  erkannte  Knaben, 
Mädchen,  Soldaten  und  hatte  bereits  ästhetisches  Bewusstsein  auf 
dem  Gebiete  der  Gesichtswahrnehmung.   Immerhin  mag  die  Beob- 
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achtung  als  Beleg  Air  die  empiristische  Theorie  der  Gesichts- 
wahmehmuDgen  dienen:  die  vorher  dumpfe  Raumvorstel- 
lung  wurde  erst  durch  die  Uebung  des  Gesichtssinns 
klarer.  Der  theoretisch  von  Locke  gesetzte  Fall  kann  prak- 
tisch nicht  vorkommen,  da  bei  angeborener  Trübung  der  Crystall- 
linse  auf  jedem  Auge  oder  bei  ähnlichem  Leiden  allemal  dann, 
wenn  die  Intelligenz  vollkommen  entwickelt  ist,  im  erwachsenen 
Alter,  die  Netzhaut  nothwendig  ihre  Empfindlichkeit  einge- 
bUsst  hat 

Aehnliche  Beobachtungen  sind  enthalten  in 

HiPPKL.  Beobachtungen  an  einem  mit  doppelseitigem 
Katarakt  geborenen  erfolgreich  operirten  Kinde  (von 
4  Jahren).    Arch.  f.  Ophth.  XXI,  2,  101. 

Ein  anatomisch  präformirtes  Centrum  für  die  beiden  Augen 
existirt  nicht,  da  Patient  vor  der  Operation,  wie  das  Chamäleon, 
jedes  Auge  unabhängig  vom  andern  bewegte.  Die  Entfernungen 
wurden  selbst  4  Monate  nach  der  Operation  noch  nicht  richtig 
taxirt.  Unmittelbar  nach  der  Operation  vermochte  das  Kind  be- 
kannte Gegenstände  mittelst  des  Gesichtssinnes  nicht  zu  erkennen. 

Hg. 

Mach.  Grundlinien  der  Lehre  von  den  Bewegungsem- 
pfindungen. Leipzig  1875,  vgl.  Nagel's  Jahresbericht  f.  Augen- 
heük.  1875. 

Nach  Verf.  empfindet  man  bei  Rotationsbewegungen  nicht 
die  Winkelgeschwindigkeit,  sondern  die  Winkelbeschleunigung. 
Der  optische  Raum  wird  auf  einen  zweiten  durch  nichts  gekenn- 
zeichneten Raum  bezogen,  welchen  wir  aus  unseren  Bewegungs- 
empfindungen construiren.  Der  sichtbare  Raum  scheint  sich  in 
dem  idealen  Raum,  den  wir  für  unverrückbar  fest  halten,  zu  be- 
wegen. Das  Organ  der  Bewegungsempfindungen  hat  seinen  Sitz 
im  Kopfe  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  in  den  Ampullen  der 
Bogengänge  des  Ohrlabyrinthes.  Hg, 
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J.  A.  Brown.  On  the  Power  of  the  Eye  and  the  mi- 
croscope  to  see  parallel  Lines.  Proceed.  of  the  Royal  Soc. 
of  London  XXIII,  522-533t. 

Von  Interesse  sind  die  Versuche,  mehrere  parallel  ausge- 
spannte Haare  unter  günstigen  Beleuchtungsverhältnissen  za  er- 
kennen :  Breite  im  Intervall  der  Haare  =  ^ly"?  Länge  1",  Unter- 

scheidungs-Distanz  21".    Gesichtswinkel  ^  =  26  Secunden  ^^  ^„^ 

während  ein  einzelnes  Haar  noch  unter  2  Secunden  erkannt  wird. 
(Also,  wenn  man  mit  Helmholtz  als  wirkliches  Gesichtsobject 
betrachtet  die  Distanz  zwischen  den  Mittellinien  zweier  benach- 
barter Haare,  g  =  52",  d.  h.  ungefähr  so  viel  als  Helmholtz  u.  A. 
auch  unter  günstigen  Bedingungen  erkannten.) 

Verf.  untersuchte  Nobert's  Liniensysteme  nach  einer  photo- 
graphischen Vergrösserung  von  1000 : 1  und  konnte  sie  daselbst 
mit  einer  Linse  von  1"  Brennweite  noch  zählen,  wenn  die  Breite 
in  dem  Zwischenräume  der  Originallinien  nicht  unter  tvAtt" 
gesunken  war.  Seine  Schlussfolgerungen  sind:  1)  Einzelne  Li- 
nien können  bei  durchfallendem  Licht  noch  wahrgenommen  werden 
unter  dem  Gesichtswinkel  a  von  1  Secunde.  2)  Die  maximale 
Distanz  der  Sichtbarkeit  einer  Linie  hängt  ab  vom  Logarithmus 
der  Linienlänge  ß 

3 

a.//J  =  Const. 
3)  Kurze  Parallellinien  können  bei  durchfallendem  Licht  unter- 
schieden werden,  wenn  der  Gesichtswinkel  ihrer  Breite  wie  des 
Zwischenraumes  y  gleich  20  Secunden.  4)  Die  Sichtbarkeit  von 
Linien  derselben  Breite  wächst,  wenn  der  Zwischenraum  ab- 
nimmt. 5)  Die  Sichtbarkeit  von  Parallellinien  hängt  ab  von  der 
Dunkelheit  der  Tinction  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  wo  wei- 
tere Schwärzung  der  Linien  ihre  Sichtbarkeit  nicht  erhöht.  6)  Die 
Sichtbarkeit  von  dunklen  Parallellinien  bei  Kerzenlicht  hängt  ab 
vom  Logarithmus  des  Lichtabstandes  (Tob.  Mayer).  7)  Die  Sicht- 
barkeit von  Parallellinien  hängt  ab  vom  Logarithmus  ihrer  Länge. 

3 

a  //?  =  Const. 

8)  Parallellinien  werden  leichter  sichtbar,  wenn  sie  zahlreich  sind. 

9)  Nobert's  Liniensysteme  sind  keine  Probeobjecte  für  Mikroskope, 
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zumal  die  feinsten,  da  die  Maschine  unfähig  ist,  gesonderte 
Linien  zu  ziehen  von  geringerer  Weite  und  in  geringeren  Zwi- 
schenräumen, als  in  T7o'ffVT)  ^^^  ^^^^  unbrauchbar  wegen  der 
Schwäche  des  Schattens,  der  von  den  Linien  auf  der  Netzhaut 
erzeugt  wird.  Hg, 


Augenbewegungen. 

Chodin.      Augenbewegungen.    1875.    Dissertation. 

Verf.  hat  in  seiner  (russ.)  Inaugural-Diss.  bestätigt,  dass  der 
Drehpunkt  des  Auges  bei  Augenbewegungen  constant,  dass  seine 
Entfernung  von  der  Hornhaut  abhängt  yon  der  Länge  der  opti- 
schen Axe;  dass  das  Blickfeld,  d.  h.  dasjenige  Feld,  welches  die 
bei  den  Augenbewegungen  gedrehte  Fixationslinie  bestreichen 
kann,  kleiner  ist  bei  Myopie  (Langbau  des  Auges)  als  bei  Em- 
metropie  und  Hypermetropie.  Hg, 


Weiss.     Drehpunkt  des  Auges.    Areh.  f.  Ophth.  XXXI,  i,  132. 

Verf.  fand  den  Drehpunkt  bei 

Emmetropie  (1  Fall)  .    .     12,9'"'», 
Myopie  (6  F.,  Mittel)      .     13,9'»'», 
Hypermetr.  (5  F.,  Mittel)    12,8'»'« 
hinter  dem  Homhautscheitel.    Die  entsprechenden  Werthe   von 
DoNDERs  sind  13,45  bei  E.,  14,5  bei  M.,  13,2  bei  H. 


Panüm.     Abstand  der  Drehpunkte.     Nord.  Medio.  Art.  VII. 
No.  9. 

Verf.  bestimmt  den  Abstand  des  Drehpunkts  beider  Augen 
(Basallinie  =  b)  folgendermaassen:  Zwei  parallele  Lineale  von 
40^  Länge  wurden  horizontal  aufgestellt,  jedes  trägt  an  seinem 
vorderen  Ende  ^  in  seiner  Mitte  je  eine  verticale  Nadel.  Das 
rechte  Auge  visirt  nach  einer  sehr  fernen  Verticallinie  l  (Flaggen- 
stock), so  dass  die  beiden  Nadeln  auf  jene  Linie  fallen  und  nach 
entsprechender  Entfernung  der  beiden  parallelen  Lineale  von  ein- 
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ander  auch  mit  dem  linken  Auge:  hierauf  werden  bei  binocularer 
Fixation  alle  4  Nadeln  mit  der  Verticallinie  zusammenfallen.  Der 
Abstand  zwischen  2  nebeneinander  stehenden  Nadeln  ist  gleich  b. 
Für  geringere  Entfernung  von  X  wird  der  Versuch  entsprechend 
modificirt.  Uebrigens  ist  die  Parallaxe  von  b  aus  20  Fuss  Entfer- 
nung nur  yJv  =  0,008  =  arctangSO',  also  für  praktische  Unter- 
suchungen zu  vernachlässigen. 

Schneller  (Arch.  f.  0.  XXL,  3,  133)  bestimmte  die  Grenzen 
des  Blickfeldes,  bei  fixirtem  Kopf,  an  einer  graduirten  Tafel  resp. 
Halbkreisbogen,  längs  welchen  Fixationsobjecte  verschoben  wer- 
den. Er  fand  die  Grenze  des  monocularen  Blickfeldes  fast  kreis- 
förmig, den  Radius  des  Kreises  ungefähr  entsprechend  40°— 45' 
und  das  binoculare  Blickfeld  ungefähr  gleich  dem  gemeinschaft- 
lichen Theile  des  binocularen  Gesichtsfelds*). 

DoNDERs  hat  (mit  seinen  Schülern)  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen über  die  Augenbewegungen  unternommen,  welche 
1874 — 1876  in  holländischer  Sprache  erschienen  sind  (s.  die  Li- 
teraturnachweis des  vorjährig.  Berichtes)  und  1875  in  deutscher 
Sprache  (Donders  Arch.  f.  Opth.  XXI,  1,  125  u.  XXI,  3, 100,  Mul- 
der ibid.  1,  p.  68,  Rietzmann  ibid.  1,  p.  131).  Hg. 


F.  C.  Donders.  üeber  das  Gesetz  der  Lage  der  Netz- 
haut in  Beziehung  zu  der  der  Blickebene.  Arch.  f. 
Ophth.  XXI,  125t. 

„Aus  meinem  im  Jahre  1846  angestellten  Untersuchungen 
über  die  Bewegungen  des  Auges  abstrahirt  Helmholtz  das  Ge- 
setz, dass  wenn  die  Lage  der  Blicklinie  in  Beziehung  zum  Kopfe 
gegeben  ist,  dazu  auch  ein  bestimmter  und  unveränderlicher 
Werth  der  Raddrehung  gehört,  welcher  unabhängig  von  der  Will- 


*)  Das  Gesichtsfeld  eines  fest  stehenden  Auges  (d.  i.  die  Projection  der 
lichtempfindlichen  Netzhautaasdehnung) ,  reicht  nach  aussen  bis  circa  90*^,  nach 
innen  circa  50^;  das  Gesammtgesichtsfeld  entspricht  also  im  horizontalen  Meri- 
dian einem  Halbkreisbogen  von  180^,  hiervon  ist  ein  peripolarer  Bezirk  von 
etwa  2X^(^  =  1^0^  beiden  Augen  gemeinschaftlich. 
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kfir  des  Beobachters  und  unabhängig  von  dem  Wege  ist,  auf 
welchem  die  Blicklinie  in  die  betreffende  Stellung  gebracht  ist.^ 
Er  formulirte  es  weiter  folgendermaassen :  „der  Raddrehungs- 
winkel jedes  Auges  ist  bei  parallelen  Blicklinien  eine  Funktion 
nur  Yon  dem  Erbebungswinkel  und  von  dem  Seitenwendungs- 
Winkel.^  Es  fragt  sich  nun,  in  wie  weit  dieses  Gesetz,  das 
Helmholtz  das  DoNDERs'sche  Gesetz  nannte,  noch  Geltung  hat. 
Ich  glaube  die  Antwort  hierauf  nicht  schuldig  bleiben  zu  dürfen. 
Der  Kern  des  durch  mich  aufgefundenen  Gesetzes  ist  unange- 
tastet geblieben.  Nur  mag  vorläufig  bemerkt  werden,  was  ich 
neuerdings  mit  genaueren  Methoden  fand,  dass  die  Richtung  der 
Objekte  im  Gesichtsfeld  nicht  ohne  Einfluss  ist.  Zweitens  glaube 
ich  im  Gegensatz  zu  der  Behauptung  von  Huck  zu  finden,  dass 
bei  Neigung  des  Kopfes  nach  der  Schulter  die  Lage  des  Auges  in 
d  er  Orbita  nicht  unverändert  bleibt.  Ich  habe  jetzt  die  Methode 
verbessert  und  hierbei  zeigte  es  sich  mir,  dass  allerdings  zwar 
das  Auge  beinahe  vollkommen  der  Neigung  des  Kopfes  folgt^ 
dass  aber  doch  auch  eine  geringe  Raddrehung  zu  sehen  ist. 
Auch  mit  Hülfe  von  Nachbildern  habe  ich  mich  von  dieser  Rad- 
drehung überzeugt.  Indem  ich  gleichzeitig  die  Neigung  des 
Kopfes  und  die  der  Nachbilder  bestimmte,  habe  ich  gefunden, 
dass  sie  nur  scheinbar  einander  vollkommen  gleich  sind,  dass 
nämlich  die  Neigung  des  Nachbildes  gegen  die  des  Kopfes  um 
einige  Grade  zurückbleibt.  "^  Hg. 


E.  Ritzmann,  üeber  die  Verwendung  von  Kopfbewe- 
gungen bei  den  gewöhnlichen  Blickbewegungen.  Arch. 
f.  Ophth.  XXI,  I31t. 

„Im  Allgemeinen  wissen  wir,  dass  wir  mit  den  Augenbewe- 
gungen beim  Wandern  des  Blickes  meist  auch  Kopf  bewegungen 
verbinden;  ferner  ist  es  ausgesprochen,  dass  die  Axenrichtungen 
für  die  Bewegungen  des  Kopfes  dieselben  sind,  wie  für  die  der 
Augen.  Immerhin  erschien  es  der  Mühe  werth ,  darüber  einige 
messende  Versuche  anzustellen,  um  über  die  Richtung  der  Kopf- 
bewegungen,   über  das  quantitative  Verhältniss  dieser  zu  den 
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Augenbewegungen,  Qber  Gesetzmässigkeit  und  individuelle  Ver- 
schiedenheiten  in  diesen  Verhältnissen  eine  genauere  Anschauung* 
zu  bekommen.  Auch  die  Frage,  ob  sich  in  der  Art  der  Ver- 
wendung von  Kopfbewegungen  Hinweise  auf  die  leitenden  Prin- 
zipien beim  Sehen,  resp.  bei  den  Bewegungen  des  Blicks  er- 
kennen lassen,  war  von  Interesse.  Es  handelt  sich  vor  Allem 
darum,  eine  Methode  zu  finden,  um  beim  Wandern  des  Blicks 
von  einem  Punkt  im  Baum  zu  einem  andern  von  bekannter  Ent- 
fernung und  Lage  die  Strecke  und  Richtung,  die  durch 
Augenbewegung  allein  zurückgelegt  ward  und  die  Strecke 
und  Richtung  der  begleitenden  Kopfbewegung  gesondert  zu 
messen.  Dies  musste  mittelst  zweier  Visire  möglich  sein,  deren 
eines  mit  dem  Kopfe  in  fester  Verbindung,  nur  die  Bewegung 
des  letzteren  mitmacht,  deren  anderes,  mit  dem  erstem  Visir  be- 
weglich  verbunden,  die  Excursion  der  Augen  in  Bezug  auf  den 
Kopf  messen  lässt.  In  der  Ausgangsstellung  visirt  man  über 
beide  Visire  hinweg  nach  dem  Fixationspunkt.  Blickt  man  nun 
nach  einem  bestimmten  andern  Punkt,  so  befinden  sich  die  Visire 
nicht  mehr  in  der  Blickrichtung,  sondern  sind  nur  so  weit  mit- 
gegangen, als  sich  der  Kopf  bewegte;  das  feste  Visir  behält 
diese  Stellung,  das  bewegliche  aber  wird  verschoben,  bis  es  mit 
der  neuen  Blickrichtung  zusammenfällt.  Diese  Verschiebung  giebt 
die  mit  den  Augen  allein  gemachte^Bewegung  an,  und  ist  es  er- 
möglicht, sie  nach  Grösse  und  Richtung  zu  messen,  so  kennt  man, 
wenn  die  Lage  des  Punkts  vorher  gemessen  ward,  natürlich  in- 
direkt auch  den  Weg,  den  man  durch  Kopfbewegung  zurückge- 
legt hat.  Als  wesentliches  Resultat  ergiebt  sich,  dass  wir  schon 
bei  den  kleinsten  Entfernungen  nicht  nur  die  Augen,  sondern 
auch  den  Kopf  drehen,  dass  die  Kopfdrehungen  der  Entfernung 
der  Blickpunkte  annähernd  proportional  zu  nehmen  und  endlich, 
dass  die  Betheiligung  des  Kopfes  nicht  nach  allen  Richtungen 
dieselbe  ist.  Das  quantitative  Verhältniss  von  Augen-  und  Kopf- 
bewegung ist  für  Punkte  derselben  Entfernung  bei  verschiedenen 
Individuen  ein  wechselndes.  Uebereinstimmend  für  alle  zeigt 
sich  nur,  dass  beim  Blick  nach  unten,  die  stärkste  Augenbewe- 
gung, die  geringste  Bewegung  mit  dem  Kopf  gemacht  wird.  — 
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Bei  den  Blickexkursionen  in  vertikaler  und  horizontaler  Bahn 
geschah  die  Kopfbewegung  immer  um  dieselbe  horizontale  oder 
vertikale  Axe  wie  die  Augenbewegung.  Beim  Sehen  nach 
Punkten  in  diagonaler  Bichtung  wich  dagegen  die  Bahn  der  Kopf- 
bewegung von  der  direkten  Richtung  nach  dem  Punkt  manch- 
mal ab.  Grad  und  Richtung  der  Abweichung  sind  individuell 
verschieden.  Beim  Lesen  ist  die  Stellung  der  Augen  in  Bezug 
auf  den  Kopf  immer  eine  geneigte,  sei  die  Kopfhaltung,  die  Lage 
des  Körpers,  welche  sie  wolle.  Der  Grad  der  Neigung  scheint 
individuell  ein  einigermaassen  bestimmter  zu  sein.  Hauptsächlich 
ist  es  die  Bequemlichkeit  der  Blickbewegungen,  die  durch  die 
Benutzung  der  Kopfbewegungen  angestrebt  wird.  Wir  vermeiden 
starke  Ablenkungen  des  Auges  von  der  Primärstellung,  sobald 
wir  länger  diese  Richtung  des  Blicks  einzuhalten  haben,  oder 
sobald  wir  von  ihr  aus  weitere  Bewegungen  auszuführen  haben.  ^ 

Hg. 


M.   E.   MüLDER.     üeber    parallele    Rollbewegungen    der 
Augen.     Arch.  f.  Ophth.  XXI,  68. 

„Wir  haben  die  Augenbewegungen  und  insbesondere  die 
Rollbewegung,  die  mit  den  Bewegungen  des  Kopfes  verbunden 
ist,  in  ihrer  Entwickelung  der  Neigung  zugeschrieben,  die  Be- 
wegungen der  Netzhautbilder  ruhender  Gegenstände  mehr  oder 
weniger  zu  compensiren,  indem  wir  zugleich  anerkannten,  dass 
bei  allem  Befriedigenden  einer  genetischen  Erklärung,  der  Me- 
chanismus der  compensirenden  Verbindung  vorläufig  noch  ausser- 
halb des  Bereiches  unserer  Untersuchung  liegt.  ^  Hg. 


Hirschberg.     Zur  Dioptrik  des  Auges.     Centralbl.  f.  med. 

Wisseusch.  1875.  769. 

Elementare  Ableitung  der  Hauptsätze  über  die  Brechung 
paraxialer  Strahlenbündel  in  einem  centrirten  System  kugliger 
Flächen.  Hg, 
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J.  GUERIN.     La  doctrine  de  raccommodation.   Gazette  des 
höpit.  1875.  llöO. 

Veraltete  Theorie  der  Accommodation  durch  Contraction  der 
äusseren  Augenmuskeln,  resp.  Deformation  des  Bulbus.      Hg. 


Warlomont.     Le  miiscle  ciliaire.    Ann.  d'Ocul.  LXXIII,195. 
Falsche  Theorie  einer  negativen  Accommodation.         Hg. 


ReuLING.      Amer.  J.  of  med.  sciene.  LXIX,  143. 

Bei  angeborenen  Fehlern  der  Iris  besteht  doch  Accommoda- 
tion in  der  Nähe.     Bekannt.  Hg. 


SCHÖLER.    Jahresbericht  für  1875.     Berlin,  H.  Peters.     PflÜGER 

(Elio.  Monatsbl.  f.  A.  XIII,  109)  o.  DuFOUR  (Bull,  de  la  Suisse 
romaude  1875,  Separatabdr.) 

bestätigten  die  Angabe  von  Helmholtz,   dass   die  Crystallinse 

dicker  wird,  wenn  sie  sich  vom  Aufhängebändchen  (Zonula)  löst 

und  folglich  Eurzsichtigkeit  eintritt.  Hg. 


PflOGER  u.  V.   PlaTEN.     PflOger'b  Archiv  f.  Physiol.  XI,  263 
bis  272. 

Unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  wird  —  bei  Eaninchen  — 
der  Stoffwechsel  (0-Aufnahme  resp.  CO,  Ausscheidung)  gesteigert. 

Hg. 

R.   Pott.    (Vergl.  Untersuchung  etc.  Jena  1875.  Habilitationsschrift) 

fand  bei  einer  Maus,  weun  der  Bespirationskasten  mit  verschie- 
denen Gläsern  umgeben  war,  die  folgenden  Verhältnisszahlen  der 
COj  Ausscheidung 

Violett      Roth      Milchweiss      Blau      Grün      Gelb 
87  93  100  123        152        174. 

Hg. 
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Dewar,     L'action  physiol.  de  la  lumifere.     Revue   scientif. 
XVI.  No.  22,  27. 

Durch  Lichteinwirkung  tritt  in  der  ^^electroraotorischen  Kraft" 
der  Netzhaut  nach  einem  kurzen  Ansteigen  ein  Abfallen  ein. 
(Von  HoHNGREN  Bchou  1871  nachgewiesen.)  Hg, 


Rbymond.     Stato    torpido    e   hemeralopico  della  Retina. 

Annali  d'Ottalm.  IV,  40-112. 

Geht  man  von  der  eben  zureichenden  Beleuchtung  L  aus, 
deren  Erhöhung  das  Minimum  des  Distinctionswinkels  A  nicht 
yergrössert,  so  nimmt  A  erst  langsamer  ab  als  L,  sodann 
schneller.  Hg. 

Schön.     Zur  Raddrehung  IL     Arch.  f.  Ophtb.  XXXI,  2,  205. 

Verf.  bestrebt  sich  die  Raddrehung  des  Auges  „elementar" 
darzustellen,  indem  er  sie  aus  Helmholtz's  analytischer  Darstellung 
in  eine  stereomeirische  übersetzt,  er  corrigirt  die  dabei  ihm  vor- 
gekommenen Rechnuugsfehler. 

Derselbe  (Elin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  XIII,  p.  480)  hat 
einen  Apparat  zur  Veranschaulichung  der  Augendrehungen  con- 
Btruirt  aus  3  Systemen  concentr.  Ringe,  deren  Mittelpunkt  dem 
Drehpunkt  entspricht.  Hg. 


Ogbr.    La  v^rit^  sur  le  redressement  des  images.  Mondes 

(2)  XXXVIII,  159-164t. 

Enthält  in  allen  „Enthtlllungen"  nichts  Neues,  sondern  nur 
den  bekannten  Nachbild- Versuch,  der  zur  Basis  der  bekannten 
Projectionstheorie  genommen  wird.  Hg. 


Felix  Plateau.     Sur  les  couleurs  accidentelles  ou  sub- 

jectives.    Mondes  (2)  XXXVI,  693-706t. 

Das  Nachbild  von  blau  ist  bei  mehr  Personen  orange  als 
gelb  und  das  von  Chromgelb  häufiger  violett  als  blau.        Hg. 
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Fünfter  Abschnitt. 


Elektricitätslehre. 


Fortscbr.  d.  Phys,  XXXI.  34 
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25.     Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  und 

*     des  Magnetismus. 


W.  Weber,     üeber    die  Bewegung    der   Elektricität    in 
Körpern  von  molecularer  Constitution.         Pogg.   Ann. 
CLVI,  1. 
In  dem  ersten  Abschnitte  seiner  Abhandlung  giebt  Weber 
einige  Zusätze  zu  den  in  der  Abhandlung  über  elektrodynamische 
Maassbestimmungen  vom  Jahre  1871,  Art.  4  aufgestellten  elektri- 
schen Grundgesetzen.    Nach  den  in  der  angeführten  Abhandlung 
enthaltenen  Entwickelungen   würden  an  die  Spitze  der  ganzen 
Elektricitätslehre  drei  Grundgesetze  zu  stellen  sein. 

1.  Das  elektrostatische  Grundgesetz. 

2.  Wenn  zwei  elektrische  Theilchen  e  und  ^  in  zwei  ver- 
schiedenen Entfernungen  r'  und  H'  dieselbe  relative  Ge- 
schwindigkeit besitzen,  so  verhalten  sich  die  Potentiale 
in  diesen  Entfernungen  umgekehrt  wie  die  Entfernungen. 

3.  Die  relative  lebendige  Kraft,  welche  zwei  Theilchen  in 
einer  bestimmten  Entfernung 

welche  durch  die  Natur  der  Elektricität  und  der  Theil- 
chen e  und  ef  bestimmt  ist,  zukommt,  bildet  zusammen 
mit  dem  der  Entfernung  q  entsprechenden  Potentiale  eine 
constante  Summe,  deren  Werth  gleich  a,  d.  h.  gleich 

ist. 

34* 
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Weber  bemerkt  zu  diesen  Gesetzen  zunächst,  dass  wenn  man 
negative  Werthe  der  Entfernung  q  vermeiden  will,  man  für  q 
auch  seinen  absoluten  Werth  nehmen  kann: 

/  ^  a       ' 

aber  man  hat  dann  zu  beachten,  dass  bei  dieser  Bestimmung  von 
Q  die  Arbeit 

Q    \         c"    dt*  / 
ftlr  ungleichartige  Theilchen  einen  negativen  Werth  erhält;  man 
muss  also  auch  ftlr  die  Arbeit  ihren  absoluten  Werth,  d.  h. 

Q  \^  C'       dt'  J 

setzen. 

Die  zweite  Bemerkung  bezieht  sich  darauf,  dass  von  den 
drei  im  Vorhergehenden  angeführten  Grundgesetzen  das  zweite 
entbehrt  werden  kann,  da  es  sich  aus  den  beiden  andern  6e 
setzen  entwickeln  lässt.  Es  ergiebt  sich  nämlich  aus  dem  ersten 
Gesetz,  dass  das  Potential  V  für  den  Fall,  dass  die  relative  le- 
bendige Kraft  a?  =  0  ist,  durch  die  Gleichung  bestimmt  wird 


r 

Aus  dem  dritten  Gesetz  folgt,  dass  f&r  r  =  ^  das  Potential  durch 
die  Gleichung  bestimmt  ist: 

F=ß.ee'(l-^). 
FeiTier  muss  A  gleich  sein  dem  Werthe  von  (l \  ftlr  a?  =  0, 

B  gleich  dem  Werthe  von  —  ftlr  r  =  ^.    Somit  ergiebt  sich  in 

der  That  als  einfachste  Form  des  Potentiales  der  Ausdruck 

ee* 
r 

und  zur  Entwickelung  dieses  Potentialwerthes  genügt  das  Grund- 
gesetz der  Elektrostatik  und  das  dritte  der  vorhergehenden 
Grundgesetze,  von  welchem  man  leicht  sieht,  dass  es  nichts  an- 
deres ist,  als  das  Princip  der  Energie. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Abhandlung  enthält  Bemerkungen 
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ZU  dem  Aufsatz  in  dem  Jubelbande  der  Annalen  S.  199.  Es 
^urde  in  jenem  Aufsatze  das  Princip  aufgestellt,  dass  einem 
Systeme  von  drei  oder  mehr  Theilchen  keine  Eigenschaften  in- 
wohnen, welche  nicht  in  den  Eigenschaften  der  einzelnen  Theil- 
chen und  Theilchenpaare  schon  enthalten  wären.  Hieraus  er- 
giebt  sich  als  eine  an  das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie 
zu  stellende  Forderung,  dass  es  von  einem  Theilchenpaare  gelten 
ninss  unter  allen  Umständen,  in  denen  sich  dasselbe  befinden 
mag.  Es  dtlrfen  somit  in  dem  Princip  der  Energie  nur  solche 
Energieen  auftreten,  welche  einem  Theilchenpaare  für  sich  zu- 
kommen. Eine  solche  Energie  ist  die  relative  Bewegungsenergie 
der  beiden  Theilchen.  Da  aber  diese  Bewegungsenergie  wechselt, 
so  muss  auch  noch  eine  zweite  Energie  in  dem  Theilchen- 
paare vorhanden  sein,  welche  mit  der  Bewegungsenergie  zu- 
sammen eine  unveränderliche  Summe  bildet.  Diese  zweite  Energie 
ist  repräsentirt  durch  das  Arbeitsvermögen,  welches  bei  gegebener 
relativer  Geschwindigkeit  eine  den  beiden  Theilchen  stets  zu- 
kommende Eigenschaft  bildet;  diese  Eigenschaft  darf  überdies 
nicht  abhängen  von  der  augenblicklichen  Entfernung  der  beiden 
Theilchen,  da  sie  sonst  nicht  mit  der  relativen  Bewegungsenergie 
zusammen  ein  unveränderliches  Ganze  bilden  könnte;  es  wird 
also  dieses  Arbeitsvermögen  auch  nicht  ein  solches  sein,  welches 
den  beiden  Theilchen  bei  einer  wirklich  auszuführenden  Aende- 
rung  der  Entfernung  zukäme,  da  eine  solche  ja  jederzeit  von  der 
augenblicklich  vorhandenen  Entfernung  ausgehen  müsste,  sondern 
es  wird  dieses  Arbeitsvermögen  einer  virtuellen  Aenderung  der 
Entfernung  entsprechen,  deren  Grenzen  durch  die  Natur  der  beiden 
Theilchen  bestimmt  sind.  Man  erhält  also  dieses  den  beiden 
Theilchen  bei  irgend  einem  gegebenen  Werthe  der  lebendigen 
Kraft  zukommende  Arbeitsvermögen,  wenn  man  sie  mit  beibe- 
haltener Geschwindigkeit  aus  der  wirklich  vorhandenen  Entfernung 
in  eine  fiogirte  Entfernung  q  versetzt  und  die  bei  einer  Aende- 
rung von  Q  zu  Q*  geleistete  Arbeit  berechnet.  Das  Arbeitsver- 
mögen ist  demnach  gegeben  durch 


n 
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Hier  bezeichnet  f^(ß)  die  relative  Geschwindigkeit  der  beiden 
Theilchen,  welche  als  eine  von  ihrer  Entfernung  a  abhängige 
Funktion  aufgefasst  ist;  dabei  ist  durch  den  angehängten  Index 
Q  angedeutet,  dass  diese  Funktion  für  a  =  ^  den  gegebenen 
Werth  H  besitzen  soll,  wie  er  den  beiden  gegebenen  Theilchen 
zu  der  betrachteten  Zeit  zukommt,  es  ist  demnach  zu  setzen 
r'  sr  f^(^).  Es  ergiebt  sich  nun  leicht,  dass  die  obere  Grenze 
des  Integrals  gleich  oo  zu  setzen  ist,  da  sonst  die  Grösse  des 
Arbeitsvermögens  nicht  allein  von  dem  Werthe  der  relativen  Ge- 
schwindigkeit fttr  a  =  ^,  sondern  auch  von  dem  fBr  diese  obere 
Grenze  geltenden  abhängen  würde;  für  die  untere  Grenze  wird 
dann  die  für  die  beiden  elektrischen  Theilchen  charakteristische 
Entfernung  zu  nehmen  sein,  welche  gegeben  ist  durch 


a         ""  a 

Wbber  geht  nun  über  zu  der  Aufgabe,  aus  dem  Principe  der 
Energie  in  Verbindung  mit  dem  Grundgesetze  der  Elektrostatik 
die  Kraft  R  zu  ermitteln,  mit  welcher  zwei,  beliebig  bewegte 
elektrische  Theilchen  e  und  e'  auf  einander  wirken. 

Bezeichnet  man  die  in  einer  beliebigen  Entfernung  der  bei- 
den Theilchen  vorhandene  relative  Geschwindigkeit  der  beiden 
Theilchen  durch  r',  so  ist  die  entsprechende  relative  lebendige 
Kraft  gleich 

X  =  ^ — r~7*''  • 

fi  +  fi' 

Die  Arbeitsenergie  ist  gegeben  durch 

wo  für  (T  =  ß,  f^(p)  den  gegebenen  Werth  r'  besitzt. 
Das  Gesetz  der  Energie  giebt  die  Formel: 

U-\-x  =  a 
und  das  Grundgesetz  der  Elektrostatik  sagt  aus,  dass  für  a?  =  0 
der  Ausdruck  der  elektrodynamischen  Kraft  Ä(a,  f^(a))  übergeht 

in  den  Ausdruck  — 5--    Das  Gesetz  der  Energie  liefert   somit 

durch  Anwendung  auf  diesen  Fall  den  Werth  der  Constanten  a, 
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a  =  + 

Berechnet  man  ferner  denjenigen  Werth  von  r',   welcher   dem 
"Werthe  x  =  a  entspricht,  durch  c,  so  ergiebt  sich  : 

woraus 

Substituirt  man  diesen  Werth  von  x  und  den  fär  a  gefundenen 
in  der  Gleichung  der  Energie,  so  ergiebt  sich: 

Nun  ist: 

.ee^/.       1     da*\       ee! /.       1     da*  ,  2a  dV\   . 

Beachtet  man  femer,  dass 


dt 
8o  ergiebt  sich 

f  Rla,U(a)'\do 

Eine  Gleichung,  welche  in  einfachster  Weise  befriedigt  wird  durch 

_        ö«'  /i       1     da*  ,    2a     d*a\ 

Weber  geht  nun  dazu  über,  aus  dem  im  vorhergehenden  auf- 
gestellten Princip  der  Energie  das  von  Neumann  ftir  die  elektri- 
schen Gesetze  aufgestellte  Energiegesetz  abzuleiten.  Zu  diesem 
Zweck  wird  zunächst  das  den  beiden  Theilen  zukommende  Ar- 
beitsvermögen zerlegt  in  zwei  Theile, 
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Das  von  den  beiden  Theilchen  bei  der  Entfernung  r  auf  einander 
ausgeübte  Potential  wttrde  sein 

r 

Damit  also  dieses  Potential  V  gleich  sei  mit  dem  zweiten  Theil 
des  im  vorhergehenden  gegebenen  Arbeitsvermögens,  muss  die 
fingirte  Bewegung,  durch  welche  jenes  Arbeitsvermögen  bestimmt 
ist,  so  eingerichtet  werden,  dass 

ist;  d.  h.  es  muss  während  der  Bewegung  Von  q  bis  r  der  Zu- 
wachs der  lebendigen  Kraft  gleich  Null  oder  die  von  den  äusseren 
Kräften  geleistete  Arbeit 

sein.    Es  ergiebt  sich  dann 

u  =  r-^rpda. 

Substituiren  wir  diesen  Werth  in  dem  Energiegesetze,  so  ergiebt 
sich  für  die  Entfernung  r  die  Gleichung 

V+x^^'pda  =  a. 
Ebenso  gilt  für  eine  spätere  Entfernung  die  Gleichung 

Somit  wenn  wir  uns  auf  eine  unendlich  kleine  Aenderung  der 
Entfernung  r  beschränken 

dV+dx  =  Pda 
eine  Gleichung,  welche  identisch  ist  mit  dem  von  Neumann  so 
genannten  Energiegesetz, 

In  dem  dritten  Abschnitte  bespricht  Weber  die  von  Helm- 
iioLTz  gegen  sein  Gesetz  erhobenen  Einwände  und  zwar  insbeson- 
dere denjenigen,  welcher  sich  auf  die  Bewegung  eines  elektrischen 
Theilchens  im  Inneren  einer  gleichförmig  mit  elektrischer  Masse 
belegten  Hohlkugel  bezieht.  Bezeichnet  man  die  ponderabele  Masse 
dieses  Theilchens  durch  /t«,   seine  elektrische  Ladung  mit  c,  die 
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ihm  in  irgend  einem  Augenblicke  zukommende  GeBchwindigkeit 
mit  9,  und  bewegt  sich  dieses  Theilchen  im  Innern  der  Kugel 
unter  der  Wirkung  einer  nicht  elektrischen  Kraft,  so  kann  die 
Gleichung  für  die  Beschleunigung,  welche  dasselbe  erfährt,  in  fol- 
gender Form  aufgestellt  werden: 

da  1  dV 

^    ds  47r  „  ds 

Hier  ist  *  die  Bewegungsrichtung  des  Theilchens,  R  der  Halb- 
messer der  Kugel,  6  die  elektrische  Dichtigkeit  der  auf  der  Kugel- 

dV 
Oberfläche  befindlichen  elektrischen  Vertheilung,  —z—  die  auf  das 

Theilchen  wirkende  nicht  elektrische  Kraft.  Wenn  also  der  ge- 
gebene Werth  von  -r—  negativ  ist,  so  würde  sich  bei  sehr  klei- 
nem negativen  Werth  von 

aus  einer  gegebenen,  die  mit  der  Geschwindigkeit  q  bewegte 
Masse  ju  rückwärts  treibenden,  nicht  elektrischen  Kraft  eine  viel 
grössere,  dieselbe  Masse  vorwärts  treibende  elektrische  Kraft  er- 
geben. Wenn  man  nun  aber  die  Ladung  der  Kugel  stetig  von 
0  an  bis  zu  dem  Betrage  e  wachsen  lässt,  so  sieht  man,  dass 
zunächst  die  elektrische  Kraft  dieselbe  Richtung  besitzt  wie  die 
gegebene  nicht  elektrische;   in  dem  Augenblicke,    in   welchem 

-^-rRee  gleich  ^  geworden  ist,  wird  die  Beschleunigung  unend- 

lieh  gross,  und  wechselt  dann  ihr  Vorzeichen.  Nun  ergiebt  sich 
aber  leicht,  dass  dieser  Fall  in  Wirklichkeit  nicht  eintreten  kann, 
da  die  elektrische  Masse  e  in  Folge  der  stets  wachsenden  Be- 
schleunigung gar  nicht  so  lange  im  Inneren  der  Kugel  verweilen 
kann  bis  die  Beschleunigung  jenen  unendlich  grossen  Werth  er- 
reicht, sondern  lange  vorher  gegen  die  feste  Grenzwand  anstösst. 

Ueberdies  ergiebt  sich,  wenn  man  e  =  —  =  10  setzt,  dass  der 

Radius  der  von  dem  starren  Isolator  gebildeten  Kugel  grösser 
sein  müsste  als  der  Halbmesser  der  Erdbahn  3  Millionen   mal 
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genommen,  damit  jene  aus  dem  WEBER'schen  Gesetze  gezogenen 
Folgerungen  eintreten  können. 

In  dem  folgenden  Abschnitte  wird  die  Vermuthang  begründet, 
dass  die  in  allen  Körpern  enthaltenen  beweglichen  Theilchen, 
deren  Bewegung  Wärme,  Magnetismus  oder  Galvanismus  ist, 
unter  sich  identisch  sind,  dass  also  ebenso  wie  durch  die  Er- 
scheinungen des  Diamagnetismus  die  Identität  der  elektrischen 
und  magnetischen  Theilchen  bewiesen  wird,  durch  die  Wärme- 
erscheinungen des  galvanischen  Stromes  die  Identität  der  elektri- 
schen mit  den  Wärmetheilchen  bewiesen  werden  könne;  ein  Be- 
weis, der  in  dem  folgenden  5.  Abschnitt  durch  Vergleichung  der 
Stromarbeit  mit  der  nach  dem  JouLE'schen  Gesetz  entwickelten 
Wärme  geliefert  wird. 

Weber  geht  hierauf  über  zu  der  Untersuchung  der  Bewegung 
der  Elektricität  in  Conduktoren.  Bei  der  Strombewegung  in  me. 
tallisch en  Leitern  findet  ein  fortwährender  Uebergang  in  die  ro- 
tirende  Bewegung  statt  und  umgekehrt,  so  dass  also,  obwohl 
jedes  einzelne  elektrische  Theilchen  während  der  Strombewegung 
eine  Beschleunigung  erfilhrt,  doch  eine  Vermehrung  der  Strom- 
intensität nicht  stattfindet.  Es  wird  sodann  die  nahe  Beziehung 
besprochen^  in  welcher  in  den  Conduktoren  die  Wärmeleitung 
zu  der  Elektricitätsleitung  steht;  wenn  die  Wärme  der  pon- 
derablen  Körper  in  der  lebendigen  Kraft  der  im  Inneren  der- 
selben sich  bewegenden  Elektricität  besteht,  so  ergiebt  sich,  dass 
die  Wärmeleitung  im  Inneren  der  Conduktoren  ebenso  wie  die 
elektrische  Strömung  in  einem  Uebergange  von  translatorischer 
Bewegung  in  rotatorische  bestehen  muss.  Es  fragt  sich  nun, 
wovon  die  Möglichkeit  eines  solchen  Ueberganges  von  rotatori- 
scher Bewegung  in  translatorische  abhängt,  warum  ein  solcher 
in  Conduktoren  möglich  ist,  aber  nicht  in  Isolatoren.  Der  Grund 
hiervon  ist  zu  suchen  in  den  Gesetzen  der  Molekularbewegung 
zweier  ungleichartiger  elektrischer  Theilchen.  Bezeichnen  wir 
die  elektrischen  Mengen  dieser  beiden  Theilchen  durch  e  und  e', 
ihre  augenblickliche  Entfernung  durch  r,  ihre  relative  Geschwin- 
digkeit durch  M,  ist  ferner  ihre  anfängliche  Entfernung  gleich  r^, 
die  anfängliche  relative  Geschwindigkeit  in  der  Richtung  senk- 
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recht  gegen  die  Entfernung  gleich  oTq,  so  ergiebt  sich  für  die 
Bewegung  der  beiden  Theilchen  die  Gleichung: 

^•7=(i-0("[^+0-0. 

wo 


a  '  c' 


E^  ergiebt  sich  hieraus  dass  die  relative  Geschwindigkeit  u  ver- 


schwindet für  r  =  rQ  und 


»  0 

r  =  -:: r^  =  r\ 


Die  Bewegung  der  beiden  Theilchen  ist  also  eine  solche,  bei 
welcher  sie  sich  bald  bis  zu  einer  gewissen  unteren  Grenze  r^ 
nähern,  um  sich  dann  wieder  bis  zu  einer  gewissen  Maximal- 
entfernung r®  von  einander  zu  entfernen.  Es  ergiebt  sich  leicht, 
dass  alle  möglichen  Bewegungen  zweier  Theilchen  gegeben  sind 
durch  die  zwischen  1  und  |  eingeschlossenen  Werthe  von  /i,  und 
zwar  wird  die  obere  Grenze  der  Entfernung  durch  einen  um  so 
grösseren  Werth  r°  gegeben  sein,  je  grösser  der  Werth  von  n 
ist.  Setzt  man  denjenigen  Werth  von  n,  bei  welchem  die  obere 
Grenze  r^  gerade  bis  an  die  Wirkungssphäre  eines  benachbarten 
Atomsystems  herantritt  gleich  1  —  «,  so  werden  solche  Werthe 
von  »,  welche  der  Bedingung  genügen  1  —  €>n>^  beharrlichen 
Atomsystemen  entsprechen,  wie  wir  sie  in  Isolatoren  haben,  hin- 
gegen Werthe  von  n  bei  welchen  l>ii,  >1 — e  werden  zur  Folge 
haben,  dass  die  bewegten  Theilchen  aus  einem  Atomsystem  in 
ein  anderes  übergehen,  sie  werden  also  den  Conduktoren  ent- 
sprechen. 

Weber  geht  nun  über  zu  der  Entwicklung  derjenigen  Fol- 
gerungen, welche  sich  aus  dem  Vorhergehenden  für  die  Wärme- 
verbreitung in  ponderabelen  Körpern  ergeben.  In  den  Conduk- 
toren besteht  die  Wärmeleitung  in  einer  Verbreitung  der  elek- 
trischen Bewegung  durch  die  von  einem  Atomsystem  zum  anderen 
wandernden  elektrischen  Theilchen.  Bei  den  Isolatoren  dagegen 
muss  eine  Verbreitung  der  lebendigen  Kraft  der  elektrischen 
Theilchen  stattfinden,  ohne  einen  Uebergang   dieser  Theilchen 


1 

\ 
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selbst,  d.  h.  hier  geschieht  die  Wärmeverb reituDg  durch  den  Vor- 
gang der  inneren  Strahlung. 

Die  Betrachtung  der  Wärmeverbreitung  im  Inneren  der  Con- 
duktoren  führt  Weber  n^n  im  achten  Abschnitt  zu  einer  genaueren 
Analyse  der  von  Kohlrausch  entwickelten  Ansicht  von  dem 
Wesen  der  Thermoelektricität.  Durch  ein  Element  der  Grenz- 
fläche zweier  metallischer  Leiterelemente  gehe  von  den  wärmeren 
Molekülen  auf  der  einen  Seite  zu  den  kälteren  auf  der  anderen 
Seite  der  Grenzfläche  in  der  Zeiteinheit  die  elektrische  Masse 
€  in  Milligrammen  mit  der  Geschwindigkeit  a.  Durch  dasselbe 
Element  der  Grenzfläche  gehe  von  den  kälteren  Molekülen  rück- 
wärts zu  den  wärmeren  die  Masse  «'  mit  der  Geschwindigkeit 
a\  Hierdurch  ist  ein  durch  f  gehender  elektrischer  Strom  und 
ein  durch  f  gehender  Wärmestrom  gegeben,  jener  von  der  In- 
tensität i  =  6  —  c',  dieser  von  der  Intensität 

Es  sind  nur  drei  verschiedene  Annahmen  möglich  :!)«  =  «' 
Wärmestrom  ohne  elektrischen  Strom;  2)  €a'  =  €'a'*,  elektrischer 
Strom  ohne  Wärmestrom;  3)  Es  kann  zwischen  e  —  e'  und 
ea'  —  fi'o"  ein  bestimmtes  Verhältniss  stattfinden,  welches  von 
der  Natur  der  Leiter  abhängig,  von  Temperaturänderungen  des- 
selben aber  unabhängig  wäre.  Diese  dritte  Annahme  stimmt 
tiberein  mit  der  von  Kohlrausch  vertretenen  Vorstellung  über 
die  thermoelektrischen  Erscheinungen.  Ein  solches  constantes 
Verhältniss  zwischen  elektrischem  Strom  und  Wärmestrom  würde 
am  einfachsten  durch  die  Annahme  hergestellt,  dass  a'  =  a** 
wäre.  Eine  solche  Annahme  würde  aber  nicht  mit  der  von 
KoHLRAuscH  gegebenen  Theorie  in  Uebereinstimmung  zu  bringen 
sein,  da  jede  Temperaturverschiedenheit  im  Inneren  eines  homo- 
genen Leiters  ihren  Grund  in  verschiedenen  Werthen  von  a  und 
a'  haben  muss.  Nur  die  PELTiER'schen  Erscheinungen  lassen  sich 
auf  Grund  dieser  Annahme  ableiten,  wenn  man  den  mit  einem 
elektrischen  Strom  e  —  «'  verbundenen  Wärmestrom  auf  Grund 
dieser  Annahme  in  dem  einen  Leiter  gleich  m^e  —  €')  im  anderen 
gleich  n(s  —  e')  setzt;  die  an  den  Berührungsstellen  der  beiden 
Leiter  entwickelten  beziehungsweise  absorbirten  Wärmemengen 
sind  dann  gleich  (m  —  n)(€  —  «'). 
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Weber  geht  nun  endlich  über  zu  der  Diskussion  einer  vier- 
ten Möglichkeit,  dass  nämlich  zwischen  e  und  a*  eine  solche  Be- 
ziehung bestehe,  dass  das  in  Folge  einer  Temperaturerhöhung 
eintretende  Wachsthum  von  a'  stets  verbunden  sei  mit  einer  ent- 
sprechenden Vermehrung  von  6,  so  dass  man  setzen  kann: 

Unter  dieser  Voraussetzung  ergiebt  sich  für  das  Verhältniss 
der  Intensitäten  des  Wärmestroms  und  des  elektrischen  Stroms 
der  Werth 


«•O+f+.-.+ljT) 


Fflr  n  =  0  fällt  dieser  Fall  zusammen  mit  dem  zuvor  be- 
trachteten dritten,  für  n  =  1  ergiebt  sich 

s  —  s'  1 


ea*  —  e'a" 


«•0+S 


Beachtet  man,  dass  -  jedenfalls   von    1   wenig  verschieden 

sein  wird,  so  ergiebt  sich,  dass  auch  in  diesem  Falle  das  Ver- 
hältniss des  Wännestromes  zu  dem  elektrischen  Strome  ein  nahezu 
constantes  sein,  dass  also  in  diesem  Falle  die  von  Kohlrausch 
entwickelte  Theorie  wenigstens  näherungsweise  Geltung  besitzen 
wird. 

Die  Gonsequenzen  welche  sich  aus  dem  angenommenen 
Aggregatzustand  der  elektrischen  Theilchen  im  Inneren  der  Con- 
duktoren  f&r  die  Mechanik  der  galvanischen  Strömung  ergeben^ 
werden  von  Weber  in  dem  neunten  Abschnitte  entwickelt.  Es 
wird  angenommen,  dass  die  ponderabelen  Moleküle  positive  elek- 
trische Theilchen  nach  allen  Richtungen  hin  auswerfen.  Wirkt 
nun  auf  den  Conduktor  eine  elektromotorische  Kraft,  so  werden 
die  ausgeworfenen  Moleküle  von  der  Richtung,  in  welcher  sie 
sich  vermöge  der  ihnen  ertheilten  Geschwindigkeit  bewegen,  ab- 
gelenkt und  sie  werden  im  Sinne  der  wirkenden  elektromotori- 
schen Kraft  grössere  oder  geringere  Wege  zurücklegen.  Be- 
zeichnet man  durch  |  den  Weg,  der  in  Folge  der  ertheilten  Wurf- 
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geschwindigkeit  in  irgend  einer  Zeit  von  einem  elektriBchen 
Theilehen  zurückgelegt  würde,  durch  y  den  Weg,  den  das  Theil- 
chen  in  derselben  Zeit  unter  der  Wirkung  der  elektromotorischen 
Kraft  durchläuft,  so  findet  die  Beziehung  statt  y  =  a-^*,  wo  a 
eine  mit  der  elektromotorischen  Kraft  proportionale  Constante. 
Zur  Berechnung  des  von  einem  emittirten  Theilehen  in  der  Rich- 
tung der  elektromotorischen  Kraft  zurückgelegten  Weges  y  er- 
giebt  sich  die  Gleichung 

y  =  cotgtp  }fr'  - y'  +  -^.(r'-y*). 

Hier  bezeichnet  tp  den  Winkel,  unter  welchem  das  Theilehen  gegen 
die  Richtung  der  elektromotorischen  Kraft  emittirt  wurde,  r  den 
mittleren  Molekularabstand,  d.  h.  diejenige  Entfernung,  in  welcher 
die  Wurfbewegung  aufhört,  weil  das  Theilehen  zu  dem  benach- 
barten Molekül  gelangt. 

Für  einen  sehr  grossen  Werth  der  elektromotorischen  Kraft 
ergiebt  sich  als  Grenzwerth  für  alle  möglichen  emittirten  Theil- 
ehen 

y  =  r. 

Bezeichnet  man  in  diesem  Falle  mit  e  die  nach  Milligrammen 
gemessene  Masse  der  von  einem  Molekül  in  der  Zeiteinheit 
emittirten  Theilehen,  mit  n  die  Anzahl  der  in  einem  Leiterele- 
ment von  der  Länge  r  enthaltenen  Moleküle,  durch  a  die  Zahl 
der  elektrostatischen  Einheiten,  welche  auf  die  Masseneinheit  der 
Mechanik  gehen,  so  ergiebt  sich  für  den  einer  unendlichen  elek- 
tromotorischen Kraft  entsprechenden  Grenzwerth  der  Strominten- 
sität der  Werth  nea  nach  mechanischem  Strommaass.  Umgekehrt 
ergiebt  sich  ftir  einen  sehr  kleinen  Werth  der  elektromotorischen 
Kraft  y  =  +r  cosi^  -|-  ar'  sin'i^;  der  Mittelwerth  der  von  allen 

durch  das  betrachtete  Molekül  ausgesandten  Theilehen  zurflck- 

2 

gelegten  Wege  wird  gleich  -^  ar*.  Die  der  betrachteten  elektro- 
motorischen Kraft  entsprechende  Stromintensität  wird  sich  nun 
zu  dem  zuvor  berechneten  Maximum  der  Stromintensität  verhal- 
ten wie  jener  Mittelwerth  von  y  zu  dem  Maximalwerth  r,  es  er- 
giebt sich  somit  für  die  Stromintensität 
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.0       2 
o 

Ist  ferner  y  die  beschleunigende  Kraft,  welche  auf  die  von  dem 

Moleküle  ausgeworfenen  Theilchen  wirkt,  a  die  Geschwindigkeit 

der  Wurfbewegung,  so  ist: 

1   Y 

•0      1    yr 
oder  in  magnetischem  Maasse 

oc  a 
Die  elektromotorische  Kraft  nach  mechanischem  Maasse  er- 
halten wir,  wenn  wir  die  Kraft  berechnen,  welche  auf  die  in  der 
Längeneinheit  des  Leiters  strömende  Elektricität  ausgeübt  wird, 
und  diese  dividiren  durch  die  Zahl  der  in  der  Längeneinheit  in 
Strömung  begriffenen  elektrostatischen  Einheiten ,  daraus  er- 
giebt  sich: 

a 
oder  in  magnetischem  Maasse 

C        V 


e  = 


2/2  <r' 

Ist  /  die  Länge  eines  geschlossenen  Leiters,  so  ist  e-l  die  ganze 

auf  denselben  wirkende   elektromotorische  Kraft,   folglich   der 

Widerstand  desselben: 

el 

oder  mit  Benutzung  der  vorhergehenden  Werthe 

8    nsa  r 
womit  eine  von  dem  OnM'schen  Gesetze  ganz  unabhängige  Defi- 
nition des  Widerstandes  gewonnen  ist. 

E^  ist  von  Interesse  zu  bemerken,  dass  wenn  der  Wider- 
stand w  von  der  Temperatur  unabhängig  wäre  gleiches  auch 

gelten  würde  für  — ,  die  Unveränderlichkeit  der  übrigen  in  der 
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Definition  des  Widerstandes  enthaltenen  Grössen  vorausgesetzt 
d.  h.  in  diesem  Falle  würde  die  von  Eohlrausch  aufgestellte 
Theorie  der  Thermoelektricität  Anwendung  finden. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet  die  Entwicklung  der- 
jenigen Gesichtspunkte,  welche  sich  aus  dem  im  Vorhergehenden 
angenommenen  Aggregatzustand  der  elektrischen  Theilchen  im 
Inneren  der  ponderabelen  Körper  für  die  Begründung  der  Elek- 
trostatik ergeben.  Rke. 


F.  Zöllner.     Beiträge  zur  Elektrodynamik.     Pogo.  Ann. 
CLIV,  321. 

Bei  einer  beliebigen  Deformation  eines  geschlossenen  Strom- 
kreises wird  die  geleistete  Arbeit  stets  dargestellt  durch  den  Zu- 
wachs, welchen  das  elektrodynamische  Potential  bei  dieser  De- 
formation erleidet.  Helmholtz  wurde  dadurch  veranlasst,  dieses 
Potential  als  ein  elementares  aufzufassen,  d.  h.  anzunehmen,  dass 
die  zwischen  irgend  zwei  Stromelementen  wirkenden  Kräfte  eben- 
falls durch  die  Variation  eines  Potentiales  bestimmt  werden.  Um 
nun  mit  Hülfe  dieses  Potentialgesetzes  die  Erscheinungen  der 
elektrodynamischen  Rotationen  zu  erklären,  wurde  von  Helm- 
holtz eine  Mechanik  der  Gleitstellen  entwickelt,  der  zu  Folge 
das  unmittelbar  treibende  bei  diesen  Versuchen  in  den  rotiren- 
den  Kräften  zu  suchen  ist,  welche  auf  die  an  dem  beweglichen 
starren  Leiter  adhärirenden  Flüssigkeitsfäden  einwirken. 

Zöllner  theilt  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit,  durch  welche  nachgewiesen  wird,  dass  die  von 
Helmholtz  gegebene  Theorie  der  Gleitstellen  als  eine  unvoll- 
ständige zu  bezeichnen  ist.  Bei  einem  ersten  Versuche  wurden 
an  den  beweglichen  Bügel  Drähte  angeschraubt,  welche  unten 
tellerförmige  Ansätze  aus  Kupferblech  trugen;  dieselben  waren 
bis  auf  eine  centrale  Fläche  von  10'""  Durchmesser  mit  Siegel- 
lack überzogen,  so  dass  der  Strom  nur  durch  jene  Fläche  ein- 
treten konnte.  Die  Rotation  fand  nun  stets  in  derselben  Weise 
statt  mochte  jene  Eintrittsfläche  des  Stromes  nach  unten  oder 
oben  gekehrt  oder  vertikal  gerichtet  sein,  was  mit  der  von  Helm- 
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HOLTz  aufgestellten  Ansicht  über  die  Mechanik  der  Gleitstellen 
im  Widerspruch  stehen  dürfte.  Als  ein  weiterer  Versuch  auf 
welchen  die  HELMHOLTz'schen  Vorstellungen  nicht  ohne  weiteres 
Anwendung  finden,  wird  die  elektrodynamische  Rotation  des 
galvanischen  Lichtbogens  angef&hrt.  Endlich  wird  ein  analoger 
Versach  auch  mit  einem  tropfbar  flüssigen  Leiter  ausgeführt, 
indem  an  Stelle  des  beweglichen  Drahtbügels  eine  Glasröhre  ge- 
nommen wird,  welche  über  ihrem  Drehpunkte  einen  kleinen 
Trichter  trägt,  in  welchen  aus  einem  darüber  befindlichen  Ge- 
fasse  Quecksilber  fliesst.  Dasselbe  strömt  dann  zu  den  unteren 
Oeffinungen  der  u  farmig  gebogenen  Glasröhre  in  continuirlichem 
Strahle  aus  und  stellt  so  eine  leitende  Verbindung  mit  dem  in 
der  kreisförmigen  Rinne  befindlichen  Quecksilber  her.       Rke. 


C.  Neümann.     Ueber  die  gegen  das  WEBER'sche  Gesetz 
erhobenen  Einwände.    Pogg.  Aon.  CLV,  211. 

Neumann  weist  in  dieser  Arbeit  zunächst  den  von  Tait- 
Thomson  erhobenen  Einwand  zurück  durch  den  Nachweis,  dass 
der  Zuwachs,  welchen  die  Summe  von  lebendiger  Kraft  und 
elektrodynamischem  Potentiale  erleidet,  in  jedem  Zeitraum  gleich 
ist  mit  der  von  Aussen  zugeführten  Arbeit. 

Sodann  macht  Neumann  darauf  aufmerksam,  dass  der  von 
Helmholtz  vom  Standpunkt  des  Energiegesetzes  aus  gegen  das 
WEBER'sche  Gesetz  erhobene  Einwand  (B)  sich  gar  nicht  auf  das 
gewöhnliche  Princip  der  Energie  bezieht,  sondern  auf  ein  voll- 
kommen neues  von  Helmholtz  zum  ersten  Male  ausgesprochenes 
Princip  der  Energie.  Das  gewöhnliche  Princip  der  Energie  ver- 
langt, dass  für  jedes  materielle  System  eine  Energiefunktion 
existire,  d.  h.  eine  nur  von  dem  augenblicklichen  Zustand  dieses 
Systems  abhängende  Funktion,  welche  die  Eigenschaft  besitzt, 
in  jedem  Zeitraum  ebensoviel  anzuwachsen,  als  die  dem  System 
während  dieses  Zeitraums  von  aussen  zugefbhrte  Arbeit  beträgt. 
Jenes  neue  Princip  verlangt  aber  ausserdem,  dass  der  kinetische 
d.  h.  der  von  den  Geschwindigkeiten  abhängende  Theil  jener 
Funktion  seiner  mathematischen  Natur  nach  positiv  sei.    Wenn 
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nun  aber  fQr  gewisse  singulare  Verhältnisse  der  kinetische  Theil 
der  Energiefunktion  negativ  wird,  oder  wenn  die  Beschleuni- 
gungen der  elektrischen  Theilchen  unendlich  gross  werden,  so 
kann  man  daraus  ebensowohl  den  Schluss  ziehen,  dass  jene  sin- 
gulären  Verhältnisse  nicht  möglich  sind,  als  wie  es  Helmholtz 
thut,  dass  das  WEBEa'sche  Gesetz  keine  allgemeine  Gültigkeit 
besitze.  Weiterhin  bespricht  Neumann  den  von  Helmholtz  er- 
hobenen Einwand  (A),  welcher  sich  auf  das  Eintreten  eines 
labilen  Gleichgewichtes  der  Elektricität  in  Leitern  bezieht.  Er 
bemerkt,  dass  die  Gleichungen,  welche  zu  jenem  labilen  Gleich- 
gewichtszustand hinführen,  nur  zum  Theil  auf  dem  WEBER'schen 
Gesetze,  zum  andern  Theil  auf  gewissen  accessorischen ,  mehr 
oder  weniger  schwankenden  Annahmen  beruhen.  Es  kann  also 
das  WEBER'sche  Gesetz  durch  ein  gegen  jene  Differentialgleichun- 
gen gerichtetes  Bedenken  nicht  erschüttert  werden. 

Mit  Bezug  auf  die  in  neuerer  Zeit  an  Stelle  des  WEBER'schen 
Gesetzes  in  Vorschlag  gebrachten  Theorieen  bemerkt  Neumann, 
dass  die  spätere  HELMnoLTz'sche  Theorie  (1874)  nahe  verwandt 
zu  sein  scheint  mit  der  von  Neumann  selber  entwickelten  Theorie; 
diese  letztere  giebt  für  das  elektromotorische  Elementargesetz 
einfachere  Ausdrücke  als  die  WEBER'sche  Theorie,  steht  aber  der 
WEBER'schen  Theorie  insofern  nach,  als  es  nicht  gelungen  ist, 
die  ihr  entsprechenden  Elementargesetze  auf  eine  gemeinsame 
Quelle  zurückzuführen. 

Den  Schluss  des  Aufsatzes  bilden  einige  Bemerkungen  über 
die  unipolare  Induktion.  Rke. 


E.  Edlünd.    Erwiderung  auf  zwei  gegen  die  unitarische 
Theorie  der  Elektricität  gemachte  Einwürfe.         Pogg. 

Ann.  CLVI,  59O-601t. 

Neumann  hatte  in  dem  vorhergehenden  Aufsatze  die  Er- 
scheinungen der  unipolaren  Induktion  als  einen  Beweis  gegen 
die  Richtigkeit  der  EoLUND'schen  unitarischen  Theorie  der  Elek- 
tricität angeführt.  Edlund  bespricht  den  von  Plücker  ange- 
stellten Versuch,  bei  welchem  ein  cylindrischer  Magnet  um  seine 
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Axe  rotirte,  während  in  der  Nähe  desselben  eine  aus  zwei  Thei- 
len  A  und  B  bestehende  Leiterbahn  sich  befindet;  die  Richtung 
des  indacirten  Stromes  ist  die  nämliche,  ob  man  den  Theil  A 
allein  rotiren  lässt,  oder  ob  A  mit  dem  Magnet  zusammen  rotirt; 
Edlund  schliesst  daraus,  dass  die  Drehung  des  Magnets  gleich- 
gültig sei,  wie  diess  nach  seiner  unitarischen  Theorie  sein  müsste. 
Der  Erfolg  erklärt  sich  übrigens  sehr  einfach,  wenn  man  be- 
denkt, dass  eine  gemeinsame  Rotation  von  A  und  dem  Magnet 
ersetzt  werden  kann  durch  eine  entgegengesetzte  Rotation  von 
B\  die  durch  entgegengesetzt  gerichtete  Rotationen  von  A  und  B 
inducirten  Ströme  sind  aber  gleich  gerichtet. 

Der  zweite  der  angeführten  Einwände  besteht  darin,  dass 
nach  der  EnLUND'schen  Hypothese  der  leere  Raum  ein  sehr  gu- 
ter Leiter  der  Elektricität  sein  müsste.  Edlund  bemerkt,  dass 
ein  absolut  leerer  Raum  physikalisch  sich  nicht  herstellen  lasse 
und  dass  alle  Erscheinungen  des  Durchganges  der  Elektricität 
durch  verdünnte  Gase  darauf  hinweisen,  dass  dieser  Widerstand 
seinen  Sitz  keineswegs  allein  im  Innern  jener  Gase  hat. 

Rke, 


E.  BüDDB.     Notiz    über  das   Verhalten   der  Elektricität 
in  Elektrolyten.     Pogg.  Ann.  CLVI,  6l8-627t. 

Ein  flüssiger  Leiter  enthalte  die  beiden  elektrolytischen  Be- 
standtheile  A  und  K  und  sei  in  die  Form  eines  linearen  Leiters 
von  dem  Querschnitt  w  gebracht.  Derselbe  werde  durchflössen 
von  dem  nach  mechanischem  Maasse  gemessenen  Strom  J;  die 
Anzahl  von  Milligr.  Wasserstoff,  welche  der  Strom  1  in  der  Se- 
kunde aus  HCl  abscheidet,  werde  bezeichnet  durch  /u.  Sind 
dann  a  und  k  die  Atomgewichte  der  beiden  elektrolytischen  Be- 
standtheile,  x  die  Valenz  von  üT,  so  sind  die  in  einer  Sekunde 
durch  den  Strom  J  abgeschiedenen  Mengen  der  beiden  Bestand- 
theile 

J/i—  für  Ä-,   J/i—  für  A. 

X  X 

Bezeichnet  man  durch  s  das  in  der  Volumeinheit  der  Lö- 

35* 
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sung  enthaltene  Gewicht  des  Elektrolytes ,  so  ergiebt  sich,  dass 

auf  die  Längeneinheit  des  Leiters  die  Mengen 

A  .  a 

WS' 7—, —  und  WS' 


der  elektrolytischen  Bestandtheile  kommen.    Die  abgeschiedenen 
Mengen  sind  somit  enthalten  in  einem  StQck  von  der  Länge 

-^^  (a  +  k). 
wsx     ^ 

Da  aber  alle  in  einer  Säule  von  dieser  Länge  enthaltenen 
Bestandtheile  innerhalb  einer  Sekunde  zur  Abscheidnng  kommen, 
so  muss  dieser  Ausdruck  gleichzeitig  die  als  gleich  betrachteten 
Geschwindigkeiten  repräsentiren,  welche  die  elektrolytischen  Be- 
standtheile oder  die  mit  ihnen  verbundenen  Elektricitäten  be- 
sitzen, es  ergiebt  sich  somit  ftlr  diese  letztere  Geschwindigkeit 

n=      '^^'      (a  +  k). 

wsx     ^  * 

Bezeichnen  wir  die  in  der  Längeneinheit  des  Leiters  ent- 
haltene Menge  elektrischen  Fluidums  durch  d,  so  ist 

J  =  () .  ti. 
Somit 

i  =  "7 — TT\ •  ^^• 


0.  Chwolson.    Ueber  den  Mechanismus  der  magnetischen 
Induktion.    Pogg.  Ann.  Ergzbd.  VII,  53-83t. 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Ergänzung  der  von  Weber 
auf  Grund  der  Vorstellung  drehbarer  Molekularmagnete  ent- 
wickelten Theorie  der  Magnetisirung.  Weber  nimmt  an,  dass 
auf  die  einzelnen  Molekularmagnete  eine  konstante  Direktions- 
kraft B  wirke.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Magnetisirungs- 
funktion  für  ein  gewisses  Bereich  magnetisirender  Kräfte  einen 
konstanten  Werth  besitzen  muss,  während  die  Versuche  gezeigt 
haben,  dass  die  Magnetisirungsfunktion  ftlr  schwache  magneti- 
sirende  Kräfte  einen  wachsenden  Verlauf  zeigt.  Herr  Chwolson 
sucht  nun  die  WEBER'sche  Theorie  so  zu  modificiren,  dass  auch 
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dieses  eigenthümliche  Verhalten  der  Magnetisirungsfunktion  auf 
theoretischem  Wege  sich  ableiten  lässt.  Das  Fundament  seiner 
Untersuchung  bildet  die  Untersuchung  derjenigen  Umstände, 
von  welchen  die  molekulare  Direktionskraft  D  abhängig  ist,  und 
die  Resultate,  zu  denen  er  mit  Bezug  auf  diese  Frage  gelangt, 
sind  folgende: 

Wenn  an  irgend  einer  Stelle  ein  Molekularmagnet  mit  der 
Sichtung  einer  äusseren  Kraft  q  den  Winkel  a  einschliesst,  so 
werden  die  das  betrachtete  Molekül  umgebenden  Moleküle  zwar 
alle  möglichen  Richtungen  im  Räume  einnehmen,  aber  doch  wird 
unter  all  diesen  Richtungen  diejenige,  welche  mit  der  Axen- 
richtung  des  betrachteten  Gentralmoleküls  übereinstimmt,  einen 
gewissen  Vorzug  besitzen,  so  dass  in  Folge  des  Ueberwiegens 
dieser  Richtung  dem  betrachteten  Theil  des  magnetischen  Kör- 
pers ein  gewisses  Moment  in  der  Richtung  a  zukommen  wird, 
welches  bezeichnet  werden  soll  durch  m.  Man  kann  dann  die 
Direktionskraft,  welche  auf  das  betrachtete  Theilchen  wirkt,  mit 
m  proportional  setzen,  so  dass  man  hat 

^        l  ' 
Durch  die  Einwirkung  der  äusseren  Kraft  S  wird  das  be- 
trachtete Molekül  gedreht  um  einen  Winkel  qp;  es  ist  dann  das 
der  äusseren  Kraft  entsprechende  Drehungsmoment  gleich 

S  sin  (a  — qp); 
diesem  Drehungsmoment  hält  das  Gleichgewicht  ein  zweites 
Drehungsmoment,  welches  herrührt  von  dem  an  der  betrachteten 
Stelle  vorhandenen  magnetischen  Moment.  Während  dieses  Mo- 
ment vor  der  Drehung  der  Moleküle  einen  Werth  m  besass, 
wird  durch  die  Drehung  eine  doppelte  Aenderung  mit  demselben 
vorgegangen  sein;  einmal  wird  die  Richtung  der  Axe  gegen  die 
Richtung  der  äusseren  Kraft  um  einen  gewissen  Winkel  x  ge- 
dreht  sein,  dann  wird  aber  auch  die  Grösse  des  Momentes  eine 
andere  geworden  sein.  Bezeichnen  wir  diesen  neuen  Werth  des 
Momentes  durch  y,  so  ergiebt  sich  die  Gleichung 


S  sin  (a —  (f)  =  — y-  sin  (qp — x). 
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Die  geBammte  Aenderung  des  Momentes  lässt  sieh,  wie  eine 
sehr  umfangreiehc  analytische  Behandlung  des  Froblemes  er- 
giebt,  aus  drei  verschiedenen  Componenten  zusammensetzen.  Die 
erste  Componente  entspricht  der  Drehung  des  ursprQnglichen 
Momentes  m;  die  zweite  Componente  der  Aenderung  entspricht 
einem  neuen  Momente,  welches  durch  die  äussere  magnetisirende 
Kraft  hervorgerufen  wird,  und  hat  demnach  den  Wei-th 

k  cos  (a — x)j 
wenn  k  das  durch  die  äussere  Kraft  hervorgerufene  Moment; 
hierbei  ist  k  selbst  eine  Funktion  von  a,  da  unter  denjenigen 
Molekülen,  durch  deren  Drehung  das  Moment  k  hervorgerufen 
wird,  die  Moleküle  mit  der  durch  a  gegebenen  Richtung  über- 
wiegen. Endlich  ergiebt  sich  eine  dritte  Componente,  durch 
welche  das  Moment  m  vermindert  wird,  indem  die  an  der  be- 
trachteten Stelle  vorhandene  Tendenz  nach  der  Richtung  er  ver- 
mindert wird,  diese  Verminderung  des  Momentes  kann  ausge- 
drückt werden  durch  w  cos  x,  wo  (o  ebenfalls  eine  Funktion  von 
a.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  die  Drehung  x  des  Momentes,  so- 
wie seine  Verminderung  um  lo  cos  ^,  auf  die  Magnetisirung  von 
förderndem  Einfluss  sind,  während  die  Verstärkung  des  Mo- 
mentes um  k  cos  (a  —  x)  der  Magnetisirung  entgegen  wirkt. 
Werden  die  fordernden  Einflüsse  die  überwiegenden  sein,  so  wird 
das  resultirende  Moment  grösser  sein,  als  bei  konstanter  mole- 
kularer Direktionskraft;  in  der  That  findet  nun  dieses  Verhält- 
niss  statt  für  schwache  magnetisirende  Kräfte,  und  es  ergiebt 
sich  also  für  diese  eine  wachsende  Magnetisirungsfunktion  in 
vollkommener  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung.      Rke, 


RiBCKE.    Ueber  die  elektrischen  Elementargesetze.   Abh.  d. 

königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  za  GöttlDgen.    1875. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  erster  die 
Untersuchung  des  ponderomotorischen  Elementargesetzes  zum 
Gegenstand  hat,  während  der  .zweite  sich  mit  dem  elektro- 
motorischen Elementargesetz  und  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Energie  beschäftigt. 
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Den  Ausgangspunkt  für  die  Untersuchung  der  pondero- 
motorischen  Wirkungen  bildet  das  ÄMPERE'sche  Gesetz  und  zwar 
werden  im  ersten  Abschnitt  verschiedene  Transformationen  dieses 
Gesetzes  angegeben,  unter  der  Annahme,  dass  die  beiden  auf 
einander  wirkenden  Elemente  irgend  zwei  leitenden  Körpern  A 
und  B  angehören,  welche  durchflössen  sind  von  galvanischen 
Strömen  und  welche  irgend  welchen  Aenderungen  ihrer  relativen 
Lage  unterworfen  sind.  Für  die  X  Componente  der  Wirkung, 
welche  von  einem  Volumelement  Dv^  des  Körpers  B  auf  ein 
Volumelement  Dv^  des  Körpers  A  ausgeübt  wird,  ergiebt  sich 
zunächst  aus  dem  Ampere' sehen  Gesetz  der  Ausdruck: 

Hier  sind  i^  i^  die  zu  irgend  einer  Zeit  in  den  Elementen 
Dv^  und  Dv^  vorhandenen  Strömungen,  s^^  und  s^  die  Richtungen 
derselben,  Xq,  y^,  Sq  sind  die  Goordinaten  des  Volumelements  Dv^ 
mit  Bezug  auf  ein  im  Räume  unveränderliches  Coordinatensystem. 
Dieser  Ausdruck  wird  nun  weiter  transformirt,  indem  dabei  zwei 
Coordinatensysteme  fo,  ^o,  Jo  und  fi,  ^n  Ji  eingefühii;  werden, 
welche  mit  den  beiden  Körpern  Ä  und  B  fest  verbunden  sind. 
Es  finden  dann  die  Beziehungen  statt: 

d'  ^     d'      df^  d'      dtf^  c^-      rfjo 

wo  Uo,  ^0)  ^0  ^^®  Componenten  von  i^  mit  Beziehung  auf  das 
mit  dem  Körper  A  fest  verbundene  Coordinatensystem.  Mit 
Benutzung  dieser  Formeln  ergiebt  die  Transformation  des  für 
Xq  gegebenen  Ausdruckes  die  folgende  Form  dieser  Componente : 
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+  4.4' 


+ 


i    d    /     .    dtp      dip 


Bf      .    dxft      dtp  \ 


(  + -äT  ("'•*' "9^ -ä^)    •         ) 

Die  durch  P  bezeichnete  Grosse  ist  nichts  anderes,  als  das 
elektrodynamische  Polential,  welches  sich  zunächst  in  der  Form 
ergiebt: 

Es  wird  nun  auch  dieses  Potential  weiteren  Transformationen 
unterworfen  mit  Benutzung  der  beiden  Formeln: 

^drp      dxp   _  d*tp  ,    a'(V>') 


cos «         5Vv') 


9*0^*1 


Durch  Gombination  der  verschiedenen  möglichen  Formen  des 
Fotentiales  ergiebt  sich  schliesslich  der  folgende  allgemeinste 
Ausdruck  für  das  elektrodynamische  Potential: 
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l+k 


2 


A*tp*e^e,  Dv^Dv^ 


'ai    ■-       "      ^4.)  "'Vo  ^30 


Andere  Formen  des  AMPERE'schen  Gesetzes  ergeben  sich, 
wenn  man  die  5  Gomponenten,  in  welche  im  Vorhergehenden 
das  ÄMPERE'sche  Gesetz  zerlegt  worden  ist,  in  verschiedener 
Weise  theilweise  zu  einer  Resultanten  vereinigt.  Es  ergiebt  sich 
auf  diese  Weise  eine  dem  GRAssMANN'schem  Gesetze  verwandte 
Form,  bei  welcher  die  X-Componente  der  von  dem  Elemente  Dv^^ 
auf  das  Element  Dv^  ausgeübten  Wirkung  durch  folgenden  Aus- 
druck bestimmt  ist: 


wo 
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Die  Eraflkomponcnte  Sq  ergiebt  sich  als  identisch  mit  der 
nach  dem  GRAssMANN'schen  Gesetze  wirkenden  Kraft. 

Im  folgenden  Abschnitte  wird  die  Gesammtwirkung  bestimmt, 
welche  der  von  galvanischen  Strömen   durchflossene  Körper  B 
auf  ein  Volumelement  des  Körpers  A  ausübt    Es  ergiebt  sich 
dass  diese  Gesammtwirkung  in  drei  Componenten  von  wesentlich 
verschiedenem  Charakter  zerfällt;  die  erste  derselben  ist  allein 
abhängig  von  den  galvanischen  Strömungen,  die  zweite  Compo- 
nente  erscheint  als  abhängig  von  den  Abscheidungen  von  freier 
Elektricität,  welche  in  jenen  Volumelementen  stattfindet,  die  dritte 
Gomponente  endlich  ist  dargestellt  durch  ein  tlber  die  Oberfläche 
des  Körpers  B  hinerstrecktes  Integral.    Es   ist  also  bei  dieser 
Gomponente  die  von  den  einzelnen  Volumelementen  des  Körpers 
B  herrührende  Wirkung  ersetzt  durch  eine  scheinbare  Wirkung 
der  Oberflächenelemente,  und  zwar  hängt  diese  scheinbare  Wir- 
kung ab  von  den  in  den  Oberflächenelementen  stattfindenden  An- 
häufungen freier  Elektricität.    Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die 
Gesammtwirkung  des  Körpers  B  auf  den  Körper  A.   Es  ergiebt 
sich  für  die  von  B  auf  A  bei  irgend  einer  Verschiebung  dieses 
letzteren  Körpers  ausgeübte  Arbeit  der  Ausdruck 

AB  *  ° 

Hier  sind  in  dem  Doppelintegral  alle  Volumelemente  des  einen 
Körpers  zu  verbinden  mit  allen  Volumelementen  und  mit  allen 
Oberflächenelementen  des  anderen  Körpers  und  hat  e^  die  Be- 
deutung 

beziehungsweise  in  den  Oberflächenelementen 

e,  =  u,  cos(«o  fj  +  »0  cos(«o  ^o)  +  tt>o  cos(n,  jj 
und  ganz  analoge  Ausdrücke  sind  zu  setzen  für  e,.    Das  Po- 
tential P  der  beiden  Körper  auf  einander  hat  den  Werth 
p  ^^  /'/'(H-ft    cosc       1— Ä.    difß     dip\   .  ,  ^     -. 

^=-^yy  1-2-  -r 2-^-örörr*o*'^^o^^. 


AB  *» 


A    B 
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Der  vierte  Abschnitt  behandelt  die  Frage,  in  wie  weit  das 
AMpkRE*8che  Gesetz  durch  die  gegenwärtig  bekannten  experi- 
mentellen Thatsachen  als  begründet  betrachtet  werden  kann. 
Es  sind  zu  diesem  Zwecke  zwei  verschiedene  Untersuchungen 
zu  f&hren;  einmal  ob  all  den  im  Vorhergehenden  betrachteten 
Componenten  nachweisbare  Wirkungen  entsprechen  und  dann, 
ob  nicht  ausser  den  durch  das  AMPERs'sche  Gesetz  angegebenen 
Kräften  noch  andere  Kräfte  vorhanden  sind.  Die  experimentellen 
Thatsachen  werden  in  drei  Gruppen  geschieden,  1.  die  Wechsel- 
wirkung geschlossener  Leiter  von  unveränderlicher  Form;  2.  die 
Rotationen  starrer  Leiter;  3.  die  Biegung  leicht  beweglicher 
Leiter,  die  Versuche  über  die  elektrodynamische  Kettenlinie. 

Die  Versuche  der  ersten  Gruppe  geben  uns  Aufschluss  über 
die  Existenz  des  von  den  Strömungen  abhängenden  Theiles  des 
elektrodynamischen  Fotentiales. 

Bei  den  Rotationsversuchen  ergiebt  sich  zu  der  Bestimmung 
des  Drehungsmomentes,  welches  auf  ein  Element  des  rotirenden 
Bügels  ausgeübt  wird  die  Formel: 


^,=^iA'Dv, 


^(«•/'■lr:l^''".)+a|Ml?l|''«.)| 


Es  würde  sich  also  aus  den  Rotationsversuchen  die  Existenz 
dieser  Wirkungen  ergeben,  wenn  sich  diese  Versuche  nicht  le- 
diglich auf  die  Betrachtung  der  qualitativen  Verhältnisse  be- 
schränkt haben  würden. 

Die  Versuche  der  dritten  Gruppe  dürften  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit zu  dem  Satze  führen: 

Es  ist  gegeben  ein  geschlossener  von  einem  gleichförmigen 
Strome  durchflossener  Kreis  A^  in  welchem  an  irgend  einer  Stelle 
ein  absolut  biegsamer  und  dehnbarer  Faden  eingeschaltet  ist, 
ausserdem  ist  gegeben  ein  geschlossener  gleichförmiger  Strom  B. 
Wenn  unter  diesen  Umständen  die  Endpunkte  jenes  Fadens  auf 
einer  magnetischen  Kraftlinie  des  Stromes  jB  liegen,  so  folgt 
derselbe  dieser  zwischen  seinen  Endpunkten  verlaufenden  Linie. 

Wenn  dieser  Satz  als  richtig  angenommen  wird,  so  ergiebt 
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sich  aus  demselben  die  Existenz  aller  durch  das  ÄMPERE^sclie  Gesetz 
geforderter  Elementarwirkungen.  Dagegen  bleibt  unentBchiedeiif 
ob  nicht  ausser  den  ÄMPERE^Bchen  noch  andere  Wirkungen 
existiren,  ob  also  nicht  von  Stellen,  in  welchen  eine  Ansammlung 
freier  Elektrieität  stattfindet,  irgendwelche  besondere  Wirkungen 
ausgehen,  ob  nicht  auch  Stellen,  in  welchen  plötzliche  Geschwin- 
digkeitsänderungen der  strömenden  Elektrieität  eintreten,  Sitze 
besonderer  Kräfte  sind,  endlich  ob  nicht  ausser  den  transver- 
salen durch  das  ÄMPERE'sche  Gesetz^ bestimmten  Kräften  noch 
longitudinale  Wirkungen  vorhanden  sind. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem 
elektromotorischen  Elementargesetz.  Es  wird  zunächst  ein  etwas 
allgemeineres  Gesetz  aufgestellt,  welches  die  Gesetze  von  Weber, 
F.  Neumann  und  G.  Necmann  als  specielle  Fälle  umfasst.  Es  ist 
nach  diesem  Gesetze  die  elektromotorische  Kraft,  welche  von 
dem  Elemente  Dv^  auf  das  Element  Dv^  in  der  Richtung  s^  aus- 
geübt wird,  gegeben  durch 

Hier  bezeichnet  t  die  Zeit,  in  so  weit  die  relative  Lage  der 
beiden  Elemente  Dv^  und  Dv^  von  derselben  abhängt,  T,  die 
Zeit,  sofern  sie  die  in  dem  Element  Dv^  herrschende  Stromstärke 
i^  bestimmt.  Die  Anwendung  des  Princips  der  Energie  auf  die 
bei  einer  beliebigen  Verschiebung  der  beiden  Elemente  Dv^  und 
Dv^  stattfindenden  elektromotorischen  und  ponderomotorischen 
Wirkungen  ergiebt,  dass  die  Gonstanten  V  und  q  gleich  Null  zu 
setzen  sind.  Es  ergiebt  sich,  dass  das  unter  diesen  Umständen 
sich  ergebende  Induktionsgesetz  identisch  ist  mit  dem  von  Carl 
Neumann  aufgestellten  Gesetze.  Es  ergiebt  sich  somit  das  Re- 
sultat : 

Wenn  das  AMPERE'sche  Gesetz  als  der  vollständige  Ausdruck 
der  ponderomotorischen  Wechselwirkung  zweier  Stromelemente 


(g-s)"".»". 


RiECKE.  549 

betrachtet  wird,  und  wenn  zweitens  die  Anforderung  gestellt  wird, 
dass  das  Frincip  der  Energie  für  je  zwei  Volumelemente  gewahrt 
bleiben  soll,  so  wird  man  mit  Nothwendigkeit  hingeftihrt  zu  dem 
von  Carl  Neumann  aufgestellten  elektromotorischen  Elementar- 
gesetze. Hit  Bezug  auf  die  erste  dieser  beiden  Voraussetzungen 
wird  hingewiesen  auf  die  in  Betreff  des  ÄMPERE'schen  Gesetzes 
gemachten  Bemerkungen.    Was  die  zweite  Annahme  anbelangt, 
8o  sind  mit  Bezug  auf  dieselbe  zwei  Alternativen  möglieh.    Ent- 
weder kann  man  verlangen,  dass  das  Princip  der  Energie  für 
zwei  Volumelemente  unter  allen  Umständen  gelten  soll,  auch  dann 
wenn  dieselben  zwei  grösseren  leitenden  Körpern  A  und  B  an- 
gehören, oder  man  kann  die  Gültigkeit  dieses  Frincips  nur  für 
zwei  physisch  isolirte  Elemente  fordern.    Nur  im  ersteren  Falle 
stellt  das  von  Neümann  gegebene  Gesetz  ein  wahres  Elementar- 
gesetz der   elektromotorischen  Wirkung  dar.    Im   zweiten  Fall 
kann  man  eine  Zerlegung  des  NsuMANN^schen  Gesetzes  in  zwei 
Componenten  ausführen,  von  welchen  die  eine  identisch  ist  mit 
dem  WEBER*8chen  Gesetze,  während  die  andere  den  Werth  hat 

Hier  bezeichnet  «,  die  ganze  Menge  der  freien  Elektricität,  welche 
im  Inneren  und  an  der  Oberfläche  des  Elementes  Dv^  angehäuft 
ist  Es  wird  sonach  in  dem  letzteren  Falle  das  Frincip  der 
Energie  bei  Zugrundelegung  des  AMPERE'schen  Gesetzes  dadurch 
gewahrt,  dass  zu  dem  WESER^schen  Induktionsgesetze  noch  eine 
zweite  Wirkung  hinzutritt,  welche  einen  ganz  anderen  Ursprung 
besitzt,  wie  die  durch  jenes  Gesetz  gegebene  Wirkung,  welche 
herrührt  von  den  im  Innern  oder  an  der  Oberfläche  des  betrach- 
teten Körpers  stattfindenden  Ansammlungen  freier  Elektricität. 
Es  ist  aber  nach  den  über  das  AMpkRE'sche  Gesetz  angestellten 
Betrachtungen  ebenso  möglich,  dass  auch  zu  den  durch  dieses 
Gesetz  angezeigten  Wirkungen  noch  ponderomotorische  Wir- 
kungen hinzukommen,  welche  ihren  Sitz  in  den  Sammelstellen 
freier  Elektricität  haben,  und  wir  sind  demnach  ganz  ebenso 
berechtigt  das  AMPERE'sche  Gesetz  als  den  vollständigen  Ausdruck 
der  ponderomotorischen  Wirkungen  aufzugeben,  das  WEBER'sche 
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Induktionsgesetz  als  den  vollständigen  Ausdruck  der  elektromo- 
torischen Wirkungen  zu  adoptiren;  wir  können  auch  in  diesem 
Falle  dem  Princip  der  Energie  genügen  und  zwar  jetzt  durch 
eine  Zusatzkraft  zu  dem  AMPSRB'schen  Gesetze,  welche  gegeben 
ist  durch: 

Rke. 


C.  Neümann.     Ueber   die  HfiLMHOLiVsche  Constante  k. 

Leipz.  Ber.  1874.  I.  u.  II.  p.  132. 

Helmholtz  hatte  gegen  die  von  Neumann  durchgeführte 
Untersuchung,  deren  Ziel  die  Entwicklung  des  elektromotorischen 
Elementargesetzes  bildete,  den  Einwurf  erhoben,  dass  diese  Unter- 
suchung ausser  den  ausdrücklich  angeführten  Hypothesen  still- 
schweigend noch  eine  weitere  Hypothese  enthalte,  dass  nemlich 
die  Annahme  gemacht  sei,  dass  die  Verlängerung  eines  Strom- 
elementes genau  so  wirke  wie  wenn  an  dem  neu  hinzukommen- 
den Stücke  der  Strom  von  Kuli  an  bis  zu  der  augenblicklich 
stattfindenden  Höhe  anstiege.  Neumann  hatte  diese  Annahme 
benutzt  um  zu  zeigen,  dass  in  dem  allgemeinen  Ausdruck  des 
elektromotorischen  Elementargesetzes 

die  Funktion 

ct>  =  /M  und  lü  ^=  r 
zu  setzen  ist.  Neumann  bemerkt,  dass  die  von  ihm  befolgte 
Methode  zur  Herleitung  jener  Beziehung  von  ihm  nur  der  Kürze 
halber  an  die  Stelle  einer  strengeren  Methode  gesetzt  worden 
ist,  mit  Hilfe  deren  er  dasselbe  Resultat  in  den  „elektrischen 
Kräften  "^  abgeleitet  hat.  Diese  8ti*engere  Methode  beruht  auf 
den  beiden  folgenden  Hypothesen. 

Hypothese  Delta.  Ist  Dv^  ein  Volumelement  eines  körper- 
lichen Inducenten,  und  wird  die  in  Di;^  vorhandene  der  Richtung 
und  Stärke  nach  variable  Strömung  i^  in  Componenten  ti| ,  d,  ,  le?, 
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zerlegt  gedacht  nach  drei  auf  einander  senkrechten  mit  der  pon- 
derabelen  Masse  der  Inducenten  verbundene  Axen  x,  y,  z,  so  soll 
angenommen  werden,  dass  die  elektromotorische  Wirkung  jener 
in  Dv^  vorhandenen  Strömung  stets  identisch  ist  mit  der  elektro- 
motorischen Gesammtwirkung  der  genannten  drei  Componenten. 

Hypothese  Epsilon.  Die  Richtungsänderung  eines  unendlich 
kleinen  kugelförmigen  Stromelementes  Dv^  in  einem  ruhenden 
Leiterelement  Ds  bringt  ein  und  dieselbe  elektromotorische  Kraft 
hervor,  einerlei  ob  die  ponderabele  Masse  von  ])v^  an  jener 
Richtungsänderung  participirt  oder  nicht. 

Es  wird  gezeigt,  dass  diese  beiden  Hypothesen  ebenfalls  zu 
dem  Resultat  o;  =  ^  und  cS  =  r  hinführen. 

Weiterhin  untersucht  Neumann  das  Verhältniss  der  von 
Hblmholtz  gegebenen  Theorie  in  ihrer  modificirteu  Gestalt,  mit 
der  von  ihm  selbst  in  dem  Werke  „die  elektrischen  Kräfte"  ent- 
wickelten Theorie  und  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  diese 
beiden  Theorien  identisch  sind  für  den  Fall  fe  =  —  1. 

Schliesslich  bespricht  Neumann  noch  die  durch  Helmiioltz 
angeregte  Frage,  ob  der  Werth  ä  =  —  1  verträglich  ist  mit  dem 
stabilen  Gleichgewicht  der  Elektricität.  Er  bemerkt  mit  Bezug 
auf  diese  Frage  erstens,  dass  man  unterscheiden  müsse  zwischen 
den  von  Kirchhoff  für  die  elektrische  Bewegung  aufgestellten 
Differentialgleichungen  und  den  in  diesen  Gleichungen  auftreten- 
den für  die  elektromotorischen  Kräfte  gegebenen  Ausdrücken. 

Zweitens  erscheint  es  keineswegs  unmöglich,  dass  bei  der 
Bewegung  der  Elektricität  noch  andere  Kräfte  wirksam  sind, 
ausser  der  elektromotorischen  und  elektrostatischen,  insbesondere 
auch  dass  die  ftlr  die  elektrostatischen  Wirkungen  angenommenen 
Werthe  fehlerhaft  sind.  In  einer  dritten  Bemerkung  führt  Neu- 
mann aus,  dass  es  nicht  unmöglich  erscheint,  durch  Einführung 
irgend  welcher  Molekularkräfte  den  Einklang  zwischen  der  Sta- 
bilität des  Gleichgewichtes  und  den  KmcHHOFF'schen  Gleichungen 
herzustellen.  Er  erinnert  an  ähnliche  Fragen  auf  dem  Gebiete 
der  Elasticität.  Auch  in  dieser  wird  die  Stabilität  des  Gleich- 
gewichtes nur  dadurch  gewahrt,  dass  die  Molekularkräfte  über- 
wiegen über  die  nach  dem  Newton' sehen  Gesetze  vor  sich  gehen- 
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wo  Tj  und  T,  die  Winkel,  unter  weletien  die  von  dem  Gleit- 
punkte nach  0  laufende  Linie  geneigt  ist  gegen  die  beiden 
linearen  Leiter  A^  und  A^. 

Mit  Benutzung  dieser  Formeln  ergeben  sich  leicht  die  bei- 
den folgenden  S&tze: 

Sind  F  =  F{r)  und  G  =  G{f^)  beliebig  gegebene  stetige  Funk- 
tionen derjenigen  Entfernungen  r  und  K,  welche  die  ponde- 
rabelen  Massenpunkte  des  Ringes  A^^yf^^A^. ..  von  zwei  g-e- 
gebenen  Punkten  0  und  (y  haben,  und  denkt  man  sich  die  Con- 
figuration  des  Systems  0,  (V,  ^,,^, ..  abhängig  von  einem  ein- 
zigen mit  der  Zeit  sich  ändernden  Parameter  p,  so  findet  die 
Formel  statt: 

Hier  umfasst  das  Integral  linker  Hand  alle  augenblicklich 
im  Ringe  enthaltenen  Elemente  Da^  während  die  Summe  rechter 
Hand  aus  ebenso  vielen  diskreten  Gliedern  besteht,  als  Elemente 
Ja  vorhanden  sind.  Diese  Elemente  Ja  sind  die  bei  der  Con- 
figurationsänderung  dp  in  den  Ring  neu  eintretenden,  respektive 
aus  ihm  ausscheidenden  Elemente. 

Sind  8  und  a  zwei  in  beliebigen  Bewegungen  begriffene 
mit  Gleitstellen  versehene  Ringe,  ist  femer  r  die  Entfernung 
zweier  ponderabelen  Massenpunkte  der  beiden  Ringe,  sind  femer 
F  =.  F(r)  und  G  =  G(r)  stetige  Funktionen  von  r  und  denkt  man 
sich  endlich  die  Gonfiguration  des  Systems  (#),  (a)  abhängig  von 
einem  einzigen  mit  der  Zeit  sich  ändernden  Parameter  p,  so 
findet  die  Formel  statt: 

und  ebenso  die  analoge  Formel 

^    T*^    9    r  SG      dF  \^  ^  x^^  dG      dF    ^     ^ 

^  OS    ^  da      dp  ^  da      os 

Hier  bezeichnen  Js  und  Ja  die  während  der  Configurations- 
änderung  dp  in  die  Ringe  neu  eintretenden  resp.  aus  ihnen  aus- 
scheidenden Elemente. 

Neumann  geht  hierauf  über  zu  der  Untersuchung  der  Wir- 
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kuDg  eines  gleichiormigeD  mit  Oleitstellen  behafteten  Stromes 
auf  ein  einzelnes  Elektricitätstheilchen.  Das  betrachtete  Theil- 
chen  sei  e,  seine  Coordinaten  ^,  y,  s,  seine  Geschwindigkeiten 
rr',  y',  s'.  Irgend  ein  in  dem  Binge  a  kursirendes  Theilchen  17 
habe  die  Coordinaten  $,  1;,  ^  und  die  Geschwindigkeiten  §^  v\  ^. 
Die  Wirkung  des  Theilchens  r]  auf  das  Theilchen  e  ist  dann 
nach  dem  WEBER'schen  Gesetze  gegeben  durch 

Wenn  das  Theilchen  ij  sich  gerade  in  einer  Gleitstelle  be- 
findet, so  ist  es  während  der  Zeit  dt  plötzlichen  Aenderungen  der 
Geschwindigkeit  unterworfen,  und  es  erreichen  also  für  ein  sol- 
ches Theilchen  die  der  Zeit  dt  entsprechenden  Zuwüchse  der 
Geschwindigkeit  ungewöhnlich  grosse  Beträge,  welche  dargestellt 
werden  durch 

di'  =  s;-?,  dv'  =  v:-v\  d?  =  ?,-£'. 

Bei  der  von  solchen  Theilchen  rj  ausgehenden  Kraft  werden 
also  diejenigen  Theile  derselben,  welche  mit  jenen  ungewöhn- 
lich grossen  Geschwindigkeitszuwüchsen  behaftet  sind,  sehr  wohl 
zu  berücksichtigen  sein,  während  die  übrigen  Glieder  als  von 
gewöhnlicher  Ordnung  vernachlässigt  werden  können.  Setzt  man 
zur  Abkürzung 


r  r  r 


*~^  r.  +  -^^v\  +  -^=i-  ?;  =  ß('+*). 


r       ' '  r         '  r 

so  ergiebt  sich  ftir  die  Gesammtwirkung  aller  derjenigen  Theil- 
chen 17,  welche  während  der  Zeit  dt  an  der  betrachteten  Gleit- 
stelle  plötzlichen  Geschwindigkeitsänderungen  unterworfen  sind, 
auf  das  Theilchen  e  der  Ausdruck: 

Hierbei  rühren  die  plötzlichen  Geschwindigkeitsänderungen, 
welchen  die  Theilchen  37  unterworfen  sind,  her,  theils  von  posi- 
tiven oder  negativen  Stromschwankungen  in  den  neu  eintreten- 
den resp.  ausscheidenden  Elementen,  theils  von  Stromübergängen 

36* 
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aus  einem  Leiter  in  einen  andern.   Die  in  dem  obigen  Ausdrock 

enthaltene  Summe 

:S,y(ßO+*)_ß(0) 

zerfällt  demnach  in  zwei  Theile  2«  und  JS»,  von  welchen  der 
eine  Sa  blos  aus  den  Anschwellungen,  der  andere  St  blos  ans 
den  Uebergängen  resultirt. 

Die  betrachtete  Gleitstelle  sei  die  der  Leiter  ^j,  ^,,  die 
an  dieser  Stelle  während  der  Zeit  dt  neu  eintretenden  Elemente 
seien  Joi  und  Ja^ ;  der  im  Ringe  {&)  vorhandene  Strom  J  fliesse 
in  der  Richtung  ^^  zu  ^,,  die  Querschnitte  der  beiden  Leiter 
seien  q^  und  9,;  die  Dichtigkeit  der  strömungsffthigen  Elektri- 
cität  sei  fij  und  £,.  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  po- 
sitive Elektricität  in  den  Leitern  ui^  und  u4^  fortschreitet,  sei 
F,  und  F,;  die  Gomponenten  von  F,  und  F,  in  der  Richtung  r 
seien  U^  =  Fj  cos  t,  und  D,  =  F,  cos  t,  ;  r,  und  t,  die  Winkel, 
welche  die  vom  Gleitpunkte  nach  e  laufende  Linie  r  mit  den 
Leitern  ^^  und  ui^  bildet;  endlich  seien  v,  und  ti,  die  nach  r 
genommenen  Gomponenten  derjenigen  Geschwindigkeiten,  welche 
die  der  Gleitstelle  benachbarten  ponderabelen  Massenpunkte  von 
^j  und  uij  besitzen.  Zwischen  der  Stromstärke  J  und  den  Ge- 
schwindigkeiten F,  und  F,  finden  dann  die  Beziehungen  statt: 

J  =  26.g,F,  =  2a.^.F.. 

Was  zunächst  den  Werth  von  2a  anlangt,  so  trägt  zu 
der  Bildung  desselben  bei  das  Element  Ja^J  welches  die  Masse 
+  e^  q^  Ja^  und  —  «^  q^  Ja^  an  strömungsfilhiger  Elektricität  be- 
herbergt. Beachtet  man,  dass  Si  nichts  anderes  ist,  als  die  in 
der  Richtung  r  genommene  Componente  der  Geschwindigkeit 
der   betrachteten   Theilchen,    so   ergiebt    sich:    für    die   Masse 

ebenso  fftr  die  Masse  -—  e^  q^  Ja^ 

Berechnet  man  ebenso  die  Werthe  von  fl^^  und  flf*+*>  für 
das  Element  z/a,,  so  ergiebt  sich: 

Sa  =  2«,  Ji  F,  Jot  cos  T^  +  2«,  q^  F,  Jc^  cos  T,. 
Far  die  Berechnung  von  St  ist  zu  bemerken,  dass  während 
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der  Zeit  di  aus  dem  Leiter  ^^  in  den  Leiter  ^,  eine  Menge 
positiver  Elektricität  übertritt,  welche  enthalten  ist  in  einem 
Leitersegment  V^dt^  und  dass  die  nach  der  Richtung  r  genom- 
mene Oeschwindigkeitskomponente  dabei  eine  Aenderung  er- 
leidet von  Uj  -f-  ^1  zu  ti,  -f  (7,.  Andererseits  tritt  aus  dem  Leiter 
u^,  in  den  Leiter  ^j  die  in  einem  Segment  von  der  Länge 
V^di  enthaltene  Menge  negativer  Elektricität  und  erleidet  dabei 
eine  Aenderung  der  Geschwindigkeitskomponente  fi  von  ti, — (7, 
zu  tt,  —  t^,.    Hieraus  ergiebt  sich: 

2ö=-{e,q,V-e,q,V,)iU,-U,)dt 
+  (^^q,V,+e,q,V,)(u,^u,)dt. 

Beachtet  man,  dass 

(ii,  —  II,)  d/  =  zAx,  cos  T,  +  Ja^  cos  t„ 
so  ergiebt  sich: 

IJ,  =  J{^0^  cos  T,  +  ^(^9  COS  Tj)  =  ift 

und  hieraus 

*  \  dr  y  dt 

Es  ergiebt  sich  somit  das  Resultat:  durchläuft  das  Theil- 
chen  e  im  Inneren  irgend  eines  linearen  oder  körperlichen  Lei- 
ters M  eine  Bahn  s  mit  der  Geschwindigkeit  s'  und  denken  wir 
uns  die  Configuration  des  Systemes  Jlf  (a)  abhängig  von  einem 
einzigen  mit  der  Zeit  sich  ändernden  Parameters  p,  so  wird 
die  Wirkung  des  Stromringes  (a)  auf  e  theils  in  den  gewöhn- 
lichen Einwirkungen  seiner  einzelnen  Elemente  Da,  theils  in  den 
singulären  Wirkungen  seiner  Gleitstellen  bestehen.  Die  ersteren 
sind  ausgedrückt  durch 

die  letzteren  durch 

Die  Untersuchung  des  Falles,  in  welchem  das  gegebene 
Elektricitätstheilchen  e  plötzlichen  Geschwindigkeitsänderungen 
unterworfen  ist,  ftthrt  zu  dem  Resultat: 
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Die  Wirkung,  welche  ein  mit  Gleitstellen  behafteter  Strom- 
ring (a)  auf  ein  einzelnes  Elektricitfttstheilchen  e  ausübt,  ist  nur 
abhängig  von  den  Coordinaten  und  Geschwindigkeiten  des  Theii- 
chens  «,  nicht  aber  von  seinen  Geschwindigkeitsänderungen,  und 
hat  also  denselben  Werth,  einerlei  ob  diese  Aenderungen  stetige 
oder  plötzliche  sind. 

Fttr  die  ponderomotorische  und  elektromotorische  Wirkung 
eines  mit  Gleitstellen  behafteten  Stromringes  ergiebt  sich  durch 
Anwendung  der  vorhergehenden  Resultate  der  Satz: 

Die  ponderomotorischen  Wirkungen  R  und  die  elektromoto- 
rischen Wirkungen  9t,  welche  ein  mit  Gleitstellen  behafteter 
Stromring  {a)  auf  ein  einzelnes  Stromelement  Ds  ausübt,  zer- 
fallen in  die  gewöhnlichen  Wirkungen  der  einzelnen  Elemente 
Do  und  in  die  singulären  Wirkungen  der  Gleitstellen.  Die 
ersteren  sind  ausgedrückt  durch  die  bekannten  Kräfte: 

dr      OS  da 

die  letzteren  sind  ausgedrückt  durch  Kräfte,  welche  den  neu 
eintretenden  resp.  ausscheidenden  Elementen  Ja  entsprechend 
die  Werthe  besitzen: 

Ä  =  0 

dr       da       dt 

Für  die  ponderomotorische  Arbeit,  welche  zwei  geschlossene 
Ströme  auf  einander  ausüben,  ergeben  sich  nun  die  Sätze: 

Die  ponderomotorische  Arbeit,  welche  zwei  in  Bewegung 
begriffene  Stromringe  von  konstanter  Stärke,  mit  oder  ohne 
Gleitstellen,  während  eines  Zeitraumes  ('...("  auf  einander  aus- 
üben, ist  gleich  der  Differenz  derjenigen  Werthe  P'  und  P"^ 
welche  ihr  Potential  zu  Anfang  und  Ende  jenes  Zeitraumes 
besitzt. 

Die  ponderomotorische  Arbeit,  welche  ein  fest  aufgestellter 
Stromring  (a)  während  der  Zeit  dt  auf  ein  in  Bewegung  be- 
griffenes Stromsegment  (a,  b,  c)  ausübt ,  ist  gleich  dem  Potential 
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jenes  Ringes  auf  das  von  (a,  6,  c)  während  der  Zeit  dt  beschrie- 
bene Viereck,  dieses  Viereck  von  einem  Strome  J  umflossen 
gedacht,  dessen  Richtung  auf  der  Anfangsseite  des  Vierecks  mit 
dem  gegebenen  Strome  übereinstimmt. 

Für  die  gesammte  elektromotorische  Kraft,  welche  von  einem 
Ringe  {&)  in  einem  Ring  (s)  inducirt  wird,  ergiebt  sich  der 
Ausdruck : 

Hier  sind  Jsy  Ja  die  während  der  Zeit  dt  in  den  beiden 
Ringen  neu  eintretenden  resp.  ausscheidenden  Elemente,  p  der 
Parameter  durch  welchen  die  augenblickliche  Configuration  des 
Systemes  (a),  (s)  bestimmt  wird  und  ist 

OS      da 
Man  sieht  leicht,  dafis  der  obige  Ausdioick  sich  auch  in  der  ein- 
fachen Form  darstellen  lässt: 

dS  =  d(J(?). 

Das  elektromotorische  Integralgesetz  bleibt  also  in  ungeän- 
derter  Weise  auch  dann  noch  giltig,  wenn  die  beiden  Stromringe 
mit  Oleitstellen  behaftet  sind. 

Für  den  Fall,  dass  J  konstant,  ergeben  sich  die  beiden 
specielleren  Sätze: 

Die  elektromotorische  Kraft,  welche  eine  Strömung  (a)  von 
konstanter  Stärke  während  der  Zeit  dt  in  einem  anderen  Strom- 
ring (s)  inducirt,  ist  entgegengesetzt  gleich  derjenigen  pondero- 
motorischen  Arbeit,  welche  die  beiden  Ringe  während  jener  Zeit 
auf  einander  ausüben  würden,  falls  der  Strom  in  (s)  gleich  1 
wäre. 

Die  elektromotorische  Kraft,  welche  ein  fest  aufgestellter 
konstanter  Stromring  (o)  während  der  Zeit  dt  in  einem  in  Be- 
wegung begriffenen  Stromsegment  (abc)  inducirt,  ist  entgegen- 
gesetzt gleich  dem  Potential  jenes  Ringes  auf  das  während  der 
Zeit  dt  von  (a,  6,  c)  beschriebene  Viereck,  dasselbe  von  einem 
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Strome  1  umflossen  gedacht,  dessen  Sichtung   auf  der  Anfangs* 
Seite  des  Vierecks  mit  dem  gegebenen  Strome  Übereinstimmt 

Rke. 


C.  Neümann.  Allgemeine  Betrachtungen  über  das  Webee'- 

sche  Gesetz.      Math.  Ann.  VIII,  555t. 

Bezeichnet  man  durch  x^  y, »  und  ^,  v,  ^  die  Coordinaten 
zweier  elektrischer  Theilchen  e  und  17,  so  haben  die  Gompo- 
nenten  x,  y,  a  der  von  17  und  e  ausgeübten  Kraft  nach  dem 
WEBER'schen  Gesetz  die  Werthe: 


welche  auch  auf  folgende  Fonn  gebracht  werden  können: 

^-"n 0:^ —  +  -dt — d^j 


Hier  wird  eijq>  das  elektrostatische,  erjw  das  elektrodyna- 
mische Potential  der  beiden  Theilchen  e  und  17  repräsentiren. 

Es  wird  von  Neumann  zunächst  gezeigt,  dass  diese  Aus- 
drücke in  vollkommenem  Einklänge  sich  befinden  mit  dem  Prin- 
cipe der  Energie,  sowie  dass  die  bei  Zugrundelegung  des  Weber'- 
schen  Gesetzes  sich  ergebenden  mechanischen  Differential- 
gleichungen mit  den  aus  dem  HAMiLTON'schen  Principe  sich  er- 
gebenden identisch  sind,  wenn  für  das  in  dem  HAMiLTON'schen 
Principe  auftretende  Potential  der  Werth  gesetzt  wird: 

tr  =  ejy  (y  -|-  w). 

Das  elektrodynamische  Potential  wird  sodann  durch  die 
Annahme  einer  zeitlichen  Transmission  reducirt  auf  das  gewöhn- 
liche elektrostatische  Potential,  es  ergiebt  sich  das  Resultat: 

Die  komplicirte  Form  des  Potentiales 

kann  durch  die  Annahme  erklärt  werden,  dass  das  Potential  zu 
seiner  Transmission  von  einem  Punkte  zum  anderen  einer  ge- 
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wissen  Zeit  bedürfe.    Durch  diese  Annahme  redueirt  sich  näm- 
lich jenes  Potential  auf 

d.  1.  auf  das  gewöhnliche  statische  Potential. 

Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  WEBEs'sche  Constante  c 
zugleich  die  Geschwindigkeit  der  genannten  Transmission  re- 
präsentirt;  femer  vorausgesetzt,  dass  r  klein  gegen  c  bleibt,  und 

dass  also  die  dritte  Potenz  von  —  vernachlässigt  werden  dürfe; 

c 

endlich  vorausgesetzt,  dass  die  zwischen  den  Funktionen  q>  und 

t/ß  fbr  beträchtliche  Entfernungen  stattfindende  Relation 

'■^+<-^)'='>' 

auch  noch  erf&llt  sei  für  äusserst  kleine  Entfernungen.     Rke. 


G.  Kirchhoff,     üeber  die  stj^tioiiären  elektrischen  Strö- 
mungen in  einer  gekrümmten  leitenden  Fläche.       Beii. 

Monatsber.  1875.  p.  487t. 

Ein  Punkt  der  krummen  Oberfläche  werde  bestimmt  durch 
zwei  Variabein  p  und  9,  deren  Zusammenhang  mit  den  recht- 
winkligen Coordinaten  gegeben  sei  durch  die  Formeln: 

dx  =.  adp  -f-  o'd^,    dy  =  bdp  +  b'dq,    dz  =  cdp  -f  c'dq. 

Bezeichnet  (p  das  Potential  der  freien  Elektricität  in  dem 
Punkte  (p,  9),  ds  ein  Element  einer  Linie,  welche  einen  Theil 
der  krummen  Fläche  begrenzt,  n  die  nach  dem  Inneren  dieses 
Theils  gerichtete  Normale  von  ds^  so  muss,  damit  die  Strömung 
eine  stationäre  sei,  die  Bedingung  erfUlt  sein 

dtp 


f- 


■  ds  =0. 


du 
Bieraus  ergiebt  sieb  für  tp  die  Differentialgleichang: 


^P  ^«     -=0, 


dq    \       ^EG—F*         /  öp    \       iEG—F* 

in  weleber 

£  =  o'  +  6*  +  c*,    F  =  aa'  +  66'  +  cc',    G  =  a'*+6"  +  c". 
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Wählt  man  die  Veränderlichen  p  und  q  so,  dass 

60  reducirt  sich  die  Gleichung  fär  tp  auf 

dp'  ■*■  dq'  ""^' 
d.  h.  auf  die  Gleichung  der  das  elektrische  Potential  in  einer 
ebenen  Platte  zu  genügen  hat,  wenn  p  und  q  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  dieses  Punktes  bezeichnen.  Andererseits  aber  wird, 
wenn  man  p  und  q  als  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines 
Punktes  in  der  Ebene  ansieht,  die  gegebene  krumme  Fläche 
durch  diese  in  den  kleinsten  Theilen  ähnlich  auf  die  Ebene  ab- 
gebildet. 

Hierdurch  reducirt  sich  das  Problem  die  Strömung  der 
Elektricität  in  einer  leitenden  Fläche  zu  bestimmen  auf  das 
Problem  der  konformen  Abbildung  auf  eine  Ebene.  Eirchhoff 
wendet  die  hierdurch  gegebene  Methode,  Elektricitätsbewegungen 
zu  finden,  welche  in  krummen  Flächen  möglich  sind,  an  auf  die 
Kugel,  den  Cylinder,  den  Ring.  Rke. 


Blavier,  Resistance  ölectrique  de  Tespace  compris  entre 
deux  cylindres.  d'Almeida  J.  III,  115-123,  15M54t;  Cim. 
(2)  XIII,  50. 

Zwei  gleich  lange  hohle  Ereiscylinder  sind  excentrisch  so 
gestellt,  dass  ihre  Axen  parallel  liegen  und  der  kleinere  sich 
ganz  innerhalb  des  weiteren  befindet.  Dieselben  bestehen  aus 
einem  Material  von  verschwindend  kleinem  Widerstand.  Der 
Hohlraum  zwischen  beiden  sei  von  einem  Körper  von  relativ 
grossem  specifischen  Widerstände  ausgeftlUt.  Der  Verf.  be- 
rechnet zunächst  dessen  galvanischen  Widerstand.  Dann  denkt 
er  sich  den  Zwischenkörper  entfernt,  betrachtet  beide  Cylinder 
als  Condensatorplatten  und  bestimmt  die  Ladung  des  einen. 
Die  Berechnung  geschieht  unter  Voraussetzung  einer  so  grossen 
Cylinderlänge,  dass  man  die  Niveauflächen  als  cylindrische 
Flächen  ansehen  kann,  deren  Axen  denen  der  beiden  Ereis- 
cylinder parallel  sind.     Bei  dieser  Annahme  genügt  es,  sich  in 
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I 

der  Sechnong  anf  eine  planparallele  Platte  zu  beschränken, 
deren  Endflächen  durch  die  beiden  Cylinder  in  je  zwei  Kreisen 
geschnitten  werden. 

Werden  beide  Cylinder  bei  vorhandenem  Zwischenkörper 
mit  den  Polen  einer  Säule  verbunden,  so  ergiebt  sich  unter  Be- 
nutzung einer  bekannten  Differentialgleichung  für  die  Potential- 
werthe  U^  und  U^  der  äusseren  und  inneren  Gylinderfläche 

i  (1) 

!  r.  =  if  +  4  log -if- 

Dabei  bezeichnen  in  einer  beliebigen  Ebene  senkrecht  zu 
den  Cylinderaxen  r^  und  r\  die  Abstände  der  Punkte  des  grös- 
seren Schnittkreises  von  zwei  festen  Punkten  N  und  JVj,  die  in 
der  Verbindungslinie  der  beiden  Ereismittelpunkte  liegen.  JV  be- 
findet sich  innerhalb  des  kleinen,  N^  ausserhalb  des  grossen 
Kreises.  Die  entsprechenden  Abstände  zwischen  N  und  N^  und 
den  Umfangspunkten  des  kleinen  Kreises  sind  durch  r^  und  r[ 
bezeichnet.    M  und  A^  sowie  auch 

'f-  =  C  und  -^  =  C 


r'         r' 

sind  Gonstanten. 

Es  sei  ferner  ^  |  der  Abstand  des  Punktes  \j^   vom  Mittel- 
punkte C  des  grossen  Kreises,     |  der  Radius  des  Ifiofnen  ^^^^" 

ses,  d  der  Abstand  der  beiden  Mittelpunkte;   dann  gelten  die 
Beziehungen 

(2)    c*  =  -^        C*=    """^ 


er,  a,  —  d 

(3)     aa,  =  R*        (a-d)(a,—d)  =  Q\ 
Aus  diesen  Gleichungen  ergiebt  sich: 


R'+d*-'Q*-]^+Qi-d)(l{+Q-d)(R-Q  +  d)(R'-Q^d) 

(4)  ^ ^^  

Rt^d'''Q'+]^(R+Q+d)(R  +  g^d)(R^Q+d)(R-Q^d) 
a^  = 22 


564  2^*    Allgemeine  Theorie  der  Elektricität  nnd  des  Magnetismus 

Als  Potentialwerth  für  einen  beliebigen  Punkt  zwischen  bei- 
den Kreisen  findet  der  Verf. 

r 

|tl  =  Jtf  +  4  log 

(5) 


■ff  .   ^  1      V'(^-«)'+y' 


wenn  r  und  r*  die  Abstände  des  Punktes  von  JV  und  iVi,  ^  und 
y  dessen  Coordinaten  bezeichnen,  deren  Nullpunkt  in  0  liegt 
und  deren  X-Axe  mit  der  Verbindungslinie  der  beiden  Mittel- 
punkte zusammenfällt.  Die  Constanten  M  und  A  lassen  sich 
aus  den  Gleichungen  (1)  bestimmen. 

Für  die  Curyen  gleichen  Potentials  gilt  die  Gleichung 


^^--^-y+y'      =  const. 

Dieselbe  entspricht  einer  Schaar  von  Kreisen,  deren  Mittel- 
punkte auf  der  X-Axe  liegen.  Für  einen  beliebigen  Punkt  zwi- 
schen den  beiden  Grenzkreisen  kann  der  Mittelpunkt  des  durch 
ihn  gehenden  Niveaukreises  durch  eine  einfache  geometrische 
Construction  gefunden  werden. 

Bezeichnet  ds  ein  Element  eines  Niveaukreises  vom  Poten- 
tial ti,  dN  den  Normalabstand  desselben  von  dem  entsprechen- 
den Element  des  Kreises  u-\-du^  K  die  specifische  Leitungsfähig- 
keit des  Materials,  d  die  Dicke  der  betrachteten  Platte,  so  ist 
die  Intensität  des  durch  den  Querschnitt  ö  •  ds  fliessenden  Stro- 
mes nach  dem  elementaren  Ausdruck  des  OnM'schen  Gesetzes 

dJ  =  —  K.d  .ds .     .>r  . 

dN 

Durch  Integration  dieser  Differentialgleichung  mit  Berück- 
sichtigung des  vorliegenden  Problems  gelangt  der  Verf.  zu  dem 
Ausdruck  für  die  ganze  Stromstärke 

(6)    J=-'2nKd     ^'"^l    . 

Ist  l  der  Widerstand  der  Platte,  so  folgt  aus  der  Gleichung 

j_  - 
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und  der  vorhergehenden 

Werden  C  und  (7*  durch  die  Ausdrücke  (2)  ersetzt  und  in  diese 
die  Werthe  für  a  und  a^  aus  (4)  substistuirt,  so  ergiebt  sich 


eine  Formel ,  die  für  d  =  0  in  die  bekannte  für  concentrische 
Cylinder  übergeht. 

Indem  der  Verf.  dann  die  beiden  Cylinder  als  Condensator- 
platten  betrachtet,  denkt  er  sich  den  inneren  durch  Verbindung 
mit  einer  Elektricitätsquelle  zu  einem  bestimmten  Potential  F, 
geladen,  während  der  äussere  zur  Erde  abgeleitet  ist.  In  der 
nämlichen  Weise  wie  beim  ersten  Problem  ergeben  sich  für  die 
beiden  Cylinderflächen  die  Potentialausdrücke 

iO  =  M+Alog    ^' 


^1 
(9)     i  ) 

F,  =  M-|-.llog    '"» 


r^ 


in  denen  r,,  r',,  r,,  r',  die  nämliche  Bedeutung  haben  wie  oben 
und  X  und  A  Constanten  bezeichnen.  Der  Potentialwerth  für 
einen  beliebigen  Punkt  zwischen  beiden  Kreisen  ist  auch  hier 
gegeben  durch 

(10)    r  =  M  +  A  log  -I^^^^. 

Die  Ladung,  welche  ein  Oberflächenelement  d-ds  des  in- 
neren Cjlinders  besitzt,  bestimmt  sich  mittelst  einer  bekannten 
Formel  gleich 

^  4ft     dN 

Daraus  leitet  der  Verf.  den  Werth  der  ganzen  Ladung  des 
inneren  Cylinders  ab  gleich 

(11)  0=     '^'^    . 
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C 

Substituirt  man  für  log  -^  seinen  Werth ,   wie  er  aus  (7) 

folgt,  so  wird 

(12)    (?  =  -f-, 

wobei  m  eine  von  der  Excentricitftt  d  unabhängige  Constante  be- 
deutet. 

Demnach  ändert  sich  die  Ladung,  somit  auch  die  Ver- 
stärkungszahl des  Gondensators,  bei  einer  Verstellung  der  Ge- 
linder im  umgekehrten  Verhältniss  wie  der  Widerstand,  den  ein 
den  Hohlraum  zwischen  den  Gjlindern  ausfüllender  Körper  be- 
sitzt. Zu  dem  gleichen  Resultat  ist,  wie  der  Verf.  bemerkt, 
früher  bereits  Gauqain  auf  experimentellem  Wege  gelangt  (s. 
Berl.  Ber.  1861,  p.  424—425).  Gr. 


Helmholtz.     Review  of  Mathematical  Theories.       Rep. 

Smithson  Inst.  Jahrg.  1873  p.  246-254t. 

In  diesem  Vortrage  giebt  Verfasser  eine  Uebersicht  über  die 
zur  Erklärung  der  elektrischen  Erscheinungen  aufgestellten  Hy- 
pothesen. Zunächst  wird  ein  Unterschied  zwischen  Kräften 
erster  und  solchen  zweiter  Klasse  gemacht.  Zu  ersteren  gehören 
die  Kräfte,  welche  wie  die  Gravitationskraft  nur  von  Masse  und 
Entfernung  abhängen;  zu  letzteren  diejenigen,  welche  ausser- 
dem noch  von  der  Zeit  oder  der  Geschwindigkeit  abhängig  sind. 

Verfasser  bespricht  nun  die  Hypothesen  über  die  Kräfte 
zwischen  geschlossenen  Strömen,  wie  das  AnpfeRE^sche  Gesetz  und 
das  Potentialgesetz  von  Gauss -Neuicann.  Bei  der  Besprechung 
der  eingeschlossenen  Ströme  finden  des  Autors  eigene  Unter- 
suchungen und  die  Hypothesen  von  Weber  und  Neumann  sowie 
die  Einwände  dagegen  eingehende  Erwähnung  und  Würdigung. 
Schliesslich  hebt  Hr.  Helmholtz  die  von  Faradat  begründete 
und  von  Maxwell  mathematisch  ausgearbeitete  Hypothese  über 
die  electrische  gegenseitige  Wirkung  hervor,  wonach  letztere 
keine  Femwirkung  ist,  sondern  von  jedem  Element  des  zwischen- 
liegenden Mediums  zu  dem  nächsten  Element  wirkt  und  wonach 


Helmholtz.     Maxwell.     Clausius.     Lodgr.  567 

ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  Licht  und  Electricität  Statt 
findet.  Nn, 


Clerk  Maxwell.     Action  at  a  Distance. 

Ein  Vortrag  vor  der  London  Institution,  in  welchem,  nach- 
dem verschiedene  Gründe  für  und  wider  eine  Fernwirkung  er- 
wähnt sind,  hauptsächlich  die  FARADAY'sche  Theorie  der  Kraft- 
linien auseinander  gesetzt  wird.  Nn. 


R.  Clausius.     üeber  ein   neues  Grundgesetz   der  Elek- 
trodynamik.   PoGG.  Ann.  CLVI,  657-660t. 

Herr  Clausius  giebt  in  der  vorstehenden  Notiz  ein  neues 
von  ihm  aufgestelltes  Gesetz  über  die  Einwirkung  zweier  elek- 
trischen Theile  aufeinander  an.  Da  die  näheren  Begründungen 
und  Ausführungen  erst  im  Jahre  1876  erschienen,  so  wird  ein 
eingehenderes  Referat  auch  erst  in  dem  nächsten  Jahrgange  der 
Fortschritte  den  geeigneten  Platz  finden.  Nn. 


F OSTER  LoDGE.     On   the  Flow   of  Electricity   in  a  uni- 
form plane  conducting  Surface.    Part.  I.   Phil.  Mag.  (4) 

IL,  385-400t  0.  453-472t. 

—    —   On    the  Flow  of  Electricity   in   a  uniform  plane 
Conducting  Surface.    Pai-t.  IL    Phil.  Mag.  (4)  L,  475-489t. 

In  der  ersten  Abtheilung  dieses  Aufsatzes  geben  Verfasser 
eine  elementare  Ableitung  der  KiRCHHOFp'schen  Gesetze  über  die 
Vertheilung  eines  electrischen  Stromes  in  einer  leitenden  Platte. 
Sie  benutzen  dazu  die  Kraft-  und  Stromlinien. 

Der  zweite  Theil  enthält  eine  experimentelle  Bestimmung 
der  äquipotentialen  Linien  mittelst  der  WnE^TSTONE'schen  BrQcke. 
Die  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  ist  gut.  Nn. 
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A  New  Phase  of  Electric  Force.    Chem.  News  XXXII,  305 

bis  306t. 

Aus  Funken,  die  zwischen  einem  Drahtende  eines  Strom- 
kreises und  dem  Kern  eines  Magneten  überspringen,  wird  auf 
eine  neue  Art  von  Eleetricität  geschlossen.  Nn. 


Keller.     Studi  analitici  sulF  elettrostatica.    Cim.  (2)  XIII, 

155.170t. 

Enth&It  eine  Fortsetzung  der  im  XII.  Bande  des  Nuovo  Ci- 
mento  erschienen  Aufsätze.  Berechnet  wird  die  Dichtigkeit  der 
inducirten  Eleetricität  f&r  eine  Kugel.  Nn. 


MouTiBR.    Sur  la  th^orie  des  solenoides.    Inst.  IIl|222-223t. 

Beweis  der  Wirkung  eines  Solenoides  auf  ein  Stromelement 
durch  geometrische  Beti-achtungen.  Nn. 


W.  6.  Adams.     On   the  Forni   of  Equipotential  Curves 
and  Surfaces  and  Lines  of  Electric  Forces.   ProcRoy. 

Soc.  XXIII,  280.284t;    Phil.  Mag.  (4)  L,  548-556*. 

Enthält  einen  Auszug  fiber  die  experimentellen  Resultate  einer 
Untersuchungen,  wie  weit  die  Theorie  mit  der  wirklichen  Lage 
der  äquipotentialen  Linien  übereinstimme.  Die  Bestimmung  der 
letzteren  wurde  ähnlich,  wie  in  der  vorher  referirten  Arbeit  von 
FosTER  LoDOE  crwähnteu  Methode  angestellt. 

Die  Lage  der  äquipotentialen  Linien  im  Baume  ermittelte 
Verfasser  durch  Eintauchen  von  Electroden  in  leitende  Flüssig- 
keiten.   Theorie  und  Praxis  stimmten  gut  ttberein.  Nn. 


J.  Stefan,  üeber  die  Gesetze  der  magnetischen  und 
elektrischen  Kräfte  in  magnetischen  und  dielektrischen 
Medien  und  ihre  Beziehung  zur  Theorie  des  Lichtes. 

Wien.  Ber.  LXX,  589-645t. 
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Verfasser  giebt  in  der  obigen  Abhandlung  eine  neue,  theil- 
weise  Helmholtz  nachgebildete  Ableitung  für  das  Verhalten  elek- 
trischer und  magnetischer  Massen  in  einem  Medium,  das  elek- 
trische und  magnetische  Polarisation  annehmen  kann. 

Die  Wirkungen  eines  Magnetpoles  in  einem  unendlich  aus- 
gedehnten, homogenen,  magnetisirbaren  Medium  auf  das  letztere 
setzt  Verfasser  aus  zwei  Wirkungen  zusammen:  a)  eine  von  der 
Natur  des  Mediums  abhängige  molekulare  Kraft,  deren  Richtung 
derjenigen  der  magnetischen  Vertheilung  entgegengesetzt  und 
deren  Intensität  der  letzteren  proportional  gesetzt  wird.  Ist  letztere 
ftlr  die  Einheit  der  wirksamen  Vertheilungskraft  m  gleich  ju,  so 

ist    diese  molekulare   Kraft  gleich    — ^,  wo  *  eine  von  der 

Natur  des  Mediums  abhängige,  sonst  constante  Zahl  bedeu- 
tet, welche  Magnetisirungszahl  des  Mediums  genannt  wird, 
b)  wirkt  das  Medium  in  Folge  der  durch  seine  Magnetisirung 
frei  gewordenen  magnetischen  Massen  in  jedem  Punkte  mit  einer 
Kraft,  welche  durch  das  Potential  dieser  Massen  bestimmt  wird. 
Die  von  diesen  freien  Massen  ausgehende  Kraft  auf  einen  Punkt 
wird  gegeben  durch  — 47rju. 

Endlich  ist  die  vom  Magnetpole  m  ausgehende  Kraft  gleich 

H ,  so  dass  zum  Gleichgewicht  folgende  Gleichung  erfttUt  wer- 
den muss: 

(1)        -JL-4nfi  +  ^  =  0 

woraus: 

k  m 


(2)        iu  = 


l+4:nk    r' 

Betrachtet  man  die  freien  magnetischen  Massen,  welche  sich 
auf  Kugelschalen  um  den  Magnetpol  ausscheiden,  so  ergiebt  sich, 
dass  sich  dieselben  in  zwei  aufeinander  folgenden  Schalen  neu- 
tralisiren  und  dass  nur  die  den  Magnetpol  unmittelbar  umge- 
bende Masse  nicht  neutralisirt  wird.    Dieselbe  enthält  die  Menge 

^ov  4nkm 

^"^^        ~  l+4nk 

Fortachr.  d.  Pliy».  XXXI.  37 
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Befindet  sich  ein  zweiter  Magnetpol  m'  in  dem  Medium,  so 
unterliegt  derselbe  sowohl  der  Wirkung  von  m  wie  derjenigen 
der  negativen  Masse 

4nkm 

~  1  +  4*' 

so  dass  die  ganze  Wirkung  beträgt: 

,,.  1  mmf 


l  +  4nk         r*     ' 
sie  erseheint  also  dureh  die  Anwesenheit  des  Mediums  in  dem 
Verhältnisse 

1 

1+471* 

verkleinert. 

Um  das  Potential  der  Hassen  zu  bestimmen  (welches  die 
Arbeit  giebt)  ist  zu  beachten,  dass  man  auch  das  Potential  auf 
die  um  m'  ausgeschiedene  magnetischen  Masse 

4nkm^ 
""  1  +  4:nk 
zu  berücksichtigen  hat.    Dann  wird  das  Potential: 

/        1        \*  mm' 
\  1  +  4:nk  )  "7" 

und  zwar 

1  m-ifi' 

^  l  +  4nk'  "V 

(das  Potential  ohne  die  eben  genannte  Beröcksichtigung). 

Das  Aequivalent  ftir  die  Verringerung  des  Potentiales  be- 
steht in  der  theilweisen  Entmagnetisirung  der  Medien  bei  Ent- 
fernung der  Massen  m  und  m'  von  einander. 

Das  Gesagte  hat  nun  auch  Gültigkeit,  wenn  statt  der  mag- 
netischen Massen  elektrische  Massen  gesetzt  werden.  In  diesem 
Falle  führt  *  den  Namen  Elektrisirungszahl ;  femer  bezeichnet  man 

gewöhnlich  den  Faktor 

1 

1  +  47r* 
mit  Dielektricitätsconstante. 

Die  Existenz  eines  Magnetpoles  in  einem  magnetischen  Me- 
dium bedingt  gleichzeitige  Existenz  einer  Energie  in  dem  letz- 
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teren,  welche  durch  die  bei  der  MagnetisiniBg  des  Mediums  zur 

Ueberwindung  der  magnetischen  Holekularkraft  -^  aufgewandte 

Arbeit  bestimmt  ist 

Für  diese  Arbeit  ergiebt  sich  pro  Volumeneinheit 

Ffir  die  Energie  des  unendlichen  Raumes  wird  diese  Arbeit  un- 
endlich, wenn  nicht  der  Magnetpol  als  eine  Kugel  vom  Radius 
a  angenommen  wird.    Dann  ist  sie  gleich 

W        (l  +  4nky'2a 

in* 

Bei  elektrischen  Medien  ist  ^r-  das  Potential  der  elektrischen 

2a 

Masse  auf  sich  selbst. 

Um  die  Wirkung  elektromagnetischer  Kräfte  in  einem  Me- 
dium zu  untersuchen  wird  von  dem  Grundgesetze  ausgegangen, 
dass  ein  Stromelement  ds  mit  der  Intensität  i  auf  eine  magne- 
tische Masse  m  in  der  Entfernung  r  mit  der  Kraft: 

tnidssmi] 

wirkt,  worin  v/  den  Winkel  zwischen  ds  und  r  bedeutet.  Diese 
Kraft  steht  senkrecht  zur  Ebene  rds. 

Ein  Stromelement  wirkt  nun  auch  magnetisch  polarisirend 
auf  ein  magnetisirbares  Medium,  in  welchem  es  sich  befindet. 
In  dem  Medium  wird  daher  ein  System  von  ringförmigen  Mag- 
neten durch  die  Einwirkung  des  Stromelementes  erzeugt  und  die 
Gleichgewichtsbedingung  zwischen  diesen  und  der  elektromag- 
netischen Kraft  des  Stromelementes  lautet: 

(7)      -E  +  i^=o 

woraus 

(8)         f*  = p — ' 

Da  bei  dieser  Art  von  Polarisation  in  dem  freien  Medium 
keine  freien  magnetischen  Massen  ausgeschieden  werden,  so  wird 

37* 
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die  Wirkung  von  Strom  auf  Magnetpol  durch  das  Medium  nicht 
verändert.  Dagegen  wird  die  Wirkung  eines  Magnetpoles  auf 
das  Stromelement  durch  das  Medium  desswegen  geändert,  weil 
um  den  Magnetpol  noch  eine  andere  magnetische  Masse  (6)  liegt, 
so  dass,  wenn  Gleichheit  zwischen  Aktion  und  Reaktion  herr- 
schen soll,  ausser  der  Kraft  vom  Pol  und  der  um  ihn  ausge- 
schiedenen negativen  Masse  noch  eine  derartige  Kraft  a  in  der- 
selben Richtung  wie  jene  auf  das  Stromelement  wirken  muss, 
dass 

1  mids&inr]  __  midssmi] 

^"^T+T^        P       ""       P 

woraus 

(9)         a  =  4nfÄids  »mrj. 

Es  stellt  also  a  die  Kraft  des  magnetischen  Mediums  auf 
das  Stromelement  dar;  rj  ist  allgemein  der  Winkel  zwischen  ds 
und  der  magnetischen  Axe  des  Momentes  ju;  die  Richtung  der 
Kraft  steht  senkrecht  auf  der  Ebene,  in  welcher  ds  und  die  mag- 
netische Axe  liegen.  Sie  geht  nach  der  linken  Hand  einer  in  ds 
stehenden  nach  der  magnetischen  Axe  ausblickenden  Figur. 

Verf.  folgert  dann  durch  Betrachtung  specieller  Fälle,  auf 
welche  der  allgemeine  Fall  sich  zurückfahren  lässt,  dass  es  keine 
von  der  Goexistenz  des  Stromelementes  und  des  Magnetpoles  im 
Medium  abhängige  Energie  giebt.  Dieses  Resultat  hat  zur  wei- 
teren Folge,  dass  die  Arbeitsleistungen,  welche  eintreten,  wenn 
ein  Strom  und  Magnetpol  sich  in  einem  magnetischen  Medium 
bewegen,  dieselben  bleiben,  wie  in  einem  gewöhnlichen  Medium, 
dass  somit  das  elektromagnetische  Induktionsgesetz  durch  die 
Gegenwart  des  magnetischen  Mediums  nicht  geändert  wird. 

Der  Einfluss  eines  magnetischen  Mediums  auf  die  elektro- 
dynamischen Wirkungen  wird  dadurch  hervorgerufen,  dass  die 
Anwesenheit  eines  Stromelementes  in  diesem  eine  Polarisation 
bewirkt,  in  Folge  welcher  das  Medium  auf  ein  zweites  Strom- 
element in  ihm  nach  Formel  (9)  wirkt  und  umgekehrt  Die  Be- 
rechnung dieser  Einwirkung  des  Mediums  stellt  Verf.  an  durch 
Zerlegung  der  einzelnen  Aktionen  in  ihre  in  die  Verbindungs- 
linie der  Elemente  fallenden  longitudinalen  Gomponenten  und  die 
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senkrecht  dazu  stehenden  transversalen  Componenten.  Die  Ein- 
wirkung des  Mediums  auf  die  erste  Componente  des  Elementes 
df'cos^  ist  AnfAt'ds'  cos^'  (10),  die  auf  die  transversale  Compo- 
nente cb' sin  ^'  ist  477^t'fib'sin^'cosci>  (11).  Es  sind  ^  und  ^ 
die  Winkel,  welche  zwei  Elemente  ds  und  ds'  mit  der  von  ds  zu 
ds'  gezogenen  Linie  r  bilden,  oi  der  Winkel  zwischen  der  Ebene 
(rds)  und  der  Ebene  (rds').   V  ist  die  Intensität  des  Stromes  in  ds'. 

Die  erwähnten  Componenten  sind  die  einzigen  durch  die 
Polarisation  von  ds  im  Medium  hervorgerufenen.  Vernachlässigt  ist 
die  Wirkung  des  Mediums  auf  die  transversale  Componente 
ds'  cos*'. 

Das  Medium  bedingt  daher  zwischen  zwei  elektrischen 
Strömen  eine  Aktion,  welche  durch  zwei  Elementarkräfte  be- 
stimmt ist, 

1)  eine  Anziehung  zwischen  parallelen  transversalen  Ele- 
menten und 

2)  eine  Transversalkraft  zwischen  einem  transversalen  und 
einem  longitudinalen  Elemente.  Es  stimmt  diese  Wirkung 
mit  dem  Gesetze  von  Grassmann  ttber  die  elektrodyna- 
mische Wirkung. 

Aus  der  genannten  Wirkungsweise  des  Mediums  folgt,  dass 
die  elektrodynamischen  Kräfte  durch  die  Anwesenheit  des  letz- 
teren keine  Aenderung  der  Art,  sondern  nur  der  Intensität  er- 
fahren, indem  sie  in  dem  Verhältnisse  von  1  zu  1 -{-4^ ^  grösser 
werden. 

Nachdem  in  dieser  Weise  die  Grösse  der  Einwirkung  des 
Mediums  auf  die  Ströme  festgestellt  worden  ist,  wird  die  durch 
die  Anwesenheit  von  elektrischen  Strömen  in  einem  magnetischen 
Medium  bedingte  Energie  berechnet,  auch  wieder  durch  Zerle- 
gung der  Kräfte  in  die  obigen  Componenten.  Es  ergiebt  sich, 
dass  die  durch  die  Existenz  der  longitudinalen  Componenten  ds 
cos  *  und  ds'  cos  &'  im  Medium  bedingte  Energie  gleich  ist 

/^  ON         471  hiV  ds  ds'  cos  *  cos  &' 
(12) ; 

femer  die  durch  die  Existenz  der  zwei  parallelen  transversalen 
Elemente  ds  sin  ^  und  ds'  sin  &'  cos  at  bedingte  Energie  gleich: 
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._N  2nkii' dsds'  sin  ^  sin  ^  cos  oi 

(lö) . 

Daraus  folgt  für  den  den  Elementen  gemeinschaftlichen  An- 
theil  an  Energie,  wenn  e  der  Winkel  zwischen  den  Richtungen 
der  beiden  Stromelemente  ist: 

,.  ..           4c7iliiVdsdtf        cos  &  cos  *'+  cos  e 
(14) ' •, 

der  Faktor  von  Ank  ttber  »  und  if  integrirt  giebt  das  Potential 
zweier  geschlossener  Ströme  auf  einander. 

Mit  Hülfe  dieses  Potentialwerthes  werden  die  elektromoto- 
rischen Kräfte  in  jedem  Punkte  des  Raumes  berechnet,  welche 
durch  Aenderung  der  Stromintensität  V  innerhalb  dff  entstehen. 
Als  Hülfsmittel  bestimmt  Verfasser  die  nach  bestimmten  Rich- 
tungen geschätzten  Componenten  der  elektromotorischen  Kraft  in 
einem  Punkte.  Dazu  denkt  man  sich  in  diesem  Punkte  in  der 
gegebenen  Richtung  ein  von  der  Einheit  der  Stromintensität  durch- 
flossenes  Stromelement  von  der  Länge  Eins;  die  auf  die  Zeit- 
einheit reducirte  Variation  des  Potential  es  von  dJ  auf  dieses 
Element  drückt  die  eben  gesuchte  Gomponente  aus.  Wenn  man 
dieses  Potential  für  die  drei  Goordinatenaxen  aufstellt,  so  er- 
giebt  sich  für  die  in  Richtung  der  x  Axe  fallende  Componente  J! 
im  Punkte  o;,  y,  is,  falls  die  Lage  von  daf  gegeben  ist  durch 
x\  y',  V: 

(15)        JP  =  -^  (cos  a'  -f  ^^  cos  #') 

a  entspricht  dem  obigen  e.    Aehnliche  Ausdrücke  ergeben  sich 
für  F  und  Z\ 

Für  geschlossene  Ströme  erhält  man  durch  Integration: 


dx' 


(16)        X=   i'/^ 


etc. 


Die  elektromotorischen  Kräfte  sind  also  resp. 

dX'    ,  ,        dX 

dt  dt 

Die  Grössen  X!  etc.  und  X  etc.  genügen  ftir  lineare  Leiter 
ds  den  Gleichungen 


(17) 


Stbpan.  575 

—  4-  — 4-  — =  0 
da?         dy  da   ~~ 

dX    .    dY        dZ        ^ 


dx  dy         di 

Fftr  den  Fall,  wo  die  Induktion  aus  Strömungen  besteht,  die  in 
körperlichen  Leitern  erfolgen,  sind  X'  etc.  zu  ändern,  indem  für 
•dy  zu  setzen  ist  J'dqds'^  wo  dq  leine  kleine  Fläche  senkrecht 
zur  Strömungsrichtung  ds  bezeichnet  Setzt  man  dann  J^  cosa=tt'; 
dqdtf  =^  dV  so  wird  statt  (15)  erhalten 

(18)    X'=i  j^  +  ?^  {u'(x'^x)  +  D'(y'-y)  +  ir'(Ä'-»))}  dP  etc. 

Laufen  die  Stromlinien  im  ganzen  Baume  in  sich  zurück 
und  treten  nicht  aus  dem  Räume  heraus,  so  ergiebt  sich  für  die 
geschlossenen  Ströme: 

u'dr 


=/// 


etc. 


r 

Vor  dieser  Ableitung  der  elektrodynamischen  Wirkungen 
von  Stromelementen  auf  einander  macht  Verfasser  darauf  auf- 
merksam, dass  ein  magnetisches  Medium  auf  die  elektrodyna* 
mischen  Wirkungen  einen  Einfluss  haben  muss,  da  die  elektro- 
dynamischen Kräfte  sowohl  wie  die  Potentialwerthe  im  Verhält- 
niss  von  1  zu  l  +  Artk  durch  die  Anwesenheit  des  magnetischen 
Mediums  wachsen.  Demnach  müssen  die  elektromotorischen  Kräfte 
der  Induktion  durch  die  Anwesenheit  des  Mediums  in  demselben 
Verhältnisse  geändert  werden. 

Es  werden  schliesslich  die  Induktionserscheinungen  berech- 
net, welche  durch  Intensitätsänderungen  aus  einem  dielektrischen 
Medium  hervorgerufen  werden.  Dazu  ist  zu  beachten,  dass  in 
jedem  Punkte  eine  Elektrisirung  eintritt,  deren  Richtung  und  In- 
tensität durch  die  in  diesem  Punkte  thätige  elektromotorische 
Kraft  und  durch  die  Wirkung  freier  elektrischer  Massen  nach 
den  ersten  der  oben  aufgestellten  Gleichungen  bestimmt  wird. 

er,  /9,  y  seien  die  Componenten  des  elektrischen  Momentes 
in  einem  Punkte,  h  die  Elektrisirungszahl  des  Mediums.  Die 
Componenten  der  elektrischen  Molekularkraft  sind: 
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Ist  U  das  Potential  der  freien  elektrischen  Massen,  so  sind 
die  von  diesen  ausgehenden  Eraftkomponenten 

dU 

dx  ' 

Schliesslich  sind  die  aus  Aenderungen  der  Ströme  herrührenden 

elektromotorischen  Kräfte  nach  (16) 

dX      , 
--^etc. 

Verfasser  ftthrt  statt  der  benützten  elektromotorischen  Ein- 
heit die  elektrostatische  Einheit  ein,  nennt  dazu  den  Faktor  für 
die  Umwandlung  der  elektromagnetisch  gemessenen  Intensität  in 
elektrostatische  a  und  erhält  so  für  die  letztere  Art  von  Kraft 

1    dX 

a*   dt  ' 
Wenn  nun  noch  das  Medium  zugleich  magnetisch  ist,  so  ändern 
sich  nur  die  letztem  Kräfte  in 

l+AnB    dX' 
?         "5r  ®^^' 
so  dass  die  Gleichgewichtsbedingung  lautet: 

^    ^  p         dx     *  a*  dt 

Hieraus  ergiebt  sich  zunächst,  wenn  ausser  der  durch  die 
Elektrisirung  des  Mediums  auftretenden  Elektricität  keine  andere 
freie  Elektricität  vorhanden  ist,  dass  dann  die  Elektrisirung  so 
beschaffen  sein  muss,  dass  keine  freie  Elektricität  vorhanden  ist. 

Dann  gelten  für  die  Momente  o,  /?,  /  und  für  D  folgende 
Gleichungen : 

Durch  Anwendung  der  Operation 

auf  die  Gleichung  (19)  und  Beachtung  von   (21)   ergiebt  sich, 
wenn  in  dem  Punkt  x,  y,  z  keine  andere  Strömung  vorhanden 
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ist,  als  die  durch  die  Variation  der  Momente  er,  ß,  y  bedingte,  für 
a  folgender  Werth: 

(22)        -TT  =   >i^L/i    .   A^L^   hjzr  +  -:jn7-  + 


*«    "    4;iÄ(l  +  4nk)    \  dx'  ^   dy*     '    dz* 

Aehnliche  Gleichungen  fUr  ß  und  y. 

Ganz  analoge  Gleichungen  werden  für  die  Gomponenten  der 
magnetischen  Verschiebungen  erhalten,  welche  die  elektrischen 
begleiten,  also  fQr  die  magnetischen  Momente  A,  |U,  r. 

Nun  haben  die  Gleichungen  (22)  und  die  entsprechenden 
f&r  l^fijV  dieselbe  Form,  wie  jene  für  die  unendlich  kleinen 
Verschiebungen  in  einem  elastischen  Medium.  Wie  letztere 
können  sich  die  obigen  Momente  (oder  elektr.  und  magn.  Ver- 
schiebungen) im  Baume  in  Form  von  Wellen  verbreiten.  Da 
femer  Gleichung  (17)  aussagt,  dass  diese  Momente  senkrecht  auf 
der  Fortpflanzungsrichtung  stehen,  so  sind  die  eben  genannten 
Wellen  Transversalwellen  wie  die  des  Lichtes.  Die  Geschwin- 
digkeit der  Fortpflanzung  wird  gegeben  durch: 

(22)  V  =  ^  =r-. 

Verfasser  geht  dann  etwas  näher  auf  die  Umwandlung  des 
elektromagnetischen  Maasses  in  das  elektrostatische  ein.  Der 
Reduktionsfactor  wird  durch  die  Art  des  Mediums  beeinflusst. 
Hat  derselbe  in  einem  weder  dielektrischen  noch  magnetisir- 
baren  Medium  den  Werth  a,  so  dass  die  Stromintensität 
(elektrostatisch  gemessen)  J^=zaJm  (elektromagnetisch  gemessen), 
dagegen  in  einem  dielektrischen  Medium  den  Werth  a^,  so  ist 
in  einem  dielektrisch-magnetischen  Medium: 

a  =  «0  i\  +  47rA,     i\-\-4nk^ 
h^  und  &o  sind  wie  früher  die  Elektrisirungszahl  und  Magneti- 
sirungszahl  des  Mediums.  Nn, 
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In  vorliegender  Abh.  verfolgt  Pogobndorpf  eine  merkwlir- 
dige  Erscheinung,  über  welche  an  diesem  Orte  (Berl.  Ber.  XXX 
p.  847)  schon  kurz  berichtet  wurde:  Wenn  man  von  der  Electro- 
maschine  zweiter  Art  (einfachster  Gestalt,  ohne  diametralen  Con- 
duktor),  nachdem  sie  eine  Zeitlang  in  Thätigkeit  gewesen  ist, 
eine  der  Scheiben  festhält,  so  bietet  bei  erneuter  Rotation  der 
Maschine  die  andere  Scheibe  für  sich  allein  dieselben  Erschei- 
nungen dar,  indem  sie  einen  Strom  von  derselben  Richtung  lie- 
fert, wie  vorher,  als  beide  Scheiben  gemeinschaftlich  gegen  ein- 
ander rotirten.  Dreht  man  die  festgehaltene  Scheibe  um  180^, 
so  kehrt  der  Strom  von  der  Hinterscheibe  seine  Richtung  um, 
nimmt  man  sie  aber  ganz  fort,  so  verschwindet  auch  der  Strom. 
Es  ergiebt  sich  nun  weiter,  dass  es  bei  der  Verstellung  der  fest- 
gehaltenen Vorderscheibe  nicht  sowohl  auf  die  'Grösse  als  auf 
die  Richtung  derselben  ankommt.  Eine  Verstellung  im  Sinne 
der  früheren  Rotation  ändert  nichts,  eine  widersinnige,  be- 
trage sie  90°,  ISO""  oder  360°,  kehrt  den  Strom  um.  Es  ist 
eben  nur  und  allein  die  erste  Verstellung  von  90°  von  Einfluss, 
alle  folgenden  nicht,  —  vorausgesetzt,  dass  zwischendurch  nicht 
die  Hinterscheibe  wieder  in  Rotation  gesetzt  wurde.  Dreht  man 
die  Vorderscheibe  (widersinnig)  langsam  um  einen  Quadranten 
zurück,  während  die  Hinterscheibe  fortwährend  schnell  ro- 
tirt,  so  wird  der  Strom  an  letzterer  allmählig  schwächer,  erlischt 
ganz,  wenn  die  Verstellung  45°  beträgt  und  wächst  dann  wieder 
an.  In  der  um  45°  gedrehten  Stellung  darf  die  Scheibe  aber 
nur  kurze  Zeit  verweilen,  sonst  kommt  der  Strom  bei  weiterer 
Drehung  nicht  wieder  zum  Vorschein. 

Die  Erscheinungen  werden  gar  nicht  geändert,  wenn  man 
nach  Verstellung  der  Vorderscheibe  die  Maschine  in  eine  der 
früheren  entgegengesetzte  Drehung  bringt. 

In  dem  3.  und  4.  Abschnitt  der  Abhandlung  wird  der  Ein- 
fluss der  Verstellung  der  Scheibe  untersucht  ftlr  den  Fall,  dass 
nach  derselben  beide  Scheiben  wieder  in  gemeinschaftliche 
Rotation  versetzt  werden.  Ist  dieselbe  der  früheren  gleichgerichtet, 
so  werden  die  Ströme  in  beiden  Bögen  gleichzeitig  umgekehrt, 
ist  sie  entgegengerichtet,  so  trifft  die  Umkehrung  nur  einen  von 
beiden.   Femer  ist  eine  Verstellung  der  einen  Scheibe  allein  um 
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90^  ohne  allen  Einfluss,  während  gleichzeitige,  ihrer  Ro- 
tationsrichtung entgegengesetzte,  Verdrehungen  beider 
Scheil^en  um  90°  den  Strom  umkehren. 

Das  Erlöschen  des  Stroms  bei  einer  widersinnigen  Verstel- 
lung der  Vorderscheibe  um  45°  findet  jetzt  nicht  statt  Lässt 
man  auf  eine  widersinnige  Drehung  der  Vorderscheibe  um  180° 
eine  eben  so  grosse  rechtsinnige  folgen,  ehe  die  Maschine  wieder 
in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  so  ist  die  Stromrichtung  ungeändert. 
Dreht  man  aber  zuerst  rechtsinnig,  und  dann  widersinnig,  so 
erscheint  der  Strom  umgekehrt. 

PoGGENDORFF  fügt  uuu  dcr  Maschiue  den  schrägen  Conduk- 
tor  hinzu.  Hat  derselbe  die  Stellung  (/),  so  wird  der  in  ihm 
dann  circulirende  Strom  und  der  Strom  im  hinteren  Vertical- 
bogen  gleichzeitig  umgekehrt,  sobald  die  Vorderscheibe  um  180° 
oder  360°  widersinnig  verstellt,  wieder  festgeschraubt,  und 
darauf  die  Rotation  im  früheren  Sinne  erneut  wird.  Eine  Dre- 
hung Yon  nur  90°  ist  wirkungslos. 

Im  6.  Abschnitt  wird  der  Einfluss  einer  Verstellung  des 
diametralen  Gonduktors  untersucht. 

Sei  derselbe  aus  der  Stellung  (\)  in  die  Stellung  (/)  gedreht, 
wodurch  der  Strom  im  Elektrodenbogen  verschwindet.  Durch 
Rückdrehung  erhält  man  diesen  wieder,  jedoch  von  der  gleichen 
Richtung  nur  dann,  wenn  dieselbe  im  Sinne  (/)  geschah.  Nach 
einer  Drehung  (/)  erscheint  der  Strom  in  umgekehrter  Richtung. 
Der  Strom  bleibt  immer  noch  ungeändert,  wenn  während  der 
Verstellung  des  Gonduktors  die  Maschine  ruht.  Endlich  wurde 
beobachtet,  dass,  wenn  der  schräge  Conduktor  in  der  Stellung  (\) 
einen  Winkel  von  ungefähr  15° — 20°  mit  der  Vertikalen  (dem 
Vertikalbogen)  macht,  ein  fortwährendes  Hin-  und  Herschwanken 
der  Stromesrichtung  stattfindet. 

Im  7.  Abschnitt  wird  das  Vorhandensein  von  Stromesum- 
kehrungen  auch  an  der  complicirteren  Maschine  (bei  welcher  der 
hintere  Strom  mit  dem  vorderen  vereinigt  ist)  gezeigt,  femer  im 
8.  Abschnitt  auch  für  den  Fall,  dass  die  Lage  der  Scheiben 
nicht  gegen  einander,  sondern  gegen  die  Kämme  verändert  wird. 

Im  letzten  Abschnitt  wird  mitgetheilt,  dass  eine  Verdrehung 
der  Vorderscheibe  keinen  Einfluss  auf  die  Stromesrichtung  aus- 
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übte,  wenn  dieselbe  in  grösserer  Entfernung  von  der  Hinter- 
scheibe vorgenommen  wurde  und  daraus  gefolgert,  dass  die  die 
Innenseite  der  Seheiben  bekleidenden  Elektricitäten  wegen  ihrer 
grossen  Nähe  bei  der  Verstellung  der  Scheiben  gegen  einander 
einen  gegenseitigen  Einfiuss  austlben,  vermöge  dessen  sie  eine 
andere  Anordnung  erfahren  oder  eine  Verschiebung  oder  Drehung 
erleiden.  Dem  Verf.  scheint,  dass  die  gebräuchliche  Ansicht  von 
kugligen  Elektricitätstheilchen ,  die  nach  allen  Seiten  gleich- 
massig  wirken,  ftlr  die  Erklärung  vorstehender  Erscheinungen 
nicht  ausreicht.  Fre, 


W.  Veltmann.    Zur  Theorie  der  Influenzmaschine.     Pogg. 

Ann.  CLVI,  172-173t. 

Hr.  Veltmann  erkennt  die  Richtigkeit  der  gegen  seine  Ab- 
handlung: „Theorie  der  Influenzmaschine"  von  Poggendorff  ge- 
richteten Bemerkung  Berl.  Ber.  XXX  p.  849  an,  wonach  die 
Dicke  der  rotirenden  Glasscheibe  bei  der  HoLTz'schen  Maschine 
1.  Art  von  keinem  merkbaren  Einfluss  auf  die  Wirksamkeit  der 
Maschine  ist,  verwahrt  sich  jedoch  gegen  die  Aufi^assung,  dass 
seiner  Theorie  zufolge  (1.  c.  849)  die  Scheibe  senkrecht  zu  ihrer 
Fläche  als  Leiter  wirken  solle.  Es  ist  richtig,  dass  Hr.  Veltmann 
Eingangs  seiner  Abhandlung  die  Annahme  einer  Leitungsfähig- 
keit  der  Scheibe  nach  ihrer  Axe  als  für  die  Erklärung  des  Spiels 
der  Maschine  nicht  nöthig  bezeichnet  hat,  aber  die  Einrichtung 
des  Apparats,  an  welchen  er  seine  Betrachtungen  anknüpft,  lässt 
doch  glauben,  dass  er  eine  solche  Annahme  für  unumgänglich 
nothwendig  hält.  Fre, 


L.  Bleekrode.  Experimentelle  Untersuchung  über  Elek- 
tromaschinen  mit  Ebonitscheiben.  Pogg.  Ann.  CLVI, 
278-307t. 

Der  Verf.  beschreibt  Elektromaschinen  HoLxz'schen  Princips, 
deren  Scheiben  aus  Ebonit  bestehen.  Die  Nachtheile,  welche 
Ebonit  besitzt  (allmählige  Veränderung  seiner  Zusammensetzung 
und  Schwinden  seiner  isolirenden  Eigenschaften),  sollen  bei  gutem 
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Material  and  passender  Behandlung  leicht  auf  ein  Minimum  zu 
reduciren  und  jedenfalls  gering  anzuschlagen  sein  gegen  die 
mancherlei  Vortheile,  welche  es  bietet.  Nach  einem  historischen 
Ueberblick  über  die  Entwicklung  der  Influenzmaschine  wird  die 
Gonstruktion  einer  einfachen  Elektromaschine  erster  Art  und  einer 
Doppelmaschine  mitgetheilt. 

Die  erstere  ist  genau  ebenso  konstruirt,  wie  die  HoLTz'sche 
Maschine  1.  Art,  die  Doppelmaschine  unterscheidet  sich  von  der 
Poqqendorff' sehen  dadurch,  dass  sie  nur  eine  ruhende  Scheibe 
(ausser  zwei  rotirenden)  mit  zwei  Ausschnitten  und  vier  beider- 
seits je  eines  Ausschnitts  angeklebten  Belegen  mit  Cartonspitzen 
hat.  Die  ruhende  Scheibe  steht  zwischen  den  beiden  rotirenden. 
Die  Ebonitmaschinen  zeigen  einige  Eigenthümlichkeiten,  welche 
sie  von  den  Maschinen  mit  Glasscheiben  unterscheiden.  Sie 
können  niemals  dauernd  erregt  werden,  wenn  der  diametrale 
Conduktor  ganz  fehlt  oder  seine  Kämme  von  einander  isolirt 
sind.  Ist  die  Maschine  in  Gang  gebracht  und  entfernt  man  dar- 
auf den  Conduktor,  so  erlischt  sofort  der  Strom,  es  hat  den  An- 
schein (selbst  im  Dunkeln),  als  ob  die  Seheiben  ihre  Ladung 
ganz  verloren  hätten.  Die  Maschine  ist  jedoch  nicht  entladen, 
denn  der  Strom  stellt  sich  wieder  ein,  sobald  nur  der  schräge 
Conduktor  parallel  seiner  vorherigen  Stellung  der  Scheibe  ge- 
nähert wird. 

Bei  der  Doppelmaschine  verschwindet  mit  Wegnahme  eines 
der  schrägen  Conduktoren  (sie  besitzt  deren  zwei,  ebenso  wie 
die  PoGGENDORFF'sche)  der  Strom  von  der  zugehörigen  Scheibe. 

Femer  ist  für  die  Erregung  der  Maschinen  unumgänglich 
nothwendig,  dass  die  Elektroden  sich  nicht  in  Berührung  be- 
finden. 

Bei  der  Maschine  erster  Art  beobachtete  Bleekrode  auch  eine 
Stromesumkehr,  wenn  der  diametrale  Conduktor  aus  der  günstig- 
sten Stellung  verdreht  und  rasch  wieder  in  diese  zurückgeftthrt 
wurde  (cfr.  p.  581  unter  Poggendorff).  Noch  eine  Reihe  von 
Erfahrungen  an  beiden  Maschinen  werden  von  dem  Verf.  mit- 
getheilt. Fre. 


HoLTZ.     Thury  ü.  Minnich.  533 

W.  HoLTz.  Einige  weitere  Versuche  zur  Verbesserung 
der  einfachen  Influenzmaschine.    Pogg.  Ann.  CLVI,  627 

bis  639t. 

Der  Erfinder  der  Influenzmaschine  veröffentlicht  hier  einige 
seiner  Versuche,  die  Schlagweite  der  Maschine  zu  vergrössem 
und  den  Stromumkehrungen  abzuhelfen.  Dieselben  sind  trotz 
mannigfaltigster  Bemühungen  zumeist  ohne  praktisches  Resultat 
geblieben.  Fre. 

Thürt  et  Minnich.     Electricitä  des   eaux  thermales  de 

Baden  en  Suisse.        Inst.    III,  I75t;    Mondes  (2)  XXXVII, 
497*. 

Das  Wasser  der  Stadthoftherme  in  Baden  ist  negativ  elek- 
trisch: Wird  eine  Platinelektrode  in  diese  Quelle,  eine  andere 
in  die  Limmat  getaucht,  und  beide  mit  einem  Galvanometer  ver- 
bunden, so  zeigt  dieses  einen  Strom  an,  welcher  von  der  Lim- 
mat nach  der  Quelle  hingeht.  Es  verliert  die  Elektricität  in 
dem  Maasse,  als  es  erkaltet  und  gewinnt  sie  nicht  wieder,  wenn 
es,  .einmal  erkaltet,  künstlich  auf  die  anfängliche  hohe  Tempe- 
ratur, mit  der  es  dem  Boden  entströmt,  vrieder  erhoben  wird. 
Der  beobachtete  Strom  ist  also  nicht  durch  eine  thermoelektrische 
Wirkung  hervorgerufen,  aber  auch  nicht  durch  eine  Einwirkung 
der  Kohlensäure  auf  das  Platin,  denn  warmes,  mit  Kohlensäure 
beladenes  Wasser  verhielt  sich  gegen  kaltes  Wasser  indifferent 

Fre. 

W.  HoLTZ.  Ueber  das  Maximum  der  Rotationsgeschwin- 
digkeit für  Influenzmaschinen.  Pogg.  Aod.  Ergzbd.  VII, 
332-334t. 

Verf  hat  untersucht,  ob  der  Uebergang  der  Elektricität  von 
einem  Isolator  nach  einer  leitenden  Spitze  eine  solche  Zeit  in 
Anspruch  nimmt,  dass  dadurch  der  Drehungsgeschwindigkeit 
einer  Influenzmaschine  ein  Ziel  gesteckt  wird.  Eine  Influenz- 
maschine mit  2  kleinen  Scheiben  aus  Hartgummi  —  welches  der 
Verf.  im  Uebrigen  durchaus  nicht  statt  des  Glases  zur  Verwen- 
dung empfehlen  will   —   zeigte  jedoch  selbst  bei  .125  Umdre- 
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hangen  in  der  Sekunde  noch  immer  ein  Wachsen  der  Elektricitäts- 
menge  mit  der  Rotationsgeschwindigkeit.  Der  Vorzug  also, 
welchen  Influenzmaschinen  mit  metallischen  Sektoren  und  schlei- 
fenden Federn  wegen  des  geringeren  Uebergangswiderstandes 
und  der  grösperen  anwendbaren  Rotationsgeschwindigkeit,  vor 
denen  mit  unbelegten  rotirenden  Scheiben  geniessen  könnten,  ist 
jedenfalls  von  keinem  praktischen  Werth.  Fre, 


P.    RossETTi.      Confponto    fra    le    macchine    elettriche. 

Atti  del  Ist.  Von.  (5)  I;    Cim.  (2)  XIV,  6-17t. 

Eine  Vergleichung  verschiedener  Reibungselektrisir-  und 
Influenzmaschinen  (die  Zusammenstellung  der  Versuchsresultate 
Berl.  Ber.  XXIX.  703)  hatte  Hrn.  Mascart  zu  dem  Schluss  ge- 
führt, dass  bei  einer  jeden  die  pro  Umdrehung  entwickelte  Elek- 
tricitätsmenge  proportional  ist  dem  Durchmesser  ihrer  Scheibe. 
Die  Versuche  wurden  bei  möglichst  geringem  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft  angestellt  und  so,  dass  eine  jede  Maschine  die  grösst- 
mögliche  Rotationsgeschwindigkeit  erhielt. 

Hr.  RossETTi  hat  nun  das  von  Mascart  aufgestellte  Gesetz 
einer  weiteren  Prüfung  unterworfen.  Er  untersuchte  1)  eine 
HoLTz'sche  Maschine  1.  Art  (von  Ruhmkorff),  2)  eine  HoLTz'sche 
Maschine  2.  Art  (von  Tecnomasio)  und  3)  eine  PoeGENDORFp'sche 
Doppelmaschine  (von  Borchardt).  Bei  der  Maschine  2.  Art 
waren  jedoch  der  vordere  und  der  hintere  Bogen  verbunden, 
während  bei  der  von  Mascart  benutzten  wahrscheinlich  nur  der 
Strom  des  vorderen  Bogens  gemessen  wurde. 

Folgende  Tabelle  giebt  die  Dimensionen  der  Maschinen  und 
die  Resultate  der  Versuche: 


Scheiben- 

durch- 

messer  d 

ctm. 

Länge  der 

Belege  resp. 

derKämme6 

ctm. 

Zahl  der 
Umdreh.  io 

1» 

n 

Strom- 
starke 

• 

t 

• 

% 
n 

• 

-L  resp. 
n.d 

• 

t 
n.'ld 

• 

-L  resp. 
n.6 

• 

1 
n.26 

1. 

55 

15,5 

7,04 

20,95 

2,976 

0,0541 

0,192 

2. 

44 

10 

7,01 

26,75 

3,816 

0,0444 

0,191 

3. 

42 

9,7 

6,51 

24,4 

3,763 

0,0448 

0,194 

RossETTi.     Pacinotti«    GrOel.     Litteratur.  585 

Der  Verf.  glaubt  hieraus  schliessen  zu  können,  dass  die  bei 
jeder  Umdrehung  entwickelte  Elektricitätsmenge  nicht  dem 
Scheibendurchmesser ,  sondern  der  Länge  der  Belege  oder  der 
Kämme  (bei  der  Maschine  2.  Art)  proportional  zu  setzen  sei. 

Mascart  hatte  femer  angegeben,  welche  Elektricitätsmenge 
eine  jede  Maschine  bei  grösstmöglicher  Rotationsgeschwindigkeit 
pro  Sekunde  lieferte,  bezogen  auf  die  der  RAMSDEN'schen  Ma- 
schine als  Einheit.  Rossetti  rechnet  mit  Hülfe  seiner  eigenen 
Beobachtungen  diese  Zahlen  in  absolutes  elektromagnetisches 
Maass  um.  Fre, 


A.  Pacinotti.     Sülle   elettricita'    data   per   attrito    dalle 

COppie.     Cim.  (2)  XII,  268-270,   XIII,  5-22,   XIV,  128-131,  137 
bis  202*. 

Die  Arbeit  entzieht  sich  ihrer  grossen  Ausdehnung  und  der 
vielen  Einzelheiten  wegen  der  Besprechung  im  Referate. 

Fre. 


C.  A.  Grüel.    üeber  Funkenlänge  bei  Elektrisirm aschinen. 
DiNGL.  J.  CCXV,  91-92t. 

Hr.  Grüel  macht  in  einer  kleinen  Notiz  darauf  aufmerksam, 
dass  man  die  Leistungsfähigkeit  einer  Elektrisirmaschine  nicht 
allein  nach  der  Funkenlänge  beurtheilen  darf,  dass  man  ein  zu- 
verlässiges Mittel  fttr  eine  Vergleichung  der  Maschinen  dagegen 
in  der  Maassflasche  besitze.  Fre, 


Fernere  Litteratur. 
Machines  dielectriques.    Circ.  Scient.  No.  1.  Nov.  1874.  p.  3. 


Portschr.  d.  Phys.  XXXI.  38 
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MouTiBR.     Sur    Texpression   de    la   force    condensante. 

Inst.  III,  164-165t. 

Nachweis  der  Kichtigkeit  folgender  von  Gaugain  aufgestellten 
Relation.  Ein  Leiter  A  wird  mit  einer  Electricitätsquelle  in  Ver- 
bindung gebracht,  ein  zweiter  Leiter  B  steht  isolirt  A  gegen- 
über.    A  nimmt  die  Electricitätsmenge  qQ  auf. 

Nun  wird  B  abgeleitet  und  dann  wieder  isolirt.  A  nimmt 
dabei  von  der  Quelle  Q  auf.    B  ladet  sich  mit  mQ. 

Drittens  bleibt  B  isolirt,  A  wird  erst  abgeleitet  und  dann 
isolirt,  behält  dabei  0,.     Dann  ist  Q  =  g  +  0,.  Nn. 


W.  HoLTz.    Einiges  über  den  Gebrauch  von  unbelegten 
Leydener  Flaschen.     Berl.  Monatsber.  1875.  ö63-566t. 

Verfasser  giebt  an,  in  welcher  Weise  Glasflaschen  ohne  Be- 
legung elektrisirt  werden  können.  Man  hält  die  Flasche,  welche 
aussen  mit  einem  Tuche  bedeckt  ist,  über  einen  cjlindrischen 
Conductor  einer  Elekti'isirmaschine.  Die  Elektricität  strömt  auf 
die  Flasche  und  wird  dort  festgehalten.  Nn. 


Giovanni  Cantoni.    Sul  limite  di  resistenza  nei  coibenti 

elettrici.     R.  Ist.  Lomb.  Rend.  (2)  VII,  263-268. 

Es  wird  untersucht,  welchen  Widerstand  die  Nichtleiter  dem 
Durchdringen  der  Electricität  entgegensetzen.  Dazu  gebrauchte 
Verfasser  Ebonitscheiben,  die  er  durch  eine  aufgesetzte  Zinkplatte 
mit  einer  Maschine  in  Verbindung  brachte  Funkenmesser  waren 
zurMessung  der  Electricität  eingeschaltet.  Es  ergab  sich,  dass  die 
mit  der  Zinkplatte  in  Berührung  stehende  Oberfläche  Electricität 
aufnahm,  dass  die  gegenüberliegende  nur  durch  Influenz  elec- 
trisch  wurde.  Nn, 


MOUTIEB.       HOLTZ.       C  ANTONI.       POGGENDORFF.      HOLMGREN.     587 

J.  C.  PoGGENDORFF.     Elektroskopische  Notiz.  Pogg.  Ann. 

CLIV,  643-644t. 

Der  Verf.  empfiehlt  das  gewöhnliche,  bei  den  Elektrisir- 
maschinen  gebräuchliche  Amalgam,  von  welchem  er  früher  ge- 
zeigt hatte,  dass  es  alle  Köi*per  ohne  Ausnahme  positiv  macht, 
zur  Erregung  der  Elektromaschinen.  Das  Amalgam,  auf  einen 
mit  Leder  bekleideten  Holzstreifen  aufgestrichen,  braucht  nur 
ganz  sanft  über  den  Ebonit  (oder  Glas,  Porzellan)  hingeführt 
zu  werden,  um  dieses  hinreichend  zu  elektrisiren.  Häufig  (bei 
feuchter  Luft  oder  schlechtem  Ebonit)  bewirkt  der  Amalgam- 
streifen eine  bessere  Erregung  der  Maschine,  als  das  Ebonit. 

Fre. 

K.  A.  HoLMGREN.     Einige  Bemerkungen  zu  dem  Thom- 
soN'schen  Elektrometer.     Pogg.  Ann.  CLIV,  630-643t. 

Die  Messungen  mit  dem  TnoMsoN'schen  Elektrometer  können 
aus  verschiedenen  Ursachen  fehlerhaft  werden.  Hr.  Holmgren, 
dessen  Instrument  zwei  halbkreisförmige  gleich  grosse  Scheiben 
besass  (CoUektor  und  Gondensator),  nennt  folgende: 

1)  Die  Ungleichheit  der  elektrischen  Ladungen  von  Col- 
lector  und  Gondensator; 

2)  der  Einfluss  der  Elektricität  der  Nadel  (ob  positiv  oder 
negativ)  auf  die  Menge  der  von  dem  elektrisirten  Kör- 
per auf  den  Gollektor  übergehenden  Elektricität; 

3)  die  Elektrisirung  der  Glasstiele,  an  welchen  die  Scheiben 
aufgehängt  sind ; 

4)  eine  unsymmetrische  Anordnung  der  einzelnen  Theile 
des  Apparates. 

Die  drei  ersten  der  angefahrten  Fehlerquellen  wirken  nun 
alle  in  demselben  Sinne,  so  nämlich,  dass  von  zwei  der  Grösse 
nach  gleichen,  dem  Vorzeichen  nach  entgegengesetzten  Elektri- 
eitätsmengen  das  Elektrometer  diejenige  als  die  kleinere  angiebt, 
welche  mit  der  Ladung  seiner  Leydener  Flasche  dasselbe  Vor- 
zeichen hat. 

.  Von  der  vierten    ist    natürlich  der  Sinn ,    in    welchem    sie 

38* 
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wirkt,  nicht  ohne  Weiteres  zu  bestimmen,  Verf.  glaubt  auch, 
dass  sie  bei  den  neueren  Apparaten  (mit  4  Scheiben)  ganz 
fortfällt 

Die  weiterhin  mitgetheilten  Beobachtungen  schliessen  sich 
diesen  Vorstellungen  sehr  gut  an.  Es  ergiebt  sich  ferner  aus 
ihnen,  dass  der  Einfluss  der  elektrischen  Ladung  des  Zeigers 
bedeutender  als  derjenige  einer  Elektrisirung  der  Isolatoren  ist, 
schliesslich  dass  der  Fehler  wächst  mit  der  Grösse  der  zu  mes- 
senden Elektricitätsmenge.  Fre. 


A.  Angot.    Sur  les  ölectrorafetres  de  Thomson.  d'Almetda 

J.  IV,  297-304,  324-332t. 

Enthält  die  Beschreibung  des  absoluten  und  des  Quadranten- 
elektrometers. Ersteres  hat  eine  weniger  allgemeine  Anwendung 
gefunden,  von  letzterem,  dem  am  meisten  gebrauchten,  ist  eine 
Beschreibung  in  den  Berl.  Ber.  XXV.  630—633  gegeben. 

Fre. 

A.  Terquem.  Sur  la  d^termination  de  la  capacit^  ^lec- 
trique  des  Corps  et  du  pouvoir  condensant  ä  Taide 
de  r^lectromfetre  de  Thomson,    d'almeida  J.  IV,  143-I49t. 

Einer  kurzen  Beschreibung  des  Quadrantenelektrometers  in 
seiner  einfacheren  Form  folgt  eine  Schilderung  der  Methode, 
welche  Herr  Angot  (Berl.  Ber.  XXX.  857)  angewandt  hatte, 
um  die  Capacität  seines  Elektrometers  und  mit  Hülfe  dieser  die 
beliebiger  anderer  Körper  zu  messen,  und  welche  kurz  darin 
bestand,  dass  die  beiden  Quadrantenpaare  durch  die  beiden 
Pole  einer  isolirten  Voltaischen  Säule  geladen,  die  Nadel  aber 
in  leitende  Verbindung  gesetzt  wurde,  einmal  mit  dem  einen 
Pol  einer  zweiten,  am  anderen  abgeleiteten  Säule,  darauf  mit 
einer  Kugel,  welche  an  dem  gleichen  Pol  geladen  worden  war. 
Die  jedesmalige  Beobachtung  der  Nadelablenkung  in  Verbindung 
mit  der  bekannten  Capacität  der  Kugel,  f&hrte  auf  die  gesuchte 
Capacität  des  Elektrometers.  Fre. 


Angot.     TsRaxTEM.    RiGHi.    Lippmann.  5g9 

A.  Terquem.    Sur  la  d^termination  du  pouvoir  conden- 

sant      d'Almeida  J.  IV,  358-367t. 

Enthält  die  Theorie  des  sphärischen  und  des  ebenen  Con- 
densators,  sowie  eine  kurze  Mittheilung  der  von  Biess  und  von 
Angot  zur  Bestimmung  der  Yerstärkungszahl  eines  Condensators 
angewandten  Methoden.  Fre. 


A.  RiGHi.  Electroscope  ä  piles  seches  tr^s- sensibles; 
son  usage  dans  quelques  exp^riences  sur  Tölectricit^ 
de  contact  et  sur  la  force  electromotrice  de  la  chaleur. 

d'Almeida  J.  IV,  27ö-277t. 

Verf.  hat  mit  einem,  wie  er  behauptet,  sehr  empfindlichen 
Elektroskop  einige  Versuche  wiederholt,  die  er  früher  über  die 
beim  Contakt  gleicher,  aber  verschieden  warmer  Metallstücke 
erzeugten  Spannungsunterschiede  angestellt  hatte.  Entgegen  dem 
aus  den  Arbeiten  von  Thomson  und  Le  Boux  zwischen  Eisen 
und  Kupfer  sich  ergebenden  Unterschiede  constatirt  er,  dass  die 
Untersuchung  mit  dem  Elektroskop  keine  Unterschiede  zwi- 
schen den  einzelnen  Metallen  aufweist,  sondern  dass  stets  das 
kältere  von  zwei  sonst  gleichen  Metailstttcken  positiv  elek- 
trisch wird.  Fre. 


G.  Lippmann,  üeber  eine  Eigenschaft  einer  elektrisir- 
ten  Wasserfläche.  Pogg.  Ann.  Ergzb.  VII,  330-332t;  C.  R. 
LXXXI,  280;    Phil.  Mag.  (4)  L,  254-255*. 

Ist  eine  in  einem  Glasgefäss  befindliche  Wassermenge  durch 
einen  Platindraht  mit  der  Erde  verbunden,  und  nähert  man  dem 
Wasser  eine  geriebene  Harzstange,  so  erscheint  an  dem  Platindraht 
eine  der  in  das  Gefäss  eintretenden  positiven  Elektricität  pro- 
portionale Menge  Sauerstoff.  Der  Wasserstoff  muss  sich  dann 
an  der  Oberfläche  des  Wassers,  d.  h.  an  dem  Sitze  der  elektri- 
schen Ladung  befinden. 

Wird  die  Harzstange  entfernt,  so  fliesst  die  vorhin  in  das 
Gefäss  eingetretene  positive  Elektricität  wieder  nach  dem  Erd- 


590  27-    Elektrostatik. 

boden  ab  und  der  Platindraht  bedeckt  sich  jetzt  mit  einem  glei- 
chen Aequivalent  Wasserstoff.  Fre. 


A.  RiGHi.  Sulla  penetrazione  delle  cariche  elettricbe 
nei  coibenti  fis^i  ed  in  moviment.o,  con  applicazione 
alla  teoria  dei  condensatori,  dell'  elettroforo  e  delle 
macchine  ad  induzione.    Cim.  (2)  XIV,  132-136,  203-226. 

Da  die  Arbeit  erst  im  Jahre  1876  abgeschlossen  ist,   soll 
das  Referat  im  nächsten  Jahrgang  erstattet  werden.       Fre. 


L.  Donati.  Sulla  niisura  elettrostatica  delle  forze  elettro- 
motrici  d^nduzione.  Anoali  della  R.  Scaola  Norm.  Saper.  di 
Pisa.  IV.  1875;    Cim.  (2)  XIII,  65-82,  97-155t. 

Nach  einer  längeren  Einleitung,  welche  der  Besprechung 
verwandter  Arbeiten  und  Apparate  [der  Arbeiten  von  Kohlrausch 
Vater  über  contaktelektromotorische  Kräfte,  der  Untersuchung 
von  Hblmboltz  über  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  elektro- 
dynamischer Wirkungen]  gewidmet  ist,  beschreibt  der  Verfasser 
die  von  ihm  angewandten  Apparate:  Das  Elektrometer  und  die 
Gondensatoren.  Das  erstere  ist  wesentlich  eine  CouLOMB^sche 
Drehwage,  von  Felici  bei  seinen  Versuchen  über  die  induzirende 
Wirkung  von  Nichtleitern  (Berl.  Ber.  XXVIII.  641)  gebraucht, 
deren  feste  und  bewegliche  Kugel  mit  der  einen  Platte  des 
Condensators  in  leitender  Verbindung  stehen.  Die  Ablesungen 
am  Elektrometer  geschehen  mit  Fernrohr,  Spiegel  und  Skala. 
Um  dasselbe  zu  graduiren,  werden  zwei  Punkte  des  Schliessungs- 
draths  einer  Säule  von  einem  oder  mehreren  BuNssN'schen  Ele- 
menten  mit  den  Condensatorplatten  verbunden  und  der  Aus- 
schlag der  beweglichen  Kugel  gemessen,  nachdem  die  eine  oder 
andere  der  Condensatorplatten  zugleich  mit  der  festen  und  der 
beweglichen  Kugel  in  Verbindung  gesetzt  ist.  Aus  den  Beob- 
achtungen construirt  der  Verf.  eine  Curve,  indem  er  als  Ab- 
scissen  die  Ausschläge  der  Kugel,  als  Ordinaten  die  Entfernung 
der  gewählten  zwei  Punkte  des  Schliessungsdraths  nimmt. 


RiGHi.    DoNATi.    Stroumbo.    Mixter.    Douliot.         591 

Um  mit  diesen  Apparaten  nun  eine  Messung  induktions- 
elektromotorischer Kräfte  auszuführen,  verbindet  der  Verf.  die 
inducirte  Spirale  mit  einem  Pendel  und  einem  Interruptor  (von 
Felici  construirt),  wodurch  sowohl  die  Verbindung  der  inducirten 
Spirale  mit  den  Condensatorplatten  aufgehoben,  als  auch  die 
Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Spirale  bewegt,  gemessen  wird. 

Die  angeführten  Versuche  belegen  die  bekannten  Gesetze: 
dass  die  elektromotorische  Kraft  der  Induktion  proportional  ist 
1)  der  Wirkungszahl  der  inducirten  Spirale  2)  der  Geschwindig- 
keit ihrer  Bewegung  3)  der  Intensität  des  inducirenden  Stromes. 

Am  SchluBS  giebt  Donati  zwei  Versuchsweisen,  welche  zeigen 
sollen,  dass  auf  dieselbe  Weise,  mit  denselben  Apparaten  auch 
der  Verlauf  des  Ansteigens  oder  Verschwindens  des  Magnetismus 
in  einem  Kern  weichen  Eisens  bei  Schliessung  oder  Oeffnung 
des  magnetisirenden  Stroms  untersucht  werden  kann.  Der  von 
ihm  beobachtete  Verlauf  y  soll  durch  die  Summe  zweier  Ex- 
ponentialfunktionen y  =  a6"<^' +a'6~^*  sich  darstellen  lassen. 

Fre. 


Stroumbo.     Exp^riences  ölectriques  nouvelles.       Mondes 

(2)  XXXVIII,  31 -34t. 

Einige  ganz  einfache  Versuche  mit  dem  Elektrophor. 

Fre. 


S.  J.  MiXTBR.     Effect    of   flame  on    an   electric  sparck. 

SiLL.  J.  (3)  IX,  54t. 

Eine  sehr  kleine  Gasflamme  zwischen  die  Ausladungskugeln 
der  HoLTz'schen  Maschine  gebracht,  vergrössert  ganz  bedeutend 
die  Schlagweite.  Fre. 


Douliot.     Sur    raction    des  flammes   en    pr^sence   des 

Corps  ^lectrisös.     C.  R.  LXXXI,  1208-1209t. 

Enthält  zwei  Versuche  tlber  die  Wirkung  einer  isolirten 
Flamme  auf  die  Angabe  eines  Elektroskops,  welches  auf  der 
einen  Seite  der  Flamme  steht  und  durch  einen  auf  der  anderen 
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Seite  befindlichen  elektrisirten  Condnktor  inflnenzirt  wird.  Die 
Versuche  erklären  sich  vollständig,  sobald  man  die  Flamme  als 
einen  isolirten,  ringsum  mit  Spitzen  versehenen  Condnktor  ansieht 

Fre. 

6.  VAN  DER  Mbnsbrugghb.  L'^lcctricit^  statique  exer- 
ce-t-elle  une  influence  sur  la  tension  superficielle 
d'uD  liquide?  Mondes  (2)  XXXVIII,  381-384t.  (Eztrait  par 
rauteur).  Ball.  Brux.  (2)  XXXVIIL  1874.  No.  7.  p.  17  - 19. 
(Rapport  de  J.  Platbau.)    Athen.  1875.  No.  2508  p.  676. 

Nachdem  der  Verf.  im  ersten  Theil  der  Arbeit  frühere,  den 
gleichen  Zweck  wie  die  seinige,  verfolgende  Untersuchungen  zu- 
sammengestellt hat,  giebt  er  im  zweiten  Theil  eine  Reihe  eigener 
Versuche,  welche  ihn  zu  dem  schon  aus  den  Arbeiten  Erman's, 
Brunner's  und  Platbau's  sich  ergebenden  Schluss  f&hren,  dass 
die  Oberflächenspannung  einer  gut  leitenden  Flüssigkeit  —  mag 
die  Masse  eine  Ausdehnung  nach  2  oder  nach  3  Richtungen 
haben  —  durch  statische  Elektricität  nicht  geändert  wird. 

Fre. 

H.  Bauerman.  An  Experiment  for  showing  the  Electric 
Conductivity  of  various  forms  of  Carbon.  Phil.  Mag. 
(4)  L,  24-26t. 

Ein  Stückchen  der  zu  prüfenden  Kohle  wird  zwischen  die 
Backen  einer  aus  Zinkblech  gebogenen  Zange  gehalten  und  beides 
in  eine  Lösung  von  Kupfervitriol  eingetaucht.  Ist  die  Kohle 
kein  Condnktor,  so  schlägt  sich  Kupfer  auf  der  eingetauchten 
Zinkfläche  nieder;  im  anderen  Falle  aber  entsteht  ein  Zink-Kohle- 
Element  und  das  Kupfer  setzt  sich  auf  der  Kohle  ab.  Verf. 
untersucht  auf  diese  Weise  verschiedene  Kohlenarten.        Fre. 


Govi.     Quelques  exp^riences  sur  Tinduction  ölectrosta- 

tique.      d'Almeida  J.  IV,  264-266*. 

Beweis,  dass  die  indueirte  Elektricität  erster  Art  Spannung 
besitzt.    (Cf.  Berl.  Ber.  XXVIII.  644.  unter  Volpicelli.) 

Fre. 
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P.  Keller.     Studi  analitici  sull'  elettrostatica.      Cim.   (2) 

XII,  79-88,  166-176,  238-249;   XIII,  165-170*. 

Die  Arbeit  behandelt  die  beiden  Fälle: 

1)  Induktion  eines  Rings  auf  eine  Kugel  fttr  den  Fall,  dass 
beide  Körper  Conduktoren  sind. 

2)  Induktion  einer  beliebigen  materiellen  Curve  aus  nicht- 
leitendem Stoff  auf  eine  leitende  Kugel.  Fre. 


Blavier.  Note  sur  la  pression  de  T^leotricit^  et  sur 
Tönergie  ^lectrique.  d'Almeida  J.  IV,  161-1661;  Mondes  (2) 
XXXVII,  502-503. 

Enthält  fttr  einige  spezielle  Fälle  Berechnungen  des  von  der 
Elektricität  eines  Conduktors  auf  einen  seiner  Oberflächenpunkte 
ausgeübten  Drucks  [p  =  2nQ^^  bezogen  auf  die  Einheit  der  Ober- 
fläche, wo  Q  die  Dichtigkeit  an  dem  Punkte  bedeutet],  sowie  des 
Elnergiewerths  E  =  \V.Q  einer  Leydener  Flasche,  wo  V  das 
Potential  und  Q  die  Grösse  der  Ladung.  Fre. 


V.  Neyreneuf.    Sur  le  röle,  dans  les  phönonafenes  ^lec- 
triques,  des  substances  isolantes  en  contact  avec  des 

Corps  conducteurs.      Ann.  d.  chim.  et  de  phys.  (5)  V,  366-423t. 

Verf.  beschreibt  im  1.  Capitel  seiner  Arbeit  Versuche,  welche 
ihm  gegen  die  Ansicht  eines  Eindringens  und  wieder  Heraus- 
tretens  der  Elektrici täten  in  die  isolirende  Schicht  eines  Con- 
duktors zu  sprechen  scheinen.  Er  theilt  demnach  dem  Isolator 
eine  mehr  aktive  Kolle  zu,  indem  er  annimmt,  er  wirke  wie  der 
Kuchen  des  Elektrophors.  Das  zweite  Kapitel  handelt  vom 
Elektrophor.  Im  dritten  und  vierten  Capitel  endlich  erörtert 
Verf.  die  Rolle,  welche  die  die  Conduktoren  umgebende  Luft 
spielt.  Er  schliesst,  dass  ihre  Wirkung  nicht  verschieden  sei 
von  derjenigen  fester  Dielektrica.  Das  vierte  Capitel  ist  vor- 
nehmlich der  Wirkung  der  Spitzen  auf  die  bertlhrende  Luft  (elek- 
trisches Flugrad)  gewidmet.  Fre. 


594  27.    Elektrostatik. 

G.    Cantoni.      Nuova    analogia    tra    la    polarizzazione 
elettrica  e  la  magnetica.      Rendic.   Lomb.   (2)   VI.  Hefts. 

1873.  243t. 

Eine  kreisförmige  Scheibe  von  gefimisstem  Glase  wurde  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  Elangscheibe  eingespannt  und  durch  An- 
streichen zum  Tönen  gebracht;  während  des  Tönens  wurde  eine 
andere  Scheibe  mit  -^  E  isolirt  ihr  genähert.  Nachdem  die  in- 
ducirende  Scheibe  entfernt  war,  zeigt  sich  die  erste  dauernd  ne- 
gativ elektrisch.  Die  Versuche  wurden  mit  verschiedenen  Glas- 
sorten und  Hartgummi  wiederholt,  ergaben  aber  immer  dasselbe 
Resultat.  Die  zu  influenzirende  Scheibe  nahm  die  Elektricität 
nicht  an,  wenn  sie  nicht  während  der  Influenz  tönte  und  wenn 
die  Isolirung  vollständig  gut  war,  es  hörte  dann  die  Vertheilung 
mit  der  Entfernung  des  influenzirten  Körpers  auf.  Uebrigens 
verlor  die  in  obiger  Weise  durch  Influenz  dauernd  elektrisch  ge- 
machte Scheibe  ihren  Zustand,  wenn  sie,  nachdem  sie  der  Wir- 
kung des  influenzirenden  Körpers  entzogen  war,  längere  Zeit 
zum  Tönen  gebracht  wurde;  bei  der  Gummischeibe  dauerte 
dies  länger.  Als  eine  Glasscheibe  zwischen  zwei  entgegengesetzt 
geladene  Induktoren  in  derselben  Weise  den  Einwirkungen  der 
beiden  Elektricitäten  ausgesetzt  wurde,  zeigte  sie  sich  an  beiden 
Seiten  dauernd  mit  dem  entgegengesetzten  E  influenzirt.  Bei  einer 
Gummischeibe  gelang  dies,  wegen  der  Schwierigkeit,  sie  zum 
Tönen  zu  bringen,  weniger  gut.  Diese  Versuche  wurden  in  ver- 
schiedener Weise  wiederholt  und  führten  den  Verfasser  zum  Ver- 
gleich mit  der  magnetischen  Induktion.  Wie  ein  Stahlstab  bei 
wiederholten  Erschütterungen  unter  dem  Einfluss  eines  starken 
Magneten  magnetisch  wird  und  bei  fortgesetztem  Erschüttern  nach 
der  Entfernung  des  inducirenden  Magneten  sich  wieder  entmag- 
netisirt,  so  wird  auch  die  Vertheilungselektricität,  wenn  der  in- 
fluenzirte  Nichtleiter  vibrirt,  dauernd  und  verliert  sich  aber  beim 
weiteren  Tönen  wieder  nach  Entfernung  des  influenzirenden 
Körpers.  Seh. 
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Fernere   Litteratur. 

Demetrieff  Boboulieff.    D6perdition  de  l'^lectricitö  dans 

les  gaz.     d'Almeida  J.  IV,  253-254*.     (Cf.  Ber.  1874.  855.) 

D.  Boboulieff.    On  the  dissipation  of  electricity  in  gases. 

SiLLiM.  J.  (3)  VII,  118-130.    J.  d.  russ.  ehem.  n.  phys.  Ges. 

P.  RossETTi.  Nouvelles  ötudes  sur  les  courants  des 
machines  ^lectriques.  .\nn.  d.  chim.  et  de  phys.  (5)  IV,  214; 
d'Almeida  J.  IV,  65-71*;  Pogg.  Ann.  C LI V,  507-522*;  Carl 
Rep.  XI,  169;  Phil.  Mag.  (4)  IL,  411*;  Mondes  (2)  XXXVII, 
506-607.     (Cf.  Ber.  1874.  860.) 

C.  A.  Grüel.    Elektrische  Versuche  und  Beobachtungen. 

Pogg.  Ann.  CLVI,  482-488. 

E.  Gripon.    De  Femploi  en  physique  des  lames  de  coUo- 

dion.      d'Almeida  J.  IV,  201-204*;  Pogg.  Ann.  Ergzb.  VII,  176*. 

E.  Bichat.  Sur  la  transformation  de  Felectricit^  statique 
en  Electricity  dynamique.  d'Almeida  J.  IV,  52-55*;  Mondes 
(2)  XXXVII,  335-336.     Enthält  nur  bekannte  Dinge. 

Demoyet.  Sur  une  transformation  de  l'ötincelle  61ec- 
trique  de  la  machine  de  Holtz.  Mondes  (2)  XXXVII, 
579-580». 

Bertrand.     Alcuni  teoremi  generali  della  elettrostatica. 

Cim.  (2)  XIII,  48*.     Cf.  Ber.  1874.  856. 

M.  Levl     Charge  given  to  a  Leyden  jar.       Chem.   News 

XXXII,  288.    Dem  Referenten  nicht  zugänglich. 

A.  Fauoaüt.   Note  sur  Tisolement  des  conducteurs  Elec- 

triques.     Nancy,  Bebger-Levrault  u.  Co.     Ref.  unzugänglich. 

DUFOÜB.  Appareil.  Bull.  Soc.  Vaud.  (2)  VIII,  708.  Ref.  unzu- 
gänglich. 


A.    Dielektricität. 

P.  SiLow.  üeber  die  Dielektricitätsconstanten  der  Flüssig- 
keiten.   Pogg.  Ann.  CLVI,  389-396t. 

Nach  Helmholtz  wirken  zwei  Elektricitätsmengen  E  und  £' 
auf  einander  mit  einer  Kraft 
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D       r* 
wo  r  ihre  Entfernung,  D  die  Dielektricitätsconstante  des  Medioms,  in 
welchem  sieb  beide  befinden,  A  eine  Constante  ist  Der  Verf.  unter- 
wirft diesen  Satz  in  folgender  Art  einer  experimentellen  Prüfung: 

Ein  nach  dem  Princip  des  THoiisoN'schen  gebautes  Elektro- 
meter bestand  aus  einem  cylindrischen  Glasgef&ss,  auf  dessen 
innere  Fläche  und  Boden  vier  von  einander  getrennte  Staniol- 
streifen  geklebt  waren.  Die  oberen  Enden  der  gegenQberliegen- 
den  Streifen  sind  leitend  mit  einander  verbunden.  Zwischen  diesen 
Quadranten  befindet  sich  die  Nadel,  bestehend  aus  zwei  cylin- 
drisch  gebogenen  vertikalen  Platten,  welche  an  die  Enden  eines 
horizontalen  Platinstabs  angelöthet  sind.  Diese  Nadel  steht  durch 
ihre  Suspension  (eines  dünnen  Silberdrahts)  mit  einer  nach  der 
Erde  führenden  Leitung  in  Verbindung.  Das  eine  oder  andere 
Quadrantenpaar  communicirt  mit  einer  Elektricit&tsquelle  von 
constantem  Potential  (dem  einen  Pol  einer  Säule),  das  zweite  ist 
zur  Erde  abgeleitet. 

Das  Elektrometergef&ss  konnte  mit  einer  Flüssigkeit  (Ter- 
pentinöl) gefüllt  werden. 

Aus  dem  Satz  von  Hblmholtz  —  und  der  bekannten  Gleichung 

E  =  C.D.F, 
welche  ausdrückt,  dass  ein  Leiter  von  der  Capacität  O,  mit  einer 
Quelle  vom  Potential  V  in  Verbindung  gesetzt,  eine  Elektricitäts- 
menge  C.D.V  annimmt,  wenn  D  die  Dielektricitätsconstante  des 
umgebenden  Mediums  ist  —  ergiebt  sich  dann  die  Dielektricitäts- 
constante des  Terpentinöls 

CiL 

WO  ot  die  Ablenkung  der  Elektrometernadel  im  Oel,  ol  die  in 
Luft  beobachtete  ist. 

Es  fand  sich  D  im  Mittel  =  2,221,  also  |/F=  1,490. 

Der  vom  Verfasser  selbst  bestimmte  Coefficient  von  V  in 
Cäuchy^s  Dispersionsformel  ist  1,459,  welcher  Werth  des 
Brechungsquotienten  also  zwar  merkbar,  doch  nicht  zu  bedeutend 

von  yo  abweicht.  Fre, 
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A.  Elkiner.  Mittheilung  über  eine  von  dem  verstorbe- 
nen Prof.  J,  J.  MOll£R  begonnene  Untersuchung  über 
den  Einfluss  von  Isolatoren  auf  elektrodynamische 
Fernwirkung.    Pogg.  Ann.  CLVI,  564-578t. 

Ref.  ist  der  Ansicht,  dass  die  in  der  obigen  Mittheilung  an- 
geführten noch  im  Stadium  der  Vorversuche  befindlichen  Beob- 
achtungen des  verst.  Möller  über  den  Einfluss  eines  Isolators 
auf  die  elektrodynamische  Femwirkung  etwas  zu  entscheiden 
durchaus  unvermögend  sind.  Fre» 


J.  Kerr.    A  new  Relation  between  Electricity  and  Light: 
Dielectrified  Media  Birefringent.    Phil.  Mag.  (4)  L,  337-348, 

446-458t. 

Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Resultaten: 

Wenn  eine  Glasplatte  stark  elektrisirt  und  von  polarisirtem 
Licht  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  durchlaufen  wird,  so  übt  sie 
eine  theilweis  depolarisirende  Wirkung  auf  das  Licht  aus^  welche 
am  vollständigsten  ist,  wenn  die  Polarisationsebene  gegen  die 
Kraftlinien  um  45°  geneigt  ist,  und  an  ihrer  Regelmässigkeit  ein- 
büsst,  wenn  die  Polarisationsebene  parallel  oder  senkrecht  zu 
den  Kraftlinien  gestellt  wird.  Elektrische  Kraft  und  optische 
Wirkung  wachsen  gleichzeitig.  Wenn  auch  erstere  constant,  so 
bedarf  letztere  doch  eine  gewisse  Zeit  (ca.  30  Sekunden),  um 
ihre  volle  Intensität  zu  erreichen,  und  sie  fällt  wieder  allmählig 
bis  zum  Nullwerth  ab,  nachdem  die  elektrische  Kraft  aufgehört 
hat.  Die  Versuche  ergeben  das  Gleiche,  mag  man  in  rascher 
Folge  in  entgegengesetzten  Richtungen  oder  fortwährend  nur  in 
einer  einzigen  elektrisiren. 

Die  Dielektrisirung  der  Glasplatte  ist  optisch  gleichwerthig 
einer  Compression  in  der  Richtung  der  Kraftlinien:  Es  verhält 
sich  solches  Glas  wie  ein  negativer  einaxiger  Krystall,  dessen 
Axe  mit  der  Richtung  der  Compression  oder  der  Kraftlinien  zu- 
sammenfällt Quarz  verhält  sich  ebenso,  dagegen  Harz  gerade 
entgegengesetzt,  es  wirkt  auf  durchgehendes  Licht,  wie  wenn  es 
nach  der  Richtung  der  Kraftlinien  ausgedehnt  wäre. 
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Schwefelkohlenstoff  wird  ebenfalls  durch  Elektrisirang  dop* 
pelbrechend  und  wirkt  dann  wie  Glas,  welches  nach  der  Rich- 
tung der  Kraftlinien  ausgedehnt  ist.  Die  elektrische  und  die 
doppelbrechende  Kraft  wachsen  und  verschwinden  gleichzeitig, 
letztere  hier  sehr  rasch  und  vollständig.  Einige  Unregelmässig- 
keiten bei  starker  Elektrisirung  beruhten  wahrscheinlich  auf  dem 
Mangel  eines  constanten  elektrischen  Felds.  Ebenso  wie  Schwefel- 
kohlenstoflf  verhielten  sich  Benzol,  Paraffin,  Petroleum  und  Ter- 
pentinöl. Dagegen  war  Olivenöl  einaxig  negativ,  verhielt  sich 
also  wie  dielektrisirtes  Glas  oder  wie  Glas,  welches  nach  der 
Richtung  der  Kraftlinien  eine  Gompression  erfährt. 

Schwefelkohlenstoff  wirkt  am  stärksten,  Paraffin  und  Petro- 
leum am  schwächsten  doppelbrechend.  Fre. 


Romich  und  Fajdiga.  Experimentaluntersuchung  über 
die  Fernwirkung  dielektrischer  Körper.  Wien.  Ber.  (2) 
LXX,  367-380t. 

Romich  und  Nowak.  Experimentaluntersuchung  dielek- 
trischer Körper  in  Bezug  auf  ihre  dielektrische  Nach- 
wirkung.   Wien.  Ber   (2)  LXX,  380-407t. 

Beide  Arbeiten  wurden  unter  der  Leitung  Boltzmann's  nach 
dessen  Methode  und  mit  den  von  ihm  benutzten  Apparaten  aus- 
geführt. Betreffs  dieser  kann  also  auf  das  Referat  über  Boltz- 
mann's  Arbeiten  verwiesen  werden. 

In  der  ersten  der  genannten  Abhandlungen  wird  gezeigt, 
dass  die  dielektrische  Wirkung  nicht  von  der  Oberflächenbe- 
schaffenheit des  dielektrischen  Körpers  abhängt.  Der  Beweis 
wurde  geführt,  indem  eine  Kugel  dielektrischer  Substanz  mit 
einem  dünnen  Ueberzug  einer  anderen  ebensolchen  Substanz  über- 
zogen, und  ihre  Dielektricitätsconstante  mit  derjenigen  der  un- 
bedeckten Kugel  verglichen  wurde. 

Die  Kesultate  der  Beobachtungen  sind  in  folgender  Tabelle 
enthalten.  E  bedeutet  die  Zahl,  welche  anzeigt,  wie  vielmal 
stärker  eine  Metallkugel  angezogen  wird,  als  eine  gleichgrosse 
isolirte. 
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ohne  Ueberzog  2,053  u.  2,072 

SchwefelkuffeU  ""  ^*'"*^^''  '**''"•        ^'^^   "'  ^'^^ 

'  mit  Colophonium  überz.  2,51 

lackirt  2,01 

Paraffinkugel  I  ^^^^"  ^'^^'^""^  ^'^^0 

^      l  lackirt  3,314 

Die  Kugeln  waren  lackirt  mit  einer  Lösung  von  Schellack 
in  Alkohol.  Der  Paraffinaberzug  wurde  durch  rasches  Eintauchen 
in  etwas  über  den  Schmelzpunkt  erhitztes  Paraffin  hergestellt. 
Der  Tropfen  wurde  möglichst  entfernt.  Ebenso  verhielt  es  sich 
mit  dem  Colophoniumüberzug. 

Bei  der  mit  Parafßn  überzogenen  Schwefelkugel  sowie  bei 
den  lackirten  Schwefel-  und  Paraffinkugeln  giebt  sich  also  kein 
Einfiuss  der  Oberfläche  kund ,  wohl  aber  bei  der  mit  Colopho- 
nium überzogenen  Schwefelkugel,  jedoch  nur  desshalb,  weil  der 
Ueberzug  rerhältnissmässig  dick  war,  nicht  wegen  einer  beson- 
deren Oberflächenwirkung. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  verschiedene  Körper  auf 
ihre  dielektrische  Nachwirkung  untersucht,  indem  man  einmal 
das  Vorzeichen  der  einwirkenden  Elektricität  64  mal  während 
einer  Minute  wechselte,  sodann  aber  bei  einer  Ladung  von  con- 
stantem  Vorzeichen,  welche  während  einer  Zeit  von  37  Sekunden 
wirkte,  denselben  unverändert  an  seinem  Platze  gebliebenen 
Körper  untersuchte. 

Die  Resultate  der  Versuche  sind  in  folgender  Tabelle  kurz 
zusammengestellt.  E  hat  die  vorhin  angegebene  Bedeutung,  D 
ist  die  Dielektricitätsconstante  —  ist  D  sehr  gross  oder  oc,  so  heisst 
das,  dass  die  betreffende  Kugel  so  stark  wie  eine  isolirte  Metall- 
kugel angezogen  wird.  — 
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Glaskugel 

{1.  Versuch 
2.  Versuch 
3.  Versuch 

^        ,       ,         f  1.  Versuch 

Qa.nkagel       {  ^   ,^^^^ 

{Wirkung  X  Opt.  Axe     .    .    . 
II      -       -       •    .    • 
3.  Versuch 

24  Stuodeo  oach  dem  Gnss  . 

spSter 

spSter 

spSter 

24  Stunden  nach  dem  Gnss  . 

später  

Schwefelkugel  mit  GraphitpnWer  gemengt  .    .    . 


1.  Selankngel 


2.  Selenkngel    | 


Altemirende 


Dauernde 


Ladung 


1,462 
1,527 
1,483 
1,526 
1,829 
1,826 
1,445 
1,463 
1,403 
1,327 
1,000 
0,995 
1,052 
1,403 
1,026 
2,011 


D 


7,5 
6,7 
7,2 
6,7 
4,6 
4,6 
7,7 
7,5 
8,4 
10,2 

oc 
oo 

59 
8,4 
116 
4.0 


1,019 
1,491 
1,339 
1,438 
0,991 
1,003 
1,338 
1,399 
1,394 
1,020 
1,089 
1,015 
1,063 
1,055 
1,024 
1,880 


159 

7,1 

9,9 

7,9 

oo 

1000 

9,9 

8,5 

8,6 

151 

35 

201 

49 

56 

126 

4,4 


Eine  Eagel,  welche  aus  einem  Stttck  krjstallisirten  Schwe- 
fels geschliffen  war,  zeigte  keine  Nachwirkung,  eben  so  wenig 
wie  eine  Metallkugel.  Dagegen  sind  nach  der  Tabelle  mit  deut- 
licher Nachwirkung  behaftet:  Glas,  Flussspath,  Quarz  und  in  ge- 
ringem Maasse  Kalkspath.  Bei  Letzterem  scheint  sie  sich  in  einer 
kürzeren  Zeit  herzustellen.  Selen  zeigt,  bald  nach  dem  Guss 
untersucht,  eine  beträchtliche  Nachwirkung,  später  verhält  es  sich 
aber  wie  ein  Leiter.  Schwefel  mit  Graphit,  einem  Leiter,  gemengt 
zeigt  merkwürdigerweise  dielektrische  Nachwirkung,  während 
doch  der  unvermischte  Schwefel  davon  frei  ist. 

Die  Verf.  haben  auch  noch  untersucht,  ob  die  Intensität  der 
einwirkenden  Kräfte  von  Einfluss  ist  auf  die  Grösse  der  di- 
elektrischen Polarisation  und  Nachwirkung. 

Die  Intensität  wurde  variirt  durch  Aenderung  der  Um- 
drehungsgeschwindigkeit der  Elektrisirmaschine  bei  alternirender 
Ladung,  durch  Aenderung  der  Zahl  der  Funken  bei  dauernder 
Ladung.  Es  hat  sich  jedoch  ein  Einfluss  der  Intensität  nicht 
nachweisen  lassen.  Fre, 


Thayer.     Antolik.     Peters.     Mach  d.  Wosyka.         ßOl 

A.  S.  Thayer.    Polarization  of  the  Plates  of  Oondensers. 

SiLL.  J.  (3)  VIII,  208-21(>|-;   Phil.  Mag.  (4)  XLVIII,  478-479*. 

Der  Verf.  ladet  mit  zwei  BuNSEN'schen  Elementen  einen 
Condensator,  zwischen  dessen  Platten  geglättetes  Papier,  Gold- 
schlägerhäutchen  oder  eine  VTachslösung  gebracht  werden.  Der 
allmählig  abnehmende  Entladungsstrom  wird  mittelst  eines  Gal- 
vanometers beobachtet.  Die  Stoffe  wurden  mit  verschiedenen 
Flüssigkeiten  getränkt  und  im  feuchten  und  trockenen  Zustande 
untersucht.  Es  ergab  sich,  dass  die  feuchten  Dielektrica  stärkere 
Ladungen  als  die  trockenen  annehmen,  dass  ferner  die  Ladung 
um  so  grösser  ist,  je  besser  der  Stoff  leitet.  Die  langsame  End- 
ladung hält  der  Verf.  fUr  eine  Wirkung  der  Polarisation. 

Gr, 


28.     Batterieentladung. 


K.  Antolik.     Das  Gleiten  elektrischer  Funken.       Pogg. 

Ann.  CLL  (1874)  127-1 30t,  CLIV,  14-37t. 

A.  Peters.  Neue  Beobachtungen  an  den  gleitenden 
elektrischen  Funken.    Pogg.  Ann.  CLVI,  .397-403t. 

—  —  Ueber  die  Erzeugung  von  Bildern  der  Funken 
grosser  Induktoren  und  deren  Unterschied  von  den 
Funkenbildern  der  HoLTz'schen  Maschine.    Pogg.  Ann. 

CLVI,  403-4061. 

E.  Mach  u.  J.  Wosyka.  üeber  einige  mechanische  Wir- 
kungen  des  elektrischen  Funkens.     Pogg.    Ann.   CLVI, 

407-4161;    Wien.  Ber.  LXXII. 

Nach  Antolik  entsteht,  wenn  man  den  Funken  einer  Holtz- 
schen  Maschine  oder  den  Entladungsfunken  einer  Leydener 
Flasche  auf  einer  berussten  Glasplatte  gleiten  lässt,  auf  dieser 
ein  Bild  des  Funkenwegs,  welches  im  Allgemeinen  aus  zwei 
hellen  und  einer   zwischenliegenden   dunklen  Linie  besteht. 

Fortochr.  d.  Phy».  XXXI.  39 
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Da  die  äusseren  Ränder  der  hellen  Linien  verdickt  sind,  so 
werden  dieselben  durch  ein  Beiseiteschieben  des  Kusses  entstanden 
sein.  Auf  dem  inneren  dunklen  Streifen  erscheint  der  Russ  zu> 
sammengedrttckt;  wenn  man  die  Platte  mit  Wasser  ttbergiesst, 
so  bleibt  nur  hier  der  Russ  festsitzen.  An  die  äusseren  Ränder 
der  hellen  Linien  setzen  sich  dunkle  und  helle  Dreiecke  an,  die 
dunklen  mit  ihrer  Basis,  die  hellen  mit  der  Spitze  den  Rändern 
zugewendet.  Diese  Dreiecke  erstrecken  sich  weit  in  den  Russ 
hinein.  Ferner  erscheint  der  innere  dunkle  Streifen  durch  eine 
hellere  Linie  noch  in  zwei  Theile  getheilt. 

Am  besten  gelingen  die  Bilder,  wenn  man  die  Glasplatte 
zuerst  mit  zugespitzten  Staniolblättchen  als  Elektroden  belegt, 
ttber  dieses  Visitenkartenpapier  klebt  und  dann  berusst. 

Nach  der  ersten  kurzen  Mittheilung  hat  Antolik  in  einer 
zweiten  Arbeit  seine  Bilder  ausführlich  beschrieben.  Ref.  muss 
des  Genaueren  wegen  auf  diese  Abh.  verweisen.  Bemerkt  sei 
nur,  dass  die  Methode  der  Erzeugung  der  Bilder  mehrfach  mo- 
dificirt  wurde,  indem  man  namentlich  zwei  präparirte,  in  kleiner 
Entfernung  über  einander  befindliche  Platten  anwandte  oder  dem 
Funken  seinen  Weg  auf  der  Glasplatte  vorzeichnete  oder  die 
Entladung  im  luftverdünnteh  Räume  erfolgen  Hess.  Im  ersten 
Fall  entstehen  auf  beiden  Platten  Bilder,  die  in  ihren  ent- 
sprechenden Theilen  im  Allgemeinen  einander  komplementär  sind 

—  von  Antolik  unterschieden  als  aktives  und  passives  Bild  — ; 
die  zweite  Beobachtungsmethode  zeigte,  dass,  wenn  der  vorge- 
zeichnete Weg  vielfach  gekrümmt  genommen  wurde,  die  Dreiecke 

—  Ausläufer  von  Antolik  genannt  —  sich  ganz  besonders  gut 
ausbildeten;  endlich  bildeten  sich  bei  der  Beobachtung  im  luft- 
verdünnten Räume  die  Figuren  so  gut  wie  gar  nicht. 

Hr.  Peters  hat  die  ANTOLiK'schen  Versuche  wiederholt,  so- 
wohl auf  die  von  diesem  angegebene  Art,  als  auch  in  abgeän- 
derter Form,  indem  er  eine  Tafel  gut  isolirenden  Glases  mit 
einer  dicken  Schellackschicht  überzog  und  diese  berusste.  Im 
letzteren  Fall  erhielt  er  Bilder,  welche  sich  einigermaassen  von 
denen  Antolik's  unterschieden.  Ein  jedes  liess  sich  in  drei  an- 
nähernd gleiche  Theile  scheiden.   Von  diesen  zeigte  das  an  den 
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positiven  Pol  anstossende  vielfache  Verästelungen  (entsprechend 
denen  der  LicHTENBERG'schen  Figur),  einen  mittleren  dunklen 
Streifen,  beiderseits  desselben  einen  hellen  u.  s.  f.  Das  an  den 
negativen  Pol  anstossende  Drittel  war  dagegen  nicht  verästelt, 
zeigte  ebenfalls  helle  und  dunkle  Streifen,  jedoch  in  umgekehr- 
ter Ordnung  als  in  dem  positiven  Drittel.  Das  mittlere  Drittel 
war  breiter  und  heller  als  die  beiden  tlbrigen  und  besass  in  der 
Mitte  eine  hellere  Linie  mit  dunklem  Rand. 

Die  von  Hrn.  Peters  ebenfalls  studirten  Funkenbilder  eines 
grossen  STÖHRER'schen  Induktors  haben  wesentliche  Unterschiede 
von  den  durch  die  HoLTz'sche  Maschine  gelieferten  nicht  aufge- 
wiesen. 

Mach  und  Wostka  haben  ebenfalls  die  ANTOLm'schen  Fi- 
guren studirt.  Aus  ihren  Versuchen  ergiebt  sich  —  im  Einklang 
mit  denen  Antolik's  im  luftverdttnnten  Räume  —  dass  dieselben 
nicht  spezifisch  elektrischer  Natur,  sondern  akustischen  Ursprungs 
sind,  desshalb  kaum  Aufklärung  über  die  Natur  der  elektrischen 
Entladung  geben,  sondern  höchstens  zu  Zwecken  der  Akustik 
und  zu  Zeitmessungen  brauchbar  sein  werden. 

Nach  Mach  und  Wostka  entsprechen  die  Ausläufer  den  In- 
terferenzstellen der  Luftwellen ,  welche  von  der  Funkenbahn  aus- 
gehen, und  lassen  sich  durch  Explosionen  jeder  Art,  welche  nur 
die  entsprechenden  Luftbewegungen  hervorrufen,  erzeugen.  Die 
Figuren  werden  ferner  auch  erhalten,  ohne  dass  der  Funken  selbst 
auf  der  Platte  gleitet,  wenn  man  allein  die  durch  ihn  verur- 
sachte Luftbewegung  durch  irgend  einen  Kanal  zu  ihr  hinleitet. 

Mach  und  Wosyka  haben  schliesslich  auch  den  ANTOLm'schen 
ganz  ähnliche  Figuren  im  polarisirten  Licht  und  auf  einer  Queck- 
silberfläche erzeugt,  auf  welche  sie  V-förmig  oder  zickzackförmig 
geknickte  Eisendrähte  ihrer  ganzen  Länge  nach  auffallen  Hessen. 

Fre. 

H.  ScHNBEBELi.    Ueber  die  elektrische  Entladung.      Carl 

Rep.  XI,403-405t. 
Der  Verf.  hat  ebenfalls  die  AwTOLiK'schen  Versuche  wieder- 
holt.   Er  erzeugte  die  Figuren  auf  berusstem  Papier  und  fixirte 
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sie,  indem  er  die  andere  Seite  des  Papiers  mit  einer  Lösnng  von 
Gammilack  in  Alkohol  bestrich,  welche  durch  das  Papier  durch- 
dringt. 

Hr.  ScHNEEBELi  erhielt  Figuren,  welche  wie  die  von  Peters, 
deutliche  Verschiedenheiten  an  der  Seite  des  positiven  und  des 
negativen  Pols  zeigten.  Auf  Seite  des  ersteren  bis  zur  Mitte 
der  Figur  hin,  war  dieselbe  von  feinen  Linien  durchzogen  und 
isolirte  Zweige  gingen  vom  Hauptbüschel  nach  allen  Richtungen 
aus,  während  die  Linien  am  negativen  Pol  nur  in  grosster  Nähe 
desselben  zu  sehen  waren  und  die  Verästelung  ganz  fehlte. 

Die  Figur  zerfällt  in  zwei  Theile,  welche  meist  in  einem 
deutlich  erkennbaren  Punkt  zusammenhängen.  Dies  ist  viel- 
deicht der  nämliche  Punkt,  dessen  Hr.  Antolik,  Pogg.  Ann. 
CLIV.  15,  Erwähnung  thut,  in  welchem  nämlich  der  sonst  gerade 
Weg  des  zwischen  den  Kugeln  der  HoLTz'schen  Maschine  tiber- 
schlagenden Funkens  eine  scharfe  Biegung  erleidet.        Fre. 


Terqüem  u.  Trannin.    Appareil  destin6  ä  percer  le  verre 
par  r^tincelle  ^lectrique.   d'AlbieidaJ.  IV,  120-1 23t;  Carl 

Rep.  Xr,  254-256* 

Der  zu  durchbohrenden  Glasplatte  werden  die  beiden  Elek- 
tricitäten  durch  Metallstifte  zugeführt,  deren  conische,  in  sehr 
scharfe  Spitzen  auslaufende  Enden  in  Glasplatten  eingelassen 
sind.  Die  Zuleitungsstäbe  sind  von  mit  Colophonium  gefüllten 
Glaseylindem  umgeben.  Zwischen  die  genannten  beiden  Glas- 
platten wird  die  zu  durchbohrende  eingeschoben,  nachdem  sie 
vorher,  um  ein  Herumschlagen  des  Funkens  zu  vermeiden,  beider- 
seits mit  Olivenöl  bestrichen  ist.  Fre. 


W.  Fedderskn.  On  some  Peculiarities  in  the  Electric 
Discharge  from  a  Leyden  Jar.  Rep.  Brit.  Ass.  at  Belfast 
1874.  (2)  27-28t. 

Eine  Ziusammenstelluug  der  Versuche  Feddbrsen's  und  An- 


j 


TsRauEM  n.  Trannin.     Feddersen.     Warren  de  la  Rub  etc.   605 

derer  über  die  oscillatorische  Entladung  einer  Leydener  Flasche. 
Cf.  Berl.  Ber.  frühere  Jahrgänge.  Fre. 


Warren  de  la  Rüe,  Hugo  W.  Müller  and  William 
Spottiswoode.  Experiments  to  ascertain  the  cause 
of  stratification  in  electrical  discharges  in  vacuo. 
Proc.  Roy.  Soc.  XXIII,  356,  455-462*;  Mondes  (2)  XXXVII, 
103-109t. 

Vorläufige  Mittheilung  von  Versuchen,  welche  die  Verf.  mit 
einer  Kette  von  1088  Chlorsilberelementen  angestellt  haben  und 
welche  sie  mit  5000  oder  mehr  Elementen  fortzusetzen  gedenken. 
Die  bisherigen  Versuche  haben  ergeben,  dass,  wenn  die  Ent- 
ladung eine  continuirliche  ist,  keine  Schichtung  des  Lichts  ein- 
tritt. Eine  solche  bildet  sich  aber,  sobald  in  Folge  Hinzufttgung 
condensirender  Vorrichtungen  die  Entladungen,  wenn  auch  in 
noch  so  kurzen  Pausen,  einander  sich  folgen.  Fre. 


P.  RiESS.  Beitrag  zur  Eenntniss  der  schwachen  elek- 
trischen Funken.  Berl.  Monatsber.  Febr.  1875.  p.  147;  Pogg. 
Ann.  CLVI,  378-389t. 

Hr.  RiEss  beschreibt  eine  Reihe  weiterer  Versuche,  welche 
zunächst  zeigen,  dass  für  die  Erzeugung  schwacher  Funken  (cf. 
Berl.  Ber.  XXV,  639-640)  eine  grössere  Länge  der  negativen 
Elektrode  (der  Influenzmaschine)  nicht  unumgänglich  nöthig  ist. 

Soll  ein  schwacher  Funken  entstehen,  so  ist  zwar  noth- 
wendig,  dass  die  negative  Elektrode  eine  grössere  Elektricitäts- 
menge  enthalte,  als  die  positive;  aber  diese  Bedingung  lässt  sich 
auch  erfüllen,  wenn  man  der  positiven  Elektrode  eine  Carton- 
spitze  nähert  und  ihr  dadurch  Elektricität  entzieht.  Ein  sicheres 
Mittel  ist,  an  den  positiven  Elektrodenstab  einen  Draht  anzu- 
hängen, dessen  eines  Ende  zu  einem  Oval  von  geeigneter  Krüm- 
mung umgebogen  ist.  Durch  die  Ausströmung  aus  dem  Oval 
wird  der  positiven  Elektrode  die  nöthige  Elektricitätsmenge  ent- 
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zogen.  Hängt  man  es  dagegen  an  die  negative  Elektrode,  so 
verwandeln  sieh  die  schwachen  Funken  in  starke. 

Weiter  wird  gezeigt,  dass  die  schwachen  Funken  nicht  nur 
in  Bezug  auf  ihre  Länge,  sondern  auch  —  entgegen  dem  Ver- 
halten starker  f^unken  -~  was  Licht  und  Schall  betrifft,  von  der 
Zusammensetzung  des  Schliessungsbogens  unabhängig  sind.  Wenn 
eine  elektrische  Entladung  durch  schwache  Funken  erfolgte ,  so 
fand  weder  eine  merkliche  Erwärmung  des  Schliessungsbogens, 
noch  auch  eine  merkbare  magnetisirende  Wirkung  statt,  wogegen 
beide  Wirkungen  sehr  lebhaft  waren,  nachdem  man  die  schwa- 
chen Funken  durch  Annäherung  eines  Mahagonibretts  an  die 
negative  Elektrode  in  starke  verwandelt  hatte.  Die  magnetisi- 
rende Wirkung  gibt  aber  bekanntlich  ein  wenig  sicheres  Merk- 
mal, wie  auch  die  früheren  Versuche  des  Verf.'s  zeigen,  nach 
welchen  umgekehrt  durch  die  schwachen  Funken  (durch  die  Ent- 
ladung in  einer  Flüssigkeit  hervorgebracht)  eine  stärkere  Mag- 
netisirung  als  durch  die  starken  resultiren  sollte. 

Endlich  macht  Hr.  Ribss  darauf  aufmerksam  und  weist  durch 
Versuche  mit  Scheibencondensatoren  nach,  dass  die  Verwendbar- 
keit einer  Leydener  Flasche  für  die  Erzeugung  schwacher  Fun- 
ken hauptsächlich  durch  die  Glasdicke  bestimmt  wird.       Fre. 


W.  HoLTZ.  üeber  die  Umwandlung  elektrischer  Ströme 
niederer  Spannung  in  disruptive  Entladungen  höherer 
Spannung.     Pogg.  Ann.  CLV,  639-642t. 

Der  Herr  Verf.  hat  versucht  mittelst  des  PoGOENDORFF'schen 
Princips,  durch  eine  Anzahl  Voltameter  (und  eine  geeignete 
Wippe)  elektrische  Ströme  niederer  in  solche  höherer  Spannung 
umzuwandeln,  Ströme  niederer  Spannung  in  disruptive  Entladung 
höherer  Spannung  umzusetzen,  dadurch  dass  er  statt  der  Volta- 
meter Condensatoren  benutzte.  Der  construirte  Apparat  (mit 
Federcontakten  statt  der  von  Pogoendorff  bei  seiner  Wippe  an- 
gewandten Quecksilbernäpfchen)  entsprach  aber  den  gehegten 
Hoffnungen  nicht,  wenn  man  galvanische  Elemente  zur  Ladung 
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der  Gondensatoren  benutzte,  dagegen  zeigte  sich  eine  Wirkung, 
als  an  Stelle  der  Elemente  eine  Influenzmaschine  trat.       Fre. 


0.  J.  Bkll.  On  the  Distribution  of  Electrical  Dischar- 
ges  from  Circular  Disks.     Sux.  J.  (3)  IX,  458-459t. 

Eine  kleine  kreisförmige  horizontale  Scheibe  steht  mit  der 
inneren  Belegung  einer  Leydener  Flasche  in  Verbindung.  Ver- 
tikal unter  ihr  befindet  sich  eine  zweite  leitende  Platte,  zu  wel- 
cher von  der  äusseren  Belegung  ein  Draht  hinftthrt.  Auf  dieser 
liegt  eine  an  Grösse  sie  übertreffende,  mit  Lycopodium  bestreute 
Glasplatte.  Nach  der  Entladung  der  Flasche  erkennt  man  auf 
der  Glasplatte  eine  Reihe  von  Punkten  grösster  elektrischer  Stö- 
rung, welche  unter  dem  Rande  der  Ereisscheibe  liegen,  und  deren 
Zahl  der  Verf.  dem  Umfang  der  Ereisscheibe  proportional  findet. 

Fre. 

Fernere    Litteratnr. 

Th.  du  Moncel.  Resum6  des  expöriences  faites  ä  Tad- 
ministration  des  lignes  telögraphiques  sur  las  para- 
foudres  t616graphiques.     Inst.  III,  14M43*. 

Melsens.  Etudes  des  d^cbarges  ^lectriques  dans  les  fils 
mötalliques  fins.     C.  R.  LXXX,  1584-1587* 

—    —   Paratonnerres.    Inst.  III,  293-295*. 

Wirkung    eines    Blitzschlags    auf  Telegraphenleitungen. 

Pol.  C.  Bl.  1876.  125-126. 

Erscheinung  auf  der  Telegraphenstation  in  Breslau  bei 
einem   Gewitter.    Engineering  D.  A.  p.  274;  Qaea  XI,  506-507. 

Reynolds.  On  the  Bursting  of  Trees  and  Objects  Struck 
by    Lightning.     Proc.  Manch.  Soc.  XIII,  14,  21-22. 

A.  M.  Mayer.  On  a  new  method  of  investigating  the 
composite  nature  of  the  electric  discharge.  d'Almeida 
J.  IV,  155-157*;  Sill.  J.  (3)  VIII,  436-439;  Phil.  Mag.  (3)  IL, 
47;   Mondes  (2)  XXXVIII,  6.     (Cf.  Ber.  1874.  874.) 
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HiLLEBRAND  Und  NoRTON.    üebcr  metallisches  Cer,  Lan- 
than und  Didym.     Pogg.  Ann.  CLVI,  466-476t. 

Nähere  Angaben  über  die  Technik  der  Darstellnng  der  er- 
wähnten Metalle  und  Angabe  der  Eigenschaften  derselben  (vgl. 
diesen  Bericht,  V,  32). 

Cer  hat  Glanz  und  Farbe  des  Eisens,  läuft  an  feuchter  Luft 
rasch  an,  besitzt  die  Härte  des  Ealkspaths,  ist  sehr  ductil  (wie 
chemisch  reines  Silber),  lässt  sich  walzen  und  zu  Draht  ziehen, 
schmilzt  bei  starker  Rothglühhitze,  legirt  sich  bei  höherer  Tem- 
peratur mit  Platin,  verbrennt  au  der  Luft  mit  noch  intensiverem 
Glänze  wie  Magnesium.  Spec.  Gewicht  des  elektrolytisch  erhal- 
tenen Gers  6,628,  des  unter  Kochsalz  und  Chlorkalium  umge- 
schmolzenen 6,728.  Beines  Wasser  löst  es  langsam,  verdünnte 
Säuren  rasch  unter  Wasserstoffentwickelung.  Concentrirte  Schwe- 
felsäure und  kalte  rauchende,  rothe  Salpetersäure  greifen  es 
nicht  an. 

Lanthan  hat  fast  dasselbe  Verhalten  gegen  Wasser  und 
Säuren;  nur  wird  es  auch  von  concentrirter  Salpetersäure  ange- 
griffen; es  läuft  selbst  in  trockner  Luft  rasch  an.  Härte  zwi- 
schen Kalk-  und  Flussspath,  lässt  sich  zu  Blech  hämmern,  aber 
nicht  zu  Draht  ziehen.  Spec.  Gewicht  des  elektrolytisch  abge- 
schiedenen Metalls  6,163,  des  umgeschmolzenen  6,049  (geringer). 
Didym  reiht  sich  dem  Lanthan  näher  an  als  dem  Cer. 
Spec.  Gewicht  des  umgeschmolzenen  Metalls  6,544. 

Stellung  in  der  thermoelektrischen  Reihe  zwischen  0®  C.  und 
200*C.: 

Eisen 

Lanthan 

Cer 

Didym 

Magnesium. 
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Spannungsreihe  in  reinem  Wasser: 

Zink 

Cer 

Lanthan 

Didym 

Magnesium. 
Die  gesammte  Verunreinigang  des  Lanthanmetalls  Überschritt 
nicht  1%.  Br. 


Warren  de  la  Rüe  und  H.  W.  MOller.     Sur  une  pile 
au    cblorure    d'argent   conoposöe    de   3240   ^l^ments. 

C.  R.  LXXXI,  686-688t;    Mondes  (2)  XXXVIH,  444^47. 

Die  Elemente  haben  eine  Höhe  von  15  resp.  12^'",  einen 
Durchmesser  von  1,9*^";  die  Zinkstäbe  haben  0,48*""  Durchmesser 
und  10  resp.  8*^'"  Länge.  Jede  Zelle  ist  mit  14,6s'  Chlorsilber 
versehen,  welche  um  einen  abgeplatteten  Silberdraht  von  0,16*^" 
Breite  und  passender  Länge  herumgepresst  sind. 

Als  Flüssigkeit  empfiehlt  sich  Salmiaklösung  mehr  als  Koch- 
salzlösung. Die  Schlagweite  ist  bei  1080,  2160,  3240  Elementen 
resp.  0,098,  0,629,  1,623»'»,  also  fast  im  quadratischen  Verhält- 
niss  zur  Anzahl  der  Elemente.  Br, 


A.  Gawalowski.  BuNSEN'sche  Eohlen-Zink-Batterie  mit 
Selbstentleerung.  Pogg.  Ann.  CLIII,  626-628t;  Pol.  C.  Bl. 
1875.  358. 

Die  Salpetersäure  der  Thonzelle  steht  durch  einen  gleich- 
schenkligen Heber  aus  Glas  und  Kautschuk  mit  einer  grossen 
Flasche  in  Verbindung,  ebenso  die  verdünnte  Schwefelsäure. 
Wird  die  Batterie  auf  einen  Holzklotz  von  passender  Höhe  ge- 
stellt, so  entleert  sie  sich  in  die  Flaschen  bis  auf  einen  kleinen 
Best,  welcher  die  Oeffnung  des  Heberrohres  verschlossen  hält. 

Br. 

Latiher  Clark.  On  a  Standard  voltaic  battery.  Phil. 
Trans.  CLXIV,l-14t. 
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Das  Element  besteht  aus  chemisch  reinem  Quecksilber  als 
positivem  Pol;  dasselbe  ist  mit  einem  Brei  bedeckt,  bestehend 
aus  reinem  schwefelsaurem  Quecksilberoxydul,  welches  in  con- 
centrirter  Lösung  von  schwefelsaurem  Zink  vertheilt  ist;  in  diese 
Lösung  taucht  eine  Stange  von  destillirtem  Zink  als  negativer 
Pol.  Die  Zuleitung  zum  Quecksilber  bildet  ein  von  der  Lösung 
getrennter  Platindraht.  Das  schwefelsaure  Zinkoxyd  wird  in 
kochendem  Wasser  gelöst,  erkalten  gelassen,  von  den  abge- 
schiedenen Krystallen  abgegossen  und  dann  mit  schwefelsaurem 
Quecksilberoxydul  gekocht.  Dieses  selbst  (Hg,  SOJ  wird  am 
besten  bereitet,  indem  man  reines  Quecksilber  im  Ueberschuss 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  erhitzt  und  das  Pulver  dann 
durch  sorgfältiges  Waschen  mit  destillirtem  Wasser  von  jeder 
Spur  freier  Säure  befreit.  Gegenwart  derselben  oder  von  Oxyd- 
salz bewirkt  Inconstanz  des  Elementes.  Verunreinigung  durch 
Oxydsalz  erkennt  man  daran,  dass  beim  Uebergiessen  mit 
Wasser  sich  das  Salz  gelb  färbt,  durch  basisches  Salz  (noch 
empfindlicher,  dass  Eisen  durch  Oxydsalz  schwarz  gefärbt  wird, 
durch  Oxydulsalz  nicht.    D.  Ref.). 

Das  Element  ändert  seine  elektromotorische  Kraft  im  Laufe 
von  2  Jahren  um  nicht  mehr  als  0,1  Procent. 

Mit  Temperaturerhöhung  nimmt  die  elektromotorische  Kraft 
ab;  von  0  bis  15°  C.  nimmt  sie  ab  fllr  je  V  C.  um  0,08%;  von 
15  bis  25"  C.  um  0,06%;  von  15  bis  100°  C.  um  0,055%  im 
Mittel. 

Starke  Ströme  müssen  vermieden  werden;  doch  ist  die 
electr.  Kraft  in  einem  Kreise  von  10,000  Ohmad  nicht  merklich 
inconstant.  — 

Der  Strom  von  mehreren  grossen  Daniells  wurde  durch  ein 
Bifilardynamometer  von  bekannten  Constanten  geleitet;  der 
Widerstand  des  Stromkreises  wurde  so  regulirt,  dass  die  Poten- 
tialdifferenz an  den  beiden  Enden  des  Bifilardynamometers  ge- 
rade entgegengesetzt  gleich  war  der  electromotorischen  Kraft 
mehrerer  der  Normalelemente;  der  Widerstand  des  Dynamome- 
ters wurde  in  absoluten  Einheiten  bestimmt.  —  Nach  gleichem 
Princip  wurde  die  electromotorische  Kraft  der  Normalelemente 
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mittels  einer  Sinusboassole  bestimmt.  Sie  ergab  sieh  im  Mittel 
aus  sehr  gut  ttbereinstimmenden  Zahlen  zu  1,45678  Volt.,  rund 
1,457  .  10^  absoluten  electromagnetischen  Einheiten  bei  15,5®  C. 

Mm      Mfirr 
(Meter,  Grammes).    (Dies  entspräche  145,7. 10*  ^^ — 5^-^ — ; 

nimmt  man  in  diesem  System  1  Daniell  =  114. 10^  so  wäre 
die  CLARK'sche  Gombination  =  1,276  Daniell.) 

Da  in  demselben  Maasssystem  (Meter,  Grammes)  ein  Ohmad 
=  10',  ein  Farad  =  10~'  absoluter  Einheiten,  so  ergeben  sich 
noch  folgende  praktisch  sehr  verwerthbare  Resultate:  1  Conden- 

sator  von  ^  ^„  Farad  Capacität  mit  einem  CLARK'schen  Ele- 
ment geladen,  enthält  die  B.il .  -Einheit  an  Electricität  (1  Weber), 
oder  yio  der  obigen  absoluten  Electricitätseinheit. 

Soll  in  einem  Stromkreise  die  £.><. -Einheit  der  Strominten- 
sität (y^v  absolute  Einheit  gleich  1  Farad  pro  Secunde)  fliessen^ 
so  sind  die  Widerstände  so  einzurichten,  dass  die  Abzweigung 
von  1,457  Ohmad  Widerstand  gerade  durch  ein  GLARK^sches  Nor- 
malelement  compensirt  werden  kann.  Br. 


W.  Symons.  A  New  Method  of  constructing  Carbon- 
cells  and  Plates  for  Galvanic  Batteries.  Rep.  Brit.  Ass. 
Not.  and  Abst.  1874.  31t. 

In  eine  Mischung  von  Holzkohle  und  Zuckersyrup  werden 
Papierformen  getaucht,  herausgenommen,  getrocknet  und  diese 
Operation  so  lange  wiederholt,  bis  eine  passend  dicke  Schicht 
entstanden  ist,  dann  bis  zum  Verbrennen  der  Papierform  erhitzt, 
mit  Salzsäure  ausgezogen  und  dann  in  Sand  verpackt  bis  zur 
Weissgluth  erhitzt.  Br, 

Saünder.  On  the  variations  of  the  electromotive  force 
of  a  new  form  of  Lkclanche's  Cell.  Nature  XII,  564 
bis  565t. 

Die  electromotorische  Kraft  einer  LBCLANCHE'schen  Kette 
mit  grosser  Zinkelectrode  nimmt  in  einem  Stromkreise  von  10 
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Ohmad  äusseren  Widerstand  (der  innere  ist  0,42  bis  0,46)  von 
1,32  Daniell  in  2  Stunden  auf  1,25;  bei  20  Ohmad  yon  1,346, 
welche  nach  2  Minuten  Stromsehluss  vorhanden  ist,  auf  1,30  in 
1^  Stunden  ab.  Bei  100  Ohmad  war  nach  7  Minuten  die  electr. 
Kr.  1,4415,  nach  20  Minuten  1,4423  und  änderte  sich  nicht  mehr 
in  einer  Stunde.  Br, 


Fernere  Litteratnr. 

Warrkn  de  LA  RüE  et  Plante.     Courant  ölectrique   ä 

haute  tension.    Mondes  (2)  XXXVII,  1-2. 
Batterieumschalter.    Dingl.  J   CCX VIII,  206-207. 
Gripon.     De  Temploi  en  Physique   des  lames  de  collo- 

dium.    d'Almeida  J.  IV,  201-204. 

üne  nouvelle  pile  ^lectrique.      Mon.  ind.   beige   II.    No.  40. 
Bruxelles. 

Ant.  Pacinotti.     Sülle  elettricitä  data  per  attrito  dalie 

COppie.     Cim.  XII,  268-270. 
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Plettner.     Verschiedene  Apparate.    Carl  Rep.  XI,94-97t. 

Beschreibung  eines  Epi-  und  Hypocykloiden-Zirkels,  sowie 
eines  Beiais  für  Arbeits-  und  Ruhestrom,  welches  auch  als 
WAGNER'scher-  und  Quecksilber-Hammer  benutzt  werden  kann. 

Gr. 


J.  Trowbridqe.    On  the  construction  of  Gaugain's  Gal- 
vanometer.   SiLL.  J.  (3)  IX,  383-385t. 

Entsprechen   bei   der  Tangentenbussole    yon  Gaugain   der 
Radius  der  Drahtwindungen  und  der  Abstand  derselben  von  der 


Litteratnr.     Plettner.    Trowbridge.     Dvcretet.     Weber.    gl3 

Nadel  nicht  genau  denjenigen  Werthen,  für  welche  das  Tan- 
gentengesetz gültig  ist,  so  verursacht  ein  Fehler  in  der  Bestim- 
mung des  Abstands  doch  immer  noch  eine  grössere  Abweichung 
von  dem  wahren  Werth  der  Stromstärke,  als  ein  solcher  des 
Radius.  Fre, 

DüCRETET.  Note  sur  un  rhdotome  liquide  k  direction 
constante,  fondö  sur  une  propri6t6  nouvelle  de  Talu- 
minium.     Mondes  (2)  XXXVII,  657-658t. 

Der  Verf.  findet,  dass  wenn  in  einem  Voltameter  eine 
Platinplatte  als  Anode,  eine  Aluminiumplatte  als  Kathode  be- 
nutzt wird,  ein  ganz  bedeutend  stärkerer  Strom  das  Voltameter 
durchläuft,  als  wenn  umgekehrt  das  Platin  als  Kathode,  das 
Aluminium  aber  als  Anode  dient. 

Die  Erscheinung  hat  ihren  Grund  einmal  in  der  viel  grös- 
seren elektromotorischen  Kraft  des  Sauerstoffs  als  des  Wasser- 
stoffs gegen  Aluminium  (Beetz,  Pogg.  Ann.  GLVL),  dann  auch 
in  dem  Auftreten  eines  Uebergangswiderstandes  von  Aluminium, 
sobald  dasselbe  als  Anode  dient,  wie  schon  seit  längeren  Jahren 
durch  Bi3FF  bekannt  ist.  Fre. 


H.  Weber.     Zur  Theorie  der  Galvanometer.    Pogg.  Aon. 

OLIV,  239-259t;    Carl  Rep.  XI,  223-240*. 

In  einer  früheren  Abhandlung  (Berl.  Ber.  XXV.  660)  hatte 
der  Verf.  einige  Vorschriften  zur  Erreichung  des  Maximums  der 
Empfindlichkeit  bei  Galvanometern  gegeben.  In  der  gegen- 
wärtigen sucht  er  zuerst  die  allgemeinste  Lösung  des  Problems, 
ein  Galvanometer  grösster  Empfindlichkeit  herzustellen. 

Gegeben  ist  also  nur  die  Grösse  der  elektromotorischen 
Kraft  E  und  der  Gesammtwiderstand  der  Kette  fo  (mit  Aus- 
schluss dessen  des  Galvanometers).  Es  soll  ein  Galvanometer 
construirt  werden,  welches  bei  Einschaltung  in  die  Kette  das 
Maximum  der  Empfindlichkeit  besitzt,  wobei  weder  über  die 
Form  der  Stromcurve  noch  über  Länge  und  Querschnitt  des 
Drahts  eine  beschränkende  Voraussetzung  gemacht  ist. 
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Die  Windungen  des  Multiplikators  werden  durcb  eine  Reihe 
in  sich  geschlossener  Binge  ersetzt,  weiche  die  Nadel  symmetrisch 
umschliessen  und  so  angeordnet  sind,  dass  sie  horizontale  und 
vertikale  Schichten  bilden. 

Man  gelangt  auf  folgende  Bedingungsgleichungen: 

Aus  diesen  Gleichungen  sind  zu  bestimmen  9,  A,  A',  nämlich 
Querschnitt  des  Draths,  Höhe  und  halbe  Breite  des  Multiplika- 
torraumes.   Es  bedeuten  femer: 

d  die  Dicke  der  Umspinnung, 
k  den  specifischen  Leitungswiderstand  des  Drahts, 
(p  eine  von  der  Stromkurve  abhängige  Funktion. 
J  das  Integral 

worin  a  der  Abstand  der  Berührungsfläche  der  der  Nadel  zu- 
nächst liegenden  Windungsschichte  von  der  Nadelmitte,  gemessen 
in  der  durch  die  letztere  senkrecht  zur  magnetischen  Axe  ge- 
legten Ebene,  und  f  eine  zweite  von  der  Stromkurve  abhängige 
Funktion.    Zu  den  Gleichungen  treten  noch  die  Beziehungen: 

(2)        q>(hh')=^lQ 

und 

worin  /  die  Gesammtlänge  des  Draths,  Q  den  Querschnitt  des 
ttbersponnenen  Drahts  bezeichnet. 

Die  erste  der  Bedingungsgleichungen  (1)  ergiebt  dann 

d.  h.  ftlr  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  des  Galvanometers 
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muss  sich  sein  Widerstand  zu  dem  der  übrigen  Kette  verhalten, 
wie  der  Durchmesser  des  freien  zu  dem  des  übersponnenen 
Drahts.  Ftir  d  =  0  folgt  die  bekannte  Gleichheit  der  Wider- 
stände. 

Während  in  der  Gleichung  (1)  der  Querschnitt  des  freien 
Draths  vorkommt,  so  lässt  sich  durch  Approximation  mit  Hülfe 
der  Gleichung  (3),  wenn  nur  2d  klein  ist  gegen  den  Durchmesser 
des  freien  Drahts,  auch  für  den  Fall  umsponnenen  Drahts  das 
Galvanometer  grösster  Empfindlichkeit  construiren,  sobald  das 
Problem  für  nicht  umsponnenen  Draht  gelöst  ist. 

Für  d  =  Ö  werden  die  Bedingungsgleichungen : 


0=1/4- 


—  g)(M') 


Diese  Gleichungen  werden  auf  ein  Galvanometer  mit  kreis- 
förmiger Stromkurve  angewandt,  bei  welchem  die  Nadel  von  den 
Windungen  eng  umschlossen  ist.  Hr.  Weber  nimmt  hierbei 
das  Verhältniss  des  Polabstands  zur  Länge  der  Nadel  zu 
0,84  an. 

Die  Bechnungen  ergaben  auch,  dass  das  logarithmische  De- 
krement sein  Maximum  erreicht,  wenn  das  Galvanometer  das 
Maximum  der  Empfindlichkeit  besitzt,  dass  es  aber  auch  wächst 
mit  der  Länge  der  Nadel. 

Aus  den  gewonnenen  Formeln  berechnet  der  Verf.  4  Tabel- 
len für  Nadellängen  von  20,  30,  40  und  50™'"  und  im  gleichen 
Verhältniss  zunehmende  Dimensionen  des  Multiplikators.  Diese 
Tabellen  geben  dann  für  einen  bestimmten  Widerstand  der 
Kette  (von  w  =  0,5  bis  to  =  10000)  die  Dicke  und  Länge  des 
zu  verwendenden  Drahts  und  das  entstehende  Drehungsmoment. 
Es  folgt  aus  denselben,  dass  man  die  Nadel  so  klein  als  möglich 
machen  muss,  sowohl  mit  Rücksicht  auf  Drahtersparniss  als  auf 
grössere  Empfindlichkeit.     Den  Schluss   bildet   eine   kurze    Be- 
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trachtung   des   Falles,    wo    als    stromerregender   Apparat   eine 
Thermosftule  benutzt  wird.  Fre. 


G.   F.   Bakker.     New    Vertical  -  Lantern    Galvanometer. 

SiLL.  J.  (3)  X,  207-212t;    Phil.  Mag.  (4)  L,  434-440*. 

Wie  bei  dem  Lautem -Galvanometer  des  Hm.  Mayer  (Berl. 
Ber.  XXVIII.  669)  ist  die  Basis  des  Apparats  eine  Vertical-Lan- 
tern,  d.  h.  ein  um  45®  gegen  die  Horizontalebene  geneigter  Spie- 
gel, welcher  die  horizontal  von  der  Lampe  herkommenden  Pa- 
rallelstrahlen vertikal  nach  oben  wirft.  Die  nach  dem  Durch- 
gang durch  ein  Linsensystem  convergenten  Strahlen  werden 
dann  durch  einen  zweiten  Spiegel  auf  den  Schirm  geworfen. 

Das  Galvanometer  befindet  sich  unterhalb  des  ersten  die 
Strahlen  empfangenden  Spiegels.  Der  Draht,  an  welchem  der 
Magnet  aufgehängt  ist,  geht  durch  den  unteren  Spiegel  und  die 
erste  Linse  hindurch  und  trägt  unmittelbar  über  dieser  einen 
Zeiger,  dessen  Bild  zugleich  mit  dem  einer  Glastheilung ,  über 
welcher  er  spielt,  auf  dem  Schirm  erscheint.  An  Stelle  des 
Zeigers  kann  ein  astasirender  Magnet  treten.  Fre. 


Fernere   Litteratur. 

Kbiser  u.  Schmidt.    Galvanoscop  zum  untersuchen  von 
Blitzableitern.    Dingl.  J.  CCXVIII,  29-31 1. 

J.  MoRiN.     Sur  un  nouveau  galvanoscope  61ectro-na6di- 
cale.     C.  R.  LXXX,  741*. 

Seelhorst.     Bradley's  Tangentenbussole.  Dingl.   J. 

CCXV,  12M23* 

LüCHSiNGER.     Ein  Beitrag  zum  Verständniss  des  Rheo- 
chords.    PflOger'8  Arch.  II,  577-581. 


Barrbr.    Litteratnr.    Fuchs.  gl7 


31.     Theorie  der  Kette. 


Fr.  Fuchs.  Ueber  den  Gebrauch  des  Elektrometers  zur 
Bestimmung  der  Stromesintensität,  der  Polarisation 
und  des  Widerstandes.     Pogg.  Ann.  CLVI,  156-I69t. 

Die  Abhandlung  giebt  mehrere  Methoden  an,  Potentialdiffe- 
renzen zn  messen  und  daraus  die  Werthe  der  Stromintensität, 
der  Polarisation  einzelner  Elektroden  und  der  Widerstände  ab- 
zuleiten. Der  Verf.  bedient  sich  eines  empfindlichen  Goldblatt- 
elektrometers HANKEL'scher  Gonstruktion.  Die  Punkte,  deren  Po- 
tentialdifferenz gemessen  werden  soll,  werden  mit  zwei  Ableitem 
versehen,  deren  freie  Enden  durch  einen  Gommutator  mit  der 
Erde  und  einer  zum  Elektrometer  führenden  Leitung  versehen 
sind.  Der  durch  Umlegen  des  Commutators  entstandene  Aus- 
schlag giebt  ein  Maass  für  die  Potentialdifferenz. 

Bei  Messung  der  Stromintensität  wird  ftlr  zwei  Punkte  des 
geschlossenen  Stromkreises  mit  zwischenliegendem  Widerstand  n 
der  Potentialunterschied  durch  den  Ausschlag  s  bestimmt.  Ist  d 
der  entsprechende  ftlr  die  Pole  eines  offenen  DANiELL'schen  Ele- 
mentes, so  ist  zufolge  einer  Bestimmung  von  Buff  die  Strom- 
stärke in  chemischem  Maasse 

.^#.0,0117 
d.n 

(•  =  1  bei  Entbindung  von  1  Mgr.  H  in  1  See.) 

Die  Polarisation  bestimmt  der  Verf.  für  die  einzelnen  Elek- 
troden unter  Anwendung  eines  horizontalen  mit  dem  Elektrolyten 
gefüllten  Glasrohres.  Dasselbe  ist  mit  3  vertikalen  offenen  Schen- 
keln a,  6,  c  versehen,  in  welche  3  Elektroden  eintauchen.  Der 
mittlere  Schenkel  b  sowie  c  sind  mit  einem  Element,  a  und  b 
mit  den  Abieitern  verbunden.  Ist  e  der  Ausschlag,  wenn  kein 
Strom  zwischen  b  und  c  übergeht,  g  der  bei  polarisirtem  6,  d  die 
Potentialdifferenz  der  Pole  eines  offenen  DANiBLL'schen  Elementes, 

80  ist  die  Polarisation  von  b  gleich  -^  — y  Daniell. 

a       a 

Fortschr.  d.  Phyt.  XXXI.  40 


gleich  fo  ( 1  \  wenn  E  die  Potentialdiflferenz  der  Pole  för 
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Ist  X  ein  zu  bestimmender,  tc  ein  bekannter  Widerstand  in 
demselben  Stromkreise,  und  bezeichnen  a  und  ß  die  Potential- 
dififerenzen  fQr  die  Enden  der  Widerstände,  so  ist 

a 

falls  an  den  Ableitungsstellen  keine  Polarisation  vorhanden  ist 
Der  Verf.  hält  die  Methode  zur  Messung  des  Widerstandes  von 
Elektrolyten  flir  geeignet,  wenn  man  die  Ableitungsstellen  in  die 
Fltlssigkeit  zwischen  Anode  und  Kathode  bringt. 

Der  Widerstand   unpolarisirbarer  Elemente   berechnet   sich 
E 
s 

das  offene,  s  die  für  das  durch  den  Widerstand  tc  geschlossene 
Element  bezeichnet. 

Da  bei  Messung  der  Potentialdifferenzen  durch  die  Aus- 
schläge des  Elektrometers  nach  Schätzung  des  Verf.'s  Fehler  von 
mindestens  2%  vorkommen,  so  sucht  derselbe  eine  erhöhte  Ge- 
nauigkeit durch  Combination  der  elektrometrischen  mit  der 
PoGQENDORFF'sehen  Compensationsmethode  zu  erreichen.  In  einem 
Stromkreise  (Maasskreise)  befindet  sich  ein  über  eine  Skala  von 
1000'"'"  gespannter  Platindraht,  mit  welchem  ein  beweglicher 
Schieber  in  metallischem  Gontakt  steht.  Das  Potentialgefälle 
im  Drahte  stellt  sich  graphisch  durch  eine  gerade  Linie 
dar,  welche  den  Draht  in  einem  Punkte,  dem  Indifferenzpunkte, 
schneidet. 

Zur  Messung  elektromotorischer  Kräfte  bringt  man  den  po- 
sitiven Pol  eines  am  andern  Pol  zur  Erde  abgeleiteten  Daniell'- 
schen  Elementes  mit  dem  Ende  des  Drahtes  in  Verbindung,  in 
welches  der  positive  Strom  eintritt.  Die  Lage  des  Indifferenz- 
punktes wird  dadurch  ermittelt,  dass  man  das  Elektrometer  ab- 
wechselnd bald  mit  dem  Contaktschieber ,  bald  mit  der  Erdlei- 
tung am  negativen  Pol,  verbindet.  Tritt  keine  Aenderung  der 
Elektrometereinstellung  beim  Umschalten  mehr  ein,  so  fällt  der 
Contaktpunkt  mit  dem  Indifferenzpunkte  zusammen.  Ist  d  der 
Abstand  des  Indifferenzpunktes  vom  positiven  Ende  des  Maass- 
drahtes für  das  DANiELL'sche,  b  der  für  ein  anderes  Eleinent,  so 
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ist  dessen  elektromotorische  Kraft  gleich  -j  Dan.  Nach  demsel- 
ben Princip  bestimmt  sich  die  Polarisation  einer  Elektrode  unter 
Anwendung  der  oben  beschriebenen  Röhre. 

Die  Stromstärke  eines  galvanischen  Kreises  wird  gefunden, 
indem  man  den  Abstand  s  des  Indififerenzpunktes  bestimmt,  wenn 
das  positive  Ende  eines  im  Kreise  vorhandenen  Widerstandes  ii, 
dessen  negatives  zur  Erde  abgeleitet  ist,  mit  dem  positiven  Ende 
des  Maassdrahtes  in  Verbindung  steht.  Ist  d  der  Abstand  des 
Indififerenzpunktes  bei  Verbindung  des  Maassdrahtes  mit  dem 
positiven  Pol  eines  zur  Erde  abgeleiteten  DANiELL'scheu  Elemen- 
tes, so  ist  in  chemischem  Maasse 

0,0117.« 
n.d 

Zur  Vergleichung  der  zwischen  den  Punkten  p,  n  und  p',  n' 
liegenden  Widerstände  werden  beide  in  denselben  Stromkreis 
gebracht  und  ihre  positiven  Enden  p  und  p'  nach  einander  mit 
dem  Anfang  des  Maassdrahtes  bei  abgeleitetem  n  resp.  n'  ver- 
bunden. Die  Widerstände  verhalten  sich  dann  direkt  wie  die 
Abstände  der  Indifferenzpunkte.  Das  Verfahren  gewinnt  wegen 
Verdoppelung  der  Ausschläge  an  Empfindlichkeit,  wenn  man  die 
am  Schieber  befindliche  Ableitung  abwechselnd  mit  dem  Elektro- 
meter und  der  Erde  verbindet.  Im  ersten  Fall  steht  n  resp.  n 
mit  der  Erde,  im  zweiten  mit  dem  Elektrometer  in  Verbindung. 

Mehrere  nach  den  beschriebenen  Methoden  ausgeftlhrte  Ver- 
suchsreihen sind  der  Abhandlung  beigefügt.  Gr. 


Henry  A.  Rowland.  Note  on  Kohlrausch's  Determi- 
nation of  the  Absolute  Value  of  the  Siemens  Mercury 
Unit  of  Electrical  Resistance.    Phil.  Mag.  (4)  L,  i6M63t. 

A.  Stoletow.  On  Kohlrausch's  Determination  of  the 
Absolute  Value  of  the  Siemens  Mercury  Unit  of  Elec- 
trical Resistance.    Phil.  Mag.  (4)  h,  404-40öt. 

Die  Abweichung  von  2%   im   absoluten  Werthe  der  British 
Association-Einheit,  welche  Kohlrausch's  Zurückführung  der  Sie- 

40* 
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MENs'schen  Einheit  aaf  absolutes  Haass  gegenfiber  den  Bestim- 
mungen des  Standard -Committees  ergab  (Berl.  Ber.  1870,  716), 
glaubt  Hr.  Rowland  dadurch  erklären  zu  können,  dass  Yon  Kohl- 
rausch die  Extraströme  yemachlässigt  sind,  welche  durch  die 
Intensitfttsänderung  der  durch  die  schwingende  Magnetnadel  in- 
ducirten  Ströme  entstehen.  Bei  Berücksichtigung  derselben  ist 
für  einen  in  sich  geschlossenen  Stromkreis  mit  Galyanometer, 
dessen  Nadel  schwingt,  die  Stromst&rke  zur  Zeit  t 

j  1/  dx  .    ^  dJ\ 

^ — äC^^z  +  ^ä) 

Es  bezeichnet  R  den  Widerstand  des  Stromkreises,  q  das  Dre- 
bungsmoment,  welches  der  Strom  1  auf  die  Nadel  ausübt,  x  den 
Winkel,  den  der  Magnet  mit  einer  bestimmten  Lage  bildet,  L 
einen  yon  der  Gestalt  des  Stromkreises  abhängigen  CoefScienten 
(coefficient  of  self-induction).  Durch  Elimination  yon  J  aus  obiger 
Gleichung  und  der  Bewegungsgleichung  der  Nadel 

in  der  fi,  C  und  D  Constanten  bedeuten,  ergiebt  sich 

(«+4)('>^+«^+''«)+'-s=»- 

Dieser  Gleichung  zufolge  ist  die  yon  Kohlrausch  zur  Be- 
stimmung yon  /  benutzte  Beziehung 


n'  +  X«        ^«4.  Xj 

in  der  t  und  t^  die  Schwingungsdauern  bei  geschlossenem  und 
offenem  Stromkreise,  X  und  X^  die  entsprechenden  logarithmischen 
Decrementc  bezeichnen,  nicht  streng  richtig,  sofern  L  von  Null 
yerschieden  ist. 

Hr.  Stoletow  berechnet  den  Werth  von  1  Siem.  in  absolutem 
Maasse  unter  Berücksichtigung  der  Extraströme  aus  den  Beob- 
achtungen von  K0HLRAU8CH.  Die  Daten  für  den  Erdinduktor 
werden  der  WEBER*schen  Abhandlung  (Ueber  die  Anwendung  der 
magnetischen  Induktion  auf  Messung  der  Inklination),  die  für 
das  Galvanometer  genähert  aus  K.'s  Beschreibung  und  Zeichnung 
entnommen.    Hieraus  wird  mittelst  mehrerer  von  Maxwell  ge- 
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gebener  Gleichungen,  in  denen  den  Extraströmen  Rechnung  ge- 
tragen ist,  L  und  i  berechnet. 

Statt  des  von   Eohlrausch    gegebenen   Werthes,    1   Siem. 

=  0,9717.10^°^  findet  der  Verf.  0,97139.10"°.  Die  Abwei- 
chung beträgt  somit  etwa  %  des  von  E.  auf  0,05%  angegebenen 
wahrscheinlichen  Fehlers.  Gr. 


Eduard  Ribceb.  Mittheilung  einer  von  Herrn  Oabl 
ScHRADER  ausgeführten  Bestimmung  des  specifischen 
Leitungswiderstandes  der  Gaskohle.  Oött.  Nachr.  1875. 
325-326t. 

Die  fQr  den  specifischen  Widerstand  von  10  Gaskohlen- 
stücken gefundenen  Zahlen,  bestimmt  durch  die  Dämpfung  einer 
schwingenden  Magnetnadel,  liegen  zwischen  den  Werthen  59;8 
und  115,5  (Mittelwerth  =  86).  Ein  Zusammenhang  mit  dem  spe- 
cifischen Gewicht  oder  der  Porosität  der  Stücke  ist  nicht  zu  er- 
kennen. (?r. 


Emile  Girouard.     Notice   sur  la  r^sistance  et  les  vices 
de-  construction    dans  les    piles.     Contacts    platin^s. 

Mondes  (2)  XXXVI,  270-273t. 

Um  die  Bildung  schlecht  leitender  Metallsalze  an  den  Eohlen- 
contacten  der  BuNSEN'schen  Elemente  zu  vermeiden,  empfiehlt 
der  Verf.  eine  Belegung  der  betreffenden  Stellen  mit  dünnem 
Platinblech.  Gr. 


Friedrich  0.  6.  Müller,    üeber  den  üebergangswider- 
stand  an    den   Beruhrungsstellen    metallischer   Leiter. 

PoGG.  Ann.  CLIV,  361-36Tt. 

Die  mitgetheilten  Versuche  wurden  an  einer  15gliedrigen 
Kette  aus  cc.  2"""  dickem  Messingdraht  angestellt.  Dieselbe 
hing  vertical  in  einer  Glasröhre  und  wurde  am  unteren  Ende 
yerschieden  belastet   Ihren  Widerstand  bestimmte  der  Verf.  nach 
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der  Substitutionsmethode.  Derselbe  findet  den  Uebergangswider- 
stand  zwischen  den  Kettengliedern  mit  wachsender  Belastung 
abnehmend,  dagegen  unabhängig  von  Stromstärke  und  elektro- 
motorischer Kraft.  Bei  100  Gr.  Belastung  ergab  sich  der  Wider- 
stand U  für  sämmtliche  Uebergangsstellen  gleich  3,25  bis  3,6 
Einheiten,  wenn  als  Einheit  der  Widerstand  eines  1  Cm.  langen 
Platindrahtes  von  0,05254  QMm.  Querschnitt  genommen  wird. 
Bei  400  Gr.  Belastung  war  ü  nur  gleich  0,272,  wonach  der 
Uebergangswiderstand  für  eine  Contactstelle  gleich  0,017  sein 
würde.  Um  einigermaassen  constante  Zahlen  zu  erhalten,  war 
eine  andauernde  schwache  Erschütterung  der  Kette  während  der 
Beobachtung  nöthig.  Gr. 

W.  G.  Adams.  On  the  Change  produced  by  Magneti- 
zation  in  the  Electrical  Resistance  of  Iron  and  Steel. 
Proc.  Roy.  Soc.  XXI II,  ö33-53öt. 

Die  von  H.  Tomlinson  ausgeführten  Versuche  ergaben,  dass 
der  Durchgang  des  Stromes  durch  einen  Stab  von  hartem  Stahl 
dessen  Widerstand  vermindert,  dass  dagegen  weiches  Eisen  oder 
weicher  Stahl  eine  Vermehrung  des  Widerstandes  erföhrt  (Vergl. 
auch:  Herwig,  Berl.  Ber.  1874,  p.  894). 

Wird  ein  harter  Stahlstab  durch  einen  spiralförmig  herum- 
geführten Strom  magnetisirt,  so  tritt  eine  Verminderung  des 
Widerstandes  ein,  welche  dem  Quadrat  der  Intensität  des  mag- 
netisirenden  Stromes  innerhalb  gewisser  Gränzen  direct  propor- 
tional ist.  Dagegen  zeigt  sich  sowohl  bei  longitudinaler  wie 
transversaler  Magnetisirung  von  weichem  Stahl  oder  Eisen  eine 
Zunahme  des  Widerstandes,  die  genähert  ebenfalls  dem  Quadrat 
des  magnetisirenden  Stromes  proportional  ist.  Gr. 


W.  Siemens,  üeber  den  Einfluss  der  Beleuchtung  auf 
die  Leitungsfahigkeit  des  krystallinischen  Selens;  vor- 
läufige Mittheilung.  Pogg.  Ann.  CLVI,  334-335t;  Berl.  Mo- 
natsber.  1875.  280-281. 

Durch  Erhitzen  des  amorphen  Selens  auf  210°  erhält  man 


I 

j 
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eine  grobkörnige  krystallinische  Masse,  welche  eine  bedeutend 
grössere  und  constanter  bleibende  Leitungsfälligkeit  als  der  durch 
Erhitzen  auf  100° — 150°  entstandene  gewöhnliche  krystallinische 
Selen  besitzt,  die  ferner,  wie  die  Metalle,  beim  Erwärmen  eine 
Abnahme  der  Leitungsfähigkeit  erleidet.  Die  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  die  Leitungsfähigkeit  ist  weit  stärker  als  bei  dem 
gewöhnlichen  Selen  und  scheinbar  völlig  constant  Sonnenlicht 
steigert  unter  Umständen  die  Leitungsfähigkeit  auf  mehr  als  das 
Zehnfache,  während  dunkle  Wärmestrahlen  ohne  directen  Einfluss 
sind.  Übereinstimmend  mit  Bosse  (S.  Berl.  Her.  1874,  p.  888) 
findet  der  Verf.,  dass  die  Zunahme  der  Leitungsfähigkeit  näher 
der  Quadratwurzel  der  Lichtstärke  als  dieser  selbst  propor- 
tional erfolgt.  Gr. 

J.  E.  H.  Gordon.     Anomalous   Behaviour  of  Selenium. 

Nature  XII,  187t. 

Der  Verf.  ist  in  Folge  einiger  Versuche  der  Meinung,  dass 
die  Form  eines  Selenstückes  von  grossem  Einfluss  auf  dessen 
Lichtempfindlichkeit  sei.  Gr. 


BiCHARD  J.  Moss.     Properties  of  Selenium.     Natare  XII, 
291t. 

Das  Selen   kann   in    verschiedene   Modificationen   gebracht 

werden,  die  sich  der  Elektricität  und  der  Beleuchtung  gegenüber 

verschieden  verhalten.    Selen  kann  nicht  leitend  sein  und  dabei 

durch  Reibung  sowohl  elektrisch  als  nicht  elektrisch  werden;  es 

I  kann  ferner  leitend  und  fast  unempfindlich  gegen  Lichte  endlich 

leitend  und  lichtempfindlich  sein.   Da  es  sehr  schwierig  ist,  ver- 

I  schiedene  Stücke  der  letzteren  Modification  mit  gleichen  elektri- 

;  sehen  Eigenschaften  herzustellen,  so  ist  ein  Einfluss  der  blossen 

I  Form  auf  die  Lichtempfindlichkeit  (S.  vor.  Ref.)  nicht  leicht  zu 

constatiren. 

Während  Beleuchtung  die  Leitungsfähigkeit  vermehrt,  wird 
diese  durch  Erwärmung  vermindert.  Gr. 
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W,    G.    Adams.     The    Action    of   Light    on    Selenium. 

Proc.  Roy.  Soc.  XXIII,  635-539t. 

Die  Lichtempfindlicfakeit  des  Selens  findet  der  Verf.  um  so 
grösser,  je  länger  dasselbe  vor  der  Bestrahlung  im  Dunklen  ge- 
legen hat.  Nach  dem  Aufhören  der  Beleuchtung  kehrt  das  Selen 
in  wenigen  Minuten  beinahe  in  seinen  früheren  Zustand  zurück. 
Versuche  welche  mit  verschieden  farbigem  Licht,  mit  dunklen 
Wärmestrahlen  und  mit  Licht  angestellt  wurden,  aus  dem  die 
chemischen  Strahlen  durch  absorbirende  Medien  zum  Theil  ent- 
fernt waren,  ergaben,  dass  die  Verringerung  des  Widerstandes 
hauptsächlich,  wenn  nicht  gänzlich,  von  den  sichtbaren  Strahlen 
des  Spectrums  herrührt.  Unter  diesen  üben  die  grüngelben  den 
stärksten  Einfluss  aus.  Die  Wirkung  der  Bestrahlung  äussert 
sich  momentan,  steigert  sich  aber  bei  fortgesetzter  Beleuchtung 
noch  während  einiger  Minuten. 

Bei  Verstärkung  der  elektromotorischen  Kraft  in  einer 
WHEATSTONE'sehen  Gombination,  in  der  das  Selen  einen  der  vier 
Widerstände  bildete,  ergab  sich  eine  scheinbare  Abnahme  des 
Widerstandes;  dagegen  erfährt  dieser  bei  steigender  Temperatur 
eine  Vergrösserung.  Gr. 


Th.  du  Moncel.     Notes  sur  la  conductibilit^  61ectrique 
des  Corps  oi^diocreaient  conducteurs.     G.  B.  LXXXI, 

312-317,  390-396,   425-430,   514-520,   649-655,    766-770,   864-869t; 
Mondes  (2)  XXXVIII,  28-31*. 

Nach  früheren  Beobachtungen  ergeben  sich  beim  Durchgang 
des  Stromes  durch  Mineralien  eigenthttmliche  Polarisationser- 
scheinungen (Berl.  Ber.  1874,  p.  900),  die  der  Verf.  einem  wei- 
teren Studium  unterwirft.  Dieselben  treten  namentlich  bei  einer 
bestimmten  grauen  Silex-Art  (?  Quarzit)  (Fundort:  Hirouville  bei 
Gaen)  sehr  deutlich  auf,  zeigen  sich  aber  auch  an  andern 
Steinen. 

Die  mit  Flatinelektroden  versehenen  Versuchsobjecte  wurden 
in  einen  Stromkreis  mit  Galvanometer  eingeschaltet.  Die  Ein- 
stellung desselben  wurde  beobachtet  unmittelbar  nach  dem  Strom-  . 
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Schlags,  dann  1  und  10  Hinuten  später;  hierauf  wurde  nach 
Ausschaltung  der  galvanischen  Kette  der  secundäre  Strom  beob- 
achtet Dieselben  Beobachtungen  wurden  auch  fttr  die  entgegen- 
gesetzte Stromrichtung  angestellt.  In  dieser  Weise  fanden  sich 
fUr  einige  der  untersuchten  Steine  folgende  Werthe  der  Galva- 
nometereinstellungen.  Die  beiden  jedem  Stein  beigeftigten  Ho- 
rizontalreihen beziehen  sich  auf  entgegengesetzte  Stromrich- 
tungen. 


Primfirer  Strom 

PolariHtioDMtrom 

'im 

nach 

nach 

im 

nach 

Anfang 

1  Min. 

10  Min. 

Anfang. 

1  Min. 

Silex  gris 

90 

70 

75 

90 

88 

d'UärouYille 

85 

66 

73 

90 

87 

Silex  jaune 

90 

80 

84 

51 

20 

jaspö 

90 

75 

79 

33 

13 

Agate  sardoine 

47 

31 

33 

0 

0 

brune 

57 

31 

27 

0 

0 

Serpentine 

25 

16 

10 

0 

0 

verte 

20 

14 

11 

0 

0 

Diese  und  andere  in  ähnlicher  Weise  angestellte  Versuche 
führen  den  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  untersuchten  Mine- 
ralien zwei  Arten  der  Leitungsfähigkeit  besitzen,  eine  „elektro- 
tonische"  und  eine  elektrolytische,  letztere  in  Folge  von  einge- 
schlossener Feuchtigkeit.  Je  nach  Gesteinssorte  kann  die  eine 
oder  andere  dieser  Leitungsfähigkeiten  mehr  oder  weniger  vor- 
wiegen. 

Den  Stromdurchgang  auf  elektrotonischem  Wege  denkt  sich 
der  Verf.  etwa  folgendermassen.  Beim  Stromschluss  erfolgt  zu- 
nächst eine  elektrostatische  Wirkung,  nämlich  eine  Polarisation 
der  Moleküle  des  dielektrischen  Minerals,  die  mit  einem  Ladungs- 
strom verbunden  ist.  Hierauf  folgt  ein  elektrischer  Abfluss  durch 
das  Dielektricum  (transmission  par  voie  61ectrotonique).  Die 
von  den  Batteriepolen  abfliessende  Elektricität  soll  ferner  in  den 
Stein  eindringen,  aber  bei  dessen  schlechter  Leitungsfähigkeit 
in  der  Nähe  der  £lektroden  sich  zu  einer  Ladung  von  nicht  un- 
erheblicher Spannung   ansammeln.     Bei  Ausschaltung  der  Bat- 
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terie  gleichen  sieh  die  eingedrungenen  Electricitäten  wieder  aus 
und  veranlassen  einen  secundären  Strom.  Zu  diesem  kommt 
unter  Umständen  noch  ein  Polarisationsstrom,  bewirkt  durch  die 
Elektrolyse  der  eingeschlossenen  Feuchtigkeit.  In  Folge  der 
Summation  beider  Ströme  kann,  wie  die  Beobachtungen  ergaben, 
Grösse  und  Verlauf  des  secundären  Stromes  sehr  yerschieden 
ausfallen. 

Je  nach  der  Art,  wie  die  beiden  secundären  elektromoto- 
rischen Kräfte  wirken,  kann  der  Intensitätsverlauf  des  primären 
Stromes  verschieden  ausfallen.  Den  Beobachtungen  zufolge  er- 
reicht die  Ablenkung  der  Galvanometernadel  nach  dem  Strom- 
schluss  zunächst  ein  Maximum;  dann  geht  die  Nadel  in  eine 
vom  Maximum  mehr  oder  weniger  entfernte  Lage  und  bewegt 
sich  dann  stetig  und  regelmässig  in  irgend  einem  Sinne  weiter. 
Zuweilen  geht  auch  die  Nadel  sofort  nach  dem  ersten  Maximum 
langsam  auf  Null  zurück. 

Mittelst  der  gemachten  Hypothese  erklärt  der  Verf.  die 
scheinbaren  Anomalien,  die  sich  im  Intensitätsverlaufe  des  pri- 
mären Stromes  bei  öfter  wiederholtem  Stromschluss  zeigen,  wenn 
letzterer  successiv  bei  gleicher  oder  bei  wechselnder  Stromrich- 
tung erfolgt 

Die  bisher  beschriebenen  Erscheinungen  treten  namentlich 
an  nicht  metallhaltigen  Mineralien  auf.  Solche  mit  Metallgehalt 
zeigen  ein  im  Aligemeinen  abweichendes  Verhalten.  Es  kann 
unter  Umständen  dieses  demjenigen  der  nicht  metallhaltigen  Ge- 
steine oder  dem  der  reinen  Metalle  nahe  kommen  oder  zwischen 
beiden  Extremen  liegen.  Für  Mineralien  der  letzten  Kategorie, 
z.  B.  Eisenglanz  und  Magneteisen,  findet  der  Verf.  eine  grössere 
Leitungsfahigkeit  als  bei  den  nicht  metallischen  Mineralien,  so- 
dann wie  bei  diesen  eine  elektrotonische  Leitungsfähigkeit  und 
endlich  beim  Erhitzen  der  Enden  des  Steins  merkliche  Thermo- 
ströme.  Diese  treten  ebenfalls  bei  Mineralien  auf,  deren  Ver- 
halten dem  der  Metalle  nahe  kommt,  z.  B.  bei  Pyrolusit  und 
Narkasit.  Dieselben  liefern  keine  secundären  Ströme  und  er- 
leiden beim  Erwärmen  eine  Verminderung  der  Leitungfähigkeit. 
Ist  diese,  wie  z.  B.  beim  Zinnober  und  Antimonglanz,   nur  ge- 
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ring,  80  fehlen  auch  die  Thermoströme.  Ein  Einfluss  der  Luft- 
feuchtigkeit auf  die  Leitungsfähigkeit  der  metallhaltigen  Mine- 
rale scheint  nicht  vorhanden  zu  sein. 

Der  Verf.  findet  ferner,  dass  die  secundären  Ströme  nicht 
allein  ihren  Ursprung  im  Innern  des  Steins  haben,  sondern  dass 
auch  die  Elektroden  unter  Einwirkung  des  primären  Stromes 
einen  besonderen  elektrischen  Zustand  annehmen.  Dieser  kann 
sich  Tage  lang,  auch  bei  Trennung  der  Elektroden  vom  Mine- 
ral halten  und  wird  selbst  nicht  durch  den  Einfluss  einer  inten- 
siven Erwärmung  zerstört.  Zur  Beobachtung  dieses  Zustandes 
durch  das  Auftreten  des  secundären  Stromes  ist  es  nöthig,  dass 
das  mit  den  Elektroden  zu  versehende  Mineral  vorher  mit  diesen 
durch  den  Strom  -elektrisirt  ist.  Nach  einer  Abnahme  der  Elek- 
troden kann  man  dieselben  indessen  an  beliebige  Stellen  des 
Steins  wieder  anlegen,  ja  sogar  die  Polaritäten  des  Minerals  und 
der  Elektroden  im  entgegengesetzten  Sinne  superponiren.  Die 
Richtung  des  dabei  auftretenden  Stromes  ist  nur  durch  die  Po- 
larität der  Elektroden  bestimmt.  Bei  Anlegung  frischer  Elek- 
troden an  ein  bereits  elektrisirtes  Mineral  resultirt  nur  ein  äus- 
serst schwacher  Strom. 

Der  Verf.  glaubt,  ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  Mine- 
ralien herzustellen,  indem  er  eine  Anzahl  von  durchfeuchteten, 
oberflächlich  abgetrockneten  Papierblättern,  die  auf  einander  ge- 
schichtet sind,  zwischen  zwei  Elektroden  bringt.  Er  findet,  dass 
alle  Blätter  polarisirt  werden,  da  sich  bei  Anwendung  der  näm- 
lichen Elektroden,  die  zur  Elektrisiruug  gedient  hatten,  ein 
Strom  ergab,  der  bestehen  blieb,  wenn  man  die  äussersten  Blät- 
ter nach  und  nach  weguahm. 

Lässt  man  durch  die  Papierschicht  den  primären  Strom  eine 
Zeit  lang  (10  Min.)  hindurchgehen  und  kehrt  dann  für  kürzere 
Zeit  (45  See.)  seine  Richtung  um,  so  dringt  die  Polarisation 
durch  den  letzten  Strom  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  ein.  Die 
Polarisation  durch  den  ersten  Strom  kann  man  wiederfinden, 
indem  man  auf  beiden  Enden  eine  Anzahl  Blätter  (3)  heraus- 
zieht. Eine  ähnliche  Superposition  der  Polaritäten  zeigten  auöh 
Versuche  mit  dem  Silex  von  H^rouville. 
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Um  die  Leitungsfälligkeit  von  Metallfeile  und  pulverisirten 
Mineralien  zu  untersuchen,  wurden  die  Substanzen  mit  Anwen- 
dung Ton  Glimmerplatten  und  Platinelektroden  zu  Prismen  zu- 
sammengepresst.  Die  Leitungsfähigkeit  scheint  beim  Erwärmen 
im  ersten  Moment  abzunehmen,  wächst  dann  aber  bedeutend. 
Beim  Aufhören  der  Erwärmung  beobachtet  man  eine  Abnahme 
der  Stromstärke,  welche  nach  einiger  Zeit  sogar  weit  unter  den 
Werth  sinkt,  den  sie  vor  der  Erwärmung  besass.  Der  Verf. 
schreibt  dieses  einer  Oxydation  der  Theilchen  und  einem  Aus- 
trocknen der  zwischen  ihnen  enthaltenen  Feuchtigkeit  zu.  Er- 
hitzt man  bei  ausgeschalteter  Batterie  das  eine  Ende  des  Pris- 
mas, so  entsteht  ein  Strom,  welchen  der  Verf.  als  zusammen- 
gesetzt betrachtet  aus  einem  Thermo-  und  einem  thermochemi- 
schen  Strom.  Letzterer  ist  ersterem  oft  entgegengesetzt  gerichtet 
und  soll  Folge  einer  Oxydation  sein. 

Vergleichende  Beobachtungen  über  den  Intensitätsverlauf 
des  primären  und  des  Polarisationsstromes,  wenn  ersterer  durch 
eine  Schicht  von  Wasser  oder  von  angefeuchteten  Papierblättem 
geleitet  wird,  ergaben,  dass  im  ersten  Falle  der  Strom  nicht  so 
starke  Variationen  der  Intensität  erleidet  wie  im  zweiten.  Die 
Variationen  fallen  bei  Einschaltung  der  Papierschicht  um  so 
grösser  aus,  je  weniger  die  Blätter  angefeuchtet  sind. 

Der  Verf.  zeigt  endlich,  dass  durchfeuchtete  feste  Körper, 
welche  an  den  mit  ihnen  verbundenen  Elektroden  verschieden 
stark  durchfeuchtet  sind,  Ströme  liefern,  deren  Richtung  von  der 
Substanz  der  Elektroden  abhängig  ist.  Gr. 


John  Pbrry.  Preliminary  Results  of  an  Investigation 
on  the  Electric  Conductivity  of  Glass  at  different 
Teaiperatures.    Proc.  Roy.  Soc.  XXIII.  468-472t. 

Als  Versuchsobjecte  dienten  hohle  Fiintglaskugeln,  welche 
zum  Zweck  der  Isolirung  mit  langem  Ansatzrohr  versehen  waren. 
Dieselben  waren  als  Leydener  Flaschen  eingerichtet,  deren  in- 
nere Belegung  durch  Wasser  oder  Schwefelsäure  gebildet  wurde. 
Die  äussere  bestand  aus  Stanniol,  feuchtem  Leinen  oder  dem 
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Wasser  eines  Bades,  welches  auf  yerschiedene  Temperaturen  er- 
wärmt werden  konnte.  Eine  Vergleichung  der  Leitungsfähigkeit 
verschiedener  Sorten  Flintglas  geschah  dadurch,  dass  bei  Ver- 
bindung der  inneren  Belegung  durch  einen  in  das  Ansatzrohr 
eingeführten  Draht  mit  der  Erde  die  äussere  geladen  wurde; 
diese  stand  dabei  mit  einem  THOMsoN'schen  guard-ring-Elektro- 
meter  in  Verbindung,  dessen  Ladung  zufolge  vorgängiger  Ver- 
suche sehr  lange  constant  bleibt.  Nach  Ablesung  des  Elektro- 
meters sowie  Fortnahme  der  Erdleitung  und  Elektrometerverbin- 
dang  wurde  das  Ende  des  Ansatzrohres  zunächst  geschlossen, 
dann  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Tage  wieder  geöffnet,  das  In- 
nere zur  Erde  abgeleitet  und  die  Ladung  von  Neuem  geprüft. 
So  lange  das  Ende  des  Ansatzrohres  ofifen  war,  wurde  durch 
eine  besondere  Vorrichtung  eine  Oberflächenleitung  durch  das 
Glas  möglichst  ausgeschlossen.  Die  so  bestimmte  Abnahme  der 
Ladung  fand  sich  bei  den  verschiedenen  Ballons  für  gleiche 
Zeitintervalle  erheblich  verschieden. 

Bei  den  Versuchen  über  die  Abhängigkeit  der  Leitungsfähig- 
keit von  der  Temperatur  wurde  die  Aenderung  der  Ladung  an 
der  inneren  Belegung  geprüft,  während  die  äussere  durch  Was- 
ser von  beliebiger  Temperatur   gebildet  wurde.     Eine  im  Ver- 
lauf von  5  Minuten  deutlich  merkbare  Abnahme  der  Ladung  trat 
an  einem  bestimmten  Versuchsobjecte  erst  bei  ca.  80®  F.  ein. 
Für  dasselbe  ist  die  Leitungsfähigkeit   proportional  dem  Quo- 
tienten aus  der  Differenz   der   natürlichen  Logarithmen   zweier 
Ladungen   und   dem   dazwischen   liegenden   Zeitintervall.      Die 
Werthe  desselben  sind  für  einige  Temperaturen  folgende: 
Temperatur  {F)  =    58®     86°     148®    166®     188®    202®    210® 
Quotient  C  =  0,000  0,004  0,021  0,025  0,051  0,075  0,084 
und  lassen  sich  durch  die  Formel 

C=  0,029. 1,027' 
darstellen,  wenn  t  die  Temperatur  (F)  vermindert  um  166  be- 
zeichnet Gr. 

WiLDMAN   Whitkhoüse.     On   the    Electric   Conductivity 

of  Glass.    Cbem.  News  XXXl,  26öt;  Mondes  (2)  XXXVII,  506*. 
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Die  Versuche  Hessen  erst  bei  Erwärmung  auf  100®  C.  das 
Vorhandensein  galvanischer  Leitungsfätiigkeit  erkennen ,  welche 
bei  steigender  Temperatur  wächst.  Beim  Erhitzen  von  165°  auf 
300°  wächst  die  Leitungsfähigkeit  auf  die  etwa  34  fache. 

Die  mitgetheilten  Widerstandszahlen  zeigen  mit  steigender 
Temperatur  denselben  Verlauf,  wie  ihn  Beetz  (vergl.  Berl.  Ber. 
1874,  p.  887)  findet.  (Anmerkung  des  Berichterstatters.)       Gr. 


H.  DüFET.     Sur  la  conductibilitö  ölectrique  de  la  pyrite. 
C.  R.  LXXXI,  628-631t;   Mondes  (2)  XXXVIII,  83*. 

Die  Untersuchung  der  elektrischen  Leitungsfähigkeit  des 
Pyrits  geschah  mit  Hülfe  der  WHEAxsTONE'schen  Brttcke,  wobei 
der  Uebergang  des  Stromes  in  den  Krystall  durch  Quecksilber- 
contacte  vermittelt  wurde.  Die  Beobachtung  von  Braun  (Berl. 
Ber.  1874,  p.  898),  der  zufolge  beim  Pyrit  der  Widerstand  von 
dem  Sinne,  der  Intensität  und  der  Dauer  des  Stromes  abhängt, 
fand  der  Verf.  nicht  bestätigt.  Bei  steigender  Temperatur  wächst 
der  Widerstand.  Ein  Versuchsobject  ergab  0,142  Siem.  bei 
15°  C,  bei  100°  dagegen  0,196.  Erheblich  verschieden  fand 
sich  der  specifische  Widerstand  sowohl  für  verschiedene  Krystall- 
individuen  als  auch  für  das  nämliche  Stück  bei  geänderter  Durch- 
gangsrichtung des  Stromes;  die  Werthe  dafür  schwanken  zwi- 
schen 75  und  4000  (Hg  =  1).  Gr 


E.  WiEDEMANN.    üebcr  die  Leitungsfähigkeit  der  Haloid- 
verbindungen  des  Bleies.      Pqgg.   Ann.    CLIV,  318-3201; 
I  Leipz.  Ber.  1874.  112-113*. 

Chlor-,  Brom-  und  Jodblei  theils  im  pulverförmigen,   theils 
I  im  erstarrten  Zustande   (nach   vorgängiger  Schmelzung)   waren 

mit  zwei  Platinblechen  in  innige  Berührung  gebracht  und  in 
einen  Stromkreis  mit  Spiegelgalvanometer  eingeschaltet.  Nach 
Ausschaltung  der  Batterie  und  Verbindung  der  Bleche  mit  dem 
Galvanometer  zeigte  sich  ein  Polarisationsstrora,  der  auf  eine 
Elektrolyse  der  Substanzen  im  festen  Zustande  schliessen  lässt. 
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Die  bei  verschiedenen  Temperaturen  (80® — 300**)  angestellten 
Beobachtungen  ergaben  bei  wachsender  Temperatur  eine  Zu- 
nahme der  Leitungsfahigkeit,  da  eine  merkliche  Zunahme  der 
Stromstärke  stattfand.  Gr, 


Ferdinand  Braun,  üeber  die  galvanische  Leitungs- 
fähigkeit geschmolzener  Salze.  Pqgg  Ann.CLIV,i6l-i96t; 
Ber.  d.  ehem.  Ges.  1874.  YII,  958-962*. 

Ausgehend  von  dem  Gesichtspunkte,  dass  die  Verhältnisse 
beim  Stromdurchgang  durch  eine  Salzlösung  wenig  übersichtlicher 
Natur  sind,  hält  der  Verf.  die  geschmolzenen  Salze  zum  Studium 
des  Stromdurchgangs  für  geeigneter,  wenn  sich  dieselben  in  der 
Nähe  des  Schmelzpunktes,  also  in  einer  Beziehung  unter  glei- 
chen physikalischen  Bedingungen  befinden. 

Die  Versuchsanordnung  war  nach  folgendem  Schema  ge- 
troffen. Das  Salz  ist  in  den  von  einem  constanten  Hauptstrom 
abgeleiteten  Zweigstrom  eingeschaltet.  Je  nachdem  zwischen 
den  Ableitungsstellen  ein  grösserer  oder  geringerer  Widerstand 
liegt,  ist  die  elektromotorische  Kraft  für  den  Zweigstrom  ge- 
ändert. In  letzterem  befindet  sich  ausser  dem  Salze  ein  Rheo- 
stat  und  eine  Wiedemann^scUc  Bussole  zur  Strommessung,  im 
Hauptstrom  zum  gleichen  Zweck  eine  Tangentenbussole.  Das 
Salz  kann  rasch  in  einen  neuen  Stromkreis  mit  Multiplicator  ein- 
geschaltet werden,  um  die  elektromotorische  Kraft  der  Polari- 
sation und  des  Flammenstromes  zu  bestimmen.  Letzterer  ent- 
steht in  jedem  geschmolzenen  Salze,  dessen  Elektroden  verschie- 
den warm  sind,  und  wird  gebildet  durch  Uebereinanderlagerung 
zweier  entgegengesetzt  gerichteter  Ströme.  Der  eine,  ein  Ther- 
mostrom, hervorgerufen  durch  die  ungleiche  Erwärmung  der 
Elektroden,  scheint  stets  durch  das  Salz  von  warm  zu  kalt  zu 
fliessen.  Ihm  entgegen  bewegt  sich  ein  Strom,  welcher  davon 
herrührt,  dass  die  verschieden  warmen  Portionen  desselben  Sal- 
zes sich  wie  zwei  verschiedene  Flüssigkeiten  verhalten.  Bei  den 
Versuchen  muss  das  geschmolzene  Salz  der  directen  Berührung 
mit  den  Flammengasen  entzogen  werden,  da  durch  diese  ano- 
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male  Erscheinungen  hervorgerufen  werden,  anter  andern  schein- 
bare Abweichungen  vom  OHM'schen  Gesetz,  von  dessen  Gültig- 
keit sich  der  Verf.  indessen  an  nicht  polarisirbaren  Combinationen 
von  Metall  und  geschmolzenem  Salz  überzeugte. 

Zur  Aufnahme  schwer  schmelzbarer  Salze  diente  ein  zu- 
gleich als  Elektrode  benutzter  Platintiegel.  Die  andere  Elek- 
trode wurde  gebildet  durch  ein  cylindrisch  gebogenes  Platin- 
blech, welches  stets  bis  zu  derselben  Tiefe  in  das  Salz  ein- 
tauchte.  Von  diesem  wurden  in  den  Tiegel,  sowie  in  die  an- 
gewandten Porcellangefässe,  stets  gleiche  Volumina  gebracht, 
deren  Abmessung  durch  Wägung  bei  bekanntem  specifischen  Ge- 
wicht geschah.  Die  Reduction  der  Widerstände  auf  Quecksilber 
wurde  unter  Zugrundelegung  der  B£ETz*schen  Zahlen  (Berl.  Ber. 
1862,  p.  438)  mittelst  einer  Zinkvitriollösung  ausgeführt,  welche 
in  gleicher  Weise  wie  das  Salz  in  den  Tiegel  gebracht  wurde. 
Leicht  schmelzbare  Salze  wurden  in  einem  Porcellantiegel  und 
Porcellanschiffchen  unter  Anwendung  von  Drähten  als  Elektro- 
den untersucht.  Die  Reduction  auf  Quecksilber  geschah  wie 
oben  oder  durch  Messung  des  Querschnittes  und  Elektrodenab- 
standes. Für  sehr  leicht  schmelzbare  Salze  benutzte  der  Verf. 
ein  U-f5rmiges  in  der  Mitte  capillar  ausgezogenes  Glasrohr. 

Die  Widerstandsmessung  geschah  durch  Beobachtung  der 
Bussolenablenkung  bei  eingeschaltetem  Salz  und  nachheriger  Be- 
stimmung der  Polarisation,  falls  solche  merklich  vorhanden  war. 
Nach  Wegnahme  des  Salzes  wurde  für  dasselbe  so  viel  Wider- 
stand eingeschaltet,  dass  gleiche  Ablenkung  erfolgte.  Bei  An- 
wendung des  Porcellanschiffchens  benutzte  der  Verf.  die  Hors- 
poRD*sche  Methode.  Endlich  wurde  auch  in  folgender  Weise  ver- 
fahren. Die  Ablenkung  der  Bussole  wurde  abgelesen,  wenn  sich 
ausser  dem  bekannten  wesentlichen  Widerstände  nur  das  Salz 
in  der  Zweigleitung  befand.  Dann  beobachtete  man  eine  zweite 
Ablenkung,  nachdem  metallischer  Widerstand  zum  Salz  hinzu- 
gefügt war.  Hierauf  wurden  nach  Ausschalten  des  Salzes  wie- 
der die  gleichen  Ablenkungen  durch  Einschalten  metallischer 
Widerstände  hervorgerufen.  Macht  man  die  Voraussetzung,  dass 
bei  den  beiden  mit  dem  Salz  erhaltenen  Ablenkungen  die  elek- 
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tromotorische  Kraft  der  Polarisation  die  gleiche  ist  und  kennt 
man  ausserdam  fUr  beide  Fälle  die  Intensität  des  Hauptstromes, 
80  lässt  sich  der  Widerstand  des  Salzes  berechnen.  Die  vom 
Verf.  gefundenen  Zahlen  f&r  das  specifische  Leitungsvermögen, 
das  des  Quecksilbers  gleich  10^  gesetzt,  sind  folgende: 
PbCl,    25300  KNO,  6500 

NaNO,  11475  Na,  SO,  3680 

AgNO,    8688  SrCl,    2260 

4120  (eben  erstarrt)     K,CO,  2150 
KJ      11500  (zu  hohe  Zahl)    ZnCl,       85,9 
NaCl       8660  8,68  (eben  ersterrend). 

Eine  Zusammenstellung  der  Leitungsvermögen  mit  den  Zah- 
len fQr  den  Schmelzpunkt  (vom  Verf.  ebenfalls  bestimmt),  das 
specifische  Gewicht  beim  Schmelzpunkt,  die  Gapillarconstante, 
die  specifische  Gohäsion,  das  Molekulargewicht  und  das  Mole- 
kularvolumen beim  Schmelzpunkt  lassen  keine  durchgängige 
Beziehung  zu  diesen  physikalischen  Constanten  erkennen. 

Der  Verf.  glaubt  bei  geschmolzenen  Salzen  der  Zähigkeit 
keinen  erheblichen  Einfluss  auf  das  Leitungsvermögen  zuschrei- 
ben zu  dürfen,  da  dieselbe  bei  Blei-  und  Zinkchlorid  ungefähr 
gleich  ist,  und  gerade  bei  beiden  Salzen  der  Unterschied  der 
Leitungsf&higkeiten  am  grössten  ist. 

Ein  durchgängiger  Parallelismus  zwischen  dem  Leitungs- 
vermögen geschmolzener  Salze  und  dem  der  entsprechenden  Lö- 
sungen zeigt  sich  nicht.  Es  wird  daraus  der  Schluss  gezogen, 
dass  an  eine  Yertheilung  des  Stromes  unter  Lösungsmittel  und 
Salz  nach  dem  Verhältniss  der  Leitungsfähigkeiten  nicht  gedacht 
werden  kann,  falls  man  die  Annahme  macht,  dass  durch  die 
Anziehung  des  Lösungsmittels  beim  Auflösen  dasselbe  wie  durch 
die  Wärme  beim  Schmelzen  des  Salzes  geleistet  sei.  Vielmehr 
würden  durch  die  Gegenwart  eines  Lösungsmittels  entweder  die 
Bewegungshindemisse ,  die  den  wandernden  Jonen  entgegen- 
stehen, in  einer  höchst  complicirten  Weise  geändert,  oder  es 
müsse  in  der  Lösung  die  Bildung  neuer  complicirterer  elektro- 
lytischer Moleküle  stattfinden.  Gr, 
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A.  Obkrbeck.     Ueber   eine  Methode   die  Leitungsfahig- 
keit  von  Flüssigkeiten  für  Elektricität  zu  bestimmen. 

PoGG.  Abb.  CLV,  595.602t- 

Bei  dem  vorgesehlagenen  Verfahren,  die  LeitaDgsTennögen 
TOD  Flfissigkeiten  za  vergrleichen,  werden  die  Kugeln  eines 
Funkenmikrometers  mit  den  Enden  einer  Indoetionsspirale  ver- 
bunden; zwischen  den  letzteren  wird  ausserdem  ein  Zweigschluss 
durch  eine  FlQssigkeitssäule  hergestellt  .Die  Beobachtung  der 
Länge  der  Funkenstrecken,  bei  der  gerade  noch  ein  continuir- 
lieber  Funkenstrom  Qbergeht,  Ar  verschieden  lange  Flfissigkeits- 
Säulen  liefert  durch  graphische  Interpolation  für  die  einzelnen 
Flüssigkeiten  die  Längen  der  Säulen,  welche  gleichen  Funken- 
strecken entsprechen. 

Ausgehend  von  der  Differentialgleichung 

dr       ,  d*v 

=  a 


dt  öx" 

in  der  V  das  Potential  eines  Punktes  x  der  Zweigleitung  zur 
Zeit  I,  a*  eine  der  Leitungsfäbigkeit  der  Zweigleitung  propor- 
tionale Grösse  bezeichnet,  gelangt  der  Verf.  zu  einer  Integral- 
gleichung, der  zufolge  genähert  in  der  Zweigleitung  gleicher 
Widerstand  vorhanden  ist  bei  gleicher  Potentialdifferenz  der 
Kugeln.  Bei  gleichem  Querschnitt  zweier  Flüssigkeitssäulen 
stehen  demnach,  gleiche  Funkenstrecken  vorausgesetzt,  ihre  Län- 
gen in  demselben  Verhältniss  zu  einander  wie  die  specifischen 
Leitungsvermögen. 

Die  mit  einigen  schlecht  leitenden  Flüssigkeiten  und  Lö- 
sungen angestellten  Versuche  zeigten  einen  bedeutenden  Einfluss 
des  Lösungsmittels  auf  die  Leitungsfahigkeit  bei  gleichen  Men- 
gen derselben  gelösten  Substanz  (GdBr,  und  GuGl,).  Die  Lei- 
tungsfähigkeit des  Wassers  erwies  sich  als  wesentlich  abhängig 
von  dem  Orade  seiner  Reinheit.  Gr. 


F.  Kohlrausch  und  0.  Grotrian.  Das  elektrische  Lei- 
tungsvermögen der  Chloride  von  den  Alkalien  und 
alkalischen  Erden,    sowie   der  Salpetersäure   in  wäss- 
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rigen  Lösungen.     Pogg.   Ann.  CLIV,  M4,  215-239t;   Öött. 
Nachr.  1874.  406-418*;    Phil.  Mag.  (4)  XLIX,  417-426*. 

Die  BestimmuDg  des  Leitungsvermögens  von  35  verschiedenen 
Lösungen  der  Salze  NaCl,  KCl,  NH.CI,  LiCl,  CaCl,,  MgCl,, 
BaCl,  und  SrCl,  sowie  von  7  verschieden  stark  concentrirten 
Salpetersäuren  fähren  die  Verf.  unter  Anwendung  alternirender 
Ströme  mit  Benutzung  des  WEBER'schen  Elektrodynamome- 
ters  aus. 

Besondere  Rücksicht  ist  auf  die  sehr  erhebliche  Abhängig- 
keit des  Leitungsvermögens  von  der  Temperatur  genommen. 
Die  Beobachtungen  umfassen  das  Temperaturin ter voll  von  0^ 
bis  40^ 

Oegentlber  -seiner  anfänglichen  Gestalt  (Berl.  Ber.  1869, 
p.  676)  ist  das  Verfahren  bei  der  Widerstandsbestimmung  in 
dreierlei  Weise  vereinfacht  oder  verfeinert:  Durch  Anwendung 
des  Sinus-Inductors  (s.  Berl.  Ber.  1874,  p.  979)  als  Stromquelle 
statt  der  Inductionssirene,  durch  Benutzung  der  WeBATSTONE'schen 
Stromverzweigung  und  durch  Platinirung  der  Elektroden. 

Von  dem  Sinus-Inductor  gehen  die  Ströme  ungetheilt  durch 
die  äussere  Rolle  des  Dynamometers  und  verzweigen  sich  dann 
durch  zwei  gleiche  Widerstände  von  je  100  Siem.  E.  zu  einem 
Commutator.  Durch  diesen  können  die  beiden  100  S.  E.  gegen 
Flüssigkeit  und  Rheostat  vertauscht  werden,  wie  aus  folgendem 
Schema  hervorgeht: 

100  S.  E.  Rheostat 


100  S.  E.  Flüssigkeit] 

o 
S 
B 

• 

Die  Bifilarrolle  des  Dynamometers  bildet  die  „Brücke'^. 

Unabhängig  von  einer  etwaigen  Ungleichheit  der  beiden 
100  S.  E.  sowie  von  einer  geringen  Inconstanz  der  Geschwindig- 
keit des  Inductions-Magnets  ist  der  Flüssigkeitswiderstand  gleich 
dem  Rheostatenwiderstande,  wenn  das  Dynamometer  beim  Gom- 
mutiren  seine  Einstellung  nicht  ändert.    Man  bestimmte  daher 

41* 
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f&r  beide  Lagen  des  Commutators  die  Dynamometereinstellung 
bei  etwas  za  grossem  und  etwas  za  kleinem  Widerstände  und 
interpolirte  daraus  den  dem  Flttssigkeitswiderstande  gleichen 
Rheostatenwiderstand,  bei  welchem  ein  Commutiren  keine  Aen- 
derung  der  Einstellung  zur  Folge  gehabt  hätte. 

Der  Rheostat  war  eigens  so  construirt,  dass  die  Möglichkeit 
von  Extraströmen  in  dessen  Drähten  principiell  ausgeschlossen 
war.  Die  Form  der  gläsernen  Flassigkeitströge  sowie  die  der 
Platinelektroden  ist  bereits  Berl.  Ber.  1874,  p.  903  beschrieben. 
Erstere  wurden  zur  Herstellung  der  erforderlichen  Temperatur 
in  drei  mit  Thermometern  yersehene  Bäder  von  nahe  0*,  18* 
und  40*  gebracht. 

Um  bei  altemirenden  Strömen  die  Polarisation  auszuschliessen, 
ist  eine  hinreichende  Grösse  der  Elektrodenoberfiäche  nöthig.  Die 
Verf.  bewirken  die  Oberflächenvergrösserung,  um  nicht  zu  unbe- 
quem  grossen  Dimensionen  der  Elektroden  zu  gelangen,  durch 
Platinirung  der  Flächen. 

Der  Nachweis  von  dem  vollständigen  Ausschluss  der  Pola- 
risation wurde  theils  dadurch  geliefert,  dass  Widerstandsmessungen 
an  Maximal-Schwefelsaure  und  einer  NaCl-Lösung  auf  dieselben 
Zahlen  fahrten,  wenn  die  Geschwindigkeit  des  Inductions-Mag- 
nets  bis  auf  das  Zehnfache  gesteigert  wurde,  theils  durch  die 
Gleichheit  der  Widerstandszahleu,  welche  fQr  eine  Zinkvitriol- 
lösung  sich  ergaben,  wenn  die  Bestimmung  ausgeführt  wurde 

1)  mit  constantem  Strome  zwischen  amalgamirten  Zinkelek- 
troden, 

2)  mit  denselben  Elektroden  und  altemirenden  Strömen, 

3)  mit  letzteren  Strömen  und  piatinirten  Platinelektroden. 
Die  Reduction  der  Leitungsfähigkeiten  auf  Quecksilber  von 

0*  geschah  mittelst  einer  Zinkvitriollösung,  deren  Leitungsver- 
mögen k  bezogen  auf  Hg  =  l  zuvor  in  einem  Rohre  bestimmt 
wurde,  welches  eine  Ausmessung  gestattete.  Bietet  ein  Gefäss, 
welches  wie  die  angewandten  keine  geometrisch  einfache  Form 
besitzt,  mit  derselben  Lösung  gefüllt,  zwischen  Zinkelektroden 
von  derselben  Gestalt  wie  die  nachher  anzuwendenden  Platin- 
elektroden den  Widerstand  tr,  so  ist  u>,k  der  Quecksilberwider- 
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stand  des  Gefässes.  Hinsichtlich  der  Ausfhhning  dieser  Arbeit 
muss  auf  die  Originalabhandlang  verwiesen  werden. 

Die  so  reducirten  Leitungsvermögen  lassen  sich  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Temperatur  durch  Gleichungen  von  der  Form 

kt  =  k,  (l  +  a/4-/?0 
darstellen,  in  denen  kt  das  Leitungsvermögen  bei  der  Tempe- 
ratur i  darstellt,  dagegen  i^,  a  und  ß  Constante  bezeichnen. 

Mittelst  derselben  sind  die  Werthe  des  Leitungsvermögens 
bei  genau  0°,  18^  und  40*  berechnet.  Ausserdem  ist  eine  ttber- 
sichtliche  Anordnung  der  Resultate  dadurch  erreicht,  dass  die 
Werthe  von 

10".*o,  o,  A  10'.*,8  und 

/  1    d*  \     _  a  +  2ß.l8 

\  k    dt  ),,  ~"  l  +  aA8  +  ß,18' 
sowie   die   der  specifischen  Gewichte   fUr  runde  Procentgehalte 
5,  10,  15  ..bei   den  Chloriden,  für  6,2,    12,4,    18,6... bei  Sal- 
petersäure bestimmt  wurden. 

Die  Zunahme  des  Leitungsvermögens  mit  der  Temperatur 

« 

ist  eine  sehr  erhebliche  (etwa  die  10  fache  von  der  entsprechen- 
den Abnahme  bei  Metallen)  und  ausserdem  eine  nahe  gleich- 
förmige, da  die  wirklich  stattfindende  Beschleunigung  resp.  Ver- 
zögerung (letztere  nur  bei  HNO^)  der  Zunahme  zufolge  der 
Kleinheit  der  Goefficienten  ß  gering  ist.  Die  grösBten  Werthe 
derselben  zeigen  siph  bei  den  concentrirten ,  stark  zähflüssigen 
Losungen  von  CaCl^(ß=+  0,000165)  und  Mg C/,  (/?  =  +  0,000340). 
Eine  bemerkenswerthe  quantitative  Uebereinstimmung  des 
Temperatureinflusses  bei  den  verschiedenen  Chloriden  in  ver- 
dünnter Lösung  besteht  darin,  dass  die  a,  sowie  auch  die  Goeffi- 
cienten 

nur  wenig  von  einander  abweichen.  Bei  abnehmender  Concen- 
tration  scheinen  sich  ihre  Werthe  noch  weiter  anzunähern,  ja  viel- 
leicht gegen  dieselbe  Grenze 


(i«'(44),.) 
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2U  eonyergiren.    Dagegen  liegen  die  ß  einander  nicht  so  nahe. 
Unter  den  5proeentigen  Lösungen  hat  Hg  Gl,  das  grOsste  ß  =  y«  y«9 
NH^Cl  das  kleinste  =  Tviw 
Die  Abhängigkeit  der 


V*    dl) 


18 

vom  Procentgehalte  ist  derartig,  dass  dieselben  bei  wachsender 
Coneentration  im  Anfang  sänuntlich  abnehmen.  Sp&ter  theilen 
sich  die  KOrper  in  2  Gruppen.  KCl,  NH^Gl  und  BaCl,  zeigen 
bis  zu  den  höchsten  Goncentrationen  eine  Abnahme  des  Coeffi- 
cienten.  Derselbe  sinkt  dagegen  bis  zu  einem  zwischen  10  und 
20  Proc.  gelegenen  Minimum  bei  Na  Gl,  GaGl,  und  Hg  Gl«  und 
wächst  dann.  Zugleich  zeigt  sich,  dass  die  Körper  der  letzten 
Gruppe  ein  Maximum  des  Leitungsvermögens  bei  einem  bestimm- 
ten Salzgehalt  haben  (bei  Na  Gl  fraglich),  die  der  ersteren  aber 
nicht. 

Die   Salpetersäure   besitzt   durchweg   kleinere   Temperatur- 
I  coefGcienten  a  und/falsdieGhloride.  Erstere  nehmenmitwachsender 

Goncentration  bis  zu  einem  Minimum  ab  und  wachsen  dann;  letztere 
zeigen  einen  Wechsel  im  Vorzeichen. 

Die  Gurren,  welche  die  Abhängigkeit  des  Leitungsvermögens 
vom  Procentgehalte  darstellen,  verfolgen  einen  durchaus  stetigen 
aber  von  einander  sehr  abweichenden  Verlauf.  Die  Reihenfolge 
der  Salze,  geordnet  nach  abnehmender  Grö^e  ihrer  am  besten 
leitenden  Lösungen,  ist  folgende  NH^Gl  (\0\k,^  =  3765),  KGl, 
Na  Gl,  Li  Gl  (Stellung  fraglich,  da  nur  bis  zu  9,9ö  Proc.  unter- 
sucht), GaGl,  SrGl,  (10". k,,  =  1480).  Dieselbe  zeigt  eine  grup- 
penweise Trennung  zwischen  Alkalien  und  alkalischen  Erden. 

Ein  Maximum  des  Leitungsvermögens  unterhalb  des  Sätti- 
gungspunktes haben  GaGl,  (fQr  18*  bei  24,0  Proc),  Mg  Gl,  (bei 
19,8  Proc.)  und  wahrscheinlich  Li  Gl.  Das  bis  23,9  Proc.  unter- 
sachte NaGl  scheint  sich  einem  Maximum  anzunähern.  Auch 
Salpetersäure  zeigt  ein  Maximum  (für  18*  bei  29,7  Proc.; 
lO^&js  =  7330);  dasselbe  besitzt  nahe  gleiche  Grösse  mit  dem 
Maximum  von  Schwefelsäure  und  Salzsäure. 

Bei  wachsendem  Procentgehalt  ist  die  Zunahme  des  Leitungs- 
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yermögens  bis  zum  etwa  yorhandenen  Maximum  ein  verzögertes. 
Eine  Ausnahme  davon  macht  KCl,  bei  welchem  das  Leitungs- 
vermögen fast  genau  dem  Proeentgehalt  proportional  wächst. 

Die  Reihenfolge  SrCl,,  NaCl,  KCl  ist  nach  den  Unter- 
suchungen von  Braun  (Berl.  Ber.  1875,  p.  631)  die  nach  steigen- 
der Leitungsfähigkeit,  wenn  sich  die  Salze  im  geschmolzenen  Zu- 
stande befinden,  dabei  aber  vielleicht  sehr  verschiedene  Tempe- 
raturen besitzen.  Die  entsprechende  Anordnung  für  die  Lösun- 
gen stimmt  mit  der  obigen  überein. 

Eine  directe  Vergleichung  der  Leitungsfähigkeit  der  Lösun- 
gen verschiedener  Körper  wird  ermöglicht  für  den  Grenzzustand 
grosser  Verdünnung.  Zu  dem  Zweck  wird  das  „specifische 
Leitungsvermögen  der  Körper  in  wässeriger  Lösung"  =  x  berech- 
net, d.  i.  das  Leitungsvermögen,  welches  die  Lösungen  beim  Pro- 
eentgehalt 100  haben  würden,  wenn  dasselbe  für  alle  zugesetzten 
Salzmengen  ebenso  zunähme  wie  in  der  Nähe  von  null  PrQcent. 
Das  Leitungsvermögen  k  verdünnter  Lösungen  wird  zu  dem  Zweck 
durch  die  Formel 

k  =  xp(l — p,l) 
dargestellt,   in  der  l  eine  Gonstante,  p  den   Proeentgehalt  be- 
deutet 

Eine  Zusammenstellung  der  x  mit  dem  chemischen  Aequi- 
valentgewicht  A  des  wasserfreien  Salzes  zeigt,  dass  die  x  unge- 
fähr die  umgekehrte  Reihenfolge,  wie  die  A  verfolgen.  Hiernach 
sind  bei  gleichen  Mengen  Chlor  in  der  Lösung  die  Leitungsver- 
mögen verdünnter  Lösungen  von  derselben  Ordnung. 

Ausserdem  ergiebt  sich,  dass  das  specifische  Leitungsver- 
mögen ungefähr  umgekehrt  proportional  ist  dem  specifischen  Ge- 
wicht des  wasserfreien  Salzes.  Demnach  ergeben  gleiche  Volu- 
mina der  wasserfreien  Salze  in  verdünnter  Lösung  genähert  ein 
gleiches  Leitungsvermögen. 

Ordnet  man  die  Salze  nach  wachsendem  A,  d.  h.  nach  der 
anfänglichen  relativen  Krümmung  ihrer  Curven,  so  erkennt  man, 
dass  der  ganze  Charakter  des  Verlaufs  der  Leitungsfähigkeit  mit 
dem  Procentgehalte  sich  schon  in  der  anfänglichen  Krümmung 
ausspricht;  denn  die  Salze,  welche  ein  Maximum  zeigen,  bilden 
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den  Schlags  jener  Anordnung  und  besitzen  ein  um  so  grösseres 
l,  bei  je  kleinerem  Procentgehalte  das  Maximum  eintritt 
Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  l  etwas  zu.        Gr. 


W.  Beetz.     Ueber   die    Elektricitätsleitung    in    Elektro- 
lyten.   PoGG.  Aon.  G LI Y,  450-4601;   Müncho.  Ber.  1875.  59. 

In  einer  früheren  Arbeit  (Trans,  of  Edinb.  Soc.  XXVII,  1, 
72/73,  p.  51—70)  machten  Ewing  und  Mac  Gregor  dem  Verf. 
hinsichtlich  seiner  Versuche  tlber  die  Leitungsfähigkeit  von  Zink- 
vitriollösungen (Berl.  Ber.  1862,  p.  438)  verschiedene  Vorwürfe : 
Seine  einzige  Vorsichtsmassregel  gegen  Polarisation  sei  die  An- 
wendung amalgamirter  Zinkelektroden  gewesen,  er  habe  nicht 
sorgfältig  genug  dieselbe  Temperatur  durch  die  ganze  Reihe  der 
Losungen  beibehalten,  und  es  sei  ihm  nicht  gelungen,  eine  ein- 
fachere Beziehung  zwischen  Leitungsvermögen  und  Salzgehalt  zu 
finden,  als  die,  welche  die  erste,  zweite  und  dritte  Potenz  des 
Salzgehaltes  einführt.  Der  Verf.  zeigt,  dass  diese  Vorwürfe  durch- 
aus ungerechtfertigt  sind,  dass  die  HH.  Ewing  und  Mac  Gregor 
Arbeiten  von  Paalzow,  F.  Kohlrausgh  und  Nippoldt  nicht  mit 
dem  nöthigen  Verständniss  gelesen  haben,  sowie  dass  ihre  Ver- 
suche über  die  Leitungsffthigkeit  von  Salzlösungen  ohne  Aus- 
schluss der  Polarisation  angestellt  wurden.  Gr. 


E.  Edlund.  Experimenteller  Beweis,  dass  der  galva- 
nische Leitungswiderstand  von  der  Bewegung  des 
Leiters  abhängig  ist.     Pogg.  Ann.  CLVI,  25l-278t. 

Unter  Zugrundelegung  der  unitarischen  Elektricitätstheorie 
gelangte  der  Verf.  in  einer  früheren  Abhandlung  zu  dem  Resul- 
tate, dass  der  galvanische  Leitungswiderstand  r  der  Stromstärke 
t  proportional  sein  müsse.  Letztere  wird  durch  die  Aethermasse 
gemessen,  welche  den  Querschnitt  a  des  Leiters  in  der  Zeitein- 
heit durchfliesst.  Bezeichnet  d  die  Masse  des  freien  Aethers  in 
der  Volumeinheit,  h  dessen  Geschwindigkeit,  r^  den  Widerstand 
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der  Längeneinheit   des  Leiters,  wenn  derselbe  vom  Strome  1 
durehflossen  wird,  so  ist 

t  =  d,a,h 
r  =  r^,d  .fl.A 

Ertheilt  man  dem  Leiter  eine  Geschwindigkeit  A,  in  einer 
Richtung,  die  gleich  oder  entgegengesetzt  der  des  Aetherstromes 
ist,  so  wird 

r  =  ro<Ja(&+A,) 

Die  durch  Bewegung  des  Leiters  eintretende  Aenderung  des 
Widerstandes  sucht  der  Verf.  experimentell  folgender  Maassen 
nachzuweisen. 

Ein  cylindrisches  Glasrohr  ist  mit  drei  kurzen  Seitenrohren 
c,  <f,  e  versehen,  die  sich  in  nahezu  gleichen  Abständen  von  ein- 
ander befinden.  Durch  einen  Korkverschluss  am  Ende  eines 
jeden  geht  ein  mit  einer  Elektrode  von  Gold  versehener  Draht 
aus  gleichem  Metall.  Die  äusseren  Elektroden  c  und  e  stehen 
mit  den  Enden  der  Windungen  eines  Spiegel-Differentialmulti- 
plicators  in  Verbindung,  während  von  der  mittleren  eine  Leitung 
zum  Pol  einer  galvanischen  Säule  geht.  Der  andere  Pol  ist  mit 
den  vereinigten  entgegengesetzten  Enden  der  beiden  Windungen 
verbunden.  Ist  das  Rohr  mit  Flüssigkeit  gef&llt,  so  sind  die 
beiden  Ströme  in  den  Windungen  fast  gleich  und  heben  sich 
nahezu  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Nadel  auf.  Wird  die  Flüssig- 
keit durch  das  Rohr  bewegt,  so  ist  die  Bewegungsrichtung  der- 
selben gleich  der  des  galvanischen  Stromes  zwischen  der  einen 
äusseren  und  der  mittleren  Elektrode,  entgegengesetzt  der  Strom- 
richtung  zwischen  der  andern  Aussenelektrode'  und  der  mittleren. 
Ist  demnach  der  Widerstand  von  der  relativen  Geschwindigkeit 
zwischen  den  Aethertheilchen  und  denen  des  Leiters  abhängig,  so 
mnss  die  Galvanometemadel  bei  bewegter  Flüssigkeit  sich  anders 
als  bei  ruhender  einstellen.  Dieses  trat  in  der  That  bei  den  Ver- 
suchen ein,  die  mit  destillirtem  Wasser,  wässerigem  Alkohol  und 
Wasser  aus  einer  Wasserleitung  angestellt  wurden.  Bei  letzterem 
wurde  die  wirkliche  geänderte  Einstellung,  bei  ersteren  Flüssig- 
keiten, da  sich  mit  ihnen  nicht  ein  beliebig  lange  andauernder 
Strom  herstellen  Hess,  nur  der  erste  Ausschlag  aus  der  Ein- 
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Stellung  bei  ruhender  Flüssigkeit  beobachtet.  Die  Bewegung  der 
Nadel  erfolgte  stets  in  dem  Sinne,  welcher  einer  Verstärkung 
des  dem  Flüssigkeitsstrome  gleich  gerichteten  galvanischen  Stromes 
resp.  einer  Schwächung  des  entgegengesetzten  Stromes  entsprach. 

Der  Verf.  zeigt  ferner,  dass  die  beobachteten  Ablenkungen 
nicht  etwa  durch  Polarisation  oder  sonstige  Ungleichheiten  der 
Elektroden  sich  erklären  lassen.  Auch  ein  durch  die  blosse  Be- 
wegung der  Flüssigkeitstheilchen  erzeugter  Strom  kann  nicht  die 
Ursache  sein,  da  nach  ausgeschalteter  Säule  die  Nadel  bei  be- 
wegter und  ruhender  Flüssigkeit  gleiche  Einstellung  zeigte. 

Zu  einem  dem  obigen  gleichen  Resultate  gelangte  der  Verf. 
unter  Anwendung  alternirender  Ströme.  Dieselben  wurden  mit- 
telst eines  Communators  erzeugt,  der  in  rascher  regelmässiger 
Folge,  die  Pole  einer  Säule  gegen  die  Enden  des  übrigen  Strom- 
kreises zu  vertauschen  gestattet.  Letzterer  enthielt  ausser  einem 
Spiegel-Galvanometer  das  Flüssigkeitsrohr  mittelst  der  Elektroden 
c  und  e  eingeschaltet.  Die  mittlere  d  blieb  unbenutzt.  War  das 
Wasser  des  Glasrohres  in  Ruhe,  so  trat  beim  raschen  Commu- 
tiren  keine  Ablenkung  ein.  Beim  Strömen  des  Wassers  dagegen 
zeigte  sich  ein  Ausschlag,  dem  zufolge  der  Wechselstrom,  der 
in  der  Richtung  des  Flüssigkeitfistromes  ging,  stärker  war  als 
der  entgegengesetzte. 

Durch  besondere  Gontroleversuche  wird  gezeigt,  dass  bei 
Anwendung  der  alternirenden  Ströme  keine  merkliche  Polarisa- 
tion vorhanden  war. 

Beide  Untersuchungsmethoden  führen  den  Verf.  zu  dem 
von  der  Theorie  vorausgesagten  Resultate,  nämlich  dass  der  gal- 
vanische Widerstand  sich  vermindert,  wenn  der  Leiter  und  der 
Strom  sich  in  derselben  Richtung  bewegen,  dagegen  vergrössert 
wird,  wenn  die  Richtungen  entgegengesetzt  sind. 

Anmerkung  des  Berichterstatters. 

Die  beobachtete  Erscheinung  lässt  sich  auch  ohne  Zuhttlfe- 
nähme  der  unitarischen  Theorie  erklären.  Unter  der  Annahme, 
dass  die  Reibung  des  elektroljtisch  bewegten  Jons  H  gegen  das 
Elektrolyt  grösser  ist  als  die  entsprechende  Reibung  des  Jons  0, 
wird  ein  Strömen  des  Wassers  in  der   Richtung  des   positiven 
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Stromes  die  mittlere  relative  Geschwindigkeit  zwischen;  den  Jo- 
nen H  und  0  yergrOssern,  während  diese  verkleinert  wird  bei 
entgegengesetzter  Richtung  beider  Ströme.  Im  ersten  Falle  tritt 
daher  eine  Yergrösserung,  im  letzteren  eine  Verminderung  der 
Stromstärke  ein,  oder  die  vom  Strome  Eins  geleistete  Arbeit,  d.  i. 
der  Widerstand,  ist  im  ersten  Falle  kleiner  als  im  zweiten. 

Gr. 

A.  Oberbeck,     üeber    den    elektrischen    Leitungswider- 
stand  der  Luft.    Pogg.  Ann.  CLV,  80-86t. 

Der  Verf.  theilt  ein  Verfahren  mit,  den  elektrischen  Wider- 
stand der  Luft  unter  Anwendung  des  Inductionsfunkens  zu  be- 
stimmen. Ein  mit  Stahlspitzen  versehenes  Funkenmikrometer  ist 
mit  einem  Galvanometer  und  einer  als^  Widerstand  benutzten 
Kupfervitriollösung  in  den  Kreis  eines  Inductionsstromes  einge- 
schaltet. Der  inducirende  Strom  wurde  während  der  Versuche 
durch  Aus-  oder  Einschalten  von  Widerstanden  constant  erhalten. 
Die  Beobachtungen  sind  sowohl  unter  Einschaltung  verschieden 
langer  GuSO^  Schichten  (0,  20  und  50  Cm.)  als  auch  bei  ver- 
schiedenen Spitzenabständen  (1  bis  8  Mm.)  angestellt.  Aus  den 
beobachteten  Galvanometerablenkungen  wurden  mittelst  einer 
Gorrectionstabelle  die  Werthe  für  die  Stromstärke  in  willkürlichem 
Maasse  bestimmt 

Die  Werthe  des  Widerstandes  einer  1  Mm.  langen  Funken- 
strecke für  verschiedene  Stromstärken  ermittelt  der  Verf.  unab- 
hängig von  etwaigen  Uebergangswiderständen  dadurch,  dass  er 
für  Einschaltung  von  0,  20  und  50  Cm.  CuSO^  die  Funken- 
strecken entsprechend  gleichen  Stärken  des  Inductionsstromes 
interpolirt  und  daraus  durch  Subtraction  die  Länge  der  Funken- 
strecke bestimmt,  die  gleichen  Widerstand  mit  einer  20—  0  =  20, 
50  — 20  =  30  und  50— 0  =  50  Cm.  langen  CuSO,  Schicht  be- 
sitzt Die  hieraus  berechneten  Widerstände  von  1  Mm.  Funken- 
bahn gehen  bei  wachsender  Stromstärke  durch  ein  Minimum  hin- 
durch. Die  bis  25  Proc.  betragenden  Abweichungen  erklärt  der 
Verf.  zum  Theil  durch  die  ungleichen  Querschnitte  der  Funken- 
babnen  bei  verschiedenen  Spitzenabständen.  Gr. 
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Ferdinand  Braun.  Ueber  die  unipolare  Elektricitats- 
leitung  durch  Gasschichten  von  verschiedener  Leitungs- 
fahigkeit.     Pogg.  Add.  C  LI V,  481 -507t. 

Bringt  man  die  Enden  eines  Drahtkreises  in  eine  Flamme, 
80  entsteht  ein  Strom,  welcher  vom  Verf.  als  Flammenstrom  be- 
zeichnet wird,  und  der  sich  in  analoger  Weise  auch  bei  ge- 
schmolzenen Salzen  zeigt  (Berl.  Ber.  1875,  p.  631).  Derselbe 
kann  als  algebraische  Summe  zweier  Ströme  betrachtet  werden, 
von  denen  der  eine,  ein  Thermostrom,  stets  von  der  wärmeren 
zur  kälteren  Elektrode  durch  die  Flamme  zu  fliessen  scheint 
Der  andere  Strom,  vom  Verf.  als  Gontactstrom  bezeichnet,  kann 
wie  der  Strom  einer  Hydrosäule  dadurch  entstanden  gedacht 
werden,  dass  sich  beide  Drähte  in  chemisch  verschiedener  Um- 
gebung befinden,  und  darf  im  Allgemeinen  seine  Richtung  nicht 
mit  dem  Sinne  der  Temperaturdifferenz  der  beiden  Elektroden 
ändern.  Da  dieser  Strom  sowie  auch  die  Unipolaritätserschei- 
nungen mit  der  Natur  der  Flammengase  zusammenhängen,  und 
daher  zwischen  beiden  ein  Causalnexus  gedacht  werden  kann, 
so  stellt  sich  der  Verf.  zunächst  folgende  Frage:  Hängen  die 
Ströme,  welche  entstehen  durch  den  Contact  verschiedener  Gas- 
schichten unter  einander  und  mit  derselben  Elektrodensubstanz, 
zusammen  mit  den  Erscheinungen  der  unipolaren  Elektricitäts- 
leitung,  welche  solche  Gasschichten  zeigen? 

Um  den  gesuchten  Zusammenhang  möglichst  unabhängig 
vom  Thermostrom  zu  erhalten,  bringt  der  Verf.  die  Elektroden 
bei  möglichst  gleicher  Temperatur  in  die  Flamme  eines  Bunsen'- 
sehen  Brenners,  aber  in  Gasschichten,  die  sich  in  physikalischer 
Beziehung  möglichst  verschieden  verhalten.  Er  erreicht  dies  da- 
durch, dass  er  auf  das  eine  ösenförmig  gebogene  Drahtende 
eine  Salzperle  bringt,  so  dass  zwischen  beiden  Elektroden  eine 
Reihe  chemisch  verschiedener  Gasschichten  vorhanden  ist,  deren 
specifische  Leitungsfähigkeit  continuirlich  in  einander  übergeht. 

Die  Versuchsanordnung  war  wie  bei  den  geschmolzenen 
Salzen  (1.  c.)  so  getroffen,  dass  die  Flamme  mit  den  Elektroden 
in  einen  von  einem  Hauptstrom  abgeleiteten  Zweigstrom  einge- 
schaltet war,  der  ausserdem  eine  WiEDEMANN'sche  Bussole  ent- 
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hielt.  Durch  geeignete  Schliessung  oder  Unterbrechung  beider 
Ströme  war  es  möglich,  der  Reihe  nach  Ruhelage  des  Spie- 
gels, Flammenstrom,  Flammenstrom  plus  Kettenstrom  von  be- 
kannter elektromotorischer  Kraft  zu  beobachten.  Mittelst  einer 
besonderen  Vorrichtung  konnte  ferner  die  Stellung  der  Draht- 
ösen gegen  die  Flamme  und  ihre  Entfernung  von  einander  um 
bekannte  Grössen  geändert  werden. 

Zwei  Oesen  in  einer  Flamme,  von  denen  die  eine  mit  Salz 
bedeckt  ist,  liefern  einen  Flammenstrom,  der  vom  Salz  durch  die 
Flamme  zur  reinen  Oese  geht,  bei  den  Salzen,  K,CO„  Na,  SO^, 
Gemenge  von  Na^SO^  mit  MnO,,  von  K,COj  mit  MnO,,  von 
Na,  SO,  mit  K,CO,,  K,SO,,  Na,P,0,.  Die  umgekehrte  Strom- 
richtung zeigt  sich  bei  KNO,,  NaNO,,  SrCNO,),,  KCIO,, 
KCl  +  MnO,. 

Durch  Beobachtung  der  Bussolen -Ablenkungen,  welche  der 
Flammenstrom  fQr  sich,  sowie  ein  im  gleichen  oder  entgegen- 
gesetzten Sinne  fliessender  Kettenstrom  bewirkt,  gelangt  der 
Verf.  zunächst  zu  dem  Resultate  >  daas  der  Flammenwiderstand, 
wenn  der  Kettenstrom  gegen  den  Flammenstrom  läuft,  geringer 
ist  als  bei  umgekehrter  Richtung.  Dieser  Satz  fand  sich  mit 
einigen  Ausnahmen  auch  bestätigt,  wenn  auf  beiden  Oesen  glei- 
che oder  verschiedene  Salze  befindlich  waren. 

Die  erwähnten  Ausnahmen  zeigten,  dass  je  nach  der  Strom- 
intensität die  Unipolarität  ihr  Zeichen  wechseln  kann.  Für  kleine 
Stromintensitäten,  welche  noch  nahezu  gleich  sind  denjenigen, 
die  der  Flammenstrom  liefert,  ist  stets  in  der  Richtung  gegen 
den  Flammenstrom  bessere  Leitungsfähigkeit;  bei  grösseren  In- 
tensitäten kann  die  Unipolarität  auf  Null  sinken  und  f^elbst  in 
die  entgegengesetzte  übergehen,  so  dass  jetzt  parallel  dem  Flam- 
menstrom bessere  Leitungsfähigkeit  statthat.  Dieselben  Erschei- 
nungen zeigen  sich  auch,  wenn  beide  Elektroden  rein  sind  und 
die  Flamme  mit  Salzdampf  imprägnirt  ist,  ferner  bei  nicht  im- 
prägnirter  Flamme,  wenn  beide  Elektroden  Platinösen,  wenn 
beide  Kohlenstäbchen,  wenn  eine  ein  Kohlenstab,  die  andere  ein 
Platinblech,  wenn  endlich  die  eine  eine  Öese,  die  andere  ein  Blech 
ist.    In  Uebereinstimmung  damit  sind  auch  die  an  einer  Alkohol- 
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flamme  beobachteten  Erscheinungen,  wenn  die  eine  Elektrode 
sich  in  der  Flamme  befand,  die  andere  in  den  Weingeist  tauchte. 

Die  Versuchsresultate  fasst  der  Verf.  in  folgendem  Satze  zu- 
sammen: Ein  Strom,  dessen  elektromotorische  Kraft  diejenige 
des  Flammenstromes  nicht  übersteigt,  hat  stets  in  der  Richtung 
gegen  den  Contactstrom  und  meistens  auch  in  der  Richtung  ge- 
gen den  Flammenstrom  geringeren  Widerstand  als  auf  dem  um- 
gekehrten Wege. 

Die  weiter  angestellten  Versuche,  hinsichtlich  deren  näherer 
Beschreibung  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  wird,  er- 
gaben, dass  elektromotorische  Kraft  und  Stromintensität  bei  ein- 
geschalteter Flamme  einander  nicht  proportional  sind,  wie  es 
das  OHM^sch''  Gesetz  fordern  würde,  sondern  in  einem  sehr  com- 
plicirten  Zusammenhange  stehen- 

Will  man  die  Erscheinungen  der  Unipolarität  aus  einem 
mit  der  Stromdichtigkeit  wachsenden  Widerstände  an  der  Ka- 
thode erklären,  so  ergiebt  sich  für  denselben  kein  einfaches  Ge- 
setz, wie  z.  B.,  dass  derselbe  proportional  der  Stromdichtigkeit 
wäre.  Auch  an  der  Anode  existirt,  wie  der  Verf.  aus  seinen 
Versuchen  schliesst,  ein  mit  der  Stromdichtigkeit  erheblich  wach- 
sender Widerstand,  selbst  wenn  dieselbe  von  relativ  gut  leiten- 
den Gasen  umgeben  ist. 

Fliesst  ein  Strom  in  der  Richtung  der  besseren  Leitunga- 
fähigkeit,  so  nimmt  seine  Intensität  ab,  wenn  die  in  einem  horizon- 
talen Querschnitt  der  Flamme  befindlichen  Elektroden  einander 
genähert  werden.  Bei  umgekehrter  Stromrichtung  dagegen  ist 
die  Intensitätsänderung  normal,  wie  bei  einem  metallischen  oder 
elektrolytischen  Leiter.  ffr. 


William  Thomson.  Electrolytic  Conduction  in  Solids.  — 
First  Example.  Hot  Glass.  Proc.  Roy.  See.  XXIII,  463 
bis  464t. 

Die  elektromotorische  Kraft  der  jDombination  Zink  |  Glas  | 
Kupfer  wurde  mittelst  des  Quadrantelektrometers  bei  verschie- 
denen Temperaturen  bestimmt.  Die  3  plattenförmigen  Körper 
befanden  sich  in  einem  Luftbade,   dessen  Temperatur  durch  eia 
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umgebendes  Oelbad  variirt  werden  konnte.  Bereits  unter  50°  C. 
war  eine  negative  Ladung  der  Zinkplatte  zu  beobachten,  die  bei 
höherer  Temperatur  (120°)  nicht  grösser  wird,  aber  bei  dieser 
schneller  ihren  constanten  Endwerth  erreicht.  Bei  100°-  120° 
fällt  die  Ladung  merklich  kleiner  aus,  wenn  Zn  und  Cu  einige 
Zeit  mit  einander  verbunden  waren.  Auch  zeigt  sich  eine  Ab- 
nahme derselben,  wenn  das  Zink  längere  Zeit  mit  dem  Elektro- 
meter verbunden  bleibt.  Die  Grösse  der  elektromotorischen  Kraft 
ist  genähert  gleich  derjenigen  der  Combination  Zn  |  feuchter 
Leiter  |  Cu.  Gr. 

m 

Auguste  Righi.    Sur  las  lois  des  forces  electromotrices. 

d'Almeida  J.  IV,  3l2-313t;    Cim.  (2)  XIII,  202-224. 

Unter  Zugrundelegung  des  VoLTA'schen  Gesetzes  der  Span- 
nungsreihe und  des  Satzes,  dass  in  einem  aus  demselben  Metall 
bestehenden  Kreise  kein  Strom  entsteht,  auch  wenn  an  verschie- 
denen Stellen  desselben  die  Temperatur  nicht  die  nämliche  ist, 

ergeben  sich  für  Thermoketten  aus  den  Metallen  ABC N 

resp.  A  und  B  die  beiden  Gleichungen 

(AB,  t,  g  +  (ßC,  t,  U)  +  ...  +  (NA,  t,  t,)  =  0 
(AB,  t,  O  +  (AB,  i,  (3)  +  ...  +  (A  B,  tnO  =  0, 
in   denen    <,  /,  <3  ...  tn   verschiedene  Temperaturen   bezeichnen. 
(AB,t^t^)  bedeutet  die  elektromotorische  Kraft  eines  aus  A  und 
B  gebildeten  Kreises,  wenn  die  Löthstellen  die  Temperaturen  t^ 
und  (,  haben. 

Stellt  (A  a  B)  die  elektromotorische  Kraft  zweier  in  eine 
Flüssigkeit  a  getauchter  Metalle  A  und  B  dar,  so  ist 

{AaB)  +  {BaC)  +  ...  +  (NaA)  =  0. 
Setzt  man  fllr  eine  Anzahl  Flüssigkeiten  ahc...n 

(ab)  -f  (hc)  -J-  ...  -}-  {nd)  =  a, 
wobei  (ab)  die  elektromotorische  Kraft  durch  die  Berührung  von 
a  und  b  ausdrückt,  so  gelten  die  Belationen: 

(aAb)  +  (bAc)  + [-  {nAä)  =--  a 

(AabB)  +  (BbcC)  +  •.•  +  (NnaA)  =  a.         Gr. 
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A.  Obbrbbck.     Ueber  die    unpolarisirbaren    Elektroden. 

PüGG.  Ann.  CLIV,  446^50t. 

Nach  Beobachtung  des  Verf.  zeigen  amalgamirte  Zinkelek- 
troden in  neutralem  Zinkyitriol  bei  A.nwendang  starker  Ströme 
Polarisationserscheinungen,  die  einer  Beladung  der  Oberflächen 
mit  0  und  E  zuzuschreiben  sind.  Dass  bei  schwachen  Strömen 
derartige  Erscheinungen  nicht  auftreten,  erkl&rt  der  Verf.  durch 
die  Annahme,  dass  in  diesem  Falle  nur  das  Salz,  nicht  das 
Wasser,  zersetzt  wird.  Der  entstandene  Zinkniederscblag  bewirkt 
keine  Polarisation,  da  Zinkamalgam  die  eigenth&mliche  Eigen- 
schaft besitzt,  innerhalb  gewisser  Grenzen  seine  Stellung  in  der 
Spannungsreihe  bei  Aenderung  des  Mischungsrerhältnisses  yon 
Quecksilber  und  Zink  nicht  zu  ändern.  Gr. 


Bkcquerkl.  Memoire  sur  les  actions  produites  par  le 
concours  simultan^  des  coorants  d'une  pile  et  des 
courants  ^lectrocapillaires.    C.  R.  LXXIX,  I281-1283t. 

—  —  Quatri^me  Memoire  sur  les  actions  ^lectrocapil- 
laires  et  Tintensit^  des  forces  qui  -les  produisent. 
C.  R.  LXXX,  585-589t. 

Der  Verf.  sucht  die  Intensität  der  elektrocapillaren  Wir- 
kungen zu  ändern  durch  Zuziehung  einer  aus  mehreren  Ele- 
menten bestehenden  Säule.  In  den  beiden  Ton  ihm  benutzten 
Apparaten  waren  im  Allgemeinen  zwei  Flüssigkeiten,  die  Lö- 
sung eines  Metallsalzes  und  eine  alkalische  Lösung,  durch  eine 
mit  einem  Sprunge  Tersehene  Glaswand  oder  durch  ein  StQck 
Pergamentpapier  Ton  einander  getrennt  Ein  mit  dem  positiren 
Pol  der  Säule  yerbundenes  Platinblech  wurde  in  das  Metallsalz, 
ein  gleiches  in  Verbindung  mit  dem  negatiTen  Pol  in  die  alka- 
lische Lösung  getaucht  Bei  dieser  Anordnung  treten  zwei 
Ströme  auf,  der  elektrocapillare  Strom,  der  von  der  metallischen 
zur  alkalisehen  Lösung  geht,  und  der  Säulenstrom.  Diesen  be- 
trachtet der  Verf.  als  aus  zwei  Theilen  bestehend^  dem  lateralen 
und  dem  centralen  Strome.     Ersterer  folgt  der  den  capillaren 


Becquerbl.  649 

Wandungen  anhaftenden  Flttssigkeitsschicht,  welche  sich  wie  ein 
metallischer  Leiter  verbalten  soll;  letzterer  geht  durch  die  Mitte 
der  capillaren  Oe£fhungen  und  bewirkt  elektrochemische  Erschei- 
nungen, welche  bei  Anwendung  von  Einfach -Schwefelnatrium 
gegenüber  einem  Metallsalze  in  einer  Ausscheidung  yon  Schwefel 
an  der  positiven,  einer  solchen  von  sich  auflösendem  Natron  an 
der  negativen  Elektrode  bestehen. 

Wurde  als  Metallsalz  Chromchlorür  benutzt,  so  entstand  auf 
der  Seite  der  Scheidewand,  die  von  dem  Ghlorttr  benetzt  wurde, 
ein  Niederschlag  von  Ghromoxydhydrat.  Ersetzte  man  die  Chrom- 
losung durch  eine  solche  von  Eisenchlorid,  so  bildete  sich  auf 
dessen  Seite  ein  Niederschlag  von  Anderthalb  -  Schwefeleisen. 
Wismuthchlorür,  essigsaures  Blei,  salpetersaures  Silber  lieferten 
Niederschläge  von  Schwefelwismuth ,  metallischem  Blei  und 
Schwefelsilber.  Bei  salpetersaurem  Kupfer  entstand  auf  Seite 
dieser  Lösung  metallisches  Kupfer,  auf  der  andern  krystallini- 
sches  Schwefelkupfer.  Bei  Anwendung  von  Gold-  und  Zink- 
chlorflr  zeigten  sich  keine  Niederschläge. 

Der  Verf.  sucht  die  Erscheinungen  dadurch  zu  erklären, 
dass  der  laterale  Strom  die  Metalle  auf  der  negativen  Seite  der 
capillaren  Scheidewand,  d.  h.  der,  welche  mit  dem  Metallsalz 
in  Berührung  steht,  niederzuschlagen  strebt,  während  gleichzeitig 
Schwefel  und  Sauerstoff  auf  die  positive  Elektrode  transportirt 
werden.  Diese  begegnen  sich  mit  dem  Metall  auf  der  negativen 
Seite  und  vereinigen  sich  damit,  falls  die  Zersetzungskraft  des 
Stromes  die  Affinität  der  sich  begegnenden  Elemente  nicht  über- 
wiegt. Im  anderen  Falle  findet  ein  Niederschlag  von  reinem 
Metall  statt.  Dass  bei  Goldlösung  kein  Niederschlag  erfolgt,  er- 
klärt der  Verf.  durch  die  Annahme,  dass  im  Apparat  zwei  ent- 
gegengesetzte Ströme  existiren  sollen,  deren  Wirkungen  sich 
unter  Umständen  aufheben  können. 

Um  die  Stärke  der  elektrocapillaren  Ströme  zu  zeigen,  legt 
der  Verf.  auf  jede  Fläche  der  capillaren  Scheidewand  eine  dünne 
Flatinplatte,  die  von  einer  grossen  Anzahl  feiner  Oeffhungen 
durchbohrt  ist.  Die  elektrocapillaren  Elemente  sind  auf  diese 
Weise  mit  Elektroden  versehen.    Verbindet  man  beide  Platten 
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mit  einem  empfindlichen  Galyanometer,  so  zeigt  die  Nadel  des- 
selben keine  Ablenkung,  ein  Beweis,  dass  die  ganze  Elektrici- 
tät,  welche  bei  der  gegenseitigen  Beaction  der  zwei  Flflssigkeiten 
entwickelt  wird,  sich  in  einen  elektrocapillaren  Strom  ohne  ab- 
gezweigten Strom  yerwandelt. 

Die  chemische  Wirkung  des  elektrocapillaren  Stromerzeugers 
kann  man  yerdoppeln.  Man  legt  zu  dem  Zweck  auf  den  Perga- 
mentverschluss  einer  z.  B.  mit  salpetersaurem  Kupfer  gefüllten 
Röhre  ein  Platinblech.  In  diese  wird  eine  zweite  mit  Schwefel- 
natrium gefüllte  Bohre  geschoben,  deren  Pergamentboden  sich 
gleichmässig  an  die  Platinplatte  anlegt.  Taucht  man  dann  das 
Doppelrohr  in  ein  Probirglas  mit  Scbwefelnatrium,  so  lagert  sich 
auf  der  Platte  eine  doppelte  Quantität  Kupfer  ab  (yermuthlich 
auf  beiden  Seiten),  da  beide  Elemente  gleichzeitig  wirken. 

Um  zu  zeigen,  welche  Beziehungen  zwischen  dem  elektro- 
capillaren und  dem  Säulen -Strom  hinsichtlich  der  chemischen 
Wirkungen  existiren,  wurde  der  Apparat  nur  mit  Lösung  von 
salpetersaurem  Kupfer  gefUUt  und  mit  einer  Säule  zu  einem 
Stromkreise  geschlossen.  Als  Anode  diente  eine  Kupferplatte, 
als  Kathode  eine  solche  aus  Platin.  Auf  der  der  Kupferplatte 
zugekehrten  Seite  der  Scheidewand  fand  zunächst  kein  Nieder- 
schlag statt.  Sobald  sich  aber  in  Folge  einer  elektrocapillaren 
Action  Spuren  von  Kupfer  darauf  befanden,  erfolgte  sofort  ein 
reichlicher  Niederschlag  dieses  Metalles.  Im  ersten  Fall  ist  naeh 
Annahme  des  Verf.  kein  elektrocapillarer  Strom  vorhanden;  der 
Säulenstrom  geht  dann  durch  die  Scheidewand,  als  ob  diese  die 
Flüssigkeit  ersetzte. 

Bei  Anwendung  von  Aetzkali  gegen  salpetersaures  Blei,  wo- 
bei ersteres  durch  eine  Bleiplatte  mit  dem  negativen  Pol  einer 
Säule,  letzteres  mit  dem  positiven  Pol  verbunden  war,  erhielt 
man  auf  der  negativen  Seite  der  Scheidewand  Bleibaumbildungen 
und  gleichzeitig  eine  bestimmte  Menge  Bleioxyd.  Bei  ausge- 
schalteter Säule  fand  nur  ein  Oxydniederschlag  statt.  Eine  Ab- 
lagerung von  blauem  krystallisirten  Kupferoxyd  wurde  ebenfalls 
ohne  Säule  bei  Anwendung  von  salpetersaurem  Kupfer  erhalten. 
Dieselbe  Lösung  gegen  kohlensaures  Kali  lieferte  auf  der  der 
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alkalischen  Lösung  zugekehrten  Seite  blaue  Krystalle  von  kohlen- 
saurem Kupfer  (carbonate  bleu  hydrat6). 

Der  Verf.  hat  ferner  ein  Sauerstoflfelement  aus  Salpetersäure 
und  concentrirter  Kalilösung  gebildet.  Beide  Flüssigkeiten  sind 
durch  eine  spiralige  Scheidewand  von  Pergamentpapier  getrennt 
und  durch  einen  Platindraht  verbunden.  Es  entsteht  dabei  ein 
Strom,  der  an  dem  Drahtende  in  der  Kalilösung  Sauerstoff  ent- 
wickelt, während  am  andern  Ende  Untersalpetersäure  auftritt. 
Auch  bei  Eisenchlorid,  Kupferchlor ür,  Chromchlorür ,  Schwefel- 
säure und  Salzsäure  combinirt  mit  Kalilösung  wurde  Gasent- 
wicklung am  Kalidrahte,  zum  Theil  in  sehr  geringem  Maasse, 
beobachtet. 

Dass  die  elektrocapillaren  Wirkungen  um  so  deutlicher  sind, 
je  beträchtlicher  die  elektromotorische  Kraft  ist,  schliesst  der 
Verf.  daraus,  dass  eine  stark  verdünnte  Lösung  von  salpeter- 
saurem Kupfer  gegen  gesättigte  Lösung  eines  Schwefelalkalime- 
talls nur  einfache  Diffusion  unter  Bildung  von  Schwefelkupfer 
zeigte,  während  bei  gesättigter  Lösung  ein  reichlicher  Kupfer- 
niederschlag entstand. 

Ersetzt  man  in  dem  Sauerstoffelement  die  Papierscheidewand 
durch  einen  Platinschwamm,  so  werden  die  Erscheinungen  im 
Allgemeinen  complicirter.  Bei  Anwendung  von  Ghlorcalcium  ge- 
gen Fluorammonium  erfolgte  eine  Bildung  von  kyrstallinischem 
Fluorcalcium  auf  der  Seite  des  Platinschwammes,  welche  mit 
dem  Ghlorcalcium  in  Berührung  stand.  Bei  Einfach  -  Schwefel- 
natrium gegen  Salpetersäure  fand  der  Verf.,  dass  dabei  Unter- 
salpetersäure frei  wird,  während  der  Sauerstoff  sich  mit  dem 
Schwefel  und  Natrium  vereinigt.  Gr. 


F.  ExNER.  Ueber  die  galvanische  Ausdehnung  der  Me- 
talldrähte. Wien.  Ber.  LXXI,  761-790;  Pogg.  Ann.  Ergzbd. 
VII,  431-461t. 

Den  Versuchen  von  Edlund  und  Streintz  zufolge  (Berl.  Ber. 
1866  p.  383,  1867  p.  485,  1873  p.  742)  soll  ein  durch  einen  Draht 
fliessender  galvanischer  Strom  eine  Verlängerung  desselben,  un- 
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abhängig  von  der  durch  die  Strom wärue  erzeugten,  bewirken. 
Während  nach  E.  die  galvanische  Ausdehnung  bis  6,5  Proc.  der 
durch  die  Wärme  hervorgerufenen  beträgt,  findet  St  bis  zu 
27  Proc.  Da  dem  Verf.  die  Existenz  so  grosser  Werthe,  wie 
sie  St.  mittheilt,  zweifelhaft  schien,  so  hat  derselbe  neue  Ex- 
perimente über  den  Gegenstand  bei  folgender  Versuchsanordnung 
angestellt. 

Zwei  ungefilhr  gleich  lange  Stttcke  a  und  b  desselben 
Drahtes  sind  vertical  ttber  einander  gehängt  und  durch  eine 
Klemme  m  mit  einander  verbunden.  Das  untere  Stück  b  geht 
central  durch  eine  Glasröhre,  welche  oben  offen,  unten  bis  auf 
eine  2  Mm.  weite  Oeffnung  geschlossen  ist.  Am  untern  Ende 
von  b  hängt  ein  zur  Aufnahme  von  Belastungsgewichten  dienen- 
der Teller.  Dieser  ist  an  seiner  unteren  Basis  mit  einer  Eisen- 
spitze versehen,  mit  welcher  der  eine  Arm  eines  zweiarmigen 
wagerechten  Hebels  mit  horizontaler  Drehungsaxe  in  beständiger 
Berührung  steht.  Das  Ende  des  andern  Armes 'trägt  einen  zu 
diesem  senkrechten  Spiegel,  in  welchem  mittelst  eines  Femrohrs 
mit  Fadenkreuz  das  Bild  einer  verticalen  Skala  beobachtet  wurde. 
Von  m  geht  eine  Drahtleitung  zu  einem  Pole  einer  Batterie;  der  an- 
dere steht  mit  einem  Stromwechsel  in  Verbindung.  Von  hier 
aus  kann  der  Strom  entweder  durch  einen  Bheostaten  zum  Auf- 
hängepunkte des  Drahtes  a  oder  zu  einem  Quecksilbernapf  ge- 
leitet werden,  in  welchen  ein  vom  Teller  ausgehender  Draht  ein- 
taucht. Auf  diese  Weise  kann  der  Strom  durch  jedes  der  Drabt- 
stücke  a  und  b  separat  geleitet  und  die  Ausdehnung  eines  jeden 
beobachtet  werden. 

Die  Verlängerung  der  nicht  genau  gleich  langen  Drähte 
wurde  durch  Einschalten  eines  entsprechenden  Bheostatenwider- 
standes  in  den  oberen  Stromkreis  gleichgemacht.  War  diese  Ab- 
gleichung  fttr  eine  bestimmte  Stromstärke  ausgeführt,  so  musste 
dieselbe  für  jede  beliebige  Stromstärke  vorhanden  sein.  Dies 
war  zufolge  der  angestellten  Controleversuche  stets  der  Fall. 

Bei  den  Beobachtungen  liess  man  durch  die  Glasröhre  einen 
continuirlichen  Strom  Wassers  von  Zimmertemperatur  fliessen; 
hierdurch  sollte  dem  Drahte  b  möglichst  viel  von  der  durch  den 
Strom  erzeugten  Wärme  entzogen  werden.    Die  noch  übrig  blei- 
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bende  YerläDgerung  ist  dann  als  eine  obere  Grenze  fttr  die  gal- 
vanische Ausdehnung  anzusehen.  Die  ausserdem  beobachtete  Ver- 
längerung von  a  liefert  direot  diejenige,  welche  b  in  Luft  er- 
litten h&tte. 

Diese  Methode,  die  rasch  und  unabhängig  von  der  Strom- 
stärke zu  beobachten  gestattet,  wandte  der  Verf.  zur  Untersu- 
chung Yon  Kupfer,  Platin,  Eisen,  Stahl  und  Messing  an.  Die 
Drähte  wurden  zum  Theil  im  harten  und  weichen  Zustande  unter- 
sucht. Ihre  Länge  betrug  cc.  400  Mm.,  ihr  Durchmesser  0,139 
bis  0,525  Mm. 

Den  Beobachtungen  zufolge  halten  sich  fflr  sämmtliche  Drähte 
die  Werthe  der  galyanischen  Ausdehnung  zwischen  1,2  und  2,2 
Proc^  der  Wänneausdehnung,  ohne  dass  ein  Zusammenhang  der- 
selben mit  der  Art  des  untersuchten  Metalls  erkennbar  wäre. 
Bei  so  geringen  Werthen  fUr  die  obere  Grenze  glaubt  der  Verf., 
dass  die  beobachtete  Ausdehnung  allein  auf  Rechnung  der  im 
Draht  zurttckbleibenden  Wärme  zu  schreiben  ist,  dass  also  vor- 
läufig die  Annahme  einer  besonderen  galvanischen  Ausdehnung 
ungerechtfertigt  erscheint.  Gr. 


Gaston  Plante.  Recherches  sur  les  ph^Dom^nes  pro- 
duits  dans  les  liquides  par  des  courants  ^lectriques 
de  haute  tension.  Mondes  (2)  XXXVII,  4-7t;  C.  R.  LXXX, 
1133-1137*. 

Sur  les  ph^uomfenes  produits  dans  les  liquides  par  des 
courants  de  haute  tension,  et  sur  leurs  analogies  avec 
les  ph^nomfenes  naturels.    Mondes  (2)  XXXVII,  594-598t. 

Es  wird  eine  Anzahl  von  Erscheinungen  beschrieben,  die  sich 
beim  Durchgang  elektrischer  Ströme  von  hoher  Spannung  durch 
Flüssigkeiten  zeigen.  Als  Electricitätspuelle  benutzt  der  Verf.  die 
von  ihm  construirte  secundäre  Batterie  (Berl.  Her.  1873,  p.  741), 
welche  Ströme  von  allmählig  abnehmender  Stärke  liefert. 

Taucht  man  einen  mit  dem  positiven  Pol  verbundenen  Pla- 
tindraht in  schwefelsäurehaltiges  Wasser,  so  bildet  sich  bei  Ein- 
fUhrung  des  negativen  Platindrahtes  um  diesen  im  Moment  des 
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Eintauchens  eine  Lichthülle.  Eine  Gasentwicklung  findet  dabei 
nur  am  positiven  Pol  in  sehr  geringem  Maasse  statt,  und  ein  in 
den  Stromkreis  eingeschalteter  Platindraht  geräth  nicht  in  Roth- 
gluth.  Dieses  tritt  aber  nach  2  bis  3  Minuten  ein,  wenn  man 
den  Versuch  sich  selbst  ttberlässt;  zugleich  yersch windet  die  Licht- 
hfiUe,  und  es  entsteht  an  beiden  Polen  eine  reichliche  Gasent- 
wicklung. 

Unter  Anwendung  einer  Batterie,  deren  Entladungsstrom 
dem  Ton  300  hinter  einander  verbundenen  BuNSEN'schen  Elementen 
gleichkommt,  wurde  beobachtet,  dass  der  negative  Draht,  wenn 
derselbe  nach  dem  positiven  eingetaucht  wird,  bei  Berührung  mit 
der  Flüssigkeit  eine  Schmelzung  resp.  Verflüchtigung  erleidet,  die 
von  einer  Art  Explosion  und  einer  je  nach  der  Elektrodensub- 
stanz verschieden  gefärbten  Flamme  begleitet  ist  Enthält  das 
Wasser  nur  Spuren  von  Säure,  so  treten  Funken  auf  unter  einem 
Geräusch,  ähnlich  dem  der  Induktionsfunken. 

Taucht  man  in  eine  gesättigte  Ghlomatrium- Lösung  zuerst 
den  negativen  Draht  1  Hm.  tief  ein,  so  bildet  sich  um  den  po- 
sitiven Draht  beim  Contact  mit  der  Flüssigkeit  eine  leuchtende 
vollkommen  kugelförmige  Hülle.  Diese  geräth  beim  tieferen  Ein- 
tauchen des  positiven  Drahtes  in  rasche  Rotation,  löst  sich  nach 
Erlangung  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  ab  und  verschwin- 
det unter  Explosion  und  Flammenerscheinung  am  negativen  Pol. 
Bei  tieferem  Eintauchen  des  negativen  Drahtes  wird  der  Verlauf 
der  Erscheinung  etwas  modificirt  Dieselbe  wird  nach  Ansicht 
des  Verf.  erzeugt  durch  eine  in  einem  besonderen  sphäroidalen 
Zustande  befindliche  Flüssigkeitskugel,  welche  von  der  darin  ent- 
haltenen positiven  Elektricität  erleuchtet  ist.  Nähert  man  den 
positiven  Draht,  statt  ihn  mitten  in  die  Flüssigkeit  einzutauchen, 
den  Wänden  des  Glasgefässes,  so  zeigt  sich  ein  leuchtender 
Wirbel  und  längs  des  Glases  eine  glänzende  Schlangenlinie, 
welche,  nachdem  ihr  Ende  die  Nähe  der  negativen  Elektrode  er- 
reicht hat,  mit  einer  Explosion  oder  einem  klatschenden  (brujante) 
Funken  verbunden  mit  dem  Auftreten  einer  Flamme  am  äusser- 
steu  Ende  der  negativen  Elektrode  verschwindet.  Die  Erschei- 
mung  bildet  sich  während  einiger  Minuten  wiederholt  von  Neuem. 

Ist   der   negative  Draht   tief  in  den  einen  Schenkel  eines 
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UfÖrmigeDf  mit  verdünnter  Seesalzlösung  gefüllten  Gefässes  ein- 
getaucht, und  man  bringt  den  leicht  gekrümmten  positiven  Draht 
mit  der  Aussenwand  des  andern  Sehenkels  ungefähr  1  Gm.  über 
dem  Flüssigkeitsniveau  in  Berührung,  so  zeigt  sich  um  den  Draht 
eine  funkelnde  Corona  (couronne),  die  von  den  Salztheilchen 
herrührt,  die  die  Innenwand  bedecken.  Bei  Annäherung  des 
Drahtes  an  die  Flüssigkeit  tritt  eine  Depression  derselben  ein, 
und  es  erscheint  längs  des  Glases  ein  Lichtbogen,  eingefasst  von 
leuchtenden  Streifen.  Derselbe  verwandelt  sich  in  eine  unregeU 
massige  Halbcorona,  in  welcher  eine  heftige  Wellenbewegung 
stattfindet.  Begleitet  wird  die  Erscheinung  von  einem  besonde- 
ren Geräusch  und  einer  lebhaften  Dampfentwicklung.  Bei  etwas 
tieferer  Stellung  des  Drahtes  entsteht  an  seinem  äussersten  Ende 
ein  geschlossener  Lichtring,  auf  welchen  andere  folgen,  so  dass 
eine  continuirliche  Erzeugung  glänzender  Wellen  vor  sich  geht; 
im  Innern  derselben  befindet  sich  die  Flüssigkeit  in  lebhafter 
Wirbelbewegung. 

Umgiebt  man  den  positiven  Draht  mit  einer  offenen  Capillar- 
röhre,  so  dass  sein  Ende  sich  in  der  einen  capillaren  Oe£fnung 
befindet,  so  entseht  beim  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit  ein  zischen- 
des Geräusch.  Bei  rascher  Entfernung  aus  der  Flüssigkeit  fin- 
det eine  kleine  Detonation  statt.  Die  Röhre  ist  nach  diesem 
Versuch  am  unteren  Ende  conisch  geworden  und  trichterartig 
ausgehöhlt.  Der  Verf.  schreibt  dieses  dem  sehr  plötzlichen  und 
heftigen  Eintritt  der  Luft  in  die  Bohre  zu. 

Auf  Grundlage  seiner  Beobachtungen  sucht  der  Verf.  mehrere 
meteorologische  Phänomene  zu  erklären,  unter  andern  die  Kugel- 
blitze, welche  auf  analoge  Weise  wie  die  vom  positiven  Pol  sich 
loslösende  Lichtkugel  entstehen  sollen,  sodann  den  Donner,  fer- 
ner mehrere  Erscheinungen,  die  die  Tromben  begleiten,  endlich 
die  Nordlichtphänomene,  zwischen  denen  und  den  am  positiven 
Pol  bei  Anwendung  des  U  Rohres  beobachteten  Erscheinungen 
eine  Parallele  gezogen  wird.  Gr. 
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G.  C.  FosTER.    Geometrical  Illustrations  of  Ohm's  Law. 

Rep.  Brit.  Ass.  Belfast  1874.  Not.  a.  Abstr.  28-301- 

Die  AbhaDdluDg  enthält  zwei  Methoden,  auf  geometrischem 
Wege  den  Widerstand  r  und  die  elektromotorische  Kraft  eines 
Stromkreises  zu  ermitteln,  wenn  zwei  Beobachtungen  der  Strom- 
stärke für  die  Widerstände  r  und  r  -}-  A,  wobei  der  hinzugefügte 
Widerstand  R  bekannt  ist,  vorliegen. 

Wird  zur  Strommessung  ein  Tangentengalvanometer  ver- 
wendet und  jsind  o  und  a,  {a>a^)  die  Ablenkungen  f&r  die 
Widerstände  r  und  r  -f-  A,  so  ziehe  man  durch  zwei  Punkte  einer 
Abscissenaxe  B  und  P,  die  um  R  von  einander  entfernt  sind, 
zwei  Gerade,  die  mit  der  Richtung  von  D  nach  B  die  Winkel  a 
und  a^  bilden.  Ist  F  der  Schnittpunkt  beider  Linien  und  fällt 
man  ein  Loth  FA  auf  die  Abscissenaxe,  so  stellt  dessen  Länge 
die  Grösse  der  elektromotorischen  Kraft  dar.  Der  Abstand  AB 
liefert  den  ursprünglichen  Widerstand  r.  Die  Einheit  f&r  die  so 
bestimmte  elektromotorische  Kraft  ist  diejenige,  welche  in  einem 
Stromkreise  vom  Widerstände  1  die  Nadel  um  45®  ablenkt. 

Bei  Anwendung  eines  Sinusgalvanometers  werden  die  Dre- 
hungswinkel in  derselben  Weise  an  die  Abscissenaxe  angetragen. 
Halbirt  man  dann  den  Aussenwinkel  an  der  Spitze  F  des  Drei- 
ecks BDF  und  schneidet  die  Halbirungslinie  die  Abscissenaxe 
in  i4,  so  ist  AB  gleich  dem  ursprünglichen  Widerstände  r,  wäh- 
rend die  elektromotorische  Kraft  durch  den  Radius  des  von  A 
aus  beschriebenen  Kreises  gegeben  ist,  der  die  Seite  BF  und  die 
verlängerte  DF  berührt.  Die  Einheit  bildet  die  elektromotorische 
Kraft,  welche  in  einem  Stromkreise  vom  Widerstände  1  eine 
Drehung  des  Galvanometers  um  90*  verlangt.  Gr. 


E.  BoüTY.     Sur  la  conservation   de  l'^nergie    dans   les 
courants  61ectriques.   d'Almeida  J.  IV.  No.  38  p.  45t. 

—   —  Sur  les  courants  d'origine  m^cauique.      d'Almeida 
J.  IV,  135.138t. 

Verf.   entwickelt  in   der  ersten  Arbeit  aus  der  Anwendung 
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des  Principes  der  Erhaltung  der  Energie  auf  den  Strom  und 
die  dadurch  erhaltene  Wärme  oder  Arbeit  verschiedene  Ausdrücke 
für  den  Zusammenhang  zwischen  Intensität,  Widerstand  und 
geleisteter  Arbeit. 

Er  folgert  unter  Anderm,  dass,  wenn  das  mögliche  Maximum 
der  äusseren  Arbeit  von  dem  Strome  geleistet  wird,  die  Strom- 
intensität (der  ohne  äussere  Arbeit  gegenüber)  um  die  Hälfte  und 
um  dasselbe  auch  die  erzeugte  Wärme  vermindert  wird. 

In  der  zweiten  Note  wird  ausgeführt,  dass  die  Versuche  von 
RossBTTi  an  einer  HoLTz'schen  Maschine  der  folgenden  in  der 
ersten  Arbeit  abgeleiteten  Gleichung  nicht  widersprechen: 


(   R 


wo  /  die  Intensität  des  Stromes  ist,  der  in  einem  Schliessungs- 
kreise  vom  Gesammtwiderstande  R  durch  die  Ausgabe  von  T 
Eilogrammeter  in  der  Secunde  erzeugt  wird.  Nn. 


G.  Carey   Foster.     On   Graphical   Methods    of  solviiig 
certain  simple  Electrieal  Problems.     Phil.  Mag.  (4)  IL, 

368;  Carl  Rep.  XI,  310-321t. 
Dieselbe  Arbeit  wie  die  oben  p.  655  referirte;  es  findet  sich 
in  dem  Texte  in  Carl  Rep.  noch  ein  Apparat  angegeben,  welchen 
Verfasser  auf  die  entwickelten  geometrischen  Beziehungen  ge- 
gründet hat  und  der  erlaubt,  den  Widerstand  und  die  elektro- 
motorische Erafl  einer  Batterie  aus  2  Galvanometerbeobachtungen 
ohne  Rechnung  graphisch  zu  finden.  Nn. 


Fernere    Litteratur. 


Quincke,  üeber  elektrische  Ströme  bei  ungleichzeitigem 
Eintauchen  zweier  Quecksilber-Elektroden  in  verschie- 
dene Flüssigkeiten.  Avec  Remarque  de  M.  G.  Lipp- 
mann.     d'Almeida  J.  IV,  248-251.     Vgl.   Berl.  Ber.  1874.  291. 
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Benoit.  Sur  ]a  resistance  ^lectrique  des  m^taux.  Mondes 
(2)  XXXVII,  70-71*;  DiNGL.  J.  CCXV,  471;  Phil.  Mag.  (4)  IL, 
75-80;    SiLL.  J.  IX,  142-143.     Vergl.  Berl.  Ber.  1873.  734. 

Schuster.    On  Unilateral  Conductivity.      Rep.    Brit   Ass. 

1874.  31;    Inst.  (2)  111,53-59.     Vergl.  Berl.  Ber.  1874.  898. 

Grotrian.  Sulla  conductibilita  elettrica  dell'  acido  sol- 
forico  e  delF  acido  cloridrico  al  variare  della  tem- 
peratura.    Cim.  (2)  XIII,  62-65.    Vergl.  Berl.  Ber.  1874.  903. 

Herwig.  Sulla  conductibilita  elettrica  del  vapor  di  mer- 
curio.      Cim.  (2)  XIII,  56-56.    Vergl.  Berl.  Ber.  1874.  889. 

Obach,  Ueber  das  Verhalten  der  Amalgame  und  der 
geschmolzenen  Legirungen  gegen  den  galvanischen 
Strom  und  über  die  Natur  der  bei  der  Amalgamation 
der  Metalle  auftretenden  Ströme.      Inaug.  -  Diss.,    Berlin, 

1875,  Schade,    (coufer.  d.  B.  1875  p.  664). 

Breqüet's  Notes  of  Experiments  on  the  Electric  Currents 
produced  by   the  Gramme  Magneto-electric  Machine. 

Rep.  Brit.  Ass.  1874.  33-34.    (Unzugänglich.) 

Bauerman.  An  Experiment  for  showing  the  Electric 
Conductivity  of  various  forms  of  Carbon.  Phil.  Mag. 
(4)  L,  24-261;  Naturf.  VIII,  312;  Dingl.  J.  CCX VI  1,429-430*. 
Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich  geologischem  Interesse. 

Fribdr.  Schaack.  Mathematische  Bestimmung  der  Ab- 
leitungsstellen in  Telegraphenleitungen.   Pol.  C.  Bl.  1875. 

1392-1394.     (Unzugänglich.) 

Anton  Ritter  v.  Trentmaglia.  üeber  das  elektrische 
Leitungsvermögen  einiger  Körper  bei  verschiedenen 
Temperaturen  und  Aggregatzuständen.  Ber.  d.  naturw. 
Ver.  z.  Innsbruck,  Jahrg.  V.     (Unzugänglich.) 

Dücretet.  Note  sur  un  rh^otome  liquide  k  direction 
constante,  fond6  sur  une  propri6t6  nouvelle  de  l'alu- 
minium.     d'Almeida  J.  IV,  84-85.    (Unzugänglich.) 

W.  Beetz,  üeber  die  VoLTA'sche  Polarisation  des  Alu- 
miniums.   Münchn.  Ber.  1875.  87.    (Unzugänglich.) 

J.  MOllbr.    Das  galvanische  Glühen  von  Metalldrähten. 

Ber.  d.  naturf.  Ver.  zu  Freiburg  i.  Br.  VI,  97.    (Unzugänglich.) 
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0.  Eschger  et  Mesdach.  Dosage  du  cuivre  et  de  quel- 
ques autres  m^taux  par  T^lectrolyse.  Bull.  Soc.  d'encour. 
1874.  585;    Bull.  Soc.  Chim.  XXIII,  180-182t. 

Ist  die  Substanz  kupferreich,  so  werden  28'  in  40*  Königs- 
wasser oder  Salpetersäure  gelöst  und  4*^*^  Schwefelsäure,  welcher 
4^^  Wasser  zugesetzt  sind,  hinzugefügt,  das  Ganze  abgedampft, 
etwa  abgeschiedener  Schwefel  verbrannt,  dann  in  Wasser  auf- 
genommen, filtrirt,  auf  200*'  gebracht  und  20*'  Salpetersäure  zu- 
gefügt.    Der  Strom  muss  18  Stunden  lang  fliessen. 

Selen  und  Arsen  scheiden  sich  nach  dem  Kupfer  ab  und 
lagern  sich  daher  leicht  als  schwarze  Schicht  auf  demselben  ab, 
wenn  man  den  Strom  nach  Ausfällung  des  Kupfers  noch  ge- 
schlossen lässt. 

Blei  scheidet  sich  am  positiven  Pol  als  Bleisuperoxyd  ab. 

Enthält  die  Lösung  Cobalt  und  Nickel,  so  wird  die  saure 
Lösung  nach  Ausfällung  des  Kupfers  mit  Salzsäure  abgedampft, 
die  Salpetersäure  so  verdrängt,  mit  Ammoniak  das  Eisen  aus- 
gefällt und  dann  elektrolysirt.  Cobalt  und  Nickel  scheiden  sich 
zusammen  ab. 

Um  diese  zu  trennen  wird  der  Niederschlag  in  Salzsäure 
gelöst,  mit  salpetrigsaurem  Kali  das  Cobalt  ausgefällt,  in  Salz- 
säure der  Niederschlag  gelöst,  mit  Ammoniak  schwach  über- 
sättigt und  wieder  elektrolysirt.  Es  scheidet  sich  dann  das  Co- 
balt metallisch  ab. 

Die  Besultate  sollen  sehr  genau  sein.  Br. 


Lecoq  de  Boisbaudran.    Dosage  61ectrolytique  du  cuivre. 
Reclamation  de  prioritö.    Bull.  Soc.  Chim.  1875.  XXIII,  340t. 

Das  Verfahren  der  elektrolytischen  Bestimmung  von  Metallen 
sei  schon  vom  Verf.  beschrieben  1867  im  Bull.  Soc.  Chim.  (1867, 
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l*"'  semestre  p.  468;  Note  compl^mentaire  1869,  1^'  sem.  p.  35) 
und  vorzugsweise  in  der  Münze  in  Brüssel  zur  Trennung  von 
Kupfer  und  Nickel  angewendet.  Br. 


Becqubrbl.  Memoire  sur  la  mesure  des  affinit^s  dans 
la  r^action,  Tune  sur  Tautre,  de  deux  dissolutions  en 
preoant  pour  bases  les  forces  ^lectromotrices.     C.  R. 

LXXXI,  803-808t. 

—  —  Memoire  sur  la  mesure  des  affinit^s  entre  les 
liquides  des  Corps  organis^s,  au  moyen  des  forces 
ölectromotrices.    ibid.  p  849-854. 

—  —  Memoire  sur  les  äl^ments  organiques  consid^r^s 
comme  des  ^lectromoteurs.   ibid.  p.  1002-1006. 

In  der  ersten  Abhandlung  gibt  der  Verf.  weitere  Bestim- 
mungen der  elektromotorischen  Kräfte  von  Salzlösungen,  welche 
einerseits  mit  Platin,  andererseits  unter  einander  oder  mit  Wasser 
durch  einen  in  eine  Glasröhre  eingesprengten  Riss  in  Berührung 
sind.  Er  zieht  nach  seinen  Grundsätzen  aus  den  Zahlen  Schlüsse 
darüber,  ob  Salze  mit  einander  „doppelte  Zersetzung'^  geben 
oder  nicht. 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  in  ähnlicher  Weise  Eiweiss 
gegen  Eigelb,  venöses  gegen  arterielles  Blut,  endlich  die  Com- 
bination  Pt,  K,  S^,  Finger,  Schweiss,  Platin  untersucht 

Die  dritte  Abhandlung  enthält  Beobachtungen  über  die  Ströme, 
welche  man  erhält,  wenn  Elektroden  von  Metall  an  verschiedene 
Stellen  organischer  Körper  angelegt  werden,  z.  B.  eine  an  das 
Cambium,  die  andere  an  das  Parenchjm  eines  Pflanzenstengels. 

Br. 


Gladstone  u.  Tribe.  The  Augmentation  of  the  Chemi- 
cal Activity  of  Aluminium  by  Contact  with  a  more 
negative  Metal.     Phil.  Mag.  (4)  L^  284-285t. 

Reines  Aluminium  zersetzt  nach  Devillb  Wasser  erst   bei 
Weissglühhitze.    Wird  auf  demselben  aber   etwas  Kupfer  oder 


Becqubrel.    Gladstong  q.  Tribb.     Mbidinqer  etc.       gßl 

Platin  niedergeschlagen,  so  wird  reines  destillirtes  Wasser  schon    • 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  von  dem  Element  zersetzt. 

Br. 


Gladstone  u.  Tribe.    Notes  on  the  action  of  the  copper- 

zinc  couple.    Phil.  Mag.  (4)  L,  28ö-286t. 

Zink  mit  Kupfer  bedeckt  zersetzt  schwach  anges&uertes 
Wasser  rascher  als  reines  «Zink. 

Arsenhaltiges  Zink,  mit  Kupfer  zu  einem  Element  verbun- 
den, entwickelt  keinen  Arsenwasserstoff,  wenn  es  mit  reinem 
Wasser  erhitzt  wird,  wohl  aber  wenn  es  mit  verdünnter  Säure 
behandelt  wird.  Br. 

Meidinger.     Grundsätze  der  Galvanoplastik.      Dingl.  J. 

CCXVIII,  465-470t. 

Im  Wesentlichen  Abdruck  des  Artikels  Galvanoplastik, 
welcher  vom  Verf.  geschrieben  ist,  aus  Meter's  Conversations- 
lexikon  1864.  Br. 


CoQUiLLON.     Sur  la  formation  du  noir  d^aniline,  obtenu 
par  r^lectrolyse  de  ses  sels.    C.  R.  LXXXI,  408-409t. 

Der  Verf.  weist  nach,  dass  man  Anilinschwarz  auch  ohne 
Gegenwart  von  Salzen  schwerer  Metalle  durch  den  elektrolytisch 
am  positiven  Pol  abgeschiedenen  Sauerstoff  erhält,  wenn  man 
eine  Losung  von  salz-  oder  salpetersaurem  Anilin  der  Elektro- 
lyse unterwirft.  Als  Elektroden  können  Platinblech  oder  Kohlen 
dienen.  Br. 


GoppELSRöDER.     Sur  T^lcctrolyse   des  Corps  de  la  s^rie 
aromatique.     C.  R.  LXXXI,  944-945t. 

Enthält  unter  Bezugnahme  auf  den  obigen  Aufsatz  von  Co- 
QuiLLON  nur  Bemerkungen  daraber,  dass  Verf.  auch  schon  seit 
einem  Jahre  mit  ähnlichen  Versuchen  beschäftigt  sei.         Br. 
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Renarix.    Action  de  Toxygfene  ^lectrolytique  sur  la  gly- 
c^rine.    C.  R.  LXXXI,  188-189t. 

Glyeerin  wird  mit  J  Volum  Wasser,  dem  ^V  Schwefelsäure 
zugesetzt  ist,  verdünnt  und  elektrolysirt.  Es  bilden  sich  ver- 
schiedene Produkte  darunter  ein  Aldehyd  von  der  Formel  C,  H,  0,. 
Vorzugsweise  von  chemischem  Interesse.  Br. 


DüCRETET.  Note  relative  ä  la  resistance  6lectro-chimi- 
que,  Offerte  par  raluminium  employö  comme  ölectrode 
positive  dans  un  voltamfetre.    C.  R.  LXXX,  280t. 

Schickt  man  einen  Strom  durch  ein  Voltameter,  so  dass  die 
positive  Elektrode  eine  Platinplatte,  die  negative  eine  Alumi- 
niumplatte ist,  so  hat  der  Strom  seine  gewöhnliche  Stärke;  kehrt 
man  seine  Richtung  im  Voltameter  um,  so  wird  seine  Intensit-ät 
sehr  gering.  Br, 

Brodik.  Ou  the  electrio  Decomposition  of  Carbonic  acid 
Gas.    Phil.  Trans.  CLXIV,  83-1031. 

Ein  gemessenes  Volum  trockener  Kohlensäure  wurde  durch 
eine  Ozonisirungsröhre  geleitet,  daselbst  elektrisirt  und  wurde 
dann  analysirt.  Es  bildet  sich  bei  dem  Elektrisiren  Kohlenoxyd, 
Ozon  und  gewöhnlicher  Sauerstoff  Die  zersetzte  Kohlensäure 
war  1,35  bis  2,68  V^«  Vom  gesammten  abgeschiedenen  Sauer- 
stoflf  waren  36  bis  70  V^  ozonisirt.  Das  Weitere  hat  vorwiegend 
chemisches  Interesse.  Br. 


Janeczek.    üeber  Elektrolyse.       Ber.    d.    ehem.    Ges.    1875. 
VIII,  1018t. 

Die  Elektrolyse  des  Wassers  wird  aufgefasst  als  ein  Zerfall 
in  H  und  OH ;  so  erklärt  sich  die  Bildung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd und  von  Metallsuperoxyden. 

Nach  dieser  Auffassung  muss  geschmolzenes  Kalihydrat  in 
K  und  OH  zerfallen,  während  die  gewöhnliche  Vorstellung  das- 
selbe sich  in  K  -|-  H  und   0    zerlegen   lässt.    Leitet   man   den 


Renard.  Ducretet.  Brodie.  Janeczer.  Hillebrand  n.  Norton.    gg3 

Strom  durch  in  offener  Sel^le  geschmolzenes  Ealihydrat,  so 
bildet  sich  am  negativen  Pol  Kalium,  aber  kein  Wasserstoff.  In 
geschlossenem  Gefässe  lässt  sich  freilich  auch  die  Entwickelung 
von  Wasserstoff  nachweisen,  dessen  Entstehung  aber  der  Verf. 
auf  secundäre  Einwirkung  des  Kaliums  auf  das  geschmolzene 
Kalihydrat  betrachtet.  In  der  That,  unterbricht  man  den  Strom, 
so  dauert  die  Wasserstoffentwickelung  (wie  natürlich)  in  der  ge- 
schmolzenen Masse  noch  lange  fort.  Br. 


Hillebrand  und  Norton.  Elektrolytische  Abscheidung 
des  Cers,  Lanthans  und  Didynas.  Pqgg.  Ann.  1875.  CLV, 
633-639t. 

Ein  hessischer  Tiegel,  welcher  ca.  100^*^"  fasst,  ist  mit  einem 
Gemenge  von  gleichen  Aequivalenten  Chlorkalium  und  Chlor- 
natrium gefüllt;  dieses  geschmolzene  Gemenge  umschliesst  eine 
Thonzelle  von  9*'*"  Höhe  und  2  bis  2,6*^"  Durchmesser,  in  welcher 
sich  das  zu  zersetzende  Chlorid  befindet.  Dasselbe  ist  unter  Zu- 
satz von  Salmiak  geschmolzen  und  gut  vor  Feuchtigkeit  bewahrt. 
Als  positive  Elektrode  dient  ein  oben  und  unten  offener  Eisen- 
cylinder,  welcher  die  Thonzelle  ganz  umgibt;  als  negativer  wird 
ein  dicker  Eisendraht  benutzt,  um  dessen  unteres  Ende  ein  etwa 
pferdehaardicker  Eisendraht  gewickelt  ist,  von  welchem  ein  ca. 
15""  langes  Sttlck  frei  herabhängt.  Der  dicke  Draht  wird  mit 
einem  Thonpfeifenstiel  umgeben,  so  dass  nur  der  dünne  Eisen- 
draht aus  dem  Pfeifenstiel  hervorragt  und  mit  dem  geschmol- 
zenen, zu  reducirenden  Chlorid  in  Berührung  kommt.  Das  Ganze 
wird  auf  Kohlenfeuer  geschmolzen,  und  dürfen  nur  schon  völlig 
glühende,  keine  Wasserdämpfe  mehr  ausgebenden  Kohlen  ver- 
wendet werden.  Die  Temperatur  wird  so  regulirt,  dass  die  obere 
Schicht  des  zu  reducirenden  Chlorids  erstani;  bleibt,  die  untere 
nur  teigartig  erweicht  Die  absolute  Stromstärke  (von  4  grossen 
BüNSEN*8chen  Elementen)  betrage  ca.  90  B.  A.  Der  Metalltropfen 
vergrössert  sich  dann,  ohne  in  der  halbgeschmolzenen  breiigen 
Masse  unterzusinken  und  kann  bei  richtiger  Leitung  des  Ver- 
suchs bis  zu  einer  haselnussgrossen  Kugel  anwachsen.        Br. 
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J.  H.  Gladstone  u.  Alfred.  Tribe.  The  Electrolysis 
of  certain  Metallic  Chlorides.  Phil.  Mag.  (4)  IL,  425-428t; 
Rep.  Brit.  Ass.  1874.  58*. 

Die  Versuche  lassen  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  die 
Chloride  von  Kupfer,  Quecksilber  und  Eisen  in  wässeriger  Lo- 
sung zu  CMorüren  reducirt  werden  entweder  durch  direkte  Be- 
rührung mit  den  Metallen  der  Salze  oder  —  wenn  man  einen  Strom 
durch  dieselben  hindurch  leitet  —  dass  sie  dann  reducirt  werden 
an  derjenigen  Elektrode,  wo  der  Strom  die  Metalle  oder  Wasser- 
stoff ausscheiden  würde.  Ob  die  Metalle,  welche  den  Strom  lie- 
fern, in  die  Flüssigkeit  selbst  eintauchen  oder  der  Strom  von 
einem  ausserhalb  stehenden  Element  hindurch  geleitet  wird,  ist 
natürlich  gleichgültig.  Br, 


£.  Ob  ACH.  Ueber  das  Verhalten  der  Amalgame  und 
der  geschmolzenen  Legirungen  gegen  den  galvanischen 
Strom,  und  über  die  Natur  der  bei  der  Amalgamation 
der  Metalle  auftretenden  elektrischen  Ströme.      Pogg. 

Ann.  Ergzbd.  VII,  280-3l2t;    Arch.  sc.  phys.  LH,  229;    Sill.  J. 
IX,  467-469*;   Pol.  C.  Bl.  1875.  774*. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  yon  Gerardin  behauptete  Elektro- 
lyse der  Amalgame  bei  genauer  Prüfung  nicht  nachweisbar  ist; 
Natrium amalgame,  flüssige  Natriumkaliumlegirung,  geschmolzene 
Zinnbleilegirungen  (SnPb  und  Sn,Pb)  zeigten  nach  Durchleiten 
von  Strömen,  welche  während  der  Zeit  des  Versuches  29«''  Kupfer 
würden  niedergeschlagen  haben,  keine  über  die  möglichen  Beob- 
achtungsfehler gehende  Differenz  in  der  Zusammensetzung  oder 
dem  physikalischen  Verhalten  der  beiden  Theile,  welche  sich  an 
den  Elektroden  befanden;  Polarisationsstrom  ist  gleichfalls  nicht 
Yorhanden.  —  Die  Ströme,  welche  nach  Moser's  Beobachtungen 
bei  der  Amalgamation  von  Metallen  entstehen,  sind  thermoelek- 
trischen  Ursprungs  (untersucht  bei  Zink,  Zinn  und  Cadmium). 

Br. 
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W.  Beetz.    Ueber  die  VoLXA'sche  Polarisation  des  Alu- 
miniums.   PoGG.  Ann.  CLVI,  4ö6-466t;  Münchn.  Ber.  1875.  87. 

Die  Polarisation  wurde  durch  Compensation  bei  momentanem 
Eettenschluss  gefunden;  der  polarisirten,  in  verdünnter  Schwefel- 
säure (l :  15)  befindlichen  Platte  gegenüber  befand  sich  eine  amal- 
gamirte  Zinkplatte  in  concentrirter  Zinkvitriollösung,  Die  elek- 
tromotorische Kraft  Zn  |  Zn  SO,  +  H,  SO,  |  AI  =  0,42  D.  (Da- 
niell)  wurde  zu  der  gefundenen  addirt  oder  subtrahirt.  Die 
Polarisation  durch  Wasserstoflf  steigt  rasch  mit  der  Stromstärke 
und  erreicht  den  Grenzwerth  0,47  D.  (bei  der  absoluten  mag- 
netischen Stromintensität  17).  Die  Polarisation  durch  SauerstoflF 
kann  nicht  bis  zu  sehr  hohen  Stromstärken  verfolgt  werden,  weil 
sich  an  der  Aluminiumplatte  ein  sehr  schlecht  leitender  Ueberzug 
bildet;  derselbe  besteht  höchst  wahrscheinlich  aus  einem  Oxyd, 
doch  ist  noch  unentschieden  ob  Aluminiumoxyd  oder  vielleicht 
Kieselsäure.  Die  Polarisation  durch  Sauerstoff  ist  bei  den  resp. 
Stromstärken  0,286,  0,444,  0,565  bezüg.  3,90,  4,96,  5,04  D. 

Br. 


Gladstone.     The  Copper-Zinc  Couple  and  its  Effects. 

Chem.  News  XXXII,  74-77  u.  195-197t;    Mondes  (2)  XXXVIII, 
248-256. 

Ein  populärer  Vortrag  über  die  chemische  Einwirkung  der 
Kupfer-Zinkkette  auf  verschiedene  Substanzen.  Nn. 


Lippmann.     De   l'application   des  lois   de  Coulomb   aux 
^lectrolytes.    d'Almeida  J.  IV,  353-357. 

Es  wird  untersucht,  welche  Arbeit  noth wendig  ist  zur  Hin- 
und  Herbewegung  eines  auf  constantes  Potential  erhaltenen  elektri- 
schen Körpers  Can  eine  Wassermasse  M  heran,  welche  durch  einen 
dünnen  Platindraht  mit  der  Erde  in  Verbindung  steht.  Bei  einer 
solchen  Näherung  oder  Entfernung  von  C  und  M  tritt  nämlich 
im  Wasser  an  dem  eintauchenden  Platin  eine  Elektrolyse  ein, 
die  den  Verbrauch  von  äusserer  Arbeit  erfordert. 

Fortschr.  d.  Phys.  XXXI.  43 
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Letztere  wird  berechnet,  indem  die  Gtlltigkeit  des  Goulomb'- 
Bchen  Gesetzes  auf  diese  elektrischen  Wirkungen  zwischen  C  und 
M  angenommen  wird.  Nach  diesem  Gesetze  ist  die  a;-Gomponente 
aller  elektrischen  Kräfte  auf  einen  Punkt  des  Systems 

mm!        .       vi        rf    „  min' 


r  mm'         .      .  l 
[-7r-co8(r,  j?)J  = 


dx         r 

Dieser  Werth  muss  gleich  der  Componente  X  aller  äusseren 

mechanischen  Kräfte  auf  den  betreffenden  Punkt,  also 

.  ^  mm* 
dS 

X  = 


dx 
sein. 

Daraus  folgt  ftlr  die  zu  leistende  Arbeit  T 

r  =  J2 


mm' 


Die  Summe  wird  nun  durch  die  Potentiale  der  einzelnen  Körper 
und  die  elektrischen  Ladungen  der  letzteren  bestimmt  Auf  diese 
Weise  erhält  man,  wenn  dQ  die  bei  der  Annäherung  yon  C  und 
M  in  letzterer  Masse  entwickelte  £lektricität  bedeutet,  und  weiter 
(Pto)  die  Potentialdiiferenz  zwischen  M  und  t  beim  Annähern  von 
C;  (Ptf,)  dieselbe  DiflFerenz  beim  Entfernen  von  M: 

Dieses  aus  dem  GouLOMB^schen  Princip  folgende  Gesetz  f&r  die 
äussere  Arbeit  T  stimmt  mit  der  Erfahrung,  da  die  rechte  Seite 
die  elektrische  von  dem  Voltameter  absorbirte  Arbeit  während 
der  Zersetzung  und  diese  nach  den  Versuchen  von  Favre  der 
chemischen  Arbeit  proportional  ist.  Zwischen  letzterer  und  der 
äusseren  mechanischen  Arbeit  herrscht  aber  Proportionalität. 

JVn. 


Fernere   Litteratnr. 

Gerichten.  Die  Theorie  der  Säuren-  und  Salzbildung 
und  die  elektrochemische  Theorie.  Erlangen ,  Besold. 
n.  z. 

F.  KoHLRAüSCH.     Interni  all'  equivälente  elettro-chimico 


Litteratar.    Eohlrausch.  QQ'J 

deir  argento.  Traduzione.  Cim.  (2)  XII,  220.  cf.  ßerl.  Ber. 
1874.  936. 

MOllbr.  Ricerche  sulla  polarizzazione  galvanice.  Cim. 
(2)  XIII,  56-58.    cf.  Berl.  Ber.  1874.  931. 

BöTTGER.  On  the  Conservation  and  the  Properties  of 
a  Plate  of  Palladium  saturated  with  Hydrogen  by 
Electrolysis.     Phil.  Mag.  (2)  IL,  80.    cf.  Berl.  Ber.  1874.  317. 

Symons.  On  a  New  Method  for  the  Electrochemical 
Decomposition  of  Oils  and  other  non  conducting  Li- 
quids.  —  A  cheap  and  convenient  Galvanic  ßattery 
adopted  for  weak  but  continous  Currents.     Rep.   Brit. 

Abs.  1874.  Not  and  Abstr.  p.  31-32;  J.  Chem.  Soc.  XIII,  328»; 
Pharm.  Journ.  Trans.  (3)  V,  325.  Die  Oele  werden  mit  ätherischer 
Eisenchlorid-  oder  alkoholischer  Zinkchloridlösnng  gemischt. 

Roberts.     On  the  Electro  -  Deposition    of   Iron.     Chem. 

News  XXXI,  137 ;    Phys.  Soc.  n.  z. 

Depots  galvaniques  sur  porcelaine.  Mon.  ind.  belg.  1875. 
II.  No.  38.   Brnzelles.   n.  z. 

Effets  chimiques  et  61ectrochimiques  dans  les  chaudi^res 
et  les  machines  ä  vapeur.  Mon.  ind.  belg.  II.  No.  34. 
Braxelles.    n.  z. 


33.     Thermoelektricität. 


F.  Kohlrausch,     üeber  Thermoelektricität,  Wärme  und 
Elektricitätsleitung.    Pogg.  Ann.  CLVI,  601-618t. 

Hr.  Kohlrausch  entwickelt  eine  Anschauung  über  die  Ursache 
der  Thermoelektricität  und  der  elektrischen  Wärmeerzeugung  auf 
Grund  folgender  Hypothesen: 

1)  Mit  einem  Wärmestrom  ist  im  bestimmten,  von  der  Natur 
des  Leiters  abhängigen  Maasse  ein  elektrischer  Strom 
verbunden, 
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2)  Durch  einen  elektrischen  Strom  wird  umgekehrt  Wärme 

bewegt  und  die  wärmebewegende  Kraft  des  elektrischen 

Stromes  Eins  in  irgend   einem  Körper  ist  proportional 

der  elektromotorischen  Kraft  des  Wärmestromes  Eins  in 

demselben  Körper. 

Dem  in  1)  genannten  Wärmestrom  W  wird  die  fortgeführte 

Elektricitätsmenge  proportional    gesetzt  gleich  aW.    Ist  k   das 

elektrische   Leitungsvermögen   des   betreffenden   Metalls,    durch 

welches  der  Wärmestrom  geht,  x  das  Wärme-Leitungsvermögen, 

f  der  Querschnitt,  ds  das  Längenelement,    u  die   Temperatur, 

so  folgt  aus  1)  für  die  elektromotorische  Kraft  dE: 

Setzt  man  aj  =  9  (die  thermoelektrische  Gonstante),  so  ist 

dE du 

ds  "^  ds 

Daraus  ergiebt  sich  für  eine  Combination  von  2  verschiedenen 
Drähten  £  =  (^  —  ^')  («j  —  Mj),  wo  u,  und  m,  die  Tempera- 
turen der  Bertlhrungsstellen  sind.  Das  ist  das  bekannte  thermo- 
elektrische Gesetz,  Die  Hypothese  erfordert  eine  besondere  Art 
der  Vertheilung  der  freien  Elektricität,  welche  aber  wahrschein- 
lich wegen  Nebeneinflüsse  schwer  untersucht  werden  kann. 

Ebenso  leitet  sich  das  PELTiER'sche  Gesetz  ab. 

Für  die  einzelne  Bcrtihrungsstelle  ergiebt  sich  folgender 
Ausdruck  der  entwickelten  Wärme  Q: 

wo  C  eine  Gonstante  und  i  die  Stromstärke  eines  primären 
Stromes. 

Bei  ungleich  erwärmten  Drähten  muss  wegen  der  Wärme- 
fortbewegung mit  der  Elektricität  durch  den  Strom  eine  Wärme- 
entwickelung hervorgerufen  werden,  die  nicht  ganz  mit  dem 
JouLE'schen  Gesetze  stimmt.  Bezeichnet  to  den  Widerstand,  u^ 
und  u^  die  Temperatur  resp.  der  Eintritts-  und  Austrittsstelle, 
Ä  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  so  ist  die  durch  den  Strom 
f  entwickelte  Wärme  q: 


Clamond.     Logbman.  669 

q  =  Ä  (»•«?  +  &i  (tt,  —  M,)). 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  nach  den  Versuchen  von 
Thomson  und  lb  Boux  in  der  That  das  JouLE'sche  Gesetz  bei 
ungleich  erw&rmten  Drähten  nicht  ganz  richtig  ist.  Eine  ange- 
stellte Berechnung  für  den  zweiten  Theil  des  obigen  Ausdruckes 
liefert  allerdings  nur  verschwindend  kleine  Grössen. 

Weiter  wird  die  Existenz  eines  Maximums  der  thermoelek- 
tromotoriscben  Kraft  für  je  2  Metalle  dadurch  abgeleitet,  dass 
die  Constante  ^  in  zweiter  Annäherung  der  Temperatur  propor- 
tional gesetzt  wird. 

Hr.  EoHLRAuscH  geht  noch  ein  auf  den  CLAusius'schen  Aus- 
druck für  den  zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie 
und  hebt  hervor,  dass  eine  gewisse  Schwierigkeit  in  dem  Ueberein- 
stimmen  der  Glüherscheinung  von  Drähten  durch  Thermoströme  mit 
diesem  Satze  nur  durch  die  Existenz  der  .Wärmeleitung  über- 
wunden wird.  Wäre  letztere  nicht  vorhanden,  so  müsste  es  mög- 
lich sein  durch  Thermosti*om  eine  unendlich  hohe  Temperatur  zu 
erzeugen,  trotzdem  der  äquivalente  Uebergang  der  Wärme  von 
warmer  zu  kalter  Stelle  im  Element  endlich  bleibt.  iVn. 


Clamond's  Thermosäule.  Dingl.  J.  CCXV,  427.428t;  Pol  C. 
Bl.  1875.  885-886;  Engin.  Dec.  1874  447;  Circ.  scient.  No.  1. 
Nov.  1874.  p.  2. 

H.  LoGEMAN.  La  pile  thermo^lectrique,    Mondes  (2)  XXXVI, 

604-609t. 

In  dem  ersten  der  vorstehenden  Aufsätze  befindet  sich  eine 
Beschreibung  der  aus  Zink  und  Antimon  gebildeten  Clamond*- 
schen  Thermokette;  in  dem  zweiten  eine  Angabe  ausführlicher 
Versuche  mit  derselben.  Aus  denselben  wäre  zu  erwähnen,  dass 
die  elektrische  Kraft  der  Kette,  wenn  die  erhitzende  Flamme 
ausgelöscht  ist,  fürs  Erste  abzunehmen  fortfährt,  auch  wenn  die 
Flamme  wieder  angezündet  wird.  Herr  Logeman  schreibt  diese 
Erscheinung  einem  Luftstrom  zu.  Nn. 


670  ^'    Elektrische  Wärmeerzengnog. 

Stone.     On  Thermopiles.    Chem.  News  XXXII,  244t;   Phys. 
Soc.  Nov.  1875. 

Herr  Stone  hat  Untersuchungen  darüber  angestellt,  ob  die 
thermoelektrische  Eigenschaft  der  Metalle  in  einem  Zusammen- 
hange mit  dem  Leitungsvermögen  für  Wärme  oder  Elektricität, 
oder  mit  dem  specifischen  Gewicht,  oder  mit  dem  Atomgewicht 
steht.  Es  haben  sich  keine  derartigen  Beziehungen  ergeben. 
Weitere  Versuche  bezweckten  die  Aufsuchung  des  kräftigsten 
Thermoelementes.  Herr  Stone  fand,  dass  im  Allgemeinen  Amal- 
game kräftiger  thermoelektromotorisch  wirken  wie  die  einfachen 
Metalle.  Nur  Wismuth  und  Zinn  machten  eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel.  Die  elektromotorische  Kraft  eines  Satzes  von  12 
Elementen  aus  einem  Amalgam  von  Zink,  Antimon  und  Arsen 
und  aus  Neusilber  gab  bei  80°  G.  eine  Kraft  =  ji^tel  des  Da- 
NiELL'schen  Elementes.  Nn. 


Fernere  Litteratnr. 

Propriötes  thermo^lectriques  des  min^raux.  Inst.  111,45 
bis  46.    SchoD  ber.  d.  B.  1874.  941. 

A.  V,  Fitz-Gerald  Minarelli.  üeber  das  thermoelek- 
trische Verhalten  einiger  Metalle  beim  Schmelzen  und 
Erstarren.    Wien.  Ber.  (2)  LXXI,  694. 


34.     Elektrische  Wärmeerzeugung. 


Orova.     Sur    une    exp^rience    relative    k    la    transfor- 
mation  des  forces.    d'Almeida  J.  IV,  3ö7-3ö8t. 

Die  Umsetzung  von  Wärme  in  Elektricität  und  Arbeit  und 
umgekehrt  wird  in  einem  galvanischen  Stromkreise  gezeigt,  der 
aus  zwei  GLAMOND^schen  Thermoelementen,  einer  dadurch  in  Be- 
wegung gesetzten  GRAiiME'schen  Maschine  und  einem  durch  den 


Stone,   Litteratür.    Grova.    Büff.  671 

Strom  zum  Glühen  gebrachten  Platindraht  in  einem  kleinen  Glas- 
ballon  (zum  Schutz  gegen  Luftströmungen)  besteht^ 

Wird  die  Maschine  ausgesetzt,  so  wird  eine  grössere  W&rme- 
meuge  zum  Strom  durch  den  Draht  und  zum  Glühenlassen  des 
letzteren  verwandt.  Wird  der  Draht  ausgesetzt,  so  wird  mehr 
Wärme  der  Elektrisir  -  Maschine  und  dort  wieder  in  Arbeit 
umgesetzt.  Das  Glühen  des  Platins  verstärkt  sich,  wenn  der 
Gang  der  Maschine  verlangsamt  wird  u.  s.  f.  Nn, 


H.  Büff.  üeber  die  Tenoperaturveränderungen,  welche 
beim  üebergange  des  elektrischen  Stromes  von  einem 
Metalle  zum  anderen  hervortreten.    Pogg.  Aon.  CLV,  96t. 

Verf.  untersucht,  in  welcher  Weise  die  Temperaturänderung 
an  der  Berührungsstelle  verschiedenartiger  Metalle,  Welche  durch 
einen  galvanischen  Strom  hervorgerufen  wird,  von  der  Stärke 
des  letzteren  abhängt.  Zu  dem  Ende  wird  sowohl  das  Verfahren 
von  QuiNTus  JciLius  benutzt,  wie  das  von  Frankenheim.  Ersterer 
sendet  den  primären  Strom  durch  eine  Thermosäule,  welche  an 
ihren  verschiedenen  Berührungsstellen  verschieden  erwärmt,  an 
der  einen  wärmer,  an  der  anderen  kälter  wird.  Frankenheim 
benutzte  das  PELTisR'sche  Ereuz,  indem  er  zwei  benachbarte 
Enden  2  senkrecht  über  einander  gelegter  Stäbe  von  verschiede- 
nem Metall  mit  einer  Batterie  und  Tangentenbussole  verband 
und  die  beiden  anderen  Enden  durch  ein  Thermogalvanometer 
schloss.  BuFF  unterbrach  bei  seinen  Beobachtungen  nach  dieser 
Methode  den  primären  Strom,  ehe  er  den  Thermostrom  beob- 
achtete. Es  ergab  sich  aus  beiden  Beobachtungsreihen,  dass  der 
durch  die  Temperaturdiflferenz  der  Berührungsstellen  hervorge- 
rufene Strom  dem  Hauptstrom  proportional  war.  Grossen  Ein- 
fluss  hatte  eine  mehr  oder  weniger  innige  Berührung  der  Be- 
rtthrungsstelle  verschiedener  Metalle.  Zum  Schlüsse  wird  eine 
Erklärung  dieses  PELTiER^schen  Pbänomenes  gegeben.        JV». 
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35.     Elektrisches  Licht. 


C.  Dagüenet.     Note  sur  la  lumifere  61ectrique  dans  les 
gaz  raröfiös.    d'Alheida  J.  IV,  150-151t 

Beschreibung  einer  Form  der  GEissLER'schen  Bohre  um  die 
Erscheinungen  bei  veränderlichen  Abständen  der  Elektroden 
leicht  zeigen  zu  können.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Ge- 
fässbarometer,  in  dessen  Bohre  ein  Platindraht  eingeschmolzen  ist. 

Nn. 


Delachanal   et  Mehmet.     Nouveau   tube  spectro-^lee- 
trique  (fulgurator  modifi6).   C.  R.  LXXX,  726t. 

Beschreibung  einer  kleinen  GEissLEn'schen  Bohre  zur  Unter- 
suchung der  Spektra  von  Flüssigkeiten.  Letztere  werden  durch 
ein  Gapillarrohr  Über  die  eine  Elektrode  gesaugt.  Nn. 


HoLTz.  üeber  einen  Versuch,  die  polaren  elektrischen 
Lichterscheinungen  ohne  Polwechsel  in  die  entgegen- 
gesetzten zu  verwandeln.    Berl.  Monatsber.  1875.  561-563t. 

Herr  Holtz  denkt  sich,  dass  die  Polarität  in  den  Geissler'- 
sehen  Bohren  von  dem  Umstände  herrühre,  dass  an  dem  einen 
Ende  die  Elektricität  aus  einem  festen  guten  Leiter  in  einen 
weniger  guten,  leicht  beweglichen  übergeht,  an  dem  anderen 
Ende  gerade  umgekehrt.  Verf.  hatte  daraufhin  versucht  die 
Polarität  ohne  Stromänderung  umzukehren,  indem  er  Schwefel- 
antimon oder  Holzelektroden  (als  Halbleiter)  anwandte.  Die  Ver- 
sui^he  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  scheinen  dem  gewünschten 
Erfolge  günstig  gewesen  zu  sein.  Nn, 


Daguenet.    Delaciianal  ü.  Mermet.    Holtz  etc.         673 

Warren  de  la  Rüe  et  H.  W.  Müller.  Exp^riences  faites 
sur  des  tubes  de  Geissler,  avec  la  pile  au  cblorure 
d'argent  pr^c^demment  d^crite.  C.  R.  LXXXI,  746-749t; 
Mondes  (2)  XXXVIII,  487-490* 

Es  wurde  die  schon  beschriebene  Kette  von  3240  Chlor- 
silberelementen  gebraucht  um  direkt  die  GeissLER'schen  Röhren 
zu  erleuchten.  Der  Funke  dieser  Batterie  konnte  Röhren  bis  zu 
6  Dec.  durchschlagen.  Die  Schichtung  wurde  dabei  so  constant, 
dass  sie  photographirt  werden  konnte.  Es  hängt  diese  Gonstanz 
von  dem  Widerstände  im  Schliessungskreise  ab.  Ist  zu  wenig 
oder  zu  viel  yorhanden,  so  flackern  die  Schichten  wie  gewöhn- 
lich hin  und  her.  Nn. 

J.  Chautard.  Ph6nom6nes  magn^to-chimiques  produits 
au  sein  des  gaz  rar^fi^s  dans  les  tubes  de  Geissler, 
illumin^s  k  Taide  de  courants  induits.      C.  R.   LXXXI, 

75-77t;    Mondes  (2)  XXXVII,  495-497* 

Verf.  untersucht  den  Einfluss  von  Elektromagneten  auf  die 
Spektren  yerschiedener  in  GEissLER'schen  Röhren  befindlichen 
Dämpfe  und  Gase.  Bei  allen  einfachen  Verbindungen  aus  der 
Chlorfamilie  (Chlor,  Brom,  Jodverbindungen  etc.)  bewirkt  der 
Elektromagnet  eine  bedeutende  Verstärkung  der  Helligkeit  der 
Linien.  Das  Licht  des  Schwefels  und  Selens  erlischt  vollständig 
beim  Erregen  des  benachbarten  Elektromagneten;  ebenso  die 
rothe  und  orange  Parthie  des  Stickstoffspektrums.  Bei  Wasser- 
stoffröhren zeigt  sich  manchmal  die  Natriumlinie  (aus  dem  Glase 
herrührend).  Das  Protochlorür  des  Zinns  soll  während  der  Wir- 
kung des  Magneten  zwei  Linien  des  Wasserstoffes  (aus  Disso- 
ciation  erhalten)  geben.  Nn. 

W.  Holtz.  Nachträgliche  Notiz  über  eine  neue  elek- 
trische Röhre.     Pogg.  Ann.  CLV,  643t. 

Beschreibung  einer  Geissler' sehen  Röhre  mit  verschiedenen 
Trichtern  im  Innern,  welche  zeigt,  dass  die  Elektricität  nur  in 
bestimmter  Richtung  durch  den  Trichter  hindurchgehen  kann. 

Nn. 


1 


674  35.    Elektrisches  Licht. 

W.  HoLTZ.     Ueber  einige  neue  elektrische  Lichterschei- 
nungen.   PoGG.  Ann.  CLVI,  493-496t. 

Angabe,  dass  eine  sehr  starke  Vergrösserung  der  Elektroden, 
zwischen  denen  elektrisches  Licht  überspringt,  eigenthamliche 
Erscheinungen  hervorruft  namentlich  das  Hervortreten  eines  ne- 
gativen Stieles.  Nn. 

Neyreneüf.     jSur  la  lumifere  stratifiöe.     C.  R.  LXXX,  118 
bis  120. 

Verfasser  giebt  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  über  die 
Schichtung  des  elektrischen  Lichtes  durch  regelmässige  perio- 
dische Schwingungen  in  der  Bohre  an,  dass  bei  der  Explosion 
von  Knallgas  in  einem  Glase  auf  der  Wand  des  letzteren  sich 
Schichten  des  gebildeten  Wassers  zeigen.  Nn. 


Bxp^rience  d^un  appareil  d^^clairage  ^lectrique.    Mondes 

(2)  XXXVIII,  680-683t. 

GiROUARD.  Eclairage  ^lectrique  des  locomotives  et  des 
navires.    Mondes  (2)  XXXVII,  250-2ö2t. 

Gramme.     Eclairage  ^lectrique  industriel.         Mondes    (2) 

XXXVII,  643-644t. 

Berichte  über  die  Thätigkeit  von  elektrischen  Beleuchtungen, 
welche  durch  dynamo-elektrische  Maschinen  geliefert  werden, 
oder  Vorschläge  zur  Aufstellung  solcher  Beleuchtungsapparate. 

Nn. 

Ladtguine.  Verbesserung  der  elektrischen  Beleuch- 
tungen.    Gaea  XI,  765-766;   Pol.  Notizbl.  XXX,  251-252t. 

Das  elektrische  Licht  wird  durch  Glühen  von  dünnen  Goaks- 
stäbchen  erhalten.  Nn, 

WOllner.  Einige  Bemerkungen  zu  Herrn  Goldstein's 
Beobachtungen  an  Glasspektris.  Berl.  Monatsber.  1874. 
Dec.  756-761t. 

Herr  WOllner  hält  den  Erklärungen  und  Versuchen  Gold- 
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stein's  (Berl.  Ber.  1874  p.  590)  gegenüber  seine  Ansicht  aufrecht, 
dass  das  Linienspektrum  entsteht,  wenn  einige  Moleküle  des 
Gases  leuchten,  das  Bandenspectrum,  wenn  eine  dickere  Schicht 
zum  Leuchten  gebracht  wird,  ersteres  wird  also  bei  Funkenent- 
ladung, letzteres  bei  funkenloser  Entladung  (Büschellicht)  auf- 
treten. Zur  weiteren  Unterstützung  dieser  Erklärung  wird  eine 
Reihe  schon  1873  mit  Herrn  Winkelmann  gemeinsam  angestellter 
Versuche  mitgetheilt,  die  ganz  entschieden  darthun,  dass,  sowie 
der  Funke  auftritt,  auch  Linien  auftreten  und  man  im  Spektrum 
die  Lage  des  Funkens  deutlich  erkennen  kann.  Die  Linien  sind 
immer  nur  zu  sehen,  soweit  der  Funke  geht.  Die  Versuche 
wurden  vor  den  GoLDSTEiN'schen  unter  Einschaltujig  von  Funken- 
strecken und  Leydener  Flaschen  angestellt  Die  Versuche  Gold- 
stein's  lassen  sieh  nach  der  Anschauung  Wüllner's  ohne  Zwang 
interpretiren.  Seh, 

Fernere   Litterator. 

E.  Goldstein.    Beobachtungen  an  Gasspektris.        Pogo. 

Ann.  CLIV,  128.   ber.  d.  Z.  S.  1874.  p.  540. 


36.     Magnetismus. 


H.  A.  RowLAND.  On  a  New  Diamagnetic  Attachment 
to  the  Lantern,  with  a  Note  on  the  Theory  of  the 
Oscillations  of  Inductively  Magnetized  Bodies.  Sill.  J. 
(3)  IX,  357-361t. 

Verf.  ist  durch  theoretische  Ueberlegungen  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dass  für  diamagnetische  Versuche  Apparate  von  be- 
deutender Grösse  durchaus  nicht  nothwendig  sind :  weder  bedarf 
man  sehr  starker  Magnete,  noch  sehr  stark  diamagnetischer  Sub- 
stanzen. 

Im  ersten  Theil  giebt  Hr.  Bowland  die  Dimensionen  des 
Apparats,  welcher  nur  1  bis  2  Pfund  wiegt,  aber  mittelst  einer 
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Beleuchtungsvorrichtang  auf  einem  Schirm  in  bedeutender  Grösse 
entworfen  wird. 

Im  zweiten  Theil  wird  bewiesen,  dass,  wenn  ein  Körper  mit 
kleiner,  positiver  oder  negativer,  Magnetisirungsconstante  in  einem 
magnetischen  Feld  hängt,  die  Zahl  seiner  Schwingungen  umge- 
kehrt proportional  der  Grösse  des  Apparats  ist.  Der  Beweis 
stützt  sich  auf  eine  Verallgemeinerung  des  TuoMsoN'schen  Theo- 
rems über  die  gleiche  Wirkung  ähnlich  gestalteter  etc.  Stäbe  auf 
ähnlich  gelegene  Punkte. 

Endlich  wird  abgeleitet,  dass  wenn  der  Körper  klein  und 
sehr  lang  im  Vergleich  zu  seinen  Querdimensionen  ist,  die  Zahl 
der  Schwingungen,  welche  er  in  einem  Feld  gegebener  Inten- 
sität ausführt,  nur  von  seiner  Magnetisirungszahl  und  seiner  Dich- 
tigkeit, aber  nicht  mehr  von  seinen  Dimensionen  abhängt. 

Der  Verf.  macht  auf  die  Brauchbarkeit  der  erhaltenen  Glei^ 
chung  zur  Ermittelung  der  Magnetisirungszahl  diamagnetischer 
oder  sphwach  paramagnetischer  Substanzen  aufmerksam. 

Fre. 

C.  Fromme.  Untersuchungen  über  den  Magnetismus  von 
Stahlstäben.  Pogg.  Ann.  CLV,  305-314*;  Brgzbd.  VII,  390-431 ; 
Gott.  Nachr.  1875.  297. 

—  —  Notiz  über  das  Maximum  des  temporären  Mag- 
netismus beim  weichen  Eisen.    Gott.  Nachr.  1875.  500. 

1.  Aus  zwei  verschiedenen  Stahlsorten  wurden  je  f&nf 
Ellipsoide  von  verschiedenen  Dimensionen  hergestellt.  Dieselben 
wurden  in  eine  Drahtspirale  gebracht  und  entweder  aus  einer 
verticalen  oder  aus  einer  horizontalen  Anfangslage  um  180®  ge- 
dreht. Dadurch  wurde  in  der  Spirale  ein  Inductionsstrom  erregt, 
der  theils  von  der  directen  Einwirkung  der  einen  Componente 
des  Erdmagnetismus  herrtthrte,  theils  von  der  Umkehrung  des 
in  dem  EUipsoid  inducirten  Magnetismus.  Nach  der  Neumann- 
KiRCHHOFp'schen  Theorie  konnten  dann  die  Werthe  der  Magne- 
tisirungsfunction  h  und  des  zugehörigen  Arguments  K  berechnet 
werden.  Im  Ganzen  stimmten  die  aus  verschiedenen  Ellipsoiden 
berechneten,    entsprechenden  Werthe  von  k  und  K  gut  überein. 
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Einer  Zunahme  des  Arguments  K  entspricht  aber  eine  Abnahme 
von  k, 

2.  Der  Verfasser  prüft  die  Folgerung  aus  Maxwell's  Theorie, 
dass  ftir  kleine  Werthe  der  magnetisirenden  Kraft  der  ganze 
Magnetismus  temporär  ist.  Die  Versuche  zeigten,  dass  sich  eine 
untere  Grenze  der  Kraft  angeben  Hess,  so  dass  bei  kleineren 
Kräften  die  EUipsoide  keinen  permanenten  Magnetismus  zeigten. 

3.  Wird  ein  Stahlstab  mehrmals  hintereinander  durch  die- 
selbe Kraft  magnetisirt,  so  nähert  sich  sein  remanenter  Magne- 
tismus einem  Grenzwerthe.  Schwächeren  Kräften  gegenOber 
verhält  der  Stab  sich  dann,  wie  weiches  Eisen.  Dies  zeigte 
sich  dadurch,  dass  die  von  Neuem  bestimmten,  zusammenge- 
hörigen Werthe  von  k  und  K  eine  gleichzeitige  Abnahme  von 
k  und  K  zeigten.  Oft. 

F.  C.  G.  MüLLKR.     üeber   ein   einfaches  Verfahren   zur 
i  Auffindung  der  Pole  eines  Stabmagnets.      Pogg.  Ann. 

CLIV.  474, 

Lässt  man  den  Magnet  —  etwa  eine  magnetisirte  Strick- 
nadel —  mit  Hilfe  von  Korkstttckchen  schwimmen,  und  nähert 
von  oben  in  der  Nähe  des  einen  Endes  einen  zugespitzten  Eisen- 
draht, so  schwimmt  der  Magnet  so  lange  hin  und  her,  bis  der 
Draht  denselben  in  dem  Mittelpunkt  der  parallelen  Kräfte  be- 
rührt. Der  Berührungspunkt  kann  durch  eine  kleine  Menge  von 
Farbstoff  an  der  Spitze  des  Eisendrahts  markirt  und  seine  Ent- 
fernung von  den  Enden  gemessen  werden. 

Es  folgen  einige  Angaben  hierüber.  Ok. 


L.  KüLP.     üeber  die  permanent  magnetischen  Momente 
der  Magnetstäbe  und  die  HÄCKER'sche  Formel 

3  6 

Pogg.  Ann.  CLV,  314t. 
In  der  Formel: 

bedeutet  T  die  Schwingungsdauer,  Q  das  Gewicht,  /  die  Lunge 
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eines  Magnetstabes,  g  eine  Constante.  Führt  man  an  Stelle  der 
Schwingungsdauer  das  magnetische  Moment  Jlf  durch  die  Be- 
ziehung ein: 


wo  K  das  Trägheitsmoment,  H  die  Horizontalcomponente  be- 
deuten, und  rechnet  K  ftir  einen  Stab  mit  rechteckigem  Quer- 
schnitt q  aus,  so  geht  die  HAECKER'sche  Formel  über  in: 

*.  -    T^g  -  ^' 

Die  nähere  Untersuchung  einer  Versuchsreihe  von  Haeckbr  zeigt 
indess,  dass  dieser  Formel  nur  eine  sehr  beschränkte  Gültigkeit 
zukommt.  Oft. 


L.  KüLp.     Einfluss   von  Textur  des   Eisens  auf  dessen 
Magnetismus.    Pogo.  Ann   CLV,  320. 

—   —  On    the  Influence  of  the  Textura  of  Iron  upon 
its  Magnetism.     Pbil.  Mag.  (4)  L,  255. 

Zwei  Eisenstücke  von  sehr  verschiedener  Structur  zeigen 
nahezu  diselben  inducirten  Momente  bei  gleichen  magnetisirenden 
Kräften.  Ok. 


R.  Herwig.     Ueber   die  Magnetisirbarkeit  cylindrischer 
Eisenröhren  in  verschiedenen  Richtungen.     Pogg.  Ann. 

CLVI,  430-456. 

Eisenröhren  von  erheblicher  Länge  wurden  circular  und 
axial  magnetisirt  und  in  beiden  Fällen  die  Abhängigkeit  der 
inducirten  Magnetismen  von  den  magnetisirenden  Kräften  fest- 
gestellt. Die  circulare  Magnetisirung  wurde  durch  einen  linearen 
Strom  in  der  Axe  hervorgebracht  und  gemessen  durch  den  In- 
ductionsstrom  in  einer  Messingröhre,  welche  mit  der  Eisenröhre 
dieselbe  Axe  hat,  bei  Umkehrung  des  primären  Stromes.  Die 
axiale  Magnetisirung  wurde  in  gewöhnlicher  Weise  durch  eine 
Magnetisirungsspirale  von   der  jedesmaligen  Länge  der  Röhre 
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bewirkt,  und  theils  durch  AbleDkung  eines  Magnets,  theils  durch 
Inductionsströme  gemessen.  Die  Beobachtungen  sind  in  einer 
Reihe  von  Tabellen  niedergelegt,  aus  denen  besonders  das  Ver- 
halten des  Quotienten  —  und  — -  (Magnetismen  dividirt  durch 

die  Kräfte  der  circularen  und  axialen  Magnetisirung),  hervor- 
gehoben werden  mag.  Dieselben  steigen  zunächst  mit  wachsen- 
der Kraft  schnell  an,  erreichen  ein  Maximum  und  nehmen  dann 

wieder  ab.   Wie  bei  Eisenringen  so  steigt  auch  hier  —  schneller 

y 

an  als  — -  •    Es   folgen   dann  noch  einige  Versuche   über   die 

■17 

Magnetisirung  von  röhrenartigen  Eisenmassen  gebildet  aus  Eisen- 
dräthen,  welche  spiralförmig  und  solchen,  welche  axial  aufge- 
wickelt sind.  Femer  wurden  einige  der  benutzten  Röhren  axial 
aufgesprengt  und  dann  untersucht,  wobei  die  circulare  Magneti- 
sirung viel  schwächer  ausfiel.  Ok. 


H.  A.  RowLAND.    Prelinainary  Note  on  a  Magnetic  Proof 
Plane.    Sill.  J.  (3j  X,  l4t. 

—   —  Studies  on  Magnetic  Distribution.     Sill.  J.  (3)  X, 

325-335  u.  451-459t;    Phil.  Mag.  (4)  L,  257  u.  348. 

Der  Verfasser  beschreibt  zunächst  die  von  ihm  angewandte 
Methode,  um  die  magnetische  Vertheilung  in  Stahlstäben  und 
cylindrischen  Elektromagneten  zu  untersuchen.  Dieselbe  besteht 
in  der  Verschiebung  einer  schmalen  Inductionsspirale  um  gleiche 
Strecken  in  der  Längsaxe  des  Stabes  y  wobei  der  entsprechende 
Indnctionsstrom  beobachtet  wird.  Mit  Benutzung  der  Theorie 
der  magnetischen  Kraftlinien  wird  dann  die  Vertheilung  in  einem 
Eisencylinder  berechnet,  von  dem  ein  kleiner  Theil  durch  eine 
Magnetisirungsspirale  erregt  ist.  Der  Verfasser  verfolgt  dabei 
die  Linien  „der  magnetischen  Induction",  die  nach  Art  elek- 
trischer Ströme  zu  behandeln  sind,  welche  sowohl  im  Eisen,  als 
auch  bei  dem  Austritt  ans  demselben  gewisse  Widerstände  er- 
fahren.   Es  lässt  sich  dann  das  Problem  der  Verzweigung  elek- 
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trischer  Ströme  anwenden.  Für  die  Anzahl  Inductionslinien, 
welche  aus  einem  Längenelement  des  Stabes  austreten,  ergeben 
sich  Exponentialformeln. 

Nach  einer  historischen  Uebersicht  über  die  verschiedenen, 
bisher  angewandten  Methoden  die  magnetische  Vertheiiung  eines 
Stabes  zu  bestimmen,  giebt  der  Verfasser  nochmals  eine  Be- 
schreibung der  von  ihm  benutzten  Methode,  welche  fibrigens 
keineswegs  neu  ist,  wie  er  vorauszusetzen  scheint,  und  schliesst 
daran  die  Mittheilung  einer  grösseren  Reihe  von  Versuchen  mit 
Eisenstäben,  welche  durch  eine  kürzere  Spirale  magnetisirt  wur- 
den. Die  beobachteten  Werthe  der  jedesmal  durchschnittenen 
Inductionslinien ,  proportional  mit  der  Oberflächendichtigkeit, 
lassen  sich  mit  den  berechneten  Formeln  vergleichen.        Ok. 


J.  Jamin.  Siir  Feffet  produit  par  Tapplication  des  arma- 
tures  ä  des  aimants  tout  foroi^s.  C.  R.  LXXX.  No.  4. 
p.  212t. 

—  —  Sur  Taimantation   des  aciers  garnis  d'armatures. 

C.  R.  LXXX.  No.  6.  p.  357t. 

Die  vorliegenden  Arbeiten  schliessen  sich  an  die  Unter- 
suchungen desselben  Verfassers  an,  über  welche  Berl.  Ber.  XXX, 
958  referirt  wurde.  Dort  ist  sowohl  die  Beobachtungsmethode 
als  auch  der  von  dem  Verfasser  eingeführte  Begriff  „Gesammt- 
magnetismus  eines  Magnets**  besprochen  worden.  Es  werden 
hier  die  Veränderungen  untersucht,  welche  Stahlmagnete  von 
rechteckigem  Querschnitt  durch  Anlegen  eines  Ankers  von  glei- 
chem Querschnitt  erfahren.  Dieselben  erleiden,  wie  vorauszu- 
sehen, dadurch  einen  Verlust  ihres  „Gesammtmagnetismus**,  dass 
die  Eisenanker  magnetisch  werden. 

Nach  den  Ideen  des  Verfassers  soll  hierbei  der  Gewinn 
und  Verlust  au  „Gesammtmagnetismus**  gleich  gross  sein. 

Dies  ist  nach  dem  direkten  Ergebniss  der  Versuche  nicht 
der  Fall;  sondern  es  ist  die  Summe  der  „Gesammtmagnetismen** 
grösser,  als  derjenige  des  Stahlstabes  allein.  Der  Verfasser  er- 
klärt  diesen  Umstand   dadurch,    dass   die   zum  Abreissen    des 


i 
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kleinen  Probemagnets  erforderlichen  Kräfte  bei  gleichem  Magne- 
tismus an  einer  Stelle  dennoch  bei  Stahl  oder  Eisen  verschieden 
sind,  so  dass  die  bei  beiden  Materialien  direkt  geAindenen 
Zahlen werthe  erst  dann  vergleichbar  werden,  wenn  man  die 
eine  Reihe  mit  einem  Factor  multiplicirt.  Durch  viele  Versuche 
wird  nachgewiesen,  dass  dieser  Factor  unter  den  verschiedensten 
Umständen  constant  bleibt. 

Bei  Berücksichtigung  dieser  Correction  ergiebt  sich  dann 
die  erwartete  Gleichheit  der  Magnetismen  mit  und  ohne  Anker. 

Weiter  wird  untersucht,  ob  der  Gesammtmagnetismus  eines 
Systems,  bestehend  aus  Stab  und  Anker,  zunimmt,  wenn  man 
von  Neuem  magnetisirende  Kräfte  wirken  lässt.  Bei  längeren 
Stahlstäben  wird  der  Gesammtmagnetismus  nicht  wesentlich  ver- 
ändert; bei  kürzeren  tritt  eine  erhebliche  Vermehrung  ein.  Der 
Verfasser  zeigt  die  Uebereinstimmung  dieser  Erscheinung  mit 
seinen  theoretischen  Speculationen,  sowie  die  Möglichkeit  dadurch 
eine  Reihe  von  Thatsachen  zu  erklären,  bei  welchen  man  bisher 
fälschlich  eine  sog.  „Condensation  von  Magnetismus^  angenommen 
hatte.  Ok. 


J.  Jamin.  Sur  la  profondeur  et  la  superposition  des 
couches  aimant^es  dans  l'acier.  C.  R.  LXXX.  No.  7. 
p.  417t. 

Faye.  Observations  ä  propos  de  la  Conamunication  pr6- 
c^dente  de  M.  Jamin.    C.  R.  LXXX.  No.  7.  p.  421. 

Wenn  ein  Stahlstab  magnetisirt  worden  ist,  so  kann  er  be- 
kanntlich durch  viel  schwächere  Ströme  in  einen  Zustand  versetzt 
werden,  in  welchem  er  keine  Wirkung  nach  aussen  ausübt. 
Dabei  ist  derselbe  nicht  unmagnetisch  geworden,  sondern  die 
Wirkung  der  inneren,  im  ersten  Sinne  magnetischen  Schichten 
durch  die  entgegengesetzten,  äusseren  aufgehoben.  Der  Verfasser 
hat  diese  von  ihm  schon  früher  (Berl.  Ber.  XXVIII)  untersuchten 
Erscheinungen  durch  das  Eindringen  der  Magnetisirung  von  der 
Oberfläche  ins  Innere  erklärt.  Die  in  der  vorliegenden  Abhand- 
lung angegebenen  Versuche  sollen  als  weitere  Beweise  für  jene 

Fortschr.  d.  Phys.  XXXI.  44 
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Erklärung  dienen.  Ein  Cylinderstab  wird  in  einen  Flintenlaaf 
gebracht  und  das  System  durch  eine  Magnetisirungsspirale  magne- 
tisirt.  Man  kann  dann  den  Kern  des  Magnets  besonders  unter- 
suchen. Bei  einer  zweiten  Glasse  von  Versuchen  bedient  sich 
der  Verfasser  einer  Methode,  welche  vor  Kurzem  (Berl.  Her. 
XXX  964)  Holz  angewandt  hat.  Den  Magnetstaben  wird  durch 
Auflösen  in  Schwefelsäure  die  Oberflächenschicht  entzogen  und 
werden  dieselben  dann  wieder  auf  ihren  Magnetismus  untersucht. 
Bei  stetiger  Verminderung  gelangt  man  auf  einen  fast  ganz 
unmagnetischen  Kern. 

War  ein  Magnetstab  durch  einen  schwachen,  entgegenge- 
setzten Strom  ummagnetisirt,  so  konnte  durch  Auflösung  der  Ober- 
flächenschicht die  erste  Magnetisirung  wieder  zur  Erscheinung 
gebracht  werden.  Der  Verfasser  legt  einen  Magnetstab  vor,  bei 
welchem  dies  auf  der  einen  Hälfte  ausgeführt  wurde,  während 
die  andere  unberührt  blieb.  Derselbe  zeigt  dann  zwei  gleiche 
Pole.  — 

Faye  knüpft  hieran  eine  Bemerkung  über  das  Verhalten  einer 
ausserordentlich  dünnen  Stahlschieht  auf  einer  Kupferplatte,  welche 
starken  Magnetismus  zeigte  und  denselben  auch  bei  sehr  hohen 
Temperaturen  beibehielt.  Ok. 


J.  Jamin.    Sur  un  cas  singulier  d'aimantÄtion.         C.    R. 

LXXX,841t;    Pogg.  Ann.  CLV,  469;   Gaea  XI,  570-671. 

Die  Fortsetzung  der  in  dem  vorigen  Referat  beschriebenen 
Versuche  führte  auf  den  folgenden  eigenthümlichen  Fall  von 
Magnetisirung.  Ein  Stahlstab  war  zuerst  durch  einen  starken 
Strom  magnetisirt,  darauf  der  Wirkung  einer  schwächeren  ent- 
gegengesetzt gerichteten  Kraft  ausgesetzt. 

Wird  dann  durch  Säure  ein  Theil  der  Oberflächenschicht 
fortgenommen,  so  kommen  innere  Schichten  an  einigen  Stellen 
an  die  freie  Oberfläche,  welche  im  ersten  Sinne  magnetisch  sind. 
Letztere  überwiegen  in  ihrer  Wirkung  auf  Magnetpole,  welche 
ihnen  ganz  nahe  gebracht  werden.,  während  in  grösserer  Ent- 
fernung die  zweite  magnetische  Wirkung  die  stärkere  ist.     Ein 
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Magnetpol  wird  also  je  nach  der  Entfernung  von  dem  Ende  des 
Stabes  angezogen  oder  abgestossen.  Ok. 


Treve  et  DuRASSiER.  Note  sur  la  distribution  du  mag- 
n^tisnae  ä  Fint^rieur  des  aimants.  C.  R.  LXXXI,  1125 
bis  1126t. 

Jamin.  Observations  relatives  ä  la  Cooimunication  de 
MM.  TRiivE  et  Dürassier.    C.  R.  LXXXI,  ii26t. 

Um  die  Vertheilung  des  Magnetismus  im  Innern  eines  Stahl- 
stabes zu  untersuchen,  lösen  die  Verfasser  ebenfalls  die  Ober- 
flächenschichten durch  Säure  auf  und  untersuchen  gleichzeitig 
die  magnetische  Fernewirkung  und  das  entsprechende  Gewicht. 
Sie  glauben  zwischen  beiden  eine  angenäherte  Proportionalität 
aufstellen  zu  können,  so  dass  im  Zustande  der  Sättigung  der 
Magnetismus  gleichmässig  durch  die  ganze  Eisenmasse  vertheilt 
ist,  und  nicht  die  Oberflächenschichten  allein  daran  Theil  nehmen. 

Jamin  bemerkt  hierzu,  dass  dies  nur  für  einzelne,  yerhält- 
nissmässig  einfache  Fälle  richtig  ist,  im  Allgemeinen  aber  nach 
dieser  Methode  recht  complicirte  Resultate  sich  ergeben.     Ok. 


Tröve  et  Dürassier.     Nouvelles  recherches  sur  le  mag- 
n^tisme  Interieur  des  aimants.    CR.  LXXXI,  1246-1248t. 

In  ihrer  Erwiderung  gegen  Jamin  halten  die  Verfasser  ihre 
oben  besprochene  Behauptung  aufrecht  und  stellen  auf  Grund 
der  Untersuchungen  sehr  sorgfältig  hergestellter  Stäbe  neue 
Beweise  fttr  dieselbe  in  Aussicht.  Ok. 


J.  Jamin.    Sur  les  aimants  form^s  par  des  poudres  com- 
prim^es.     C.  R.  LXXXI,  205t. 

—   —   On  Magnets  formed  from  Compressed  Powders. 

Phil.  Mag.  (4)  L,  255-256. 

Wird  Eisenfeile  in  eine  Röhre  gepresst  und  magnetisirt,  so 
erhält  man  einen  schwachen  Magnet.    Der  Verfasser  findet,  dass 
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bei  starker  Zusammenpressung  die  magnetische  Wirkung  zu- 
nimmt; dass  die  Beimengung  indifferenter  Pulver  dagegen  die 
Wirkung  schwächt.  Ok, 


W.  Beetz,  üeber  die  magnetischen  Eigenschaften  des 
elektrolytisch  dargestellten  Eisens.    Pogg.  Ann.  CLV,  472t. 

Nachdem  der  Verfasser  die  Ursachen  der  Nichtübereinstim- 
mung früherer,  eigener  Versuche  und  neuerer  Versuche  von 
Holz  (Berl.  Ber.  XXX,  965)  aufgeklärt  hat,  hebt  er  die  von 
Holz  bestätigte  Thatsache  hervor,  dass  electrolytisch  niederge- 
schlagenes Eisen  einen  hohen  Grad  von  Coörcitifkraft  hat  (vergl. 
Berl.  Ber.  XXX,  966).  Ok. 

R.  BöRNSTEiN.  üeber  das  Verhältniss  des  temporären 
Magnetismus  zur  magnetisirenden  Kraft  und  seine  Be- 
ziehungen   zur    Wechselwirkung    der  Metalltheilchen. 

Leipz.  Ber.  1874.  I  u.  II  p.  93;    Pogg.  Ann.  CLIV,  336t. 

Der  Verfasser  untersucht  den  temporären  und  remanenten 
Magnetismus  von  elektrolytisch  niedergeschlagenen  Pulvern  yon 
Eisen,  Nickel  und  Cobalt,  welche  zum  Theil  mit  Thonerde  ge- 
mischt sind.  Die  in  Glasröhren  gebrachten  Pulver  wurden  in 
eine  Magnetisirungsspirale  geschoben  und  die  ablenkende  Wir- 
kung auf  eine  entfernte  Magnetnadel  durch  Spiegelablenkung 
beobachtet.  Die  Quotienten  des  temporären  Magnetismus  durch 
die  magnetisirende  Kraft  nehmen  meist  zu.  Nur  in  einigen 
Fällen  nahmen  sie  ab  und  dann  um  so  schneller,  je  weiter  die 
Metalltheilchen  durch  das  indifferente  Mittel  getrennt  sind. 

Es  zeigt  sich  hierbei,  dass  durch  Beimengung  desselben  das 
Eisen  in  seinem  magnetischen  Verhalten  dem  Nickel  und  Cobalt 
sehr  ähnlich  gemacht  werden  kann.  Ok. 


J.  Jamin.     Sur  la  distribution  du  magn^tisme  dans  une 
lame  mince  de  grande  longueur.    C.  R.  LXXX,  1553t. 
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J.  Jamin.  Sur  la  distribution  du  magn^tisme  dans  les 
faisceaux  de  longueur  infinie,  composös  de  lames  trfes- 
minces,    C.  R.  LXXXI,  ll  u.  177t. 

Der  Verfasser  untersucht  den  magnetischen  Zustand  breiter 
und  sehr  dünner  (r""»)  Stahlplatten  nach  der  Methode  des  Ab- 
reissens.  Aus  einem  Stahlband  wurden  mehrere  Platten  ent- 
nommen und  bis  zu  verschiedenen  Graden  angelassen. 

Es  zeigte  sich,  dass  man  stets  die  mittlere  magnetische 
Intensität  y,  eines  Querschnitts  durch  die  Formel  darstellen 
konnte: 

Vi  =  ^.  *~^ 
wo  X  die  Entfernung  des  Querschnitts  von  dem  freien  Ende  be- 
deutet.  Die  Gonstante  k  war  um  so  grösser,  je  härter  der  Stahl 
war.     i4j   ergab  sich  umgekehrt   proportional   mit  &';   so   dass 
man  auch  setzen  kann: 

wo  A  eine  neue  Gonstante  ist.  Dieselbe  steht  mit  dem  Gesammt- 
magnetismus  M  in  der  einfachen  Beziehung: 

A.hr^'.dx  = 


u 


log.ft 


M  wird  durch  Inductionsströme  gemesseii,  welche  man  erhält, 
wenn  man  eine  kleine  Spirale  von  der  Mitte  der  Platte  bis  in 
unendliche  Entfernung  bringt. 

A  ist  eine  der  betreflfenden  Stahlsorte  eigenthtlmliche  Gon- 
stante d.  h.  unabhängig  von  dem  Grade  der  Härtung,  während 
k  wie  oben  erwähnt,  wesentlich  von  derselben  abhängt. 

In  den  folgenden  Abhandlungen  folgt  das  Studium  von 
Plattensystemen.  Die  Untersuchung  derselben  mit  der  Methode 
der  Inductionsströme  zeigt  zunächst,  dass,  bei  hinreichender 
Länge  fUr  den  Gesanmitmagnetismus  die  Formel  gilt: 

wo  6  die  Breite,  c  die  Dicke  der  Platte  und  m  eine  Gonstante 
bedeuten.  Werden  mehrere  solcher  Platten  von  gleicher  Breite 
h  auf  einander  gelegt,  so  ist  ihr  Magnetismus  M  durch  die  Formel 
ausgedrückt: 
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M  =  6^.  Ute, 
wo  m  und  c  die  den  Einzelstäben  zukommenden  Werthe  der 
betreffenden  Constanten  bedeuten.  Die  Formel  gilt  auch  dann 
noch,  wenn  einzelne  Stäbe  mit  entgegengesetzten  Polen  in  dem 
Bündel  enthalten  sind,  wobei  das  Vorzeichen  von  m  zu  ändern  ist 
Werden  dieselben  Plattensysteme  nach  der  Methode  des  Ab- 
reissens  untersucht,  so  findet  man  für  die  mittlere  magnetische 
Intensität  eines  Querschnitts  in  der  Entfernung  x  vom  freien 
Ende  die  Formel  für  n  Lamellen: 


yn  =  ^  / 


c+bc   -»y 


c+6 


•Ä        '  <^+*^  , 


c  +  b 

wo  c  die  Dicke  des  Systems  bedeutet,  Ä  und  k  die  Constanten 
der  Formel  für  Einzelplatten  sind.  In  dieser  Form  gilt  das 
aufgestellte  Gesetz  aber  nur,  wenn  die  Länge  der  Platten  gross 
ist  im  Vergleich  zu  ihrer  Dicke  und  Breite.  Ist  das  nicht  mehr 
der  Fall,  so  gilt  die  complicirtere  Formel: 

Alle  diese  Beziehungen  werden  zuerst  aus  einfachen  theo- 
retischen Betrachtungen  abgeleitet  und  dann  an  zahlreichen  Ver- 
suchsreihen geprüft.  Erwähnt  mag  noch  werden ,  dass  die  auf- 
gestellten Gesetze  nur  dann  gelten,  wenn  die  Einzelplatten  keine 
erheblichen  Zwischenräume  haben,  sondern  fest  an  einander  ge- 
presst  sind.  Ok. 


R.  Blondlot.     Sur  la  dötermination    de  la  quantit^  de 
magnötisme  d'un  aimant.    C.  R.  LXXX,  653t. 

—  —  On    the  Determination    of  the  Quantity  of  Mag- 
netism  of  a  Magnet.    Phil.  Mag.  (4)  IL,  482-4841. 

J.  M.  Gaügain.     Note  sur  le   magn^tisme.     R^ponse  ä 
une  Observation  de  M.  Jamin.    C.  R.  LXXXI,  I48t. 

Die  in  dem  vorigen  Referat  erwähnte  Methode  der  Unter- 
suchung des  Magnetismus  von  Stahlstäben  durch  Entfernung  einer 
Spirale  von  einer  Stelle  derselben,  wird  von  Blondlot  theoretisch 
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in  der  vorliegenden  ersten  Abhandlung  untersucht.  Es  ergiebt 
sich  bei  Anwendung  der  NEUMANN'schen  Inductionsgesetze  auf 
diesen  Fall,  dass  man  die  einfachsten  Werthe  erhält,  wenn  man 
die  Spirale  von  der  Mitte  des  Stabes  über  den  Pol  fort  in  grosse 
Entfernung  bringt.  In  diesem  Fall  ist  die  Stärke  des  inducirten 
Stromes : 

Jlf  ist  der  Gesammtmagnetismus  des  einen  Poles,  R  der  Wider- 
stand des  Stromkreises. 

In  der  letzten  Notiz  sucht  Gaugain  die  Anwendung,  welche 
er  von  dieser  Methode  in  viel  complicirteren  Fällen  gemacht  hat, 
zu  rechtfertigen.  OÄ. 


J.  Jamin.  Sur  las  lois  de  Tinfluence  magn^tique.  C.  R. 
LXXXI,  1150-1 154t. 

—  —  Formule  de  la  quantit^  de  magn^tisme  enlev^e 
ä  UD  aimant  par  un  contact  de  fer,  et  de  la  force 
portative.     C.  R.  LXXXI,  1227-12311. 

Die  beiden  Abhandlungen  enthalten  theoretische  Betrach- 
tungen über  die  Vorgänge  bei  der  Berührung  eines  Stahlmagnets 
mit  Eisenmassen.  Insbesondere  werden  Formeln  entwickelt  für 
den  Verlust  an  Magnetismus  (quantitä  de  magnätisme  im  Sinne 
des  Verfassers  zu  nehmen)  und  den  entsprechenden  Gewinn  der 
Eisenmasse.  Es  werden  hiervon  Anwendungen  gemacht  auf  die 
fast  ausschliesslich  von  dem  Verfasser  bei  seinen  Untersuchungen 
benutzte  Methode  des  Abreissens  eines  kleinen  Eisencylinders  und 
auf  die  Berechnung  der  Tragkräfte  eines  Magnets.  Ok. 


A.  Sandez.     Sur  la  force  portative  des  aimants  de  M. 
Jamin.    c.  R.  LXXX,  I605t. 

Die  Tragkraft  wird  dadurch  untersucht,  dass  auf  die  Schale, 
welche  der  Anker  trägt,  zuerst  Gewichte  gelegt  werden,  dann 
aber  in  ein  auf  der  Wageschale  befindliches  Gefäss  ein  Wasser- 
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Strom  geleitet  wird,  so  dass  hierdurch  Erschütterungen  vermieden 
werden.     Die  Tragkraft  ergiebt  sich  als  sehr  constant.       Oft. 


E.  DüTER.  Sur  la  distribution  du  magnötisme  dans  les 
plaques  d^aciei*  circulaires  ou  elliptiques.  G.  R.  LXXXI, 
1099-llOOt. 

Kreisförmige  und  elliptische  Stahlplatten  werden  durch  eine 
sehr  platte  Magnetisirungsspirale  magnetisirt.  Ihr  Magnetismus 
wird  darauf  nach  der  Methode  des  Abreissens  für  verschiedene 
Stellen  der  ebenen  Grenzflächen  untersucht. 

Es  ergiebt  sich: 

1)  Die  Gesammtsummen  des  Magnetismus  sind  den  Ober- 
flächen proportional. 

2)  Um  die  Vertheilung  des  Magnetismus  auf  der  Oberfläche 
auszudrücken  denke  man  sich  ein  System  von  Hyperbeln 
construirt,  welche  die  neutrale  Mittellinie  senkrecht  schnei- 
den. Die  Intensität  J  des  Magnetismus  auf  jeder  Hyper- 
bel entspricht  der  Formel: 

J=^{a*  — a-*}. 

Hier  bedeutet  ä  die  Länge  des  Hyperbelbogens  von  der 
Mittellinie  bis  zu  dem  betreffenden  Punkt.  Die  Constanten  A 
und  a  verändern  sich  von  einer  Hyperbel  zur  anderen  nach  com- 
plicirteren  Gesetzen. 

Der  Verfasser  hat  auch  noch  anders  begrenzte  Platten  unter- 
sucht, bei  welchen  sich  ebenfalls  andere  Gurven  —  homomag- 
netische —  mit  entsprechender  Bedeutung  construiren  lassen. 


Th.  du  Moncel.  Note  sur  le  magn^tisme  ä  propos 
d'une  Communication  recente  de  M.  Lallemand. 
G.  R.  LXXX,  19t. 

—   —  Note  sur  le  magn^tisme.    G.  R.  LXXX,  532t. 

Die  erste  Arbeit  ist  eine  gegen  Lallemand  (Berl.  Her.  XXX, 
960)  gerichtete  Prioritätsreklamation  derjenigen  elektromagneti- 
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sehen  Erscheinungen,  welche  der  Verfasser  durch  eine  ^^Conden- 
sation  von  Magnetismus^^  (Berl.  Ber.  XXIX,  776)  zu  erklären 
sucht.  Die  zweite  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  einiger  Ver- 
suche, welche  für  die  eben  angeführte  Auffassung  als  Belege 
dienen  sollen.  Wird  eine  Magnetnadel  in  die  Nähe  eines  auf- 
rechtstehenden hufeisenförmigen  Elektromagnets  gebracht,  so  wird 
ihr  einer  Pol  nicht  allein  von  dem  freien  oberen  Ende  des  einen 
Schenkels  angezogen,  sondern  es  wird  auch  der  entgegengesetzte 
Pol  von  dem  unteren  Ende  desselben  Schenkels  angezogen,  an 
welches  sieh  das  horizontale  Verbindungsstück  anschliesst.  Unter- 
bricht man  bei  der  letzten  Stellung  der  Nadel  den  Strom,  so 
kehrt  sich  dieselbe  plötzlich  um,  geht  dann  aber  nach  kurzer 
Zeit  wieder  bei  erheblich  schwächerer  Kraft  in  ihre  erste  Lage 
zurück.  Eine  Erklärung  dieser  Erscheinung  auch  ohne  Annahme 
einer  magnetischen  Gondensation  dürfte  nicht  schwierig  sein. 

Ok. 


E.  ßoüTY.  Studies  on  Magnetisnae.  Phil.  Mag.  (4)  IL,  81; 
Ann.  de  V6c.  norm.  (2)  IV.  1875.  p.  9  u.  49t. 

—  —  Sur  la  fonction  magnötique  de  Tacier  tremp6. 
C.  R.  LXXX,  650t. 

—  —  On  the  Magnetizing  function  of  Tempered  Steel. 

Phil.  Mag.  (4)  IL,  329-332. 

—  —  Sur  les  quantit^s  de  oiagn^tisme  et  sur  la  Situa- 
tion des  pöles  dans  les  aiguilles  minces.  C.  R.  LXXX, 
879t. 

—  —  Sur  Taimantation  temporaire  de  Tacier.  C.  R. 
LXXXI,  88t. 

Die  erste  der  angegebenen  Abhandlungen  enthält  eine  aus- 
führliche Beschreibung  der  Untersuchungen  des  Verfassers,  über 
deren  Hauptresultate  schon  berichtet  worden  ist  (Berl.  Ber. 
XXX,  962). 

Die  folgenden  Abhandlungen  enthalten  eine  Untersuchung 
über  die  beiden  Faktoren,  aus  denen  das  magnetische  Moment 
einer  langen,  dünnen  Stahlnadel  besteht.    Es  ergiebt  sich,  dass, 
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wenn  die  Nadel  eine  gewisse  Länge  fiberachreitel,  das  magne- 
tische Moment  y  yerechiedener  Nadeln  yon  gleichem  Durchmesser 
und  verschiedener  Länge  x  durch  die  Formel  ausgedrfickt  wer- 
den  kann: 

yz=m(x  —  d). 

Eine  ganz  analoge  Formel  erhält  man,  wenn  man  aus  einer 
längeren  Magnetnadel  kürzere  Bruchstficke  untersucht  In  beiden 
Fällen  sind  m  und  d  Constanten. 

Werden  dagegen  die  Nadeln  durch  verschieden  starke 
Ströme  magnetisirt,  so  erhält  man  m  als  Funktion  der  magneti- 
sirenden  Kraft 

Der  Verfasser  beschreibt  den  bekannten  Verlauf  dieser  Funk- 
tion und  vergleicht  dieselbe  mit  Resultaten  von  Rowland.  £s 
werden  dann  noch  einige  Fragen  von  geringerer  Bedeutung  unter- 
sucht: die  Veränderung  der  Lage  der  Pole  bei  Nadeln  von  ver- 
schiedenem Durchmesser,  und  bei  Magnetisirung  derselben  durch 
mehrfache  Einftthrung  derselben  in  die  Magnetisirungsspirale. 
Endlich  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  der  temporären  Mag- 
netisirung von  Stahlnadeln  und  der  Veränderung  ihrer  magneti- 
schen Momente,  wenn  man  ihre  Masse  durch  Auflösen  in  Säure 
vermindert.  Ok. 


J.  M.  Gaügain.     Note  sur  le  magnötisme.    C.  R.  LXXX, 

No.  ö  p.  297t. 

Der  Verfasser  untersucht  den  Einfiuss  erhöhter  Temperatur 
bei  der  Magnetisirung  von  Stahlstäben.  Er  findet,  dass  dieselbe 
unter  gewissen  Umständen  vortheilhaft  sein  kann,  dass  man  die- 
selbe Wirkung  aber  auch  erreicht,  wenn  man  die  magnetisiren- 
den  Ströme  verstärkt.  Weitere  Bemerkungen  betreffen  die  von 
dem  Verfasser  bei  allen  seinen  magnetischen  Untersuchungen  be- 
nutzte Methode  (vergl.  Bert  Ber.  XXE^,  77 )  der  Induktions- 
strOme.  Ok. 

J.  M.  Gaugain,    Note  sur  la  th^orie  des  proc6dös  d'ai- 
mantation,     C.  R.  LXXX,  76l-764t. 
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J.  M.  Gäügain.    Deuxi^me  Note  sur  la  th^orie  des  pro- 
c6d6s  d'aimantation.     C.  R.  LXXX,  1003t. 

—  —  Sur  las  proc^dös  d'aimantation.   C.  R.  LXXXI,  40t. 

—  —   Quatrifeme  Note   sur   les  procöd^s  d'aimantation. 

C.  R.  LXXXI,  337-339t. 

—  —  Nouvelle   Note   sur    les   procöd^s    d'aimantation. 
C.  R.  LXXXI,  613t. 

—  —  Note    sur    le    proc^d6    d'aimantation     dit    de    la 
double  touche.    C.  R.  LXXXI,  l09M094t. 

Der  Verfasser  untersucht  specieller  die  gewöhnlichen  Mag- 
netisirungsmethoden  eines  Stahlstabes,  welche  unter  dem  Namen 
des  einfachen  Striches  und  des  Doppelstriches  bekannt  sind. 

Mit  dem  einfachsten  Fall  beginnend,  wo  ein  Magnetpol  einen 
Stahlstab  berührt,  stellt  er  die  magnetische  Vertheilung  durch 
Verschiebung  einer  kleinen  Induktionsspirale  fest.  Ein  prak- 
tisches Ergebniss  liefern  die  Untersuchungen  des  Verfassers  nicht 
weiter.  Ok. 

A.  Treve.     Note  sur  le  magn^tisme.     C.  R.  LXXX.  No.  5. 

p.  310t;    Phil.  Mag.  (4)  IL,  243-244. 

Mittheilung  einiger  Versuche  über  eine  von  de  la  Rive  ent- 
deckte Erscheinung.  Werden  die  Enden  der  Drahtspirale  eines 
starken  Elektromagnets  zwischen  den  Polen  desselben  von  ein- 
ander getrennt,  so  entsteht  in  Folge  des  Induktionsstromes  ein 
mit  starkem  Knall  verbundener  Funke.  Der  Verfasser  findet, 
dass  auch  die  Drahtenden  einer  beliebigen  anderen  Batterie  die- 
selbe Wirkung  bei  ihrer  Trennung  zeigen.  In  der  Meinung,  dass 
dies  in  dem  veränderten  Zustand  der  Atmosphäre  in  der  Nähe 
der  Magnetpole  liegen  könnte,  wurde  die  Luft  chemisch  und 
optisch  untersucht.  Doch  fand  sich  keine  Spur  von  Veränderung. 

Ok. 

M.  Deprez.  Recherche  sur  la  vitesse  d'aimantation  et 
d^saimantation  du  fer,  de  la  fönte  et  de  Tacier,  C.  R, 
LXXX,  1353t;    Phil.  Mag.  (4)  L,  79-80. 
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Bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchungen  über  elektromagne- 
tische Eegistrirapparate  (vergl.  Berl.  Ber.  XXX,  47)  hat  der  Ver- 
fasser die  zur  Magnetisirung  und  Entmagnetisirung  von  Eisen- 
stäben erforderliche  Zeit  bestimmt.  Die  benutzte  Methode  ist 
nicht  näher  angegeben.  Für  die  Dauer  der  Magnetisirung  erhält 
er  0,0015,  für  diejenige  der  Entmagnetisirung  0,00025*'*^  Die 
entsprechenden  Zeiten  sind  kleiner  für  Gusseisen  als  für  Schmiede- 
eisen. Die  benutzten  Eisenstäbe  hatten  13"""  Länge  und  2 
Durchmesser.  Ok. 


mm 


Stewart  u.  Schuster.     On  a  Magnetized  Oopper  Wire. 

Phil.  Mag.  (4)  XLVIII,  53ö-441t. 

Um  die  Pole  eines  starken  Elektromagnets  ist  ein  Eupfer- 
draht  gewunden,  welcher,  als  der  eine  Zweig  einer  Wheat- 
stone' sehen  Brücke,  auf  seinen  galvanischen  Widerstand  unter- 
sucht werden  kann.  Es  zeigt  sich,  dass  der  Widerstand  sich 
etwas  verändert,  je  nachdem  der  Elektromagnet  erregt  ist,  oder 
nicht.  Dabei  wurde  stets  die  Vorsicht  gebraucht  den  Brücken- 
strom erst  zu  schliessen,  nachdem  der  Strom  des  Elektromagnets 
geöffnet  oder  geschlossen  war,  so  dass  Inductionsstrome  nicht 
störend  wirken  konnten.  Es  fand  sich  anfänglich  bei  Erregung 
eine  Zunahme  des  Widerstands,  bei  häufigem  Wechsel  von  Er- 
regung und  Nichterregung  des  Elektromagnets  eine  Abnahme 
des  Widerstandes  im  Zustande  der  Erregung.  Die  Resultate  der 
Versuche  sind  indess  vielfach  schwankend.  Eine  Erklärung  geben 
die  Verfasser  nicht.  Es  könnte  möglich  sein,  dass  unter  der  Ein- 
wirkung des  Brückenstromes  eine  langsame  Veränderung  in  dem 
magnetischen  Zustande  der  Pole  eintritt,  wodurch  ein  länger 
andauernder  Inductionsstrom  in  dem  Eupferdraht  erregt  würde. 

Ok. 

Sir  W.  Thomson.     Effects  of  Strass  on  Inductive  Mag- 
netism  in  Soft  Iron.    Proc.  Roy.  Soe.  XIII,  473t. 

Wird  ein  Draht  aus  weichem  Eisen  durch  Gewichte  in  ver- 
ticaler  Lage   gespannt,    so  ergab  eine  Zunahme  der  Gewichte 
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eine  Vermebrung,  eine  Abnahme  derselben  eine  Verminderung 
des  temporären  Magnetismus,  welcher  durch  die  Verticalcompo- 
nente  des  Erdmagnetismus  in  dem  Drahte  inducirt  wird.  Da  die 
Wirkungen  sehr  bedeutend  waren,  so  liess  der  Verfasser  die 
Erscheinung  bei  sehr  verschiedenen,  magnetisirenden  Kräften, 
heryorgebracht  durch  eine  Magnetisirungsspirale,  untersuchen. 
Dabei  fand  sich  fttr  die  Einwirkung  der  Ab-  und  Zunahme  der 
Spannung  Folgendes: 

1.  Bei  einer  magnetisirenden  Kraft,  welche  das  17  bis 
18 fache  der  Verticalcomponente  beträgt,  wechselt  die 
Erscheinung  ihr  Zeichen. 

2.  Bei  einer  Kraft  4  erreicht  dieselbe  ein  Maximum,  wel- 
ches etwa  10  mal  so  gross  ist,  als  die  umgekehrte  Wir- 
kung bei  der  Kraft  25,  wo  ein  negatives  Maximum  zu 
liegen  scheint. 

Auch  bei  sehr  schwachen  Kräften  fand  in  einem  Falle  noch- 
mals ein  Zwischenwechsel  statt.  Ok. 


M.  AcHiLLE  Cazin.    M^moires  sur  les  effets  thermiques 

du  niagn^tisme.    Ann.  d.  chim.  (5)  VI,  493-555t. 

Nachdem  der  Verfasser  schon  früher  (Berl.  Ber.  XXVIII  711, 
und  XXX,  943)  einzelne  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  tlber 
die  Wärmewirkungen  des  Magnetismus  veröffentlicht  hat,  erfolgt 
hier  die  ausftlhrliche  Zusammenstellung  der  Methoden  und  Ver- 
suche. 

Es  wurden  3  verschiedene  Methoden  benutzt. 

1 .  Ein  eiserner  Hohlcylinder  ist  mit  einer  Spirale  umgeben 
und  mit  Fltlssigkeit  gefüllt,  deren  Ausdehnung  bei  der 
Erwärmung  beobachtet  wird. 

2.  Der  Hohlcylinder  ist  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  in  welche 
ein  Thermometer  taucht. 

3.  Zwei  gleiche  Hohlcylinder,  deren  Innenräume  verschlossen 
sind  und  nur  durch  eine  Röhre  mit  einander  communi- 
ciren,  bilden  eine  Art  von  Differentialluftthermometer. 
Beide  Gylinder  sind  mit  Spiralen  umgeben,  doch  sind  bei 
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dem  einen  die  Windungen  so  geordnet,  dass  keine  magne- 
tische Wirkung  hervorgebracht  werden  kann.    Hierdurch 
ist  die  Wärmeentwicklung  der  Spiralen  eliminirt.    Durch 
die  Spiralen  wird  in  sehr  kleinen,  gleichmässigen  Inter- 
vallen ein  kurzer  Strom  geleitet  und  bei  längerem  Spiel 
des  Apparats  der  Verlauf  der  Erwärmung  beobachtet. 
Der   erregte  Magnetismus   wurde   nach   einer  früher  (Berl. 
Ber.  XXIX,  771)  besprochenen  Methode  des  Verfassers  bestimmt 
Es  ergiebt  sich,   dass  die  Wärmeentwicklung   nicht  beim  Ent- 
stehen, sondern  nur  beim  Verschwinden  des  Magnetismus  auftritt. 
Die  übrigen,  einfachen  Gesetze  der  Wärmeentwicklung  sind  schon 
früher  (s.  oben)  ausgesprochen.    Ebenso  ist  auch  dort  schon  auf 
eine  Reihe  von  Nebenumständen  hingewiesen,  welche  die  Wärme- 
entwicklung vermehren  oder  vermindern  können,  wie  die  Nähe  von 
Inductionsspiralen,  der  zeitliche  Verlauf  des  inducirenden  Stroms 
etc.  Ok. 


R.  Thälen.  Ueber  die  isodynamischen  Flächen  um  einen 
vertikalen  Magnetstab  und  Anwendung  derselben  bei 
einer  auf  magnetische  Messungen  gegründeten  Unter- 
suchung von  Eisenerzlagern.    Pogg.  Ann.  CLV,  iiTf. 

—  —  Om  magnetiska  mätningar  a  jernmalinfält.  Oefvers. 
at  K.  Vetens.  Förhandl.  1874.  No.  7  u.  8  p.  3. 

—  —  üeber  die  Aufsuchung  von  Eisenstein  mit  Hülfe 
der  Magnetnadel.     Dingl.  J.  CCXVII,  464-466. 

—  —  Redogörelse  för  en  ny  method  att  medels  magne- 
tiska mätningar  undersok  a  jernmalfält,  jemte  auförande 
of  nägra  i  sammanhang  demed  anstälda  experimenter. 

d'Almeida  J.  IV,  151-156. 

Th.  Daüg.  Ueber  die  Gestalt  der  isodynamischen  Flä- 
chen bei  einem  lothrechten  Magnetstab.  Pogg.  Ann. 
CLV,  132t. 

Die  Betrachtungen  des  Verfassers  beziehen  sich  zun&chst  aaf 
eine  Eisenerzmasse,  deren  Hauptausdehnung  eine  verticale  ist, 
so  dass  man  sich  die  magnetische  Wirkung  derselben  auf  eine 
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Magnetnadel  an  der  Erdoberfläche  ersetzt  denken  kann  durch 
die  Wirkung  eines  verticalen  Magnetstabes,  dessen  Länge  der 
Dicke  des  Lagers  entsprechen  würde.  Man  denke  sich  den  An- 
fangspunkt eines  rechtwinkligen  Coordinatensystems  in  dem  Mittel- 
punkt des  verticalen  Magnetstabes,  die  2-Axe  vertical  nach  oben, 
die  a;-Axe  in  die  Richtung  des  magnetischen  Meridians  gelegt. 
Die  Horizontal componente  ¥  des  Magnetstabes  auf  die  Beob- 
achtungsnadel setzt  sich  dann  mit  der  Horizontalcomponente  des 
Erdmagnetismus  H  zu  einer  Resultanten  R  zusammen,  wo: 

Ä'  =  ir  +  F'— 2ff.F.cos/?, 
und  ß  der  Winkel  der  beiden  Componenten  ist. 

Die  Nadel  gelangt  unter  dem  Einfluss  dieser  Kraft  in  eine 
gewisse  Gleichgewichtslage.  Denkt  man  sich  dann  noch  einen 
Deyiationsmagnet  in  constanter  Entfernung  und  senkrecht  gegen 
die  Richtung  der  Nadel  hinzugeftigt,  so  wird  dieselbe  um  einen 
Winkel  o  abgelenkt.    Es  besteht  dann  die  Gleichung: 


r  —  1   r*        tg'a 


M     r 


H     2/  i   [r«  +  (5—  0']*  [r*  +  (z  +  Z)*]* 

Hier  ist: 

m  das  magnetische  Moment  des  Deviationsmagnets,  e  seine  Ent- 
fernung vom  Mittelpunkt  der  Nadel,  M  das  Moment  des  verti- 
calen Stabes,  21  dessen  Länge,  r*  =  x'  -f  y'. 

Sieht  man  xyZj  die  Goordinaten  des  Nadelpols,  als  veränder- 
liche Grössen  an,  so  repräsentirt  diese  Gleichung  eine  Fläche: 
die  isodynamische  Fläche.  Ist  endlich  a  ein  veränderlicher 
Parameter,  so  hat  man  ein  System  isodynamischer  Flächen. 

Ist  besonders  or  =  or^ ,  wo  a^  die  Ablenkung  der  Nadel  bei 
fehlendem  Verticalmagnet  bedeutet,  so  nennt  der  Verfasser  diese 
Fläche  die  neutrale.  Ist  a>cro,  so  heissen  die  Flächen:  Maximal- 
flächen, a<.af^  Minimalflächen.  Setzt  man  in  der  Gleichung  der 
isodynamischen  Flächen:  is  =  c.cos^,  r  =  c. sing),  und  macht 
die  Annahme,  dass  sich  die  Magnetnadel  und  der  Verticalmagnet 
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in  der  Ebene  des  magnetischen  Meridians  befinden ,  also  y  =  0, 
so  ist  angenähert: 

B        ^         SM  , 

Beobachtet  man  o  bei  gleichem  2  aber  veränderlichem  r  oder 
q>j  so  erhält  man  ein  Maximum  von  9),  welchem  ein  Minimum 
von  o  entspricht.  Durch  Bestimmung  dieses  Winkels,  bei  ent- 
sprechender Veränderung  des  Horizontalabstandes  kann  man 
dann  aus  der  letzten  Gleichung  z  die  Tiefe  des  Lagers  oder 
Stabes  unter  der  Horizontalebene  bestimmen.  Andererseits  kann 
man  auch  den  Horizontalabstand  unverändert  lassen,  den  Höhen- 
unterschied verändern  (z.  B.  durch  Beobachtung  in  der  Tiefe 
eines  Schachtes)  und  findet  ebenfalls  2.  Der  Verfasser  bestätigt 
diese  Folgerungen  durch  Beobachtungen  an  einem  verticalen 
Magnetstab. 

Die  folgende  Arbeit  von  Daug  hat  den  Zweck  die  Formen 
der  isodynamischen  Flächen  genauer  festzustellen.  Der  Verfasser 
stellte  zunächst  Zeichnungen  von  Horizontalschnitten  der  betref- 
fenden Flächen  her;  hiernach  verfertigte  er  Modelle  der  Flächen 
und  giebt  dann  die  Ansichten  derselben  durch  eine  Reihe  von 
Figuren  wieder.  Ok. 

Phipson.     Magnetisation  of  Ilmenite.    Chem.  News  XXXII, 
162-163t. 

Ein  aus  dem  betreffenden  Mineral  geschnittenes,  prismatisches 
Stock  wurde  durch  Streichen  magnetisirt  und  behielt  seinen 
Magnetismus  über  einen  Monat  Ok, 


S.  Smith.  Anomalie  magn^tique  du  sesquioxyde  de 
fer,  pr6par6  k  l'aide  du  fer  niötöorique.  C  R.  LXXX. 
No.  5  p.  301-304t. 

Das  Sesquioxyd  des  Eisens,  welches  man  bei  der  Analyse 
von  Meteoreisen  erhält,  \^ird  stets  stark  durch  einen  Magnet  an- 
gezogen.   Das  ganz  ähnlich  bereitete  Sesquioxyd  aus  gewöhn- 
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liebem  Eisen  zeigt  dies  Verhalten  erheblich  schwächer.  Beide 
Oxyde  unterscheiden  sich  auch  noch  dadurch,  dass  letzteres  seine 
magnetische  Eigenschaft  ganz  verliert,  wenn  es  zur  Rothgluth 
erhitzt  wird;  ersteres  dagegen  gerade  dadurch  seine  Fähigkeit, 
magnetisch  angezogen  zu  werden,  gewinnt.  Der  Verfasser  glaubt 
hierin  eine  Wirkung  der  Beimengungen  fremder  Metalle  zu  sehen. 
Aus  seinen  zahlreichen  Versuchen  geht  hervor,  dass  ein  Zusatz 
von  Nickel,  Cobalt  oder  Kupfer  zu  gewöhnlichem  Eisen,  dem- 
selben die  oben  erwähnte  Eigenschaft  des  Meteoreisens  verschafft. 
Die  Beimengungen  anderer  Metalle  verändern  die  Eigenschaft  des 
Oxyds  aus  reinem  Eisen  nicht.  Ok. 


Daubree.    Exp6riences  sur  Timitation  artificielle  du  pla- 
tin  natif  magnötipolaire.     C.  R.  LXXX,  526t. 

Einzelne  Sorten  von  natürlichem  Platin  zeigen  magnetische 
Eigenschaften,  sogar  eine  ausgesprochene  magnetische  Polarität. 
Bei  näherer  Untersuchung  stellt  sich  heraus,  dass  dies  von  einem 
nicht  unbedeutenden  Gehalt  des  Platins  an  Eisen  herrOhrt.  Der 
Verfasser  hat  dieses  Verhalten  dadurch  nachgeahmt,  dass  er  zu 
geschmolzenem  Platin  Eisen  zusetzt.  Die  entstandene  Legirung 
zeigte  magnetische  Polarität,  welche,  wie  ebenfalls  aus  den  Ver- 
suchen des  Verfassers  hervorgeht,  durch  Einwirkung  des  Erd- 
magnetismus auf  das  geschmolzene  und  erkaltende  Metall,  her- 
vorgerufen war.  Ok. 

D.^ToMMASi.     Sur  une  nouvelle  source  de  magn^tisme. 

C.  R.  LXXX,  1007;    Pogg.  Ann.  CLV,  176t. 

Maumene.    Observations  sur  la  nouvelle  source  de  mag- 
nötisme  signalöe  par  M.  Tommasi.   C.  R.  LXXX,  1138. 

Ein  Eisenkern  wird  magnetisch,  wenn  derselbe  mit  einer 
spiralförmigen  Kupferröhre  umgeben  ist,  durch  welche  Wasser- 
dampf unter  starkem  Druck  fliesst.  Jedenfalls  eine  Wirkung 
der  Dampfelektricität.  Ok. 

Fortflchr.  d.  Phys.  XXXI.  45 
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Heyl.  Magnetismus  befahrener  Eisenbahnschienen.    Pol.  C. 

BI.  1875    188-189;    Dinol.  J.  CCXVI,  375-376t. 

Dieselben  zeigen  sich  besonders  dann  magnetisch,  wenn  man 
sie  aus  ihrem  Lager  losgelöst  hat.  Die  Erscheinung  erklärt  sich 
durch  die  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  auf  das  vielen  Er- 
schütterungen ausgesetzte  Eisen.  Ok. 


E.  W.  Creäk.     On  the  EflFects  of  Iron  Masts  on  Oom- 
pass  placed  near  them.     Proc.  Roy.  See.  XXIII,  582t. 

Der  Eisenmast  ist  während  der  Fabrication  zu  einem  per- 
manenten Magnet  geworden.  Bei  passender  Stellung  des  Com- 
passes  kann  die  Einwirkung  desselben  benutzt  werden,  um  die 
Wirkung  anderer  magnetischer  Eisentheile  zu  schwächen.     O/r. 


E.  DüCHEMiN.  Emplois  du  nickel,  d6pos6  par  voie  61ec- 
trique  pour  protöger  contre  Toxydation  les  airaant« 
servant  k  la  construction  des  boussoles.  C.  R.  LXXXI, 
882t. 

—  —  Note  relative  k  des  ^preuves  auxquelles  k  m 
soumise  sa  boussole  k  aimant  circulaire,  sous  les 
hautes  latitude.    C.  R.  LXXXI,  508t. 

—  —  Kreisförmiger  Magnet  für  Compasse.       Dingl.   J. 

CCXVIII,  528-529t. 

Weitere  Bemerkungen  über  die  Kreisbussole  und  ihre  Brauch- 
barkeit (Berl.  Ber.  XXX,  1167).  Ok. 


lieber    das   magnetische   Verhalten   des   Kobalts    in    er- 
höhter Temperatur.     Pol.  Notizbl.  XXX,  27i.272t. 

Ein  Kobaltstab  wird  bei  erhöhter  Temperatur  stärker  von 
Magneten  angezogen,  als  bei  niedriger.  Ok, 
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GiROüARD.     Modification  aux  ölectro-aimants.     Mondes  (2) 
XXXVIII,  733t. 

Um  bei  einem  hufeisenförmigen  Elektromagnet  den  rema- 
nenten  Magnetismus  zu  vermindern  ist  es  vortheilhaft,  den  Eisen- 
kern aus  drei  getrennten  Theilen  herzustellen  und  das  Verbin- 
dungsstück von  den  Schenkeln  durch  eine  dünne  Schicht  (Papier 
oder  Kupfer)  eines  indifferenten  Körpers  zu  trennen.         Ok, 


Chaütard.      Action    des    ainiants    sur   las  gaz  raröfiös. 

Mondes  (2)  XXXVII,  36-40t. 

—  —  On  the  Action  of  Magnets  on  rarefied  Gases  in 
Capillary  Tubes  rendered  luminous  by  an  Induced 
Current.     Phil.  Mag.  (4)  L,  77-79t. 

Der  Verfasser  hat  die  verschiedensten  Gase  unter  wechseln- 
den Druck-  und  Temperaturverhältnissen  studirt.  Er  hebt  als 
Resultat  hauptsächlich  die  Vermehrung  des  Widerstands  durch 
Einwirkung  des  Magnets  hervor.  Ok. 


Shettle.  Experiments  showing  the  Paramagnetic  con- 
dition  of  Arteriel  Blood,  as  compared  with  the  Dia- 
magnetic  condition  of  Venous  Blood.  Proc.  Roy.  Soc. 
XXIII,  116-12()t. 

Da  der  Sauerstoff  paramagnetisch,  die  meisten  übrigen  Gase, 
besonders  die  Kohlensäure  wahrscheinlich  diamagnetisch  sind, 
so  glaubte  der  Verfasser,  dass  sich  auch  arterielles  (sauerstoff- 
haltig) und  venöses  Blut  (Kohlensäure  enthaltend)  in  ihrem  magne- 
tischen Verhalten  unterscheiden  müssten.  Der  Versuch  hat  diese 
Annahme  vollkommen  bestätigt.  Doch  sind  dazu  sehr  starke 
magnetische  Kräfte,  sowie  eine  Reihe  von  Vorsichtsmaassregeln 
nöthig,  zu  welchen  besonders  der  Abschluss  der  Luft  von  dem 
zu  untersuchenden  Blut  gehört. 

Wird  besonders  eine  kleine  Glasröhre  zwischen  den  Magnet- 
polen drehbar  aufgehängt  und  mit  Blut  der  einen  Art  gefüllt, 
während  sie  in  Blut  der  andern  Art  getaucht  ist,   so  stellt  sie 

45* 
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sich  axial,  wenn  sie  mit  arteriellem  Blut,  aequatorial,  wenn  sie 
mit  yenösem  Blut  geftlllt  ist.  Ok, 


H.  Bbcqubrel.  Recherches  sur  la  polarisation  rotatoire 
magnötique.  C.  R.  LXXX,  1376;  Pogg.  Ann.  Ergzbd.  VII, 
171-176t. 

Der  Verfasser  sucht  einen  Zusammenhang  zwischen  der 
Drehung  der  Polarisationsebene  durch  starke  magnetische  Kräfte 
mit  dem  Brechungsexponenten  des  Mediums  und  hat  deshalb  die 
entsprechenden  Werthe  bei  einer  grösseren  Anzahl  seltnerer  Sub- 
stanzen Yon  starker  Brechbarkeit  untersucht. 

Ein  einfaches  Gesetz  ergiebt  sich  nicht.  Doch  ist  im  Allge- 
meinen die  Drehung  um  so  grösser,  je  grösser  der  Brechungs- 
exponent  ist.  Ok. 

J.  E.  ScHÖNFELDT.  Uebcr  die  magnetischen  Kräfte  der 
Materie  nebst  einigen  Versuchen.  Bull.  d.  Mose.  1874 
p.  310  u.  1875  p.  60. 

Populäre  Darstellung  der  Lehre  vom  Erdmagnetismus,  Magne- 
tismus und  Elektromagnetismus.  Der  Schluss  der  Abhandlung 
liegt  noch  nicht  vor.  Ok. 


A.  Stoletow.  Notiz  über  die  Magnetisirungsfunktion 
verschiedener  Eisenkörper.  Pogg.  Ann.  CLI,  3l6-321t; 
Phil.  Mag.  XLVIII,  200-203;  Bull.  d.  Moscou  1873.  No.  4.  XLVII, 
197-206. 

Anknüpfend  an  eine  Untersuchung  von  Riecke  (Berl.  Ber. 
1872,  704)  führt  der  Verfasser  aus,  dass  die  Magnetisirungsfunction 
des  unendlich  gestreckten  Ellipsoids  besser  geeignet  ist,  das 
magnetische  Verhalten  einer  Eisensorte  zu  charakterisiren ,  als 
diejenige  einer  Kugel.  Ok. 


BXCQUERBL.    SCHÖNFELDT.     StOLETOW.     TrJBVE  Q.  DüRASSIER  etC.     701 

Treve   et  DüRASSIER.     Note   sur  les    rapports    existant 
entre  la  nature   des  aciers   et  leur  force   coercitive. 

C.  R.  LXXX,  799-802t. 

Der  Aufsatz  enthält  die  wesentlichsten  Resultate  einer  experi- 
mentellen Untersuchung  des  Einflusses  des  Kohlenstoffs  im  Stahl 
und  der  Abkühlungsmethode  auf  das  Maximum  der  Magnetisir- 
barkeit.  Mit  wachsendem  Eohlenstoffgehalt  nimmt  auch  das 
Maximum  der  Magnetisirbarkeit  zu. 

Bei  Abkühlung  in  Wasser  von  10^  ist  die  Magnetisirbarkeit 
namentlich  bei  geringerem  Eohlenstoffgehalt,  grösser  als  bei  Ab- 
kühlung in  Wasser  von  100*^  oder  Oel  von  10*.  Nn. 
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cernant  les  effets  du  magnötisme  sur  la  döcharge 
^lectrique  k  travers  un  gaz  raröfi^,  lorsqu'elle  s'ac- 
complit   dans   le  prolongement  de   Taxe  [de  Taimant. 

Mondes  (2)  XXXVI,  200-203. 

Balfour  Stewart.    Dr.  Lloyd's  Treatise  on  Magnetism. 

Natare  XI,  221-224.  Ankündigang  and  ßesprechang  des  bei  Long- 
MANS  a.  Co.,  London  1874,  erschienenen  Werkes. 
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J.  Camacho.  Sur  un  nouvel  61ectro-aimant,  form^  de 
tubes  de  fer  eoncentriques,  s^par^s  par  des  coucbes 
de  fil  conducteur.  C.  R.  LXXX,  382-384t;  PhiL  Mag.  (4) 
XLIX,  244-246*;  Dingl.  J.  CCXVII,  155;  d'Almeida  J.  IV,2:J8; 
Soc.  d'encoar.  p.  l'ind.  nat.;   Mondes  (2)  XXX VIII,  207-208. 

Jeder  der  beiden  Schenkel  besteht  aus  vier  concentrischen 
Eisenröhren;  die  Dicke  derselben  ist  nahezu  ebenso  gross  alB 
die  Weite  des  Zwischenraumes,  welcher  zwischen  je  zwei  Röhren 
bleibt.  Ueber  jede  der  Röhren  ist  eine  Drahtspirale  gewickelt, 
so  dass  der  Strom  alle  Windungen  hinter  einander  durchläuft. 
Der  Durchmesser  der  äusseren  Röhre  ist  125*"*",  die  Dicke 
der  Röhren  6"*",  der  Durchmesser  des  Drahtes  1,8"*'";  über 
die  äussere  Röhre  sind  7  Spiralen  gelegt,  in  jeden  Zwischenraum 
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zwei.  Die  Höhe  der  Schenkel  ist  200'"%  die  gesammte  Drabt- 
länge  600  Meter,  die  gesammte  Zahl  der  Windungen  200,  das 
Gewicht  des  Kupferdrahtes  11,5  Kilogr.  Die  Wirkung  des  Elektro- 
magneten soll  sehr  gross  sein;  bei  10  Gbromsäureelementen  von 
gewöhnlicher  Grösse  in  12|'"'"  Entfernung  ist  die  Anziehungs- 
kraft 713  Kilogr.  (auf  was?).  Wird  auf  das  Ende  der  Eisen- 
rohre eine  runde  Eisenplatte  gelegt,  so  nimmt  die  Wirkung  ab. 

Br. 


CüLLEY,     On  CoMACHo's  new  electromagnet.     Phil.  Mag. 
(4)  XLIX,  332t. 

Brief  an  die  Bedaction,  wonach  Gulley  1852  einen  ähnlichen 
Electromagneten  schon  in  Manchester  gesehen  hatte.       Br. 


Trowbridge.    On  Oomacho's  new  electromagnet.       Phil. 

Mag  (4)  XLIX,  484.485t. 

Die  Idee,  welche  der  Gonstruction  von  Gomacho's  Magneten 
zu  Grunde  liegt,  findet  sich  schon  1839  im  Ämer.  Joum.  in  einer 
Abhandlung  von  Zabriskie.  Br, 


DU  MoNCKL.  Note  sur  les  61ectro  -  aimants  tubulaires  k 
noyaux  multiples.  0.  R.  LXXX,  1572- 1578t;  Mondes  (2) 
XXX VII,  378-380»,  443-445. 

Die  Wirkung  der  einzelnen  Eisenröhren  eines  CoMACHo'schen 
Elektromagneten  und  der  gegenseitige  Einfluss  derselben  auf 
einander  wird  untersucht.  Die  Wirkung  sämmtlicher  Röhren 
gleichzeitig  ist  grösser  als  die  Summe  der  Wirkungen  der  ein- 
zelnen Röhren.  Br. 


DU  Moncel.     Deuxifeme  Note    sur   les   ^lectro  -  aimants 
tubulaires  ä  noyaux  multiples.    C.  R.  LXXXI,  l7-22t. 

Bestätigung  des  von  Comacho  gefundenen  Resultates,  dass 
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die  Anziehungskraft   eines   CoMAGHo'schen    Magneten   abnimmt, 
wenn  man  über  die  Enden  der  Eisenröhren  einen  Anker  legt. 

Br. 


Chaütard.  Action  des  aimants  sur  les  gaz  rar^fies  ren- 
ferm^s  dans  des  tubes  capillaires  et  illumin^s  par  un 
courant  induit.    C.  R.  LXXX,  ll61-1164t. 

Die  Versuche  beziehen  sich  auf  H,  N,  0,  CO,,  Co,  C,H^ 
(hydrogßne  bicarbon6),  S,  Se,  J,  Br,  Cl,  SO,,  Siliciumfluorid, 
Zinnbiehlorid.  Am  deutlichsten  sind  die  Erscheinungen  bei  den 
zur  Familie  des  Chlor  gehörigen  Stoffen.  Die  Resultate  sind: 
Die  Aenderungen  in  der  Färbung  des  im  CapiUarrohr  befind- 
lichen glühenden  Gases  durch  die  Erregung  des  Magneten  wer- 
den geringer  durch  Temperaturerhöhung  (durch  längeres  Strom- 
durchlassen bewirkt);  der  Druck  hat  einen  complicirten  Einfluss; 
ähnlich  wie  Druckänderung  wirkt  Erhöhung  der  Spannung  des 
Stromes;  HoLTz'sche  Maschine  und  Inductionsapparat  gaben 
gleiche  Erscheinungen;  die  Stromrichtung  ist  im  Allgemeinen 
gleichgültig;  die  Wirkung  eines  einzelnen  Poles  ist  sehr  ge- 
ring. — 

Durch  den  Magnetismus  wird  der  Widerstand  vergrössert; 
geht  ein  Strom  durch  zwei  Röhren  neben  einander  und  wird  die 
eine  dem  Einfluss  des  Magneten  ausgesetzt,  so  verschwindet  in 
ihr  die  Entladung ;  aus  dieser  Widerstandserhöhung  erklärt  sich 
die  Aenderung  des  Spectrums.  Sie  hört  auf  bei  einem  Abstand  der 
Röhre  von  den  Polen  des  Magneten,  welcher  ca.  5*""  war.     Br. 


Treve.     De  rinfluence  du  magnötisme  sur  Textracourant. 

C.  R.  LXXX,  1587-1588t;    Mondes  (2;  XXX VII,  380-381*. 

Ein  elektrisches  Ei  hat  zwei  Tubulaturen.  Durch  die  eine 
reicht  ein  Thermometer  bis  in  die  Mitte  des  Eies,  in  der  anderen 
ist  ein  Manometer  befestigt.  Wird  ein  Inductionsstrom  hindurch- 
geleitet, so  steigt  die  Temperatur  um  3^  C. ;  bei  Entladung  einer 
Leydener  Batterie  steigt  die  Quecksilbersäule  des  Manometers 
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um  25  bis  30  Cm.  —  Wird  das  Ei  zwischen  die  Pole  eines 
Elektromagneten  gebracht,  so  ist  die  Temperaturerhöhung  nur 
l^C,  die  Druckänderung  nur  12  bis  15  Gm.  Br. 


Plante.    Nachbildung  spiralförmiger  Nebelflecke.     Pogg. 

Ann.  CLVI,  492t;    G.  R.  LXXXI,  749. 

„Plante  fällt  einen  parallelflächigen  Glaskasten  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  (1 :  10),  stellt  in  dieselbe  vertical  zwei  Kupfer- 
drähte und  verbindet  diese  mit  einer  galvanischen  Batterie  von 
15  BüNSEN'schen  Elementen.  Von  der  Spitze  der  positiven  Elek- 
trode entweicht  dann  unter  Zischen  eine  dicke  Wolke  von  Kupfer- 
oxydul oder  sehr  zertheiltem  Kupfer,  welche  eine  spiralförmige 
Gestalt  annimmt  und  sich  dreht,  so  wie  man  von  der  Seite  her 
einen  kräftigen  Magnet  nähert.  Die  Drehung  ist  der  Sichtung 
der  ÄMPERE'schen  Ströme  in  dem  Magnet  entgegengesetzt  und 
kehrt  sich  mit  dieser  um.^ 


Jamin.     Elektromagnet  aus  Eisenfeile.    Dingl.  J.  GCXVIII, 

84t;   M^m.  de  TAcad.  de  Stanislas;   G.  R.  LXXXI,  205. 

Eisenfeile  in  einer  Kupferröhre  zusammengepresst  kann 
ebenso  stark  magnetisch  gemacht  werden  wie  ein  gleichgrosses 
Stahlstück.  Br. 


Schneebeli.  Sur  Tintervalle  de  temps  qui  s'^coule  entre 
r Etablissement  du  courant  et  Tattraction  de  Tarmature 
par  r^lectro-aimant  des  appareils  tölegrapbiques. 
Ball.  d.  Soc.  d.  Nenchatel;  Pogg.  Ann.  GLV,  156- 164t  u.  61ö-624t. 

Der  Strom  einer  Säule  von  36  kleinen  DANiELL^schen  Ele- 
menten geht  durch  einen  MoRs^'schen  Schreibapparat,  vor  wel- 
chem sich  aber  eine  Abzweigung  befindet,  welche  den  Abzwei- 
gungen des  Stromes  der  Telegraphenlinien  in  Folge  mangelhafter 
Isolation  entspricht.  Der  Widerstand  der  Abzweigung  kann  ge- 
ändert, ebenso  die  Stelle  der  Abzweigung  selbst  dem  empfangen- 
den Morse' sehen  Apparat  genähert  resp.  von  ihm  entfernt  wer- 
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den.  Es  wird  dafür  gesorgt,  dass  der  Strom  an  der  empfangen- 
den Station  stets  dieselbe  Intensität  hat;  dann  ist  die  Anziehungs- 
kraft des  Magnetes,  welche  mit  einem  Hipp'schen  Chronoskop 
gemessen  wird,  trotzdem  verschieden,  so  dass  der  Apparat  mehr 
oder  weniger  rasch  arbeitet.  Diese  Verzögerungen  werden  durch 
die  Extraströme  bewirkt.  Die  Abzweigungen  sind  um  so  schäd- 
licher, je  kleiner  der  Widerstand  ist,  welchen  der  Extracurrent 
zu  durchlaufen  hat;  sie  sind  daher  für  die  Telegraphie  um  so 
schädlicher,  je  weniger  Widerstand  sie  bieten  und  je  näher  sie 
dem  empfangenden  Apparat  liegen.  Der  Extrastrom  verzögert 
nicht  nur  die  Anziehung  des  Ankers,  sondern  auch  den  Moment, 
wo  der  Anker  von  der  Feder  gehoben  wird,  d.  h.  die  Ab- 
reissungszeit,  wie  der  Verf.  in  der  zweiten  Arbeit  experimentell 
beweist.  —  Es  wird  ferner  eine  neue  Modifikation  des  Hipp'- 
schen Chronoskops  beschrieben.  Das  Echappement  desselben  ge- 
schieht durch  eine  Feder,  welche  grade  1000  Schwingungen  in 
der  Sekunde  macht  und  bei  jeder  Schwingung  in  einen  Zahn 
des  Steigrades  eingreift.  Es  ist  ferner  durch  zwei  mit  ihren 
Polen  einander  zugekehrte  üufeisenelektromagnete,  zwischen 
denen  ein  um  seine  Mitte  drehbarer  Anker  liegt,  so  eingerichtet, 
dass  mittels  dieses  Ankers  das  Zählwerk  eingeschaltet  werden 
kann :  1)  wenn  bei  Beginn  eines  Ereignisses  ein  Strom  geöffnet, 
am  Ende  desselben  geschlossen  wird  (frühere  Einrichtung); 
2)  aber  auch  wenn  zu  Beginn  des  Ereignisses  ein  Strom  ge- 
schlossen, am  Ende  geöffnet  wird,  oder  auch  wenn  in  den  beiden 
Momenten  jedesmal  entweder  ein  Strom  geöffnet  oder  aber  jedes- 
mal geschlossen  wird.  Br. 


Th.  du  Moncel.  D^terminations  des  616inents  de  con- 
struction  des  ^lectro  -  aimants  suivant  las  applications 
auxquelles  on  veut  les  soumettre.  Mem.  d.  Cherb.  XVIll, 
265-303. 

Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  theoretisch  die  Bedingun- 
gen festzustellen,  unter  welchen  ein  Elektromagnet  am  wirksam- 
sten ist,  also  aufzusuchen  die  Dimensionen  des  Eisenkernes,  der 
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MagnetiBirungsspirale ,  die  Dicke  des  Drahtes,  die  Grösse  der 
elektromotorischen  Kraft  etc.,  bei  denen  die  Kraft  des  Elektro- 
magneten ein  Maximum  ist.  Er  geht  dazu  aus  von  den  Gesetzen 
von  Jacobi,  Dub,  Müller  über  die  Tragkraft  der  Elektromag- 
nete.  Aus  diesen  Gesetzen  ergeben  sich  folgende  fundamentale 
Ausgangsformeln : 

Eab  ^  E'a'b* 


Rg*  +  nba{a  +  cy         "  {Rg*  +  nba  (a  +  c))* 
wenn  bedeutet: 

F  den  freien  Magnetismus, 

A  die  Anziehungskraft  des  Magnets, 

a  die  Dicke  der  Magnetisirungsspirale, 

b  die  ganze  Länge  der  beiden  Spiralen, 

c  den  Durchmesser  des  Eisenkernes, 

g  den  Durchmesser  des  Drahtes  der  Spirale  mit  Isolirum- 
hüllung, 

£  die  wirksame  elektromotorische  Kraft, 

R  den  Widerstand  des  äusseren  Kreises. 

Aus  diesen  Gleichungen  werden  nach  Annahme  der  Ver- 
änderlichkeit von  irgend  einer  der  darin  auftretenden  Variabein, 
durch  Verschwindenlassen  der  entsprechenden  Derivirten  die  Be- 
dingungen dafür  aufgesucht,  dass  die  Kraft  des  Elektromagneten 
ein  Maximum  ist.  Die  Untersuchung  beschränkt  sich  zunächst 
auf  den  Fall,  dass  ein  einziger  Kreis  vorhanden  ist,  weiter  wird 
auch  der  Fall  kurz  besprochen,  wo  Zweigleitungen  vorhanden 
sind.  Darauf  finden  sich  verschiedene  Beispiele  für  die  zweck- 
mässigste  Umwickelung,  Dimensionen  des  Elektromagneten,  Wahl 
der  elektromotorischen  Kraft  in  bestimmten  Fällen. 

Verfasser  fasst  seine  Resultate  am  Schlüsse  in  8  Anweisun- 
gen für  die  Herstellung  der  Elektromagnete  und  Wahl  der  elek- 
tromotorischen Kraft  bei  gegebenen  Elektromagneten  zusammen, 
von  denen  nur  die  erste  angeführt  werden  kann. 

In  einem  einfachen  Kreise  muss  die  Dicke  der  Magnetisi- 
rungsspirale gleich  der  des  Eisenkernes  sein.  Der  Gesammt- 
widerstand    der  Spiralen   muss   gleich    sein    dem  des   äusseren 
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Kreises  und  die  Länge  jedes  der  einzelnen  Zweige  der  Spiralen 
muss  das  Sechsfache  ihres  Durchmessers  betragen.  Nn. 


ToMMASi.    Eine  neue  Quelle  des  Magnetismus.    Dingl.  J. 
CCXVII,  515-5l6t. 

Wenn  eine  um  einen  Eisencylinder  gewundene  Kupferröhre 
Yom  Dampf  umströmt  wird,  so  wird  das  Eisen  magnetisch. 

0.  F. 
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magnetico  e  di  qualche  esperimento  pu  utilizzarlo 
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Cim.  (2)  XII,  140. 
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d'Almeida  J.  IV,  361-371. 

Lartiguk.  De  T^lectro-aimant  Hughes  et  de  quelques 
unes  de  ses  applications.    d'Almeida  J.  IV,  170. 

PoGGiOLi.  Sur  les  propri^t^s  sedatives  ou  calmantes  de 
r^lectricit^.    Mondes  (2)  XXXVII,  569-570. 

Deprez.  Recherches  sur  T^tincelle  d'induction  et  les 
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Hblmholtz.  Versuche  über  die  im  ungeschlossenen 
Kreise  durch  Bewegung  inducirten  elektromotorischen 

Kräfte.     Berl.  Monatsber.  1875.  400-416t. 

N.  Schiller,  üeber  die  Fernwirkungen  von  Stromenden 
auf  Magnete.  Auszug  aus  einem  Briefe  an  Herrn 
Professor  Helmholtz.     Ibid.  416-418. 

Nach  dem  Potentialgesetz  müssten  ausser  den  ponderomo- 
torischen  Wirkungen  von  je  zwei  Stromelementen  auf  einander, 
welche  mit  den  von  Ampere  angenommenen  vollständig  übereinstim- 
men, auch  solche  ftlr  ein  Stromende  und  ein  Stromelement  auf 
einander  vorhanden  sein.  Und  zwar  mtisste  die  Kraft  1)  pro- 
portional sein  der  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Dichte  der  Elek- 
tricität  am  Stromende  wächst;  2)  proportional  der  Stromcompo- 
nente  des  Elementes,  welche  in  die  Richtung  der  Verbindungs- 
linie von  Stromelement  und  Stromende  fällt;  3)  umgekehrt 
proportional  der  Entfernung  beider. 

Als  Stromende  wurde  eine  Spitze  benutzt,  aus  welcher  die 
durch  eine  HoLTz'sche  Maschine  zugeführte  Elektricität  in  die  Luft 
ausströmte.  Statt  der  geschlossenen  Ströme  diente  ein  Stahlring, 
welcher  einen  in  sich  geschlossenen  Magneten  bildete  und  daher 
keine  ponderomotorische  Wirkung  auf  Stromelemente  ausübte. 
Derselbe  hing  an  einem  langen  Coconfaden  in  einem  ganz  mit 
Stanniol  überdeckten  Gehäuse,  dem  gegenüber  sich  die  Spitze 
befand.  In  Versuchen,  welche  Hr.  Schiller  ausführte  und  bei 
welchen  der  Magnetismus  des  Ringes,  sowie  die  der  Spitze  zu- 
geführte  Elektricitätsmenge  in  absolutem  Maasse  gemessen  wurde, 
ergab  sich,  dass  die  zu  erwartende  Ablenkung  20,2  Skalentheile 
betrug,  während  in  Wirklichkeit  keine  wahrnehmbare  Ablenkung 
wahrgenommen  werden  konnte.  — 

Ein  Elektromagnet  von  der  Form  eines  Rotationskörpers  sei 
gegeben,  dessen  magnetische  Axe  mit  der  Rotationsaxe  zusammen- 
falle; gleichzeitig  sei  diese  Axe  auch  die  Normale  der  sie  um- 
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gebenden  Stromwindungen.  Ein  Draht  ab  gehe  von  dieser  Axe  aus, 
der  Art,  dass  das  Ende  a  in  die  Axe  fällt.  Der  Draht  werde 
in  Rotation  versetzt.  Nach  dem  Potentialgesetz  dürfte,  da  die 
relative  Lage  des  Drahtes  gegen  den  Magneten  sich  nicht  ändert, 
kein  Induktionsstrom  in  ihm  entstehen;  nach  dem  NEUMANN'schen 
Gesetz  dagegen  müssten  sich  beide  Enden  mit  entgegengesetzter 
Elektricität  laden.  Um  diese  nachzuweisen  wird  das  Ende  b  des 
Drahtes  mit  einer  kreisförmig  gebogenen  Platte  versehen,  wel- 
cher aussen  eine  ihr  fast  gleiche  c  gegenübersteht,  so  dass  beide 
zusammen  als  Condensator  wirken;  die  Platten  b  und  c  nehmen 
nur  die  Hälfte  der  Kreisperipherie  ein,  so  dass  sie  sich  bald 
gegenüber  stehen,  bald  von  einander  entfernt  sind.  Durch  einen 
Commutator  wird  stets  Folgendes  bewirkt:  Stehen  die  Platten 
sich  gegenüber,  so  ist  die  äussere  c  zur  Erde  abgeleitet;  sind  sie 
von  einander  entfernt,  so  wird  die  in  c  angesammelte  Elektri- 
cität in  einen  KoHLRAuscH'schen  Condensator  entladen,  dessen 
Ladung  dann  an  einem  THOMsoN'schen  Quadrantelektrometer  ge- 
messen wird.  Der  Versuch  ergab  Ladungen,  welche  Ablenkun- 
gen am  Elektrometer  bis  zu  67  Skalentheilen  hervorbrachten  und 
einer  inducirten  elektromotorischen  Kraft  von  ^^  Daniell  ent- 
sprachen. In  Betreff  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  Br, 


Schiller  u.  Colley.  Ein  Versuch  über  die  elektro- 
dynamische Wirkung  des  Polarisationsstromes.  Pogg. 
Ann.  1875.  CLV,  467-4691. 

Enthält  nur  Selbstverständliches^  bezw.  Bekanntes.       Br. 


W.  HoLTz.  üeber  die  polarelektrische  Attraktion  sus- 
pendirter  Theilchen  in  Flüssigkeiten,  über  eine  neue 
Art  elektrischer  Figuren  und  über  ein  merkwürdiges 
Rotationsphänomen.     Pogg.  Ann.  Ergzbd.  VII,  490-496t- 

Pulverförmige  Körper,    welche  in   nicht   leitenden  Fltlssig- 
keiten   (Aether,    Terpentinöl,  Petroleum  etc.)   suspendirt   sind, 
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ballen  sich  um  einen  gut-  oder  halbleitenden  Stab,  der  in  die 
Flüssigkeit  gesenkt  und  langsam  mittels  einer  Maschine  elektri- 
sirt  wird,  zusammen  (Lycopodium  in  Aether  um  den  negativen; 
Schwefel,  Zinnober,  Schwefelantimon  in  derselben  Flüssigkeit  um 
den  positiven);  bringt  man  zwei  Pole  in  die  Flüssigkeit,  so  bil- 
den sich  Figuren,  welche  bisweilen  den  positiven  Lichtenberg'- 
schen  ähnlich  sehen,  aber  unabhängig  sind  von  der  Polarität  der 
Elektroden.  Die  Theilchen  bewegen  sich  bisweilen  rotatorisch 
um  den  ihnen  nächsten  Pol.  Br. 


W.  R.  Morse.  Upon  the  indnced  currents  produced 
by  the  application  of  armatures  to  Horseshoe  mag- 
nets    and    a    new    form    of  Magneto-electric   Engine. 

SiLL.  J.  (3)  IX,  386-388t. 

Auf  die  Mitte  eines  hufeisenförmigen  Eisenkernes  ist  eine 
Magnetisirungsspirale  gesetzt;  nahe  dem  Ende  wird  eine  Induc- 
tionsspirale  aufgeschoben  und  der  Strom  gemessen,  welcher  in 
ihr  entsteht,  sobald  der  Strom  in  der  Magnetisirungsspirale  ge- 
schlossen oder  geöffnet  wird.  Der  Inductionsstrom  ist  um  25Vo 
stärker,  wenn  an  den  Hufeisenmagneten  ein  Anker  angelegt  wird, 
als  wenn  derselbe  fehlt.  Wird  nach  Magnetisirung  der  Anker 
entfernt,  so  ist  der  erste  Inductionsstrom,  welchen  man  erhält, 
noch  ebenso  stark,  als  wenn  der  Anker  vorgelegen  hätte,  der 
folgende  dagegen  hat  denselben  Werth  als  wenn  von  vornherein 
der  Anker  gefehlt  hätte.  —  Das  Gewicht  des  Ankers  hat  keinen 
sehr  erheblichen  Einfluss. 

Werden  zwei  Elektromagnete  mit  ihren  gleichnamigen  Polen 
einander  genähert  oder  von  einander  abgerissen,  so  entsteht  in 
einer  aufgeschobenen  Inductionsspirale  ein  schwacher  Strom; 
dagegen  ein  starker,  wenn  man  ihre  ungleichnamigen  Pole 
nähert. 

In  einer  Maschine  soll  ein  Hufeisenelectromagnet  über  einen 
anderen  rotiren  und  die  inducirten  Ströme,  passend  commutirt, 
die  Magnete  stärker  erregen.  Br, 
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FüCHS.    üeber  ein  Verfahren  zur  Nachweisung  der  Extra- 
ströme auf  elektroskopischem  Wege.     Pogg.  Ann.  CLV, 

69-80t. 

—  —  üeber    die   Nachweisung    von   Alternationen   der 
Elektricität  mittels  der  Flamme.     Ibid.  p.  252-258. 

Der  Strom  einer  Kette  verzweigt  sich  in  einer  nach  Art  einer 
WHEATSTONB'schen  Brücke  angeordneten  Drahtcombination,  aber 
ohne  Multiplikator.  Der  Brückendrabt  sei  abc,  der  Bogen  adc^ 
welcher  die  beiden  Enden  der  Brücke  verbindet,  enthalte  eine 
Inductionsspirale  und  einen  Widerstand,  welcher  gleich  dem  der 
Inductionsspirale  sei;  theilt  b  den  Brttckendraht ,  Punkt  d  den 
anderen  Bogen  in  je  gleiche  Widerstände,  so  ist,  wenn  b  zur 
Erde  abgeleitet  ist,  auch  stets  bei  constanter  Schliessung  des 
ganzen  Kreises  in  d  die  Spannung  gleich  Null.  Ein  mit  d  ver- 
bundenes HANKEL'sches  Elektrometer  zeigt  daher  keine  freie  Elek- 
tricität an,  welche  von  der  Kette  herrührte.  Wird  dagegen  der 
Strom  geschlossen  oder  geöffnet,  so  ist  jedenfalls  für  den  Oeff- 
nungsstrom  die  WHEATSTONE*sche  Combination  der  Stromkreis, 
welcher  von  der  entstandenen  elektromotorischen  Kraft  durch- 
strömt wird  und  daher  berechnet  sich  die  Spannung  in  d  nach 
dem  Verhältniss  der  Widerstände  zwischen  b  und  d  zu  dem  gau- 
zen  Widerstand  des  Kreises.  Das  gleiche  gilt,  wie  der  Verf. 
zeigt,  auch  für  den  Schliessungsstrom.  Bezeichnet  £  die  momen- 
tane elektromotorische  Kraft  der  Induction,  so  misst  das  Elek- 
trometer das  Integral 


/ 


Edt, 

ausgedehnt  über  die  Zeitdauer  des  Inductionsvorganges. 

Leitet  man  eine  Platte  des  HANKEi/schen  Elektrometers  zur 
Erde  ab,  verbindet  aber  das  Goldblatt  und  die  andere  Platte  mit 
einem  Punkte  einer  Inductionsspirale,  so  misst  man  Ausschläge, 
welche  proportional  sind  mit 


/' 


E*dt. 
Man  kann  durch  die  (Kombination  beider  Beobaclitung^sarten  die 
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Alternationen  des  inducirten  Stromes  nachweisen,  wofür  Beispiele 
angeführt  werden. 

Auch  die  positive  unipolare  Leitung  der  Flamme  lässt  sich 
benutzen,  um  Altemationen  nachzuweisen.  Das  eine  Ende  einer 
*  Inductionsspirale  ist  zur  Erde  abgeleitet,  das  andere  führt  die 
Elektricität  durch  eine  Flamme  hindurch  dem  Elektrometer  zu. 
Ein  Oeffnungsstrom,  welcher  die  mit  der  Spirale  direkt  verbun- 
dene Elektrode  in  der  Flamme  positiv  machte,  gab  grössere  Ab- 
lenkung am  Elektrometer,  als  wenn  die  Flamme  fehlte;  bei  einem 
Schliessungsstrom,  welcher  ebenso  lief,  war  dies  nicht  der  Fall. 
Wurde  die  mit  der  Spirale  direkt  verbundene  Elektrode  negativ, 
so  war,  wenn  die  Ladung  von  einem  Schliessungsstrom  her- 
rührte, keine  Ablenkung  bemerkbar,  rührte  sie  von  einem  Oeff- 
nungsstrome  her,  so  gab  das  Elektrometer  bei  zwei  Spiralen 
positive  Elektricität  an  statt  negativer.  Dies  erklärt  sich  aus 
Alternationen  des  Inductionsstromes.  Einige  Einwände,  welche 
sich  erheben  Hessen,  werden  widerlegt.  Br, 


BiCHAT.      Memoire  sur  Tinduction.      Ann.    Chim.    Phys.   (5) 
VI,  391-414t. 

Durch  den  secundären  Kreis  eines  RuHMKORFP'schen  Induc- 
tionsapparates  wird  der  Strom  einer  HoLTz'schen  Maschine  ge- 
leitet, indem  eine  Funkenstrecke  eingeschaltet  ist.  Dann  zeigt 
ein  in  den  primären  Kreis  eingeschaltetes  Galvanometer,  wie  die 
Theorie  verlangt,  keine  Ablenkung  bezw.  nur  die  von  Poggen- 
DORFP  erklärte  doppelsinnige.  Ein  Voltameter  dagegen  zeigt 
Gasentwickelung  und  zwar  Sauerstoff  und  Wasserstoff  getrennt 
an  den  beiden  Polen;  ausserdem  gibt  das  Voltameter  einen  Po- 
larisationsstrom, welcher  beweist,  dass  der  im  primären  Kreis  in- 
ducirte  polarisirende  Strom  entgegengesetzt  gerichtet  ist  dem 
Strom  von  Reibungselektricität,  welcher  die  secundäre  Spirale 
durchfliesst.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
Strom  der  HoLTz'schen  Maschine  langsam  ansteigt,  aber  rasch 
während  der  Funkenentladung  abfällt.  Der  von  dem  letzteren 
Vorgang    verursachte   Inductionsstrora    entwickelt    daher    rasch 

Fortschr.  d.  Phys.  XXXI,  4G 
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grosse  Blasen  im  Voltameter,  welche  aufsteigen  und  welchen  auch 
die  Richtung  des  Polarisationsstromes  entspricht.  —  Statt  der 
HoLTz'schen  Maschine  kann  auch  die  secundäre  Spirale  eines 
anderen  Inductionsapparates  benutzt  werden.  Mit  zunehmender 
Schlag  weite  erreicht  der  Polarisationsstrom  ein  Maximum,  von 
dem  ab  er  wieder  fällt.  Dasselbe  gilt  für  zunehmende  Entfer- 
nung der  primären  und  secundären  Spirale ;  auch  hier  hat  er  ein 
Maximum  bei  einer  gewissen  Entfernung  derselben  von  einander. 


GiROüARD.     Etincelles  d'induction  magnötique.   Mondes  (2) 
XXXVIII,  5-6t. 

Hr.  LoNTiN  theilt  anknöpfend  an  die  Versuche  von  Plante 
und  Warren  de  la  Rue  Herrn  Girouard  mit,  dass  er  bei  einer 
grossen  dynamoelektrischen  Maschine  (5  bis  6000  Bunsen)  im 
Jahre  1859  kugelförmige  Funken  bis  zu  8^'"  Durchmesser  beob- 
achtet habe.  Wurde  der  Strom  der  Maschine  durch  ein  mäch- 
tiges Voltameter  mit  Kohlenelektroden  geleitet,  so  gerieth  das 
Wasser  sofort  in  starke  Bewegung,  erwärmte  sich,  ohne  sich 
stark  zu  zersetzen,  fing  an  zu  kochen  bis  das  Voltameter  unter 
plötzlicher  Lichterscheinung  und  darauf  folgender  Explosion  zer- 
schmettert wurde.  Br. 


W.  Thomson.  Electrodynamic  Qualities  of  Metals.      Proc. 

Roy.  Soc.  XXIII,  445-446. 

Der  Stahldraht  (Ciaviersaite)  wog  14^^  Pfund  pro  Seemeile 
und  trug  230  Pfund.  Gewichte  von  28  bis  112  Pfund  wurden 
angehängt  und  abgenommen. 

Die  Resultate  sind: 

1)  Die  Magnetisirung  wird  vermindert,  wenn  man  Gewichte 
anhängt,  vermehrt,  wenn  man  sie  abnimmt,  während  der 
magnetisirende  Strom  geschlossen  bleibt. 

2)  Der  Magnetismus,  welcher  nach  Unterbrechung  des  Stro- 
mes bleibt,  verhält  sich  ebenso. 
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3)  Die  absolute  Grösse  des  Unterschiedes  in  Folge  des  An- 
hängens  und  der  Wegnabme  der  Gewichte  ist  bedeutender 
bei  dem  remanenten  Magnetismus  allein,  wenn  der  Strom 
unterbrochen  wird,  als  bei  dem  Gesammtmagnetismus, 
wenn  der  Strom  erhalten  wird. 

4)  Der  Wechsel  der  Magnetisirung,  der  erzeugt  wird,  wenn 
man  den  Strom  stets  in  derselben  Richtung  schliesst  und 
öffnet,  ist  grösser,  wenn  die  Gewichte  hängen  als  wenn 
sie  weggenommen  sind. 

5)  Nachdem  der  magnetisirende  Strom  in  irgend  einer  Rich- 
tung geschlossen  und  geöffnet  worden  ist,  ist  die  Wir- 
kung, wenn  man  dies  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
vornimmt,  kleiner  mit  den  Gewichten  als  ohne  diese. 

6)  Die  in  5)  angeführte  Differenz  ist  grösser  als  die  in  ent- 
gegengesetztem Sinn  wirkende  und  in  4)  besprochene, 
welche  dem  Oeffnen  des  Stromes  mit  oder  ohne  Gewichte 
zukommt. 

7)  Wird  der  Strom  plötzlich  umgekehrt,  so  ist  der  mag- 
netische Effekt  kleiner  mit  den  Gewichten  als  ohne  die- 
selben. 

Weiche  Eisendrähte  zeigen  nicht  so  regelmässige  Erschei- 
nungen.    Br. 

Gore.      On   electro-torsion.     Phil.  Trans.  CLXIV,  529-562t. 

Der  Einfluss  eines  durch  eine  Spirale  geleiteten  elektrischen 
Stromes,  in  deren  Mitte  ein  Eisendraht  hängt,  auf  die  Torsion 
desselben,  sei  es  dass  ein  Strom  auch  durch  diesen  geleitet  wird 
oder  nicht,  wird  untersucht.  Von  den  in  Wiedemann's  Unter- 
suchungen hergestellten  Bedingungen  soll  sich  die  hier  gegebene 
Anordnung  wesentlich  dadurch  unterscheiden,  dass  der  Draht 
ohne  mechanische  Torsion  ist.  Doch  zeigt  der  Verlauf  der 
Untersuchung,  dass  die  Resultate  sich  aus  den  WiEDEMANN'schen 
ergeben,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  Drähte  fast  stets  eine 
kleine  Torsion  oder  etwas  Magnetismus  besitzen,  sei  es  perma- 
nenter, sei  es  durch  den  Erdmagnetismus  indueirter,  nur  dass 
Drähte  leichter  longitudinalen  Magnetismus  als  transversalen  be- 

46* 
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halten.    In  Betreff  der  Einzelheiten  mu88  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Br. 


H.  Amory.     Application    of    the    Horizontal  Penduluai. 
SiLL.  J.  (3)  X,  21t. 

Beschreibung  eines  einfachen,  auf  dem  Principe  des  Zoll- 
NER'schen  Horizontalpendels  (vgl.  Pogg.  Ann.  GL,  131  u.  Berl. 
Ber.  1873.  129)  beruhenden  Apparats,  welcher  den  Zweck  hat, 
Amperb's  Gesetze  über  die  Anziehung  und  Abstossung  der  Ströme, 
besonders  aber  die  Einwirkung  der  Solenoide  auf  einander  zu 
zeigen.  L.  Gmm, 

Arthur  Schuster.    Experiments  on  Electrical  Vibrations. 

Phil.  Mag.  (4)  XLVIII,  340-350t;  Arch.  sc.  phys.  (2)  LI,  355-359*. 

Der  Verf.  untersucht  den  Einfluss,  welchen  elektrische  Schwin- 
gungen, erzeugt  mittelst  einer  Inductionssirene,  auf  die  Strom- 
stärke ausüben,  wenn  gleichzeitig  im  Stromkreise  ein  constanter 
Strom  vorhanden  ist.  Die  Versuchsanordnung  war  so  getroffen, 
dass  ein  Galvanometer  und  eine  Inductionssirene  in  einen  Strom- 
kreis eingeschaltet  waren.  Von  zwei  Punkten  desselben  führten 
Verzweigungsdrähte  zu  den  Polen  eines  DANiELL'schen  Elemen- 
tes, welche  commutirt  werden  konnten.  Die  Versuche  wurden 
stets  so  angestellt,  dass  im  Stromkreise  keine  einseitige  Leitungs- 
ahigkeit  (Berl.  Ber.  1874.  898)  vorhanden  war. 

Eine  Beobachtung  der  ersten  Ausschläge  des  Galvanometers, 
wenn  der  Inductionsmagnet  in  Ruhe  war,  gab  Werthe,  die  von 
der  Stellung  des  Magnets  gegen  die  ihn  umgebenden  Windungen 
unabhängig  waren.  Wurde  derselbe  in  Rotation  versetzt,  so  trat 
stets  eine  Vergrösserung  der  durch  den  constanten  Strom  be- 
wirkten Ausschläge  ein.  Aenderte  man  den  Widerstand  im 
Stromkreise,  welcher  zwischen  den  Verzweigungspunkten  liegt, 
so  erlitt  dadurch  die  Stärke  des  constanten  Stromes  eine  Aende- 
rung,  ohne  dass  eine  solche  in  merklichem  Grade  für  die  Inten- 
sität der  alternirenden  Ströme  eintrat,  da  der  Widerstand  zwi- 
schen den  Verzweigungspunkten   klein  war  gegen  den  Zweig- 
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widerstand,  in  welchem  das  Element  enthalten  war.  Die  Diffe- 
renzen^z wischen  den  Ausschlägen,  welche  mit  Inductionsströmen 
und  ohne  dieselben  eintraten,  zeigten  sich  den  Ausschlägen,  wenn 
der  Magnet  nicht  rotirte,  nahe  proportional.  Durch  geeignete 
Äenderung  der  Widerstände  konnte  die  Stärke  der  elektrischen 
Schwingungen  variirt  werden,  ohne  dass  eine  Äenderung  für  die 
Stärke  des  constanten  Stromes  eintrat.  Die  Differenzen  zwischen 
den  Ausschlägen  mit  und  ohne  Rotation  zeigten  in  diesem  Falle  eine 
Abnahme,  wenn  die  Stärke  der  alternirenden  Ströme  kleiner  wurde. 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  folgende  Erklärungsweisen  der 
beobachteten  Erscheinungen. 

1)  Die  elektrischen  Schwingungen  beeinflussen  die  Grösse 
der  elektromotorischen  Kraft  der  Batterie. 

2)  Dieselben  beeinflussen  den  Magnetismus  der  Galvano- 
meternadel,  so  dass  dadurch  die  Ablenkung  durch  den 
constanten  Strom  vergrössert  wird. 

3)  Der  constante  Strom  beeinflusst  den  Magnetismus  des 
rotirenden  Magnets  derart,  dass  sein  Moment  für  die  eine 
Richtung  des  durchgehenden  Stromes  wächst,  flir  die  an- 
dere abnimmt.  In  diesem  Falle  würden  sich  die  beiden 
entgegengesetzten  Inductionsströme  in  ihrer  Wirkung  auf 
die  Galvanometernadel  nicht  aufheben. 

Gestützt  auf  einige  weitere  Versuche  erkennt  der  Verf.  bei 
der  Diskussion  obiger  Annahmen  diese  als  ungenügend  und  ge- 
langt zu  den  beiden  folgenden  möglichen  Erklärungen. 

Nach  der  einen  ist  das  OnM'sche  Gesetz  nicht  streng  richtig, 
sondern  der  Widerstand  nimmt  ab  bei  Zunahme  der  Stromstärke. 
Ist  die  elektromotorische  Kraft  des  rotirenden  Magnets  +  e  ftlr 
den  einen,  —  6  flir  den  entgegengesetzten  Rotationssinn,  die  elek- 
tromotorische Kraft,  die  den  constanten  Strom  durch  den  Gal- 
yanometerkreis  sendet,  gleich  2  a?,  bezeichnet  ferner  r  den  Wider- 
stand für  die  elektromotorische  Kraft  a?  — c,  r  +  dr  denjenigen 
für  a;-f'6,  so  ist  für  eine  Umdrehung  des  Magnets  die  Strom- 
stärke 

2x       X  -\-  e  . 
c,  = 5—  dr 
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während  nach  dem  Oim'schen  Gesetz  dieselbe  gleich 

2x 

c  = 

r 

gleich  der  ohne  Rotation  des  Magnets  sein  würde.  Der  Annahme 
nach  würde  dr  negativ  und  daher  c^7>  c  sein.  Aus  beiden  Glei- 
chungen folgt 

dr  c  —  Cj     2x 

r  c       X  -\-  e 

Mittelst  dieser  Gleichung  berechnet  sich  zufolge  der  Versuchsangaben 

—  =  -0,00005, 
r 

wonach  also  die  Aenderung  des  Widerstandes  einen  sehr  kleinen 
Bruchtheil  des  ganzen  Widerstandes  ausmachen  würde. 

Die  zweite  Erklärungsweise  beruht  auf  der  Erscheinung  der 
Extraströme  (self-induction).  Ist  die  bei  Erzeugung  derselben 
thätige  elektromotorische  Kraft  nicht  allein  von  der  Aenderung 
der  Stärke  des  Stromes,  sondern  auch  von  dessen  absoluter  Grösse 
abhängig,  derart  dass  sich  die  den  Extrastrom  bedingende  elek- 
tromotorische Kraft  mit  wachsender  Stromstärke  einem  Maximum 
nähert,  so  würde  bei  gleicher  Vergrösserung  oder  Abnahme  der 
Stromstärke  im  ersten  Falle  ein  dem  constanten  Strom  entgegen- 
gesetzter Extrastrom  auftreten,  der  schwächer  sein  müsste  als 
der  gleichgerichtete  Extrastrom  bei  Stromabnahme.  Hiernach 
würde  die  beobachtete  Erscheinung  sich  dadurch  erklären,  dass 
die  beiden  entgegengesetzten  Inductionsströme  algebraisch  addirt 
zu  den  Extraströmen  nicht  gleiche  Intensitäten  liefern,  sich  also 
in  ihrer  Wirkung  auf  das  Galvanometer  nicht  aufheben  würden. 

Gr. 
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E.  DU  Bois-Reymond.     üeber  die  negative  Schwankung 
des  Muskelstromes  bei  der  Zusammenziehung.     Arch. 

f.  Anat.  1875.  610-667t. 
Der  Herr  Verfasser  erkennt  an,  dass  die  schon  vor  Jahren 
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von  ihm  aufgeworfene  Frage,  ob  bei  der  Zuckung  der  Muskel- 
Strom  sieh  umkehre  oder  nicht,  durch  die  betreffenden  Versuche 
des  Herrn  Bernstein  am  Differenzialrheotom  verneinend  entschie- 
den sei.  (Berl.  Ber.  1872.  S.  1123.)  Dies  Resultat,  welches  mit 
dem  von  dem  Herrn  Verfasser  an  dem  „Doppelunterbrecher"  dem 
Prototypen  des  Diflferenzialrheotoms  (vergl.  Berl.  Ber.  1872. 
S.  1117)  Wahrgenommenen  übereinstimmte,  hat  derselbe  bei 
eigenen  Versuchen  am  Differenzialrheotom  bestätigt  gefunden. 
Herr  Bernstein  hatte  sein  Resultat  an  Sartorien  *  curaresirter 
Frösche  die  mit  mechanischem  Querschnitt  versehen  und  mit 
Nadeln  auf  Korkunterlage  fixirt  waren,  bei  direkter  Reizung  er- 
halten. Herr  du  Bois-Reymond  wählte  günstigere  Bedingungen 
fQr  das  etwaige  Erscheinen  der  Stromumkehr;  er  bediente  sich 
des  leistungsfähigeren  Gracilis,  der  von  Nerven  aus  gereizt  und 
vom  thermischen  Querschnitt  abgeleitet  wurde.  Ein  weiterer  Vor- 
theil  bestand  in  der  Anwendung  eines  leichten  aperiodischen 
Magnetspiegels,  während  Hr.  Bernstein  sich  mit  dem  für  diese 
Versuche  wenig  geeigneten  Meissner -MEYERSTEiN'schen  Elektro- 
Oalvanometer  behalf.  Im  Uebrigen  war  der  Verlauf  des  Ver- 
suches nicht  verändert.  Die  Zeit,  während  welcher  der  Bussol- 
kreis bei  jedem  Umlauf  des  Rheotoms  geschlossen  wurde,  war 
so  gewählt,  und  in  solchen  Abstand  von  dem  Augenblick  der 
Reizung  verlegt,  dass  nach  früheren  Ermittelungen  das  Maximum 
der  negativen  Schwankung  hineinfallen  musste.  Wurde  bei  auf- 
gehobener Compensation  der  die  reizenden  Schläge  abblendende 
Schlüssel  geöffnet,  so  musste,  falls  der  Strom  sich  umkehrt,  ne- 
gativer Ausschlag  erfolgen.  Ebensowenig  wie  Hr.  Bernstein  be- 
kam der  Hr.  Verfasser  solchen  negativen  Ausschlag  zu  sehen,  es 
blieb  positive  Ablenkung  bestehen,  die  nur  viel  schwächer  war, 
als  wenn  nicht  tetanisirt  wurde.  Der  Hr.  Verfasser  giebt  ausser- 
dem zu  bedenken,  dass  die  negative  Schwankung  dessen,  was 
man  im  Gegensatz  zur  secundären  Kraft  der  Polarisation  ')  (durch 
den  Ruhestrom)  die  primäre  Stromkraft  nennen  kann,  noch  nicht 


^)  Nachweis  der  inneren  Polarisirbarkeit  der  Nerven  und  Muskeln  durch 
den  Hrn.  Verf.  geführt.     Arch.  f.  Anat.  1867  S.  262,  1868  S.  262,  268. 
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einmal  soviel  beträgt,  wie  die  unmittelbare  Beobachtung  am 
Rheotom  zeigt.  Von  letzterem  Betrag  ist,  um  ersteren  zu  finden, 
die  freigewordene  Polarisation  abzuziehen.  Wenn  in  der  Einzel- 
schwankung der  Strom  höchstens  verschwindet  (ein  Fall  von 
Bernstein),  so  wird  die  primäre  Kraft  also  noch  nicht  einmal 
Null.  Dieselbe  Betrachtung  auf  den  Nerven  angewandt  lässt  es 
um  so  bedeutungsvoller  erscheinen,  dass  es  Hrn.  Bernstein  ge- 
glückt ist,  am  Nerven  Stromumkehr  zu  beobachten,  bei  welcher 
der  Strom  unterhalb  der  Abscissenaxe  stärker,  ja  nicht  selten 
mehreremal  so  stark  wurde  als  oberhalb  (Berl.  Ber.  1872.  S.  1121). 
„Danach  würde  kein  Zweifel  sein,  dass  im  Tetanus  wirklich  Um- 
kehr der  primären  Nervenstromkraft  stattfindet.  Hier  wäre  das 
Elektrodynamometer  an  seinem  Platz  (zur  Anwendung  auf  die 
vorliegende  Frage  am  Muskel  von  Hrn.  Helmholtz  vorgeschla- 
gen). Hm.  Bernstein's  Wahrnehmung  entsprechend  muss  es  bei 
Tetanus  der  Nerven  positive  Schwankung  zeigen,  wo  an  der 
Bussole  negative  Schwankung  erscheint.^ 

Der  zweite  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  ist  der  Discussion 
der  Erscheinungsweisen  gewidmet,  unter  denen  sich  die  Einzel- 
schwankung den  verschiedenen  Forschern  dargestellt  hat.  Die 
Erfahrungen  wie  sie  sich  den  Herren  Helmholtz,  von  Bezold, 
Meissner,  Holmqren,  S.  Mayer  bei  Benutzung  verschiedener  Me- 
thoden am  Gastroknemius  (vgl.  Berl.  Ber.  1872.  S.  1125,  1873. 
S.  806),  sowie  Hrn.  Bernstein  und  dem  Hrn.  Verfasser  bei  Bheo- 
tomversuchen  an  parallelfasrigen  Muskeln  dargeboten  haben,  sind 
sehr  übersichtlich  graphisch  dargestellt.  Aus  der  Abwägung  aller 
Ergebnisse  geht  hervor,  dass  die  von  Hrn.  Helmholtz  erschlossene 
Schwankungscurve  ganz  richtig  war.  Dies  geht  aus  der  Betrach- 
tung des  ungetrübten  und  wahren  Verlaufes  der  negativen 
Schwankung  hervor,  wie  er  sich  den  Herren  Bernstein  und  du 
Bois-Bbymond  in  Rheotomversuchen  an  parallelfasrigen,  mit  künst- 
lichem Quei^schnitt  aufliegenden,  Muskeln  dargestellt  hat.  Von 
der  doppelsinnigen  Schwankung  des  Gastroknemius  ist  darin 
nichts  zu  sehen.  Es  ist  einfach  eine  schnell  entstehende,  und 
auch,  wenn  gleich  minder,  schnell  von  ihrer  Höhe  wieder  ab- 
fallende negative  Schwankung  da,  deren  Maximum  in  das  La- 
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tenzstadium  fällt,  und  welche  in  sehr  verminderter  Grösse  and 
mit  geringer  Steilheit  in  das  Stadium  der  steigenden  Energie 
reicht,  um  sich  weiterhin  der  Abscisse  asymptotisch  anza- 
schliessen. 

Der  Verlauf  der  Schwankung  am  Gastroknemius  ist  am  aus- 
führlichsten von  Hrn.  Holmgren  studirt  (Berl.  Ber.  1873.  S.  806), 
doch  erregen  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  in  zwei  Punk- 
ten dem  Hrn.  Verfasser  Bedenken.  Der  genannte  Forscher  hat 
nämlich,  ohne,  wie  der  Hr.  Verfasser  nachweist,  auf  Grund  seiner 
Versuche  dazu  berechtigt  zu  sein,  behauptet,  dass  die  am  Gastro- 
knemius der  negativen  Schwankung  folgende  positive  Schwan- 
kung nie  vor  Beendigung  des  Latenzstadiums  ihren  Anfang  nehme. 

Der  Hr.  Verfasser  zeigt  nun,  dass  dies  nach  den  von  ihm 
bestätigten  Erfahrungen  des  Hrn.  S.  Mayer  unwahrscheinlich  sei, 
dass  jedoch  das  vorliegende  Versuchsmaterial  und  die  bisherigen 
Versuchsmethoden  nicht  ausreichten  um  den  scheinbaren  Wider- 
spruch aufzuklären;  dagegen  wird  ein  Versuchsplan  vorgeschla- 
gen, mit  Htllfe  dessen  dies  möglich  wäre.  Eine  zweite  Abwei- 
chung der  Rheotomversuche  von  denjenigen  des  Hrn.  Holmgren 
scheint  in  der  Art  zu  liegen,  in  welcher  sich  die  Dauer  der 
Schwankung  und  die  Nachwirkung  darstellt.  Hr.  Holmgren  Ifisst 
die  Schwankung  bis  ans  Ende  der  Zuckung  und  als  Nachwir- 
kung darüber  hinausdauern.  Hr.  Bernstein  fand  an  curaresirten 
parallelfasrigen  Froschmuskeln  die  Schwankungsdauer  im  Mittel 
nur  zu  0,0039"  (an  Säugethiermuskeln  noch  kürzer,  vgl.  S.  731). 
Hr.  S.  Mayer  lässt  die  positive  Schwankung  am  Froschgastro- 
knemius  0,017''  nach  der  Beizung  enden.  Der  Hr.  Verfasser  hat 
gelegentlich  noch  nach  0,03"  Spuren  von  Schwankimg  des  Stromes 
zwischen  Aequator  und  sehnigen  Enden  regelmässiger  Muskeln 
beobachtet.  Dies  ist  aber  noch  eine  sehr  grosse  Differenz  gegen 
die  von  Hrn.  Holmgren  der  Schwankung  zugeschriebene  Dauer, 
die  der  Hr.  Verfasser  zu  0,150"  schätzt.  Gd, 
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thümlichkeit  von  Induktionsströmen,  die  durch  einen 
sehr  schwachen  primären  Strom  inducirt  worden  sind. 
Wien.  Ber.  (3)  LXXI,  13.26t. 

Hr.  DU  Bois-Reymond  hatte  bei  Prüfung  des  BERNSTEiN'schen 
Differential-Bheotoms  beobachtet,  dass  das  Verhältniss  der  Ab- 
lenkung des  Bussolmagnetes  durch  den  dauernd  geschlossenen 
Muskelstrom  zu  derjenigen,  hervorgebracht  bei  den  wiederholten 
kurzen  Schliessungen  desselben  Stromes  durch  das  Rheotom,  zu- 
nahm mit  der  Umlaufgeschwindigkeit  der  letzteren  d.  h.  mit  Ver- 
kürzung der  Dauer  der  wiederholten  Schliessungen  und  er  hatte 
durch  ein  Experiment  bewiesen,  dass  dies  Verhalten  bedingt  sei 
durch  die  in  den  Windungen  der  Bussole  stattfindende  Induction, 
wegen  welcher  bei  sehr  kurzer  Schliessungsdauer  der  Strom 
nicht  vollständig  zur  Entwickelung  kommt  *).  Hr.  Brücke  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  dies  bisher  die  einzige  Beobachtung 
über  eine  merkliche  Inductionswirkung  des  Muskelstromes  sei. 
Um  Inductionswirkung  des  ruhenden  Muskelstromes  auf  ein  em- 
pfindliches Nerv  -  Muskelpräparat  zu  erhalten,  wurde  folgender- 
maassen  verfahren,  Froschmuskeln  mit  künstlichem  Querschnitt 
wurden  in  möglichst  wirksamer  Anordnung  den  Bäuschen  du 
Bois'scher  Zuleitungsgeßlsse  angelegt,  deren  Drähte  zunächst  zu 
einem  Vorreiberschlüssel ,  von  dort  weiter  zu  der  primären  Spi- 
rale führten.  Von  den  Elektroden  der  secundären  Spirale  wurde 
die  eine  dem  entblössten  Gastroknemius  eines  stromprüfenden 
Froschschenkels,  die  andere  dem  zugehörigen  Nerven  nahe  an 
seinem  Eintritt  in  den  Muskel  angelegt,  und  kurz  vor  dem  Ver- 
such wurde  der  Nerv  nahe  über  seiner  Elektrode  durchschnitten, 
um  seine  Empfindlichkeit  zu  steigern.  Die  Inductionsvorrichtung 
bestand  aus  einer  Spirale  von  4900  Doppelwindungen  von  be- 
sponnenem  Neusilberdraht  und  besponnenem  Kupferdraht.  Die 
4  Drahtenden  waren  mit  Klemmen  versehen  und  es  diente  der 
Kupferdraht  als  Strombahn  für  den  primären,  der  Neusilberdraht 
für  den  secundären  Strom.  In  der  Rolle  befand  sich  ein  Kern 
aus  weichen  Eisenstäben,  die  durch  Hartpech  zu  einem  Cylinder 

0  Arch.  f.  Anat.  1873  p.  583. 
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vereinigt  waren.  Wurde  der  VorreiberscMüssel  geöffnet,  welcher 
den  Muskelstrom  von  der  Inductionsvorrichtung  abblendete,  so 
trat  bei  hinreichender  Empfindlichkeit  des  stromprfifenden  Prä- 
parates Zuckung  ein,  beim  Schliessen  blieb  die  Zuckung  jedoch 
regelmässig  aus.  Die  Richtung  des  Muskelstromes  war  ohne 
Einfiuss  auf  dies  Verhalten.  Dasselbe  wurde  auch  beobachtet, 
als  das  stromgebende  Muskelpräparat  durch  einen  genfigend 
schwachen  Stromzweig  eines  DANiELL^schen  Elementes  und  die 
Inductionsvorrichtung  durch  ein  gewöhnliches  du  Bois'sches  In- 
ductorium  mit  aufgeschobenen  Kollen  ersetzt  war.  Wurden  die 
Drähte  der  secundären  Spirale  jetzt  zu  einer  empfindlichen 
Bussole  geleitet,  so  waren  die  Ablenkungen  bei  Schliessen  und 
Oeffnen  des  Vorreiberschlüssels  gleich.  Wurden  die  Inductions- 
schlage  bei  verstärktem  Eettenstrom  durch  Entfernen  der,  wieder 
mit  dem  stromprüfenden  Präparat  verbundenen,  secundären  Spi- 
rale von  der  primären  so  weit  geschwächt,  dass  keine  Zuckung 
beim  Schliessen  und  Oeffnen  eintrat,  so  erfolgten  bei  allmählicher 
Annäherung  der  secundären  Spirale  die  Zuckungen  beim  Oeffnen 
und  Schliessen  in  gleichem  Bollenabstand.  Es  besteht  also  ein 
Unterschied  in  der  physiologischen  Wirkung  schwacher  Induc- 
tionsschläge ,  je  nachdem  ihre  Schwäche  auf  geringer  Intensität 
des  primären  Stromes  oder  auf  Entfernung  der  Spiralen  von  ein- 
ander beruht  und  der  Unterschied  ist  bedingt  durch  eine  nicht 
näher  ermittelte  Verschiedenheit  des  zeitlichen  Verlaufes  und  nicht 
des  Zeitintegrales.  Wurde  ein  als  Kette  aufgelegter  Frosch- 
Gastroknemius  vom  Nerven  aus  durch  Induktionsströme  oder 
durch  Schliessen  und  Oeffnen  einer  Kette  in  Tetanus  versetzt, 
so  wurde  in  günstigen  Fällen  ausgebildeter  Tetanus  am  strom- 
prüfenden Froschschenkel  erhalten.  Direkte  Wirkungen  der 
reizenden  Ströme  wurden  ausgeschlossen.  Mechanische  Reizung 
des  Nerven  des  Kettenmuskels  gab  keine  Zuckungen  des  strom- 
prüfenden Präparates.  Wohl  aber  fiel  letzteres  zugleich  mit  er- 
sterem  in  Tetanus,  wenn  das  mit  dem  Kettenmuskel  in  Verbin- 
dung erhaltene  Rückenmark  zerquetscht  wurde.  Versuche,  durch 
willkürliche  Zusammenziehung  menschlicher  Muskeln  Wirkungen 
zu  erhalten,  blieben  erfolglos.  Gd. 
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L.  Hermann.  Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die 
Beziehungen  zwischen  Polarisation  und  Erregung  im 
Nerven.      Pflüger  Arch.  1875.  X,  2l5-239t. 

Herr  Bernstein  hatte  auf  Grund  seiner  „Untersuchungen  über 
die  Natur  des  elektrotonischen  Zustandes  und  der  negativen 
Schwankung  des  Nervenstroms"  den  Satz  ausgesprochen,  „die 
bei  der  Keizung  entstehende  Schwankung  des  von  einem  polari- 
sirten  Nerven  abgeleiteten  Stromes  ist  stets  eine  negative  Funk- 
tion desselben."  (Berl.  Ber.  1872.  S.  1136).  Herr  Hermann  hatte 
die  Versuche  des  Herrn  Bernstein,  welche  zu  diesem  Satz  ge- 
führt hatten  und  nur  den  elektrotonischen  Zuwachsstrom  der 
extrapolaren  Strecken  betrafen,  bestätigt  (ibid.  S.  1143).  Nach 
der  von  Herrn  Bernstein  vertretenen,  von  Herrn  du  Bois-Rey- 
MOND  aufgestellten  Theorie  des  Elektrotonus  (Untersuchungen  etc. 
II,  1  p.  320  ff.)  ist  in  der  intrapolaren  Nervenstrecke  ein  positiver 
elektrotonischer  Zuwachsstrom  zu  erwarten.  Der  den  Nerven 
durchfiiessende  Strom  bestehend  aus  dem  polarisirenden  Eetten- 
strom  und  dem  positiven  elektrotonischen  Zuwachsstrom,  müsste 
also  nach  dem  angeführten  Satz  des  Herrn  Bernstein  wegen  der 
negativen  Schwankung  des  letzteren,  bei  der  Erregung  eine  Ab- 
nahme der  Intensität  zeigen.  Vorausgesetzt  ist  hierbei,  dass  die 
Versuchsanordnung  so  zu  treffen  ist,  dass  die  erregenden  Ströme 
selbst  keine  elektrotonischen  Wirkungen  ausüben  und  auf  den 
elektrischen  Leitungswiderstand  der  intrapolaren  Strecke  ohne 
Einfiuss  sind.  Aus  dem  von  Herrn  Hermann  aufgestellten  Satz, 
„dass  die  Erregung  beim  Uebergang  zu  positiver  polarisirten 
Nervenstellen  an  Intensität  zunimmt,  beim  Uebergang  zu  nega- 
tiveren abnimmt",  (Berl.  Ber.  1872  S.  1144,  1873  S.  808)  folgt 
im  Gegentheil  ein  positiver  Zuwachs  des  den  Nerven  durch- 
fliessenden  Stromes  bei  der  Erregung.  Dass  diese  aus  seinem 
Satz  vorhergesagte  Erscheinung  in  der  That  zu  beobachten  ist, 
hat  Herr  Hermann  schon  früher  gezeigt.  In  der  Arbeit,  über 
welche  hier  zu  berichten  ist,  wird  der  Beweis  geführt,  dass  die 
Erscheinung  dem  Sinn  des  aufgestellten  Satzes  entspricht  und 
namentlich  nicht  auf  einer  etwaigen  Aenderung  des  galvanischen 
Widerstandes  durch  den  erregenden  Strom  oder  die  Erregung 
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selbst  beruht.  Mittelst  der  WuEATSTONE'sehen  Brücke  wird  der 
;,8cheinbare  Widerstand''  des  den  Nerven  enthaltenden  Strom- 
Zweiges  bestimmt.  („Scheinbarer  Widerstand"  weil  der  Nerv 
selbst  Sitz  elektromotorischer  Kräfte.)  Bei  Zuführung  tetanischer 
Reize  zu  extrapolaren  Strecken  auf  Seite  der  Anode  nimmt  der 
„scheinbare  Widerstands^  constant  ab  und  zwar  bei  gleich  8tar> 
ken  Beizen  in  um  so  geringerem  Grade,  je  grösser  die  Stärke 
des  polarisirenden  Stromes.  Dass  die  „scheinbare  Widerstands- 
änderungss  in  dieser  Art  von  der  angewandten  Stromstärke  sich 
abhängig  zeigt,  ist  Beweis  dafür,  dass  sie  eben  nur  scheinbar 
ist  und  dass  der  beobachtete  Effekt  vielmehr  auf  Aenderung  der 
elektromotorischen  Kräfte  des  Nerven  in  der  intrapolaren  Strecke 
beruht.  Bei  Beizung  auf  Seite  der  Kathode  ist  die  „scheinbare 
Widerstandsabnahme^s  geringer  und  tritt  rein  überhaupt  nur  auf 
bei  absteigendem  Strom,  d.  h.  wenn  die  negative  Schwankung 
der  in  die  intrapolare  Strecke  fallenden  Stümpfe  der  Oberschen- 
keläste ausgeschlossen  ist.  Dass  elektrotonische  Wirkungen  der 
erregenden  Ströme  an  dem  Resultat  betheiligt  gewesen  sein  soll- 
ten, ist  ausgeschlossen,  da  die  Entfernung  der  Reizstrecke  von 
der  polarisirten  Strecke  mindestens  15°™  betrug,  die  Reizstärke 
bei  HELMuoLTz'scher  Anordnung  in  massigen  Grenzen  sich  hielt, 
und  da  namentlich  die  Unabhängigkeit  von  der  Richtung  der 
Schläge  ausdrücklich  angegeben  ist,  doch  kann  ganz  allgemein 
nicht  zugegeben  werden,  „dass  abwechselnd  gerichtete  erregende 
Inductionsströme  bekanntlich  bei  HELMHOLxz'scher  Anordnung  in 
Folge  des  Ueberwiegens  des  Anelektrotonus  über  den  Katelek- 
trotonus  so  wirken,  als  ob  die  nächste  Elektrode  des  Reizstro- 
mes eine  Anode  wäre.''  Die  Anode  des  Schliessungsschlages 
wird  aus  dem  angeführten  Grunde  allerdings  stets  als  Anode 
wirken.  Bei  hinreichend  grossem  Unterschied  im  Verlauf  des 
Schliessungs-  und  Oeffnungsschlages  wird  aber  wegen  Ueber- 
wiegens der  elektrotonischen  Wirkung  von  Schliessungsschlägen, 
die  andere  Elektrode  auch  als  Kathode  wirken  können. 

Um  die  „positive  Schwankung"  des  den  Nerven  durch- 
fliessenden  Stromes  bei  der  Erregung  direkt  an  der  Bussole 
beobachten  zu  können,   musste   eine  besondere  Vorkehrung  ge- 
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troffen  werden,  damit  bei  den  grossen  Stromintensitäten  um  die 
es  sich  handelt,  die  Skala  im  Bereich  des  Fernrohrs  erhalten 
wurde.  Herr  Hermann  bediente  sich  hierzu  einer  besonderen, 
auf  den  Schlitten  der  WiEDEMANN'schen  Bussole  aufgeschobenen 
Rolle  („Reductionsrolle"),  welche  durch  eine  besondere  Leitung 
mit  einem  besonderen  Stromkreis,  Schlüssel,  Wippe,  Hauptwider- 
stand und  Nebenschliessungswiderstand  verbunden  war.  Die 
„positive  Schwankung^*  stellte  sich  bei  diesen  Versuchen  als  eine 
Ablenkung  des  Fadenkreuzes  im  Sinne  des  polarisirenden  Stro- 
mes dar.  Diese  Ablenkung  nahm  bei  Reizung  auf  der  Anoden- 
seite mit  der  Intensität  des  polarisirenden  Stromes  zu  und  er- 
reichte höhere  Werthe  als  bei  Reizung  auf  der  Eathodenseite. 
Bei  letzterer  Reizlage  nimmt  die  Ablenkung  von  einer  gewissen 
Intensität  des  polarisirenden  Stromes  an  bedeutend  ab  und  bleibt 
schliesslich  aus.  Bei  Verstärkung  des  Reizes  ist  grössere  Strom- 
intensität für  Ausbleiben  der  Ablenkung  erforderlich.  Dass  bei 
starkem  Elektrotonus  die  Erregung  beim  Fassiren  der  Kathode 
bedeutend  geschwächt  wird,  oder  dieselbe  auch  gar  nicht  zu 
passiren  vermag,  hatte  Herr  Hermann  schon  früher  wahrschein- 
lich gemacht  und  zur  Erklärung  der  bekannten  PpLÜGER'schen 
Erscheinungen  bei  suprapolarer  Reizung  und  aufsteigendem  Strom, 
von  seinem  Standpunkte  aus,  benutzt.  Gd. 


L.  Hermann.    Neue  Messungen  über  die  Fortpflanzungs- 
j  geschwindigkeit    der    Erregung    im   Muskel.     Pflüger 

I  Arch.  1875.  X,  48-ö5t. 

Chr.  Aeby.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Rei- 
zung in  der  quergestreiften  Muskelfaser.  Erwiderung 
an  Herrn  Prof.  L.  Hermann,    ibid.  p.  465-467t. 

L.  Hermann.  Bemerkung  zur  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  Erregung  im  Muskel,    ibid.  p.  639-640t. 

Herr  Aeby  hatte  zuerst  die  Differenz  der  Zeiten  gemessen, 
welche  vom  Moment  des  Reizes  vergehen  bis  der  parallelfaserige 
Muskel  an  zwei,  von  derselben  ßeizstelle  verschieden  entfernten 
Punkten  sich  zu  verdicken  beginnt.     Die   gefundenen  Zeitdiffe- 
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renzen  bezogen  auf  die  gemessenen  Raumdifferenzen  ergaben  als 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  „der  Reizung*'  (eigentlich  der  Con- 
traktionswelle)  durchschnittlich  1  Meter  in  der  Secunde.  Zu  sehr 
nabeliegenden  Resultaten  waren  v.  Bezold  und  Enoklmann  ge* 
langt.  Herr  Bernstein  hatte  die  Differenz  der  Zeiten  bestimmt, 
welche  vergehen  bis  der  Muskel  an  demselben  Punkte  sich  za 
verdicken  beginnt,  wenn  zwei  Beizstellen  in  verschiedener  Ent- 
fernung von  dem  untersuchten  Punkte  liegen.  Aus  diesen  Ver- 
suchen ergab  sich  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  C!on- 
tractionswelle  im  Mittel  zu  ca.  4  Meter  in  der  Secunde  (Berl. 
Ber.  1872  S.  1124).  Es  ist  im  Princip  offenbar  gleichgfiltig,  ob 
bei  Variation  der  Entfernung  zwischen  Reizstelle  und  beobachte- 
ter Stelle  letztere,  oder  ob  die  Reizstelle  unverändert  gelassen  wird. 
Da  das  Beobachtete  in  dem  einen  wie  anderen  Falle  der  Beginn 
der  Contraktion  ist,  so  ist  die  gefundene  Zeitdifferenz  in  beiden 
Fällen  die  Zeit,  um  weiche  der  Contraktionsvorgang  an  einem 
um  die  Raumdifferenz  von  der  Reizstelle  entfernteren  Punkt 
später  seinen  Anfang  nimmt,  d.  h.  die  Zeit  in  der  die  Contrak- 
tionswelle  die  Raumdifferenz  zurücklegt.  Zeitdifferenz  bezogen 
auf  Raumdifferenz  ergiebt  in  beiden  Fällen  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Contraktionswelle,  wie  Herr  Bernstein  es 
richtig  nannte,  und  nicht  wie  Herr  Aebt  es  ausdrückte  des 
„Reizes",  oder  wie  Herr  Hermann  in  der  vorliegenden  Arbeit  im 
Gegensatz  zu  der  ersten  ftir  die  zweite,  von  ihm  benutzte,  Me- 
thode in  Anspruch  nimmt,  der  „Erregung^^ 

Der  Reiz  ist  an  der  beobachteten  Stelle  eingetroffen  und  die 
Erregung  hat  hier  begonnen  ehe  die  Contraktion  wahrgenommen 
wird.  Will  man  behaupten,  dass  man  es  bei  der  zweiten  Me- 
thode mit  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Erregung  zu 
thun  habe,  so  muss  man  dies  auch  für  die  erste  Methode  zu- 
geben, doch  würde  diese  Behauptung  für  beide  Methoden  in  glei- 
cher Weise  insofern  nicht  correkt  sein,  als  sie  willkürliche  Vor- 
aussetzungen über  das  Latenzstadium  der  Contraktion  einschliessen 
würde.  Da  fftr  die  negative  Schwankung  nach  Herrn  Bernstein 
kein  Latenzstadium  besteht,  so  folgt  über  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit  des  Reizes  oder  der  Erregung  allein  etwas  aus 
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den  Versuchen  des  genannten  Forschers  über  die  Geschwindig- 
keit mit  der  sich  der  Schwankungsvorgang  fortpflanzt.  Herr 
Hermann  hat  also  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Con- 
traktionswelle  einer  erneuten  Untersuchung  unterzogen,  indem  er 
sich  der  zweiten  Methode  bediente,  jedoch  so  dass  er  nicht  wie 
seine  Vorgänger  Verdickungscurven  aufschreiben,  sondern  so, 
dass  er  durch  den  sich  verdickenden  Muskel,  nach  der  Pouillbt'- 
schen  Methode,  einen  zeitmessenden  Strom  unterbrechen  liess. 
Als  Versuchsobjekt  dienten  die  beiden  zusammengelegten  Sar- 
torien  je  eines  Frosches.  Herr  Aeby  hatte  den  M.  Gracilis  (du 
Bois)  sive  adductor  magnus  (Güvier),  Herr  Bernstein  die  Adduc- 
torengruppe  zu  dem  entsprechenden  Versuche  benutzt.  Herr  Her- 
mann verwirft  diese  Muskeln  als  f&r  den  vorliegenden  Zweck 
nicht  geeignet  wegen  sehniger  Unterbrechungen,  welche  sich  an 
ihnen,  namentlich  dem  Muse.  Gracilis  zeigen.  Herr  Aebt  macht 
jedoch  hiergegen  geltend,  dass  die  Inscriptio  tendinea  des  ge- 
nannten Muskels  zum  Theil  so  schräg  verläuft,  dass  bei  seinem  Ver- 
such beide  Zeichenhebel  solchen  Fasergruppen  aufgelegen  hätten, 
deren  Elemente  von  der  Keizstelle  bis  zum  entferntesten  Hebel 
keine  Unterbrechung  erfahren  hätten.  Da  Herr  Hermann  selbst 
angiebt,  sich  durch  besondere  Versuche  davon  überzeugt  zu  haben, 
dass  die  Erregung  eine  sehnige  Unterbrechung  nicht  überschrei- 
tet, so  ist  ohne  Weiteres  nicht  einzusehen,  wie  durch  den  ge- 
rügten Umstand  eine  Fehlerquelle  bedingt  sein  sollte.  Wenn  die 
Inscriptio  den  Muskel  so  theilt,  wie  Herr  Hermann  annimmt,  so 
hätte  sie  den  Versuch  des  Herrn  Aeby  einfach  vereiteln  müssen. 
Während  jeder  Versuchsreihe  des  Herni  Hermann  war  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in  beständiger  Abnahme  begriffen. 
Unter  den  33  gefundenen  Anfangswerthen  ist  der  grösste  3,313 
Meter,  der  kleinste  1  Meter,  das  Mittel  aus  allen  2,698  Meter  in 
der  Secunde.  Temperatursteigerung  vergrössert  die  Geschwindig- 
keit. Die  Messung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  an  den 
Halsretractoren  eines  Exemplars  von  Testudo  graeca  ergab 
1,829  Meter.  Gd. 
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J.  Bernstein  u.  J.  Steiner,  üeber  die  Fortpflanzung 
der  Contraktion  und  der  negativen  Schwankung  im 
Säugethiermuskel.     (Mitgetheilt    von    J.    Bernstein.) 

Arch.  f.  Anat.  1875.  526-551t. 
Als  Versuchsobjekt  für  Ermittelung  der  zeitlichen  Verhält- 
nisse der  Contraktionswelle  diente  der  unter  Schonung  der  haupt- 
sächlichsten BlutgeiUsse  theilweise  herauspräparirte  M.  Sternoclei- 
demastoideus  von  curaresirten  und  durch  künstliche  Respiration 
am  Leben  erhaltenen  Hunden.  Die  direkte  Reizung  geschah  von 
zwei  verschiedenen  Reizstellen,  die  Verdickungscurven  wurden 
von  ein  und  derselben  Stelle  gezeichnet.  Die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit der  Contraktionswelle  ergab  sich  im  Mittel  aus 
einigen  30  Versuchen  zu  3,589  Meter  in  der  Secunde.  Herr 
Bernstein  schätzt  jedoch  wegen  der  unvermeidlichen  schädlichen 
Einflüsse,  denen  der  Muskel  beim  Versuch  unterworfen  ist,  die 
wahre  Geschwindigkeit  im  unversehrten  Säugethiere  höher,  bei- 
läufig zu  4—5  Meter.  Die  Dauer  der  Contraktionswellen,  am  frei- 
gelegten Muskel  bestimmt,  zeigte  sich  im  Mittel  aus  5  Versuchen 
5mal  so  gross  als  am  Froschmuskel.  Die  Untersuchung  an  nicht 
entblössten  Kaninchenmuskeln  dagegen,  welche  bei  ihrer  Ver- 
dickung einen  auf  die  Haut  aufgelegten,  mit  dem  Zeichenapparat 
verbundenen  Stab  hoben  und  denen  „durch  zu  beiden  Seiten  ein- 
gesenkte Nadeln  der  Indnctionsschlag  zugeführt  wurde*^  ergaben 
für  die  Wadenmuskeln  eine  Contraktionsdauer  von  0,14 — 0,16" 
für  die  Oberschenkelmuskeln  eine  solche  von  0,077  —  0,086", 
welche  Werthe  sich  denen  an  Froschmuskeln  erlangten,  beträcht- 
lich nähern. 

Die  zur  Ermittelung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Reizwelle  bei  direkter  Reizung  parallelfasriger  Säugethiermuskeln 
angestellten  Rheotomversuche  ergaben  wegen  nicht  aufgeklärter 
Complikationen  im  Allgemeinen  keine  verwerthbaren  Resultate. 
„Unter  vielen  vergeblichen  Versuchen  sind  uns  nur  zwei  am  Ka- 
ninchen (M.  stemocleidomastoideus)  einigermaassen  geglückt. 
Der  erste  derselben  ergab  in  mehreren  Beobachtungen  Geschwin- 
digkeiten, welche  von  2,040  bis  4,080  und  5,981'"  schwankten, 
der  zweite  ergab  einen  constanten  Werth  von  2,205'"." 
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Die  durchsichtigsten  Resultate  wurden  bei  Reizung  des  M. 
gastroknemius  (Kaninchen)  vom  Nerven  aus  erhalten.  „Der 
Strom  vom  künstlichen  Querschnitt  und  Längsschnitt  zeigt,  wie 
zu  erwarten,  mit  grosser  Regelmässigkeit  nur  negative  Schwan- 
kung. Ebenso  regelmässig  gestalten  sich  auch  die  Erscheinun- 
gen, sobald  man  den  Vorgang  mit  Hülfe  des  Rheotoms  zerglie- 
dert, sowohl  am  unverletzten  als  an  dem  mit  künstlichem  Quer- 
schnitt versehenen  Muskel.  In  dem  letztern  Falle  beobachtet  man 
den  Verlauf  der  negativen  Schwankungscurve,  welche  mit  der 
an  Froschmuskeln  gewonnenen  im  Wesentlichen  übereinstimmt. 
Die  Dauer  der  negativen  Schwankung  wurde  in  einem  Versuch 
zu  0,00339  bis  0,001849"  bestimmt,  Werthe,  welche  auch  an 
Froschmuskeln  beobachtet  sind.  In  allen  Versuchen  zeigt  sieb 
ferner  eine  Zeit  zwischen  Nervenreizung  und  Beginn  der  nega- 
tiven Schwankung,  welche  in  dem  angeführten  Versuche  0,00257 
und  0,002311"  betrug.  Der  unverletzte  Muskel  ergab  bei  der 
Contraktion  ganz  dieselbe  Stromesschwankung,  welche  bereits 
von  S.  Mayer  am  Froschgastroknemius  mit  Hülfe  des  Rheotoms 
beobachtet  wurde.^'  Die  Dauer  der  ganzen  Stromesscbwankung 
ist  grösser  als  bei  Ableitung  vom  künstlichen  Querschnitt  und 
betrug  in  2  Versuchen  0,009647  und  0,01020".  Gd, 


J.  Bernstein,     lieber    die    Höhe    des    Muskeltones   bei 
elektrischer  und  chemischer  Reizung        PflCger   Arch. 
1875.  XI,  191-196t. 
Während  das  Muskelgeräusch,  welches  bei  der  willkürlichen 
Contraktion  hörbar  ist,  aus  nur  18—20  Schwingungen  in  der  Se- 
kunde besteht,  wurden  von  Herrn  Helmholtz  durch  elektrische 
Beizung  mittels  elektromagnetischer  Stimmgabeln  sehr  viel  höhere 
Muskeltöne  hervorgebracht.    Eine  Stimmgabel  von  240  Schwin- 
gungen lieferte  durch  Unterbreclmng  einer  Inductionsvorrichtung 
ebensoviel  Reize  in  der  Secunde,  welche  dem  Mediannerven  des 
menschlichen  Oberarms  zugeleitet,  in  den  Muskeln  des  Vorder- 
armes einen  deutlichen  Ton  von  240  Schwingungen  erzeugten. ') 


^)  Verhandl.  d.  naturhist.  med.  Vereins  zu  Heidelberg  1866.  Bd.  IV,  S.  88. 
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Herr  Bernstein  hat  an  den  UnterBchenkelmuskeln  des  Kanin- 
chens mit  Hülfe  seines  „akustischen  Stromonterbreebers^^  (BerL 
Ber.  1872  S.  1197)  den  Einfloss  h&ufigerer  Reize  auf  den  Muskel- 
ton studirt  „Durch  direkte  Beizung  entstand  bei  dem  Ton 
i  =  330  Schwingungen ,  welchen  die  Feder  (des  akustischen 
Stromunterbrechers)  gab,  in  dem  Muskel  ein  Ton  von  derselben 
Hohe,  ziemlich  stark  und  von  derselben  musikalischen  Klang- 
farbe. Eine  Erhöhung  des  Tones  auf  ^  =  418  Schwingungen 
erzeugte  einen  fast  ebenso  deutlichen  Ton  von  dieser  Schwin- 
gungszahl in  dem  contrahirten  Muskel.  Schwächer  fiel  bereits 
der  Ton  ci«''  =  561  Schwingungen  aus,  und  noch  leiser,  aber 
deutlich  wahrnehmbar  war  der  Ton  /V  =  748  Schwingungen. 
Als  die  Feder  schliesslich  auf  i/''  =  1056  Schwingungen  einge- 
stellt wurde,  war  kein  deutlicher  Ton  mehr  in  dem  Muskel  zu 
hören,  trotzdem  derselbe  sich  noch  zusammenzog;  statt  dessen 
traten  unbestimmte  Oeräusche  auf."  Bei  der  Reizung  vom  Ner- 
ven aus  erhielt  man  noch  einen  sehr  deutlichen  Muskelton  von 
748  Schwingungen;  als  die  schwingende  Feder  einen  Ton  fr"  ss 
933  Schwingungen  gab,  hatte  der  Muskelton  die  gleiche  Höhe, 
war  leise,  aber  sehr  deutlich  hörbar;  als  die  Feder  auf  1056 
Schwingungen  eingestellt  war^  war  jetzt  auch  noch  ein  deutlicher 
Ton  im  Muskel  hörbar,  aber  er  stimmte  nicht  mehr  mit  dem  der 
Feder  überein,  sondern  er  schien  nach  mehrfacher  Bestimmung 
um  eine  Quinte,  einige  Male  um  eine  Octave  tiefer.  Ein  paar 
Mal  schien  es  sogar,  als  ob  zwei  gut  zusammenklingende  Töne 
in  dem  Muskel  auftraten.  An  der  Feder  war  von  etwa  mitklin- 
genden tieferen  Tönen,  selbst  mit  Hülfe  von  Resonatoren,  nichts 
wahrzunehmen.  Es  gelang  nicht,  die  Ursache  dieser  sonderbaren 
Erscheinung  zu  ermitteln. 

Der  Herr  Verf.  legt  Werth  auf  das  Schwächerwerden  der 
Töne  von  300 — 400  Schwingungen  ab  aufwärts  und  bringt  das- 
selbe in  Beziehung  zu  dem  Auftreten  der  „Anfangszuckung*' 
(Berl.  Ber.  1872  S.  1198).  Wurde  der  durchschnittene  Hüftnerv 
in  ein  Näpfchen  mit  concentrirter  Kochsalzlösung  gelegt,  so 
konnte  nach  Ausbildung  des  Tetanus  über  dem  Muskel  ein  deut- 
liches Muskelgeräusch,  einem  tiefen  Ton  entsprechend   wahrge- 
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nommen  werden,  abgesehen  von  Beibegeräuschen,  die  von  Einzel- 
zackungen  herrührten.  Der  Ton  war  von  dem  natürlichen  Muskel- 
ton durch  das  Gehör  nicht  zu  unterscheiden,  doch  wäre  es  mög- 
lich, dass  er  etwas  höher  läge.  Gd. 


E.  Fleischl.    üeber  die  Graduirung  elekti-ischer  Induc- 
tions-Apparate.    Wien.  Ber   (3)  1875.  LXXII,  41-44t. 

Da  man  bei  elektrophysiologischen  Versuchen  zur  Aenderung 
der  Stärke  der  als  Beiz  dienenden  Inductionsschläge  die  Ver- 
schiebung der  secundären  Bolle  benutzt,  wie  sie  das  du  Bois'sche 
Schlitteninductorium  an  die  Hand  giebt,  die  Stärke  der  Induc- 
tionsschläge aber  bekanntlich  keine  lineare  Funktion  des  Bollen- 
abstandes ist,  so  hatte  sich  das  Bedürfniss  nach  einer  empirischen 
Graduirung  der  Schlitteninductorien  herausgestellt.  Herr  Fick 
hatte  zuerst  dies  Bedürfniss  erkannt  und  demselben  auf  die  Weise 
genügt,  dass  er  bei  gleichbleibender  Intensität  des  primären 
Stromes  die  Ausschläge  des  Magnetes  einer  Spiegelbussole  re- 
gistrirte,  welche  bei  den  verschiedenen  Bollenabständen  durch 
Schliessung  oder  Oeffhung  des  primären  Kreises  erfolgten  0*  Da 
bei  diesem  Verfahren  nur  ermittelt  wird,  wie  sich  das  Zeitinte- 
gral der  inducirten  Ströme  mit  dem  Bollenabstand  ändert,  die 
physiologische  Wirkung  aber  wesentlich  Funktion  der  grössten 
Steilheit  im  Verlauf  des  elektrischen  Schwankungsvorganges  ist, 
so  hatte  der  Herr  Verfasser  Bedenken,  das  Princip  der  Gra- 
duirung für  physiologische  Zwecke  anzuerkennen.  Statt  mit  der 
Bussole  verband  er  deshalb  die  Enden  der  secundären  Bolle  mit 
dem  Nerven  des  stromprüfenden  Froschschenkels  und  maass  die 
Stromstärken  im  primären  Kreise,  welche  bei  den  verschiedenen 
Bollenabständen  erforderlich  waren,  damit  der  Schliessungsin- 
ductionsschlag  eben  Zuckung  auslöste.    Die  reciproken  Werthe 

')  Untersuchungen  aus  dem  physiologischen  Laboratorium  der  Zöricher 
Hochschule.  Wien  1869.  Dem  Uebelstand  welcher  aus  der  grossen  Steilheit 
der  Curve  der  Stärke  der  Inductionsschläge  bezogen  auf  den  Rollenabstand  in 
der  Gegend  kleiner  Rollenabstande  folgt,  ist  Herr  Krön  ecke k  durch  einen  ent- 
sprechenden Kunstgriff  begegnet.    Siehe  Leipz.  Ber.  1871  S.  €99. 
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dieser  Stromstärken  als  Ordinaten  aufgetragen  auf  die  die  Ab- 
seisse darstellenden  RoUenabst&nde  ergaben  Curven  von  wesent- 
lich gleicher  Form,  wie  sie  nach  der  von  Herrn  Fick  eingeführ- 
ten Methode  gewonnen  werden,  so  dass  der  Herr  Verf.  das  ge- 
äusserte Bedenken  als  durch  Erfahrung  erledigt  betrachtet. 

Gd. 


RoLLBTT.  üeber  die  verschiedene  Erregbarkeit  funk- 
tionell verschiedener  Nervmuskelpräparate.  II.  Ab- 
theilung.   Wien.  Ber.  (3)  LXXI,  SS-SOf. 

Die  gegen  den  ersten  Theil  dieser  Arbeit  geäusserten  expe- 
rimentellen und  theoretischen  Bedenken  der  Herren  Fick,  Bour 
und  MuNK  sind  in  diesem  Theil  unberücksichtigt  geblieben  und 
finden  auch  auf  ihn  Anwendung.  Gd. 


A.  Chaüveau.  De  Texcitation  61ectrique  unipolaire  des 
nerfs.  Coofiparaison  de  Tactivit^  de  deux  pöles,  pen- 
dant  le  passage  des  courants  de  pile.  C.  R.  LXXXI, 
779-7821. 

—  —  Comparaison  des  excitations  unipolaires  de  mSnoie 
signe,  positif  ou  n^gatif.  Influenae  de  Tacoroissenierit 
du  courant  de  la  pile  sur  la  valeur  de  ces  excitations. 

C.  R.  LXXXI,  824-827. 

—  —  De  la  contraction  produite  par  la  rupture  du 
courant  de  la  pile ,  dans  les  cas  d'excitation  unipo- 
laire des  nerfs.     C.  R.  LXXXI,  1038-1041. 

—  —  Etüde  compar^e  des  flux  ^lectriques  dits  instan- 
tan^s  et  du  courant  continu,  dans  le  cas  d'excitation 
unipolaire.     C.  R.  LXXXI,  1193-1196. 

• 

Herr  Chaüveau  giebt  sich  der  Illusion  hin,  ein  ebenso  neues 
wie  folgenschweres  Verfahren  in  die  Elektrophjsiologie  und 
Elektrotherapie  einzufahren,  indem  er  die  eine  Elektrode  an 
dem  unversehrten  Thier  oder  am  Menschen  in  der  Gegend  eines 
Nerven  auf  die  Eörperoberfläche  applicirt,  während  die  andere 
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in  eine  den  Körper  umgebende  Flüssigkeit  eintaucht,  oder  einer 
beliebigen  anderen  Eörperstelle  angelegt,  oder  über  einem  an- 
deren Nerven  angebracht  wird.  Seine  Ansicht  ist,  dass  bei 
dieser  „unipolaren  Reizung  nicht  nur  die  beiden  polaren  Ein- 
flüsse vollkommen  getrennt  sind,  sondern  dass  sie  auch  nur  auf 
eine  sehr  eng  begrenzte  Gegend  des  Nerven  wirken  können, 
gerade  an  der  Stelle,  welche  der  Elektrode  entspricht  und  in 
einer  ausserordentlich  schmalen  peripheren  Zone,  weil  dort  allein 
der  Strom  dicht  genug  ist  um  zu  wirken.^  Dieser  sehr  unklaren 
Vorstellung  liegt  etwas  Richtiges  zu  Grunde,  so  lange  es  sich 
um  minimale  Reize  handelt,  und  der  Nerv  unmittelbar  unter  der 
Oberfläche  liegt.  Die  Experimente  erstrecken  sich  aber  über  alle 
möglichen  Stromstärken,  so  dass  der  Nerv  bei  denselben  in  ver- 
schiedener Länge  von  mehr  weniger  wirksamen  Stromfäden 
durchflössen  ist,  deren  Stärke  und  Richtung  wesentlich  von  der 
Form  des  körperlichen  Leiters,  den  Widerstandsverhältnissen  in 
demselben  und  der  gegenseitigen  Stellung  beider  Elektroden  ab- 
hängt. Bei  Versuchen  am  Frosch,  dem  die  beiden  Elektroden 
über  den  beiden  Uüftnerven  applicirt  wurden,  hat  man  Grund 
anzunehmen,  dass  der  Nerv  am  positiven  Pol  wesentlich  aufstei- 
gend, am  negativen  wesentlich  absteigend  durchflössen  war  und 
die  einzigen  gesetzmässigen  Erscheinungen,  welche  Herr  Ghauveau 
gerade  bei  diesen  Versuchsbedingungen  mittheilt,  lassen  sich  ein- 
fach auf  Grund  dieser  nächstliegenden  Annahme  vom  Standpunkt 
des  Zuckungsgesetzes  erklären.  Gd. 
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Storoscheff.     Ueber    die    SoMMEE'schen    Bewegungen. 

Wien.  Ber.  (2)  LXIX,  128-143. 

ExNKR.     Kleine   Mittheilungen    physiologischen    Inhalts. 

Wien.  Ber.  (3)  LXX,  151-153. 
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La  Cour.     Anwendung  der  Stimmgabel  in  der  elektri 
sehen  Telegraphie.    Dingl.  J.  CCXVII,  428,  CCXVIII,314 
bis  317;    Arch.   Pharm.  IV,  351;     Pol.  C.  Bl.   1875.  1519-1522; 
Ann.  d.  Ch.  (5)  Y,  284-288;    Overs.  Eong.  Danske  Selskabs  Forh. 
1875.  1-6;  PoGG.  Ann.  CLV,628;  Carl  Rep.  XI,247. 

Gray.     Elektro-harmonischer  Telegraph  oder  Telephor. 

Dingl.  J.  CCX VIII,  529;   Journal  of  the  telegraph.    September 
1875  S.  281. 

Diese  Erfindung,  welche  von  la  Cour  und  Gray  gleichzeitig 
ausgegangen  zu  sein  scheint,  bildet  ein  neues  Prinzip  in  der 
Telegraphie.  Statt  einfacher  Ströme  werden  elektrische  Wellen- 
züge angewendet,  welche  am  Abgangsort  durch  Stimmgabeln  er- 
regt werden  und  am  Ankunftsort  auf  Stimmgabeln  wirken;  ein 
Druck  des  gebenden  Tasters  setzt  durch  elektrische  Erregung 
eine  Stimmgabel  in  Bewegung  (auf  die  Dauer  jenes  Druckes), 
welche  einen  Gontact  schliesst  und  öffnet  und  dadurch  periodische 
Ströme  in  die  Linie  sendet;  am  Ankunftsort  treten  diese  Ströme 
in  einen  der  Stimmgabel  gegenübergestellten  Elektromagnet 

Dieses  System  hat  den  grossen  Vorzug,  dass  beliebig  viele 
Stimmgabeln  gleichzeitig  arbeiten  können,  wenn  sie  nur  ver- 
schieden gestimmt  sind.  0.  F. 

ScHAACK.  Mathematische  Bestimmung  der  Ableitungs- 
stellen in  Telegraphenleitungen.  Pol.  C.  Bl.  1875.  1392 
bis  1394;   Dingl.  J.  CCX  VI,  206-209;    Pogg.  Ann.  CLV,  164. 
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Der  Verf.  will  mehr  als  Einen  Fehler  in  einer  Leitung  durch 
an  den  Enden  der  Leitung  angestellte  Messungen  bestimmen. 
Dies  ist  unmöglich,  wie  Brix  früher  nachgewiesen ;  Verf.  gelangt 
zu  seiner  Bestimmung  durch  irrthümliche  Berechnung  gewisser 
Widerstände.  (S.  Nyström,  Journal  t616graphique  Bd.  IIL  p.  400.) 

0.  F. 


Nippoldt.    üeber  die  Wahl  des  Querschnitts  von  Blitz- 
ableitern.    DiNGL.  J.  CCXVI,  364-368 ;  Pogg.  Ann.  CLIV,  299. 

Verf.  weist,  im  Gegensatz  zu  Kühn,  nach,  dass  die  Quer- 
schnitte unabhängig  von  der  Länge  und  proportional  der  Qua- 
dratwurzel aus  dem  spezifischen  Widerstand  zu  wählen  sind. 

0.  F. 


Zetzsche.  Zur  Geschichte  der  Magneto-Induktionsma- 
schinen mit  ununterbrochenem  Strom  von  unveränder- 
licher Richtung.     Dingl.  J.  CCXVI,  491-502. 

Eine    historisch    gründliche    Untersuchung    namentlich    des 
Prioritätsstreites  zwischen  Gramme  und  Pacinotti.  0.  F. 


LoNTiN.     Machine  dynamo-^lectrique.    Mondes  (2)  XXXVI, 

529-530,  530-535. 

Eine  neue  Maschine,  welche  konstanten  Strom  liefert;  die- 
selbe hat  die  Form  eines  eisernen  Rades  ohne  Reif,  dessen 
Speichen  mit  Kupferdraht  umwunden  sind,  und  welches  vor  zwei 
seitlich  aufgestellten  Magnetpolen  vorbeirotirt.  Die  Schaltung 
ist  die  Pacinotti' sehe;  die  Maschine  hat  den  Fehler,  dass  stets 
diejenigen  Radspeichen,  welche  von  den  Magnetpolen  entfernt 
sind,  keine  elektromotorische  Kraft  geben.  0,  F. 


Anwendung  des  Elektromagnetismus  auf  Lokomotivräder. 

Dingl.  J.  CCXVII,  337-338. 
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Dretfus.     Anwendung  des  Elektromagnetismus  auf  Lo- 
komotivräder.    DiNGL.  J.  CCX  VI,  406-410. 

Um  das  Gleiten  der  Lokomotivräder  auf  den  Schienen  zu 
vermeiden,  werden  die  ersteren  magnetisirt  0.  F. 


Ladyguine.     Verbesserung  in  der  elektrischen  Beleuch- 
tung.    DiNGL.  J.  CCXVI,  285-286;    Chem.  News  XXXI,  197. 

Dünne  Kohlenstäbchen  werden  im  luftverdttnnten  Baum 
durch  den  Strom  ins  Glühen  gebracht;  das  Licht  ist  weiss  und 
ruhig  brennend,  verlangt  aber  verhältnissmässig  viel  Arbeits- 
kraft. 0.  F. 


Waltenhopen.  Ein  vereinfachtes  Verfahren,  die  Härte 
von  Stahlsorten  auf  elektromagnetischem  Wege  zu 
vergleichen.    Dingl  J.  CCXVII,  357-360. 

Das  Stahlstück  wird,  zur  Hälfte  in  einer  Drahtrolle  schwe- 
bend, an  einer  Wage  aufgehängt  und  die  durch  den  Strom  er- 
folgende Anziehung  durch  Gewichte  äquilibrirt.  0.  F. 


VoisiN    u.    Dronier.      Elektrokatalytisches    Feuerzeug. 

Dingl.  J.  CCXV,  50-54;    Chem.  News  XXXI,  21;    Mondes  (2) 
XXXVII,  635-639. 

Eine  über  dem  Docht  einer  Petroleumätherlampe  angebrachte 
Platinspirale  wird  durch  den  Strom  schwach  rothwarm  gemacht; 
der  Zutritt  der  Petroleumdämpfe  zu  der  Spirale  bringt  helle  Both- 
gluth  und  dadurch  Entzündung  der  Dämpfe  hervor.         0.  F. 


W.  Siemens.     Chronograph.    Dingl.  J.  CCXVI,  152-158. 

Neuere  Construktion  eines  bereits  1844  von  W.  S.  erfun- 
denen Apparates.  Auf  eine  berusste  Stahlscheibe,  welche  mit 
grosser,  aber  gleichf5rmiger  Geschwindigkeit  rotirt,  springen  aas 
einer  Platinspitze  Funken   über,   welche   den   zu  registrirenden 
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Zeitmomenten  entsprechen  und  auf  der  Scheibe  scharf  markirte 
Punkte  erzeugen.  Der  Apparat  lässt  sich  auf  bestimmte  Ge- 
schwindigkeiten einstellen  und  gestattet  noch  tt^^Vw  Sekunde 
mit  Sicherheit  zu  messen.  0.  F. 


C.  W.  Siemens.    Elektrisches  Pyrometer.  Dingl.  J.  CCXVII, 

291-297 ;   Nature  XII,  236-238. 

Die  Temperatur  wird  durch  Messung  des  Widerstandes  einer 
der  betreffenden  Temperatur  ausgesetzten  Platinspirale  bestimmt; 
die  Widerstandsmessung  geschieht  durch  ein  Differentialvolta- 
meter,  welches  nach  Art  der  Differentialgalvanometer  benutzt 
wird.  0.  F. 


WatKIN.     Chronograph.      Pol.  C.  Bl.  1875.  737-740. 

Ein  Gewicht,  an  welchem  seitlich  zwei  Spitzen  angebracht 
sind,  fällt  zwischen  zwei  berussten  Gylindem.  Bei  jedem  zu 
registrirenden  Zeitmoment  springt  ein  Funke  von  dem  einen  Cy- 
linder  zum  Gewicht  und  von  da  zum  anderen  Cylinder  über. 
Aus  den  Fallzeiten  des  Gewichts  und  den  Entfernungen  der 
Funkenmarken  wird  die  Zeit  bestimmt.  0.  F. 


W.  Siemens.     Elektrisches  Photometer.     Pol.  C.  Bl.  1875. 

1424-1426;    Dingl.  J.  CCXVI,  61-64. 

Die  Eigenschaft  des  Selens,  seine  Leitungsfähigkeit  durch 
Beleuchtung  zu  vergrössem,  ist  zur  Gonstruktion  eines  Photo- 
meters benutzt.  Ein  möglichst  empfindlich  konstruirtes  Selen- 
plättchen  wird  vom  Strom  durchflössen  und  der  Strom  an  einem 
einfachen  Spiegelgalvanometer  beobachtet;  das  Selenplättchen 
wird  abwechselnd  den  beiden  zu  yergleichenden  Lichtquellen 
ausgesetzt  und  die  Entfernung  der  letzteren  solange  variirt,  bis 
die  den  beiden  Lichtquellen  entsprechenden  Stromstärken  gleich 
sind.  0.  F. 
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Alf.  Niaüdet  Bregüet.  Notes  of  Experiments  on  tbe 
Electric  Currents  produced  by  the  Gramme  Magneto- 
electric  Machine.  Rep.  Brit.  Ass.  Belfast  18*74,  Not.  and 
Abstr.  33-34t;    Carl  Rep.  XI,  85. 

Wenn  von  zwei  mit  einander  zu  einem  Stromkreise  ver- 
bundenen elektromagnetischen  Maschinen  die  eine  A  in  Bewe- 
gung gesetzt  wird,  so  geräth  auch  die  andere  B  in  Rotation.  Da 
sich  die  Gramme' sehe  Maschine  besonders  für  diesen  Versuch 
eignet,  so  hoflft  der  Verf.  mittelst  derselben  eine  vortheilhafte 
Uebertragung  von  mechanischer  Arbeit  in  die  Feme  zu  ermög- 
lichen. Für  das  nächste  Meeting  beabsichtigt  der  Verf.  die  Vor- 
führung von  Experimenten,  welche  zeigen  sollen,  dass  die  Strom- 
stärke bei  gehemmter  Maschine  B  grösser  ist,  als  wenn  B  rotirt, 
ferner  dass  dieselbe  auf  Null  sinkt,  wenn  die  Drehungsgeschwin- 
digkeit beider  Maschinen,  vorausgesetzt  dass  dieselben  gleich 
sind,  die  nämliche  ist.  Gr. 
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41.     Astrophysik.    Meteorologische  Optik. 


A.    Theorie  und  vermischte  Beobachtungen. 
Le  voyage  aerien  du  ballen  le  „Z^nith."         Mondes   (2) 

XXXVI,  546;   Nature  XI,  429. 

Gaston  Tissandier.  Uascension  de  longue  dur^e  du 
ballon  „le  Z^nith."  Mondes  (2)  XXXVI,  ö98-604t;  Ch.  C. 
Bl.  (3)  VI,  351-352. 

W.  DE  FoNviELLE.  Twenty  -  three  bours  in  the  air. 
Naturo  XI,  429. 

Die  von  Sivel,  Croce-Spinelli,  Albert  und  Gaston  Tissan- 
dier und  Jobert  unternommene  Luftfahrt,  welche  23  Stunden 
dauerte,  ging  am  23.  März  1875  um  6  Uhr  20  Min.  Abends  von 
der  Gasanstalt  in  La  Vilette  aus.  Sivel  bestimmte  die  Bahn  des 
Ballons  mittels  einer  Boussole  und  einer  800'"  langen  Schnur, 
welche  auf  dem  Erdboden  nachschleifte.  Groce-Spinelli  fQhrte 
die  spektroskopischen  Beobachtungen  aus.  Jobert  warf  von  Zeit 
zu  Zeit  Zettel  aus,  welche  auf  dem  Erdboden  gesammelt  und  nach 
Paris  geschickt  werden  sollten  mit  der  Angabe  des  Barometer- 
druckes, der  Temperatur  und  der  Himmelsbeschaffenheit  des- 
jenigen Ortes,  ttber  den  der  Ballon  hinfuhr.  Albert  Tissandier 
zeichnete  nach  der  Natur  die  Luftlandschaften  und  die  Defor- 
mation des  eben  tlber  den  Wolken  erscheinenden  Mondes.  Gaston 
endlich  Hess  successiv  100  Liter  Luft  mittels  eines  Aspirators 
durch  Röhren  strömen,  welche  mit  Kali  getränkten  Bimstein  ent- 
hielten, um  später  den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  an  den  be- 
treffenden Orten  zu  bestimmen.  Notirt  wurden  ferner  fortlaufend 
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der  Luftdruck  (in  der  Nacht  bei  dem  Licht  einer  DAVY'schen 
Lampe  beobachtet),  die  Temperatur  (welche  im  Minimum  bis  auf 
— 4,5**  sank),  die  Thermometerstände  eines  Psychrometers,  und 
wo  letzteres  nicht  ausreichte,  die  Thaupunktangaben  eines  Reg- 
NAULT^schen  Hygrometers.  Ein  aus  der  Gondel  herabhängender 
Kupferdraht  von  200'"  Länge  diente  zu  elektroskopischen  Beob- 
achtungen. Mit  einem  von  Penaud  erfundenen  Instrument  wurde 
von  Zeit  zu  Zeit  die  Geschwindigkeit  des  die  Richtung  nach 
Rochelie  einhaltenden  Ballons  gemessen.  Um  4  Uhr  30  Min. 
Morgens  bildete  sich  um  den  Mond  ein  kreisförmiger  silberweisser 
Halo  (dessen  Durchmesser  nicht  angegeben  wird),  und  bald  dar- 
auf noch  ein  durch  das  Gestirn  gehendes  weisses  Kreuz.  Beide 
Theile  verschwanden  nach  allmäligem  Schwächerwerden  beim 
Erscheinen  der  Sonne. 

Anfangs  nahm  der  Ballon  die  Richtung  auf  la  Rochelle,  fiber 
welchem  Ort  er  bei  Sonnenaufgang  anlangte  und  wendete  sich 
dann  in  Folge  eingetretenen  Nordwindes  gegen  Süden,  der  Kfiste 
nahezu  parallel  hinfahrend  und  um  10  Uhr  die  Gironde  erreichend. 
Als  dann  einige  Zeit  nach  dem,  35  Minuten  dauernden  Ueber- 
schreiten  dieses  Stromes  die  mehr  und  mehr  zunehmende  Nähe 
des  Meeres  die  Weiterfahrt  in  der  Höhe  bedenklich  erscheinen 
Hess,  nahmen  die  Luftfahrer  glücklicherweise  an  der  Richtung 
des  Rauches  von  irdischen  Feuern  wahr,  dass  unten  der  Wind 
aus  Nordwest  wehete,  und  benutzten  darauf  abwechselnd  den 
Unter-  und  Oberwind,  in  den  nächsten  6  Stunden  sich  8  mal  sen- 
kend und  erhebend,  also  abwechselnd  resp.  landeinwärts  und 
seewärts  fahrend.  Während  der  Fahrt  in  der  Höhe  hatte  man 
sich  stets  in  einer  Höhe  von  700  bis  llOO"  gehalten.  Endlich 
beschloss  man  die  Fahrt  gegen  Abend,  nahe  bei  Arcachon 
landend. 

Von  besonderem  Interesse  bei  dem  Auf-  und  Niedersteigen 
waren  1)  die  Beobachtung  der  wirbelnden,  gleichzeitig  mit  einer 
vibrirenden  Bewegung  seiner  Hülle  verbundenen  Bewegung  des 
Ballons  an  der  Grenze  der  beiden  übereinander  wehenden  Luft- 
strömungen, 2)  der  schroflfe  hygrometrische  Gegensatz  in  diesen 
beiden   Strömungen,    indem   in   der   oberen    fast    vollkommene 
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Trockenheit,  in  der  unteren  ein  ziemlich  hoher  Grad  von  Feuch- 
tigkeit herrschte.  Die  Angaben  des  Psychrometers  resp.  des 
KEGNAULT'schen  Hygrometers  standen  in  letzter  Beziehung  in 
vollem  Einklang  mit  den  spektroskopischen  Beobachtungen, 
welche  resp.  ein  starkes  Hervortreten  und  ein  merkliches  Zurück- 
treten der  Wasserdampfbanden  ergaben.  Bemerkenswerth  ist 
ferner,  dass  nach  dem  Erweis  der  (60)  aufgefangenen  Zettel 
während  der  ganzen  Fahrt  die  obere  Luft  sich  wärmer  als  die 
Luft  am  Erdboden  zeigte,  und  endlich  bleibt  zu  erwähnen,  dass 
die  Luftelektricität  sich  bald  nach  Sonnenaufgang  sehr  rasch 
steigerte,  dann  aber  noch  in  den  ersten  Vormittagsstunden  mit 
der  zunehmenden  Wärmewirkung  der  Sonnenstrahlen  allmälig 
bis  zu  einem  sehr  geringen  Maasse  wieder  herabsank.       Rd, 


MoiGNO.     La  catastrophe  du  Z^nith.    Mondes  (2)  XXXVI, 
633-637. 

Bericht  über  die  von  Sivel,  Croce  -  Svinblli  und  Gaston 
TissANDiER  am  16.  April  1875  unternommene  Luftfahrt,  um  die 
bei  ihrer  ersten  Luftfahrt  vom  23.  April  (s.  oben  p.  749)  ange- 
stellten Versuche  in  grösseren  Lufthöhen  zu  wiederholen,  nament- 
lich den  Kohlensäuregehalt  der  höheren  Luftschichten  zu  ermit- 
teln und  das  spektralanalytische  Resultat  weiter  zu  prüfen,  dass 
die  Sonne  an  ihrer  Oberfläche  keine  Wasserdämpfe  aufweise. 
Die  grösste  Höhe,  welche  sie  in  bewusstem  Zustande  erreichten, 
betrug  8000'"  (280"""  Barometerstand).  Bei  7000'"  Höhe  (320"»"» 
Barometerstand)  fand  sich  die  Temperatur  gleich  — 10^  Von 
asphyktischen  Zufällen  betroffen,  unfähig  den  Sauerstoffathmungs- 
apparat  mehr  zu  handhaben,  kam,  von  wiederholten  Ohnmächten 
befallen,  nur  Tissandibr  (um  4  Uhr  Nachmittag  nach  3— 4  stän- 
diger Fahrt)  lebend  wieder  herab. 

An  der  obigen  Stelle  der  Mondes  findet  sich  der  erste  schrift- 
liche Bericht  Tissandiers  über  die  Fahrt  aufgenommen.      Rd, 
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Thomas  Andrews.  Discours  sur  Tozone  prononc^  k  ia 
requSte  du  conseil  devant  la  soci^t^  royale  d^Edin- 
bourg  le  22  Dec.  1873.  Mondes  (2)  XXXVIII,  572-578, 
614-621,  649-654. 

Ein  Vortrag  über  die  Geschichte  des  Ozons  und  demnächst 
über  dessen  physikalische  und  chemische  Eigenschaften  nach  den 
Resultaten  der  neuesten  Untersuchungen.  Namentlich  werden  die 
Versuche  angeführt,  welche  endlich  die  lange  unentschieden  ge- 
wesene Frage  des  wirklichen  Vorkommens  des  Ozons  in  freier 
Luft  bejahend  entschieden  haben,  mit  dem  Resultate,  dass  die 
Landluft  selten,  wenn  je,  ozonlos  ist,  während  das  Gegentheil 
in  den  Städten  und  in  bewohnten  Räumen  auf  dem  Lande  statt- 
findet, dass  die  Luft  auf  Bergen  reicher  an  Ozon  ist,  wie  in  der 
Ebene,  an  den  Seekttsten  reicher  wie  im  Innern  des  Landes,  und 
dass  der  Ozongehalt  nach  Gewittern  stark  zunehme,  etc.    Rd. 


Ch.  Montigny.  Nouvelles  recherches  sur  la  fr^quence 
de  la  scintillation  des  ^toiles  dans  ses  rapports  avec 
la  Constitution  de  leur  lumi^re,  d'apr^s  Tanalyse  spec- 
trale.  Mondes  (2)  XXXVI,  75.82t;  Bull.  Brux.  (2)  XXXVIII, 
300-320. 

Bekanntlich  hatte  Montigny  durch  sein  Scintillometer,  in 
welchem  das  Fernrohrbild  eines  Sterns  in  eine  so  schnelle  (ex- 
centrische)  Rotation  versetzt  wird,  dass  dasselbe  die  Form  eines 
geschlossenen  Lichtrings  annimmt  (Berl.  Ber.  1864.  p.  569)  — 
nachgewiesen,  dass  das  Licht  eines  funkelnden  Sterns  eine 
ausserordentlich  rasche  Folge  von  Farben  zeigt,  und  er  hi^tte 
die  Zahl  der  Farbenwechsel  in  der  Sekunde  als  Maass  fttr  das 
Funkeln  eingeführt.  Schon  wiederholt  hatte  er  den  Einfluss  be- 
sprochen, den  die  Natur  des  Sternspektrums  sowohl  durch  die 
Absorptionsstreifen,  als  durch  die  Häufigkeit  und  Gruppirung 
der  Spektrallinien  auf  die  Scintillationsphasen  haben  müsse. 
Dieser  Einfluss  erstreckt  sich  sowohl  auf  den  Farbenton,  insofern 
bei  der  Dispersion  durch  die  Atmosphäre  eine  isolirt  wirkende 
lückenhafte  Farbengattung  mit  der  flüchtigen  Complementärfarbe 
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des  GeBtirns  sich  zu  einer  anderen  Nuance  verbindet,  als  die- 
jenige, welche  ohne  diese  Lückenhaftigkeit  erzeugt  worden  wäre, 
als  auf  die  Zahl  der  Wechsel,  insofern  diese  mit  der  Zahl  und 
Grösse  der  Spektrallttcken  und  der  durch  diese  Liniengruppen 
hervorgebrachten  Schwächung  abnehmen  muss.  Herr  M.  hat 
nun,  um  die  Richtigkeit  dieses  vorausgesehenen  Einflusses  zu 
prüfen,  über  600  Beobachtungen  an  41  Sternen  mit  seinem  Sein- 
tillometer  angestellt  und  hier  mitgetheilt.  Da  die  Scintillations- 
maasse  ausser  von  der  Eigenfarbe  der  Sterne  und  von  der  Luft- 
beschaffenheit, auch  von  der  Zenithdistanz  abhängen,  so  redu- 
cirte  er  sämmtliche  Beobachtungen  auf  die  gleiche  Zenithdistanz 
von  60®,  wozu  er  (natürlich  für  jeden  Beobachtungsabend  be- 
sonders) sich  dßs  von  ihm  selbst  bewährt  gefundenen  Dufour'- 
schen  Gesetzes  bediente,  nach  welchem  (ausgenommen  in  der 
Nähe  des  Horizonts)  die  Scintillation  proportional  ist  dem  Pro- 
dukt aus  der  Strecke  der  von  den  Strahlen  durchlaufenen  Luft- 
schicht und  der,  der  Höhe  entsprechenden  atmosphärischen  Re- 
fraktion. Die  Beobachtungen  sind  in  der  mitgetheilten  Tabelle 
nach  Secchi's  drei  Fixsterntypen  klassificirt,  und  es  zeigt  sich 
im  Allgemeinen  deutlich  der  Unterschied  der  Einwirkung  der 
Breite  und  Dunkelheit  der  Spektrallücken,  jenachdem  diese 
Lücken  den  breiten  Zonen  des  dritten  Typus,  den  zahlreichen 
feinen  Spektrallinien  des  zweiten  Typus  oder  den  wenigen  Uaupt- 
linien  des  ersten  Typus  entsprechen.  Am  geringsten  zeigt  sich 
überall  das  Funkeln  bei  denjenigen  Sternen,  deren  Spcktrallinien 
am  zahlreichsten,  deutlichsten  und  hin  und  wieder  in  Zonen  ver- 
einigt erscheinen.  So  fand  sich,  der  Tabelle  zufolge  bei  dem 
Normalstern  des  ersten  Typus  (a  Lyrae)  die  Scintillationszahl 
98  per  Sekunde,  bei  dem  Normalstern  des  zweiten  Typus  (Pollux) 
gleich  96,  und  bei  den  übrigen  Sternen  dieser  beiden  Katego- 
rien nähert  sich  die  Maasszahl  diesen  Werthen  um  so  mehr,  je 
ausgesprochener  in  ihrem  Spektrum  der  Charakter  ihres  Typus 
ist,  während  z.  B.  bei  den  zum  ersten  Typus  gehörigen  Sternen 
Castor  und  17  Ursi  majoris,  bei  denen  sich  die  Spektrallinien  zu 
mehr  oder  weniger  diffusen  Zonen  erweitern  und  das  äusserste 
Violett  ganz  ausgelöscht  erscheint,  die  Zahl  resp.   auf  62  und 
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61  sinkt,  und  im  zweiten  Typus  bei  a  der  Wage,  wo  sich  zahl- 
reiche Spektrallinien  stellenweis  zu  Gruppen  vereinigen;  nur  40 
beträgt.  Im  dritten  Typus  dagegen  gab  der  durch  zahlreiche 
Lücken  sich  auszeichnende  Normalstern  (a  Herculis)  nur  die  Zahl 
49,  während  sich  die  anderen  im  Maximum  nur  bis  zu  66  und 
72  erheben.  Endlich  hat  Herr  M.  angenähert  den  Abstand  be- 
stimmt, welcher  in  gegebener  Entfernung  in  der  Luft,  die  Farben- 
strahlen von  einander  trennt,  die  von  den  beiden  Rändern  einer 
charakteristischen  Linie  oder  einer  Zone  eines  Sternspektrums  her- 
kommend, im  Auge  des  Beobachters  als  sich  kreuzend  anzuneh- 
men sind.  Die  Rechnung  beruht  zugleich  auf  den  entsprechenden 
Wellenlängen  und  auf  den  Werthen  der  Brechbarkeit  in  der 
Luft  für  die  Hauptstrahlen  des  Spektrums,  welche  M.  vorher 
bestimmte.  Beispielsweise  fand  er  für  die  äussersten  Strahlen 
der  Gruppe  D  des  Sonnenspektrums  in  der  Entfernung  von 
5000  Metern  vom  Beobachter  als  Abstand  0,14'»"  bei  8*^  Zenitb- 
distanz, und  für  die  Strahlen  von  den  beiden  Bändern  einer 
dunklen  Zone,  welche  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  Linien  A 
und  B  im  Roth  des  Spektrums  von  a  Orionis  liegt ,  und  von 
Secchi  beobachtet  und  gezeichnet  worden  ist,  in  derselben  Ent- 
fernung 5000'"  und  bei  80^  Zenithdistanz  den  Abstand  gleich 
5,24'""».  Rd. 

C.  S.  Lyman.     On  Venus    as   a  luminous    ring.         Phil, 
Mag.  IL,  159-1601. 

Bei  der  im  Jahre  1866  stattgefundenen  unteren  Conjunktion 
der  Venus  hatte  Herr  Lyman  deren  Sichel  bei  der  Annäherung 
an  die  Sonne  sich  allmälig  zu  einem  sehr  feinen  Lichtring  ver- 
vollständigen sehen  (Sillim.  J.  XLIII,  129). 

Neuerdings  nun  hat  derselbe  Gelegenheit  gehabt,  kurz  vor 
und  kurz  nach  dem  Venusdurchgang  vom  8.  Dec.  1874  die  Er- 
scheinung wieder  zu  beobachten.  Der  Ring  schloss  sich  etwa 
5  Stunden  vor  dem  Eintritt  des  Planeten  in  die  Sonnenscheibe 
in  der  Entfernung  von  einem  halben  Sonnendurchmesser  von 
deren  Bande.    Am  glänzendsten  war  der  Ring  an  der,  der  Sonne 
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zugekehrten  Seite,  am  schwächsten  am  Nordrand,  etwa  60-  80° 
von  dem  der  Sonne  entgegengesetzten  Diametralpunkt  entfernt. 
Aehnliehes,  aber  noch  hervortretender  hatte  er  1866  beobachtet. 
Herr  L.  wendete  ein  öftissiges  Fernrohr  von  4^"  Oeflfnung  an, 
mit  welchem  er  die  Erscheinung  sehr  deutlich  sah,  als  er  die 
Oeffnung  auf  Ij^"  reducirte,  und  dasselbe  so  aufstellte,  dass  die 
Sonne  selbst  durch  ein  entferntes  Gebäude  verdeckt  wurde.  Ein 
9füssiges  Aequatorial  liess  sich  nicht  gebrauchen,  weil  das  direkte 
Sonnenlicht  nicht  abgeblendet  werden  konnte.  Am  nächstfolgenden 
Morgen  hinderte  ein  Schleier,  der  die  Himmelsgegend  überzog, 
die  Sichtbarkeit  des  Planeten;  er  wtlrde  aber  bei  günstigerem 
Himmel  jedenfalls  wieder  ringförmig  gesehen  worden  sein,  da 
am  Morgen  des  10.  der  Ring  allerdings  wieder  offen  war,  aber 
die  Sichel,  durch  das  Aequatorial  gesehen,  sich  noch  über  drei 
Viertel  des  Umfanges  ausdehnte.  Noch  an  demselben  Tage  und 
an  den  beiden  darauf  folgenden  Tagen  wurde  die  Entfernung 
der  beiden  Sichelspitzen  mikrometrisch  gemessen,  um  die  Hori- 
zontalrefraktion der  Venusatmosphäre,  welcher  Herr  L.  die  Er- 
scheinung zuschreibt,  zu  bestimmen.  Die  Verwerthung  der  Beob- 
achtungen ergab  für  dieselbe  im  Mittel  44',5,  also  einen  um  ein 
Viertel  grösseren  Werth,  als  die  der  Erdatmosphäre.  Im  Jahre 
1866  hatte  er  selber  45',3  gefunden,  während  Madler,  der  1849 
die  Entfernung  der  Sichelspitzen  bei  einer  Entfernung  von  3^  28' 
von  der  Sonnenscheibe  hierzu  benutzte,  43',7  erhalten  hatte. 

Rd. 


Atmosphäre  de  la  lune.    Mondes  (2)  XXXVII,  305. 

Bezieht  sich  auf  den  im  Berl.  Ber.  1873  p.  1111  besprochenen 
Artikel  von  Neison.  Rd. 


HuGGiNS.  Sur  les  mouvemens  de  quelques  n^buleuses. 
Proceedings  of  the  Royal  Society.  XXII.  No.  151;  Mondes  (2) 
XXXVI,  35-36. 

Nach  HuGGiNS  Beobachtungen  zeigen  die  Gasnebel,  als  Klasse 
betrachtet,  nicht  solche  Eigenbewegung,  wie  sie  bei  hellen  Fix- 


71 


756  ^1-    Astrophysik.    Meteorologische  Optik. 

Sternen  wahrgenommen  werden,  wohl  aber  können  sie  zwei 
Arten  von  Bewegungen  ausführen,  welche  bei  hinreichender  Ge- 
schwindigkeit spektroskopisch  sich  erkennen  lassen,  nämlich  1., 
eine  Rotationsbewegung  bei  den  planetarischen  Nebeln,  welche 
man  erkennt,  wenn  man  die  Spalte  des  Spektroskops  successiv  auf 
einander  gegenüberstehende  Ränder  derselben  richtet  und  2.,  eine 
fortschreitende  Bewegung  in  der  Richtung  der  Gesichtslinie  nach 
bestimmten  Punkten  im  Innern  des  Nebels,  welche  man  erkennt, 
wenn  man  bei  hinreichender  Grösse  und  Helligkeit  desselben  das 
Spektrum  an  verschiedenen  Stellen  desselben  mit  einander  ver- 
gleicht. Nach  Feststellung  der  Natur  der  Nebelflecke  durch  das 
Spektroskop  lenkte  Proctor  und  d' Arrest  die  Aufmerksamkeit 
der  Astronomeu  auf  die  Stellung  der  gasigen  Nebelflecke  in 
ihrer  Beziehung  zur  Milchstrasse  und  zum  Sternensystem  im  All- 
gemeinen. Um  nun  zur  Lösung  dieser  Frage  einiges  etwa  brauch- 
bares Material  zu  liefern,  hat  Huggins  eine  Reihe  von  Nebelflecken 
in  Bezug  auf  ihre  Bewegung  spektroskopisch  untersucht  Es 
sind  dies  die  folgenden,  deren  Nummern  sich  auf  den  Nebel- 
flecken-Eatalog  von  John  Herschel  beziehen,  und  bei  denen  die 
unter  v  stehenden  Zahlen  die  Geschwindigkeiten  in  englischen 
Meilen  bedeuten,  mit  denen  sich  von  ihnen  die  Erde  entfernt 
und  zwar  im  Mittel  aus  den  Bewegungen  verschiedener  Beob- 
achtungstage. 

No.  i;  No.  V 

1179  7  4447      3 

4234  12  4510  14 

4373  1  4964  13 

4390  2                                                  Rd. 


Stanislaüs  Meunikr.    Las  mers  de  Mars.  Mondes   (2) 

XXXVI,  6. 

Herr  Meunier  sucht  hier  zu  den  früheren  Gründen  für  seine 
Behauptung,  dass  der  Mars  älter  als  unsere  Erde  sei  (die  Dünn- 
heit seiner  Atmosphäre  und  deren  geringere  Ausdehnung)  als 
weiteren  Grund  die  Form  seiner  Meere  zur  Geltung  zu  bringen. 
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Er  fährt  nämlich  an,  dass  wenn  unsere  Meere  sich  durch  Re- 
sorption oder  Absorption  an  Volumen  verringerten,  und  dadurch 
ihr  Niveau  tiefer  herabsänke,  ihre  Grenzen  Formen  annehmen 
würden,  die  denen  auf  dem  Mars  glichen.  Bd. 


Terby.  Ar^ographie  ou  6tude  comparative  des  obser- 
vations  faites  sur  Taspect  physique  de  la  plannte  Mars, 
depuis  Fontana  (1636)  jusqu'ä  nos  joiirs  (1873). 
M^moires  de  TAcad^mie  royale  de  Belgiqae.  XXXIX  ;  Mondes 
(2)  XXXVII,  584-687t;    Bull.  Brtix.  1874.  7-13. 

Der  Verf.,  Herr  Terby,  der  seit  1864  eigene  Marsbeobach- 
tungen angestellt  hat,  verglich  zugleich  alle  Abbildungen  des 
Gestirns,  welche  er  sich  zu  verschaffen  im  Stande  war  (1092  an 
der  Zahl),  von  den  ersten  FoNXANA'schen  an,  die  bis  zu  1636 
hinaufreichen  —  unter  anderen  die  217  von  Schroeter  (s.  Berl. 
Her.  1874,  p.  1364),  13  Federzeichnungen  von  Huyghens  aus  den 
Jahren  1659—1695,  die  noch  unedirt  waren  und  aus  dem  hand- 
schriftlichen Beobachtungsjoumal  desselben  genommen  wurden, 
welches  in  der  Bibliothek  der  Universität  Leyden  aufbewahrt 
wird,  so  wie  68  noch  unedirte  Zeichnungen  von  J.  Schmidt  in 
Athen.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  Huyghens  der  erste  war,  der 
die  allgemeine  Form  der  Hauptflecken  des  Mars  (das  Kaiser- 
Meer,  das  Meraldi-Meer,  die  Herschel  -  Enge)  genau  erkennbar 
beschrieb. 

Nach  Aufstellung  eines  Katalogs  der  physischen  Beobach- 
tungen des  Planeten  wird  behufs  einer  methodischen  Untersuchung 
der  Oberfläche  desselben,  letztere  in  6  Regionen  getheilt,  die  in 
6  auf  einander  folgenden  Kapiteln  behandelt  werden.    Es  sind  dies 

1.  die  Kegion  des  Kaiser-Meeres  und  des  DAWEs-Ozeans, 

2.  die  Region  der  Enge  Herschel  II, 

3.  die  des  Ozeans  de  la  Rue, 

4.  die  der  Meere  von  Hook  und  Meraldi, 

5.  die  der  Meere  von  Tycho  und  Delambre, 

6.  die  der  Meere  von  Baek  und  Airt  und  des  Passes  von 

OUDEMAN, 


1 


758  ^1-    Astrophysik.   Meteorologische  Optik. 

In  jedem  dieser  Kapitel  wird  zuerst  das  allgemeine  Aus- 
sehen der  Flecken,  je  nach  der  verschiedenen  Neigung  der  Ro- 
tationsaxe  gegen  die  Gesichtslinie  beschrieben  und  nach  den 
eigenen  Beobachtungen  die  Configuration  der  Gegend  charakteri- 
sirt  Dabei  werden  auch  alle  Namen  angegeben,  welche  man 
den  einzelnen  Theilen  beigelegt  hat.  Alsdann  werden  die  ältesten 
Beobachtungen  jedes  Fleckes  besprochen  und  ihr  Studium  durch 
die  lange,  bis  zur  Jetztzeit  gehende  Reihe  von  Abbildungen  ver- 
folgt, und  diejenigen  Specialdetails  bezeichnet,  welche  durch 
weitere  Beobachtungen  bei  den  künftigen  Oppositionen  festgestellt 
zu  werden  verdienen,  um  schliesslich  zu  einer  möglichst  voll- 
kommenen Marskarte  zu  gelangen.  Am  Schlüsse  jedes  Kapitels 
sind  endlich  die  Ergebnisse  in  Form  von  noch  zu  beantwortenden 
Fragen  zusammengefasst. 

In  den  Mondes  wird  in  dem  Bericht  tlber  die  Schrift  in 
Bezug  auf  die  Ausführung  besonders  auf  die  gründlichen  Erör- 
terungen der  Meere  von  Ttcho  und  Delambre,  die  in  der  Karte 
von  Proctor  nur  eine  unvollkommene  Darstellung  gefunden 
haben,  aufmerksam  gemacht.  Eine  Frage,  über  welche  Herr  T. 
wichtige  Documente  beibringt,  ist  die  Frage  nach  den  Licht- 
abstufungen, die  zuweilen  in  den  dunklen  Flecken  wahrgenommen 
werden.  Hervorgehoben  wird  femer  die  Behandlung  eines  höehst 
wahrscheinlich  permanenten  sehr  dunklen  Fleckes  im  Meere  von 
Kaiser  und  dem  Ozean  von  Dawes,  so  wie  die  Beibringung  sehr 
reicher  Details  über  das  Meer  von  Lockyer,  welches  naeh  ein- 
ander absonderliche  Namen  (augenförmiger  Fleck,  Bingwall-Fleck 
etc.)  erhalten  hat,  und  dessen  Form  zu  der,  nach  des  Verfassers 
Ansicht  fälschlichen  Annahme  von  Cyclonen  und  Sturmbewe- 
gungen auf  der  Marsoberfläche  Anlass  gegeben  hat  Ueber  die 
Polarflecke  wird  unter  Vorbehalt  einer  späteren,  ausführlichen 
Behandlung,  nur  beiläufig  Einiges  mitgetheilt,  wie  z.  B.  die  Be- 
trachtung der  Gegensätze  in  den  Flecken  am  Nord-  und  Südpol 
in  den  Jahren  1858  und  1864,  welche  eine  leichte  Erklärung 
darin  finden,  dass  der  Südpol  im  ersteren  Jahre  seinen  Winter, 
im  letzteren  seinen  Sommer  hatte.  Schliesslich  wird  die  Auf- 
merksamkeit der  Astronomen,   namentlich   derer  der   südlichen 
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Sternwarten  und  besonders  derer  auf  der  Südheniisphäre  auf  die 
Zeit  der  Marsopposition  von  1875  gelenkt,  und  um  Mittheilung 
Ton  möglichst  viel  Material  fUr  die  Fortsetzung  seiner  areogra- 
phischen  Arbeiten  gebeten.  Rd. 


Conferences    de  M.   Wolff    ä   la  Soci^t^    fran^ise    de 
Photographie.     Mondes  (2)  XXXVI,  392-393. 

Vortrag  über  die  Bedingungen,  unter  denen  möglichst  brauch- 
bare Photographien  astronomischer  Gegenstände  herzustellen  sind. 

Rd. 


Memorie    della    Societä     degli    spettroscopisti    italiani, 

novemb.    1874.     Mopdes    (2)   XXXVII,  146;    Natore  25.  fbr. 
1876. 

Das  Novemberheft  der  obigen  Denkschriften  enthält  ver- 
schiedene Aufsätze  von  Sbcghi,  namentlich  (1)  eine  Discussion 
ttber  die  Uebereinstimmung  der  Spektrallinien  des  Jupiter  mit 
denen  unserer  Erdatmosphäre,  (2)  Untersuchungen  über  das  Spek- 
trum des  Kometen  von  Gogoia,  insbesondere  eine  Vergleichung 
desselben  mit  den  Spektren  von  Kohlenverbindungen  und  die 
Gründe  dafür,  dass  dessen  Linien  am  besten  denen  der  Kohlen- 
oxyde entsprechen.  Auch  findet  S.  eine  Aehnlichkeit  desselben 
mit  dem  Spektrum  des  elektrischen  Lichts.  Bei  der  Untersuchung 
des  Kometenspektrums  mit  dem  Polariscop  sah  er  das  continuir- 
liche  Spektrum  verschwinden  und  schloss  daraus,  dass  letzteres 
nur  von  reflektirtem  Licht  komme,  (3)  enthält  das  Heft  die  Zeich- 
nungen der  Ghromosphäre  für  die  Monate  Juli  bis  November. 

Rd, 


Lamky.     Les  bandes  rayonnantes  de  la  lune.  Mondes  (2) 
XXXVI,  4-5. 

Herr  L.  versucht  hier  die  Entstehung  der  strahlenartig  diver- 
girenden  Streifen  auf  der  Mondoberfläche  zu  erklären.    Nach- 
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dem  er  angeführt,  dass  dieselben  wegen  der  fehlenden  Schlag- 
schatten weder  Hfigelketten  sein  können,  noch  sich  durch  Strö- 
mungen, Spaltungen  oder  Windfurchungen  erklären  liessen,  und 
darauf  hingewiesen,  dass  sie  stets  nur  von  gewissen  Kratern 
auslaufen,  und  deshalb  sicher  mit  der  Bildung  der  letzteren  in 
Zusammenhang  stehen  mflssten,  spricht  er  seine  Ansicht  dahin 
aus,  dass  bei  heftigen  Gasausbrüchen,  welche  namentlich  bei 
halbflüssigem  Zustand  der  Oberfläche  Eratere  aufzuwerfen  im 
Stande  sind,  aus  der  Tiefe  geschmolzene  Massen  mit  empor- 
gerissen worden  sein  können  und  diese  nach  allen  Seiten  hin 
in  hohen  Bogen  fortgeschleudert  beim  Niederfallen  jene  stern- 
förmigen Bande  haben  bilden  können.  Für  diese  Ansicht  sprä- 
chen unter  andern  die  schmaler  auslaufenden  Enden  der  Strahlen, 
die  Furchungen  an  den  breiteren  Stellen,  der  weissliche  Glanz, 
die  Unterbrechungen  da,  wo  die  ausgeworfenen  Massen  den 
Boden  streifend  auf  Hindernisse  beim  Fortschreiten  gestossen 
sein  mögen,  ihr  Intensitätswechsel  und  die  weissliche  Zone, 
welche  manche  Eratere  umgebe.  Betreffs  der  grossen  Mächtig- 
keit der  Auswürfe,  dürfe  man  nur  an  die«  riesenhaften  analogen 
Gasausbrttche  auf  der  Sonnenoberfläche,  die  sich  uns  als  Prota- 
beranzen darstellen,  denken.  Rd. 


Th.  Höh.     Spectre  des  Eclairs.    Mondes  (2)  XXXVI,  31. 

Der  Verf.  hat  am  23.  April  in  Bamberg  während  eines  Ge- 
witters das  Spektrum  mehrerer  Blitze  beobachtet  und  in  dem- 
selben zwei  oder  drei  Linien  im  Roth,  eine  im  Gelb,  eine  im 
Orange,  drei  bis  vier  im  Grün  und  eine  im  Violett  erkannt.  Bei 
einem  besonders  hellen  Blitz  unterschied  er  auch  eine  Gruppe 
von  5  Linien  im  Blau.  Rd. 


H.  C.  VoGKL.    Recherches  sur  les  spectres  des  planstes. 

Leipz.  1874.   Natorf.  VII,  36;   Mondes  (2)  XXXVI,  32-36t;  Z.  S. 
f.  Naturw.  1875.  XI,  252-263. 

In  obiger  Schrift,  von  welcher  der  Naturforscher  und  die 
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Mondes  einen  Auszug  enthalten,  werden  die  Beobachtungen  mit- 
getheilt,  denen  zufolge  die  Spektren  sämmtlicher  Planeten  — 
die  der  lichtschwachen  Asteroiden  abgerechnet  —  neben  den 
Linien  des  Sonnenlichts  auch  solche  zeigen,  welche  wir  nur  bei 
tieferem  Sonnenstande  wahrnehmen,  und  daher  der  Absorption 
unserer  Atmosphäre  zuschreiben,  und  daraus  der  Schluss  ge- 
zogen, dass  auch  auf  den  tlbrigen  Planeten  eine  der  unsrigen 
mehr  oder  weniger  ähnliche  Atmosphäre  existire. 

Im  Merkurspektrum,  dessen  Hauptlinien  genau  mit  denen  des 
Sonnenspektrums  zusammenfielen,  fand  sich  eine  Anzahl,  die  wir 
in  letzterem  nur  bei  sehr  tiefem  Sonnenstande  sehen,  und  zwar 
ganz  beständig,  so  dass  man  annehmen  darf,  dass  die  Merkurs- 
atmosphäre vergleichbar  ist  mit  der  unsrigen,  wenn  diese  ihre 
absorbirende  Wirkung  im  Maximum  zeigt.  Im  Allgemeinen  er- 
scheint übrigens  das  Spektrum  auf  dem  rothen  Ende  lebhafter  wie 
auf  dem  blauen  Ende;  es  war  aber  nicht  möglieh,  dort  die 
Wirkung  unserer  Atmosphäre  von  der  der  Planetenatmosphäre  zu 
trennen. 

Auch  im  Venuslicht  erkennt  man  neben  den  wesentlichen 
Linien  des  Sonnenspektrums  verschiedene  Linien,  die  mit  den 
Absorptionslinien  unserer  Atmosphäre  übereinstimmen,  und  da 
die  astronomischen  Beobachtungen  als  fast  gewiss  bekunden,  dass 
der  Planet  eine  sehr  dichte  Atmosphäre  mit  vielen  Niederschlags- 
produkten habe,  und  andrerseits  die  durch  diese  Atmosphäre 
herbeigeführten  Modificationen  des  Sonnenspektrums  nur  sehr 
schwach  sind,  so  wird  es  für  wahrscheinlich  erklärt,  dass  die 
Sonnenstrahlen  zumeist  an  der  Oberfläche  der  Wolkenschichten 
reflektirt  werden  und  wenig  in  das  Innere  dringen.  Nehme  man 
dazu^  dass  nach  Jansen's  Beobachtungen  die  tellurischen  Linien 
grosstentheils  dem  Wasserdampf  angehören,  so  hält  V.  die  Venus- 
atmosphäre  für  sehr  reich  an  Wasserdämpfen. 

Das  Marsspektrum,  welches  gleichfalls  die  Linien  des  Sonnen- 
spektrums in  grosser  Zahl  enthält,  zeigt  namentlich  in  dem  weniger 
brechbaren  Theil  Absorptionsstreifen,  die  nicht  zu  letzterem  gehö- 
ren, aber  mit  denen  im  Absorptionsspektrum  unserer  Atmosphäre 
übereinkommen,  und  den  Verf.  schliessen  lassen,  dass  der  Mars 

Vortflchr.  d.  Phys.  XXXI.  49 
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eine  Atmosphäre  von  ähnlicher  Zusammensetzung  wie  die  imgrige 
habe,  und  die  insbesondere  viel  Wasserdämpfe  enthalte.  Die 
rothe  Färbung  des  Planeten  schreibt  er  einer  starken  allge- 
meinen Absorption  der  blauen  und  violetten  Strahlen  zu,  we- 
nigstens konnte  er  an  diesem  Ende  des  Spektrums  keine  ent- 
schieden gesonderte  Absorptionsstreifen  wahrnehmen.  Im  Roth 
zwischen  B  und  C  schienen  ihm  Linien  sich  zu  befinden,  die 
dem  Mars  eigenthttmlich  sind,  deren  Lage  er  aber  wegen  der 
zu  grossen  Lichtschwäche  nicht  bestimmen  konnte. 

Das  Licht  der  kleinen  Planeten  ist  zu  schwach,  um  darflber 
etwas  Bestimmtes  aussagen  zu  können,  doch  schienen  sich  auch 
bei  dem  hellsten  derselben,  der  Vesta,  Andeutungen  einer  Atmo- 
sphäre zu  finden. 

Das  Spektrum  des  Jupiter  weicht  von  dem  der  Sonne,  mit 
dem  es  übrigens  eine  sehr  grosse  Zahl  gemeinsamer  Linien  hat, 
durch  das  Auftreten  einiger  dunklen  Streifen  in  dem  weniger 
brechbaren  Ende  ab,  insbesondere  durch  einen  Streifen  im  Roth, 
dessen  Wellenlänge  im  Mittel  617,85  Milliontel  Millimeter  ist 
Die  anderen  besonderen  Linien  fallen  mit  den  tellurischen  zu- 
sammen. Das  Blau  und  Violett  zeigt  eine  allgemeine  Ab- 
schwächung,  was  gleichfalls  dahin  deutet,  dass  die  Jupitersatmo- 
sphäre eine  analoge  Wirkung  auf  das  Sonnenlicht  hat,  wie  die 
Erdatmosphäre,  und  namentlich  wasserdampfhaltig  ist.  Herr  V. 
will  nicht  entscheiden,  ob  der  erwähnte  Streifen  im  Roth  (von 
617,9  Wellenlänge)  von  einer  Substanz  herrührt,  welche  der 
Jupitersatmosphäre  eigenthümlich  ist,  oder  ob  die  Bestandtheile 
derselben  nur  in  einem  anderen  Verhältniss  gemischt  sind  wie 
in  der  unsrigen,  oder  endlich  ob  der  Unterschied  auf  Verschie- 
denheit der  Druck-  und  Temperaturverhältnisse  zurückzufahren 
ist.  —  Die  dunklen  Streifen  auf  der  Jupitersscheibe  charakteii- 
siren  sich  hauptsächlich  durch  eine  gleichmässige  Absorption^ 
welche  die  blauen  und  violetten  Strahlen  erfahren;  denn  man 
sieht  dort  keine  neue  Absorptionsstreifen,  sondern  die  Linien 
nur  schwächer  markirt  und  breiter,  was  darauf  deutet,  dass  das 
Sonnenlicht  dort  tiefer  in  die  Atmosphäre  dringt  als  in  der  Um- 
gebung.   Die  rothe  Färbung  des  Planeten  erklärt  der  Verf.  aus 
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der  gleichmässigen  Absorption  der  brechbareren  Strahlen  dnrch 
die  Atmosphäre. 

Beim  Saturn  kommen  ausser  den  kenntlichsten  Linien  des 
Sonnenspektrums  einige  Streifen,  besonders  im  Roth  und  Orange 
vor,  welche  indess  mit  den  Liniengruppen  des  Spektrums  unserer 
Atmosphäre  zusammenfallen,  ausgenommen  ein  sehr  intensiver 
Streifen,  dessen  mittlere  Wellenlänge  618,2,  also  wohl  identisch 
mit  dem  oben  beim  Jupiter  erwähnten  ist  Die  blauen  und 
violetten  Strahlen  erleiden  eine  gleichmässige  Absorption,  na- 
mentlich in  der  dunklen  Aequatorialzone.  Man  erkennt  somit 
einige  Analogie  mit  dem  Jupiter.  Nicht  so  ist  es  mit  dem  Saturn- 
ringe, dessen  Spektrum  den  charakteristischen  Streifen  im  Roth 
nicht  enthält,  oder  doch  nur  eine  schwache  Spur  davon  zeigt. 
Man  könnte  daraus  schliessen,  dass  der  Ring  keine  Atmosphäre 
habe  oder  doch  nur  von  einer  sehr  dünnen  Gasschicht  einge- 
httUt  sei. 

Das  Licht  des  Uranus  ist  zu  schwach,  um  die  Fraunhofer'- 
sehen  Linien  in  seinem  Spektrum  zu  erkennen,  doch  nimmt  man 
einen  Streifen  wahr,  dessen  Mitte  mit  F  zu  coincidiren  scheint. 
Mit  einiger  Sicherheit  hat  man  ferner  5  Streifen  messen  können, 
welche  den  Wellenlängen  618;  596;  573,8;  542,5  und  486,4  ent- 
sprechen. Ausserdem  ist  im  Roth  die  dunkelste  Stelle  eines 
Streifens  zu  628,  aber  mit  weniger  Sicherheit  bestimmt.  Hieraus 
geht  mit  Entschiedenheit  das  Vorhandensein  einer  Atmosphäre 
hervor,  von  der  sich  aber  nur  anführen  lässt,  dass  sie  mit  der 
des  Jupiter  und  Saturn  die  Absorption  bei  618  gemein  hat. 

Das  Spektrum  des  Neptun  endlich  weicht  wesentlich  von 
dem  Sonnenspektrum  ab  und  charakterisirt  sich  durch  einige 
breite  Absorptionsstreifen.  Die  Lichtschwäche  erlaubte  aber 
weder  die  Erkennung  von  FRAUNHOFER'schen  Linien,  noch  die 
Stelle  der  dunklen  Streifen  genau  zu  bestimmen.  Die  Messun- 
gen scheinen  indessen  auf  Uebereinstimmungen  mit  Uranus  hin- 
zuweisen. Rd. 


49* 
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H.  C.  Vogel  (Potsdam).  Ueber  die  Spektra  der  Co- 
meten  Winnecke  und  Coggia  sowie  über  Veränderun- 
gen im  Kopfe  des  letzteren  Cometen.  Astr.  Nachr. 
LXXXV,  17. 

Winnecke's  Comet  giebt  ein  Spectrum  aus  drei  liebten  Strei- 
fen, deren  Intensitätsverhältnisse  V.  zu  1 :  2,5  : 1  angiebt,  sie  er- 
schienen nach  Roth  hin  schärfer  begrenzt,  nach  Violett  hin  all- 
mählig  verlaufend.  Messungen  waren  wegen  zu  grosser  Licht- 
schwäche  nicht  ausfahrbar.  Die  hellsten  Stellen  der  Mittelstreifen 
schienen  wenig  brechbarer  als  die  Mg.-Linien,  der  Anfang  fiel 
mit  b^  zusammen. 

Der  helle  centrale  Theil  des  Cometen  gab  neben  diesen  Strei- 
fen ein  schwaches  continuirliches  Spectrum. 

CooQiAs  Comet  gab  am  6.  Mai  1874  ein  Spectrum,  das  sich 
von  590  bis  440™"**"  Wellenlänge  erstreckte  und  die  bekannten 
drei  Streifen,  die  nach  Roth  hin  besser  begrenzt  erschienen  als 
nach  Violett  hin.  Die  hellsten  Stellen  der  Banden  lagen  jedoch 
näher  der  Mitte  der  Streifen. 

Zur  Bestimmung  der  Positionen  benutzt  Vogel  folgende  Vor- 
richtung. Eine  kleine  Glasplatte  von  etwa  2'""  Breite,  welche 
bis  zur  Hälfte  des  Sehfeldes  reicht,  ist  in  der  Brennpunktsebene 
des  Objektivs  des  am  Spectralapparate  befindlichen  Femrohres 
angebracht.  Die  Glasplatte  ist  mit  Silber  belegt  und  ist  auf 
diesem  Beleg  der  Länge  nach  eine  feine  Linie  eingerissen, 
welche  —  wenn  sie  von  einer  kleinen  schrägstehenden  Blende 
von  der  RQckseite  beleuchtet  wird  —  hell  erscheint. 

1.  Bande: 
Mai    18  - 

n        19 

Juni    4  i  561.4  Mill.  Mm.  CA) 
„      13      661.5        „  (1) 

„      13      562.9        „  (VJ 

,      14      563.2        ,  (%) 

„      15      663.9        „  (VJ 

«     22  — 


Mittel:    662.5 
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2.  Bande: 

Mai  18  l  515     Mill.  Mm.  ('/J 

„      19      516.2         „  (%) 

Juni    4      514.0         ,  (%) 

„      13      615.5         „  (1) 

„      13      516.0         ,  (VJ 

,      14      514.5         „  (%) 

,      15      515.0         „  (%) 

„     22      515.0         „  CA) 


Mittel: 

515.1 

3.  Bande: 

Mai  18 

„      19 

Juni    4  X  473.3  Mill.  Mm.  (%) 

„      13 

470.9        ,            (1) 

,      13 

471.5        ,          C/J 

»      14 

471.4        „          (%) 

,      15 

471.7        „          (%) 

»      22 

Mittel:   471.6. 

Die  Messungen  der  Banden  beziehen  sich  auf  die  Linien 
der  Begrenzung  nach  dem  Roth;  die  in  Klammern  befindlichen 
Zahlen  stellen  die  Gewichte,  die  den  Beobachtungen  beigelegt 
wurden  und  welche  bei  der  Ableitung  der  Mittelwerthe  Berück- 
sichtigung fanden,  dar. 

Bestimmungen  der  Wellenlängen  der  hellsten  Stelle  in  den  ein- 
zelnen Banden  und  der  Begrenzung  der  letzteren  nach  dem  Violett: 


1.  Bande: 

Mai  19    H.  St.         - 

Ende  — 

Juni    4        „              — 

» 

„      13        ,      553.9   (1) 

,    541: 

„      14        ,      553.6  ('/.) 

»        ""' 

Mittel:  5538 
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2.  Bande: 

Mai 

19 

H.  St  512  (V.) ; 

Ende 

Juni 

4 

n 

» 

n 

13 

n      512.5  (1) 

» 

500: 

» 

14 

] 

n       510.4  (V.) 
Mittel:   511.8 

3.  Bande: 

n 

Mai  19 

H.  St.        - 

Ende 

— 

Juni 

4 

n      469.2  (1) 

» 

n 

13 

«      469.0  (1) 

n 

465 

n 

14 

n      467.9  (V,) 

_       n 



Mittel:   468.9. 

Eine  aus  der  Bewegung  des  Kometen  gegen  die  Erde 
resultirende  Lagenveränderung  der  Linien  konnte  nicht  konsta- 
tirt  werden,  da  sie  nach  der  Berechnung  geringer  sein  musste, 
als  der  wahrscheinliche  Beobachtungsfehler. 

Um  einen  Beleg  zu  geben,  wie  stark  die  Angaben  ver- 
schiedener Beobachter  über  das  Spectrum  eines  Kometen  yon 
einander  differiren  können,  giebt  Verf.  eine  Zusammenstellung 
der  Beobachtungen  des  ENCKE'schen  Kometen: 

Anfang  der  Bande: 

1.  2.  3. 

470.2 
461 

473.5 

Hellste  Stelle  der  Bande: 
1.  2.  3. 

Harkness    l  549.5        510.6        455 
TiETJEN  551.4        512.8        462.1 

Vogel  555.2        512.1        472.8 

Die  gemessene  hellste  Stelle  der  zweiten  Bande  ist  linien- 
artig, ausserdem  wurden  noch  zwei  bis  drei  Lichtlinien  in  dieser 
Bande  vermuthet,  die  vyeiter  nach  Blau  standen,  die  eine  ergab 
die  Wellenlänge  499. 


YOONG 

l  557.5 

517.5 

Harkness 

555 

515 

Vogel 

515.1 

HUOGINS 

563.2 

516.0 

V.    KONKOLY.      HUGGINS.  767 

Die  Helligkeitsverhältnisse  der  drei  Banden  schienen  sich 
im  Laufe  der  Zeit  zu  ändern.  Mit  der  Zunahme  der  Helligkeit 
des  Kometen  wuchs  die  Helligkeit  seines  kontinuirlichen 
Spectrums,  dagegen  nahm  die  Deutlichkeit  der  Banden  ab.  Vogel 
bemerkt,  dass  an  allen  Beobachtungstagen  die  Einstellung  auf 
verschiedene  Theile  des  Kometen  ausgeführt  wurden  und  nie 
die  geringste  Verschiedenheit  im  Spectrum  wahrgenommen  wer- 
den konnte,  ausser  einer  grösseren  oder  geringeren  Lichtschwäche 
entsprechend  den  mehr  oder  weniger  leuchtenden  Partien  des 
Kometen.  V. 


V.  KoNKOLY.     Spektrum  des  Kometen  Encke.        Astron. 
Nachr.  LXXXV,  317. 

K.  hat  das  Spectrum  des  betreffenden  Kometen  Ende  März 
1875  beobachtet  und  solches  bedeutend  heller  als  das  des  Goggia- 
Kometen  am  3.  Juni  v.  J.  gefunden.  Er  beobachtete  3  Banden, 
von  denen  die  mittlere  am  hellsten  ist;  und  schätzte  deren  In- 
tensität, vom  rothen  Ende  des  Spectrums  gerechnet,  wie  5,  1,  3. 
—  Sie  sind  an  beiden  Seiten  der  Ränder  sehr  verwaschen,  man 
kann  sagen  neblig.  —  K.  hat  bei  jeder  Bande  die  Mitte  gemes- 
sen, und  zwar: 

1.  Bande  Wellenlänge  =  561.0 

2.  „  „  =  516.0 

Die  Messungen  können  mit  einem  Fehler  von  + 1 '""""  Wel- 
lenlänge bei  Bande  1,  und  0.4°""'"  Wellenlänge  bei  Bande  3 
behaftet  sein. 

Ein  continuirliches  Spectrum  konnte  K.  trotz  aller  Aufmerk- 
samkeit nicht  sehen.  V. 


W.  HuGGiNS.     On    the    Spektrum   of   Cüggia's   Comet. 

Proc.  Roy,  Soc.  XXIII,  154. 

HuGQiNs  beschreibt  den  Charakter  der  Spectra  verschiedener 
Theile  des  Kometen  übereinstimmend  mit  H.  C.  Vogbl  und  weist 
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auf  die  Aehnlichkeit  der  Banden  mit  denen  des  Kometen  II  von 
1868  hin,  von  denen  sie  sich  aber  dadurch  unterscheiden,  dass 
sie  sich  theilweise  in  Linien  auflösen  Hessen.  H.  verglich  das 
Spectrum  des  Kometen  mit  dem  Funkenspectrum  des  ölbildenden 
Gases  und  mit  dem  Kohlenstoffflammenspectrum  und  beobachtete 
eine  Verschiebung  der  Banden  des  Kometenspectrums  nach  der 
brechbareren  Seite  hin.  Er  taxirt  diese  |  des  Abstandes  6'  6*, 
dieser  würde  eine  Bewegung  des  Kometen  gegen  die  Erde  hin 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  40  miles  (ungefähr  das  doppelte 
der  gemessenen)  entsprechen.  Die  helle  Linie  des  Kohlenstoff- 
flammenspectrums  bei  G  konnte  im  Kometenspectrum  nicht  ge- 
funden werden. 

Das  continüirliche  Spectrum  des  Kerns  erschien  heller  in 
der  Nähe  der  hellen  Banden  und  hörte  jenseits  G  plötzlich  auf, 
jedenfalls  nur  in  Folge  der  Lichtschwäche,  denn  ein  stark  abge- 
schwächtes Sonnenspectrum  endigt  bei  demselben  Punkte.  Der 
Kern  hatte  orangefarbenes  Licht,  während  die  Corona,  im  Contrast 
damit,  grünlich  erschien,  ähnlieh  wie  bei  Halley's  Kometen  1835 
und  bei  Winnecke's  Kometen  1862.  Die  Coma  zeigte  das  con- 
tinüirliche und  Bandenspectrum  gemeinschaftlich;  an  ihren  Gren- 
zen und  in  den  dunklen  Theilen  hinter  dem  Kern  waren  neben 
den  Banden  nur  Spuren  des  continuirlichen. Spectrums  zu  ent- 
decken. Die  grössere  Helligkeit  einzelner  Theile  der  Coma 
schreibt  Huggins  einer  grösseren  Menge  der  Meteore  zu,  welche 
das  continüirliche  Spectrum  liefert,  die  Helligkeit  desselben  er- 
schien in  verschiedenen  Beobachtungszeiten  sehr  ungleich.  H. 
beobachtete,  dass  ein  Theil  des  Lichts  (er  taxirt  ihn  auf  ^)  des 
Kometen  polarisirt  ist  (das  des  Schweifes  erschien  etwas  stär- 
ker polarisirt  als  das  des  Kerns)  und  deutet  er  demnach  als 
reflcktirtes  Sonnenlicht,  lieber  den  Ursprung  des  Restes  des 
ein  continuirliches  Spectrum  gebenden  Lichts  wagt  er  keine 
Vermuthung.  V. 


J.  H.  N.  Hennessey.  Sur  les  raies  atmosph^riques  du 
spectre  solaire  reproduites  dans  une  carte  sur  le  mßme 
Schelle  qua  celle  adopt^e  par  Kirchhoff.     Mondes  (2) 
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XXXVII,  144-146;   Nature  4.  Febr.  1875;    Proc.  Roy.  Soc.  XXIII, 
201-202. 

Begünstigt  durch  die  hohe  Lage  seines  Obseryatoriums  über 
dem  Meere,  welche  namentlich  zu  gewissen  Jahreszeiten  eine 
besondere  Reinheit  der  Luft  sicherte,  hat  Herr  H.  das  Spectrum 
des  Sonnenlichts  bei  hohem  und  tiefem  Sonnenstande  mit  ein-  # 
ander  verglichen,  um  den  absorbirenden  Einfluss  der  Atmosphäre 
näher  festzustellen.  Er  hatte  demnächst  eine  Darstellung  der 
Beobachtungsresultate  aus  den  Herbstmonaten  der  Jahre  1868 
und  1869,  welche  den  Theil  des  Spectrum  vom  äussersten  Roth 
bis  zur  Linie  D  umfassten,  in  dem  19.  Bande  der  Proceedings 
der  Soc.  roy.  niedergelegt,  und  die  beiden  Abbildungen  dieser 
Spectraltheile  beigefügt.  Später  in  den  Herbstmonaten  1870  und 
1871  hatte  er  die  Beobachtungen  fortgesetzt  und  bis  zur  Fraun- 
HOFER'schen  Linie  F  ausgedehnt.  Nachdem  ihm  aber  am  Ende 
des  Jahres  1871  ein  schärferes  Spectroscop,  als  das  von  ihm 
bisher  benutzte,  zur  Verfügung  gestellt,  und  ihm  dadurch  die 
Identificirung  der  beobachteten  Spectrallinien  mit  denen  des 
KiRCHHOFF'schen  Normalspectrums  bedeutend  erleichtert  worden 
war,  wiederholte  er  seine  Arbeit  in  den  Herbstmonaten  der 
Jahre  1872  und  1873  und  fertigte  eine  neue  viel  vollendetere 
Karte  an,  zu  der  die  alte  nur  das  Skelett  bildete.  Femer  rich- 
tete er  seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  einige  der  bei  tiefem  Sonnenstande  auftretenden  Linien,  ins- 
besondere diejenigen,  welche  sich  zwar  auch  bei  höherem  Son- 
nenstande, aber  schmäler  und  unscheinbarer  zeigen,  in  einer 
specifischen  Absorption  unserer  Atmosphäre  ihren  Ursprung  haben 
oder  nur  in  einer  allgemeinen  weiteren  Abschwächung  des  schon 
in  geminderter  Intensität  die  Sonnenatmosphäre  verlassenden 
Lichts.  Er  verglich  zu  dem  Ende  das  Spectrum,  welches  die 
Sonne  bei  hohem  Stande  direkt  lieferte,  mit  demjenigen,  welches 
bei  demselben  Sonnenstande  nach  Einschaltung  verschiedener 
absorbirender  Mittel  vor  dem  Spectroscop  erhalten  wurde.  Als 
Resultat  ergab  sich,  dass  die  Aenderungen  in  den  Spectrallinien 
lediglich  von  der  absorbirenden  Wirkung  der  Erdatmosphäre 
herrührten.  Bd. 
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J.  B.  N.  Hennessey.  On  the  Atmospberic  Lines  of  the 
Solar  Spectrum,  illustrated  by  a  Map  drawn  on  the 
same  Scale  as  tbat  adopted  by  Kircuhopp.    Proc.  R07. 

Soc.  XXIII,  201-202. 

Appendix  to  Note,   dated  November   1873,    on 

Wbite  Lines  in  tbe  Solar  Spectrum.      Proc   Roy.   Soc. 
XXIII,  259. 

H.  hat  aasser  den  von  ihm  entdeckten  Linien*)  [1650  und 
1658  Kirchhoff]  in  Missouri,  Indien,  2100'  hoch  noch  2  andere 
gesehen,  die  auf  2009  und  2068  (Eirchhoff)  liegen.    In  dem 
tiefer  (2200  über  See)  gelegenen  Observatorium  von  Dehra  konnte         j 
er  nur  die  erste  beobachten,  die  letztere  nicht.  V. 


J.  Normann  Lockyer.     Remarks  on  a  New  Map  of  the 

Solar  Spectrum.    Proc  Roy.  Soc.  XXIII,  152. 

L.  bespricht  eine  nach  photographischer  Aufnahme  des  Son- 
nenspectrums  zwischen  X  410  und  390  im  4  fachen  Massstabe 
von  Angström's  spectre  solaire  entworfene  Zeichnung;  dieselbe 
enthält  ausserdem  die  gleichzeitig  mit  photographirten  Yerglei- 
chungsspectren  von  Fe,  Cd,  NiMn,  Ce,  U,  CrBa,  SrCa,  KAI 
und  die  Wellenlängen  nach  Cornu.  Die  Zeichnung  übertrifft  an 
Linienreicbthum  die  früheren  Darstellungen  weit,  sie  zeigt  in 
dem  betreffenden  Theil  518  Linien,  während  Gornu's  Zeichnung 
205,  Angström  und  Thalen's  Zeichnung  des  violetten  Theils  des 
Spectrums  185,  Angström's  spectre  normal  nur  39  Linien  ent- 
hält. Die  Zahlen  der  Metalllinien  vertheilen  sich  auf  folgende 
Elemente  Fe  21 ,  Mn  53,  Co  47,  Ni  17,  Ce  163,  U18,  Cr.  24, 
Ba  7,  Sr  5,  Ca  7,  K  2,  AI  2,  Total  416.  V. 


G.  Ratet.    Ueber  das  Spektrum  der  Sonnenatmospbäre. 

Ans  C.  R.  im  J.  d.  Pharm,  et  d.  Chim.  Jan.  1874.  XIX,  31. 

R.  beobachtete  im  August  1874  eine  Sonnenfackel  in  der  Nähe 
des  Ostrandes  der  Sonne.     Diese  zeigte   zahlreiche   glänzende 

*)  S.  vorigen  Jahrgang  p.  522. 


I  Natrium. 
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helle  Linien,  darunter  die  bekannten  Linien  des  Wasserstoffs  und 
Heliums  (D,),  femer  die  folgenden  : 

6716  zwischen  B  und  C,  Calcium.    Selten  sichtbar. 

5895) 

58891 

5534  Baryum. 

5362  Eisen. 

5316  Eisen.    Linien  der  Corona.    Nahe  bei  £. 

5282,5  Eisen. 

5254  Mangan. 

5233,4  Mangan. 

5226  Eisen. 

5197  Unbekannte  Substanz. 

5188,2  Calcium.    Bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  gewesen. 
Endlich  die  Linien  der  Gruppe  6,  welche  dem  Magnesium 
und  Nickel  angehören. 

Das  besonders  Merkwürdige  an  der  ganzen  Erscheinung 
bestand  in  der  Art  der  Umkehrung  der  Linien  D.  In  einer  ge- 
wissen Höhe  erschien  nämlich  eine  der  beiden  Linien,  und  zwar 
die  weniger  brechbare,  leuchtend,  und  näher  am  Sonnenrande, 
wo  die  beiden  Linien  umgekehrt  waren,  erschien  die  weniger 
brechbare  immer  viel  lebhafter  als  die  andere. 

Man  weiss  schon  lange,  dass  am  Rande  der  Sonne  die  drei 
grünen  Linien  des  Magnesiums  sich  nicht  sämmtlich  zu  gleicher 
Zeit  umkehren,  und  dass  diejenige,  welche  am  leichtesten  glän- 
zend wird,  die  am  wenigsten  brechbare  ist.  Diese  Thatsache 
ist  begreiflich,  denn  leicht  zu  wiederholende  Versuche  (nament- 
lich die  CoRNu'schen)  haben  gezeigt,  dass  man  unter  gewissen 
Bedingungen  successiv  die  Linie  b  1 ,  dann  die  Linie  b  2  und 
endlich  die  Linie  6  4  erscheinen  lassen  kann;  die  letzte  ist 
stets  kürzer  als  die  andern. 

Bei  den  Natriumlinien  liegen  nach  R.  ähnliche  Verhältnisse 
vor,  die  brechbarste  ist  ein  wenig  stärker  und  glaubt  R.,  dass 
bei  einer  Gruppe  zusammengehöriger  Linien  sich  die  am  wenig- 
sten brechbare  am  leichtesten  umkehrt.  (S.  jedoch  Lockyer's 
Untersuchungen.)  F, 
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H.  W.  Vogel  (Berlin).  Photographische  Spektralbeob- 
achtungen im  rothen  und  indischen  Meere.  Pogg.  Ann. 
CLVI,  319. 

Verf.  hat  den  p.  374  beschriebenen  Apparat  in  eine  leicht 
transportable  Form  gebracht,  bestehend  in  einer  kleineren  Ca- 
mera 17*^'"  lang,  13*^'"  breit  und  lO'"  hoch,  die  keinen  Auszug, 
wohl  aber  ein  jalousieähnliches  bewegliches  Vordertheil  besitzt, 
welches  ein  Taschen-Spectroscop  trägt.  Dieses  entwirft  bei  zweck- 
mässiger Benutzung  des  Spaltrohres  ein  objektires  Bild  auf  der 
matten  Scheibe  der  Camera. 

Die  Jalousie  erlaubt  das  Spectroscop  seitlich  zu  verschieben 
und  man  ist  dadurch  im  Stande,  auf  einer  kleinen  Platte  von 
11x8""°  fttnf  Spectren  nach  einander  aufzunehmen,  falls  man 
den  Spalt  nicht  zu  lang  nimmt.  Der  Spalt  liegt  der  Richtung 
der  Jalousiebewegung  parallel  und  ist  nicht  parallelrandig,  son- 
dern keilförmig.  Dadurch  wird  ein  Spectrum  erzeugt,  welches 
an  der  einen  Langseite  dunkel,  an  der  anderen  hell  ist.  An  der 
hellen  Langseite  beginnt  die  photographische  Wirkung  zuerst 
und  schreitet  um  so  weiter  nach  der  anderen,  in  der  Richtung 
der  Spectrallinien  fort,  je  kräftiger  die  chemische  Intensität  der 
betreffenden  Farbe  ist.  Man  kann  demnach  aus  der  Ausdehnung 
der  Wirkung  einer  bestimmten  Farbe  einen  Schluss  auf  deren 
chemische  Intensität  machen.  Der  Apparat  ist  ähnlich  einem 
Sextanten  auch  auf  schwankendem  Schiffe  anwendbar.  Er  wurde 
bei  der  Beobachtung  so  auf  die  Sonne  gerichtet,  dass  das  Spectro- 
skop  ringsum  gleichviel  Schatten  wirft. 

Verf.  benutzte  diesen  Apparat  zur  Bestimmung  der  Schwan- 
kungen in  der  chemischen  Wirkung  des  Sonnenspectrums  auf 
seiner  Reise  von  Brindisi  nach  Ceylon  vom  22.  Februar  bis 
13.  März,  indem  er  das  Spectrum  um  ^  7,  ^9  oder  10  a.  m.  und 
h^^  h2  oder  3  und  5  p.  m.  mit  Hilfe  mit  Naphtalinroth  gefärbter 
gelbempfindlicher  Trockenplatte  aufnahm. 

Die  Beobachtungen  ergaben,  dass  der  von  Bunsen  und  Rosco 
aufgestellte  Satz,  dass  die  chemische  Intensität  des  directen 
Sonnenlichtes  mit  der  Sonnenhöhe  zu  und  mit  wachsendem 
Barometerstande  abnimmt,  nur  f&r  vollkommen  klaren  Himmel 
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und  fbr  einen  idealen  Wetterzustand  gilt,  wie  er  thatsächlich 
nur  selten  existirt;  in  der  Regel  ist  der  Himmel  theilweis  be- 
wölkt oder  mit  zartem  Cirrus,  zuweilen  auch  nur  mit  einem 
dünnen  Schleier  von  Dunstbläschen  überzogen,  die  die  Durch- 
sichtigkeit der  Atmosphäre  sehr  modificiren  und  dadurch  auch 
die  Intensität  des  Sonnenlichts. 

Trotz  der  beträchtlichen  Differenz  in  der  Sonnenhöhe  war 
die  chemische  Wirkung  in  beiden  Fällen  gleich. 

Früh  7  Uhr  zeigte  sich  gewöhnlich  eine  Wirkung  im  Indigo 
und  Blau,  am  kräftigsten  bei  6r,  nach  F  und  H  hin  abnehmend 
und  in  der  Regel  vor  F  und  H  verschwindend.  Daneben  zeigte 
sich  stets  eine  sehr  merkliche  Gelbwirkung.  Mit  vorrücken- 
der Tagesstunde  vermehrte  sich  die  Intensität  im  Indigo  ganz 
■  beträchtlich,  in  geringerem  Grade  im  Grün  und  Gelb.  Zugleich 
traten  die  ultravioletten  Strahlen  in  Wirkung-,  um  Mittags  er- 
reichte die  Wirkung  an  allen  Stellen  die  höchste  Intensität. 
Nachmittags  nahm  die  Wirkung  in  demselben  Maasse  wieder 
ab.  In  gleichen  Abständen  von  Mittag  war  die  chemische  In- 
tensität in  der  Regel  die  gleiche,  wenigstens  in  den  Stunden  von 
9  bis  3  Uhr. 

Dagegen  zeigte  sich  in  der  chemischen  Wirkung  5  Uhr  Nach- 
mittags fast  immer  ein  Unterschied  von  der  chemischen  Wirkung 
7  Uhr  Morgens,  die  jedoch  keineswegs  zu  Gunsten  der  allge- 
mein verbreiteten  Meinung  sprach,  dass  das  Nachmittagslicht 
photographisch  schlechter  wirke,  als  das  Yormittagslicht. 

Diese  Meinung  trifft  nach  Verf.  nur  zu  für  die  Atmosphäre 
der  Städte,  wo  durch  die  mit  dem  Vorrücken  des  Tages  sich 
vermehrenden  gelblichen  Rauch-  und  Staubmassen  in  der  That 
die  Durchsichtigkeit  der  Luft  für  „chemische^'  Strahlen  geschwächt 
wird.  Auf  dem  Meere,  wo  diese  Einflüsse  nicht  vorhanden  sind, 
zeigte  sich  an  manchen  Tagen  im  Gelb  wie  im  Blau  Nachmit- 
tags 5  Uhr  eine  kräftigere  chemische  Wirkung  als  Vormittags 
I  7  Uhr. 

Sehr  merkwürdig  war  die  chemische  Lichtintensität  am 
5.  März  (Br.  13*  32'  N.)  bei  wolkenfreiem  Himmel,  an  diesem 
Tage  war  die  chemische  Wirkung  des  Gelb  eine  höchst  euer- 
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gische  den  ganzen  Tag  über,  sie  fiberstieg  weit  die  Wirkung 
des  Blau  und  Violett,  frfih  Morgens  7  Uhr  in  dem  Grade,  dass 
Blau  Oberhaupt  gar  keine  Wirkung  zeigte. 

Gleichzeitige  Beobachtungen  des  Barometers  und  Psychro- 
meters Hessen  eine  Abh&ngigkeit  der  wechselnden  chemischen 
Intensität  des  Sonnenlichtes  vom  Luft-  und  Dunstdruek  nicht 
erkennen.  Nicht  das  Wasser  im  Gaszustande,  sondern  das 
Wasser  in  Form  von  Blftschendampf  fibt  den  grössten  Einfluss 
auf  die  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre  aus,  selbst  wenn  die 
Bläschen  nicht  zu  Wolken  zusammengeballt  sind  und  sind  diese 
Einflüsse  im  Stande,  den  Einfluss  der  Sonnenhöhe  erheblich  zu 
modificiren.  F. 

H.  W.  VoGBL  (Berlin).  Spektroskopische  Untersuchung 
des  Lichts  der  blauen  Grotte  auf  Capri.  Pogg.  Ann. 
CLVI,  325. 
Diese  Grotte,  eine  geräumige,  mit  Seewasser  gef&Ute  Fel- 
senhöhle, steht  nur  durch  einen  niedrigen,  circa  4'  breiten  und 
hohen  Eingang,  der  sich  jedoch  tief  unter  dem  Wasser  fortsetzt, 
mit  dem  Meere  in  Verbindung.  Das  diffuse  Licht,  welches  die 
Höhle  erleuchtet,  kommt  daher  fast  ausschliesslich  aus  dem 
Wasser,  welches  schon  ausserhalb  der  Höhle  im  Schatten  eine 
prachtv-oll  azurblaue,  auf  der  Oberfläche  silberschillemde  Farbe 
zeigt  Mit  dem  Spectroscop  untersucht,  zeigte  sich  in  dem  aus 
dem  Wasser  kommenden  Licht  das  Roth  ganz  rerschwunden, 
das  Gelb  sehr  erheblich  yerblasst,  so  dass  die  D-Linie  kaum  zu 
erkennen  war,  dagegen  erschienen  Grün,  Blau  und  Indigo  hell 
und  die  beiden  Linien  E  und  6  flössen  zu  einem  deutlichen 
dicken  Absorptionsstreifen  zusammen.  Verf.  empfiehlt,  das  Spec- 
troscop bei  Untersuchung  der  noch  in  vielen  St&cken  räthsel- 
haften  Wasserfllrbung  mehr  als  bisher  zu  benutzen.  F. 


6.  Plante.     Sur  les  n^buleuses  spirales.     C.  R  LXXXI, 

749-762t. 
Wenn  man  die  Elektroden  in  ein  Bassin  mit  suspendirtem 
Metallstaub  taucht  (Kupferdraht  in  schwach  anges&uertes  Was- 
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ser),  80  vertheilen  sich  die  Metalltheilchen  am  positiven  Pole 
in  von  der  Electrode  ausgehenden  getrennten  Zweigen,  die  unter 
dem  Einfluss  eines  Magneten  rotiren.  Dem  Aussehen  nach  gleicht 
diese  Erscheinung  den  Spiralnebeln  und  macht  der  Verf.  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Gesetze  der  Etectricität  sich  wohl  auf  die 
Erscheinungen,  welche  an  verschiedenen  Himmelskörpern  wahr- 
genommen werden,  anwenden  lassen  werden,  wie  es  schon  ver- 
schiedentlich versucht  ist.  Seh. 
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Amedee  Guillemin.  Les  Com^tes  (Paris,  Hachettb u.  Co.) 

Athen.  1875.  No.  2493;  p.  185.    besprochen. 

Bredichin.     Spectre  de  la  Com&te  de  1874.        Ball.   d. 

Hoscon.   Annöe  1874.  p.  143-150. 


B.    Regenbogen,  Ringe,  Höfe. 

Arc-en-ciel  se  croisant.     Mondes  (2)  XXXYIII,  530-532t;  Abh. 
d.  Stockholm.  Akad.  1875|  No.  3  p.  83;   Inst  III,  15. 

Eine  nicht  ganz  deutliche  Beschreibung  einer  von  Gumoelius 
zu  Nya  Eopparberg  (Schweden)  am  19.  Juni  1874  um  S^  Uhr 
Abends  beobachteten  Erscheinung  eines  mehrfachen,  sich  kreuzen- 
den Regenbogens.  Die  Erscheinung  dauerte  nur  wenige  Minuten, 
als  die  Sonne  an  dem  fast  überall  bedeckten  Himmel  eben  durch 
eine  Wolkenlücke,  in  der  Nähe  des  Horizonts,  hindurchblickte. 
Die  Durchkreuzung,  wird  bemerkt,*  sei  nicht  buchstäblich  za 
Stande  gekommen  gewesen,  da  die  Bögen  sich  nur  von  der 
Basis  des  inneren  Bogens  bis  zum  unteren  Theil  des  äusseren 
Bogens  in  einer  Höhe  von  etwa  45®  über  den  Horizontaldurch- 
messer erstreckt  habe.  Vielleicht  war  die  Sonne  durch  die 
Wolken  in  zwei  Theile  zerschnitten,  deren  jeder  dann  seinen 
eigenen  Regenbogen  bildete.  Rd. 


ün  arc-en-ciel  lunaire  ou  une  convergence  sublunaire  de 
courants  de  poussi&re  l^g^rement  ^clair^e.  Mondes  (2) 
XXXVIII,  420-421;    Natnre  XII,  220-230. 

Die  besprochene  Erscheinung  wurde  um  8**  30°"  Abends  (Ende 
October  oder  Anfang  November  1875)  beobachtet  und  dauerte 
etwa  I  Stunden.  Sie  wird  als  eine  eigenthttmlich  erleuchtete 
Zone  beschrieben,  welche  bei  sonst  klarem  Himmel  sich  von 
WNW  nach  0  hin  erstreckte,  den  Meridian  20®  nördlich  Tom 
Zenith  durchschneidend.  Das  Licht  wird  mit  dem  einer  hell  er- 
leuchteten weissen  Wolke,  die  Form  mit  einer  Federfahne  rer- 
glichen.  Von  jeder  Seite  des  federfahnenförmigen,  im  Uebrigen 
fest   bestimmte  Ränder   zeigenden  Haupttheils  dehnte   sich   ein 
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System  von  7  oder  8  schwächeren  Lichtströmen  oder  Licht- 
büscheln Yom  West-  nach  dem  Ost-Horizont  aus,  mit  dem  Haupt- 
strom über  einerlei  Sehne  und  gegen  die  Axe  des  Gentralstroms 
convergirend  nach  einem  30—40'  unter  dem  Westhorizont  ge- 
legenen Punkt,  wo  das  ganze  System  ein  Azimuth  von  etwa  20' 
umspannte.  Der  Mond  befand  sich  zu  dieser  Zeit  15'  östlich 
vom  Meridian  in  einer  Declination  von  etwa  9,5'.  Die  beiden 
Nebenstromsysteme  schienen  eine  leicht  hin-  und  hergehende  Be- 
wegung zu  haben  oder  sich  dem  Hauptstrome  zu  nähern,  lieber 
die  Natur  der  Erscheinung  äussert  sich  der  Beobachter  nur  in 
der  beiläufigen  Bemerkung,  dass  es  ein  oder  mehrere  Mondregen- 
bogen, oder  convergirende  Ströme  kosmischer  Materie  gewesen 
sein  möchten.  Rd. 
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p.  65.   cf.  Berl  Ber.  1874  p.  1267. 

FoREL.    Nouvelle  vari^t^  de  gloire,  observ^e  sur  le  lac 

Leman.    Inst.  1875.  111,117-118.   cf.  Berl.  Ber.  1874.  1267. 


VI,  41 C  uud  41 D  folgen  am  Schlüsse  des  Bandes. 


£.    Meteorsteine. 

Tschermak.  Die  Bildung  der  Meteoriten  und  der  Vul- 
kanismus. Naturf.  1875.  33dt. 
Ausgehend  von  verschiedenen  Aussprüchen  und  Beobachtungen 
Heidinger's  sucht  Herr  Tschermak  auf  Qrund  der  mineralogischen 
Beschaffenheit  der  Meteoriten  nachzuweisen^  dass  dieselben  durch 
2iertrttmmern  einer  grossem  planetarischen  Masse  entstanden  sind. 
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Die  Bruchstücke,  die  zu  uns  gelangen,  sind  durchaus  nicht  kugel- 
förmig, sondern  ganz  unregelmässig  gestaltet  (der  Meteorit  von 
Butsura  giebt  ein  schollenartiges  Bruchstflck)  und  kann  die  Zer- 
trümmerung nicht  gut  anders  als  durch  Dampf-  und  Gasexplo- 
sionen hervorgebracht  sein.  ScA. 


MoHB.     üeber  die  Natiir   und  Entstehungsart   der  Me- 
teorite.    LuBiG  Ann.  CLXXIX,  257-283. 

Der  Verf.  sucht  die  Behauptung  zu  stützen,  dass  sich  sämmt- 
liche  Meteorsteinmassen  ursprünglich  auf  nassem  Wege  gebildet 
haben.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er  eine  Reihe  von  Meteorstein- 
proben, die  ihm  Ton  verschiedenen  Seiten  zugänglich  gemacht 
waren,  auf  den  Wassergehalt  untersucht  und  in  allen  Wasser 
nachgewiesen.  Er  schliesst  ferner,  dass  das  Innere  der  Meteor- 
steine nicht  geschmolzen  gewesen  sein  kann  und  dass  der  Olivin 
derselben  ganz  dem  irdischen  basaltischen  ähnelt  und  durch 
Schmelzen  schwarz  wird,  eine  Umänderung,  die  man  nirgends 
bei  den  Meteorsteinen  findet;  nur  die  äussere  Brandrinde,  die 
sich  auch  so  schon  markirt,  erscheint  geschmolzen.  Indem  betreffs 
der  weiteren  Analyse  auf  0.  Buchner,  die  Meteoriten  in  Samm- 
lungen, Leipzig  1863,  verwiesen  wird,  werden  folgende  Was8e^ 
bestimmungen  gegeben: 

Meteorit  Zeit  des 

Falleos 

Stannern  (Mähren)  22./5. 1808 

Mezo  Madaras  (Siebenbürgen)    4^9. 1852 
L'Aigle  (Normandie)  26./4. 1803 

Pultusk  (Polen)  30./1. 1868 

Agen  (Lot  et  Garonne)  5^9. 1814 

Sal6s  (Dep.  Rhdne)  8./3. 1798 

Auch  zeigten  die  Steine,  ähnlich  wie  die  irdischen  Silikate 
eine  Abnahme  des  spezifischen  Gewichts  nach  dem  Schmelzen, 
z.  B.  Pultusk  vor  dem  Schmelzen  3,658,  nach  dem  Schmelzen  3,512. 

Auch  die  Eisenmeteoriten  erklärt  Herr  Mona  seiner  Theorie 
entsprechend  als  auf  nassem  Wege  entstanden  unter  Beihülfe  orga- 


SnbtL 

Wasser 

Wtmr 

F. 

% 

4,904 

0,014 

0,285 

2,411 

0,024 

0,995 

3,284 

0,047 

1,430 

4,0 

0,039 

0,866 

1,648 

0,011 

0,667 

3,4932 

0,021 

0,601 
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nischer  Körper.  Es  müsste  dann  der  chemisch  gebundene  Kohlen- 
stoff fehlen  und  fand  dies  Herr  Mohr  beim  Toluca- Meteorit 
(Mexiko)  bestätigt.  Die  Untersuchung  wurde  auf  mehrere  Eisen- 
meteorite ausgedehnt  und  zugleich  bestätigt,  was  schon  bekannt, 
dass  das  Schwefeleisen  (Fe  S)  als  selbstständiges  Mineral  in  den 
Meteoreisenstttcken  enthalten  ist  Hieran  schliesst  der  Verfasser 
Spekulationen  über  die  Beschaffenheit  des  zertrümmerten  Welt- 
körpers, aus  dem  die  Meteoriten  entstanden  sind  und  meint,  dass 
derselbe  auch  Wasser  enthalten  haben  müsse,  und  kommt  zu 
der  Annahme  von  Eismeteoriten,  für  deren  Existenz  verschiedene 
Erscheinungen  von  Feuerkugeln  angeführt  werden,  ebenso  wie 
der  Verfasser  das  Vorkommen  metallischen  Eisens  in  der  Luft 
ftlr  bewiesen  hält,  wofür  der  Regen  von  schwarzen  Kugelchen 
14./11.  1856  auf  dem  Schiffe  Joshua  Bates  circa  60  geogra- 
phische Meilen,  die  auch  als  FCjO^  in  Anspruch  genommen 
werde  und  früher  als  vulkanischer  Ascheregen  gedeutet  waren, 
angeführt  wird.  Ausserdem  müsste  der  Planet  kleiner  als  die 
Erde  und  mit  viel  dünnerer  Atmosphäre  versehen  gewesen  sein. 
Auch  andere  Anschauungen  wie  das  Hineinregnen  der  Meteori- 
ten in  die  Sonne,  die  zeitweise  Schwächung  des  Sonnenlichts 
(Schlacht  bei  Mühlberg  etc.)  werden  einer  kurzen  Betrachtung 
unterworfen.  Seh. 


Stan.  Meunibr.     Remarques  relatives  h  un  Memoire  de 
M.  TscHisRMAK  sui*  la  g^ologie  des  m^t^orites.     C.  R. 

LXXXI,  1278-1279t. 

Der  Verf.  geht  auf  die  Theorie  Tschermak's,  dass  die  Me- 
teoriten durch  explosionsartiges  Zertrümmern  von  Himmelskörpern 
entstanden  seien,  nicht  näher  ein,  sondern  bemerkt  nur,  dass 
auch  er  schon  auf  die  Oberflächenstreifung  der  Meteoriten  und  die 
eckige  Form  derselben,  Eigenschaften,  auf  die  sich  die  Tscher- 
MAK'sche  Theorie  stützt,  aufmerksam  gemacht  and  noch  andere, 
die  denen  irdischer  Felsen  analog  sind,  hervorgehoben  habe. 

Seh. 
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GuRLT.     Ueber   ältere    Meteorsteinfalle    und    angebliche 
Meteoreisenmassen.    Oaea  XI,  499-50(>t. 

Der  Verf.  zählt  römische  Nachrichten  von  Meteorsteinfällen 
auf  (nach  Livius  341,  217,  216,  215,  208,  204,  193,  191,  188, 
169).  Sodann  wird  erwähnt,  dass  einige  Funde  von  Eisen  nicht 
als  Meteoreisen  anzusehen  sind,  so  das  Eisen  von  Olvenstedt  bei 
Magdeburg,  das  als  Hüttenprodukt  erkannt  wurde  und  neben 
Phosphor,  Kobalt,  Nickel,  Kupfer,  Schwefel,  auch  10  Vo  Molybdän 
enthielt;  ebenso  ist  das  Eisen  von  1852  von  Wolfsmflhle  Crem- 
boczyn  bei  Thorn,  das  Silikate,  Oxyd  und  organische  Substanz 
enthielt  (verkohlte  vegetabilische  Massen)  bei  54,75  Vq  Eisen, 
aber  frei  von  Nickel,  Kobalt  etc.  ist,  auf  irdische  Verhältnisse 
zurfickzufnhren.  Sek. 


W.  Flight.     A  chapter  in   the   history   of  meteorites. 

Athen.  1875.  No.  2465  p.  126. 

N.  S.  Maskelynb.     Some  lecture   notes    on   meteorites. 

Natnre  XII,  487,  504,  520. 

H.  M'Lbod.    Fall  of  a  meteor  at  Orleans.    Natura  XI, 427. 
J.  L.  Smith.    Der  Meteorit  von  Castalia,  Nash  Gounty. 

Natarf.  1875.  394;   Sill.  J.  (3)  X,  147. 

(Beschreibung,  Gewicht  der  drei  Steine;  1  Kgr.,  800  6r.  und 
5|  Kgr.,  gewöhnliches  Aussehen,  in  den  dunklem  Partien  Nickel- 
eisen,  an  den  hellen  weisse  Flecke  von  Enstatit.  Spec.  Gew. 
=  2,601.  Zusammensetzung  15,21  Nickeleisen;  84,79  %  Stein- 
masse enthaltend  Broncit,  Olivin,  Anorthit  und  Enstatit.) 

Sek. 

J.  L.  Smith.  A  note  in  relation  to  the  mass  of  me- 
teoric  iron  that  feil  in  Dickson  Oounty,  Tenn.  in 
1835.  1.  Aug.  (near  Charlotte,  lat.  36'  15'  long.  87^22'). 
Chem.  News.  XXXII,  221-222;  Sill.  J.  (3)  X,  349-352t;  C  R 
LXXXI,  84;   Natnrf.  1875.  355. 

Ausser  diesem  Fall  von  Meteoreisen  sind  nur  noch  drei  in 
historischer  Zeit  bekannt,    1751  bei  Agram  in  Croatien,  1847 
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(Juli)  bei  Braunau  in  Böhmen  und  1862  bei  Victoria  in  Afrika. 
Obiger  Meteorit  ist  sehr  wenig  bekannt  geworden,  da  er  nach 
dem  Tode  von  Trogst,  der  ihn  untersuchte,  bis  jetzt,  1875,  nicht 
zugänglich  war.  Dem  Fall,  der  am  Tage  stattfand,  ging  Ge- 
räusch und  Lichterscheinung  vorher.  Die  Struktur  des  Eisens 
ist  breitstenglich  netzförmig.  Es  giebt  beim  Aetzen  und  Erhitzen 
die  WiDMANSTlDTEN'schen  Figuren,  innerhalb  welcher  sich  parallele 
Linien,  auf  welche  bei  anderen  Meteoreisenarten  schon  früher 
hingewiesen  wurde,  zeigten  (LAPHAM'sche  Figuren).  Das  Eisen 
enthält 

91,15  %  Fe 

8,01  %  Ni 

0,72  Vo  Co 

0,06  %  Cu. 
Das  spezifische  Gewicht  war  7,717.    Nach  Wright,  der  die  Gase 
untersuchte,  enthält  1  Vol.  Eisen  2,2  Vol.  Gas  (Kothgluth  ange- 
wandt) und  zwar  71,04  7o  H,  15,03  CO  und  13,03  CO..      Seh. 


N.  B.  Leonard.     Jowa  County   meteor  and  its  meteo- 
rites.    SiLL.  J.  (3)  X,  357t. 

Der  Steinfall  fand  statt  bei  Marengo  (Jowa  County)  Freitag 
am  12.  Februar  1875  nach  ^11  Uhr.  Das  niederfallende  Meteor 
wurde  im  nördlichen  Missouri  und  im  südlichen  Jowa  auf  weite 
Entfernungen  gesehen  und  finden  sich  Nachrichten  von  verschie- 
denen Orten  tlber  das  Aussehen,  Farbe  (weiss,  roth),  Helligkeit, 
Grösse  etc.,  ebenso  wie  die  einzelnen  Beobachtungen,  auf  welche 
sich  Herr  Leonard  gründet,  angeführt  werden.  Die  Bahn  wurde 
verfolgt  von  einer  Höhe  von  16  Meilen  bis  zur  Höhe  von 
2  Meilen.  Es  fiel  eine  grosse  Anzahl  von  kleinen  und  grösseren 
Bruchstücken,  vielleicht  500  Pfd.  an  Gewicht,  von  welchen  300  Pfd. 
gesammelt  wurden;  der  grösste  Stein  wog  74  Pfd.  Sie  waren 
mit  einer  Schmelzrinde  überzogen.  Die  Geschwindigkeit  wird 
auf  6  bis  7  Meilen  geschätzt  Nach  der  Analyse  von  J.  L.  Smith 
bestand  die  Masse  hauptsächlich  aus  Silicaten  (Eisenoxyd  haltigem 
Olinin)  81,64,  Troilit  5,82  und  nickelhaltigem  Eisen  12,54.   Das 
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Eisen  enthielt  89,04  Fe,  10,34  Ni,  0,58  Ck>.  Die  Gase  waren 
CO,,  CO,  H,  N,  siehe  A.  W.  Wriqht  (Sh-lim,  J.  (3)  X.  44  and 
cf.  a.  a.  0.)  Seh. 


6.  HiNRiCflS.     The  Great  Jowa  meteor.       Popol.    Science 

monthlj    Sept.   1875.  p.  l-llf;   Natarf.  1875.  253;    C.  R.  LXXX, 
1175. 

Ausfbhrliche  Darstellnng  des  obigen  Falles.  Der  znr  Erde 
gefallene  Theii  war  ein  Stück  des  ganzen  Meteoriten,  denn  man 
beobachtete  in  Eeoknk  County,  dass  ein  Theil  sich  lostrennte 
und  seine  Bewegung  fortsetzte.  Herr  H.  schätzt  die  ganze  Masse 
auf  ursprünglich  5000  Pfd.  Die  Höhe  wird  auf  150  e.  M.  ange- 
geben* Es  folgt  eine  Aufzählung  einzelner  Stücke  und  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  grössten  sonst  bekannten  Meteoriten.  Die 
Bestandtheile  werden  angegeben  und  die  Entstehung  aus  Zer- 
trümmerung eines  kleineren  Planeten  abgeleitet  Seh. 


y.  Draschb.     Ueber  den  Meteoriten  von  Lance.    Jahrb. 

d.  k.  k.  geol.  Reichsanst  XXV,  l-9t. 

Beschreibung  von  Dünnschliffen  des  Meteoriten,  der  auch  in 
diesen  Berichten  erwähnt  wurde.  Es  wurden  OliYin,  Bronzit, 
in  einer  tuffartigen  Masse  und  Eisen,  Magnetkies,  Chromeisen 
nachgewiesen.  Seh. 


Gr.  TscHBRMAK.  Die  Trümmerstruktur  der  Meteoriten 
von  Orvinio  und  Ohantonnay.  Naturf.  1876.  p.  261.  cf. 
Berl.  Ber.  1874.   Wien.  Ber.  (1)  LXX,  459. 

Die  Struktur  führt  zu  der  Annahme,  dass  die  Meteoriten 
durch  Zertrümmerung  fester  Gesteine  und  nachheriger  Zusammen- 
fügung mittels  eines  halbglasigen  Magma  in  den  gegenwärtigen 
Zustand  gelangt  sind.  Seh. 

A.  W.  Wright.     Examen   des  gaz   extraits   de   ia  mö- 


HiNRiCHS.    V.  Dräsche.     Tschermak.     Wrigut.     Göbel.   785 

t^orite  du  12  f^vrier  1875.     Sill.  J.  (3)  IX,  459,  X,  44* ; 
Mondes  (2)  XXXVIII,  öSOf. 

Als  Unterschied  der  Steinmeteorite  von  den  Eisenmeteoriten 
wird  aufgestellt,  dass  sie  die  Sauerstoffverbindungen  des  Kohlen- 
stoffs anstatt  des  Wasserstoffs  als  Gase  enthalten.  Die  abgege- 
bene Menge  Kohlensäure  ist  bei  niederer  Temperatur  grosser 
als  bei  höherer  und  kann  das  Wasserstoffspektrum  verdecken. 
Die  in  den  Meteoriten  enthaltene  Gasmenge  ist  ausreichend  um 
die  Schweif bildung  zu  erklären.  Das  Spektrum  dieser  Gase  ist 
identisch  mit  dem  mehrerer  Kometen.  Die  Kometen  kann  man 
hiernach  betrachten  als  einen  grossen  Meteoriten  oder  eine  Schaar 
kleiner,  die  unter  dem  Einfluss  der  Sonnen  wärme  Kohlensäure, 
Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  verlieren.  Cf.  Arch.  sc.  phys. 
October  1875.  Seh. 


P.  W.  Wright.  Untersuchung  der  Gase  aus  dem  am 
12.  Februar  1875  in  Jowa  County  niedergefallenen 
Meteoriten.  Pogg.  Ann.  Brgzbd.  VII,  336* ;  Naturf.  1875.  357 
bis  359;  Arch.  sc.  phys.  (2)  LI V,  188-191;  Sillim.  J.  (3)  X. 
Jnly  1875  p.  44. 

Der  Meteorit  gehört  zu  den  Steinmeteoriten.  Das  Spektrum 
der  Gase  war  dem  verschiedener  Kometen  ähnlich.  Die  Gase, 
welche  bei  verschiedenen  Temperaturen  ausgetrieben  wurden, 
waren  folgendermaassen  zusammengesetzt: 


bei  100« 

250O 

Doler 

bei  tcbwacber 

voller 

Rolhglntb 

Rotbglatb 

Rolbglntb. 

CO, 

95,46 

92,32 

42,27 

35,82 

5,56 

CO 

0,00? 

1,82 

5,11 

0,49 

0,00 

H 

4,54 

5,86 

48,06 

58,51 

87,53 

N 

0,00 

0,00 

4,56 

5,18 

6,91 
Seh. 

A.  Göbel.     Ueber  das  Pallaseisen.      Ball.   d.   P^tersbourg 
XX,  100. 

DB  Ghancourtois  (Bull.  soc.  göol.  de  France  XXIX.  177. 
210)  hatte  die  meteorische  Natur  des  Pallaseisens  bezweifelt,  und 


1 
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es  als  ein  dem  Ovifakeisen  ähnliches  hingestellt  Dieses  wird 
von  GoEBEL  durch  frühere  Berichte  und  die  Angaben  eines  an 
Ort  und  Stelle  geschickten  Bergbeamten  widerlegt        SA. 


H.  B.  Medlicott.  Der  Meteorsteinfall  zu  Ehairpur 
(Indien).  Natarf.  1875.  135;  J.  of  the  Asiat  Soc.  of  Beugal 
1874.  II.  No.  2  p.  33. 

Die  Meteorsteine  fielen  am  Sutlej  (Hultan  -  Distrikt)  bei 
Khairpur  (72^  12'  0.  29*  56'  N.)  am  23.  September  1873  Morgens 
5,1'\  Das  Zerstreuungsgebiet  hat  eine  Länge  von  16  e.  M.  und 
eine  Breite  von  5  e.  M.  Die  grossten  Stücke  haben  ein  Gewicht 
bis  zu  10  Pfd.  Der  Meteorstein  ist  von  stahlgrauer  Farbe,  dichter 
kiyptokrystallinischer  Struktur.    Spez.  Gew.  3,66.  Sek. 


L.  Smith.    Ueber  den  Magnetismus  des  aus  Meteoreisen 
dargestellten  Oxyds.  Natoif.  1875.  135. 

Bekanntlich  zeigt  das  aus  Meteoreisen  hergestellte  Oxyd 
auch  wenn  es  nur  bei  massiger  Rothgluth  getrocknet  wird,  mag- 
netische Eigenschaften.  Herr  Smith  gelangt  bei  der  Untersuchung 
verschiedener  Eisenoxydarten  in  dieser  Richtung  zu  folgenden 
Resultaten: 

Das  gewöhnlich  dargestellte  bei  110^  getrocknete  Eisenoxyd- 
hydrat ist  schwach  magnetisch  und  wird  bei  400®  unmagnetisch.  Das 
aus  dem  Magneteisen  hergestellte  und  bei  110°  getrocknete  Oxyd 
verhält  sich  wie  das  gewöhnliche,  wird  aber  über  400°  stark 
magnetisch,  während  das  gewöhnliche  Eisenoxyd  diese  Eigen- 
schaft durch  Beimengung  von  Co,  Ni  und  Gu  erhielt;  andere 
Metalloxyde  wirken  nicht.  Befreit  man  Meteoreisen  von  jeder 
Spur  von  Co  und  Ni,  so  verhält  sich  das  daraus  dargestellte 
Oxyd  wie  das  gewöhnliche.  Es  scheinen  also  die  Beimengungen 
an  jenen  Metalloxyden  Veranlassung  zu  dem  magnetischen  Ver- 
halten zu  geben.  Seh. 


Mbdlicott.    Smith.    Dombyko.    Daubr6e.  787 

J.  L.  Smith.     Ueber  den  Meteoriten  von  Jowa.    Natarf. 

1875.  294;   C.  R.  LXXX,  1451t.   cf.  oben. 

Kurze  Beschreibung  des  Falles.  12./2.  1875.  10»*  30".  Ge- 
sammtgewiebt  der  Steine  150  Egr.  Oeschwindigkeit  4—5  M.  p. 
See.  Sehr  harter  Meteorit,  dem  von  Aumale  in  Algier  ähnlich: 
Olivin  44,09,  Augit  37,55,  Troilit  5,82,  Nickeleisen  12,54.  Meh- 
rere Bruchstücke  haben  eine  frische  gebrochene  Oberfläche.  Die 
Gase  dieses  Meteoriten  wurden  von  Herrn  Wright  untersucht 
cf.  oben  und  Naturf.  1875,  304,  Silum.  J.  IX.  No.  54,  p.  459. 

Seh. 


DoMBYKO.     Zwei    neue    Meteoriten  aus    der  Wüste  von 
Atacama.     Natnrf.  1875.  470;   C.  B.  LXXXI,  597t. 

Der  erste  ist  ein  Meteoreisen,  aufgefunden  bei  Cachiyuyal 
im  Gewicht  von  2,55  Egr.  Die  Masse  ist  sehr  hämmerbar,  ent- 
hält Spalten  und  Höhlen  und  ist  zusammengesetzt:  93,72  Eisen, 
4,81  Nickel,  0,39  Kobalt^  0,70  Schreibersit,  0,5  erdige  Masse. 
Der  zweite  Meteorit  stammt  von  Mejillones  und  enthält  95,4  Eisen, 
3,8  Nickel,  0,1  Eobalt,  0,9  Schreibersit.  Herr  Daubreb  bemerkt, 
dass  beide  Meteoriten  keine  WiDMANSTÄDTEN'schen  Figuren  geben. 
Zusammenstellung  der  früheren  Funde  von  Meteoreisen  in  der 
Eüste  Atacama  Seh. 


Daubreb.     Meteorsteinfall  zu  Sevruckow  im  Gouverne- 
ment Kursk.      Natarf.  1875.  486;   C.  R.  LXXXI,  661t. 

Der  Meteorit  besitzt  einen  mattschwarzen  Bruch  wie  manche 
Basalte,  und  zeigt  darauf  Eorner  von  Nickeleisen  und  Troilit. 
Mit  Säuren  entwickelt  er  Schwefelwasserstoff  und  wird  ein  Theil 
der  Silikate  selbst  in  der  Eälte  zersetzt.  Er  besitzt  ein  Gewicht 
von  98  Egr.  und  fiel  am  12.  Mai  1874  gegen  Mitternacht.  Im 
Ganzen  gleicht  er  dem  Meteoriten  von  Tadjera.  Seh, 
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Ch.  St.  Claire-Dbvillb.     Sur  les   dates   de  chute    des 
m^t^orites.    C.  R.  LXXXI,  710-711. 

Nach  Daubreb  sind  133  MeteorfllUe  mit  Monat  und  Datum 
und  157  mit  Monat  bekannt  (die  ersteren  sind  auf  183  vervoll- 
ständigt und  zeigen  drei  bemerkenswerthe  Fälle  zur  Zeit  der 
Perseiden).  Die  Steinfälle,  von  denen  nur  die  Monate  bekannt 
sind,  ergeben  für  jeden  Monat  13,1,  ftlr  den  Mai  24.  Aach  die 
flbrigen  den  Tagen  nach  gruppirt  geben  die  grösste  Häufigkeit 
den  12.,  13.,  14.  Mai.  Herr  Dev.  scheint  geneigt  dies  mit  ge- 
wissen meteorologischen  Verhältnissen  (des  Eisheiligen,  gestren- 
gen Herren)  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Seh. 


L.  Smith.  Sulfhydroearbure  cristallis^,  venant  de  Tin- 
terieur  d*une  masse  de  fer  m^töorique.  C.  R.  LXXXI, 
1055t. 

Dieser  Körper  ist  aus  dem  Meteoriten  von  Sevier  Co.  Jbnn, 
und  wird  für  identisch  mit  dem  von  Boscoe  aus  dem  Meteoriten 
zu  Alais  gefundenen  gehalten.    Er  wird  Gelastialit  genannt. 

Seh, 


L.  Smith.    Troilite,  sa  vraie  place  min^ralogique  et  chi- 
mique.      C.  R.  LXXXI,  976-978t. 

Meunier  gegenüber  wird  durch  Vergleichung  und  Analyse 
von  den  Troilits  und  Magnetkies  dargethan,  dass  der  erste  als 
besonderes  Meteormineral  aufzufassen  sei.  Seh. 


Chapelas.     Note  sur  un  pr^tendu  bolide.     C.  R.  LXXX, 
444.  541t. 

10./2.  6*"  Abends  Feuerstreifen  etc.  Herr  Chapelas  erkl&rt 
dies  für  einen  erleuchteten  Wolkenstreifen.  Streit  hierüber,  ob 
Feuerkugel  oder  nicht.  Seh. 


Claibe-Devillk.    Smith.     Chapklas.    Vinot.    Dumay  etc.   789 

J.  ViNOT.     C.  R.  LXXX,  503,  576.   1875. 

Nachricht,  dass  ein  Meteorfall  bei  dem  Hafen  Douhet  — 
Insel  016ron  —  stattgefunden  habe.  Andere  Nachrichten  Aber 
diese  Erscheinung  von  Lemoinb  ib.  575;  de  Eerikuff  ib.  575; 
F.  Carb£  ib.  575.  Seh. 


DüMAY.     Observation   d'un   bolide  du   10  f6vrier  ä  Se- 
gonzac  (Oharente).   C.  R.  LXXX,  683-684t. 

M.  DE  Brettes.     Explication  de  la  trajectoire  du  bolide 
observ6  le  10  f^vrier  1875.    ib. 

Betrachtungen  fiber  die  Bewegung  solcher  Feuerkugeln. 

Seh. 

J.  L.  Smith.     Rapport    sur   la  chute   de   deux   pierres 
m^t^oriques  dans  les  Etats  Unis.    C.  R.  LXXX,  1451. 

lieber  den  Meteoriten  von  Jowa  ist  schon  oben  berichtet; 
der  von  Gastralia  (Nash)  enthielt  15,21  Nickeleisen  und  84,79 
Steinmasse,  die  in  der  Zusammensetzung  fast  ganz  dem  Bronzit 
entsprach.  Seh, 

Correspondence    relative  to    the   discovery    of  a   large 

meteorite   in   Mexico.     (Letter   from    William   M.    Pierson.) 
Smitbson  Rep.  1873.  419-422t. 

Nachricht  über  die  Aufßndung  eines  grossen  Stflckes  Meteor- 
eisen in  den  Ruinen  der  Gasas  grandes  im  Gewichte  von  circa 
5000  Pfd.  nebst  Notizen  von  ethnographisch-historischem  Interesse 
über  die  betreffenden  Gegenden.  Seh: 


F.    Pollarlicht. 

S.  Lemström.     Sur    la  th^orie    de    Taurore    bor^ale   k 
propos    de  quelques  ph^nom^nes   observ^s   dans  des 

tubes  de  GeisSLER.     Arch.  sc.  phys.  (2)  1875.  LIV,73,  161t; 
Naturf.  1875.  473. 


n 
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S.  LuMSTRÖM.     Supplement  au  memoire  8ur  la  th^orie  de 
Faurore  boröale  etc.    Arch.  sc.  phys.  1876  Jan. 

In  den  früheren  Abhandlungen  (Berl.  Ber.  1875)  hatte  Hr.  L 
aus  der  Erscheinung  des  Nordlichts,  wie  Hr.  Loomis  auf  die 
elektrische  Natur  desselben  geschlossen,  und  theilt  nun  einige 
Experimente,  die  diese  Theorie  stützen  sollen,  mit  Er  geht 
dabei  von  der  Beobachtung  aus,  dass  eine  GEissLEn'sche  Rohre 
in  der  Nähe  der  Pole  einer  elektrischen  Maschine  auch  ohne  die 
Pole  zu  berühren  leuchtet.  Es  hängt  dieses  Leuchten  ab  von 
dem  elektrisirten  Körper,  von  dem  Gase  der  Röhre,  von  dem 
Drucke  desselben,  von  der  Entfernung  der  Röhre  von  dem  elek- 
trischen Eöi*per.  Namentlich  wurde  nun  die  Beziehung  der  Ent- 
femung  zur  Natur  des  elektrischen  Gonduktors  und  des  Gas- 
drucks untersucht.  Als  Elektricitätsquelle  diente  eine  HoLTz'sche 
Maschine,  deren  einer  Pol  abgeleitet  wurde,  während  der  andere 
zu  einer  grösseren  isolirten  Conductorkugel  führte,  welcher  eine 
kleinere  Kugel  mit  Spitzen  aufgesetzt  werden  konnte.  Oberhalb 
dieser  befand  sich  eine  Vorrichtung,  durch  welche  eine  Geissler- 
sehe  Röhre  mit  mehreren  capillaren  Verjüngungen  derselben 
genähert  und  von  ihr  entfernt  werden  konnte.  Auch  gestattete 
eine  entsprechende  Vorrichtung  gleichzeitig  mehrere  Röhren 
der  Wirkung  des  Conductors  auszusetzen.  Als  der  Druck  in 
der  Röhre  so  niedrig  als  möglich  war,  verschwand  das  Licht  in 
einer  Entfernung  yon  2'°  und  zwar  behielten  die  capillaren  Theile 
das  continuirliche  Leuchten  am  längsten,  denn  in  einer  gewissen 
Höhe,  die  stets  dieselbe  war,  fand  dann  immer  nur  ein  blitz- 
artiges Aufleuchten  statt.  Die  Farbe  des  Lichts  war  röthlich, 
lila,  hellblau,  blassroth  und  nach  den  Theilen  der  Röhre  etwas  ver- 
schieden. Wenn  man  den  Druck  in  der  Nähe  ändert,  so  ändert 
sich  sowohl  die  Entfernung,  in  welcher  das  continuirliche  Leuch- 
ten aufhört,  als  auch  die,  in  welcher  das  Licht  überhaupt  er- 
lischt, doch  bleiben  beide  Entfernungen  für  dieselben  Bedingun- 
gen immer  constant.  Das  Licht  veränderte  dabei  seine  Farbe 
wenig.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  bei  geringstem  Druck  die 
Entfernung  am  grössten  war,  dann  nahm  sie  bei  Zunahme  des 
Drucks  ab,    bis  2'"™,  worauf  wieder  eine  Zunahme  der  Entfer- 
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nung  bemerkbar  war  bis  5"*™,  von  wo  ab  wieder  eine  Abnahme 
erfolgte  und  zwar  von  20°"*"  an  viel  schneller.  Auch  der  Einfluss 
der  Intensität  der  Elektricit&t  wurde  untersucht,  indem  sowohl 
die  Oberflächengrösse  der  Kugeln  verändert  als  die  Lage  der 
Kugel  variirt  wurde.  Es  trat  ein  grosser  Einfluss  des  Kugel- 
halbmessers und  des  Zuleitungsdrahtes  hervor.  Wenn  mehrere 
Röhren  gleichweit  dem  Conductor  genähert  wurden,  so  leuch- 
teten sie  alle,  ward  eine  näher  geschoben,  so  erloschen  die 
anderen.  Immer  war  die  Intensität  des  Lichts  am  grössten, 
wenn  die  Achsen  der  Röhren  senkrecht  zur  Kugel  standen. 
Uebrigens  erschienen  die  eingeschmolzenen  Elektroden  nur  Ent- 
stehung der  Erscheinung  noth wendig,  doch  traten  auch  bei 
anderen  Röhren  Lichterscheinungen  auf. 

Nachdem  noch  einige  allgemeine  Schlüsse  angeknüpft  sind 
wendet  der  Verf.  sich  zur  Theorie  des  Nordlichtes,  indem  er 
die  von  Feitier  und  de  la  Rue  zu  Grunde  legt.  Letztere  beiden 
unterscheiden  sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  sie  verschiedenen 
Ursprung  der  atmosphärischen  Elektricität  annehmen.  Feitier 
sieht  sie  als  entstanden  durch  Influenz  der  negativen  Erde,  wäh- 
rend de  la  Rue  sie  als  ursprünglich  elektrisch  annimmt  Beide 
erklären  aber  das  Nordlicht  aus  einer  Entladung  der  positiven 
Elektricität  der  Luft  nach  der  negativen  Erde  hin.  Hierauf 
werden  die  schwierigen  Punkte  der  Theorie  näher  ins  Auge  ge- 
fasst  und  kommt  der  Verf.  zunächst  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Erde,  ursprünglich  negativ,  die  Rolle  eines  wahren  Gonduktors 
spielt.  Hiernach  sind  die  Luftschichten  positiv  durch  Influenz. 
Die  Quelle  der  Erdelektricität  bleibt  dabei  zweifelhaft  (kosmisch, 
Reibung  des  flüssigen  Erdinnem  an  der  festen  Kugel  etc.); 
doch  scheint  Herr  L.  geneigt  die  Verdampfung  als  Quelle  an- 
zusehen. Schwierig  ist  es  auch  die  UeberfÜhrung  der  Elektri- 
cität nach  den  Polen  zu  zu  erklären.  Annahme  von  Luft- 
strömungen ist  jedenfalls  nicht  ausreichend. 

Der  Verf.  gründet  nun  seine  erweiterte  Theorie  darauf, 
dass  die  oberen  sehr  verdünnten  Luftschichten  den  Versuchen 
in  den  GEissLER'schen  Röhren  gemäss  viel  besser  (1000  bis 
lOOOOfach)  leitend  seien,  als  die  unteren  und  so  einen  mit  der 
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Erde  concentrischen  Gonduktor  bilden.  In  dieser  Schicht  kann 
sich  Elektricität  ansammeln,  so  dass  sich  also  gewissermassen 
zwei  Gondnktoren  (Erde  —  Luftschicht  4-)  gegenüber  stehen. 
Die  Höhe  dieser  leitenden  Schicht  ist  nicht  überall  dieselbe  und 
wird  anf  37,428*^*"  am  Aequator,  34,252'^»  an  den  Polen  be- 
stimmt Hieraus  geht  heryor,  dass  die  Elektricit&t  an  den 
Polen  stärker  angezogen^)  wird  als  am  Aequator  und  nur 
hieraus  würde  folgen,  dass  an  den  Polen  elektrische  Ent- 
ladungen in  der  Art  als  Nordlicht  stattfinden  müssen,  ohne 
dass  man  eine  besondere  Ueberführung  der  atmosphärisehen 
Elektricität  nach  dorthin  anzunehmen  braucht.  Unter  der  An- 
nahme, dass  Verdampfung  die  Quelle  der  Elektricität  ist,  wird 
dann  die  Entstehung  der  Gewitter  und  die  Abnahme  die 
Häufigkeit  derselben  nach  den  Polen  besprochen.  Der  Theil 
der  entstandenen  Elektricität,  der  nach  Gewittern  oder  sonstigen 
Ausgleichungen  übrig  geblieben  ist,  wird  nun  zu  jener  leitenden 
Schicht  geführt.  Da  nun  in  den  höheren  Breiten  die  Zwischen- 
luftechicht  sehr  gut  isolirt,  so  wird  der  Ausgleich  durch  leuch- 
tende Strahlen  erfolgen  können,  die  durch  die  Kraft  des  Erd- 
magnetismus gerichtet  werden.  Aus  dieser  Theorie  lassen  sich 
alle  Einzelnheiten  der  Nordlichterscheinungen  recht  befriedigend 
erklären;  auch  die  grosse  Verschiedenheit  in  Beziehung  auf 
Höhe  u.  s.  w.  ergiebt  sich,  da  die  Bodengestaltung  der  betref- 
fenden Gegenden  von  Einfluss  sein  wird.  Die  Perioden  Hessen 
sich  dann  nur  aus  periodischer  Veränderung  der  Elektricitäts- 
mengen,  hervorgebracht  durch  kosmischen  Einfluss  (sei  es  direkt 
oder  indirekt)  auf  die  Verdampfung  erkl|Lren. 


H.    Fritz.      Die    grösseren    Perioden    des    Polarlichts. 

Gaea  XI,  545-648. 
Auszug  aus  Wolf  Z.  S.  XX,  worüber  den  später  gelegentlich 


*)  Aas  der  ausführlichen  Rechnung  in  der  zweiten  Abhandlung  ergiebt 
sich  wie  in  der  ersten  dass  die  Dichtigkeit  19^0  ^^^  indess  als  minimaler 
anzusehen  ist.  Die  Höhe  der  Schicht  ist  in  beiden  Fällen  für  Luft  bai 
5intn  Druck  als  leitend  angenommen.  Seh. 


Fritz.    Hbis.    Donati.  793 

berichtet  wird.  Der  Verf.  hat  unter  Zugrundelegung  der  neueren 
zahlreichen  Beobachtungen  die  auch  y.  Loomis  bearbeitete  Frage 
des  Zusammenfalls  der  Nordlicht-  und  Sonnenfieck-Maxima  er- 
örtert und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  solches  periodische  Zu- 
sammenfallen existire  und  sich  die  Polarlichtmaxima  um  0,73  Jahre 
verspäten,  die  Minima  0,3  Jahre  verfrühen.  Freilich  kommen 
immerhin  auffällige  Vertheilungen  vor  und  sind  längere  nord- 
lichtarme Zeiten  bekannt.  Auch  werden  noch  grössere  Perioden 
56,5  Jahr  und  222  Jahr,  unterschieden.  Seh. 


Hkis.     Die  Nordlichtbeobachtuiigen   der  österr.   ungari- 
schen Polarexpedition.  Gaea  XI,  315.  (Briefliche MittheilaDg.)t 

Herr  Weyprecht  erklärt  ein  einfaches  Nordlichtjournal  fär 
werthlos  und  hat  deshalb  nur  die  in  Verbindung  mit  magne- 
tischen Störungen  beobachteten  Erscheinungen  ausführlicher  ein- 
gezeichnet. Im  zweiten  Winter  der  Expedition  wurden  fast  un- 
unterbrochen Nordlichterscheinungen  beobachtet»  Seh. 


Donati.     Das  Wandern  der  Polarlichter.       Naturf.   1875. 

o49-350t  nach  dem  Berichte  v.  A.  Hirsch,  Bnll.  d.  1.  soc.  des  sc. 
nat.  de  Neucbatel  X,  30. 

DoNATi  hatte  von  den  italienischen  Gonsuln  über  das  grosse 
Nordlicht  am  4.  Febr.  1872  Bericht  in  Bezug  auf  Zeit,  Anfang, 
Ende  der  Erscheinung  und  Maximum  der  Entwicklung  einfordern 
lassen.  Es  sind  Berichte  von  Shangai  bis  Onion  Bridge  (240 
Längegrade),  42  von  der  nördlichen  und  4  von  der  südlichen 
Halbkugel,  eingegangen.  Hiernach  zeigten  sich  die  Erscheinun- 
gen zuerst  im  Osten  der  südlichen  Halbkugel  (Eden  und  Mel- 
bourne), darauf  in  China,  von  wo  aus  sie  durch  Asien  und  Europa 
hindurch  bis  Californien  sich  verbreiteten.  Im  mittleren  und  süd- 
lichen Amerika  wurde  das  Polarlicht  nicht  bemerkt. 

Donati  findet  aus  den  Zeitangaben,  dass  das  Polarlicht  über- 

Fortmbr.  d.  Phya.  XXXI.  51 
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all  zu  derselben  lokalen  Stunde  erschienen  ist,  woraus  dann  ge- 
schlossen wird,  dass  kosmische  Ursachen  den  Polarlichtem  za 
Grunde  liegen  mflssten.  Sek 


S.  Tromholdt.  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammen- 
hanges zwischen  den  Nordlichtern  und  den  Sonnen- 
höfen und  Nebensonnen.    Z.  S.  f.  Met  X.  1875.  p.  16. 

Der  Verf.  hat  fllr  Nordlichter,  Cirruswolken  etc.,  die  elf- 
jährige Periode  nachgewiesen  und  stellt  deshalb  nach  früheren 
Aufzeichnungen  die  grossen  Sonnen-  und  Mondhöfe  neben  den 
Nordlichtern  zusammen. 

Zahl  der  Nordlichter.        SonneDbofe  etc. 

7 

15 

27 

24 

20 

16 

19 
9 

42 

29 

18 

18 

24 

28 

47 

32 

36, 

wonach  die  Maxima  in  dieselben  Jahre  1859,  1865,  1871  fallen 
wOrden;  aaeh  bei  Berflcksichtigung  der  Yertheilung  findet  man 
fOr  Nordlichter  und  Sonnenhöfe  ein  Maximum  im  April,  fQr  die 
Nordlichter  im  Oktober,  fttr  Sonnenhöfe  im  September.      Scft. 


1857 

2 

58 

5 

59 

13 

60 

7 

61 

11 

62 

9 

63 

4 

64 

4 

65 

18 

66 

13 

67 

7 

68 

5 

69 

17 

70 

22 

71 

22 

72 

18 

73 

15 

Tromuoldt.     Fritz.     Weyprecht.  795 

Fritz.     Die  grösseren  Perioden  des  Polarlichts.    Z.  S.  f. 

Met.  X.  1875.  p.  dl7-3l8t.    Im  Wesentlichen   identisch   mit  dem 
Referate  p.  792. 

Nacli  dem  auf  Kosten  der  Wiener  Akademie  gedruckten 
Nordlichtkatalog  1873  und  einer  Arbeit  ttber  Periodicität  des 
Nordlichts  und  der  Sonnenfiecke  (Wolf  Z.  S.  XX),  auf  die 
später  einzugehen  Gelegenheit  sein  wird,  sind  hier  die  Epochen 
der  Minima  und  Maxima  der  Polarlichter  und  Sonnenflecke  an- 
gegeben (Tab.  im  Original).  Hiemach  verspäten  sich  die  Polar- 
lichtmaxima  gegen  diejenigen  der  Sonnenflecke  um  0,73  Jahre, 
während  die  Minima  um  0,3  Jahre  früher  eintreffen.  Die  meisten 
grossen  Nordlichterscheinungen  fallen  mit  der  Sonnenfleckmaxima 
zusammen  und  allen  grossen  den  Maxima  nachfolgenden  Polar- 
lichtem entsprechen  sehr  hohe  Fleckenstände  auf  der  Sonne 
(7.  Jan.  1831,  9.  März  1861,  14.  Decbr.  1862  und  4.  Febr.  1872). 
Uebrigens  sind  die  Unterschiede  zwischen  Maximum  und  Mini- 
mum bedeutend  grosser  bei  den  Polarlichtem  als  bei  den  Son- 
nenflecken. Ausser  der  gewöhnlichen  Epoche  11—12  Jahr  wird 
eine  grössere  von  55,55  Jahren  unterschieden.  Sehr  selten  waren 
die  Polarlichter  im  17.  Jahrhundert,  wo  sie  nur  von  1620 — 1630 
häufiger  waren,  ebenso  war  1795—1814  ein  bedeutendes  Mini- 
mum, während  im  16.  Jahrhundert  die  Nordlichter  sehr  häufig 
waren.  Der  Verf.  hält  auch  eine  222jährige  Periode  f&r  wahr- 
scheinlich. Seh. 

K.  Weyprecht.    Bilder  aus  dem  hoben  Norden.    1.  Das 
Nordlicht.    2.  Das  Eis.    Pbterm.  Mitth.  1875,  346-35lt. 

Schilderang  verschiedener  Nordlichter  (sie  erschienen  im 
Süden);  es  zeigt  sich,  dass  die  Erscheinung  auch  dort  äusserst 
verschiedenartig  ist:  Breiter  weisser  Bogen  und  Segment  nach 
dem  Zenith  zu  rückend,  Lichtwolken  mit  Strahlenbildung  und 
Corona  (auch  im  magnetischen  Zenith),  lange  Dauer  der  Nord- 
lichter, Nordlichter  ähnlich  wogenden  Flammenmeeren.  Die  zweite 
Schilderung  beschreibt  die  wechselnden  Erscheinungen  der  Eis- 
berge und  des  Treibeises.  Seh. 

51* 
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Zodiakallicht-Beobachtungen.    Ausland  1875.  1004t.    (Münster 

bei  ASCHENDORFF.) 

Diese  Beobachtungen  (287)  wurden  von  Heis  veröffentlicht 
und  umfassen  die  Jahre  1847 — 1875,  in  denselben  sind  auch  die 
Beobachtungen  von  Weber  (Peckeloh)  berflcksichtigt.  Das  Maxi- 
mum der  Abenderscheinungen  fällt  Anfang  April,  der  Morgen- 
erscheinungen nach  Mitte  Dezember,  der  Orund  hierftlr  liegt  in 
der  ungleichen  Neigung  der  Ekliptik  zum  Horizonte.  Die  Spitze 
fand  Heis  fast  an  derselben  Stelle  wie  Cassini  yor  179  Jahren 
66V  Länge.  Heis  ist  der  Ansicht,  dass  das  Zodiakallicht  als 
ein  Nebelring  um  die  Erde  anzusehen  ist.  Seh. 


G.  V.  Friesenhof.    Nordlicht.    Z.  S.  f.  Met.  X,  ii3t. 

Die  am  23.  Febr.  zu  Nedanocz  in  Ungarn  beobachtete  Er- 
scheinung war  kein  ausgeprägtes  Nordlicht,  sondern  nur  ein 
eigenthtlmlicher  Liehtschein  am  westlichen  Himmel,  der  sich 
weiter  ausbreitete.  Seh. 


Die  2.  österreichisch -ungarische  Nordpolar- Expedition 
unter  Weyprecht  und  Payer  1872  bis  1874.  (Schiffsl. 
Weyprecht's  Vortrag  über  die  von  ihm  geleiteten 
wissenschaftlichen  Beobachtungen,  gehalten  in  Wien 
am  18.  Januar  1875.)  PETERM.Mitth.  1875.65  insbes.  67 ff.t 
Naturf.  1875.  137-138t. 

In  diesem  kurzen  Ueberblicke  wird  auch  über  die  Nord- 
lichterscheinuDgen  einiges  mitgetheilt.  Die  Erscheinung  ist  in 
jenen  Gegenden  ausserordentlich  prächtig  und  häufig.  (Unter 
andern  wird  ein  Februarnordlicht  (am  4.)  als  besonders  auffal- 
lend geschildert).  Herr  W.  unterscheidet  drei  Formen:  „ruhige 
regelmässige  Bogen,  die  am  Südhorizont  emporsteigen  und  lang- 
sam über  den  Zenith  hinausgehend  am  nördlichen  Horizont  er- 
blassen; femer  Lichtbänder,  die,  vielfach  in  sich  selbst  ver- 
schlungen, ununterbrochen  Platz  und  Form  wechseln  und  ent- 
weder aus  prononcirten  Strahlen  oder  blosser  Lichtmaterie  be- 
stehen, und  endlich  die  Erscheinung  der  Corona.    Die  Farbe  ist 


V.  Froesinhof.    Don  ATI.    Mbnström.    Herschel.  797 

gewöhnlich  weiss,  mitunter  grünlich,  bei  stärkerer  Bewegung  zeigen 
sich  prismatische  Farben.  Das  Spektroskop  ergab  nur  die  grüne 
Linie,  da  es  zu  unvollkommen  war.  Der  Verf.  ist  geneigt,  starke 
Nordlichterscheinungen  mit  Wetteränderungen  (Sturm)  in  Zusam- 
menhang zu  bringen.  Besonders  ausführlich  werden  die  magne- 
tischen Störungen,  die  in  jenen  Breiten  ausserordentlich  häufig 
sind  und  zum  Theil  mit  den  Nordlichtern  in  Zusammenhang 
stehen,  erwähnt.  Die  Versuche  mit  dem  Erdstromgalvanometer 
und  dem  Gollector  für  Luftelektricität  ergaben  kein  Besultat. 

Seh. 


DoNATi.    Die  kosmische  Stellung  des  Polarlichts.      Oaea 

XI.  1875.  632-633t ;  Bull.  d.  1.  Soc.  d.  Neachatel  X,  30   (berichtet 
von  Hirsch). 

Aus  den  Über  das  Februarnordlicht  (4.)  1872  erhaltenen 
Nachrichten  hat  Herr  Donati  als  Ursache  des  Phänomens  elek- 
tromagnetische Ströme  von  der  Sonne  zur  Erde  annehmen  zu 
müssen  geglaubt.  Vgl.  übrigens  diese  Berichte  1874  und  1872 
u.  oben«  Seh, 


S.  MenstrOm.    Sur  la  d^charge  ölectrique  dans  Taurore 
bor^ale  et  le  spectre  du  mdme  ph^nomene.  Mondes  (2) 

XXXVI,  203.204t. 

Der  Name  ist  verdruckt  für  Lemström  und  sind  die  Arbeiten 
dieses  Forschers  a.  a.  0.  in  diesen  Berichten  referirt  oder  er- 
wähnt. Seh. 


A.    S.    Herschel.     On    the    Spectrum    of   the    Aurora. 

Phil.  Mag.  (4)  IL.  No.  322  p.  65t. 

Autor  bespricht  speciell  Angström's  Abhandlung  über  das 
Nordlichtspectrum  und  sieht  es,  wie  dieser,  als  identisch  mit  dem 
Spectrum  des  negativen  Poles  in  Luft  an.  Die  stärkste  Nord- 
lichtlinie betrachtet  er  mit  AngstrOm  als  herrührend  von  Fluor- 
eszenz des  Sauerstoffs,    Autor  empfiehlt  ferner  eine  eigenthüm^ 
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liehe  Einrichtung   des  Taschenspektroskops   zur   Nordlichtbeob- 
achtung (s.  unten  Capron's  Mittheilung.) 


John  C.  Draper.     Projection  of  the  Fraunhofer  Lines 
of  Diffraction    and   Prismatic   Spectra    on    a   Series. 

SiLL.  J.  (3)  IX.  No.  49  p.22;    Phil.  Mag.  (4)  IL,  142. 

Autor  beschreibt  seine  Vorrichtungen  zum  Photographiren  der 
Spectren. 

J.  Rand.  Capron.     On   the  Comparison   of  some  Tube 
and  other  Spectra  with  the  Spectrum  of  the  Aurora. 

Phil.  Mag.  (4)  IL,  249-266,  481-482;    Natarf.  1875.  195.   Berl.  Her. 
1874.  1873  etc. 

Autor  unterwirft  die  Ansichten  Angstsöm's  und  H.  C.  Voqel's 
über  das  Nordlichtspectrum  einer  eingehenden  Kritik;  er  giebt 
eine  vergleichende  Tabelle  der  Nordlichtlinien,  welche  verschie- 
dene Beobachter  (Vogel,  Barker,  Glarke,  Backhouse)  gemessen 
haben  und  konstatirt  die  merkliehen  Abweichungen  in  der  An- 
gabe der  Wellenlänge  der  betreffenden  Linien.  Er  beschreibt 
alsdann  im  Detail  die  Resultate  seiner  vergleichenden  Details- 
Beobachtungen  des  Nordlichtspektrums  und  der  Spectren  von 
H,  0,  Cu,  Hu  (in  Röhren)  von  verdünnter  und  gewöhnlicher 
Luft,  Phosphor,  Eisen,  Quecksilber  und  der  Leuchtgasflammen 
und  bekennt  zum  Schluss,  dass  er  mit  Angström's  Meinung,  dass 
das  Spectrum  der  Aurora  im  Wesentlichen  mit  dem  Spectrum  des 
negativen  Pols  in  Luft  übereinstimmt,  nicht  einverstanden  sein 
kann-,  er  hält  es  nicht  fUr  richtig,  aus  der  Uebereinstimmung  nur 
zweier  Linien  auf  die  Identität  zweier  Spectren  zu  schliessen, 
wenn  die  wichtigsten  Linien  derselben  keine  Goincidenz  zeigen. 
Seiner  Meinung  nach  zeigt  das  Spectrum  des  negativen  Pols 
keine  bessere  Uebereinstimmung  mit  dem  Nordlichtspectrum  als 
manche  andere  Spectren.  Er  giebt  jedoch  Angström's  Meinung 
zu,  dass  die  bekannte  gelb-grüne  Hauptlinie  des  Nordlichts  von 
Fluoreszenz  oder  Phosphoreszenz  der  Luft  herrührt.  Die  schwä- 
cheren Linien  rechnet  er  zum  Theil  dem  Luftspectrum,  jedoch 
nicht  speziell  dem  des  negativen  Pols,  zum  Theil  dem  Phosphor 
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und  dem  Eisen  zu,  indem  er  auf  Nordenskiölds  metallischen 
und  kosmisehen  Staub  in  den  Polarregionen  hinweist.  Auch 
dem  Wasserdunst  weist  er,  entgegen  Angström,  eine  Bolle  bei 
der  Bildung  des  Nordlichts  zu. 
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Zur  LinieDbestimmuDg  im  Auroraspectrum  benutzt  er  ein 
Taschenspektroskop  mit  Spalt,  der  sich  durch  eine  Mikrometer- 
schraube lateral  verschieben  lässt.  Die  Grösse  der  Verschiebung^ 
die  nöthig  ist,  um  die  Linie  mit  einer  im  Okular  angebrachten 
Marke  in  Goincidenz  zu  bringen,  ergiebt  die  Lage  der  Linie. 
4  Tafeln  geben  bildliche  Details  der  beobachteten  Spectra,  yor- 
stehende  Tabelle  die  Position  der  Nordlichtlinien  im  Vergleich 
zu  den  übrigen.  V. 


s 


Fernere    Litteratar. 

The  Zodiacal  light.  Nature  XI,  349.  (25.  Februar,  Abends  8  Uhr 
helle  LichterscheinuDg.) 

Wright.     Spectre  de  la  lumifere  zodiacale.  Inst.  III,  14-15. 

cf.  Berl.  Ber.  1874.  534. 

Gronemann.     Origine  de  la  lumifere  polaire.     Inst.  1875. 

III,  118-119.    cf.  Berl.  Ber.  1874.  1434. 

E.  QüETELET.  Note  sur  les  perturbations  magn^tiques 
qui  ont  accompagnä  Taurore  bor^ale  du  3  octobre  1874. 
Bull.  d.  Brnx.  XXXVIII,  421. 

F.  Terby.  Note  sur  un  ph^nomfene  auroral  remarque 
ä  Louvain  le  soir  du  3  octobre  1874  et  sur  sa  coin- 
cidence    avec    des    Eclairs    observ6s    dans    le    Nord. 

Bull.  d.  Brnx.  XXXVIII,  419-421. 

Grellois.     Observations  de  Taurore  bor^ale.    Nancy,  imp. 

RfeAU.    (nicht  zugänglich.) 

C.  HooREMAN.  Perturbation  magn^tique  du  9  octobre 
1874. 
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42.     Meteorologie. 


A.    Allgemeine  Theorie. 

A.  Strange.  On  the  necessity  for  placing  physical 
meteorology  on  a  rational  basis.  liep.  Brit.  Ass.  Belfast 
1874.  XLIV.   Not  and  Abst.  40-41. 

Der  Verf.  betont,  dass  die  kosmiBchen  meteorologischen 
Untersuchungen  mehr  betrieben  werden  müssen  und  dass  der 
Staat  hierzu  bedeutende  Mittel  aufwenden  müsse,  da  namentlich 
die  Sonnenbeobachtungen  bedeutende  Resultate  ergeben  würden. 
Ein  besonders  dazu  geeignetes  Land  sei  Indien.  Seh. 


Tarry.     L'observatoire   du  Pic  du   Midi  et  la  descente 

du   14  Dec.     Mondes  (2)  XXXVI,  158-166. 

Bericht  über  die,  unter  Leitung  des  General  Nansouty  im 
Sommer  1874  ausgeführten  meteorologischen  Beobachtungen  auf 
dem  Pic  du  Midi,  für  welche  die  höchste  Station  sich  2877«  über 
dem  Meere  befand,  und  insbesondere  die  Schilderung  des  sehr 
gefahrvollen  Abstiegs  am  14.  December,  als  die  Schrecken  der 
Natur  den  längeren  Aufenthalt  dort  unmöglich  machten. 

Rd. 


QüETELET.      Les    observations    met^orologiques    simul- 
tanöes  sur  Th^misph^re  terrestre  bor^al.      Mondes   (2) 

XXXVI,  228-231. 

Der  Artikel  handelt  über  die  Ausführung  des  auf  dem  Me- 
teorologen-Gongress  zu  Wien  1873  von  dem  Amerikanischen  De- 
legirten  General  Myer  ausgegangenen  Vorschlags,  täglich  zu 
einer  und  derselben  Stunde  (0'*  53™  Pariser  Zeit)  auf  allen  Ob- 
seryatorien  der  Erde  die  meteorologischen  Elemente  zu  beob- 
achten und  die  Beobachtungen  wissenschaftlich  und  praktisch 
zu  verwerthen,  Rd. 
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Max  Kunze.    Meteorologische  und  hypsometrische  Tafeln. 

Dresden,  G.  Schönfbldt  1875t;    Z.  S.  f.  Met.  X,  178-180. 

Die  Sammlung,  welche  Tafeln  der  Capillardepression  des 
Quecksilbers,  Reductionen  der  Barometerstände  (Millimeter  und 
Centigrade)  auf  0°,  Psychrometertafeln  und  hypsometrische  Tafeln 
enthält,  zeichnet  sich  durch  sorgßlltige  Berechnung  und  Bequem- 
lichkeit aus.  Den  hypsometrischen  Tafeln  liegt  die  Formel  Ton 
RüHLMANN  zu  Grundc.  N. 

Witterungskarten  in  der  Times.     Z.  8.  f.  Met,  X,  155-I58t; 
Gaea  XI,  382-384. 

Um  das  Interesse  an  der  Meteorologie  durch  einen  erleich- 
terten Einblick  in  die  momentan  herrschenden  Verhältnisse  an- 
zuregen, gab  zuerst  das  Londner  Meteorological  Office,  nach 
Ueberwindung  vieler  technischer  Schwierigkeiten,  täglich  eine 
Witterungskarte  für  die  „Shipping  Gazette"  aus.  Später,  nach- 
dem das  Verfahren  so  weit  veryollkommnet  war,  dass  die  Her- 
stellung des  Metallgusses  fUr  eine  Zeitung  noch  nicht  eine  yoUe 
Stunde  beanspruchte,  erschienen  die  Witterungskarten  auch  in 
der  Times  (1871)  als  Anhang  zu  den  täglichen  Witterungs- 
berichten. Das  Verfahren  der  Darstellung  dieser  Karten  besteht 
darin,  dass  die  Conturen  des  Landes  auf  einer  Form  stehen 
bleiben,  und  durch  eine  Composition  abgeformt  werden.  Durch 
den  Gravirpantographen  aber  werden  die  vom  Meteorological 
Office  gelieferten  Zeichnungen  in  i  der  Grösse  aufgetragen,  und 
die  Isobaren,  Windpfeile,  Ziffern  und  Worte  direct  eingetragen. 
Sobald  dies  geschehen,  ist  die  Form  geeignet,  stereotypirt  und 
dann  auf  dem  Gylinder  der  Presse  angebracht  zu  werden. 

N. 


üeber  die  Errichtung  eines  Institutes  für  Sonnen-,  mag- 
netische und  meteorologische  Beobachtungen  bei  Pots- 
dam.     Z.  S.  f.  Met.  X,  307-308. 

Auf  dem  zu  einem  Plateau  erweiterten  Gipfel  des  ehemaligen 
Telegraphenberges  werden  in  mehreren  isolirt  stehenden  Beob- 
achtungsthürmen  aufgestellt  werden: 


Kunze.     Hoffmeybr.     Wild.  §03 

1)  im  BÜdlichen  ein  Refractor  mit  elf  Zoll  Oeflfuung  zu 
speetral-analytischen  Untersuchangen.    Daneben 

2)  in  einem  Gebäude  ein  Heliograph  zu  regelmässiger  Pho- 
tographirung  der  Sonne  und  des  Mondes.  Die  an- 
schliessenden kleineren  Bäume  werden  den  nothwen- 
digsten  Nebenarbeiten  dienen; 

3)  im  westlichen  Thurme  ein  Fernrohr  mit  acht  Zoll  Oeff- 
nung,  zur  Untersuchung  der  Sonnenflecken  und  Protu- 
beranzen; 

4)  im  östlichen  Thurme  ein  bereits  jetzt  von  Prof.  Spörer 
benutztes  Femrohr  zur  Beobachtung  des  Sonnenrandes. 

In  dem  nördlich  zurückliegenden  Hauptgebäude  befinden 
sich  grosse  Bäume  fttr  optische,  chemische  und  physikalische 
Arbeiten,  so  wie  noch  weiter  nördlich  die  Zimmer  für  die  As- 
sistenten zur  Messung  der  photographischen  Platten.  Im  Keller 
werden  die  magnetischen  Variationsinstrumente,  zur  Bestimmung 
der  magnetischen  Constanten  aber  Instrumente  gesondert  in  einen 
völlig  eisenfreien  Baum  aufgestellt  werden.  Mit  grösstem  Interesse 
wird  von  allen  Seiten  der  Vollendung  entgegengesehen.       N. 


N.  Hoffmeyer.     Synoptische  Karten.  Z.  S.  f.  Met.  X,  79-80t. 

Die  synoptischen  Karten  haben  allgemeinen  Beifall  gefunden. 
Der  Herr  Verf.  zeigt  darauf  hin  an,  dass  dieselben,  unter  Bei- 
behaltung des  früheren  Preises,  in  Zukunft  einen  grösseren  Theil 
der  Erdkugel  umfassen,  und  auch  die  Temperaturangaben  ent- 
halten werden.  Der  Maassstab  der  Karten  wird  durch  diese 
Aenderung  ein  kleinerer,  und  damit  auch  die  Darstellung  in 
Mercator's  Projection  verlassen  werden.  JV. 


H.  Wild,     üeber   die   Meteorologen  -  Congresse  in    den 
Jahren  1873  und  1874  und  deren  Erfolge.      Z.   8.  f. 
Met.  X,  344-347  u.  357-36  If. 
Gegenüber  den  durch  die  Meteorologen -Versammlungen  er- 
langten Besultaten,  als:   Einheit  der  Maasse,  Beobachtungsme- 
thoden, Publikationsformen,  Chiffressysteme  fUr  die  Witterungs- 
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depeschen  etc.,  wodurch  bessere,  einheitliehere,  flbersichüicbere 
und  leichter  zugängliche  und  zu  yerwerthende  Beobacbtungsdaten 
erlangt  werden,  war  der  Vorwurf  erhoben  worden,  dass  der 
Erfolg  nur  der  sein  werde,  „Millionen  nutzloser  Beobacbtangen 
zu  Millionen  solcher,  die  bereits  existiren,  hinzuzufügen''  und  «die 
Meteorologen -Versammlungen  haben  sich  nur  mit  untergeordneten 
Dingen,  wie:  Anstellung,  Organisation  und  Publikation  der  Beob- 
achtungen befasst,  statt  die  grossen  Fragen  der  Meteorologie  zn 
discutiren  und  in  Angriff  zu  nehmen."  Der  Herr  Verf.  tritt 
diesen  Vorwürfen  näher  und  zeigt,  dass  nur  fehlerhafte  und 
nicht  veröffentlichte  Beobachtungen  nutzlos  sein  können,  die 
Wissenschaft  aber  derselben  nie  zuviel  haben  könner,  und  dass 
der  Meteorologen  -  Congress  zunächst  sich  auf  die  Fragen  be- 
schränken musste,  deren  Lösung  die  Bedingung  fbr  das  Gelingen 
aller  weiteren  Unternehmungen  bildet.  JV. 


Die  deutsche  Seewarte.     Z.  S.  f.  Met.  X,  44-46  u.  146. 

Seit  1868  besteht  in  Hamburg,  von  der  dortigen  Handels- 
kammer gegründet,  und  aus  Reichsmitteln  unterstfltzt,  unter  der 
Leitung  des  Herrn  v.  Fbeeden  ein  nautisch-meteorologisches  In- 
stitut, welches  zuerst  die  Bezeichnung  „nord- deutsche^,  dann 
„deutsche  Seewarte^  führte.  Auf  Grund  eingehender  Erwägun- 
gen beschloss  die  Reichsregierung  das  Institut  auf  das  Reichs- 
Budget  zu  übernehmen  und  mit  angemessenen  Mitteln  auszu- 
rüsten. In  dem  Gesetzentwurfe,  welcher  dem  Reichstage  vor- 
gelegt und  in  der  Sitzung  vom  14.  December  1874  angenommen 
wurde,  heisst  es  §.  1:  „Unter  dem  Namen  „deutsche  Sternwarte 
wird  eine  Anstalt  errichtet,  welche  die  Aufgabe  hat,  die  Kennt- 
nisse der  Naturverhältnisse  des  Meeres,  soweit  diese  fttr  die 
Schifffahrt  von  Interesse  sind,  sowie  die  Eenntniss  der  Witterungs- 
Erscheinungen  an  den  deutschen  Küsten  zu  ft^rdern  und  snr 
Sicherung  und  Erleichterung  des  Schifffahrtverkehrs  zu  ver- 
werthen**  etc.  Für  die  Zwecke  der  Sturmprognose  sind  9  Beob- 
achtungsstationen und  45  Signalstellen  längs  den  deutschen 
Küsten  in  Aussicht  genommen.    Der  Etat  zerfSEillt  in  einen  Grün- 
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dungsfond  (als  einmaligen  Aufwand)  von  65000  Mark  und  einen 
Betriebsfond  (als  jährlich  wiederkehrende  Auslage)  von  74800 
Mark.  N. 


G.  TiSSANDIER.  Sur  Texistence  de  corpuscules  ferrigi- 
neux  et  magn^tiques  dans  la  poussiere  atmosphörique. 
C.  R.  LXXXI,576-ö79t;   J.  Pharm.  Chim.  XXII,  331. 

Der  von  dem  Verf.  theils  in  der  Nähe  des  Meeres  entfernt 
von  menschlichen  Wohnungen,  theils  im  Regen-  und  Schnee- 
wasser gesammelte  atmosphärische  Staub  enthält  eine  Menge 
von  ihrer  Form  und  Grösse  nach  sehr  verschiedenen  Körperchen 
(mikroskopische  Vergrösserung  derselben  ist  gegeben),  die  vom 
Magnet  angezogen  wurden.  Ihr  unbedeutendes  Gewicht  erlaubte 
aber  nicht,  dieselben  einer  vollständigen  Analyse  zu  unterwerfen 
und  Nickel  und  Kobalt  darin  nachzuweisen.  Um  den  Nachweis 
für  ihren  kosmischen  Ursprung  zu  geben,  hat  der  Verf.  die 
Formen  der  Eisentheilchen  irdischen  Ursprungs,  wie  die  des  po- 
larisirten  Magneteisensteins,  die  von  pulverisirten  Eisenerzen  von 
verschiedenem  Herkommen,  die  des  polarisirten  Hammerschlags 
und  Rosttheilchen  unter  dem  Mikroskope  untersucht  und  gefun- 
den, dass  hier  weder  faserförmige,  warzenförmige,  noch  sphä- 
rische Gestalten  vorkommen,  wie  sie  in  den  bildlich  dargestellten 
Gruppen  zu  sehen  sind.  Nach  dem  Verf.  rühren  die  kosmischen 
metallischen  Körperchen  von  Sternschnuppen  und  Meteoriten  her, 
und  er  f&hrt  zum  Beweise  dafür  an,  dass  die  Reste  der  im  Wasser- 
stoff verbrannten  Eisenfeilspähne  ganz  ähnliche  Formen  haben, 
wie  die  oben  erwähnten  Körperchen  kosmischen  Ursprungs. 

S. 


Observations    m^t^orologiques   simultan^es   sur    Th^mi- 
sphfere  terrestre  boröal.    Mondes  (2)  XXXVIII,  60l-502t. 

Auf  dem  Meteorologencongresse  zu  Wien  im  September  1873 
schlug  der  Abgeordnete  der  Nordamerikanischen  Freistaaten, 
General  Alb.  Myer,  dem  Congresse  im  Namen  seiner  Regierung 
vor,  die  meteorologischen  Elemente  täglich  einmal  zu  derselben 
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physischen  Zeit  zu  beobachten.  Dieser  Vorschlag  ist  seit  dem 
1.  Januar  1874  verwirklicht  worden.  Die  Centralstationen  (deren 
jede  viele  Zweigstationen  hat)  mit  den  Beobachtnngszeiten  sind 
folgende: 

Washington  7  Uhr  35  Min.  Mrg. 

Greenwich  0    -      45    -      Ab. 

Paris  0    -      53    - 

Brüssel  1    -        1    - 

Utrecht  l    -       4    - 

Christiania  1     -      26    - 

Copenhagen  1     -     33    - 

Berlin  1    -     37    - 

Wien  1     -     49    - 

Constantinopel  2    -     39    -     '   - 

Petersburg  2    -     44    - 

S. 


Smtth.    Sur  les  Gebelles  ä  adopter  dans  la  m^t^orologie 
internationale.     Mondes  (2)  XXXVII,  244-246t. 

Auf  das  an  P.  Smyth  gerichtete  Ersuchen  Buys-Ballot's, 
Präsidenten  der  permanenten  Gommission  des  Wiener  Meteoro- 
logen-Congresses,  über  einzelne  der  aufgestellten  Punkte  der 
internationalen  Meteorologie  seine  Meinung  erkennen  zu  geben, 
schreibt  P.  Smyth,  dass  als  einzige  genaue  und  charakteristische 
Grösse,  der  die  Maasseinheit  zu  entnehmen  wäre,  die  Axe  der 
Erde  zu  betrachten  sei,  deren  Länge,  in  500  Millionen  Theile 
getheilt,  seit  mehr  als  4000  Jahren  in  der  grossen  Pyramide 
dargestellt  ist,  die  als  ein  Monument  fQr  Zahl,  Gewicht  und 
Maass  zu  betrachten  sei. 

Die  durch  die  barometrischen  Beobachtungen  geforderte 
Reduction  der  Temperaturen  muss  das  Mittel  aller  der  Tempe- 
raturgrade, die  vom  Menschen  auf  den  permanent  bewohnt  ge- 
wesenen Theilen  der  Erde  ertragen  worden  sind,  als  Ausgangs- 
punkt  haben,  und  dieser  ist  in  bestimmter  Weise  in  der  mitt- 
leren Temperatur  der  grossen  Pyramide  gegeben.  Er  ist  gleich 
dem  Fflnftel  einer  Scala,   die  ihren  Siedepunkt   bei  250^  (im 
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mittleren  Niveau  des  Meeres  und  Landes  und  bei  dem  mittleren 
Barometerstande  im  Innern  der  Pyramide)  hat. 

Das  Mustergewicht,  das  leicht  commensurabel  mit  dem  Vo- 
lumen und  dem  Gewichte  der  Erde,  als  eines  Ganzen,  sein  soll, 
mnss  gleich  einem  Gewichte  von  5  GubikzoU  in  pyramidenför- 
miger Gestalt  einer  Substanz  sein,  die  die  mittlere  Dichtigkeit 
des  Erdkörpers  hat  und  die  in  der  Luft  bei  beliebiger  Tempe^ 
ratur  und  beliebigem  Drucke  genommen  worden  ist.  (Zum 
Schlüsse  wird  auf  die  Schrift  von  P.  Smyth:  „La  grande  Pyra- 
mide'', ins  Französische  übersetzt  und  herausgegeben  von  Moigno, 
hingewiesen.)  S, 

Durand.    Le  p6le  et  röquateur.     Mondes  (2)  XXXVII,  102 
bis  103t. 

LuciEN  DuBois,  Mitglied  der  geographischen  Gesellschaften 
von  Paris  und  Berlin,  giebt  in  der  ersten  Abtheilung  dieses 
Bandes  die  Geschichte  der  Reisen  zur  Auffindung  des  Nordpols; 
die  andere  Abtheilung  enthält  die  Physik  der  Luft  und  der 
Meere  nach  den  neuesten  Fortschritten  der  Meteorologie.      S. 


BoüCHüT.     De  Pinfluence  de  la  pression  de  Pair  sur  la 
vie  de  Phomme.    Mondes  (2)  XXXVII,  370-378t. 

Neben  seinen  eigenen  Ansichten  giebt  der  Verf.  ein  fie- 
Bxnni  des  Werkes:  De  Tinfluence  de  la  pression  de  Fair  sur  la 
vie  de  Thomme  von  Dr.  Jourdanet,  welcher  während  20  Jahre 
in  Mexico  gelebt  und  der  die  Sorbonne  und  P.  Bert  mit  Appa- 
raten versehen  hat,  mit  denen  es  möglich  ist,  seine  in  bedeu- 
tenden Höhen  gemachten  Erfahrungen  bezüglich  der  Wirkungen 
der  Luftdruckabnahme  auf  die  Zustände  des  Menschen  durch 
Versuche  an  Thieren  zu  bestätigen  und  zu  wiederholen.  Wich- 
tig sind  folgende  Sätze: 

1)  Höhen  mit  einem  Drucke  von  70—75  Cm.  sind  für  den 
Organismus  günstig,  indem  hier  die  Ausscheidung  der 
Kohlensäure  des  Blutes  befordert  und  die  Wirkung  des 
Sauerstoffs  erhöht  wird. 
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2)  Längerer  Aufenthalt  auf  Höhen  mit  einem  Drucke  von 
60 — 65  Cm.  bringe  das  Gegentheil  hervor. 

3)  Je  schwerer  die  Luft  ist,   desto  untauglicher  wird  sie 
zur  vollkommenen  Athmung. 

Die  Wahrheit  dieser  Sätze  ist  von  P.  Bert  dargelegt  wor- 
den, der  gezeigt  hat,  dass  Thiere  sterben,  wenn  die  Luft  nar 
noch  3— 4  7o  Sauerstoff  (bei  76  Cm.  Druck)  enthält.  Bei  ver- 
mindertem Drucke  (38  Cm.)  tritt  der  Tod  schon  ein,  wenn  noch 
8  7o  Sauerstoff  vorhanden  sind.  Je  geringer  der  Druck  wird, 
desto  mehr  nimmt  die  Absorption  des  Sauerstoffs  ab  (10  und 
15  7o  bei  25  und  65  Cm.  Druck).  In  Höhen  zwischen  3000  big 
5000'"  wird  demnach  die  Respiration  und  die  Blutzusammen- 
setzung eine  andere,  die  Bergkrankheit  mit  ihren  Ohnmächten, 
mit  ihrer  Neigung  zum  Erbrechen,  mit  ihrer  MuskelschlaSbeit, 
ihren  Schwindelanfällen  und  ihrem  Nasenbluten  tritt  ein,  welche 
Zufälle  JouRDANET  eiucm  Mangel  an  Oxygenation  des  Blutes 
(anaxyhömie  oder  anoxömie)  zuschreibt.  Andere  Wirkungen  der 
Hohen  auf  die  Bewohner  sind  eine  ausserordentliche  Entwicke- 
lung  der  Brust  und  eine  leichte  Verminderung  der  Körperwärme; 
auch  hat  er  eine  thatsächliche  Abnahme  der  Geburten  nachge- 
wiesen. Der  Organismus  der  Bergbewohner  zeigt  eine  ganz  be- 
sondere Neigung  fttr  gewisse  Krankheitszustände,  während  er 
andrerseits  auch  von  manchen  (Lungenschwindsucht,  gelbes  Fie- 
ber) frei  bleibt.  Ein  wirklich  heilsamer  Einfluss  auf  den  Ge- 
sundheitszustand macht  sich  auf  Höhen  zwischen  1000—2000" 
bemerklich,  während  in  mittleren  Höhen  und  Thälern  der  Ty- 
phus, die  Dysenterie  etc.  grössere  Verwüstungen  als  in  tiefer 
gelegenen  Ebenen  anrichten.  (Bertillon,  Sterblichkeitstabellen 
der  gebirgigen  Departements  Frankreichs.)  S. 


E.  Schöne.     Peroxide  of  hydrogen  in  the   atmosphere. 

Chem.  News  XXXII,  193;    C.  Bl.  f.  Agr.  Chem.  1875.  H.6. 

Der  Verf.  führt  frühere  Autoritäten  fttr  das  Vorkommen  von 
Wasserstoffsuperoxyd  im  Regenwasser  an  und  hat  selbst  alle 
Arten  von  Niederschlägen   in  dieser  Richtung   untersucht     Er 
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hat  gefunden,  dass  bei  grosstropfigem  Regen  der  Körper  in 
grösserer  Menge  auftritt,  elektrische  Entladungen  aber  keinen 
Einfluss  zu  haben  scheinen.  Seh, 


Influence  of  forests  on  atmospheric  moisture  and  quan- 
tity  of  rain.  Chem.  News  XXXII,  193;  C.  ßl.  f.  Agr.  Chem. 
H.  6.  1875. 

Die  absolute  Feuchtigkeit  scheint  im  Jahre  den  Lokalitäten 
nach  nur  wenig  yerschieden  zu  sein;  die  relative  hingegen  ist 
in  Wäldern  grösser  und  zwar  ist  die  Differenz  im  Sommer  am 
grössten,  auch  wächst  sie  mit  der  Erhebung  über  den  Meeres- 
spiegel. Nur  hierdurch  haben  die  Wälder  Einfluss  auf  die  Regen 
menge  (Ebermayer).  Seh. 


Wollny.    Action  of  Vegetation  upon  the  physical  attri- 

butes   of  the  soll.     Chem,  News  XXXII,  193;    C.  Bl.  f.  Agr. 
Chem.  1875.  H.  6. 

Bedeckter  Boden  ist  im  Sommer  kühler,  als  kahler,  im 
Winter  ist  die  Sache  umgekehrt.  Ein  mit  Pflanzenwuchs  be- 
deckter Boden  ist  an  der  Oberfläche  ärmer  an  Feuchtigkeit,  als 
ein  kahler,  auch  ist  derselbe  lockerer.  Seh. 


G.  TisSANDiER.    Luftballonfahrt  in  grossen  Hohen.     C.   R. 

LXXX,  1060^;  Natorf.  1875.  240. 

Kurzer  Bericht  über  die  Fahrt  am  15.  April  1875  bis  zur 
Höhe  von  8600"*,  bei  der  Croce-Spinelli  und  Sivel  umkamen. 
Angabe  der  Temperatur,  des  physiologischen  Zustaüdes,  der  Wind- 
richtung, die  in  der  grossen  Höhe  noch  dieselbe  war  wie  tiefer. 

Seh. 

J.  V.  FoDOR.     Der   Xohlensäuregehalt    der    Bodengase 

zu  Klausenburg.    Naturf  1875.  225-2261;    Dtsch.  Viertelj.  für 
öflfentl.  Gesundheitspflege  VII,  205t. 
^    Wie  in  Dresden  durch  Fleck  und  in  München  durch  Petten- 

Fortschr.  d.  Phys.  XXXI.  52 
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KOFER,  wurden  auch  in  Glausenburg  an  4  verschiedenen  Stationen, 
deren  Lage  näher  beschrieben  wird,  die  Bodengase  untereuchi 
Wie  zu  erwarten  zeigte  sich,  dass  der  Eohlensäuregehalt  an  den 
verschiedenen  Orten  ganz  verschieden  ist.  In  Glausenburg  wurde 
in  4  Meter  Tiefe  ein  doppelt  so  grosser  Kohlensäuregehalt  als 
in  Dresden  und  ein  vierfach  so  grosser  als  in  München  gefunden. 
(In  1000  Theile  107,5  Theilen  Kohlensäure.)  Aber  auch  an  dem- 
selben Orte  ist  der  Kohlensäuregehalt  den  einzelnen  Lokalitäten 
nach  sehr  verschieden: 

Für  1000  Theile  durchschnittlich 

Tiefe       UniTersitStsbof        Keller         Spitaibof       am  Berge 

1'"  18,7  5,9  3,3  9,1 

2'"  37,6  7,9  10  14 

woraus  zugleich  eine  Zunahme  der  Kohlensäuremenge  mit  der 
Tiefe  folgen  würde. 

Auch  der  Sauerstoffgehalt  der  Bodenluft  wurde  bestimmt 
und  zeigte  sich,  dass  die  Bodenluft  bedeutend  ärmer  an  Sauer- 
stoff war  (in  4'"  Tiefe  nur  7,46  bis  9,76  7o)i  so  dass  es  höchst 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Kohlensäure  sich  durch  Oxydation 
auf  Kosten  des  Sauerstoffs  gebildet  hat,  wenngleich  der  Kohlen- 
säuregehalt nicht  überall  proportional  dem  Gehalt  des  Bodens 
an  organischen  Stoffen  ist  Einen  grossen  Einfluss  auf  den 
Kohlensäuregehalt  hat  auch  die  Durchlässigkeit  des  Bodens,  da 
der  dichtere  Boden  die  an  Kohlensäure  reichere  Luft  hat,  und 
die  Bodentemperatur. 

Da  an  ein  und  demselben  Orte  in  derselben  Tiefe  der  Kohlen- 
säuregehalt kein  constanter  war,  so  untersuchte  Herr  F.  ob  ein 
Zusammenhang  mit  dem  Luftdruck  existire,  und  stellte  es  sich  in 
der  That  heraus,  dass  bei  niederm  Barometerstand  die  Kohlen- 
säure reichere  Luft  aus  der  Tiefe  hervordrängte.  Auch  der  Wind 
hat  durch  Aspiration  Einfluss  auf  den  Kohlensäuregehalt  und 
muss  die  Oberfläche  des  Bodens  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schiedene Mengen  Kohlensäure  enthalten,  da  dieselbe  z.  Th. 
aus  dem  Boden  entweicht.  In  2""  Höhe  ist  der  Kohlensäurege- 
halt nämlich  constant  0,038  7^7  während  in  2^'"  Höhe  grosse 
Schwankungen  sich  zeigen.  Seh, 


Ebebmayer.     Fautrat.  311 

Ebermayer.    Die  Streudecke  und  die  Lage  der  Wälder. 

Naturf.  1815.  VIII,  7t;    Tagebl.  d.  Naturf.  u.  Aerzte.  1874.   188. 

Aus  dem  Vortrage,  der  sieh  namentlich  über  die  forstlichen 
Beobachtungsstationen  verbreitete,  mag  hervorgehoben  werden, 
dass  die  Bedeutung  der  Streudecke  für  die  Wälder  speziell  be- 
handelt wurde.  Einen  eigenthümlichen  Einfluss  hat  die  Höhen- 
lage der  Wälder  auf  diese  Bildung.  Die  Blätter  einer  Holzart 
(Buche)  werden  mit  der  Erhebung  über  die  Meeresoberfläche 
kleiner  und  öfters  ist  in  Gebirgsgegenden  der  Flächeninhalt  der 
Buchenblätter  3  —  4  Mal  geringer  als  im  Tief  lande.  Dass  in 
Oebirgswäldern  die  Humusmenge  grösser  ist  als  im  Tieflande, 
liegt  unter  anderem  daran,  dass  die  Verwesung  dort  langsamer 
erfolgt.  Auch  die  Oesammtaschenmeuge  der  Streumaterialien 
nimmt  mit  der  Höhe  ab  und  ist  namentlich  der  Phosphorsäure- 
gehalt geringer.  Seh, 


L.  Fautrat.     Einfluss  des  Waldes  auf  die  Temperatur. 

Naturf.  1876.  304t. 

Die  Wärme  wurde  im  Walde  in  Höhen  von  14™  und  1,4'" 
vom  Boden  gemessen  und  200"  davon,  vom  März  1874  bis  1875. 
Es  ergiebt  sich  eine  abkühlende  Wirkung  des  Waldes  und  zwar 
am  meisten  in  der  warmen  Jahreszeit;  es  drückte  der  Wald  die 
Mitteltemperatur  in  1,4'»  Höhe  herab  im  Mai  (1874)  um  1,2°,  Juni 
1,75°,  Juli  1,95°,  August  1,53°.  Die  Temperatur  über  dem  Gipfel 
der  Bäume  ist  während  der  Frühlingsmonate  etwas  höher,  so 
dass  hier  eine  Beziehung  zu  den  Phasen  der  Vegetation  zu  be- 
stehen scheint.  Seh. 


üeber  Wald  und  Klima  in  Ober-Engadin.    Aus  allen  Welt- 
theilen  1875.  246t. 

Folgende  Tabelle  über  die  Monatsmitteltemperaturen  (Nov. 
bis  April)  zu  Sils  ist  von  Interesse.    (Silser  See  1769»"  hoch.) 
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Winler 

Novemb. 

Dec. 

Jao. 

Febr. 

Min 

April 

1864/65 

2,21 

7,55 

-  7,73 

-9,56 

-8,03 

+3,47 

1865/66 

-1,07 

-6,2 

5,45 

3,52 

3,32 

+1,34 

1866/67 

2,24 

-  3,84 

6,10 

-2,18 

-2,17 

+1,08 

1867/68 

2,98 

7,86 

8,73 

4,96 

-4,51 

+0,62 

1868/69 

-4,10 

2,66 

-  9,19 

1,84 

-5,44 

4-1,67 

1869/70 

-1,74 

-  6,2 

-  9,76 

-6,97 

-4,24 

+0,36 

1870/71 

-2,31 

-  8,33 

10,52 

5,72 

—3,00 

-HM 

1871/72 

^45 

-11,39 

6,79 

-6,86 

—2,73 

+1,98 

1872/73 

1,01 

3,69 

-  6,22 

7,18 

1,15 

-0,14 

1873/74 

-1,84 

5,87 

6,82 

-7,08 

-4,22 

+2,38 

Mittel 

2,39 

6,36 

7,73 

5,58 

3,93 

+1,416 

1874/75 

5,37 

—  9,46 

-  6,27 

9,08 

-4,64 

-0,45. 

ZiTTEL.     üeber  den  Ozongehalt  der  Wflstenluft.    Z.  S.  f. 

Met.  1874.  30lt. 

Die  Versuche  wurden  mit  möglichst  guten  Ozonpapieren  an- 
gestellt. In  der  Wüste  fand  sich  ein  höherer  Ozongebalt  als  in 
den  bewohnten  Gegenden  (im  Januar  und  Februar  7,3,  in  den 
Oasen  4,8),  so  dass  die  Wüste  den  ozonreichsten  Gegenden  Eu- 
ropas gleich  kommt.  Bei  bewegter  Luft  namentlich  nach  Südost 
ergab  sich  die  Reaktion  bedeutend  schwächer.  Die  Vegetation 
scheint  mit  dem  Ozongehalt  nicht  im  Zusammenhang  zu  stehen, 
wohl  aber  die  Condensation,  da  in  der  Wüste  ausserordentlich 
starker  Thaufall  war  und  mit  der  Stärke  desselben  auch  der 
Ozongehalt  zusammenzuhängen  schien.  Gf  die  ausführlichere 
Arbeit  Münchn.  Ber.  1874.  IL  215.  Der  Eohlensäuregehalt  der 
Wüstenluft  ist  nicht  viel  anders  als  in  den  Thälern  und  auf  hohen 
Bergen  (0,025 — 0,05  Voluraprocent).  Der  vegetationslose  Wüsten- 
boden enthält  so  viel  Kohlensäure  wie  die  Luft,  der  vegetations- 
führende  Boden  enthält  mehr  davon  (Münchn.  Ber.  1874,  Z.  S.  f. 
Met.  1875,  175).  Seh. 


Quarterly    weather   report   of  the  meteorological  office. 
Published    by    the    authority    of    the    Meteorological 
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committee  January  1869  to  September  1873.  Hourly 
readings  from  the  seif  recording  Instruments  at  the 
seven  observatories  in  cönnection  with  the  meteoro- 
logical  Office,  January  to  September  1874.  NatureXII, 
lOMOSf. 

Die  Selbstregisti-irungen  fanden  statt  für  Druck,  Temperatur, 
Feuchtigkeit  und  Begenfall,  Geschwindigkeit  und  Richtung  des 
Windes  und  wurde  besonders  darauf  geachtet,  dass  beim  Ablesen 
auch  sehr  kleine  Fehler  eliminirt  wurden  (Report  for  1868,  39.  62). 
Die  fünftägigen  und  monatlichen  Resultate  sowie  Curyenzeich- 
nungen  wurden  veröflFentlicht.  Auffällig  ist  die  hohe  Temperatur 
von  Glasgow  am  21,  April  1873  in  Verbindung  mit  den  gleich- 
zeitigen Aenderungen  der  Richtung  und  Stärke  des  Windes, 
ebenso  die  kleinen  Druckschwankungen  am  3.  und  4.  Juli  1873 
in  Verbindung  mit  dem  veränderlichen  Wetter  zu  dieser  Zeit. 
Darauf  wird  eingehender  auf  die  Fehler  in  den  Tabellen  und 
die  Fehler,  die  sich  selbst  in  den  veröffentlichten  Druckfehler- 
verzeichnissen vorfanden,  aufmerksam  gemacht,  wie  überhaupt 
gegen  die  Art  der  Ablesung  Einwendungen  erhoben  werden,  so 
dass  der  Werth  der  aus  den  Beobachtungen  abgeleiteten  Resul- 
tate überhaupt  in  Zweifel  gezogen  werden  kann.  Seh, 


Al.  Buchan.     Bearing  of  meteorological  records   on  a 
supposed  Chance  of  climate  in  Scotland.    Nature  XI,  329. 

Angabe  der  Quellen,  einzelne  Ausführungen,  die  zu  dem  Re- 
sultate führen,  dass  eine  Aenderung  der  Temperatur  nicht  statt- 
gefunden habe,  so  dass  die  Sommer  etwas  weniger  heiss  und 
die  Winter  weniger  kalt  geworden  seien :  es  war  gerade  der  Juli 
zuletzt  immer  über  dem  Mittel  und  der  Dezember  kälter,  als  der 
Mitteltemperatur  dieses  Monats  entspricht.  Seh. 

J.  Clave.     On    the    influences    of  forests   on    climates. 

Athen    1876.  (2)  No.  2488  p.  24t. 
Hiernach  soll  die  Verdampfung  im  Freien  5  mal  grösser  sein 
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als  in  Wäldern.  Ausserdem  sollen  die  Wälder  die  Schneeschmelze 
verzögern  und  Gewitter  in  denselben  seltener  sein.  Als  Beispiel 
für  den  günstigen  Einfluss  der  Bewaldung  wird  angeführt,  dass 
das  Klima  von  Ascension  sich  durch  Anpflanzung  von  Bäumen 
verbessert  habe.  Seh. 


J.  C.  Mblliss.  St.  Helena:  a  pliysical,  historical  and 
topographical  description  of  the  island  including  its 
geology,  fauna  flora  and  raeteorology.    (Reeve   u.   Co.) 

Athen.  1875.  (2)  No.  2485.  788-789t. 

Die  eigenthümliche  Wellenbewegung,  welche  als  „rollers" 
bezeichnet  wird,  wird  vielfach  unterseeischen  Erdstössen  zuge- 
schrieben, Herr  Melliss  sucht  sie  aus  den  Meeresströmungen 
und  dem  Atmosphärendruck  (der  Passatwinde)  zu  erklären.  Da 
sie  regelmässig  wiederkehren,  werden  diese  Wellenerhebungen, 
die  auch  im  indischen  Ozean  vorkommen,  auch  als  besondere 
Fluthphänomene  aufgefasst.  Seh. 


Ch.  Mbldrum.     On  cyclone  and  rainfall  periodicities  in 
connexion  with  the  sunspot  periodicity.     Rep.  Brit  Ass. 

1874.  Belfast  XLIV,  218-241t. 

Der  Verf.  hat  mit  grosser  Sorgfalt  sämmtliche  Angaben  über 
Cyclone  in  Beziehung  zur  Sonnenfieck- Periode  untersucht  und 
ebenso  Regentabellen  aus  verschiedenen  Gegenden  zusammen- 
gestellt,  welche  seine  Anschauung  über  diesen  Zusammenhang 
unterstützen  sollen. 

Tab.  I  enthält  Dauer,  Ausdehnung  etc.  der  Cyklone  im  in- 
dischen Ozean  von  1856 — 1867. 

Tab.  II  Nachrichten  von  Hurrikans  durch  einzelne  Schiffe 
1856-1867. 

Tab.  III  Verzeichniss  der  Hurrikans  auf  Mauritius  von  1695 
bis  1848. 

Tab.  IV  Verzeichniss  der  Stürme  auf  Röunion  von  1733  bis 
1754. 
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Tab.  V  Regenfall  auf  15  Stationen  in  Schottland  1856  bis 
1867. 

Tab.  VI  Regen  fall  auf  15  weiteren  Stationen  Schottlands 
1856—1867. 

Tab.  VII  Begenfall  auf  10  Stationen  des  Festlands  von  Eu- 
ropa 1856—1867. 

Tab.  VIII  Regenfall  auf  10  Stationen  Preussens  1856—1867. 

Tab.  IX  Regenfall  auf  10  Stationen  des  Continents  von 
Europa  von  1856—1867. 

Auch  nach  dieser  Arbeit  erscheint  dem  Referenten  eine  solche 
Beziehung  immer  noch  sehr  zweifelhaft,  da  die  Jahre  nur  im 
Allgemeinen  stimmen  und  man  durch  Combination  anderer  Län- 
der und  Stationen  wohl  nicht  immer  zu  denselben  Resultaten 
gelangt.  Da  ohne  vollständige  Wiedergabe  der  Zahlenwerthe 
die  Begründung  nicht  gegeben  werden  kann,  muss  auf  die  Ori- 
ginalabhandlung verwiesen  werden.  Seh. 


R.  B.  Belcher.  On  disturbance  of  the  weather  by  arti- 
ficial  influences  especially  battles,  military  manoeuvres 
great  explosions  and  conflagrations.  Rep.  Brit.  Ass. 
1874.  Belfast  XLI V,  36t. 

Der  Verf.  findet,  dass  grosse  Schlachten  häufig  mit  Unwetter 
(Sturm)  zusammenfallen  (Valenciennes  1793,  Solferino  1859,  Sa- 
dowa  1866),  ja  sogar  bei  Manoeuvres  und  gewöhnlichen  Ge- 
fechten kommt  dies  vor.  Nach  einer  grossen  Explosion  zu 
Bordeaux  1869  September  folgte  ein  Sturm,  andere  Beispiele  für 
die  übrigen  Einflüsse  werden  beigebracht.  Anra.  d.  Ref.  Auf 
einen  Zusammenhang  der  Erscheinungen  kann  aus  solchem  Zu- 
sammenfallen nicht  geschlossen  werden.  Seh, 


J.  J.  Plummer.     Personal  equation  in  the  tabulation  of 
thermograms.      Natura  XII,  395t. 

Gelegentlich  der  Veröffentlichungen  der  Resultate,  welche  die 
selbstregistrirenden  Instrumente  der  Meteorological  office  gaben 
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cf.  Nature  XII.  101  und  diesen  Bericht  a.  a.  0.,  macht  Herr  P. 
darauf  aufmerksam,  dass  bei  Schätzung  gewisser  Bruchtheile, 
vermöge  allgemeiner  psychologischer  Eigenthümlichkeit,  gewisse 
Zahlen  häufiger  wiederkehren  als  andere,  so  dass,  wenn  einige 
Zahlen  einmal  notirt  sind,  der  Schätzende  die  Neigung  bat  diese 
zu  reproduciren.  Durch  einige  Tabellen  aus  den  Sekunden- 
schätzungen nach  elektrischer  Registrirung  (auf  Bruchtheile  der 
Sekunden)  sucht  Herr  P.  dies  zu  belegen.  Seh. 


J.  Hann.  Bericht  über  die  Fortschritte  der  geographi- 
schen Meteorologie  füi-  1875.  Behm's  Jahrbuch  1876.  VI, 
1-64. 

Uebersicht  über  die  hauptsächlichsten  meteorologischen  Ar- 
beiten 1875.  Seh. 

Faye.  Sur  le  thöor^me  mötöorologique  de  M.  Espy. 
C.  R.  LXXXI,  109t. 

Herr  Faye  wendet  sich  gegen  den  EspY'schen  Satz,  ein 
absteigender  Luftstrom  kann  nie  Kälte  erzeugen,  da  er  bei  der 
gleichzeitig  erfolgenden  Gompression  sich  erwärmen  würde  und 
bespricht  die  Beziehung  desselben  zur  Theorie  der  Cyklonen. 

Seh. 

Denza.  Le  commodore  Maury  et  la  correspondance 
italienne  des  Alpes.     Mondes  (2)  XXXVII,  615-618t. 

Widmung  dieser  Broschüre  —  84  Seiten  — ;  die  Broschüre 
enthält  auch  meteorologische  Beobachtungen  aus  den  alpinen 
Gegenden.  Seh. 


A.  T.  NowACK.    üeber  den  Einfluss  des  atmosphärischen 
Druckes  und  Regenfalls  auf  das  Grundwasser.  Centrbl. 

f.  A^^ricult.  Chem. 

Nach  Athen.  1875. 479  soll  das  Grundwasser  vor  dem  Regen 
steigen  nicht  nach  dem  Regen.  Seh. 


Hann.     Faye.    Denza.     Nowack.     Wild.     Litteratar.      817 

Die  deutsche  Seewarte.    Z.  S.  f.  Met.  X,  44-46t. 

Ueber  die  dem  Reichstage  gemachte  Vorlage  in  Betreff  dieses 
Instituts.  Seh, 


H.  Wild.  Ueber  die  Errichtung  eines  physikalischen 
Filial-Observatoriums  in  Verbindung  mit  der  kaiserl. 
russ.  Central-Anstalt  für  Physik  der  Erde.  Z.  S.  f. 
Meteor.  1875.  X,  293-296t. 

Durch  die  Lage  des  Observatoriums,  das  nach  und  nach 
von  Neuanlagen  und  Bauten  umgeben  wurde,  war  es  unmöglich 
genauere  Beobachtungen  namentlich  magnetische  zu  machen  und 
hat  deshalb  die  Begierung  die  Errichtung  einer  beobachtenden 
Station  in  Pawlowsk  eine  Stunde  entfernt  genehmigt;  Etat  und 
andere  Einzelnheiten  werden  mitgetheilt.  Seh. 


Fernere   Litteratar. 

Plois  et  Caspari.  Meteorologie  nautique,  Vents  et  cou- 
rants,  routes  g^n^rales;  extrait  des  Sailny  directions 
de  Maury  et  des  travaux  les  plus  recents.  Paris,  impr. 
nationale. 

Hillerbt.  Theorie  generale  des  circummeridiennes. 
Revue  mar.  et  coh,  octobre  1875.  Mondes  (2)  XXXVIII, 
240. 

Emile  Blanchard.  Kapport  sur  les  travaux  des  Sociötös 
savantes  des  d^partements  pendant  Tann^e  1874. 
Mondes  (2)  XXXVII,  589-598. 

Conservation  des  substances  alimentaires  par  Fair  com- 
prime.     Mondes  (2)  XXXVII,  433-434. 

N.  HoFPMEiER.  Wetterstudien  zur  Benutzung  der  täg- 
lichen Witterungsberichte  auf  Veranlassung  von  W. 
V.  FreedEN.  Hamburg  1874,  Meissner.  Mit  12  Wetterkarten. 
1,20  Mk. 

G.  V.  Bogüslawski.  Bericht  über  Wettertelegraphie  und 
Sturmwarnungen,  abgestattet  an  den  meteorologischen 

Congress   in    Wien.     Berlin  1874,  Mittler  u.  Sohn. 
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Meteorological  Office:  Remarks  to  accompany  monthly 
Charts  of  meteorological  data  for  square  3.  4^  320  p. 
Charts  of  meteorological  data  for  square  3  lat.  0 — 10 '^  N. 
long  20 — 30°  W.     Fol.  London  Patter  1874.  1-20. 

R.  RuBENSON.  Vägledning  vid  begagnande  af  meteoro- 
logiska  centralanstaltens  väderleks-kartor.  8^  1-16.  Stock- 
holm.  1  Er. 

G.  TisSANDiER.  Kohlensäuregehalt  der  Luft  in  grösse- 
ren Höhen.    Naturf.  1875.  223-224;    C.  R.  LXXX,  976. 

L.  K.  ScHMARDA.  Bericht  über  die  Fortschritte  unserer 
Kenntniss  von  der  geographischen  Verbreitung  der 
Thiere.      Bkhm's  Jahrb.  VI,  65-145. 

Grisebach.  Bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Geo- 
graphie der  Pflanzen.    Behm's  Jahrb.  VI,  211-283. 

Personal  equation  in  the  tabulations  of  Thermograms. 
Nature  XII,  453-454.    ef.  oben  815. 

KREzMaR.  Das  meteorologische  Beobachtungsgesetz  in 
Böhmen  und  Vorschläge  zu  seiner  Erweiterung  und 
Vervollkommnung.    Prag,  Calve. 

Entwurf  einer  Anleitung  zur  Messung  von  Niederschlägen 
in  Böhmen.     Ebend. 

Commission  de  m^töorologie  de  Lyon.    Lyon,  Pitrat  ain6. 

Croll.  Climate  and  Time  in  their  Geological  Relations : 
a  Theory  of  Secular  Changes  of  the  Earth's  Climate. 

London,  Daldy.   nach  Referaten  a.  a.  O.  erwähnt. 

A.  DE  Candolle.  Die  Temperatursummen  und  die 
Vegetationserscheinungen.    Natnrf.  1875.  411  flf. 

J.  Forster.  Zusammenhang  der  Luft  in  Boden  und 
Wohnung.  Naturf.  1875.  434-435;  Z.  S.  f.  Biol.  XI,  392.  (Ein- 
dringen der  Kohlens.  aus  der  Kellerluft  in  die  Zimmer.) 

Meteorologisches  Observatorium  zu  Dorpat.  Z.  S.  f.  Met. 
X,  131. 

Bericht  der  geodätischen  und  meteorologischen  Com- 
mission.     Verh.  d.  Schweiz,  naturf.  Vers.  1874.  83-87. 
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Errichtung  meteorologischer  Stationen  im  Böhmerwald. 
Z.  S.  f.  Met.  X,  131. 

Die  deutsche  Seewarte.     Gaea  XI,  130-131 ;  Hansa  XI. 
Walkers.       Statistical     Atlas    of    the    United     States. 

SiLL.  J.  X,  164-168. 

Nouvelles  möt^orologiques  publikes  par  la  Sociöt^  m6- 
t^orologique  de  France  VI. -VIII.  Jahrg.    1871-1875. 

besp.  Z.  S.  f.  Met.  X,  146-148. 

Verzeichniss  der  Beobachtungsstationen.  Jblinek,  Jahrb.  f. 
Met.  1873.  N.  F.  X,  6-10. 

Klein.  Die  Meteorologie  der  Gegenwart.  Ausl.  1875.  848 
bis  851. 

Die  Ueberschwemmung  in  Siidfrankreich  im  Juni  d.  J. 
Z.  S.  f.  Met.  X,  269. 

Joseph  Pick.  Resultate  aus  den  meteorologischen  Beob- 
achtungen zu  Pola  (Periode  1864-1873).   Jeunek  Jahrb. 

f.  Met.  1875.  N.  F.  X,  183-185. 

Die  Deutsche  Seewarte  in  Hamburg.     Gaea  XI,  407-413; 

Annalen  der  Hydrographie  1875.  No.  7. 

MüTTRiCH.  Die  zu  forstlichen  Zwecken  im  Königreich 
Preussen  und  in  Elsass- Lothringen  errichteten  me- 
teorologischen Stationen.  Zeitschr.  f.  Forst-  n.  Jagdwesen 
VII,  425-440. 

Instruktionen  zu  den  Beobachtungen  der  für  forstliche 
Zwecke  errichteten  meteorologischen  Stationen  im 
Königreiche  Preussen  und  im  Elsass. 

Telegraphische  Witterungsberichte.  Jelinek  Jahrb.  f.  Met. 
1873.  N.  F.  X,  1-2. 

C.  Braun.     Zur  Sturmtheorie.    Z.  S.  f.  Met.  X,  318-320. 

Errichtung  einer  meteorologischen  Central -Anstalt  in 
Bayern.    Z.  S.  f.  Met.  X,  113. 

Seehöhen  -  Bestimmung  des  neuen  Observatoriums  der 
k.  k.   Central-Anstalt    Jelinek  Jahrb.  f.  Met.  1873.  N.  F.  X. 

Monatliche  und  jährliche  Resultate  der  meteorologischen 

Beobachtungen.     Jeunek  Jahrb.  f.  Met.  1873.  N.P.  X,  98-101. 
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Forstlich -meteorologische  Stationen  in  Preussen  und 
Elsass-Lothringen.    Z.  S.  f.  Met.  X,  145. 

Die  deutsche  Seewarte  in  Hamburg.  Hydrog,  Mitth.  1875. 
p.  101. 

Henry  Norton.     Meteorological  Phenomenon.        Natura 

XII,  188 

Ueber  den  Einfluss  der  Lufttemperatur  auf  berasten  und 
unberasten  Boden.   Stummers  Ing.  III.  No.  58. 

R.  BiLLWiLLER.  Ueber  die  Ventilation  des  Gotthards 
Tunnel*  vom  Standpunkt  der  Meteorologie.  Z.  S.  f.  Met. 
X,  219. 


B.    Meteorologische  Apparate. 

Theorell*s  Typendruck-Meteorograph.     Z.  S.  f.   Met.  X, 
245  u.  264t. 

Der  Apparat  unterscheidet  sieh  von  allen  übrigen  Eegistrir- 
Instrumenten  dadurch,  dass  er  die  Angaben  der  einzelnen  In- 
strumente direct  in  Ziffern  selbst  druckt,  und  daher  die  Zeit 
und  Kräfte  beanspruchenden  Beductionen,  welche  andere  ähn- 
liche Instrumente  nöthig  machen,  erspart.  Die  einzelnen  Instru- 
mente, deren  Angaben  der  Druckapparat  zu  fixiren  hat,  als 
Windfahne,  Anemometer,  Psychrometer,  Thermometer  und  Baro- 
meter sind  an  passenden  Orten  aufgestellt  und  stehen  nur  auf 
elektrischem  Wege  mit  dem  Hauptapparate,  der  zugleich  auch 
die  Beobachtungszeit  notirt,  in  Verbindung.  Der  Apparat  liefert 
stündlich  vier  Beobachtungen  aller  Elemente,  in  Summa  also  96 
Beobachtungen  täglich.  Der  in  der  meteorologischen  Central- 
anstalt  zu  Wien  aufgestellte  Apparat  fungirt,  nachdem  kleine 
Aenderungen  an  demselben  vorgenommen  worden  sind,  nach  der 
Aussage  des  Herrn  Osmaghi  vollständig  regelrecht.  Eine  Be- 
schreibung dieses  Typendruck-Meteorographen  ist,  bei  der  Com- 
plicirtheit  desselben,  ohne  Abbildung  nicht  möglich.  JV. 


Tbeorell.     Schiaparelli.     Schreiber.     Wollny.         g21 

ScHiAPARELLT.     ücber  den  Barographen  der  Sternwarte 
zu  Mailand.    Z.  S.  f.  Met.  X,  210t. 

Der  Hipp*sche  Barograph,  welcher  sich  bereits  8  Jahre  an 
der  Mailänder  Sternwarte  befindet,  hat  sich  trefflich  bewährt. 
Der  der  Null-Linie  entsprechende  Werth  zeigt  aber  eine  jähr- 
liche Periode  mit  zwei  Maxima  und  zwei  Minima,  für  welche 
Erscheinung  sich  bisher  noch  keine  Ursache  hat  auffinden  las- 
sen.   Es  folgen  weitere  Zahlenbelege.  JV. 


P.  Schreiber.    Theorie  eines  neuen  registrirenden  Luft- 
thermometers.    Z.  S.  f.  Met.  X,  252t. 

Ein  Luftthermometer,  welches  aus  dünnwandigem  Kupfer- 
blech besteht,  ist  veimittelst  einer  Bleiröhre  von  circa  3"""  lichter 
Weite,  mit  einem  oben  geschlossenen  und  theilweise  mit  Queck- 
silber gefüllten  Glasröhre  verbunden.  Dieses  unten  offene  Glas- 
rohr taucht  in  ein  mit  Quecksilber  gefülltes  cylindrisches  Gefäss. 
Die  erwähnte,  oben  geschlossene  Bohre  hängt,  durch  ein  Gegen- 
gewicht äquilibrirt,  an  einer  leicht  beweglichen  Rolle.  Durch 
Ausdehnung  der  Luft  in  dem  Gefässe  tritt  Quecksilber  aus  und 
verändert  somit  den  Gleichgewichtszustand.  Der  ganze  Apparat, 
zugleich  mit  Wagebarometer  verbunden,  kann  leicht  selbstregi- 
strirend  hergestellt  werden.  N. 


Wollny.    Der  Verdunstungsmesser  von  Johann  Greiner. 

Z.  S.  f.  Met.  X,  255t. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  cylindrischen  Glasbehälter 
von  V,Qp  Quadratmeter  Fläche.  Der  röhrenförmige  Fortsatz  des 
Bodens  kann  mit  einer  bis  auf  V,q  Gubikcentimeter  getheilten 
Messröhre  durch  Oeffnen  eines  Hahnes  in  Verbindung  gesetzt 
werden.  In  das  obere,  das  Verdunstungsgefäss,  werden  100  Gubik- 
centimeter Wasser  gebracht  und  der  Verdunstung  ausgesetzt. 
Die  verdunstete  Menge  ergiebt  sich  aus  dem  Verluste,  der  an  der 
Messröbre,  in  welche  das  übrig  gebliebene  Wasser  abgelassen 
worden  ist,  abgelesen  wird.  JV. 
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Die  Meteorographen  auf  der  Ausstellung  des  geogra- 
phischen Congresses  zu  Paris.  Nat.  1875,  No.  300;  Z.  S. 
f.  Met.  X,  306-307t. 

Die  hier  erwähnten  Meteorographen  sind  der  THEORELL'scbe 
und  van  RYssELBERCHB'gche,  welche  in  p.  820  u.  823  weitere  Er- 
wähnung  finden.  iV. 


C.  Jelinek.  Die  neuen  Regenmesser  und  Maassröhren 
der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  in  Wien. 
Z.  S.  f.  Met.  X.  No.  6  p.  91t. 

Da  nach  den  auf  dem  Wiener  Meteorologen  Congresse  und 
der  in  Utrecht  abgehaltenen  Versammlung  des  permanenten 
Comit^s  gepflogenen  Verhandlungen  anzunehmen  war,  dass  Be- 
genmesser  von  7,^  Quadratmeter  Auffangefläche  denen  yon  V,, 
Quadratmeter  Fläche  in  Zukunft  vorgezogen  werden  wQrden, 
sind  fllr  das  österreichische  Beobachtungssystem  die  kleineren 
von  V,o  Quadratmeter  Auffangefläche  (Durchmesser  252.3,  Peri- 
pherie 792.7'"'")  an  Stationen  eingeführt  worden,  welche  noch  nicht 
die  von  V,,  Quadratmeter  Fläche,  die  genau  dieselben  Besnltate 
ergeben ,  besitzen.  Die  Messröhren  sind  so  getheilt,  dass  je  50 
Cubikcentimeter  einer  Regenhöhe  von  T"'"  entsprechen.  Die  Di- 
mensionen der  Messröhren  sind  so  gewählt,  dass  sie  V,  Liter  zu 
fassen  vermögen.  N, 

C.  Jelinek.  üeber  v.  Baumhauer's  allgemein  anwend- 
baren Meteorographen,  bestimmt  für  schwer  zugäng- 
liche Observatorien.    Z.  S.  f.  Met  X.  No.  6  p.  88t. 

Die  holländische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  hatte  im 
Jahre  1870  unter  ihre  Preisaufgaben  die  beiden  nachstehenden 
aufgenommen : 

1)  Ein  auf  der  Anwendung  der  Papierdraehen  oder  Ballons 
captifs  begrtlndetes  Verfahren  anzugeben,  um  meteorolo- 
gische Instrumente  auf  eine  beträchtliche  Höhe  in  der 
Atmosphäre  zu  erheben  und  daselbst  durch  24  Stunden 
zu  erhalten; 


Jblinek.    van  Rysselberohe.  g23 

2)  ein  selbstregistrirendes  Instrument,   sei  es  ein  Thermo- 
meter, Barometer  oder  Hygrometer  anzugeben,  welches 
geeignet  sei,  an  einem  Drachen  oder  Ballon  angebracht 
zu  werden   und  mindestens  durch  24  Stunden  befriedi- 
gende Angabe   über  den  Zustand  der  Luft  in  grossen 
Höhen  zu  liefern. 
Hierauf  lief  eine  Abhandlung  ein,  welche  jedoch  des  Preises 
nicht  würdig  erachtet  wurde.    Die  von  dem  Sekretär  der  Aka- 
demie, Prof.  V.  Baumhauer,  welcher  die  Idee  weiter  verfolgte, 
in  Vorschlag   gebrachte  Methode,   ist   bis  jetzt  noch  nicht  zur 
Ausführung  gelangt,  und  bietet  durch  die  Wahl  der  Instrumente 
und  die  elektrische  Uebertragung  soviel  Schwierigkeiten,  dass 
an  der  Realisirung  derselben  gezweifelt  werden  muss.      N. 


VAN  Rysselberghe.  üeber  die  durch  eine  Temperatur- 
veränderung hervorgebrachte  Aenderung  der  Lage 
der  Quecksilber-Oberfläche  im  offenen  Schenkel  eines 
Heberbarometers.    Z.  S.  f.  Met.  X,  205t. 

Da  bei  den  meisten  Meteorographen  nicht  die  eigentliche  Ba- 
rometerhöhe, d.  h.  der  Niveau-Unterschied  der  beiden  Queck- 
silberoberflächen, sondern  nur  die  Aenderung  des  untern  Niveaus 
gegen  eine  fixe  Ebene  gemessen  wird,  so  genügt  nicht  mehr  eine 
Reduction  auf  0°.  Denn  eine  Temperaturerhöhung  kann  in  dem 
kurzem  Schenkel,  je  nach  den  Umständen,  ein  Sinken,  Stei- 
gen oder  keins  von  beiden  zur  Folge  haben.  Verf.  entwickelt 
die  Formel,  welche  die  Correction  ergiebt,  die  an  die 
beobachteten  Höhen  des  Quecksilbers  im  offenen  Schenkel  des 
Heberbarometers  anzubringen  ist,  um  dasselbe  auf  0°  zu  redu- 
ciren.  JV. 


VAN  Rtsselberghe.     üeber  einen  auf  einem  neuen  Sy- 
steme beruhenden  Universal-Meteorographen.     Z.  S.  f. 

Met.  X,  49-56t;     Dingl.   J.    CCXVIII,  117-125;     Inst,    III,  252; 
Carl  Rep.  XI,  106. 

Dieser  fiegistrir-Apparat  zeichnet  die  meteorologischen  Cur- 
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ven  auf  Metall,  so  dass  die  durch  ihn  selbst  gravirte  Platte  be- 
liebig viele  Exemplare  durch  den  Druck  liefern  kann.  Die  ür- 
theile  über  denselben  lauten  ausserordentlich  günstig.  Der  Ap- 
parat zeichnet  mit  grösster  Genauigkeit  die  Angaben  jedes  mit 
einem  Zeiger  yersehenen  oder  mittelst  einer  Quecksilbersäule 
functionirenden  Instrumentes  auch  in  dem  Falle,  dass  sich  das- 
selbe in  grosser  Entfernung  von  dem  Zeichenapparate  befindet, 
so  dass  man  an  einem  Gentral-Observatorium  jeden  Augenblick 
die  von  den  Insti-umenten  eingenommenen  Stände  verfolgen  kann. 
Ein  einziger  StahlgrifFel,  welcher  durch  einen  Electromagneten 
bewegt  wird,  zeichnet  nach  einander  auf  einer  und  derselben 
Kupferplatte,  welche  einen  durch  ein  Uhrwerk  bewegten  verti- 
kalen Cylinder  umhüllt,  die  Ordinaten  sämmtlicher  Curven  ffir 
die  einzelnen  meteorologischen  Elemente.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  den  Mechanismus  ist  ohne  Zeichnung  nicht  gut  möglich, 
wenigstens  sehr  umständlich.  N, 


Le  respirateur  Tyndall.     Mondes  (2)  XXXVI,  684-685t. 

Dieser  Apparat  besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Haube  oder 
der  Maske  und  dem  eigentlichen  Respirator.  Jene  beschützt  die 
Augen,  ohne  das  Sehen  zu  hindern  und  schliesst  theilweise  die 
Nasenlöcher.  Ihr  unterer  Theil  steckt  unter  dem  Kragen  der 
Tunika.  Der  Respirator  besteht  aus  einem  Räume  mit  Ventilen 
und  einem  Rohre  von  0.10'"  Länge,  das  auswendig  angeschraubt 
wird,  und  das  im  Innern  an  ein  hölzernes  Mundstück  sich  an- 
schliesst,  das  zwischen  den  Lippen  gehalten  wird.  Das  Filtrir- 
rohr  enthält  folgende  Substanzen:  Trockene  Baumwolle,  O.Ol'"; 
mit  Glycerin  gesättigte  Baumwolle  0.02'";  ein  sehr  dünne  Lage 
trockner  Baumwolle ;  zerkleinte  Holzkohle  O.Ol'" ;  trockne  Baum- 
wolle O.Ol;  klaren  Kalk  O.Ol'";  trockne  Baumwolle  0.02"". 

Ttndall  blieb  mit  diesem  Apparate  eine  halbe  Stunde  lang 
in  Luft,  in  der  man  ohne  denselben  nicht  eine  Minute  hätte  aus- 
dauern  können,  und  der  Chef  der  Londoner  Feuerwehr  hat  mit 
demselben  die  befriedigendsten  Erfolge  erzielt.  Der  Apparat  ist 
immerhin  von  Werth,  wenn  er  uns  den  Aufenthalt  in  Luft,  die 


LowB.  825 

mit  schädlichen  Gasen  erffillt  ist,  nur  auf  kürzere  Zeit  gestattet. 
Vollkommener  ist  der  Apparat  von  Denayrouze,  mit  dem  es 
möglich  ist,  immer  reine  Luft  zu  athmen,  selbst  in  einem  Räume, 
in  dem  nicht  die  geringste  Spur  davon  vorhanden  ist;  auch  kann 
er  mit  der  Lampe  des  Bergmanns  in  Verbindung  gesetzt  werden 
und  ist  demnach  von  ungeheuer  grossem  Werthe.  S, 


Lowe.    Psychronafetre  ävitant  tout  calcul  dit  hygrodeik. 

C.  R.  LXXX,  672t- 

Das  trockne  und  feuchte  Thermometer  wird  auf  einem  Ge- 
stelle befestigt,  das  mit  einer  Scheibe,  auf  welcher  ein  Linien- 
system sich  befindet,  versehen  ist.  Mit  Hülfe  eines  Knopfes 
werden  die  an  den  Instrumenten  angebrachten  Läufer  überein- 
stimmend mit  den  Angaben  der  Thermometer  gestellt.  Die  rela- 
tive Feuchtigkeit  kann  abgelesen  werden,  wenn  man  der  senk- 
rechten Linie  nach  oben  folgt,  die  der  Spitze  der  Nadel,  die 
auf  der  Tafel  angebracht  ist,  zunächst  sich  befindet.  Folgt  man 
der  nach  rechts  gehenden  schrägen  Linie,  so  findet  man  den  Thau- 
punkt.  Am  Ende  gebogener  Linien  endlich  findet  sich  der  Werth 
des  Gewichts  vom  Wasserdampf  angegeben,  der  in  1  Cubikmeter 
Luft  enthalten  ist  Der  Apparat  soll  in  Werkstätten  dienen,  in 
denen  eine  fortwährende  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit  noth- 
wendig  ist.    (Die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Instruments  bleibt 

freilich  zweifelhaft,  wenn  die  Räume  geschlossene  sind).      S. 

» 

Baromfetre  des  villages.    Mondes  (2)  XXXVI,  4l4-415t. 

Die  Gewohnheiten  und  das  Thun  und  Treiben  vieler  Thiere 
geben  dem  Landmanne  häufig  sichere  Anzeichen  für  das  Ein- 
treten gewisser  Witterungszustände.  So  sollen  die  Tauben  zu 
den  besten  Wetteranzeigern  gehören.  Wenn  sie  mit  dem  Kröpfe 
gegen  Morgen  gewendet  auf  den  Gebäuden  sitzen,  so  steht  Re- 
gen für  den  folgenden  Tag  oder  schon  für  die  Nacht  bevor; 
ebenso,  wenn  sie  zeitig  nach  Hause  zurückkehren  und  in  der 
Nähe  des  Gutes  ihr  Futter  suchen.  Das  Gegentheil  verspricht 
gutes  Wetter.    Die  Wetteranzeichen  der  Hühner  sind  nicht  min- 
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der  sicher.  Segen  oder  Gewitter  droht,  wenn  sie  sich  im  Staabe 
baden.  Ebenso,  wenn  die  Enten  sich  untertauchen,  mit  den 
Flttgeln  schlagen  und  sich  lebhaft  auf  den  Wassertümpeln  yer- 
folgen.  Ein  Zeichen  von  bevorstehendem  Regen  ist  es,  wenn 
die  Kühe  den  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  sich  an  den 
Mauern  auflösenden  Salpeter  lecken,  wenn  die  Bienen  wenig 
beladen  zeitig  zurückkehren,  wenn  die  Raben  zeitig  rege  sind 
und  mehr  als  gewöhnlich  schreien.  Wenn  aber  die  Sperlinge 
frühzeitig  sich  regen  und  geschwätzig  sind,  so  ist  das  ein  Zeichen 
guten  Wetters  fUr  den  Nachmittag.  Gewitter  ist  nicht  weit, 
wenn  die  Schwalben  dicht  am  Boden  hinfliegen,  wenn  sie  aber 
in  den  Wolken  schweben,  bleibt  das  Wetter  gut  Singt  die 
Nachtigall  die  ganze  Nacht,  ist  schönes  Wetter  zu  erwarten. 
Das  Gegentheil  tritt  ein,  wenn  die  Frösche  ihr  Concert  beginnen, 
wenn  die  Eulen  sich  hören  lassen  und  wenn  die  Bachstelzen  die 
Länge  der  Gräben  hin  hüpfen.  Wenn  die  Sensenklinge  am 
Morgen  trocken  bleibt,  so  ist  das  ein  gutes  Zeichen;  wenn  sie 
aber  fuucht  wird  und  sich  blau  und  roth  färbt,  so  ist  Regen 
nicht  weit.    (Gazette  du  TÜlage).  S. 


WoLLNY.  Eine  neue  Construktion  der  Bodenthermometer 
für  Tiefen  von  0,3  bis  1,8™.  Z.  S.  f.  Met.  X.  1875.  149 
bis  151t. 

Aus  dem  LAMONx'schen  Bodenthermometer  (Wochenber.  der 
Bayer.  Sternwarte  1867,  No.  90)  hervorgegangen.  Das  Thermo- 
meter findet  sich  in  einer  langen  dickwandigen  Glasrohre,  die 
unten  durch  eine  konische  Kupferhülse  verschlossen  ist.  In  diese 
wird  das  Thermometer,  das  sich  in  dem  Ende  eines  langen  Holz- 
stabes befindet,  aber  so,  dass  die  Kuppel  hervorragt  und  durch 
einen  Schlitz  abgelesen  werden  kann,  mittels  dieses  Stabes  ein- 
gesenkt. Um  die  Luftcirculation  zwischen  Glasröhre  und  Holz- 
stab zu  hemmen,  ist  der  Stab  über  dem  Thermometer  mit  Ringen 
aus  angefetteten  Baumwollenfäden  umwickelt.  Die  Scala  des  Ther- 
mometer ist  ftlr  0,3"  von  —12  bis  +30%  für  0,6'"  von  —8  bis 
+  27  etc.  und  für  1,8«  von  0  bis  +  18.  Seh. 


WoLLNY.    Wild.  827 

H.  Wild.     Neues  Heberbarometer.  Carl  Rep.  XI,  389-397t. 

Das  Instrument  kann  als  ein  nach  dem  FoRTm'schen  Gefäss- 
barometer-Prinzip  umgeändertes  Heberbarometer  bezeichnet  wer- 
den: Zwei  Glasröhren  sind  vermittelst  Ringen  von  Leder,  die 
durch  ringförmige  Eisenmuttem  ein-  und  angepresst  werden,  in 
Durchbohrungen  eines  Eisengefässes  (Zeichnung  im  Original) 
quecksilberdicht  angesetzt  und  zwar  endigt  die  kurze  Röhre  un- 
mittelbar an  der  innem  Wandung  des  Gefässes,  während  die 
längere  sehr  nahe  bis  zu  einer  eisernen  Scheidewand  im  Gefässe 
heruntergeht,  welche  Scheidewand  nur  unter  dem  kürzeren  Rohre 
(b)  eine  Oeffnung  besitzt  Sie  scheidet  gewissermassen  den  obern 
festen  Theil  des  Gefässes  von  dem  unteren,  der  einen  Leder- 
sack ähnlich  demjenigen  des  FoRxiN'schen  Gefässbaromters  re- 
präsentirt.  Das  Leder  ist  an  einem  Eisenringe  befestigt,  welcher 
durch  einen  zweiten  Ring  und  eine  Schraubenmutter  quecksil- 
berdicht an  die  Scheidewand  angepresst  wird. 

Hierauf  wird  die  Vorrichtung  zur  Hebung  des  Ledersackes, 
die  Verschlussmethode  der  kürzeren  Röhre,  die  Art  der  Befesti- 
gung der  Röhre  und  die  Scala  näher  beschrieben.  Der  Null- 
punkt der  Theilung,  durch  den  Stand  des  Quecksilbers  im  kür- 
zeren Schenkel  gegeben,  wird  direkt  durch  einen  oo förmigen 
Doppelring,  der  beide  Röhren  umfasst,  übertragen  und  dadurch 
ein  gewöhnlicher  Ablesungsfehler  vermieden. 

Das  Instrument  hat  den  grossen  Vorzug,  sich  leicht  und 
sicher  zusammensetzen  zu  lassen,  zeigt  nur  geringe  Abweichun- 
gen durch  Luft  in  der  Torri cellischen  Leere  und  bewährt  sich 
vortrefflich  auf  Reisen  und  durch  längere  Zeiträume  hindurch. 
Auch  giebt  Herr  Wild  die  Theilungscorrektion  näher  an  und 
hebt  hervor,  dass  der  Capillaritätseinfluss  bei  diesem  Instrumente 
auf  ein  Minimum  reducirt  ist.  Seh. 


A.  P.  Smith.    On  the  value  of  the  Chameleon  barometer 
as  an  hygrometer.    Natura  XI,  307t. 

—   —   Chameleon  barometer.    Nature  XI,  365t.    Vergl.  auch 
Chem.  News  XXXI,  88-89  u.  318. 
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Herr  S.  hält  die  Beurtheilung  der  Feuchtigkeit  der  Luft  nach 
diesem  Chamäleonbarometer  fttr  nicht  so  unsicher  wie  man  den- 
ken sollte.  Dasselbe  besteht  bekanntlich  aus  Papierstreifen,  die 
mit  Chlorkobalt  getränkt  sind,  welcher  Körper  bei  grosser  Feuch- 
tigkeit roth,  bei  trockner  Luft  blau  ist.  (In  Deutschland  waren 
um  diese  Zeit  die  Barometerblumen  als  Spielerei  in  Gebrauch). 
Der  Verf.  benutzte  10  Scalennummern  als  Vergleichsobjekte  (0^ 
roth  und  10  blau)  und  verglich  nun  die  Farbennuancen  mit  dem 
Stande  eines  trocknen  und  feuchten  Thermometers.  Folgende 
Tabelle  giebt  die  Resultate: 


Tag 


S  i>  u 

«  i  u 

J.  i 

trocko 

Therm 

mete 

oasse 

Therm 

mete 

a 
t 

'S 

Farbe 
Papiei 

F. 

F. 

0-10' 

Bemerkungeo. 


8.  JoH  1874. 

1.30  Nachm.  .     .     . 
5.30     n  •     • 

12.30    n  •     .    . 

10.  Joli. 

9.30  Vorm 

1.30  Nachm.     .    .     . 
5.30       n  .     .     . 

30.  September. 
1.30  Nachm.     .     .     . 

8—      •  .     .     . 

1.  Oktober. 
9.30  Vorm.     .     .     . 
10.30  Nachm.   .     .     . 

23.  Oktober. 
1.30  Nachm.     .     .     . 
6.30      n  •    •     • 

3.  December. 
10  Vorm 
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60 

12 

9 

74 

61 

13 

10 

70 

59 

11 

8,5 

74,5 

65 

9,5 

8 

77 

67 

10 

7 

79 

67 

12 

9 

62 

56 

6 

3 

64 

61 

3 

1 

62 

58 

4 

0,5 

63 

59 

4 

1 

52 

48 

4 

1 

55 

54 

1 

0 

43 

1 

40 

1 

1   2 

1 

sehr  beiss. 


heisser  als  am  8-, 

das  Papier  weniger 

blao. 

Barometer  ffillt  aar 
Regen. 

Beginn  in  der  Nacht. 
Das  Barometer  steigt. 

Wind  N. 
Wind  W. 


Smith.     Smyth.     Symons.  829 

Hiernach  ist  bei  13®  Differenz  das  Papier  blau,  bei  1 — 3® 
rotb.  In  der  zweiten  Notiz  fügt  der  Verf.  hinzu,  dass  die 
wirkliche  Temperatur  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Farbe  ist, 
was  er  früher  nicht  meinte,  denn  bei  kaltem  Wetter  ist  das  Pa- 
pier roth,  wenn  die  Differenz  0  oder  0,5®  beträgt.  Als  einiger- 
massen  zuverlässig  kann  die  Farbenreaktion  überhaupt  nicht 
gelten.  Seh. 


C.  M.  Smith.    The  spectroscope  and  the  weather.    Nature 

XII,  365-366t. 

P.  Smyth.    Spectroscopic  prevision  of  rain  with    a  high 
barometer.     Natura  XII,  231.  cf.  252t. 

Herr  P.  Sm.  hatte  schon  früher  vorgeschlagen,  das  Spek- 
troskop in  der  Meteorologie  zur  Regenvorhersagung  zu  benutzen. 
Er  führt  hier  zwei  Fälle  an,  wo  Regenwolken  ein  ganz  eigen- 
thümliches  Spektrum,  Verstärkung  der  Z>  Linien  und  Absorptions- 
bande an  der  weniger  brechbaren  Seite,  gaben  und  bei  hohem 
Barometerstand  auf  Regen  geschlossen  werden  konnte.  Herr  M.Sm., 
der  die  Blitzspektra,  die  er  in  Westindien  continuirlich  (?)  ge- 
funden hatte,  beobachten  wollte,  fand  bei  den  Gewitterwolken 
eigenthümliche  Spektra  z.  Th.  wie  Smyth;  jenseits  F  waren  über- 
haupt keine  Linien  mehr  sichtbar.  Das  Spektrum  war  bei  den 
einzelnen  Wolken  verschieden  und  wechselte  schnell.       Seh. 


G.  J.  Symons.     On  a  new  form  of  rain-gauge.         Rep. 

Brit.  Ass.  1874  Belfast  XLIV.   Not  and  Abst.  41t. 

Der  Regenniederschlag  wird  durch  einen  Trichter  in  einen 
Cylinder  geführt  und  hebt  dort  einen  kupfernen  Schwimmer;  eine 
feine  Schnur,  welche  an  einer  horizontalen  Achse  geht,  bewirkt 
eine  einmalige  Umdrehung  bei  jedem  Zoll  Regen;  eine  weitere 
Vorrichtung  gestattet  ähnlich  wie  bei  anderen  Instrumenten 'eine 
Ablesung  von  5  Zoll  etc.  Seh. 
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H.  Hartl.   üeber  die  Temperatur-Coefficienten  Naüdet'- 
scher  Aneroide.   Z.  8.  f.  Met.  X,  lYlf. 

Die  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  Aneroide  Naudet- 
scher  Construction  zeigt  bei  einem  Vergleiche  der  Temperatur- 
Correctionen  eine  Abweichung  früheren  Bestimmungen  gegenüber. 
Aus  den  gezogenen  Resultaten  ist  jedoch  nicht  mit  Bestimmtheit 
zu  ersehen,  ob  die  Veränderung  nur  allein  dem  Temperatur- 
coef&cienten  zuzuschreiben  ist  Verf.  kommt  selbst  auf  die 
Vermuthung,  dass  ein  Eindringen  der  Luft  in  die  Dose  stattge- 
funden habe.  N. 
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C.    Temperatur. 

Gustav  Hellmann.    Die  täglichen  Veränderungen   der 
Temperatur    der    Atmosphäre    in    Norddeutschland. 

Berlin  1875t.    Z-  S.  f.  Met.  X,  386-388  besp. 

Die  Schrift  giebt  in  dem  theoretischen  Tbeile  die  Darstel- 
lung des  täglichen  Ganges  der  Temperatur  durch  die  BESsEL'sche 
Formel,  in  dem  praktischen  Theile  die  Correctionen ,  welche  an 
die  Beobachtungen  zu  yerschiedenen  Stunden  und  deren  Com- 
binationen  angebracht  werden  müssen,  um  sie  auf  die  wahre 
Mitteltemperatur  zurückzuf&hren.  In  Bezug  auf  die  Zeit  des 
Eintritts  der  Extreme  und  des  Mittels  ergiebt  sich  fQr  Krefeld: 

Winter  Frübliog  Sommer  Herbst 

Die  mittlere  Tem-  |  Vm.  9»' 43'»  9'^0"  8»»  25"»  9'»  0" 

peratur  tritt  ein     (  Nm.  7  30    8  0    7  63    7  24 

Der  Unterschied  zwischen  der  Zeit  des  Aufganges  der  Sonne 

und  dem  Eintritt  des  Temperaturminimums  beträgt  im  Mittel  der 

Stationen:   Krefeld,  Göttingen,  Mühlhausen,  Halle,   Berlin  und 

Zechen : 

Das  Minimum  tritt  früher  ein  als  der  Sonnenaufgang: 

Dec.  Jao.  Febr.  Mfln  April  Mai    Jddi  Juli  Aag,  SepU  Okt.  Not. 

Stunden  1,5  1,4  1,7   1,5  0,7  0,8  0,9  0,8  1,0  1,5  1,8  1,6 
Eintritt  des  Temperaturmaximums: 

Dec.    1^*32'"  April  2'«  22'»  August  2»»  30"' 

Jan.    1  40    Mai     2  39    Septbr.  2  21 

Febr.  1  48    Juni    2  47    Octbr.    1  46  ' 


'I  I (  / 


März  2    5    Juli     2  38    Novb.    1  20  JV. 


i .  '1 .  ■      •■;/■•; 
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J.  Hann.     Klima  im  Tandschab.    Z.  S.  f.  Met.  X,  325. 

Ausser  den  Monats-  and  Jahresmitteln  der  einzelnen  mete4>- 
rologischen  Elemente  einer  grösseren  Anzahl  Stationen,  enthält 
der  Aufsatz  einen  interessanten  Bericht  der  heissen  Zeit, 
welche  im  April  beginnt:  „Im  März,  heisst  es,  ist  es  schon  so 
warm,  dass  Gerste  und  Weizen  reifen  und  eingeheimst  werden« 
Vom  April  bis  Juni  regnet  es  in  der  Kegel  nicht  Der  West- 
wind herrscht  vor  und  wird  über  die  erhitzten  Sandflächen  der 
Indus-Region  herkommend  ein  wahrer  Gluthwind.  Man  kann 
sich  in  der  gemässigten  Zone  keine  Vorstellung  machen  von  der 
trocknenden,  wahrhaft  sengenden  Hitze  dieses  Windes.  Wenn 
man  sich  ihm  aussetzt,  so  glaubt  man,  man  wende  das  Gesicht 
einem  geöffneten  Backofen  zu.  Das  Thermometer  steigt  im 
Schatten  bis  Über  50^  G.  etc.''  In  gleich  ausführlicher  und  leben- 
diger Weise  ist  der  Einfluss  der  Feuchtigkeit,  besonders  am 
Ende  der  Regenzeit,  im  August  und  September  dargestellt.  Darin 
heisst  es:  „Alles  Holzwerk  schwillt,  und  Thüren  und  Fenster 
können  nur  mit  Mühe  geschlossen  werden.  Schuhe,  überhaupt 
alles  Lederwerk  tragen  dicken  Schimmel,  die  Bücher  verschim- 
meln, das  Papier  schlägt  durch,  die  Wäsche  wird  in  den  Schrän- 
ken feucht  und  oft  muss  man  bei  drückender  Hitze  ein  Feuer 
im  Kamin  haben,  um  nur  einigermassen  den  Einfluss  der  Feuch- 
tigkeit zu  neutralisiren.  Die  darauf  folgende  Zeit  bis  October, 
ist  die  ungesundeste.  Die  faulende  Vegetation  erzeugt  unter  dem 
Einfluss  der  Sonne  Miasmen,  und  die  Folgen  davon  sind  Fieber, 
Dysenterie  und  nicht  selten  Cholera  etc."  Die  mittleren  Jahres- 
temperaturen der  6  aufgeführten  Orte  kommen  nicht  unter  22,0^(7., 
die  Mitteltemperatur  des  Juni  nicht  unter  32°.  In  Multan  er- 
reicht erstere  24,2**,  in  Gabore  die  letztere  34, P  C.  iV. 


L.  SoHNCEB.  Das  Gesetz  der  Temperaturänderung  in 
aufsteigenden  feuchten  Luftströmen.  Z.  S.  f.  Met.  X. 
No.  4  p.  66t. 

Der  Aufsatz  enthält  Bemerkungen,  resp.  Berichtigungen  zu 


Kann.    Sohncks.     Hoffmbyer.     Hellmann.  g33 

einer   im  Bd.  IX,  p.  321  d.  Z.  S  f.  M.  enthaltenen  Abhandlung 
über  denselben  Stoff.  N. 

HoFFMKYER.    üebcr  die  Ursache  der  Kälte  im  Mai  1874. 

Z.  S.  f.  Met.  X,  268t. 

Die  Erörterungen,  welche  sich  an  die  synoptischen  Karten  für 
die  obengenannten  Monate  knüpfen,  führen  den  Verf.  zu  dem 
Schluss,  dass  ein  Maximum  des  Luftdrucks  im  W.  und  NW.  von 
Europa,  welches  daselbst  während  des  Frühjahrs  und  Frtthsom- 
mers  auftritt,  negative  Abweichungen  der  Temperatur  in  Mittel- 
Europa  hervorruft.  N. 

Gustav  Hellmann.    Ein  Beitrag  zur  Physik  der  höheren 
Luftschichten.     Z.  S.  f.  Met.  X,  296-301  u.  309-316t. 

Eine  Reihe  von  Beobachtungen,  welche  im  Mai  1872  gleich- 
zeitig auf  dem  1915*"  hohen  Gipfel  und  am  Fusse  des  Mount 
Washington,  New-Hampshire  U.  S.  (44^  46' NB,  71'  16'  W.  v. 
Gr.)  angestellt  worden  sind,  werden  einer  Diskussion  unterworfen. 
An  beiden  Stationen,  welche  telegraphisch  verbunden  und  durch 
eine  Höhendifferenz  von  1118'"  getrennt  sind,  wird  von  6''  a.  m. 
bis  6*'  p.  m.  stündlich,  ausserdem  noch  9''  und  12'*  p.  m.  beob- 
achtet. Aus  der  längeren  Seihe  von  Werthen  heben  wir  als 
wichtigste  Ergebnisse  hervor: 

1)  Wie  bei  Kigi-Zürich  und  St.  Bernhard-Genf  zeigt  sich  auch 
hier,  dass  die  Temperaturextreme  der  t&glichen  Periode, 
der  Zeit  und  Intensit&t  nach  in  der  Höhe  zusammenrücken. 
Auf  d.  Gipfel  tritt  das  Minim.         6''36'",  das  Maxim.  3'*  1» 
am  Fusse  »      »        »        vor  6  —      „         „        4  41 

ein.   Die  tägliche  Schwankung  beträgt  oben  2,43  ^  unten 
6,27  ^    Für  die  Abnahme  der  Wärme  mit  der  Höhe  er- 
giebt  sich  in  C'  pro  100«  für  die  Stunden 
6»»  =  0,48'    IP  =  0,74'      4»»  =  0,83' 

7  =0,57      12    =0,78 

8  =  0,64       1    =  0,79 

9  =0,65       2    =0,79 
10    =0,69       3    =0,82 


5 

=  0,83 

6 

=  0,79 

9 

=  0,52 

12 

=  0,51. 
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Der  Wftrmeunterschied  ist  am  geringsten  des  Mor- 
gens und  Nachmittags  9''  und  12'*,  am  grössten  Nach- 
mittags 3»'  =  2,44^ 

2.  Der  tägliche  Gang  der  Feuchtigkeit  zeigt,  dass  in  den 
Morgen-  und  Abendstunden  die  Luft  an  der  Erdober- 
fläche feuchter,  als  auf  dem  Gipfel,  in  der  Mittagstunde 
hingegen  in  der  Höhe  dem  Sättigungspunkte  näher  ist 
als  unten. 

3)  Die  Windstärke  zeigt  sich  an  der  untern  Station,  der 
früher  auch  anderwärts  gemachten  Erfahrung  entsprechend, 
Yon  Morgen  bis  Mittag  allmählich  zunehmend  und  mit 
der  Wärme  zugleich  ein  Maximum  erreichend.  Die  obere 
Station  zeigt  das  Gegentheil.  N. 


G.  Hellmann.  Ueber  die  Zurückfuhrung  einer  kurzen 
Beobachtungsreihe  der  Lufträume  auf  die  längere  einer 
benachbarten  Normalstation.    Z.  8.  f.  Met.  X,  l8lt- 

Die  Arbeit  liefert  einen  direkten  Beweis  ftir  die  Richtigkeit 
des  DovE'schen  Reductionsverfahrens ,  durch  welches  den,  aus 
einer  kurzen  Beobachtungsreihe  gezogenen  Mittelwerthen,  durch 
Beduction  auf  die  längere  einer  benachbarten  Normalstation, 
dieselbe  Sicherheit  verliehen  wird.  Das  Verfahren  der  Prüfung 
besteht  darin,  dass  der  Verf.  von  zwei  benachbarten  Stationen 
A  und  jB,  yon  denen  gleichzeitige  m-Jahre  umfassende  Tempe- 
raturbeobachtungen vorliegen,  die  letzten  Jahre  (m^n)  der  Sta- 
tion B  als  nicht  vorhanden  ansieht,  und  die  n-jährige  Beihe  von 
B  auf  die  m-j  ährige  von  A  reducirt,  und  diese  mit  den  wirklich 
aus  den  angestellten  m-jährigen  Beobachtungen  zu  B  erhaltenen 
Werthen  vergleicht.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  20jährigen 
Monats-  und  Jahresmittel  von  7  Stationen  auf  die  25jährigen 
benachbarter  reducirt  worden.  Das  Resultat  ergiebt  eine  voll- 
ständige Bestätigung  der  Richtigkeit  des  DovE'schen  Verfahrens, 
denn  ^der  Fehler  beträgt  zumeist  nur  einige  hunderte!  Grade 
und  nur  vier  von  84  Fehlem  überschreiten  7,^  Grad." 

Die  Untersuchungen  zeigen  weiter,  dass  die  Reduction  einer 
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kurzen  Beobachtangsreihe  auf  die  längere  einer  benachbarten 
Normalstation  in  der  Ebene  mit  grosser  Sicherheit  erfolgt,  dass 
aber,  wie  leicht  zu  yermuthen  war,  die  Sicherheit  abnimmt,  so- 
bald Orte  verschiedener  Höhenlage,  oder  binnenländische  mit 
Ettstenorten  in  Verbindung  gebracht  werden.  JV. 


J«  Hamn.     Ueber    die  Entstehung    eines   Kältecentrums 
im  Winter.    Z.  S.  f.  Met.  X,  201-205t. 

Während  einer  Kälteperiode  des  Winters  sinkt  oft  die  Tem- 
peratur in  einem  kleinen  Umkreise  sehr  tief  und  verbreitet  sich 
von  hier  aus  allseitig.  Ueber  die  Ursachen  dieser  „Kälte-Inseln^ 
sind  verschiedene  Hypothesen  aufgestellt  worden.  Der  Herr 
Verf.  tritt  besonders  der  Annahme  entgegen,  dass  diese  Kälte- 
oentren  durch  das  Herabsinken  der  höheren,  kalten  Luftschichten 
entstehen.  Da  bei  dem  Emporsteigen  der  Luft  für  je  100  Meter 
eine  Wärmeabnahme  von  VC.  eintrete,  sei  es  eine  weitere  Con- 
sequenz,  djus  sich  die  sinkende  Luft  in  gleichem  Maasse  er- 
wärme, eine  Thatsache,  welche  durch  den  Föhn  bestätigt  werde. 
Aus  europäischen  und  amerikanischen  (Vereinigte  Staaten) 
Beobachtungen  ergiebt  sich  f&r  die  Kälteperiode  eine  Tempera- 
turabnahm e  von  0,4  ®  C  statt  2  ^  C  pro  100  Meter.  Der  Behaup- 
tung gegenüber,  dass  vertikale  Luftströme  ein  viel  kräftigeres 
Motiv  haben,  als  die  horizontalen,  weist  der  Herr  Verf.  nach, 
dass  wenn  man  selbst  f&r  die  Höhe  der  Cirmswolken  von  10 
Kilometer  eine  Temperatur  von  —  70 "  C,  und  auf  der  Erdober- 
fläche 30®  C  annehme,  sich  doch  die  Atmosphäre  erst  im  Zu- 
stande des  indifferenten  Gleichgewichts  befinde,  und  ein  Herab- 
sinken nur  ganz  lokal  spontan  stattfinden  könne.  Von  der  Kraft 
der  horizontalen  Strömungen  seien  hinlängliche  Beweise  vor- 
handen, auf  die  vertikalen  hingegen  deute  nur  die  Theorie. 
Ihre  Geschwindigkeit  sei  gewiss  sehr  gering.  JV. 
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D.  Mbnoelbff.    Sur  la  temp^rature  des  couches  ^lev^es 
de  Fatmosphfere.    c.  R.  LXXXI,  1094-I096t. 

Wenn  man  die  Angaben  der  Beobachtungen  beziehentlich 
der  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  mit  denjenigen  der  Be- 
rechnung vergleicht,  so  findet  man,  dass  eine  Wärmequelle  in 
der  Höhe  vorhanden  sein  muss,  denn  jene  Angaben  sind  stete 
höher,  als  die  letzteren.  Ohne  Zweifel  bilden  die  Wasserdämpfe 
diese  Wärmequelle.  S. 


Bbcquerbl  et  Edm.  Becqubrel.  Des  temp^ratures  au- 
dessous  d'un  sol  gazonn^  ou  d^nud^  pendant  les  der- 
niers  froids.    C.  R.  LXXX,  14M43t. 

Die  mit  electrischen  Thermometern  angestellten  Beobach- 
tungen umfassen  die  Tage  vom  23.  Decbr.  1874  bis  zum  1.  Jan. 
1875.  Aus  denselben  ergiebt  sich,  dass  bei  einer  Lufttemperatur 
zwischen  0,0°  und  —12,0**  die  Bodenwärme  in  0,05'"  Tiefe  des 
berasten  Bodens  nicht  unter  0,0°  gegangen  ist,  während  das 
Thermometer  in  derselben  Tiefe  des  nackten  sandigen  Bodens 
bis  nahezu  —5,0°  (d.  1.  Jan.  1875)  fiel.  S. 


Becqubrel  et  Edm.  Becqubrel.  Memoire  sur  les  obser- 
vations  des  temp^ratures  faites  au  Jardin  des  Plan- 
tes,  pendant  Tann^e  m^t^orologique  1874,  avec  les 
tbermom^tres  ^lectriques  sous  un  sol  gazonn^  et 
d^nud^.    C.  R.  LXXX,  773-778t. 

Diese  Bodentemperaturen  beziehen  sich  auf  da«  meteorolo- 
gische Jahr  1874.  Ausser  den  monatlichen  Mitteln  der  Luft- 
temperatur, aus  den  Extremen  gefunden,  werden  die  monatlichen 
Mittel  der  Temperatur  aus  Tiefen  von  1—36™  (von  5  zu  5"), 
sowie  die  (6  Uhr  Morg.  und  3  Uhr  Ab.)  aus  Tiefen  von  0,05" 
bis  zu  0.60^  in  berastem  und  nacktem  Boden  gegeben.  Es 
mögen  hier  die  monatlichen  Mittel  aus  den  Tiefen  von  1 — 36" 
Platz  finden. 


Mendeleff.  Becuuebel  n.  Edm.  Becqubrel. 
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MoDatliche  Mittel. 


Mitll.  LoftteiDpfr. 

3.570 

4,66 

4,33 

7,18 
12,00 
12,10 
18,32 
22,01 
18,33 
16,90 
11,74 

6,15 
11,44 


3601  31ni  2601  2lni  16in  lim  6m  Im 
Dec.  73  12,55  12,50  12,38  12.47  12.42  12,45  13,25  10,30 
Jao.  74  12,57  12,53  12,38  13,43  12,38  12,45  12,88  9,65 
Febr.  -  12,60  12,55  12,47  12,40  12,42  12,45  12,55  7,30 
Mflrz  -  12,60  12,50  12,52  12,40  12,40  12,30  11,80  6,97 
April  .  12,60  12,47  12,67  11,42  12,42  12,12  11,37  8,46 
Mai  -  12,60  12,45  12,75  12,45  12,38  12,07  11,20  10,92 
JoDi  -  12,60  12,50  12,75  12,45  12,32  11,93  11,40  13,19 
Juli  -  12,60  12,50  12,77  12,43  12,30  11,90  11,65  15,55 
Aog.  -  12,60  12,50  12,80  12,40  12,30  11,93  12,22  16,69 
Sppt.  .  12,60  12,48  12,73  12,40  12,30  11,95  12,82  16,53 
Oct.  -  12,60  12,45  12,50  12,33  12,20  12,02  13,15  15,57 
Nof.  -  12,60  12,45  12,42  12,30  12,15  12,05  13,38  12,71 
Mittel  1874  12,59  17,49  12,59  12,40  12,33  12,13  12,30  11,98 
Miltell873  12,51   12,46  12,54  12,41   12,41   12,30  12,39  11,82 

Die  Temperaturen  bei  26  bis  36  m  Tiefe  sind  fast  con- 
Btant,  während  bei  1'"  Tiefe  die  jährlichen  Max.  und  Min.  auf 
dieselben  Zeiten  fallen,  als  die  der  Luft.  In  früheren  Jahren 
hatte  man  das  Letztere  auf  26  und  16  m  Tiefe  beobachtet.  Die 
in  dieser  Beziehung  im  Jahre  1874  eingetretene  Aenderung  bringt 
man  in  Verbindung  mit  unterirdischen  Wasserbecken,  deren  Ab- 
flüsse theilweise  die  Brunnen  des  Jardin  des  Plantes  speisen, 
theils  sich  nach  der  Seine  hin  drängen  und  die  atmosphärischen 
Wasser  an  Stellen  aufnehmen,  an  denen  die  sie  umgebenden 
Schichten  plastischen  Thones  zu  Tage  ausstreichen. 

Die  Monatsmittel  der  Temperatur  (Mittel  aus  6  h  Morg.  und 
Ab.  3h,  deren  Werthe  im  Originale  gegeben  sind)  in  bewach- 
senem und  nacktem  Boden  sind  folgende: 

Beraster  fiodeo  Nackter  Boden 


0,03 

0,10     0,20 

0,30 

0,60  m 

0,05     0,10 

0,20    0,30 

0,60  m 

Temp.  d.  Luft 

Dec  73 

4,17 

4,52     5,04 

5,45 

6,37 

2,78    2,87 

3,27     3,81 

5,25 

3,57 

Jao.  74 

3,78 

3,90     4,15 

4,33 

4,80 

3,51     3,42 

3,50    4,19 

4,50 

4,66 

Febr.  - 

3,27 

3,36     3,64 

3,88 

4,44 

3,40     3,23 

3,22     3,37 

4,23 

4,33 

Man  - 

5,89 

5,85     5,81 

5,73 

5,71 

6,99     6,61 

6,26     6,23 

6,33 

7,18 

April   - 

11,38 

11,10  10,75 

10,35 

9,71 

12,80  12,31 

11,63  11,24 

10,60 

12,00 

Mai     - 

13,83 

13,63  13,31 

13,08 

12,47 

13,94  13,46 

13,05  12,85 

12,46 

12,10 

Juni    - 

19,80 

19,37  18,89 

18,51 

17,35 

20,71  20,19 

19,66  19,32 

18,37 

18,32 

Joli     • 

22,70 

22,26  21,83 

21,48 

20,44 

24,40  23,71 

23,01   22,54 

21,51 

22,01 

Aug.    - 

19,41 

19,35  19,45 

19,49 

19,42 

19,82  19,40 

19,08  19,14 

19,09 

18,33 

Sept.  - 

10,67 

16,74  16,93 

17,09 

17,37 

16,83  16,64 

16,52  16,63 

16,95 

16,90 

Oct.    - 

12,00 

12,34  12,82 

13,20 

14,12 

11,05  11,12 

11,40  11,81 

12,95 

11,74 

Nof.    - 

6,83 

7,19     7,83 

8,35 

9,56 

5,55     5,68 

6,06     6,67 

8,17 

6,15 

Mittel 


11,65  11,63  11,70  11,74  11,81         11,81   11,55  11,39  11,48  11,70 


11,43 
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Die  Differenzen  zwischen  den  Temperaturen  des 

bedecktep  end  des  packten  Boden« 

0»05Pi  Tiefe  ^0,1  Oui 

6  Uhr  »r  3  Uhr  N?  ^6  ühr  U.^Z  übr  n/ 

Dec.  1873  +1,77  +1,02  +1,91  +1,39 

Jan.  1874  +0,80  —0,27  +0,84  +0,n 

Febr.    -  +M4  —1,09  +0,71  —0,44 

Marx     -  +0,81  -3,00  +0,45  —1,98 

April     .  +1,22  —4,05  +0,75  -3,15 

Mai      -  +2,27  —2,45  +1,99  -1,05 

Juni      -  +4,66  —3,49  +1»05  —2,69 

Juli       -  +1,28  —4,68  +0,65  —1,54 

Aug.      -  +2,29  -3,11  +1,83  -1,68 

Sept.     .  +1,68  -1,99  +2,10  —1,19 

Od.     -  +2,13  -1,05  +1,98  +0,46 

No».     -  +0J8  +0,80  +1,93  +1,09 

Mittel:         +1,50         —1,95  +1,50        —0,94 

Diese  letzteren  Resultate  zeigen  aber,  dass  im  jährlichen 
Mittel  die  Temperatur  des  bedeckten  Bodens  um  6  Uhr  frflb 
(0,05  m  Tiefe)  um  1,50  höher  war,  als  die  des  nackten,  während 
sie  um  3  Uhr  Ab.  um  1,95^  tiefer  lag.  Ganz  das  Gleiche  findet 
sich  auch  in  der  Tiefe  von  0,10  m.  /  S. 


Ch.  Grad  et  P.  HagenmDllbr.     Sur  la  temp^rature  de 
la  mer  M^diterrande   le  long  des  cötes   de  TAlg^rie. 

C.  R.  LXXXI,  292-2941. 

Die  bereits  im  Jahre  1871  begonnenen  Beobachtungen  be* 
ziehentlich  der  Temperatur  des  Mittelmeeres  sind  fOr  die  Sta- 
tionen Alger,  la  Galle  und  Oran  während  des  Jahres  1872  an 
der  Oberfläche  des  Wassers  an  Stellen  verschiedener  Tiefe  und 
zu  wechselnden  Tagesstunden  (fDr  Oran  nur  Mittags)  fortgesetzt 
worden.  Für  die  12  Monate  des  Jahres  1872  und  für  die  Jah- 
reszeiten sind  sowohl  die  mittleren  Temperaturen  als  auch  die 
Max.  und  Min.  gegeben.  Die  Lufttemperaturen  sind  die  der 
Observatorien  der  genannten  Städte. 

Wir  lassen  hier  nur  die  Temperaturen  der  Jahreszeiten 
folgen. 
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La  CaUe  16*54'  N.  B.    6*6'  Ö.  L. 
1872  Mittl.  Lufttemp.         Temp.  des  Meeres 


Mittel 

Max. 

Min. 

Winter 

12,80 

14,6 

"I73 

13,3 

Frflbling 

15,85 

16,2 

20,1 

14,1 

Sommer 

24,20 

23,3 

25,0 

18,8 

Herbst 

20,30 

21,3 

25,4 

17,0 

Jahr 

18,28 

18,8 

25,4 

13,3 

Alger  36*47'  N, 

,  B.    0''46'Ö.L, 

Winter 

13,3 

14,5 

15,7 

13,4 

Frühling 

17,1 

16,2 

18,9 

14,5 

Sommer  . 

25,3 

22,5 

26.5 

19,4 

Herbst 

20,3 

19,8 

25,0 

15,4 

Jahr 

19,0 

18,3 

26,5 

13,4 

Oran.  35*43'  N. 

Br.    2*59' Ö.L. 

• 

Winter 

— 

14,8 

18,0 

12,0 

Frühling 

— 

17,7 

21,2 

16,0 

Sommer 

24,7 

24,9 

28,8 

20,3 

Herbst 

18,0 

20,5 

28,3 

14,0 

Jahr 

19,5 

28,8 

12,0 

Die  Schwankungen  der  Temperatur  zwischen  dem  Maximum 
des  Sommers  und  dem  Minimum  des  Winters  betragen  11  bis 
18  ° ;  sie  sind  viel  bedeutender  als  die,  welche  man  in  dem  Arme 
des  Golfstromes,  der  die  Küste  von  Norwegen  berührt,  beob- 
achtet hat 

Zum  Vergleiche  finden  sich  die  monatlichen  Mittel  der  Tem- 
peraturen aus  verschiedenen  Tiefen  von  3  Punkten  des  Adria- 
tischen  Meeres  angegeben.  Es  mögen  hier  die  Mittel  der  Jah- 
reszeiten Platz  finden. 

Fiume  45nyKB.     11^37^0.  L. 

0,0m  0,3m  2,0m  10,0m  20,6m  40,0m 


Winter 

9,8 

10,1 

10,7 

11,4 

11,5 

11,5 

Frtthling 

12,8 

12,8 

12,9 

12,3 

12,2 

12,0 

Sommer 

22,3 

22,5 

22,4 

21,3 

19,3 

16,0 

Herbst 

18,4 

17,7 

18,2 

19,1 

18,6 

16,9 

Jahr 

15,8 

15,8 

14,0 

15,9 

15,3 

14,1 

840 
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Lesina  43*11' N.Br. 

13*37' Ö.L. 

• 

Winter 

14,4    14,4    14,4 

14,4 

14,5 

14,6 

Frflhling 

15,6    15,6    15,6 

15,6 

15,4 

14,8 

Sommer 

22,1    22,1     22,0 

21,1 

18,9 

15,9 

Herbst 

20,8    20,3    20,8 

19,6 

19,2 

18,1 

Jahr 

18,2    18,3    18,2 

17,7 

17,1 

15,9 

( 

Dorfu  39  »38'  N.  B. 

17*5'Ö.L. 

0,0m  0,6  m  2,0m 

10,0  m 

loiom  30,3  m 

Winter 

14,3    14,6    15,1 

16,1 

16,9 

16,5 

Frtthling 

16,5    16,5    16,3 

16,6 

16,0 

15,7 

Sommer 

23,5    23,4    23,2 

22,2 

18,6 

17,3 

Herbst 

22,6    22,7    22,6 

22,8 

22,5 

21,4 

Jahr 

19,3    19,3    19,3 

18,5 

18,5 

17,7 

Obgleich  Alger  ziemlich  3  Grade  Büdlicher  als  Gorfa  liegt, 
so  übertrifft  die  mittlere  Temperatur  des  Meeres  bei  letzterem 
Orte  die  bei  Alger  doch  um  1  Grad.  Im  Adriatischen  Meere 
nimmt  im  Winter  und  Frühjahre  die  Temperatur  des  Meeres 
nach  der  Tiefe  hin  zu,  während  sie  im  Sommer  und  Herbst  von 
der  Tiefe  nach  der  Oberfläche  zu  eine  höhere  wird,  so  dass  die 
Lufttemperatur  zu  Fiume,  Lesina  und  Corfu  noch  unter  der  des 
Meeres  liegt.  An  der  Küste  Algeriens  sind  Meer-  und  Lufttem- 
peratur im  jährlichen  Mittel  fast  gleich.  S. 


D.  Mendelbbff.    Sur  la  temp^rature  des  couches  ^lev^es 
de  Tatmosph^re.    C.  R.  LXXXI,  1182-1186t.   Vergl.  p.  836. 

Die  unteren  Schichten  der  Luft  sind  reicher  an  Wasser- 
dämpfen unter  höherem  Druck  als  die  oberen,  folglich  muss  eine 
Aufwärtsbewegung  der  Wasserdämpfe  eintreten,  und  in  der  Höhe 
wird  sich  eine  Temperaturerhöhung  und  unten  eine  Erniedrigung 
der  Temperatur  geltend  machen.  Die  Wasserdämpfe  dehnen 
sich  oben  aus  und  kühlen  sich  ab  und  gehen  in  den  flüssigen 
und  festen  Zustand  über,  wobei  Wärme  frei  wird.  Diese  Wär- 
mequelle der  oberen  Schichten  unterzieht  der  Verf.  einer  Rech- 
nung, deren  Resultate  mit  der  Erfahrung  ziemlich  übereinstim- 


Mendelbeff.     Qdetklet.     Bill  willer.  g41 

men.  Er  findet,  dass  in  den  Höhen  von  650,  550  und  450'"'" 
Druck  Temperaturen  von  9,0",  +1,7"  und  beziehentlieh  —7,7* 
vorhanden  sein  mtlssen.  S, 


E.  QüETELET.     Quelques  nombres  caract^ristiques  rela- 
tifs  h  la  temp^rature  de  Bruxelles.      Bull.   d.   Brux.   (2) 

XXXIX,  92;    Z.  ß.  f.  Met.  X,  196t. 

Der  Verf.  giebt  eine  Tabelle  der  Tagesmittel,  abgeleitet  aus 
dem  Zeiträume  1833—1872,  sowie  die  höchste  und  tiefste  Tem- 
peratur jedes  Tages  während  dieser  Zeit.  Als  kältester  Tag 
wird  der  10.  Januar  mit  einer  Mitteltemperatur  von  0,7®  und 
als  wärmster  der  16.  Juli  mit  19,5°  bezeichnet. 
Die  mittleren  Jahresextreme  waren: 

1833-42  1843—52  1853-62  1863-72  1833-72 
Mittl.  Min.  -10,6»  -  9,3«  -12,3«  -10,6«  -10,7« 
Mittl.  Max.       30,4  31,9  30,6  30,3  30,8 

Differenz  41,0  41,2  42,9       *    40,9  41,5 

Das  absolute  Min.  erreichte  — 18,8  im  Winter  1837 — 38, 
das  absolute  Max.  34,7 «  im  Sommer  1858  und  34,6 «  1857.  Das 
Jahresmittel  der  Temperatur  ist  9,94 «,  die  Mittel  der  Monate  und 
Jahreszeiten  sind: 

Dec.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  Aug.  Sept.  Oct.  Nov. 
3,1    2,0    3,4      5,2      9,0    13,1  16,6  18,0  17,4  14,6  10,4  5,8 
Winter  2,9«,  Frtthling  9,1«,  Sommer  17,4«,  Herbst  10,3«. 

S. 


R.  BiLLWiLLER.  Fünftägige  Temperaturmittel  der  Jahre 
1864  bis  1873  von  14  schweizerischen  meteorologi- 
schen Stationen  erster  Ordnung  und  daraus  abgeleitete 
Normaltemperaturen.  Schweiz,  meteor.  Beob.  1873t;  Z.  S.  f. 
Met  X,  272-273t.   (Auszug.) 

Die  Schweiz  hat  14  Stationen  als  internationale  bestimmt. 
Von  diesen  werden  die  Beobachtungen  ausführlich  veröffentlicht. 
Mit  Hilfe  der  Beobachtungen  und  der  BESSEL'schen  Formel  sind 
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folgende  Epochen  und  Werthe  der  höchsten,  tiefsten  und   mitt- 

• 

leren  Tagestemperatur  angegeben: 


Ort 

Zürich 

MiDimnin 
Betraft        Dttum 

—1,0    6.  Jan. 

-C7 

MHimam                       Miltel 
Betrait     Dttom     BetrtK                 Dttum 

18,8  21.  Juli    8,8  16.  Apr.  u.  14.  Okt. 

Genf 

0,5  11.    - 

18,8  22.    -      9,3  19.    -     n.  19.    - 

Lugano 

1,4  12.    - 

21,9  28.    -     11,7  15.    -    U.16.    - 

Sils 

-7,8  13.    - 

11,4  23.    -      1,8  22.    -     U.21.    - 

St.  Bernhard 

-9,1  27.    - 

6,4  30. 1,8  29.    -    u.  23.    - 

Sek. 

W.  DK  FoNviELLE.     Note  sup  une  ascension  aerostatiqae 
(2  mai).    C.  R.  LXXX,  1172.1174t. 

Die  Auffahrt  stellte  zun&chst  fest,  dass  das  aus  dem  Ballon 
entweichende  Gas  nachtheilige  und  unter  Umständen  auch  wohl 
gefährliche  Wirkungen  auf  den  Luftschiffer  ausüben  kann. 
Ausserdem  werden  sonstige  Beobachtungen  mitgetheilt.  Die  er- 
reichte Höhe  war  SSOO*"  und  weiteres  Steigen  war  nicht  gut 
möglich,  weil  der  Ballon  hier  von  Schnee  wölken  umgeben  war.. 
Der  Schnee  bestand  aus  feinen  prismatischen  nicht  verästelten 
Kadeln.  An  einer  Wolkenschicht  werden  zwei  Schatten  des 
Ballons,  umgeben  mit  einem  Lichtschein,  mit  dem  Roth  nach 
innen  erblickt.    Die  beobachteten  Temperaturen  waren: 


Gescbwantes  Tbermomeler 
im  leeren  Raam 

1450«  2"'  24™  geht  von  19,8  bis  +21,5 

io  einer  Miaute  too 

3150'"  4''  34"                    8,5  bis     9,4« 

l.aruemperatnr 
im  ScbslieD 

+  12» 
1 

3200                          von  7           +9,8 
3500 

2 

2800                          von  4  auf  7,5 

—3 

Seh. 

G.  J.  Symons.  On  the  relative  sensitiveness  of  thermo- 
meters  differing  in  size,  sbape  or  oiaterials.  Rep.  Brit. 
Ass.  1874.  Belfast  XLIV,  41t. 
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Untersuchung  von  14  verschiedenen  Thermometern.  Die 
Resultate  sind  ausführlich  im  Quart.  J.  of  the  meteorolog.  Soc. 
veröffentlicht  und  waren  kurz  folgende:  1.  Qjosse  sphärische 
Kugeln  mit  Quecksilber  sind  nur  wenig  besser  als  solche  mit 
Alkohol,  kleine  hingegen  sind  vorzuziehen.  2.  Die  neuen  Mini- 
mumthermometer  von  Casella  und  Hicks  sind  zu  empfehlen. 

Seh. 


C.  L.  PriNCE,      Note.    Athen..  1875.  No.  2471.  329t. 

Aus  den  Beobachtungen  zu  Crowborough,  Beacon,  Uckfield, 
etc.  (Sussex)  (825'  hoch)  für  1874  geht  hervor,  dass  der  Januar 
sehr  milde  war,  der  Mai  kühl,  und  der  Dezember  kalt  (seit  1844 
der  kälteste  im  südlichen  England),  auch  war  seit  1836  nicht 
so  hoher  Schneefall.  Die  niedrigste  Temperatur  war  zu  Crow- 
borough 18,2°  F.,  Uckfield  13",  Forest  Row  9^  Tunbridge  Wells  4"; 
am  4.  Februar  war  eine  starke  Nordlichterscheinung  (die  bekannte, 
schon  1874  erwähnt  cf.  Berl.  Ber.  p.  440).  Seh. 


GlaiSHER.      Note.      Athen.  1875.  No.  2471.  328t. 

lieber  die  Temperatur  des  Dezember  1874.  Die  letzten 
10  Tage  hatten  niedrige  Temperaturen;  die  niedrigsten  waren 
Hüll  5"  F.,  Bedford  6^  Nord  Shields  6,8°,  Carlisle  6,9°,  Man- 
chester 7,5°,  AUenheads  7,5°,  Leicester  10,7°,  Leeds  11°,  Cocker- 
mouth  12,1°.  Die  niedrige  Temperatur  traf  nur  einzelne  Gegen- 
den in  England.  Seh. 


BucHAN.     Climate  of  Scotland.    Athen.  1875.  No.2471.  .S29t. 

Um  zu  entscheiden,  ob  sich  das  Clima  von  Schottland  ge- 
ändert habe,  hat  Herr  B.  die  Temperaturen  für  94  Jahre  unter- 
sucht. 1792  war  das  kälteste  Jahr,  dann  1782,  1816,  1838, 
1855,  1860.  Zwischen  1787  und  1820  kommen  viele  kalte  De- 
zember vor,  1820—1843  waren  sie  nicht  so  kalt,  die  nächsten 
zwanzig  Jahre  wieder  kalt   und   1860—1870  mild;  die  letzten 
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Dezember  waren  kalt.  Beim  Januar  und  Februar  verhielt  es 
sieb  ähnlich.  Der  heisseste  Juni  war  1826  etc.,  kurz  alles  zeigt, 
dass  keine  dauejnden  Aenderungen  in  der  Sommerwärme  oder 
Winterkälte  im  letzten  Jahrhundert  in  Schottland  stattgefunden 
haben.  Seh. 


Bi£CQUBREL  and  Edm.  Becqubrel.  Comparative  tem- 
peratures  during  frost  beneath  a  soil  covered  with 
turf  and  a  bare  soil.  Chem.  News  XXXII,  226;  Centrbl.  f. 
Agric.  Chem.  Juli  1875,  Heft  7. 

Temperatur  der  Luft  yon  0  bis  — 12®,  die  des  Rasenbodens 
nie  unter  0^  im  unbedeckten  Boden  bis  — 6^  Notiz  nach  C.  R. 
1876  (1)  LXXX,  141.  173.  Seh. 


BoRius.     Climat  du  S^n^gal.     Inst.  (2)  III.  1875.  p.  110-lllt. 

In  jenen  Gegenden  existiren  zwei  Jahreszeiten,  die  trockene 
Jahreszeit  yon  Dezember  bis  Mai  und  die  nasse  von  Mitte  Juni 
bis  Ende  November,  die  ausserordentlich  ungesund  ist.     Seh. 


Leeds.     Plötzliche  Temperatursteigerung  in  einer  Blei- 
grube.    Proc.  Amer.  See.  of  Pbilad.  1874.  145t. 

In  einem  Stollen  einer  Bleigrube  in  Missouri  stieg  die  Wärme 
plötzlich  von  60"  F.  auf  100^  F.  Es  fand  sich ,  dass  die  Erde 
über  75  Vq  schwefelsaures  Eisenoxydul  enthielt,  und  die  Wärme- 
entwicklung ist  also  auf  einen  chemischen  Process  zurückzu- 
führen. Seh.  '' 


E.  Dorn.  Beobachtungen  der  Station  zur  Messung  der 
Temperatur  der  Erde  in  verschiedenen  Tiefen  im  bo- 
tanischen Garten  zn  Königsberg  i.  Pr.  August  1872 
bis  Dezember  1873.  Schrift  d.  Königsb.  phys.  Ges.  XV, 
1874,  (1)  p.  M8t. 


Becquerel  a.  Edm.  Becquerel.     Bobius.     Leeds.    Dorn.   345 

Die  Station  in  Königsberg  ist  eine  von  den  wenigen,  welche 
in  der  Lage  ist,  tägliche  Beobachtungen  der  Bodentemperatur  in 
verschiedenen  Tiefen  anzustellen  und  diese  mit  den  Lufttem- 
peraturen zu  vergleichen.  Die  Ablesungen  wurden  drei  Mal 
des  Tages  gemacht  und  finden  sich  die  Erdthermometer  in  Tie- 
fen von  1",  1',  2^,  4',  8',  16'  und  24'.  Die  ausflihrlichen  Beobach- 
tangsreihen  werden  hier  mitgetheilt,  ohne  dass  zunächst  Schlüsse 
angeknüpft  werden.  Eigenthümlich  ist,  dass  bei  dem  Jahresmittel 
die  tieferen  Thermometer  niedrigere  Temperaturen  ergeben  als 
die  höhern,  eine  Erscheinung,  die  auf  die  in  den  betreffenden 
Jahren  herrschenden  meteorologischen  Verhältnisse  zurückgeftlhrt 
wird.  Bei  dem  Tiefenthermometer  24',  waren  die  äussersten  Tem- 
peraturen in  Monat  VI.  7,70  und  in  XIL  9,39'  C.  (für  1873).  In 
1"  Tiefe  sind  die  monatlichen  Mittel  noch  ausserordentlich  ver- 
schieden, ebenso  wie  die  täglichen  Mittel  nach  den  correspondi- 
renden  Minuten.  In  2'  Tiefe  verschwinden  die  Unterschiede  in 
den  Mitteln  der  Beobachtungen  zu  verschiedenen  Tageszeiten 
fast  vollständig  und  in  16'  Tiefe  ist  die  jährliche  Schwankung  nur 
noch  6,77  bis  10,56.  Hier  mögen  einige  dieser  Durchschnitts- 
tabellen, die  von  allgemeinem  Interesse  sind,  folgen. 
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Lartlemperalur  des  freien 

E  r  d 

t  h  e  r 

Ol  0  m  e 

t  e  r. 

1873 

Tbermometere  1'  hoch. 
Durcbschaitte  der  Beob- 

DarchtchDittszahlen  der  Beobachtoogeo 

j 

ichtuDgen 

1 

_     _ 

1"  tief 

_,„ 

_ 

r  tief 

_, 

Mooate 

7  Uhr 
Morg. 

2  Uhr 
Mitt. 

8  Ubr 
Ab. 

7  Ubr 
Morg. 

2  Uhr 
Mltt. 

8  Uhr 
Ab. 

7übr 
Morg. 

2  Uhr 

NiU. 

Ab. 

1.    .     .     . 

0,22 

2,45 

0,80 

0,78 

2,14 

1,23 

1,57 

1,63 

l,ß 

11. 

—  3,85 

0,07 

—  2,98 

-  2.1 

0.55 

-  1.6 

—  0,56 

—  0,53 

-  iva 

III. 

0,25 

7,04 

1,98 

0,98 

6,03 

2,63 

1,74 

2,21 

2,M 

IV. 

2,74 

9,45 

3,5 

3,33 

9,5 

5,33 

5,55 

6,17 

^ 

V. 

8,84 

14,43 

9,47 

8,64 

13,63 

10,53 

9.28 

10,04 

lUS 

VI.    . 

15,22 

24,03 

15,53 

15,01 

22,58 

17,78 

16,33 

17,22 

17.« 

VII.    . 

17,04 

26,49 

17,83 

17,14 

24,98 

19,91 

18,67 

19,59 

20,SI 

VIII.    . 

14,93 

23,61 

16,67 

15,65 

23,42 

18,52 

17,93 

18,84 

19,1! 

IX.    . 

9,71 

16,44 

11,54 

10,9 

16,4  t 

12,99 

13,51 

14,13 

14^ 

X.    . 

6.46 

11,50 

7,45 

7,36 

11,61 

8,62 

9,59 

10,05 

IW 

XI.    . 

2,84 

5,42 

3,63 

3,79 

5,58 

4.25 

5,4 

5,55 

5,iJ 

XII.    . 

0,99 

2,73 

1,29 

1,82 

2,9 

2,22 

3,36 

3,37 

3^7 

Jahns 

mit 

M. 

6,28 

11,96 

7,23 

6,94 

11,52 

8,53 

8,53 

9,02 

VI 

In  den  Sitzungsberichten  der  Königsb.  Ges.  vom  7.  Januar 
p.  4  desselben  Heftes,  v^ird  die  Einrichtung  der  Station  näher 
besprochen  und  die  Schicht  mit  veränderlicher  Temperatur  auf 
25'"  angegeben  (hier  schwankt  die  Temperatur  nur  noch  um 
0,01°  C.  des  Jahres).  Der  Vortragende  Herr  Schiefferdecker 
hebt  dann  die  Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse  fUr  Medizin,  Acker- 
bau etc.  hervor  und  macht  kurze  Angaben  über  |die  Einrichtung 
der  Thermometer.  Seh, 
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*)  FortsetzQDg  der  Tabelle  p.  847. 
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Erdthermometer. 


DarchacbDitUzahIeD  der  Beobachtangeo 


V  lief 

_ 

V  tief 

_          1 

8'  tief 

16'  tief 

24'  tief 

7  Uhr 
Morg. 

2  Uhr 
Mut. 

8  Uhr 
Ab. 

7  Uhr 
Morg. 

2  Uhr 
Mitt. 

8  ühr 
Ab. 

7  ühr 
Morg. 

7  Ohr 
Morg. 

7  ühr 
Morg. 

2,13 

2,14 

2,U 

3,64 

3,63 

3,63 

6,31 

9,11 

9,27 

0,31 

0,30 

0,29 

2,29 

2,26 

2,26 

5,16 

8,18 

8,97 

1,86 

1,87 

1,97 

2,37 

2,38 

2,4 

4,28 

7,37 

8,58 

5,83 

5,82 

5,85 

5,22 

5,23 

5,25 

5,12 

6,84 

8,46 

8,84 

8,84 

9,02 

7,48 

7,51 

7,54 

6,43 

6,77 

7,85 

15,49 

15,43 

15,57 

12,35 

12,39 

12,43 

8,93 

7,20 

7,7 

18,10 

18,06 

18,20 

15,29 

15,31 

15,34 

11,62 

8,17 

7,79 

17,90 

17,86 

17,94 

16,12 

16,13 

16,12 

13,16 

9,29 

8,13 

14,36 

14,26 

14,32 

14,50 

14,45 

14,44 

13,32 

10,19 

8,59 

10,49 

J0,43 

10,43 

11,44 

11,41 

11,39 

11,92 

10,56 

9,04 

6,44 

6,41 

6,46 

8,31 

8,28 

8,25 

10,21 

10,40 

9,31 

4,24 

4,20 

4,19 

5,83 

5,81 

5,80 

8,14 

9,13 

9,39 

8,83 

8^ 

8^ 

8,74 

8,73 

8,74 

8,72 

8,66 

8,56. 
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Oefver  af  Förbandl  Arg.  32  1875  p.  5. 
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D.    Luftdruck. 

Büys-Ballot.    Monat-  und  Jahresmittel  des  Luftdruckes 
über  dem  atlantischen  Ocean.    Z.  S.  f.  Met  X,  löSf- 

Der  Aufsatz  enthält  einen  Auszug  aus  den  Mittheilungen 
des  k.  holländischen  meteorologischen  Instituts,  die  Monats-  and 
Jahresmittel  des  Luftdruckes  auf  dem  Atlantischen  Ocean  dar- 
stellend. Diese  Mittelwerthe  sind  aus  mehr  als  300000  Beob- 
achtungen abgeleitet,  die  innerhalb  des  49*^  N.  bis  46°  S.  Breite 
angestellt  wurden.  Das  gegebene  Material  giebt  die  Werthe 
von  5  zu  5  Breitengraden.  Im  Nachstehenden  sind  die  Jahres- 
mittel zusammengestellt: 
48"  N.  Br.  =  760,6'""»   13"  N.  Br.  =  761,3""»   18"  S.  Br.  =  763,6"«- 


43 

-   -  62,2 

8   - 

=  60,4 

23 

■   =  64,3 

38 

-   =  63,8 

3   - 

=  60,2 

28 

-   =  64,4 

33 

-   -  65,1 

0  S.  Br. 

=  60,3 

33 

-   =  63,6 

28 

.  -   =  65,1 

3   - 

=  60,6 

38 

-  62,0 

23 

-   =  64,2 

8   - 

=  61,4 

43 

=  57,3 

18 

-   =  62,7 

13   - 

-  62,5 

N. 

N.   Hoffmeier.     Luftdruck    und    Regen  -  Wirbelstüroie. 

Z.  S.  f.  Met.  X.  No.  1  p.  6t. 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Dr.  Hann  aufgestellte  Be- 
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hauptuDg:  „dass  der  Regen  bei  steigendem  Barometer  falle^  und 
begründet  seine  Ansicht  durch  die  aus  den  synoptischen  Karten 
gezogenen  Resultate,  denen  zufolge  barometrische  Maxima  trock- 
nes  Wetter  geben.  Je  näher  aber  die  Minima  kommen,  desto 
mehr  Regen  tritt  ein.  Derselbe  fällt  mit  südöstlichen  bis  süd- 
westlichen Winden,  folglich  mit  fallendem  Barometer.  Sowie 
der  Wind  nach  W.  oder  N.W.  geht,  beginnt  das  Barometer 
wieder  zu  steigen  und  der  Regen  löst  sich  in  einzelne  Schauer 
auf,  wenn  nicht  ein  neues  Minimum  sich  nähert,  und  der  Wind 
daher  nach  S.W.  zurückgeht.  Es  gilt  für  das  Dänische  System 
fast  als  untrügliches  Zeichen,  dass  ein  N.W.  mit  Regen  auf  Ya- 
lentia  (Irland)  neue  Störungen  vom  Atlantischen  Ocean  bringt. 

JV. 


J.  Hann.     Luftdruck  und  Regen.   Z.  S.f.Met.  X.No.l  p.  llf. 

Auf  das  Vorhergehende  bezüglich  führt  der  Herr  Verf.  an, 
dass  sich  die  von  ihm  gegebenen  Erörterungen  zunächst  nur  auf 
die  Orte  an  der  Nordscitc  der  Alpenkette  beziehen,  dass  er  sich 
den  Ansichten  des  Herrn  Hoffmeyer  anschliesse.  aber  seine  Be- 
hauptung,  dass  der  aufsteigende  Luftstrom  nicht  die  alleinige 
Hauptursache  des  barometrischen  Minimums  im  Sturmcentrum 
sei,  nicht  erschüttert  sehe.  iV. 


J.  Hann.  Das  ÜALTON^sche  Gesetz  und  die  Zusammen- 
setzung der  Luft  in  grossen  Hohen.  Z.  S.  f.  Met.  X. 
No.  2  p.  22t. 

Der  Aufsatz  knüpft  an  eine  Abhandlung  von  Stefan  (Sitzuugs- 
bericht  der  Wiener  Akad.  LXIIL  IL  Abth.  1871)  über  das  Dal- 
TON'sche  Gesetz  an,  in  welcher  derselbe  sagt:  „der  DALTON'sche 
Satz  führt  zu  den  richtigen  Gleichungen  über  das  Gleichgewicht 
eines  Gasgemenges.  Nicht  denselben  Dienst  aber  leistet  er  für 
die  Probleme  der  Bewegung.  Es  ist  durch  ihn  die  definitive 
Gleichgewichtsstellung  der  Gase  bestimmt,  nicht  aber  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  das  Gleichgewicht,  wenn  es  noch  nicht  be- 


852  42.    Meteorologie. 

stellt,  herstellt  Nach  dem  DALxoN'schcn  Satze  mQsste  die  Mischung 
zweier  Gase  mit  grosser  Geschwindigkeit  stattfinden,  während 
sie  der  Erfahrung  gemäss  nur  sehr  langsam  vor  sich  geht.*"  Aus 
den  weiteren  Versuchen  findet  er  z.  B.  dass,  wenn  ein  1  Meter 
langes  Rohr  angenommen  wird,  das  im  Beginn  zur  Hälfte  trockene, 
zur  Uälfte  gesättigte  feuchte  Luft  enthält,  das  Verhältniss  des 
Druckes  des  Wasserdampfes  p^,  am  anfanglich  trockenem  Ende 
des  Rohres  zum  Drucke  p  der  ursprtlnglichen  Sättigung  nach 
Ablauf  gewisser  Zeiten  Folgendes  ist: 

Zeit  in  Stunden  V,  1  %  2 

-^  0,08  0,22         0,31  0,38 

„Während  der  Wasserdampf  aus  der  feuchten  in  die  ur- 
sprünglich trockene  Hälfte  der  Röhre  übergeht,  tritt  eine  äqui- 
valente Menge  Luft  aus  der  trockenen  in  die  feuchte  Röhre,  so 
dass  die  Summe  aus  dem  Drucke  der  Luft  und  dem  Drucke  des 
Dampfes  überall  dieselbe  bleibt.  Ich  hebe  dies  hervor,  weil  das 
analoge  Verhalten  des  Dampfes  und  der  Luft  in  der  freien 
Atmospliäre  nicht  immer  richtig  aufgefasst  wurde.  Die  Ansicht 
z.  B.,  dass  der  beobachtete  Barometerstand  durch  Abzug  des 
Dampfdruckes  am  Beobachtungsorte  zu  corrigiren  sei,  ist  aus 
der  falschen  Anwendung  des  DALxoN'schen  Satzes,  welcher  wohl 
für  das  bestehende  Gleichgewicht,  nicht  aber  ftlr  das  sich  erst 
bildende  gilt,  hervorgegangen.  Ein  so  corrigirter  Luftdruck  hat 
eine  rein  lokale  Bedeutung  im  engsten  Sinne,  er  kann  innerhalb 
kleiner  Distanzen  beträchtlich  variiren.^  Im  Weiteren  werden 
der  den  verschiedenen  Höhen  entsprechende  Partial-  und  Ge- 
sammtdruck,  sowie  die  Volumprocente  der  Gemengtheile  der 
Atmosphäre  gegeben.  N. 


J.  Hann.  üeber  die  Beziehungen  zwischen  den  Luft- 
druckdifFerenzen  und  der  Windgeschwindigkeit  nach 
den  Theorieen  von  Ferrel  und  Oolding.  Z.  S.  f.  Met. 
X.  No.  6  p.  81  u.  97t. 

Die   verschiedenen  Sturmtheorien  werden  in  eingehendster 
Weise  erörtert  und  besonders  die   mechanischen  Ursachen  der 


Hann.   Buys-Ballot.    Blanford.  853 

Entstehung  eines  Wirbels,  die  LuftdruckdiflFerenzen  und  Ge- 
schwindigkeiten des  Windes  nach  den  Theorien  von  Colding 
und  Ferrel  beleuchtet.  iV. 


Büys-Ballot,  Geniiddelde  maandelijksche  barometer- 
standen in  Europa.  Nederl.  met.  Jaarb.  voor  1870.  Tweede 
Deel  p.  1-147;    Z.  S.  f.  Met.  X,  324t  besp. 

Es  wird  unter  Anderem  auf  die  Sammlung  der  mittleren 
Barometerstände  Europas  durch  denselben  Verf.  in  seinem  „Me- 
moire sur  la  marche  annuelle^  aufmerksam  gemacht.  Diese 
Sammlung  ist  im  Nederl.  Jaarb.  bis  1870  fortgeführt.  Für  116 
Stationen  (fast  alle  europäisch)  sind  die  Monats-  und  Jahresmittel 
des  Luftdrucks  fflr  die  einzelnen  Jahrgänge  mitgetheilt  und  aus 
diesen  dann  das  Mittel  für  10jährige  Perioden  (bis  1870)  abge- 
leitet. Auf  die  Wichtigkeit  dieser  Arbeit  wird  besonders  hin- 
gewiesen. Seh, 

H.  E.  Blanford.  On  certain  protracted  irregularities 
of  atmospheric  pressure  in  the  Indian  Monsoon  region, 
and  their  relation  to  variations  of  the  local  rainfall. 
Rep.  Brit  Ass.  Beif.  1874.  XLIV.  Not  and  Abstr.  36-o7t. 

Der  Verf.  hat  aus  mehrjährigen  Beobachtungen  gefunden, 
dass  Besonderheiten  des  atmosphärischen  Drucks  das  Bestreben 
haben  länger  anzudauern  und  oft  die  Wechsel  der  Monsoone 
überdauern,  die  sonst  von  barometrischen  Verschiedenheiten  be- 
gleitet sind,  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  gewisse  Lokali- 
täten das  Bestreben  haben  solche  eigenthümliche  Depressionen 
oder  Maxima  aufrecht  zu  erhalten.  (Beispiele  werden  dafür  an- 
geführt.) Diese  barometrischen  Unregelmässigkeiten  scheinen 
mit  der  besonderen  Vertheilung  des  Regenfalls  in  den  betreffen- 
den Jahren  zusammenzuhängen.  So  war  1868,  im  Juni  und 
August,  als  der  Druck  im  Nordosten  der  Bai  von  Bengalen  am 
niedrigsten  war,  ein  ausserordentlich  hoher  Regenfall  in  der 
Südwestecke  des  Gangesdeltas,  doch  lassen  solche  Zusammen- 
hänge sich  nicht  überall  nachweisen.  Seh. 
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G.  V.  Vernon.  Mean  monthly  barotnetric  readings  at 
Old  Trafford,  Manchester,  from  1849  to  1872.  Proc. 
Maach.  Soc.  XIII,  76-77. 

Möglichst  genaue  Angaben  der  Barometerstände  in  genann- 
tem Orte  mit  Correctionen.  Der  mittlere  Druck  war  29,78'',  auf 
den  Seespiegel  corrigirt  29,912.  Das  Maximum  findet  im  Juni, 
das  Minimum  im  Januar  statt  Seh. 
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Die  Beobachtungen  sind  zu  Fort  Good  Hope  66°  20'  N.  in 
den  Jahren  1866 — 1873  vermittelst  eines  Weingeistthermometers 
angestellt  worden,  yon  dem  jedoch  keine  Prüfung  der  tieferen 
Punkte  gegeben  ist.  Während  sich  im  Sommer  eine  Temperatur 
von  32°  C.  einstellen  kann,  fällt  dieselbe  in  den  Wintermonaten 
bis  — 53°  C.  Merkwtlrdig  sind  die  Temperatur  Wechsel  im  Winter, 
welche  zuweilen  beim  Eintritt  heftiger  Winde  aus  N.W.  beob- 
achtet werden.  Die  Temperatur  steigt,  nachdem  sie  vorher  schon 
unter  — 40°  C.  gesunken  war,  auf  Null  und  bis  zu  +2°,  es  tritt 
Thauwetter  ein,  und  es  fällt  sogar  Regen.  Man  hat  in  freier 
Luft  das  GefQhl  wie  beim  Eintritt  in  ein  warmes  Bad,  und  em- 
pfindet eine  gänzliche  Abspannung.  Dieser  Wind  dauert  1  bis 
3  Tage.  Die  Winde  von  N.W.  sind  im  Winter  überhaupt  wärmer 
als  die  von  S.  Ostwinde  sind  die  kältesten  von  allen.  Wenn 
die  Temperatur  unter  — 40°  C.  sinkt,  erzeugt  das  Ausathmen 
beim  Menschen  ein  Geräusch,  gleich  dem,  welches  moussirende 
Flüssigkeiten  erzeugen.  N. 

W.  C.  Wittwer.  üeber  die  Umbiegung  der  Cyclonen- 
bahnen  an  der  Grenze  der  Passatregion  1.  Z.  S.  f. 
Met.  X.  No.  I  p.  jf. 
Der  Verf.  geht  zur  Erklärung  der  Umbiegungen  der  Cy- 
klonenbahnen  von  den  im  Wasser,  durch  Begegnung  zweier 
seitlicher  Strömungen  entstehenden  Wirbeln,  sogenannte  Trichter, 
aus.  Der  Orkan  ist  dem  Wirbel  entsprechend,  die  Gomponente 
sind  der  Polar-  und  Aequatorialstrom.  In  der  Nähe  der  Galmen 
stehen  die  Richtungen  beider  Ströme  nahezu  senkrecht  auf  ein- 
ander, die  Polar-Strömung  von  0  nach  W^  die  Aequatorialströ- 
mung  von  S  nach  iV,  die  Resultirende  geht  daher  nach  NW, 
Mit  der  Entfernung  vom  Aequator  nimmt  die  nach  W  gerichtete 
Gomponente  immer  mehr  ab,  während  die  Aequatorialströmung 
mehr  eine  Richtung  von  W  nach  0  bekömmt.  Wenn  beide 
gleich,  ergiebt  sich  eine  Richtung  nach  N.  „Im  weiteren  Verlaufe 
nimmt  die  westliche  Gomponente  der  Polarströmung  mehr  und 
mehr  ab,  die  östliche  des  Antipassats  wächst,  und  die  Achse 
des  Wirbels  bekommt  eine  immer  mehr  östliche  Richtung.''    Auf 


856  42.    Meteorologie. 

der  südlicheD  Hemisphäre  muss  selbstyerständlieh  die  Curveacbse 
sieh  so  gestalten,  dass  N  und  S  gegen  die  Nordhalbkugel  aus- 
getauscht werden.  In  beiden  Fällen  weist  die  Drehung  des 
Wirbels  darauf  hin,  dass  der  Antipassat  in  den  Passatwind  ein- 
bricht, da  umgekehrten  Falles  die  Drehung  des  Wirbels  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  vor  sich  gehen  mflsste.  N. 


A.  CoLDiNG.     Einige  Bemerkungen   zu   den  Strömungs- 
verhältnissen  der  Luft.   Z.  S.  f.  Met.  X,  133  u.  iblf. 

Der  Aufsatz  giebt  in  eingehendster  Weise  eine  Theorie  der 
Strömungsverhältnisse  einer  Wassermenge,  welche  sich  auf  einer 
Cylinderfläche  bewegt,  und  wendet  dieselbe  auf  die  Lnjfl  an. 
Zur  PrQfung  der  allgemeinen  Gültigkeit  fttr  Luftwirbel  wird  der 
sogenannte  Antigua-Orcan  vom  2.  Aug.  1837  zu  Grunde  gelegt 
und  nach  der  dargelegten  Theorie  analysirt  N. 


lieber    die   Beziehungen   zwischen   Windgeschwindigkeit 
und  Winddruck.    Z.  S.  f.  Met.  X,  112t. 

Nach  den  ^Messungen  des  Widerstandes,  den  Planscheiben 
erfahren,  wenn  sie  in  normaler  Richtung  gegen  ihre  Ebenen 
durch  die  Luft  bewegt  werden,  von  G.  Hagen,  preuss.  Oberbau- 
rath,  (Abhandlung  der  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin  1874),  aus  welchen  sich  eine  grossere  Uebereinstimmung 
der  beobachteten  und  theoretisch  abgeleiteten  Werthe  ergiebig 
wenn  in  die  Formel  auch  der  Umfang  der  Fläche  eingeführt 
wird,  entspricht  folgende  Formel,  in  welcher  u  den  Umfang,  F 
die  Fläche  der  Scheibe,  v  die  Geschwindigkeit  in  Decimetem 
und  P  den  Druck  in  Grammen  ausgedrückt  bedeutet,  am  besten 
den  beobachteten  Werthen: 

P  =  (0,00707  +  0,000  1125  «)  Fv\  N. 


R.  H.  Scott.    On  the  importance  of  improved  methods 
of  registration  of  wind  on  the  coast  with  anemometer 
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designed  by  Mr.  W.  dk  la  Rüe  to  furnish  telegra- 
phic  information  of  the  occurrence  of  strong  winde. 
Rep.  Brit.  Ass.  1874.  Beif.  XLIV.  Not  and  Abstr.  37-39t. 

Zunächst  wird  auf  die  ausführlichere  Arbeit  von  Scott: 
An  attempt  to  establish  a  relation  between  the  yelocity  of  the 
wind  and  its  foree  (Beaufort  seale)  with  remarks  on  anemome- 
trical  observations  in  general,  Quart.  J.  Meteor.  Soc.  II,  109  hin- 
gewiesen und  bemerkt,  dass  ein  HauptUbelstand  in  dem  eng- 
lischen Sturmwarnungssystem  darin  liege,  dass  aus  finanziellen 
Gründen  in  zu  eingeschränkter  Zeit  8--3  Uhr  telegraphisch  sig- 
nalisirt  würde.  Ein  anderer  Uebelstand  liege  darin,  dass  die 
einzelnen  Stationen  oft  ungünstig  zur  Beobachtung  des  Sturms 
liegen,  da  der  Wind  durch  die  Landbeschaffenheit  die  manich- 
faltigsten  Aenderungen  in  Richtung  und  Stärke  erfahren  kann. 
Um  bestimmte  Signale  zu  erhalten,  wenn  der  Wind  bis  zu  einer 
bestimmten  Stärke  gestiegen  ist,  wird  eine  Abänderung  des 
RoBiNsoi^'schen  Anemometers  vorgeschlagen.  Die  Hauptspindel 
setzt  durch  ein  Zahnrad  eine  zweite  Spindel  mit  Regulator  (aus- 
einandergehende Kugeln)  in  Bewegung.'  Werden  diese  Kugeln 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  gehoben,  so  folgt  ein  elektromag- 
netisches Signal.  Seh. 

Is.  Ashe.     On    the  cause  of  the  progressive  motion  of 
cyclones,  and  of  the  seasonal  variations  in  their  paths. 
Rep.  Brit.  Ass.  1874.  Beif.  XLIV.  Not  and  Abstr.  34-36t. 
Der  Verf.  ist  unter  Zugrundelegung  der  Beobachtungen  von 
Fyers   (Trans.  Met.  Soc.  Mauritius  III,  29)  der  Meinung,   dass 
die  Bewegung  der  Cyklonen  von  der  Breite  abhängig,  von  der 
Nachbarschaft  des  Landes'  unabhängig  sei.    Die  Vorwärtsbewe- 
gung der  Cyklonen  ist  in  der  Nähe  des  Aequators  langsam  und 
wird  nach  den  Polen  zu  schneller,  weil  die  von  dem  Aequator 
kommende  Luft  mit  grösserer  Geschwindigkeit  versehen,  schneller 
als  das  Gentrum  rotirend,  dem  ganzen  System  eine  beschleunig- 
tere Bewegung  geben  musste.    Hiemach   wird  die  Gestalt  der 
Gyklone  auch  elliptisch,  auch  wird  die  westliche  Hälfte  lang- 
samer  rotiren  und   so  die   östliche  Hälfte  den  ganzen  Cyklon 

Fortachr.  d.  Phy»,  XXXI.  55 
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herumwerfen  und  in  der  Tangente  zum  äussersten  westlichen 
Punkt  des  Sturms  forttreiben.  Die  Bewegung  wird  dann  noch 
durch  den  Passatwind  beeinflusst  und  muss  sich  der  Weg  der 
Cyklone  aus  dieser  Bewegung  nach  den  Polen  und  dem  Passat- 
winde ableiten  lassen,  muss  also  mit  der  Stärke  dieser  Winde 
eine  Aenderung  in  den  Bahnen  erfahren,  in  der  von  Passaten 
freien  Zone  aber  rein  polwftrts  sein  und  nur  langsam  fortschreiten. 

Seh. 


E.  LooMis.    Results  derived  from  an  examination  of  the 

United  States  Weather  Maps  for  1872  and  1873.  (IL) 

SiLL.  J.   (3)   IX,  Mit;    Z.  8.  f.  Met  1875.  161-163t;   Natarf. 
1876.  97*. 

—   — -  Results  derived  from  an  examination  of  the  Uni- 
ted StÄtes  Weather  Maps  for  1872,  1873  and  1874  (III). 

Z.  8.  f.  Met.  1876.  lö-16t;   Sill.  J.  (3)  X,  M4t;  Natnre  XII,  273. 

In  der  ersten  Abhandlang  werden  die  Resultate  der  Wetter- 
karten für  1872  und  1873  in  Bezug  auf  die  Gebiete  mit  Maxi- 
maldruck diskutirt,  in  der  zweiten  werden  die  Beobachtungen 
von  1874  hinzugezogen,  und  es  zeigt  sich,  dass  diese  die  fraheren 
Resultate  trefflich  stützen.  In  beiden  Abhandlungen  wird  zugleich 
versucht,  zu  begründen,  dass  niedrige  Temperaturen  an  Orten 
mit  barometrischem  Maximum  entstehen  und  Folgen  absteigender 
kalter  Luftströme  sind,  eine  Meinung,  die  in  der  zweiten  Ab- 
handlung nicht  mehr  so  allgemein  aufgefasst,  besonders  aber  fllr 
die  Fälle  festgehalten  wird,  wo  bedeutende  tägliche  Temperatur- 
wechsel an  höher  gelegenen  Orten  erfolgen.  Im  Folgenden  mag 
der  Gang  der  Abhandlungen  kurz  wiedergegeben  werden. 

Die  Untersuchung  (188  Fälle)  über  Richtung  und  Geschwindig- 
keit des  Windes  in  den  Gebieten  des  Maximaldrucks  zeigt,  dass  die 
Luft  von  diesen  Gebieten  nach  allen  Seiten  hin  abfliesst,  doch 
nicht  in  radialen  Bahnen,  sondern  die  Windrichtung  bildet  einen 
Winkel  mit  dem  Radius  von  42*//.  Die  Bewegung  findet  also 
fast  in  grade  entgegengesetztem  Sinne  statt  wie  bei  den  Ge- 
bieten mit  niedrigem  Luftdruck.  Die  durchschnittliche  Geschwin- 
digkeit war  5,96  M.  (e.)  in  der  Stunde. 
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Belegende  Tabellen 


Fn  r 

hoben    B  a 

rometers 

Land. 

Westlicher 

Sudlicher 

Oestlicher 

Nördlicher 

Quadrant. 

Quadrant. 

Quadrant. 

Quadrant. 

Geschwiodigkeit  d.  Windes 

5,22  engl.  M. 

6,02  H. 

6,48  M. 

6,13  M. 

KtchtQog  des  Windes   .  . 

S  630  0'  0 

N  29«  55'  0 

N  36«  59^  W 

S590  15' W 

Winkel  mit  dem  Radios 

270  o* 

29*  55' 

530  1' 

590  15' 

FGr  Gegenden  mit  niedrigem  Barometerstand. 


Geschwindigkeit  d.  Windes 
RIchtong  des  Windes  .  . 
Winkel  mit  dem  Radios 


10,1  M. 

N  580  48'  w 
310  J2' 


S  320  e'  0 
570  54' 


7,6  M. 

N  420  33'  0 

420  33' 


0,0  n. 

S  40O  25'  W 

400  25' 

Für  die  Höhe,  bis  zu  welcher  dieses  Gesetz  vorherrscht,  wird 
aus  den  Beobachtungen  am  Mt  Washington  (6285')  50(Xy  geftinden. 
Die  der  Abhandlung  beigefügten  Zeichnungen  ergeben  wie  die 
Beobachtungen,  dass  das  Gebiet  niedrigen  Luftdrucks  auf  das  des 
hohen  einen  Einfluss  ausüben  muss.  Wenn  das  Maximumgebiet 
an  der  Ostseite  des  Minimumgebiets  ist,  so  sind  beide  bestrebt, 
dem  Winde  an  den  zwischenliegenden  Gegenden  grosse  Bestän- 
digkeit und  Stärke  aufzuzwingen  und  so  entsprechend  in  den  übri- 
gen Lagen.  Da  diese  Gebiete  hohen  Luftdrucks  ziemlich  grosse 
Dauer  haben  (vom  29.  December  1872  bis  2.  Januar  1873  zu  New 
Haven  mindestens  30,30"),  so  muss  von  oben  Luft  nachdringen, 
also  ein  absteigender  Luftstrom  stattfinden*  Eine  Aufstellung  der 
Monatsminima  führt  nun  Herrn  Loomis  zu  dem  Schlüsse,  dass 
diese  Minimaltemperatur  nur  theilweise  aus  der  Strahlung,  theil- 
weise,  besonders  in  den  Wintermonaten  durch  das  Herabsteigen 
der  Luft  im  barometrischen  Maximum  hervorgebracht  werde. 
In  dem  Referate  in  der  Z.  S.  f.  Met.  wird  hervorgehoben,  dass 
Herr  L.  hierbei  die  horizontalen  kalten  Luftströme  ganz  ausser 
Acht  lasse,  es  findet  sich  aber  im  Original  die  dort  bekämpfte 
Meinung  nicht  in  der  vorausgesetzten  schro£fen  Form  ausgespro- 
chen.^)  Auch  auf  eine  Eälteperiode  December  1872  und  73  und 

*)  J  admit  also  that  when  there  is  a  general  drift  of  the  atmosphere 
from  north  to  sonth  over  an  extensive  area  it  must  being  with  it  a  rednc- 
tion  of  temperatnre,  bat  I  am  satisfied  that  this  caase  alone  will  notaecount 
for  the  suddennesB  and  magnitude  of  the  depression  in  the  present  case  etc. 

55* 
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Ende  Januar  1873  dehnt  Herr  Loomis  diese  Ansicht  aus,  da  wäh- 
rend dieser  Zeit  hoher  Barometerstand  auf  einem  grossen  Gebiete 
vorherrschte.  An  einem  Beispiele,  dem  Winde  von  6. — 8.  Jan. 
1874  sucht  er  diesen  Gedanken  näher  zu  begründen. 

In  Bezug  auf  den  Zusammenhang  zwischen  Geschwindigkeit 
des  Windes  und  der  Entfernung  zwischen  den  Isobaren  wird 
gefunden,  dass  die  durchschnittliche  Entfernung  zwischen  den  Iso- 
baren für  die  niedrigste  Geschwindigkeit  doppelt  so  gross  ist 
als  ftir  die  höchste,  so  dass  die  Entfernung  der  Isobaren  einen 
Anhalt  für  die  Messung  der  Windgeschwindigkeit  giebt.  Doch 
zeigen  sich  hier  noch  viele  Ausnahmen,  die  vielleicht  durch  die 
Hindernisse,  die  der  Wind  erfährt,  erklärt  werden. 

Belegende  Tabelle  für  Loomis  Ansicht  in  Betracht  der  Tem- 
peraturminima  und  Barometermaxima. 

Niedrigste  Temperatur  für  jeden  Monat  zn  New  Haven  1872—1874. 


Datum 

Mini- 
mum 
in  F. 

Wind 

Bewöl- 
kung 

Barom. 
N.H. 

Mittelpunkt  des 
hohen  Barometer- 
standes 

Höchste 

Isobare 

1872 

31.  Januar   . 

4»4 

NW 

0 

30,25 

Nashvtlle 

30,50 

23.  Februar. 

6,7 

N 

3 

30,07 

Norfolk  Va. 

30,10 

5.  Marx   .  . 

-  1,? 

NW 

0 

29,95 

Chicago 

30,30 

18.  April  .  . 

28,1 

N 

0 

29,97 

Nabe  Long  Island 

30,00 

I  •  Mai  ... 

39,2 

so 

3 

30,26 

Nahe  New  York 

30,30 

2.  Juni.  .  . 

48,2 

N 

0 

30,01 

Lake  Huron 

30,10 

25.  Juli  .  .  . 

56,0 

W 

5 

30,08 

Golf  von  Meiiko 

30,20 

31.  August  . 

54,0 

W 

0 

29,70 

Illinois 

30,10 

4.  Septbr.  . 

43,3 

N 

0 

30,05 

Pittsburg  Pa. 

30,10 

30.  Oktbr.    . 

29,3 

NO 

0 

30,57 

Maine 

30,60 

30.  Nofbr.    . 

10,3 

WSW 

0 

29,75 

Georgia 

30,50 

28.  Decbr.    . 

—20,0 

N 

0 

30,10 

Nashrille 

30,60 

1873 

30.  Januar   . 

—26,0 

NW 

0 

30,25 

Pennsylvanien 

30,30 

24.  Februar . 

—  6,0 

W 

0 

:29,77 

Nashrille 

30,30 

5.  März   .  . 

8,5 

NW 

0 

30,53 

Rnoxrille 

30,70 

1.  April   .  . 

31,8 

W 

0 

30,08 

Chesapeake  Bai 

30,10 

4.  Hat  •  ■  ■ 

33,2 

N 

1 

29,96 

Louiarille 

30,10 

1.  Juni.  .  . 

46,3 

W 

0 

30,35 

Chesapeake  Bai 

30,40 

19.  Juli.  .  . 

55,0 

NW 

5 

29,94 

HalifaT 

30,20 

24.  August  . 

51,0 

N 

0 

30,06 

Lake  Huron 

30,40 

15.  Septbr.  . 

38,0 

N 

0 

30,27 

Washington  D.  C. 

30,20 

30.  Oktbr.    . 

29,4 

N 

0 

30,47 

New  York 

30,40 

29.  Nofbr.    . 

l3,0 

W 

0 

30,47 

Wheeling  Va. 

30,60 

31.  Decbr.    . 

10,0 

W 

0 

30,33 

Willmington  N.  C. 

30,60 
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Datum 

Mini- 
mum 
in  F. 

Wind 

Bewöl- 
kung 

Baroro. 
N.H. 

Mittelpunkt  des 
hohen  Barometer- 
standet 

Höchste 
Isobare 

1874 

17.  Januar  . 

3,6 

W 

0 

30,13 

Lynchb.  Va. 

30;50 

2.  Februar. 

-  1,4 

NNO 

0 

30,72 

Quebec 

30,80 

2f.  März  .  . 

12,2 

NNW 

0 

30,32 

St.  Louis 

30,70 

5.  April  -  . 

14,8 

W 

0 

30,44 

Baltimore 

30,40 

12.  Hai  .  .  . 

32,7 

N 

0 

30,52 

Long  Island 

30,50 

1  i.  Juni    .  . 

46,3 

NNW 

0 

30,26 

Washington  D.  G. 

30,30 

4.  Juli  .  .  . 

57,0 

S 

0 

30,05 

Charleston  S.  C. 

30,10 

29.  August   . 

50,9 

N 

0 

30,06 

Golf  St.  Lorenz 

30,10 

23.  Septbr.  . 

43,5 

NW 

0 

30,28 

Baltimore 

30,30 

15.  Oktbr.    . 

32 

N 

0 

30,41 

Virginia 

30,50 

14.  Nofbr.    . 

19,1 

N 

0 

30,67 

New  York 

30,70 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  eine  tabellarische  Zusam- 
menstellung der  Sturmrichtungen  und  Geschwindigkeiten  für 
1872/73  gegeben: 


Resultate 
far  1872  und  73 

Resultate 
für  1874 

Resultate 
für  die  3  Jahre 

Lauf  des 
Sturmes 

Geschwin- 
digkeit in 
engl. Meilen 
für  d.  Stde. 

Richtung 

Geschwin- 
digkeit 

Richtung 

Geschwin- 
digkeit 

Januar   .... 

N  850  0 

28,5 

N  7400 

23,0 

N  810  0 

26,7 

Februar.  .  .  . 

76 

31,0 

70 

33,9 

74 

32,0    ! 

Harz 

79 

30,8 

86 

29,8 

81 

30,5 

April 

74 

25,6 

68 

31,4 

72 

27,5 

Mai  ...... 

78 

24,2 

76 

22,2 

77 

23,5 

Juni.  .  .  .  -  . 

93 

21,2 

81 

22,4 

89 

21,6 

Juli • 

102 

24,4 

88 

25,9 

97 

21,9 

August   .... 

85 

17,7 

85 

19,9 

85 

18,4 

September   .  . 

78 

22,8 

70 

23,1 

75 

22,9 

Oktober.  .  .  . 

69 

24,4 

84 

28,5 

74 

25,8 

November .  •  . 

80 

28,3 

74 

30,3 

78 

29,0 

December  .  .  • 

84 

27,6 

81 

32,7 

83 

29,3 

fOr  das  Jahr . 

N  820  0 

25,6 

N  780  0 

26,9 

N  810  0 

26,0 

auch  werden  die  extremsten  Fälle  des  letzten  Jahres  hervorge- 
hoben, so  war  das  schnellste  Fortschreiten  des  Sturmcentrums  am 
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22.  Februar  53,3  M.  in  der  Stunde  und  das  langsamste  9,5  H. 
in  der  Stunde  am  21.  August  1874.  Sodann  wird  versucht,  fest- 
zustellen, ob  die  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  zu  den  ein- 
zelnen Tageszeiten  eine  verschiedene  ist  und  ergiebt  sich,  daas 
in  dem  Zeitraum  4'' 35  Nachmittag  bis  11**  Abends  die  Geschwin- 
digkeit ungefllhr  25  pCt.  grösser  ist  (7'/,  Vorm.  bis  4'/,  Nachm. 
25,9  M.;  47,-11%  Nachm.  31,9  M.,  11»*  bis  77,»*  Vorm.  25,4  M. 
Die  Ursache  hiervon  muss  in  anderen  meteorologischen  Elemen- 
ten liegen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  der  stündliche  durchschnitt- 
liche Regenfall  für  Philadelphia  aufgesucht,  und  die  Zahlen 
zeigen,  dass  hier  ein  Minimum  3  Uhr  Morgens,  ein  Maximum 
6  Uhr  Abends  stattfindet,  doch  gilt  dies  nicht  für  andere  Loka- 
litäten und  hat  jedenfalls  die  Oertlichkeit  einen  grossen  Einflnss 
auf  die  Gleichmässigkeit  des  Hegenfalls  in  den  einzelnen  Stan- 
den ;  namentlich  sprechen  hierfür  die  englischen  Beobachtungen, 
von  denen  wenige  zwei  Maximum  am  Abend  und  am  Morgen, 
ergaben;  immerhin  scheint  Herr  L.  geneigt,  aus  der  am  Abend 
stattfindenden  grösseren  Gondensation  die  grössere  Windgeschwin- 
digkeit abzuleiten.  Die  Untersuchungen  des  Einflusses  eines 
Regengebietes  auf  der  Ostseite  des  Sturmes  zeigen,  dass  mit 
der  Grösse  des  Regengebietes  auch  die  Geschwindigkeit  des  Stur- 
mes grösser  ist.   (3jährige  Mittel,  Geschwindigkeit  in  engl.  M.): 

per  Stunde  40      29      22      15 

Regengebiet:  Durchmesser  in  Meilen  640    568    539    422 
und   ebenso,  dass   ein  Einflnss   auf  die  Richtung  des  Sturmes 
besteht. 
Cours  des  Sturms  N    44^  0  Achse  der  Regenlinie  N    53**  0 
,        „        „        NlirO      ,        ,  ,  N  115^0. 

Die  benachbarten  Gebiete  mit  hohem  Druck  scheinen  die 
Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  zu  beeinflussen,  doch  tritt 
die  Wirkung  nicht  entschieden  genug  hervor;  befindet  sich  das 
Gebiet  auf  der  Ostseite  des  Sturmes,  so  wird  die  Geschwindig^ 
keit  vermindert,  auf  der  Südseite,  so  wird  die  Geschwindigkeit 
vermehrt.  Die  Form  der  Isobaren  ist  meistens  oval  und  über- 
trifft der  grössere  Durchmesser  den  kleinen  um  ein  mehrfaches. 
Neue  Untersuchungen  sind  dann   angestellt   in  Bezug  auf  den 
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Zasammenhang:  zwiacfaen  barometrischem  Maximum  und  abstei- 
gendem Strome  und  der  örtlichen  Temperatur  (cf.  1.  Abb.).  Ein 
solcher  Zusammenbang  wird  namentlich  l^r  die  g:ro8&e&  täglichen 
SchwaDkungOD  constatirt.  An  den  meisten  Orten  in  Amerika 
findet  sieb  meist  einmal  im  Jahre  eine  tjtgliche  Schwankung  ron 
40",  wie  dies  die  folgende  Tabelle  dartbut 

lUufigkeit  der  tflgJIchen  Wechiel  dir  Temprratur  iO"  F  and  mebr  bclregend    IS7t. 


Colondo  Qaellen 

Cbejenne  

Fori  Sallj  .... 
Sr«ck«Dri<lge  .  .  . 
San  ADloaio  .  .  . 
Fori  Cairj  .... 
Fori  Glbion    .  .  . 

Chaitaim 

HalifM 

Hl.  WaihmgloD  . 
Otlawa 


38-53' 
3»  44 

41  n 
44  39 

46  11 
29  25 
40  52 
35  43 

47  1 
4t  40 

44  16 

45  22 

42  40 

lOiMS' 

103  4 

104  42 
100  40 

99  17 
08  25 
06  58 
95  10 
65  3« 
63  35 
71  16 
75  42 
73  45 

8 
2 

5 

1 

1 
2 

3 

1 

1 
4 
1 
2 

2 
1 

4 

1 

2 
1 

2 
1 

- 

1 

0 
6 
3 

1 
1 

8 
4 

7 

I 
4 

8 
3 
5 
4 

z 

l 

3 
3 

1 
1 

2 

4 
3 
2 

1 

1 
2 

8 

1 
1 

1 

1 

- 

- 

1 

Und  ebenso  an  folgenden  Orten  einmal  im  Jahre  Buffalo 
(Febr.),  Burlington  (DeeO,  Charleston  (Aug.),  Daveaport  (Nov.), 
Eastport  (Jan.),  Erie  (Jan.),  Kington  (Dec),  New  London  (Mai), 
Norfolk  (Msu),  Omaha  (Jan.),  Portland  (Greg.  —  Juni),  Port 
Stanley  (Juni),  S^nt  Louis  (Jan.). 

Ganz  besonders  auftUllig  sind  diese  grossen  Schwankungen 
an  den  Stationen  zwischen  Mississippi  und  Rocky  Mountains, 
namentlich  zu  Colorado  (Springs  und  Denver  5135');  hier  ver- 
mag der  Verfasser  keine  andere  Erklärung  für  die  plötzlichen 
Temperaturwechsel  zu  finden  als  die  absteigenden  LuftstrSme, 
was  an  einem  besonderen  Beispiele  durch  den  Sturm  am  14.-- 

'  bedratat:  BeobMbiDpgeo  febleo. 
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15.  Januar  1875  zu  Denver  näher  belegt  wird.  „Um  6*»  Mor- 
gens am  14.  Januar  war  die  Temperatur  —-26^  C,  um  9''  Abenda 
bei  SO  — 17®  C.  Der  Wind  ging  nun  rasch  nach  SW  und  um 
9^*  35™  war  die  Temperatur  4,4°  C.  Sie  änderte  sich  nun  wenig. 
Bei  frischem  SW-Wind  erreichte  die  Wärme  am  15.  Januar  um 
liy,'*  Vorm.  11**  C,  der  Wind  ging  nun  plötzlich  nach  NO  zurück 
und  um  127,**  stand  das  Thermometer  wieder  auf  — 15,6®  C  (also 
in  einer  Stunde  Diflf.  24**).  Die  Temperatui'erhöhung  war  Yon 
einem  Sinken  des  Luftdrucks  begleitet  von  24,83"  auf  24,4(y, 
am  15.  wieder  Steigen  auf  24,76".  Immerhin  dürfte  auch  hier 
wohl  eine  andere  Erklärung  zulässig  erscheinen.  In  einigen 
canadischen  Stationen  (Kingston,  Montreal)  und  am  Pike's  Peak. 
(4092')  wurde  diese  Temperatur -DiflFerenz  von  40°  nicht  beob- 
achtet. Seh, 

Faye.     Sur  la  th^orie    de  Taspiration   avec  des  remar- 
ques sur  la  nouvelle  note  de  M.  Pkslin,    C.  K  LXXX, 

843-850t. 

Herr  F.  hebt  hervor,  dass  die  Anschauung,  dass  Orkane, 
Tornados  etc.  durch  aufsteigende  ansaugende  Luftströmungen,  ans 
einer  ruhenden  Luftmasse  hervorbrechend,  und  Condensation  des 
Wasserdampfes  entstehen,  nicht  neu  sei.  Er  hat  darüber  auch 
im  TAnnuaire  du  Bureau  des  Longitudes  (1875)  Mittheilungen 
gemacht  und  geht  hier  auf  Espt's,  Peslin's  und  Heye's  Ansichten 
ein.  Er  findet  die  theoretische  Ableitung  des  letzteren  unzu- 
reichend und  kritisirt  dann  Peslin's  früher  entwickelte  Aeusserun- 
gen,  indem  er  namentlich  dagegen  spricht,  dass  Peslin  für  die 
kleinen  und  grossen  Cyklone  verschiedene  Entstehungsursachen 
beansprucht.  Da  dieser  Streit  schon  lange  von  beiden  Seiten 
geführt  wird,  genügt  es,  auf  diese  neue  Notiz  hinzuweisen,  die 
den  alten  Versuchen  der  Widerlegung  nichts  wesentlich  Neues 
hinzufügt.  Seh. 

J.  J.  Murphy.     Theories  of  Cyclones.    Nature  XII,  187. 

Faye.    The  laws  of  storms.    Annuaire  du  bur.  des  long.  1875 
XII,  400-403,  467-459,  497-501,  535-538;  XIII,  ll-Uf. 


Faye.    Murphy.  865 

J.  J.  Murphy.     Faye   on   the  laws  of  storms.        Nature 

XIII,  87t. 

Herr  Faye  sucht  in  dieser  ausführlichen,  der  angeführten 
französischen  Zeitschrift  entnommenen  Arbeit  vorzüglich  darzu- 
thun,  dass  die  Typhoons  und  Hurrikans  ebenso  wie  die  Wasser- 
hosen nicht  durch  aufsteigende  aspirirende  Luftströme  entstanden 
sind,  sondern  durch  von  oben  herabsteigende  Wirbelbewegung 
der  oberen  Luftströme  zu  erklären  seien.  —  Er  fllhii;  zunächst 
die  Beobachtungen  von  Piddington  und  Reid  an,  aus  denen 
schon  die  allgemein  bekannten  Gesetze  Über  die  Bewegung  der 
Luft  im  Cyklon  selbst  und  ttber  das  Fortschreiten  des  ganzen 
Cyklons  hervorgehen.  In  einer  längeren  Erörterung  wird  dann 
versucht  die  Erklärung  durch  Aspiration  als  ein  Vorurtheil  her- 
vorzuheben, wobei  besonders  die  Schwächen  dieser  Anschauung 
hervorgehoben  werden.  Herr  Faye  legt  dabei  die  Verhältnisse 
bei  den  Wasserhosen  zu  Grunde  und  findet  namentlich,  dass  das 
Fortschreiten  der  Erscheinung  und  das  Durchbrechen  der  heissen 
Luft  an  nur  einer  bestimmten  Stelle  nach  der  Aspirationstheorie 
vollständig  unerklärbar  seien.*  Hierauf  wird  kurz  die  etwaige 
Rolle  der  Elektricität,  das  dabei  immer  eintretende  barometrische 
Minimum  und  das  Verhältniss  der  Passatwinde  zu  der  Erschei- 
nung besprochen. 

Der  zweite  Stützpunkt  der  Aspiration  (barometrisches  Mini- 
mum) wird  sehr  unvollkommen  widerlegt. 

In  der  weiteren  Auseinandersetzung  wird  zuerst  die  Ent- 
stehung eines  Wirbels  im  Wasser,  dann  in  gasförmigen  Körpern 
besprochen,  die  sich  aus  der  ungleichen  Geschwindigkeit  des 
strömenden  Mediums  erklären.  Solche  Wirbel  der  Ober-Passate 
sind  nun  die  Cyklone,  die  sich  auch  theilen  können.  Auch  auf 
die  Analogie  mit  den  Sonnencyklonen  wird  aufmerksam  gemacht. 

Herr  M.  erklärt  sich  nicht  durch  die  Theorie  befriedigt,  da 
dadurch  auch  viele  Punkte  unerklärt  blieben,  wie  das  regel- 
mässige Auftreten,  die  geographische  Verbreitung  etc.  und  macht 
auf  Maüry's  Arbeiten  Nature  1873.  12.,  19.  und  26.  Juni,  Mel- 
drum Nature  XI,  151  und  eine  eigene  Arbeit  IV,  305  aufmerksam. 

Seh. 
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HiLDEBRANDSSON.    Ofi  Upper  atmospheHc  currents.    Nature 

XII,  t23.124t.    cf.  C.  R.   LXXX,  917;    Natarf.  1875.  242-243t; 
Oaea  XI,  443-444. 

Essai  sur  les  courants  sup^rieurs  de  Fatmosph^re,  dans 
leur    relation    aux    lignes    isobarom^triques    par    H. 

HiLDEBRANDSSON.     (üpsala  1875.) 

Herr  Ley  hatte  nach  den  Beobachtungen  zu  Hereford  aus 
den  Bewegungen  der  Cirruswolken  geschlossen,  dass  die  oberen 
Ströme  der  Atmosphäre  gewohnlich  von  den  Gegenden  des  nie- 
drigen Luftdrucks  fortwehen  und  nach  den  Gegenden  mit  hohem 
Druck  convergiren.    Herr  H.  Hess  deshalb  im  ganzen  Schweden 
ungefllhr  über  11  Breitegrade  (von  Tomarp  bis  Qvickjock)  Cirrus- 
beobachtungen  anstellen,  deren  Resultate  nebst  XXIV  Karten  in 
obigem  Werke  niedergelegt  sind.    Vergleicht  man  die  Richtung 
der  oberen  Ströme  mit  den  Gebieten  des  hohen  und  niedrigen 
Luftdrucks,  so  zeigt  sich,  dass  die  oberen  Ströme  von  nahe  dem 
Mittelpunkte  des  Depressionsgebietes  aus  parallel  den  Isobaren 
und  den  Winden  an  der  Oberfläche  wehen,  in  dem  Verhältniss 
aber,  wie  man  sich  vom  Mittelpunkte  entfernt,  wenden  sie  sich 
nach  aussen,  indem  sie  nach  rechts  abgelenkt  werden,   wehen 
also  vom  Depressionsgebiet  fort.    Sie  convergiren  aber  nach  dem 
Mittelpunkt  der  Gegenden  mit  hohem  Druck,  indem  sie  die  Iso- 
baren fast   unter  rechten  Winkeln  schneiden,   also  gerade  die 
umgekehrte  Richtung  wie  bei  den  Winden  an  der  Erdoberfläche. 
Die  Girculation  ergiebt  sich  hiemach  von  selbst.    Es  wäre  sehr 
zu  wünschen,  wenn  auch  in  anderen  Ländern  die  Beobachtung 
der  oberen  Luftströmungen  systematisch  getrieben  würde. 

Seh. 


P.  St^  Belli.     Di  una   tromba  osservata  nel  territorio 
di  Lodi  il  9  agosto   1874.    Rend.  Lomb.  (2j  VII,  662-664t. 

Beschreibung  einer  eigenthümlichen  absteigenden  Trombe, 
die  mit  dem  elektrischen  Verhalten  der  Luft  in  Zusammenhang 
gestanden  zu  haben  scheint.  Seh. 


HiLDEBRANOssoN.     Bblli.    Blanford.    Litterator.        867 

H.  F.  Blanford.  The  winds  of  northern  India  in  re- 
lation  to  the  temperature  and  vapour  constituent  of 
the  atmosphere.  Phil.  Trans.  CLXIV.  1874.  563-655t;  Z.  S. 
f.  Met  X,  282. 

Schon  im  vorigen  Jahrgange  (Berl.  Ber.  1874  p.  1097)  ist 
über  diese  wichtige  Arbeit  nach  den  Proc.  R.  Soc.  berichtet 
worden.  Diese  erweiterte  Darstellung  mit  reichlichen  Tabellen 
über  Windrichtung,  Temperatur,  Dampfspannung,  Feuchtigkeit, 
Regenfall  und  Luftdruck  und  Tafeln,  die  diese  Verhältnisse  gra- 
phisch darstellen,  versehen,  ist  für  jeden,  der  sich  mit  Meteoro- 
logie beschäftigt,  von  grösstem  Interesse,  leider  erlauben  es 
jedoch  die  äusseren  Verhältnisse  der  Berichte  nicht  nochmals 
ausführlicher  darauf  zurückzukommen.  Seh, 
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Ignaz  Kürländer.  Windhose  und  Gewitter  zu  Budapest 
am  26.  Juni.     Z.  S.  f.  Met.  X,222. 

L.  VON  Jedina.  Cyklone  im  Nordatlantischen  Ocean, 
erfahren  von  S.  M,  Corvette  „Helgoland"  in  der  Nacht 
vom  17.  auf  den  18.  November  1874.  Z.  S.  f.  Met. 
X,  229. 

Die  oberen  Luftströmungen  über  einem  Depressions- 
centrum.   Z.  S.  f.  Met.  X,  271. 

Bänsch.     Studien  aus  dem  Gebiete  der  Ostsee.     Berlin, 

Ernst  u.  Korn  1872.    besp.  Z.  8.  f.  Met.  X,  31-32. 

Windverhältnisse  bei  Constantinopel  vom  April  bis  De- 
cember  1874  und  Klima  von  Constantinopel.  Hydrog. 
Mitth.  III,  88. 

Beobachtungen  über  Tornado's.    Ausl.  1875.  464. 

Die  Teifune  in  den  Monaten  Juli,  August  und  Septem- 
ber 1874    im  Japanischen    und  Chinesischen    Meere. 

Gaea  XI,  247-249. 

Wettstein,     üeber  den  Fön.     Gaea  XI,  121-122;  Verh.  d. 

alJgem.  Schweiz.  Ges.    Schaffh.  1873.  169  ff. 
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J,  Murphy.     Zur  Theorie  der  Cyklonen.      Nature  8.  Jalj 

1875;    Z.  S.  f.  Met.  X,  334-335. 

R.  BiLLWiLLER.  lieber  ein  lokales  Auftreten  des  Nord- 
föhns.    Z.  S.  f.  Met.  X,  341. 

M.  Thiksen.    Zur  Theorie  der  Windstärketafeln.    Rep.  f. 

Met.  IV.  No.  9;    Z.  S.  f.  l^et.  X,  370-371. 

Ferrel.  Beziehung  zwischen  dem  barometrischen  Gra- 
dienten und  der  Windgeschwindigkeit.  Z.  S.  f.  Met* 
X,  254. 

C.  Braun.     Bemerkungen  zur  Sturmtheorie.    Z.  S.  f.  Met. 

X,  237. 

J.  A.  Broun.  Ueber  die  Luftströmungen  in  den  oberen 
Schichten  der  Atmosphäre.    Z.  S.  f.  Met.  X,  320-321. 

A.  PiRONA.     Ueber  das  Auftreten  des  Chamsin.    z.  S.  f. 

Met.  X,  352-353. 

F.  Guthrie.     Trade  winds.   Nature  XI,  348t. 

Kurze  Widerlegung  der  Ansicht  M\uii\'s,  daes  die  Passat- 
winde sich  am  Acquator  kreuzten,  6o  dass  der  Strom  der  nörd- 
lichen Halbkugel,  der  Oberstrom  der  südlichen  würde,  eine  An- 
sicht, die  übrigens  kaum  noch  festgehalten  wird.  Seh. 

W.  C.  Ley.    Upper  currents  over  areas  of  frost.    Nature 

XI,  269. 

Es  wird  auf  die  Wichtigkeit  der  Beobachtung  der  oberen  Luft- 
strömungen, namentlich  auch  für  die  Wetterprognose  aufmerksam 
gemacht.  Vgl.  auch  das  Werk  von  Lby  „The  laws  of  the  winds 
prevaiiing  in  Western  Europe."  Seh. 

W.  DE  Fonvielle.     The   recent  storms  in  the  Atlantic. 

Nature  XI,  290  (anderw.  Ber.). 

Der  Typhon  vom  22.-23.  September  1876  in  Hongkong 
und  Macao.  Aus  allen  Weltth.  1875.  91-92.  (Beschreibung  der 
Verwüstungen.) 

Prestel.  Die  Polarbanden  als  Sturmsignale.  Z.  S.  f.  Met 
IX,  369;   Naturf.  1876.  55.    Berl.  ßer,  1874.  1112. 


Litterator.     v.  Sonklar.     Dufoür.    Stevenson.  gg9 

F.     Hygrometrie. 

C.  V.  SoNKLAR.  Amount  of  water  evaporating  in  the 
open  air.  Chem.  News  XXXII,  314;  C.  Bl.  f.  Agricalt.  Chem. 
10  Oct.  1875. 

Notiz:  der  Betrag  der  Verdampfung  hängt  zuerst  von  der 
Temperatur,  im  geringeren  Grade  von  dem  Betrag  der  atmo- 
sphärischen Feuchtigkeit  ab.  Seh. 


L.  Dufoür.     Observations    sicciin^triques ,    a  Lausanne. 

Bull.   soc.    Vaud.   XIII,  73;     Arch.   sc.   phys.   (2)  LH,  24()-242t ; 
Uli,  129-131t. 

Die  mit  dem  Siccimeter  (Berl.  Ben  1870.  p.  862  cf.  Arch. 
sc.  phys.  (2)  XXX VII,  245),  ein  Instrument,  das  dazu  dient 
Regen-  und  Verdunstungsmenge  vergleichend  zu  messen,  1873 
angestellten  Beobachtungen  ergeben: 

Der  Regenfall  übertrifft  die  Verdunstung  um  31  !•"•",  so  dass 
637,8"""  die  wirklich  verdampfte  Wasserschicht  repräsentiren,  da 
der  Gesammtregenfall  984,8'"'"  betrug.  Von  1865—1873  betrug 
die  durchschnittliche  Verdunstungsmenge  738'"'".  In  der  folgen- 
den Mittheilung  werden  die  entsprechenden  Beobachtungen  von 
1874  gegeben.  Endresultat  Verdampfungsmenge  702,5'"'",  und 
übertraf  in  diesem  Jahre  die  Verdampfungsmenge  die  Regen- 
menge um  12,5'"'".  Die  einzelnen  Daten  und  die  Vertheilung 
auf  die  Monate  in  der  Abhandlung.  Seh. 


G.    Wolken,  Nebel. 

Th.  Stevenson.  Observations  on  a  remarkable  forma- 
tion  of  cloud  at  the  Isle  of  Skye.  Natura  XII,  487-488t; 
Naturf.  1875.  434. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  ein  Theil  der  Eigenthümlichkeiten 
in  den  klimatischen  Verhältnissen  bergiger  und  hügeliger  See- 
küsten, der  plötzlich  verstärkten  Reibung  und  dem  daraus  erfol- 
genden Widerstand,  welche  der  auftreffende,  vom  Meere  kom- 
mende Wind  erfährt,  zuzuschreiben  sei.    Namentlich  ist  es  die 
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Ablenkung  des  Windes  an  steilen  Hflgeln,  wodurch  derselbe 
nach  oben  gedrängt  wird,  die  eigenthtlmliche  Erscheinungen 
hervorbringen  kann.  So  wird  eine  eigenthtlmliche  Wolkenbil- 
dung bei  Skye  beschrieben.  Von  einem  steilen  900'  hoben 
UferhQgel,  steigt  eine  Wolke  in  der  Richtung  des  Windes  empor, 
so  dass  dieselbe  ganz  das  Aussehen  einer  Rauchwolke  eines 
Vulkans,  die  durch  den  Wind  seitlich  getrieben  wird,  hat  Der 
wärmere  feuchte  Luftstrom  staute  sich  an  dem  Berge  hoch  und 
ging  dann  unter  theilweiser  Gondensation  des  Wasserdampfes  in 
der  Höhe  der  Hügelspitze  weiter,  sich  gleichzeitig  ausbreitend. 

Seh. 


CoULiBR.    Die  Nebelbildung  in  verdünnter  feuchter  Luft. 

Naturf.  1875.  400-401 1,  453t;  J.  d.  Pharm,  et  de  China.  (4)  XXII. 
Sept.  18Y5  p.  165,  Okt.  254. 

Um  die  Nebelbildung  bei  Verdünnung  von  Luft  anschau- 
lieber  zu  machen,  nahm  Herr  G.  eine  grosse  Zinkröhre  von  3" 
Länge,  deren  Enden  durch  Spiegelscheiben  geschlossen  waren; 
in  diese  wurde  etwas  Wasser  gebracht,  die  Lufl  comprimirt  und 
durch  einen  seitlichen  Hahn  die  Luft  hinausgelassen.  Es  zeigte 
sich  eine  starke  Wolke,  nach  einigen  Tagen  jedoch  trat  dies 
bei  Wiederholung  des  Versuchs  nicht  ein.  Um  die  Veranlassung 
hiervon  zu  finden,  wurde  eine  dünnhalsige  Flasche,  auf  deren 
Boden  Wasser  war,  genommen,  in  welcher  durch  einen  Eaut- 
I  schukballon  Gompression  und  Verdünnung  hervorgebracht  wer- 

den konnte.  Auch  hier  zeigte  sich,  dass  nach  einiger  Zeit  das 
Phänomen  nicht  wieder  entsteht  und  dass  ein  Bestandtheil  der 
Luft,  der  vom  Wasser  aufgenommen  ist,  Veranlassung  zur  Nebd- 
bildung  sei,  da  beim  Schütteln  der  Flasche  die  Eigenschaft  eben- 
I  falls  verloren  ging.    Filtrirte  Luft  war  von  vornherein  unwirk- 

I  sam,  während  geringe  Mengen  Staub  Tabakrauch  oder  die  durch 

I  Glühen  der  Luft  in  derselben  entstandenen  Eohlenpartikelchen 

sie  ausserordentlich  empfindlich  machen.    So  kommt  Herr  G.  zu 
der  Ansicht,  dass  die  Staubtheilchen  das  Veranlassende  der  Bil- 
dung sind  und  gewissermaassen  die  Rolle  der  Nuclei  spielen. 
I  Spätere  Versuche  zeigten  jedoch,  dass  diese  Annahme  nicht  halt- 


CouLiBR.    Litteratur.    Maqubnnb.  g7X 

bar  ist  Denn  die  Luft  wurde  auch  durch  einen  glühenden  Platin- 
draht und  durch  eine  Wasserstoffflamme  aktiv,  auch  Sauerstoff, 
Stickstoff,  Wasseratoff  werden  wie  Luft  durch  Erwärmen  aktiv 
und  alle  diese  Gase  verloren  ihre  sogenannte  Aktivität  beim 
Filtriren  durch  Baumwolle.  Eine  Erklärung  der  Erscheinung 
wird  nicht  gegeben  oder  versucht.  Seh, 


Fernere    Litteratur. 

A.  WojEiKOFF.     Bewölkung  und  Niederschläge  in  Chile 
nach  neueren  Beobachtungen.   Z.  S.  f.  Met.  X.  No.  5  p.  74. 

A.  BüCHAN.     Observations  of  Cirrus  clouds.     Natura  XII, 
7.    (Unwesentliche  Notis.) 

Alexander  Agassiz.     Misti  and  its  clouds.    Natnre  XIII, 

107-108. 

H.    Atmospärische  Niederschläge. 

Messung  der  Thaumenge.    Z.  S.  f.  Met.  X,  2llt. 

Nachdem  man  sich  zur  Bestimmung  der  Thaumenge  auf 
dem  Montsouris  zuerst  eines  Regenmessers  aus  emaillirtem  Blech, 
dann  eines  aus  Platin,  endlich  eines  aus  gewöhnlichem  Blech 
bediente,  die  damit  gemessenen  Mengen  aber  zu  klein  fand,  fUhrt 
man  die  Bestimmung  jetzt  in  der  Weise  aus,  dass  ein  mit  Erde 
bedeckter  Teller  aus  Blech  Abends  auf  die  Erde  gestellt  und 
des  Morgens  wieder  aufgehoben  wird,  um  seine  Gewichtszunahme 
zu  bestimmen.  Ein  Gramm  Wasser  entspricht  auf  erwähntem 
Teller  einer  Wasserhöhe  von  0,05*""*.  Auf  diese  Weise  ergaben 
sich  für  Februar  1874  eine  Wassermenge  von  505'"  oder  eine 
Niederschlagshöhe  von  2,50'"",  während  der  Regenmesser  von 
emaillirtem  Blech  blos  0,11  anzeigte.  N, 


H.  Maquennb.     Ueber  Thaumessung.    Z.  S.  f.  Met.  X,353; 

Natnrf.  1875.  33. 

Verf.  versuchte  das  Strahlungsvermögen  der  Blätter  verschie- 
dener Pflanzen  zu  bestimmen,  und  fand  dasselbe,  wenn  das  des 
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Kienruases  100  gesetzt  wird,  zwischen  94  bis  97,4  (Flieder).  Er 
schlägt  daher  vor,  zur  Bestimmung  der  Thaumenge  Regenmesser 
mit  geschwärzter  Oberfläche  anzuwenden.  AT. 


PiAZzi  Smith,  üeber  das  Vorherverkünden  regnerischer 
Witterung  mittelst  des  Spektroskopes.  Z.  S.  f.  Met.  X, 
332t;  Gaea  II,  723-726;  Arch.  sc.  phys.  LIV,  196-198;  Natore 
XII,  231  n.  2Ö2. 

Das  auffallende  Hervortreten  der  Absorptionsstreifen  im 
Bonnenspectrum,  welche  besonders  deutlich  im  Both  und  neben 
der  D- Linie  auftreten,  wenn  vorwiegend  Wasserdampf  in  der 
Luft  vorhanden,  lässt  den  Verf.  im  Spectroscop  einen  sicheren 
Anzeiger  nahender  Witterungsveränderungen  erkennen.  Mit 
Recht  bemerkt  die  Redaction  d.  Z.  S.  f.  M.,  dass  der  Verf,  in 
seiner  Induction  und  Generalisation  zu  rasch  vorgehe,  das  Ge- 
gebene aber  als  eine  willkommene  Anregung  zu  weiteren  Beob- 
achtungen erachtet  werden  müsse.  N. 


WoLLNY.     üeber    die   zweckmässigste  Methode  zur  Be- 
messung der  atmosphärischen  Niederschläge.     Z.  S.  f. 

Met.  X,  242t. 

Um  die  bis  jetzt  den  Regenmessungen,  durch  Temperatur 
des  Wassers  und  Messgefässes,  mangelhafte  Theilung  und  Ab- 
lesung desselben  anhaftenden  Fehler  zu  vermeiden,  um  in  der 
Gewichtsmenge  einen  sicheren  Maassstab  für  den  dem  Boden 
zugeftthrten  Wassertheil  zu  erhalten,  wird  ein  Regenmesser  in 
Vorschlag  gebracht,  dessen  Auffangegefäss  im  Innern  polirt,  nnd 
dessen  Sammelgefäss  mit  schlechten  Wärmeleitern  (Sägespähnen) 
umgeben  ist.  Die  angesammelte  Regenmenge  ist  in  einem  aus- 
getrockneten Glassgefässe  zu  wägen.  JV. 


VAN  Bebber.    Regentafeln  für  Deutschland.    Kalserslantem, 
J.  B.  MüscHi  1875;    Z.  S.  f.  Met.  X,  304-305t  besp. 

Das  Wcrkchen  giebt  eine  Zusammenstellung   der  in  Milli- 


Smith.     Wollny.    van  Bebbbr.     Reye.     Hildebrandson.   g73 

meiern  ausgedrückten  Regenmengen  Deutschlands.  Die  Stationen 
sind  nach  den  Gruppen  Nord-,  Mittel-  und  Sfiddeutschland  ge- 
ordnet. Die  höchsten  jährlichen  Regenmengen  treffen:  Harz 
916*"",  Baden  918'"'",  Elsass,  Vogesen  1360"""^  die  niedrigsten: 
Posen  515'""*,  Westpreussen  510'""*  und  Mecklenburg  504'"'". 

N, 

Th.  Reye.    Der  Regen  und  die  barometrischen  Minima. 

Z.  S.  f.  Met.  X.  No.  ö  p.  65t. 

Der  Aufsatz  behandelt  die  über  das  angefBhrte  Thema  von 
einander  abweichenden  Ansichten  des  Herrn  Verf.  und  Herrn 
Dr.  Hann's.  Ersterer  behauptet:  „der  aufsteigende  Luftstrom 
kann  nur  so  lange  andauern,  als  seine  Temperatur  infolge  der 
freigewordenen  Dampfwärme  diejenige  der  umgebenden  Luft- 
schichten durchschnittlich  übersteigt.  Wegen  dieser  höheren 
Temperatur  aber  muss  der  Luftdruck  unter  dem  aufsteigenden 
Strome  geringer  sein,  als  ringsum  an  den  Rändern  der  Cyclone". 
Herr  Hann  dagegen  stellt  den  Satz  auf:  „die  Condensation  des 
atmosphärischen  Wasserdampfes  hat  keinen  merklichen  Einfluss 
auf  die  Aenderung  des  Luftdruckes;  die  Barometerminima  der 
Sturmcentren  können  daher  nicht  durch  die  Niederschläge  er- 
klärt werden",  und  stützt  den  Beweis  auf  die  dreijährig  stünd- 
lichen Beobachtungen  von  Bergsma  zu  Batavia.  Diesen  gegen- 
über ftlhrt  der  Verf.  ein  reichhaltiges  Material  entgegen,  welchem 
Beobachtungen  von  Amerika,  Europa  und  dem  südlichen  Ocean 
zu  Grunde  liegen,  und  aus  welchem  das  Factum  bestätigt  wird, 
dass  das  barometrische  Minimum  nach  der  Seite  des  stärkeren 
Niederschlags  hin  fortrückt,  und  ein  merklicher  Einfluss  der 
Condensation  des  atmosphärischen  Wasserdampfes  auf  die  Aen- 
derung des  Luftdruckes  deutlich  zu  erkennen  giebt  JV. 


H.   H.   Hildebrandson.     Beitrag   zur   Frage    über    das 
Verhalten    des    Wasserdampfes    in    der  Atmosphäre. 

Z.  S.  f.  Met.  X.  No.  2  p.  ITf. 

Ueber  das  Verhalten  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre 
war  LE  Roy  und  mit  ihm  Saussure  der  Ansicht,  dass  „die  Luft 

ForUohr.  d.  Phys.  XXXI.  56 
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das  Wasser  oder  den  Wasserdampf  löse,  ähnlich  wie  eine  FlOssig- 
keit  ein  Salz  auflöst^.  Daher  die  Ausdrücke:  „Sättigung  der 
Luft",  „Niederschlag"  etc.  Durch  Dalton's  Versuche  über  Gas- 
difEusion  ergab  sich,  dass  „eine  Luftart,  die  in  eine  zweite  ein- 
dringt, sich  durch  dieselbe  so  bewegt,  als  ob  sie  in  einen  leeren 
Raum  trete".  ObgleichJDALTON's  Ansicht  durch  Versuche  Regnault's 
bestätigt  wurde,  ist  doch  die  Frage  erneut  aufgestellt  worden, 
ob  es  in  allen  Fällen  richtig  sei,  zu  behaupten,  dass  versehie- 
dene  Gase  und  Dämpfe  gegenseitig  keinen  Druck  ausüben,  son- 
dern sich  gegen  einander  wie  ein  Vacuum  verhalten.  Ein  Jeder 
weiss,  dass  man  durch  Kochen  alle  Luft  aus  einem  Kolben  aus- 
treiben kann.  Dasselbe  geschieht  aber  auch  in  gewissem  Grade, 
wenn  das  Wasser  nicht  zum  Sieden  gebracht,  sondern  nur  er- 
wärmt wird,  wie  dies  bereits  von  Goügh,  Dalton's  Lehrer,  und 
durch  Lamont  nachgewiesen  worden  ist.  Letzterer  zog  aas  sei- 
nen Versuchen  die  Folgerung,  „dass  der  Wasserdampf  die  Luft 
vor  sich  her  treibe  und  folglich  einen  Druck  auf  dieselbe  aus- 
übe". Die  vom  Verf.  mit  Rosen  darüber  angestellten  Versuche, 
über  deren  Einzelheiten  der  betreffende  Aufsatz  das  Nähere 
giebt,  ergeben  dass 

1.  die  permanenten  Gase  im  Luftkreise  nicht  selbstständige 
Atmosphären  bilden,  sondern  sich  gegenseitig  von  unten 
nach  oben  vollständig  durchdringen, 

2.  dass  die  unaufhörlichen  Evaporationen  und  CondeoBa- 
tionen  die  Existenz  einer  selbstständigen  Dampf-Atmo- 
sphäre ebensowohl  als  eine  homogene  Vermischung  des 
Wasserdampfes  mit  den  permanenten  Gasen  unmöglich 
machen,  und  eine  rasche  Abnahme  des  Dunstdruckes 
mit  der  Höhe  verursachen  müssen,  und 

3.  dass  es  nicht  erlaubt  ist,  die  Tension  des  Wasserdampfes 
vom  Barometerstande  zu  subtrahiren,  um  den  Druck  der 
trocknen  Luft  zu  finden. 

Die  Versuche  bestätigen,  dass  verschiedene  Gase  und  Dämpfe, 
wenn  sie  in  einem  geschlossenen  Räume  sich  befinden, 
sich  vollständig  vermischen  oder  diffundiren,  dass  aber  auch 
andererseits,  wenn  Wasserdampf  durch  Evaporation  in  anderen 
Gasen  gebildet  wird,   wie  z.  B.  beim  Sieden  etc.  er  einen  ihm 


Smyth.     Symons.     de  Fonviblle.  875 

entsprechenden  Theil  der  Gase  mechanisch  zur  Seite  schiebt. 
Es  handele  sich  daher  um  Erscheinungen  zweierlei  ^rt.  Die 
erstere  sei  molekularer,  die  zweite  mechanischer  Natur.       N. 


J.  Smyth.  On  the  meteorology  at  Banbridge  for  ten 
years,  and  rainfall  of  Ulster.  Rep.  Brit.  Ass.  1874.  Beif. 
XLIV.  Not  and  Abstr.  39t. 
Angabe  der  meteorologischen  Daten  für  Banbridge  am 
Bann  54^  23'  N.  B.  und  6^  18'  W.  L.  Gr.  Höhe  über  dem  See- 
spiegel 200'.  Meteorologische  Beobachtungen  seit  1861.  Der 
mittlere  Druck  ist  etwas  geringer  als  der  von  Greenwich,  0,133; 
Juni  hat  das  Maximum,  Januar  das  Minimum  des  Drucks;  die 
mittlere  Temperatur  ist  48®  F.,  der  heisseste  Monat  Juli  59,2®  F., 
der  kälteste  Januar  38,4®,  so  dass  also  die  Sommer  kühler  und 
die  Winter  wärmer  sind  als  in  Greenwich.  Vorherrschender 
Wind  Süd,  am  seltensten  Ost,  Begenfall  29,2",  grösster  Regen- 
fall  1872  46,6",  1864  niedrigster  25,5";  der  höchste  tägliche 
Fall  2,3"  in  24  Stunden  (Oct.  1865).  Mittlere  Verdampfung  15,6". 
Die  Ozonbeobachtungen  gaben  ungenügende  Resultate.      Seh. 


G.  J.  Stmons.    Excessive  rainfall  in  July  1875.    Athen. 

1875.  No.  2498  p.  340t. 
The  Rainfall.    Natura  XII,  70. 

Es  werden  einige  ausserordentliche  Regenfälle  in  Gross- 
britannien angeführt,  wogegen  Herr  Pückle  Nature  XIII,  86—87 
(L)  bemerkt,  dass  an  andern  Orten  viel  bedeutendere  Regenf&Ue 
vorgekommen  seien,  wie  in  Indien  (Cherrapoonja  600"). 

Seh. 

W.  DK  FoNViELLE.  Thc  recent  thaw.  Natore  XI,  193-I94t. 
lieber  den  gleichzeitigen  Eintritt  des  Thauwetters  zu  Paris 
und  London  am  1.  Januar  1875,  in  Paris  um  wenige  Stunden 
früher;  über  Vortheile  des  Austausches  der  Wettertelegramme 
zwischen  Frankreich  und  England  etc.  Seh. 
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C.  Meldrum.     Periodicity  of  rainfall.    Nainre  XI,  327t. 

Herr  H.  sucht  die  Einwendungen  Rawson's  in  seinen  Ver- 
öffentlichungen Qber  den  Kegenfall  zu  Barbados  zu  mderlegen 
und  findet  die  Beobachtungen  im  Einklang  mit  seiner  Theorie, 
dass  zwischen  Sonnenflecken  und  Regenfall  ein  Zusammenhang 
bestehe,  da  Haxima  und  Minima  im  Begenfall  regelmässig  fol- 
gen. Der  Regenfall  von  1871 — 1873  ist  möglicherweise  eine 
Ausnahme.    Hierhin  gehört  auch: 

J.  Brocklesby.  On  the  periodicity  of  the  rainfall  in 
the  United  States  in  relation  of  the  periodicity  of  tJie 
solar  Spots.    Sill.  J.  (3)  VIII,  439.    cf.  1874. 


0.  Reynolds.     Die  Beruhigung   des  Meeres  durch    den 

Regen.     Naturf.  1876.  111 -112t;    Natura  4/2.  75;   Manch.  Soc. 
12./1.  75. 

Fallen  Regentropfen  auf  eine  Wasserfläche,  so  wird  ausser 
der  Oberflächenwirkung  (Hochspritzen,  Zurückprallen)  noch  eine 
andere  hervorgebracht,  die  darin  besteht,  dass  der  Tropfen  einen 
Ring  des  Oberflächenwassers  mit  hinabreisst.  Hiervon  kann  man 
sich  leicht  überzeugen,  wenn  man  Tropfen  in  Wasser  fallen  lässt, 
dessen  oberste  Schicht  gefärbt  ist.  Die  Grösse  dieser  Ringe 
hängt  von  der  Grösse  und  Geschwindigkeit  der  Tropfen  ab.  Sie 
bilden  die  Form  eines  grossen  Sphäroids.  Durch  diese  Wirkun- 
gen der  Tropfen  muss  eine  Wellenbewegung  der  Oberfläche  ge- 
schwächt werden  und  so  erklärt  sich  wohl  der  Glaube  unter  den 
Seeleuten,  dass  der  Regen  das  Meer  beruhige.  Seh. 


G.  J.  Symons.  British  Rainfall  1874.  On  tbe  distribii- 
tion  of  rain  over  the  British  Isles  during  the  year 
1874  as  observed  at  about  1700  Stations  in  Great 
Britain   and   Ireland,     With    Maps    and    Illustrations. 

London  1875,  Stanford.     Athen.  1875.  No.  2483  p.  724;     Natnre 
XII,  106-107. 

Resultate  von  1700  Stationen.    Der  durchschnittliche  Regen- 


Mbldrum.    Reynolds.     Symons.     Brewer.     Martins.      377 

fall  war  1850-1859  32,13"  (e.),  1860-1869  35,74",  1874  34,28". 
Der  stärkste  Regen  fand  am  6.  Oktober  1874  statt  (über  2"),  zu 
Little  Langdale  und  Bryn  Gwynant  sogar  4^".  Seh. 


W.  H.  Brewer.  On  the  formation  of  hail  in  the  spray 
of  the  Yosemite  fall.  Californ.  Acad.  of  sc.  Apr.  1875;  Sill. 
J.  (3)  X,  16M64t. 

Am  oberen  Yosemitefall  bildet  sieh  im  Winter  am  Fusse 
ein  Eiskegel  60 — 200  Fuss  gross,  hinter  dem  dann  das  Wasser 
herabstürzt  und  sich  Bahn  bricht.  Als  der  Verfasser  diese 
Stelle  besuchte,  bemerkte  er,  dass  er  von  festen  Eiskömern,  die 
im  Sprühregen  des  Wasserfalls  enthalten  waren,  getroffen  wurde; 
er  glaubt  nicht,  dass  dieselben  von  dem  festen  Eis  losgerissen 
sein  konnten,  sondern  meint,  dass  dieser  Hagel  durch  die 
schnelle  Verdampfung  des  Wassers,  das  ziemlich  32°  F.  haben 
muss,  entstehe,  da  die  mit  fortgerissene  Luft  die  Verdampfung 
begünstigen  wird  und  der  Fall  sich  bei  der  grossen  Höhe  in  eine 
wollige  Masse  auflöst.  Die  Temperatur  der  Luft  betrug  52 — 78°  F. 

Seh, 


Ch.  Martins.  La  pluie  ä  Montpellier  d'apr^s  vingt-trois 
ann^es  (1852  — 1874)  d'observations  au  Jardin  des 
Plantes.      C.  R.  LXXXI,  22-24t. 

Die  durchschnittliche  Regenmenge  war  860""",  für  Paris 
515'"'",  die  Extreme  1488'"'«  (1857)  und  527""»  (1859).  Die 
Jahreszeiten  hatten  Winter :  232'"™,  Frühling  206'"",  Sommer  94'"'" 
und  Herbst  326""".  Die  Vertheilung  war  sehr  unregelmässig,  da 
das  Maximum  mit  Ausnahme  von  Juni  und  Juli  auf  jeden  Monat 
fällt;  im  allgemeinen  ordnen  sich  die  Monate:  Oktober,  November, 
Februar,  September,  Mai,  Januar  etc.,  auch  war  jeder  Monat, 
ausgenommen  Mai  und  November,  einmal  der  trockenste  und  in 
9  Monaten  fiel  ein  oder  das  andere  mal  überhaupt  kein  Regen. 
Marseille  hat  nur  527'""'  Regen,  aber  eine  ähnliche  Vertheilung, 
Carcassonne  dagegen  hat  Frühlingregen  und  weniger  trockene 
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Sommer  als  Montpellier.  Die  Zahl  der  Kegentage  war  81  (Paris 
141)  und  nimmt  man  die  Tage,  wo  nur  wenig  Regen,  unter  1"*", 
fiel  aus,  sogar  nur  56.  Die  Begenmesser,  von  denen  der  eine 
35'"  höher  als  der  andere  aufgestellt  war,  gaben  auch  hier  die 
Zunahme  des  Regens  in  der  untersten  Schicht,  der  obere  gab 
865'"»"  (1857—1867),  der  untere  lOOO"".  Ausserordentlich  starke 
Regenschauer  kamen  auch  hier  vor,  so  fielen  am  24.  September 
1857  ISO"""  in  sechs  Stunden.  Zu  Montpellier  sind  es  oft  die 
Ostwinde,  welche  Regen  bringen,  namentlich  der  Südost  und 
erklärt  sich  hieraus,  dass  der  ihn  öfters  verdrängende  Wind 
(Nordwest,  Mistral),  auch  als  Regenwind  angesehen  werden  kann. 
Schliesslich  wird  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei 
vielen  Regenschauern  Donnerschläge  gehört  wurden,  ohne  dass 
ein  eigentliches  Gewitter  eintrat:  246,  während  eigentliche  Ge- 
witter 181  gezählt  wurden.  Seh. 


SiR  Georg  Strickland  Kingston.  Register  of  the  rain- 
gauge  kept  in  Grote-Street,  Adelaide,  from  1  January 
1839  to  31  Oetober  1874.  Ordered  by  the  House 
of  Assembly  to  be  printed  5  Nov.  1874.  Adelaide  1874. 

Fol.  1-35  oDd  5  Tafeln  mit  graphischen  Darstellungen.    Z.    S.   f. 
Met.  X,  3ö5-356t. 

Auf  p.  1—25  sind  die  36jährigen  Eegenmessungen  gegeben, 
dann  folgt  eine  Zusammenstellung  der  monatlichen  und  jähr- 
lichen Regenmengen  (cf.  unten)  zu  Adelaide,  Melbourne  und 
Sydney,  Zahl  der  Regentage,  Bemerkung  zu  den  Tabellen  etc. 
Der  meiste  Regen  tritt  bei  NO  Windrichtung  ein,  beginnt  bei 
schwachem  Winde,  nimmt  an  Stärke  mit  dem  Winde,  der  sich 
nach  N  dreht,  zu  und  eiTcichen  beide  bei  NW  das  Maximum. 
Das  Barometer  beginnt  meistens  zu  fallen  und  erreicht  dann  bei 
NW  seinen  tiefsten  Stand;  bei  Aenderung  des  Windes  nach  S 
folgt  ein  schnelles  Steigen. 

Die  grösste  tägliche  Regenmenge  fiel  am  4.  April  1860  mit 
3,15"  (80'""),  die  grösste  tägliche  Monatssumme  hatte  der  Juni 
1847  mit  7,8"  =  198'"". 


Kingston.     Lais. 
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Jährliche  Regenmengen  zu  Adelaide,  Melbourne  und  Sydney 
in  englischen  Zollen: 


Jahr 

Adelaide 

Mel- 
bourne 

Sydney 

Jahr 

Adelaide 

Mel- 
boame 

Sydney 

1839 

19,8 

—^ 

~- 

1857 

21,2 

28,9 

50,9 

1840 

24,2 

22,6 

— 

1858 

21,5 

26 

39,6 

18il 

18,0 

30,2 

76,3 

1859 

14,9 

21,8 

42,1 

1842 

20,3 

31,2 

48,3 

1860 

19,7 

25,4 

82,8 

1843 

17,2 

21,5 

62,8 

1861 

25,2 

29,2 

58,4 

1844 

16,9 

28,3 

70,7 

1862 

22,8 

22,1 

23,8 

1845 

18,8 

23,9 

62 

1863 

22,9 

36,4 

47,1 

1846 

26,9 

30,5 

43,8 

1864 

19,4 

27,4 

69,1 

1847 

27,6 

30,2 

42,8 

1865 

14,8 

15,9 

36,3 

1848 

19,7 

33,2 

59,2 

1866 

19,9 

22,4 

36,8 

1849 

25,4 

44,3 

2J,5 

1867 

19,4 

25,8 

59,6 

1850 

19,5 

27,0 

44,9 

1868 

17,9 

18,3 

43,1 

1851 

30,6 

35,1 

1869 

13,9 

24,6 

48,2 

1852 

27,3 

43,8 

1870 

24,1 

33,8 

64,2 

1853 

27,0 

46,1 

1871 

23,5 

30,2 

52,3 

1854 

15,3 

— 

29,3 

1872 

23,2 

32,5 

37,1 

1855 

23,1 

28,2 

52,9 

1873 

21,6 

25,6 

73,4 

1856 

24,0 

29,8 

43,3 

Mittel 

21,36 

27,26 

49,95 

Monats-    und    Jahresmittel  (in  min.) 


■ 
9 

a 

9 

ja 

4> 

& 

•c 

Ou 

CS 

a 

^ 

3 

9 

m 

o 

■ 

%m 

ja 
o 

Jahr 

Q 

b. 

s 

-^ 

S 

-» 

< 

CA 

o 

Z 

Adelaide    . 

26 

18 

17 

23 

37 

73 

7n 

72 

66 

53 

44 

31 

535 

Melboome 

66 

51 

48 

46 

53 

53 

51 

48 

48 

61 

79 

57 

661 

Sydney  .  . 

72 

104 

134 

126 

172 

123 

132 

111 

77 

66 

89 

81 

1287 

Regentage. 


Adelaide    .1    5,1 1    3,61    2,8     5,0 


8,2 


13,1    14,0  15,51  15,7   13,0 


9,9     7,31113,2 

Sek. 


G.  Lais,     Prolegomeni   allo   studio  delle  burrasche  del 
clima  di  Roma.     Roma  1873.  Z.  S.  f.  Met.  X.  1875.  3ö6t. 

Die  Tabellen  enthalten  die  Zahl  der  Begentage  in  jedem 


Regenmenge  in 

mm 

98 

Regentage 

12,1 

Juli 

Aug. 

Sept. 

17 

27 

63 

4,1 

4,5 

8,1 
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Monat  und  Jahr  fllr  eine  Periode,  72  Jahren  (liegend  zwischen 
1780—1871)  und  die  Regenmengen  von  85  Jahren  (1782—1866). 
Es  wurde  versucht  einzelne  Regenperioden  aufzustellen: 
Mittlere  Regenmenge  und  Regentage  zu  Rom 

Dec.  Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni 
86      65      70      57      55      36 
11,7     9,6    11,1    10,0     9,3     6,6 
Okt.     Nov.     Jahr 
118       108       800 
11,2      12,7    111. 
Zahl  der  Regentage  während  72  Jahre  nach  Dekaden. 
Juli  6—15.    16—25.   26—4.  Aug.   5—14.    15-24.    25—3.  Sept 
101  77  108  79  119  137. 

Seh. 

E.  Heblis.  Results  of  meteorological  observations  taken 
at  Langdale,  Dimbula,  Ceylon,  during  the  years  1868 
bis   1872.    Proc.  Manch.  Soc.  XIII,  78-80t. 

Der  Ort  liegt  6"  57'  N  79"  42  OGr.  4600'  engl,  über  dem 
Meere. 

Die  Tabellen  enthalten  die  mittleren  Monatstemperaturen, 
die  mittlere  tägliche  Veränderung,  Regenfall  und  die  Differenz 
zwischen  der  mittleren  Maximumtemperatur  in  der  Sonne  und 
der  mittleren  Maximumtemperatur  im  Schatten.  Die  mittleren 
Jahrestemperaturen  waren  1870,  65,39"  F\  1871  65,45",  1872 
66,04",  der  kälteste  Monat  war  64,35",  der  wärmste  Mai  68,34*. 
Der  Regenfall  war  1869:  114,73";  1670:  94,69";  1871:  123,27"; 
1872:  102,73",  Mittel  103,00"  Durchschnitt  für  die  einzelnen 
Monate. 

Grosste  Menge  Grosste  Regen* 


engl.  Zoll 

Regentage  in 

24  Stunden 

engl.  Zoll 

Regentage 

menge  in  34  St. 

Jan. 

5,53" 

13 

2,48" 

JuU 

16,14 

25 

3,77 

Febr. 

1,55 

7 

1,07 

Aug. 

9,09 

24 

1,50 

März 

1,74 

11 

1,30 

Sept. 

15,67 

25 

5,85 

April 

6,58 

15 

2,96 

Oct. 

13,16 

24 

3,14 

Mai 

5,25 

17 

2,17 

Nov. 

7,91 

20 

2,06 

Juni 

16,07 

25 

5,10 

Dec. 

4,31 

15 

1,42. 

Heblis.     Mackerbth.  ggl 

Die  mitÜereii  DiJOTerenzen  zwischen  Maximum  und  Minimum- 
Temperatur  waren: 

Jan.  27,4%    Febr.   31,1,    März  27,6,    April    28,8,    Mai   28,5, 
Juni  17,1,   Juli  16,3,  August  20,2  September  19,4,  October  25,5, 

November  27,7,   December  28,8. 
Eigenthttmlich  war,   dass  im  Jahre  1873  der  Monsun,  der 
sonst  regelmässig  1  oder  2  Tage  vor  oder  nach  dem  1.  Juni 
einsetzt,  schon  am  23.  Mai  aber  ausserordentlich  milde  eintrat. 

Seh. 


Rainfall  at  Old  Trafford,  Manchester  in  the  year  1873. 
Proc.  Manch.  Soc.  XIII,  89-90t. 

Diese  Regenberichte  und  Aufzeichnungen  früherer  Jahre  sind 
1874  p.  11  besprochen,  der  vorliegende  bietet  Aehnliches. 

Seh. 


Th.  Mackereth.    Resiilts  of  rain-gauge  observations  made 
at   Bccles   near   Manchester,    diiring   the    year   1873. 

Proc.  Manch.  Soc.  XIII,  113-119t. 

Der  Regenfall  von  1873  war  circa  12  pCt.  unter  dem  Durch- 
schnitt, der  von  1872  36,7  tlber  dem  Durchschnitt  und  doch 
glaubten  viele,  dass  das  Jahr  1873  besonders  reich  an  Regen 
sei,  wohl  deshalb,  weil  in  den  Sommermonaten  viel  Regen  fiel, 
während  Frflhling  und  Herbst  und  namentlich  der  December 
trocken  waren.  Eine  Tabelle  giebt  die  beobachteten  Werthe. 
Sodann  hat  Herr  M.  zwei  Regenmesser  von  10  und  5  a  Zoll 
Mündung  verglichen,  der  grössere  zeigte  eine  etwas  grössere 
Regenmenge  der  ganzen  Jahre  mit  Ausnahme  von  Januar,  Juli, 
August,  October.  Vergleicht  man  mehrere  Jahre,  so  zeigt  der 
grössere  überall  mit  Ausnahme  November  einen  kleinen  lieber- 
schuss  (0,011  bis  0,06  Zoll).  Ganz  bedeutend  verschiedene  Men- 
gen gab  ein  Regenmesser  3'  und  34'  über  dem  Boden  aufge- 
stellt, in  ersterem  war  die  Höhe  30,82",  in  letzterem  25,401", 
also  eine  Differenz  von  5,419"  =  17  pCt.,  die  man  auf  das 
Condensiren   des  Dampfes   in   den   unteren  Schichten   schieben 
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kann.  Der  grösste  Unterschied  ist  im  Januar,  der  geringste 
im  Juni,  wenn  man  die  6jährigen  Beobachtungen  zu  Grande  le^ 
Alles  dies  wird  durch  Tabellen  belegt.  Auch  Tabellen  über  den 
Tag-  (8—8)  und  Nachtregenfall  finden  sich.  1873  war  der  üeber- 
scliuss  des  Tagregenfalls  2,846^  1854  4,136^  1872  l,891'^  Bei 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Monate  ergiebt  sich  nach  6jäh- 
rigen  Beobachtungen  im  Januar,  Februar,  August,  September, 
November,  December  ein  Ueberschuss  des  Nachtregenfalls  und 
sind  übrigens  beide  Grössen  fast  gleich  (nur  4  pCt.  Differenz.) 

Seh. 


J.  A.  Broun.    On  the  siin  spot  period  and  the  rainfall. 

Phil.  mag.  (4)  IL,  474;    Proc.  Roy.  Soc.   18./6.  74.  474-478t.    cf. 
1874  Berl.  Ber. 

Im  Anschluss  an  Meldrum's  und  Hennessey's  Arbeiten,  in 
denen  ein  Zusammenhang  zwischen  Sonnenfleckperiode  und  Be- 
genfall  behauptet  wird  (Meldrum  nimmt  eine  Differenz  von  8,5 
Zoll  .Begen  zwischen  einem  Jahr  mit  Maximum  und  Minimum 
der  Sonnenflecke  an)  hat  Herr  Broun  zunächst  die  Regenmengen 
einiger  Lokalitäten  untersucht;  es  findet  sich  hier  durchaus  keine 
Uebereinstimmung,  zieht  man  den  Regenfall  von  ganz  Gross- 
britannien in  Betracht,  so  scheint  allerdings  eine  Verschiedenheit 
von  2''  zwischen  den  Jahren  grösster  und  geringster  Sonnenfleek- 
häufigkeit  zu  folgen.  Die  Indischen  Beobachtungen  geben  minder 
widersprechende  Resultate.  Ueberhaupt  wird  man  ja  nur  zum 
Ziele  gelangen  können,  wenn  die  Regenmengen  grosser  Land- 
strecken längere  Zeit  beobachtet  sind,  so  dass  die  lokalen  Ein- 
flüsse mehr  und  mehr  verschwinden.  Die  bis  jetzt  geltend  ge- 
machten Beobachtungen  können  den  Schluss  auf  einen  solchen 
Zusammenhang,  der  sehr  unwahrscheinlich  ist,  da  nur  durch  die 
Temperaturänderung  ein  solcher  bedingt  sein  würde,  nicht  stützen. 

Seh. 


Report  on  the  rainfall  of  the  British  Isles  for  the  years 
J873/74  hy  a  Committee  consisting  of  C.  Brooke  etc , 


Broun.    Ueberaicht  von  Regenmessangen.  ggS 

6.  J.   Symons  Secretary.     Rep.  Brit.  Ass.  1874.  Beif.  XLIV. 
(1)  p.  75t. 

Der  Bericht  umfasst  wie  die  früheren  die  Ueberaicht  der 
Regenmessungen  Grossbritanniens  und  Irlands,  die  wohl  nirgends 
mit  solcher  Sorgfalt  durchgeführt  sind.  Während  das  Jabr  1872 
um  circa  lOpCt.  mehr  Niederschlag  als  den  durchschnittlichen 
hatte,  war  1873  ziemlich  trocken,  so  dass  bisweilen  kaum  die 
Hälfte  der  Regenmenge  1872  fiel.  Tabellen  geben  den  Gesammt- 
Regenfall  für  1872  und  1873  und  den  monatlichen  Regenfall  an 
den  einzelnen  Stationen.  Ebenso  sind  die  ControUimngen  der  Re- 
genmesser (Forts,  von  1872,  p.  303)  hinzugefügt.  Von  diesen 
zahlreichen  Tabellen  mag  nur  die,  welche  den  Durchschnitt  von 
ganzen  Distrikten  giebt,  den  durchschnittlichen  Regenfall,  wie 
er  aus  einer  Reihe  von  Jahren  ermittelt  ist  =  100  gesetzt,  an- 
geführt werden  (siehe  folgende  Seite). 

Ans  den  einzelnen  Tabellen,  in  denen  die  monatlichen  Nie- 
derschläge angegeben  sind,  folgt  übrigens  für  die  einzelnen  Sta- 
tionen eine  sehr  ungleiche  Veiiiheilung  der  Regenmenge  den  ein- 
zelnen Monaten  nach  und  eine  grosse  Verschiedenheit  wenig  von 
einander  entfernt  liegender  Orte  so  bei  folgenden  Orten  in  Kent 

1873  RegenhGhe 
Dover  Castle    ....    27,08" 

Hyth 30,51 

Linton  Maidstone      .    .    23,99 
Falconhorst,  Edenbridge    28,18. 
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EDglandoodWaleii 


Middlesei 

Sudostl.  Grafscbafteo 

South  MidlaDd-Grftch. 
Oeatliche  Grafach.    . 
Sudweatl.       „ 
West  Midlaod-Grfacb. 
North     „  „ 

Nordwettl.  „ 

Yorkthire 

Nordliche  Grafsch.   . 
MoDmouthsbire  VValea 

Schottland. 
Südliche  Grafsch.  .  . 

Südöstliche  Grafsch. 

Südwestliche     „ 

West  MidlaDd    „ 

East         „        „ 

Nordost).  „ 

Nordwest).         „ 

Nördliche  „ 

Irland 
Munster ....... 

Leinster 

Ulster 

Mittel  Summa 

Maximum 

Minimum*) 


Verbält- 

nias  für 

Zahl  der 

1872 

Statio- 

Mittel der 

nen 

einzel- 

nen Sta- 

tion 

1 

132 

7 

132 

7 

133 

4 

143 

10 

133  ' 

6 

156 

5 

148 

5 

135 

6 

152 

7 

138 

4 

151 

5 

127 

4 

161 

1 

160 

9 

120 

6 

143 

5 

149 

7 

127 

6 

123 

3 

123 

4 

137 

3 

131 

115 


Verhftlt- 

niss  für 

1873 

Mittel 


Dorcbachnittliche  Regenhohe 
einiger  Orte 


1872 


88 
91 

93 
95 

93 
92 
86 
88 
79 
83 
86 

84 
101 
113 

95 

95 
106 

98 
107 

101 
98 
88 


139 

«4 

161 

112 

120 

79 

Upper  Clapton 
(Middleaex) 

Brighton    .  . 

St  Lawrence 
(Wight)  .  . 

Ryde  (Wight) 

Aldershot  .  . 

Radcliffe   .  . 

Welingborough 

Gosaey  (Norw.) 

Barnstaple 

Peozance  . 

Birmingham 

Grimsby    . 

Manchester 

Derby .  .  . 

York    .  .  . 

Scarboroogh 

Kendal   .  . 

Keswick .  . 

Aberdeen  . 


31,53 
40,69 

39,95 
41,23 
34,94 
29,47 
32,17 
35,24 
57,96 
57,21 
45,14 
26,39 
50,69 
39,22 
39,97 
39,30 
69,18 
76,34 
39,81 


1873 


21,25 

28,75 

28,05 

27,47 

23,31 

23,18 

20,77 

22,06 

39,30 

43,07 

28,78 

21,02 

29,82 

21,18 

18,80 

19,72 

49,37 

53,26 

31,28 


Sek. 


*)  Die   einzelnen  Angaben  des  höchsten  und   niedrigsten   Regenfalls  bei  den  Sta- 
tionen sind  hier  ausgelassen. 
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A.    WojEiKOFF.      Meteorologisches    aus    Süd  -  Amerika. 

Z.  S.  f.  Met,  X.  No.  5  p.  78. 

Nach  WojEiKOFF  herrscht  in  und  um  Rio  de  Janeiro  stets 
eine  auffallende  Trübung  der  Luft.  In  den  wärmeren  Monaten 
fällt  in  Brasilien  mehr  Regen,  indessen  ist  kein  Monat  regenlos. 
Die  Regenzeiten  in  Bahia  und  Pernambuco  sollen  sehr  unsicher 
und  theilweise  einander  entgegengesetzt  sein.  Nu, 


Fernere  Litteratnr. 

Hagel  unter  6^  Grad  südlicher  Breite.  Z.  S.  f.  Met.  X. 
No.  4  p.  59. 

G.  Wilhelm.  Die  Hagelbeschädigungen  in  Würtemberg 
in  den  46  Jahren  1828—1873.    Z.  S.  f.  Met  X,  121. 

CoLLADON.  üeber  die  Hagelwetter  in  der  Schweiz  in 
der  Nacht  vom  7.  zum  8.  Juli,     öaea  Xf,  507-508. 

Regenverhältnisse  Australiens.   Gaea  XI,  636. 
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J.    Allgemeine  Beobachtangen. 

O.  Lodere.     Der  Mondlauf  in  seiner  Wirkung  auf  eine 
atmosphärische  Ebbe  und  Fluth.     Z.  8.  f.  Met  X,277t. 

Aus  den  Beobachtangen,  welche  während  der  Zeit  von 
1867—1875  zu  Gotha  angestellt  wurden  nnd  100  Mondl&ofe 
einschliessen,  ergeben  sich  f&r  die  Existenz  oder  Kicht-Ehdsteiiz 
eines  Mondeinflusses  aaf  unsere  Atmosphäre  im  Wesentlichen 
folgende  Resultate: 

1.  Der  Luftdruck  nimmt  ab  während  des  wachsenden,  und 
nimmt  zu  während  der  Periode  des  schwindenden  Mondes. 

Die  Abweichungen  der  Extreme  vom  Gesammtmittel  betra- 
gen in  Millimetern: 


LOdeke.  387 

Neumond         Erates  Viertel         Vollroood         Letztes  Viertel 

Maximum         +11,08  +  9,61  +  9,98  4-10,33 

Minimum         —13,56  -13,33  —14,30  —12,75 

2.  Der  Luftdruck  ist  zur  Zeit  der  Perigäen  geringer   als 
während  der  Apogäen. 

Die  Abweichungen  gruppirten  sich: 

im  PerigSum  im  Apogäum 

Anzahl  +57  —51  +67  —41 

Werth  +4,09       -6,16       +4,74       -4,22 

wonach  sich  die  Häufigkeit  der  Plus -Abweichungen  zu  der  der 
Minus-Abweichungen  verhält: 

im  Perigäum  wie  1 :  0,89 
im  Apogäum  wie  1 : 0,62 
während  sich  die  Werthe  derselben  Abweichungen  zu  einander 
verhalten: 

im  Perigäum  wie  1 : 1,50 
im  Apogäum  wie  1 : 0,89 
und  die  der  gleichartigen  Abweichungen: 

Plus  im  Perigäum :  Plus  im  Apogäum  wie  1 : 1,16 
Minus  -         -  :  Minus  -         -  -     1 : 0,68 

Die  angefahrten  Werthe  gelten  für  trockene  Luft  und  sind 
analog  denen  für  wasserdampfhaltige  Luft. 

3.  Der  Luftdruck  im  Apogäum  ist  zur  Zeit  der  Aequinoctien 
kleiner  und  zur  Zeit  der  Solstitien  grösser  als  im  Perigäum. 

Aus  32  Fällen  ergeben  sich  folgende  mittleren  Verhältnisse: 

Aequinoctien  ^__^__ 
Perigäum  Apogäum 

Frtthling        Herbst  Frühling        Herbst 

731,86  734,47  729,70  731,81 

Solstitien 

Perigäum  Apogäum 

Sommer        Winter  Sommer        Winter 

732,23         731,99  732,56         735,49 

oder  es  verhielten  sich  zur  Zeit  der  Aequinoctien: 

im  Frtthling  Perig. :  Apog.  =  1 : 0,93 
im  Herbst      Perig. :  Apog.  =  1 : 0,92 
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zur  Zeit  der  Solstitien: 

im  Sommer  Perig. :  Apog.  =  1 : 1,01 

im  Winter     Perig. :  Apog.  =  1 : 1,11 

4.    Die  Plus  -  Abweichungen   fallen    im  Perigäum    aof  die 

Quadraturen-,  die  Minus -Abweichungen  auf  die  Syzygien    und 

umgekehrt,  im  Apogäum  die  Plus -Abweichungen  auf  die  Syzy- 

gien  und  die  Minus-Abweichungen  auf  die  Quadraturen. 

Es  ergaben  sich  hierbei  folgende  Werthe  in  Millimetern: 

NeamoDd       Erstet  Vifrtel      Vollmond     Letztes  Viertel 

Perigäum         —3,45        +0,18        —1,51        +3,77 
Apogäum         +3,75        —3,83        +1,53        —5,16. 

Dem  letzten  zufolge  erscheint  der  Einfluss  dea  Mondes  auf 
die  Atmosphäre  entgegengesetzt  dem  Einfluss  auf  die  oceanische 
Wasserschicht,  da  die  höheren  Fluthen  und  tieferen  Ebben  mit 
den  Tagen  der  Syzygien,  die  geringeren  mit  den  Quadraturen 
zusammenfallen  und  die  Fluthen  am  beträchtlichsten  werden, 
wenn  die  Syzygien  auf  das  Perigäum  fallen.  Ein  gleich  wider- 
sprechendes Ergebniss  fand  Professor  Heinrich  in  Regensburg 
bei  der  ausgedehnten  Untersuchung  der  27jährigen  Beobachtung 
zu  St.  Emmeran.  „Dieses  Endresultat^^,  schliesst  er,  „nämlich 
grössere  Barometerhöhe  bei  der  Erdfeme  des  Mondes  als  bei 
seiner  Erdnähe,  ist  gerade  das  Gegentheil  dessen,  was  man  zu 
finden  erwartet".  Unter  der  Voraussetzung  einer  Analogie  in 
der  Mondes-Einwirkung  auf  die  oceanische  und  atmosphärische 
Ebbe  und  Fluth,  Hessen  sich,  nach  Ansicht  des  Verfassers,  die 
abweichenden  Erscheinungen  durch  die  Annahme  einer  durch 
die  Anziehung  des  Mondes  bewirkten  Hebung  der  oberen  und 
damit  verbundenen  gleichzeitigen  Auflockerung  und  Minderung 
der  Dichte  der  unteren  Schichten  der  Atmosphäre  erklären.  Eine 
Zusammenstellung  der  Vertheilung  des  Bewölkungsgrades,  der 
Anzahl  der  heiteren  und  trüben  Tage,  wie  solcher  mit  mess- 
baren Niederschlägen,  welche  sich  auf  60  Mondläufe  erstreckt, 
und  in  welcher  die  Bewölkung  in  Proeenten,  aus  täglich  18 
möglichst  gleichmässig  auf  die  tageshellen  Stunden  vertheilten 
Beobachtungen  genommen,  ausgedrückt  ist,  ergiebt  f&r  die  Zeit 
der  Mondphasen,  der  Perigäen  und  Apogäen  f&r: 
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Neumond 
Erstes  Viertel 
Vollmond 
Letztes  Viertel 


BewoikoDg 
io  Proc. 

60,1 
59,8 
67,3 
57,3 


Neumond 
Erstes  Viertel 
Vollmond 
Letztes  Viertel 


Heitere  Ttge 

(0—33  Proc. 

bedeckt) 

10& 

Trübe  Ttge 

(67—100  Proc. 

bedeckt) 

195 

Regen  tage 

123 

105 

195 

120 

82 

228 

137 

115 

185 

108 

Gewiiterlage 
14 

SUrker  Wind 
bis  Sloim 

12 

■ 

15 

8 

5 

11 

6 

6 

N. 


A.  WojEiKOPF,  Die  atmosphärische  Circulation,  Ver- 
breitung des  Luftdruckes,  der  Winde  und  der  Regen 
auf  der  Oberfläche  der  Erde.   Z.  8.  f.  Met.  X,  64t. 

Die  Schrift,  welche  das  Ergänzungsheft  zu  No.  38  von 
Petbrmann's  geographischen  Mittheilungen  bildet  und  im  Buch- 
handel separat  zu  haben  ist  (3  Mark),  giebt  auf  35  Quartseiten, 
durch  2  Karten  erläutert,  eine  vollständige  Uebefsicht  des  gegen- 
wärtigen Standes  unserer  Kenntnisse  von  der  Vertheilung  des 
Luftdrucks,  der  Winde  und  Regen  an  der  Erdoberfläche. 

N. 


Eohlensäuregehalt  der  Wüstenluft.     Z.  S.  f.  Met.  X,  I76t. 

Durch  Professor  Zittel  wurden  in  zugeschmolzenen  Glas? 
röhren  mehrere  Proben  atmosphärischer  und  Bodenluft  aus  der 
libyschen  Wüste  mit  nach  München  gebracht  und  daselbst  von 
V.  Pettbnkofer  untersucht.  Aus  den  sieben  Analysen  ergiebt 
sich  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Kohlensäuregehalt  der  atmosphä- 
rischen Luft  kein  anderer  ist,  wie  bei  uns  in  den  Thälern  und 
auf  hohen  Bergen,  wo  er  zwischen  0,025  und  0,050  Volum-Proc. 
schwankt.  Nur  der  vegetirende  Boden  zeigt  hohen  Gehalt,  eine 
Bestätigung  der  aus  früheren  Beobachtungen  gezogenen  Schluss- 
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folgerung,  dass  die  Kohlensäure  im  Boden  darch  Zersetzung 
organischer  Substanzen  erzeugt  werde.  (Sitzangsbericfat  der 
Hflnchener  Akademie  1874.)  N. 


H.  Scott  u.  B.  Gallowat.  lieber  den  Zusammenhang 
zwischen    den    Gasexplosionen    in   Kohlengruben    und 

.  der  Witterung  im  Jahre  1871.  Qnarterly  Joamal  1,246; 
Z.  S.  r  Met.  X,  28-29t. 

Die  bereits  in  früheren  Jahrgängen  (1872)  der  „Fortschritte" 
etc.  besprochenen  Untersuchungen  sind  fortgesetzt  worden,  und 
ergeben  als  weitere,  den  Zusammenhang  genannter  Erscheinung 
bestätigende  Thatsachen,  dass,  wenn  das  Barometer,  nachdem 
es  einige  Tage  nahezu  dieselbe  Höhe  behalten,  in  den  nächsten 
zwei  oder  drei  Tagen  um  ^  bis  1  Zoll  engl,  sinkt,  Ombengas 
in  ungewöhnlicher  Menge  zu  erwarten  ist,  und  grosse  Vorsicht 
gegen  Gas -Explosion  nothwendig  wird,  wenn  ein  plötzlicher 
Barometersturz  eintritt  (circa  1  Zoll  engl,  in  24  St)  oder,  der 
Druck  sehr  lange  niedrig  bleibt  und  dass,  wenn  die  äussere 
Temperatur  13®  C.  erreicht  und  überschreitet,  die  Ventilation  der 
Graben  in  dem  Maasse  gesteigert  werden  muss,  als  dieselbe  sich 
erhöht.  iV. 


C.  Dade.    Ueber  den  Einfluss  des  Mondes  auf  die  Witte- 
rung.   Z.  S.  f.  Met.  X,  143t. 

C.  Dade  beginnt  eine  Abhandlung,  welche  er  im  Canadian 
Institute  vorgelesen,  mit  der  Bemerkung,  dass  Dr.  Forxster  von 
Bruges  in  einer  Mittheilung  an  die  astronomische  Gesellschaft 
behauptet,  hat,  dass  nach  den  von  seinem  Vater  und  Grossvater 
von  1767  bis  1849  geführten  Beobachtungen,  auf  jedem  Sam- 
stags -  Neumond  in  19  Fällen  unter  20,  20  nasse  und  windige 
Tage  folgen.  Ein  anderer  Gorrespondent  führt  an,  dass  er  sein 
ganzes  Lebea  lang  von  englischen,  amerikanischen,  französischen 
und  spanischen  Seeleuten  dasselbe  gehört,  und  ein  chinesischer 
Pilot  diese  von  ihm  selbst  stets  gemachte  Erfahrung  bestätigt 
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habe.  Der  Autor  prüft,  diese  Volksmeinung  an  41  jährigen  Beob- 
achtungen.   Die  Zusammenstellung  ergiebt  folgendes  Resultat: 

Zahl  der  Samstag -Vollmonde 71 

-Neumonde 73 

-  schönen  Tage  nach  Vollmond     .    .    .      972 

-  nassen  und  stttrm.  Tage  nach  Vollmond      438 

-  schönen  Tage  nach  Neumond     .    .    .    1007 

-  nassen  und  sttlrm.  Tage  nach  Neumond      461 
Daraus  folgt,  dass  das  Verhältniss  der  schönen  Tage  zu  den 

schlechten  Tagen  in  den  20  Tagen,  die  auf  ein  Samstag -Voll- 
mond folgen  2,21  ist,  und  ebenso  fftr  ein  Samstag-Neumond  2,18. 
Der  Unterschied  ist  also  so  geringfügig,  dass  er  der  oben  ange- 
führten Volksmeinung  widerspricht.  Es  werden  femer  in  Bezug 
auf  die  Mondphasen,  schöne  und  nasse  Tage  in  Betracht  gezo- 
gen, und  zwar  so,  dass  stets  eine  Reihe  von  drei  Tagen  ent- 
weder ganz  schönen  oder  schlechten  Wetters  genommen  werden. 
Es  ergeben  sich  folgende  Verhältnisse: 

Neumond,  schlecht :  schön  =  142 :  340 
Vollmond,        -       :     -      ==  144 :  344 
Es  ergiebt  sich  mithin  kein  Einfluss  der  Mondphasen. 
Es  folgt  femer  die  Stellung  des  Mondes: 

Nasse  Schöoe 
Tage     Tage 

Fttnf  Tage  vor  Eintritt  des  Mondes  in  Perigäum  182:331 

- Apogäum  188  :  323 

zur  Zeit  des  Perigäums  191 :  320 

Apogäums  178:325 

nach  Eintritt  des  Perigäums  200:311 

Apogäums  200:332 

Die  herrschende  Volksmeinung  wird  also  durch  Vorliegendes 
nicht  gestützt,  sondem  eher  widerlegt.  N. 


J.  Ucee.  Die  quantitativen  Verbältnisse  des  Sauerstoffs 
der  Luft  in  verschiedenen  Elimaten.  Z.  S.  f.  Met.  X. 
No.  3,  p.  33  u.  tot. 

Aus  den  Verändemngen  der  Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
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Luftdruck  wird  in  statistischer  Weise  der  Sauerstoffgehalt  der 
Atmosphäre  von  circa  17  geographisch,  und  der  Höhenlage  nach 
verschiedenen  Orten  gegeben,  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass 
das  Verhältniss  von  Stickstoff  zu  Sauerstoff  beständig  79 :  21 
bleibt.  Der  Berechnung  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  der 
erwachsene  Mensch  in  jeder  Minute  durchschnittlich  14  mal  k  500 
Gubikcentimeter  Luft  der  Lunge  zuf&hre.    Nach  der  Formel 

p(6— c)l,lQ563,0,21 
760.773,5(1  +  0,0036650 
worin: 

1,10563  das  specifische  Gewicht  des  Sauerstoffs,  bezogen 
auf  die  Luft; 

1 :  773,5  das  specifische  Gewicht  der  Luft,  bezogen  auf  das 
Wasser ; 

0,21  der  Sauerstoffgehalt  der  Luft; 

0,003665  der  Ausdehnungsco^f&cient  der  Luft  f&r  l""  C. ; 

760  den  mittleren  Barometerstand  am  Meeresniveau  be- 
zeichnet, ist  der  Gehalt  an  Sauerstoff  für  die  einzelnen  Orte  und 
Monate  berechnet. 

Aus  der  Reihe  der  Zusammenstellungen  folgt  im  Nachstehen- 
den ein  Ueberblick  über  die  Schwankungen  des  Sauerstoffs  zwi- 
schen Sommer  und  Winter,  Januar  und  Juli,  in  Procenten  aus- 
gedrückt : 


Sommer  Janotr 

and        Dod 
Wioter     Joli 

Seringgapatam    1        2 
Madras               2        3 

Prag 
Wien 

Sommer  Jaootr 

ond        ond 
Winter      Joll 

8            9 
8            9 

Sitcha 

3 

4 

Warschau 

9         9 

London 
Peissenberg 
Brttssel 
Berlin 

4 
5 

6 

7 

6 
6 
6 

7 

Petersburg 
Lugau 

Jekaterinenburg 
Samara 

9        11 

12  14 

13  15 

14  15 

Stuttgart 
Nasirabad 

7 
8 

8 
8 

Bamaul 

16        19 

Es  ergiebt  sich  daraus,   dass  je  östlicher  der  Ort  liegt,  um 
so  continentaler  ist  das  Klima  und  um  so  grösser  die  Unter- 
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schiede  im  Sauerstoffgehalt.    Den  Haupteiofluss  zeigt  die  Nähe 
des  Meeres  und  die  Lage  über  demselben.  N. 


A.  ScHLEH.     Aufsaugung  und  Verdunstung  des  Wassers 
in  lockerem  und  in  festem  Boden.    Naturf.  1875.  I36t. 

Resultate:  der  feste  Boden  hebt  das  Wasser  schneller  und 
höher  als  der  lockere  und  hemmt  eine  in  festem  Boden  befind- 
liche lockere  Schicht  das  Aufsteigen  bedeutend. 

Ein  fest  gedrückter  Boden  verliert  durch  Verdunstung  bei 
weitem  mehr  Wasser  als  einer,  bei  dem  die  obere  Schicht  ge- 
lockert ist  Seh. 


Annuaire   pour  Tann^e  1875   publik  par  le  Bureau  des 

longitudes  avec  des  notices  scientifiques.  Paris,  Oau- 

THIER-VlLLARS. 

Inst  III.  1875.  p.  71  besprochen.  Seh. 


Observations  m^t^orologiques   faites  ä  robservatoire  de 
Genfeve     sous    la    direction    de    M.    E.    Plantamoür. 

Dec.  1874.    Arch.  sc.  phys.  (2)  LH,  81  ff.,  169,  257,  317t. 

Die  Zahlen  umfassen  die  meteorologischen  Elemente  von 
Genf  und  finden  sich  in  jedem  Heft  die  Angaben 'des  vorherge- 
henden Monats,  cf.  XLIII,  161.  349  etc.  Unmittelbar  daran 
schliesst  sich: 

Tableau  des  observations  m^tdorologiques  faites  au  Saint- 
Bernard,    Ib.  85  etc.  Seh. 


Antonio  de  Sousa.  Observa^oes  Meteorologicas  e  Mag- 
neticas  feitas  no  Observatorio  da  Universidade  de 
Coimbra  1873—1874.    Coimbra  1874. 

Z.  S.  f  Met.  1875  p.  372  findet  sich  eine  Inhaltsangabe  des 
obigen  Bandes.  Derselbe  enthält  eine  Einleitung  (120  p.  in  Fol.), 
in  welcher  die  Beschreibung  der  Beobacbtungsmethoden  etc.  und 
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die  Veröffentlichangen  ttber  Temperatur,  Dunstdmck,  Windrich- 
tung etc.  enthalten  sind.  Die  Jahres -Uebersicht  der  Resultate 
enthält  die  Stundenmittel  der  bezeichneten  Elemente,  so  wie  die 
Resultate  der  absoluten  magnetischen  Beobachtungen.        Sc&. 


Meteorological  Observations  made  at  the  Magnetic  and 
Meteorological  Observatory  at  Simla  during  the  years 
1841 — 1845  under  the  direction  of  Lieut-Colonel  J, 
T.  Boileau  F.  R.  S.  Published  by  order  of  the  R.  H. 
the  Secretary  of  State  for  India  in  Council.    London 

1872.    Z.  S.  f.  Met.  X,  324t  besp.  (700  Seiten). 

Z.  S.  f.  Met  VIII,  90  sind  die  Monatsmittel  des  Luftdrucks 
etc.  SU  Simla  mitgetheilt.  Der  obige  Band  enthält  Luftdruck, 
Temperatur  eines  trockenen  und  nassen  Thermometers,  Feuchtig- 
keit, Windrichtung,  Himmelsansicht  von  1841 — 1845.  Ein  zweiter 
Band  mit  Zusammenstellung  der  Resultate  ist  in  Aussicht  gestellt. 

Seh. 


International  meteorology.   Nature  XII,  ö60-561t. 

Unter  diesem  Titel  wird  ein  kurzer  Bericht  über  den  so 
wichtigen  Wiener  Meteorologen -Congress  gegeben,  der  die  Me- 
teorologie als  internationale  Wissenschaft  zu  begründen  suchte 
und  mancherlei  Vorschläge  in  dieser  Beziehung  machte  (BeoV 
achtungszeit,  Aufstellung  der  Tabellen  etc.).  Seh, 


Reports  on  the  meteorological,  magnetic  and  other  ob- 
servatories  of  the  dominion  of  Canada  for  the  calen- 
dar  year  ended  31*'*  of  december  1874,  forming  Supple- 
ment No.  4  to  the  „Seventh  annual  report  of  the  de- 
partment  of  marine  and  fisheries  of  the  dominion  by 
G.   T.  Kingston.     Nach  Athen.  No.  2502.  1875.  (2)  478-479t. 

Es  sind  darin  enthalten  die  Barometer-  und  Thermometer- 
stände, die  Tabellen  über  Geschwindigkeit  und  Bichtung  des 
Windes,    ebenso  wie  die    über  Regenfall.     Berechnet   sind  die 
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mittleren  täglichen  Temperaturen,  die  Monats -Maxima  und  Mi- 
nima etc.  Ausserordentlich  hoch  sind  die  Extreme.  So  war  zu 
Fort  Garry,  Manitoba  am  24.  Februar  1874  —32®  F.  und  am 
24.  Juni  +93"  F.,  zu  Toronto  waren  sie  geringer  — 6*  F.  am 
31.  Dezember  und  +90®  am  12.  August.  —  Die  Veröffentlichung 
der  magnetischen  Beobachtungen  steht  bevor.  Seh, 


C.  Mbldrum.    Meteorology  etc.  in  Mauritius.  Natura  XII,  iGf. 

Brieflich  wird  mitgetheilt,  dass  der  Januar  und  Februar  in 
Mauritius  sehr  trocken  waren,  gleichzeitig  sehr  wenig  Cyklone 
auf  dem  indischen  Ozean  (nur  2)  stattfanden  und  die  Sonnen- 
flecke an  Zahl  sehr  abgenommen  haben,  so  dass  eine  Beziehung 
zwischen  diesen  Phänomenen  zu  bestehen  scheine.  Auch  wird 
eine  meteorologisch  -  optische  Erscheinung  hervorgehoben.  Am 
25.,  26.,  27.  und  28.  Februar  Abends  erschienen  lange  Licht- 
strahlen, welche  von  einem  Punkte  O.N.  ausgingen,  nach  Sonnen- 
untergang. Die  Erscheinung  soll  in  einigen  Jahren  besonders 
häufig  sein.  Seh, 

W.  W.  KiDDLE.     Weather  on  the  Atlantic.     Nature  XII, 
311-312t. 

Einzelne  Wetternotizen  für  Depression  des  Barometers  ohne 
Wind  aber  mit  Schneefall.  Die  Höhe  der  Regen  ist  bei  Nord- 
ostwinden grösser  als  bei  Südwinden.  Ein  Eisfeld  im  April  41° 
41'  N.  beobachtet  Das  ungewöhnliche  tiefe  Herabgehen  des 
Eises  wird  erkläi*t  durch  Losbrechen  von  Eismassen  im  Winter 
(der  sehr  streng  war)  in  nördlichen  Gegenden.  Seh. 


W.  DE  FoNviELLE.     Mcteorological   observations   in  the 
Pyrenees.     Natare  XI,  369  (März)+. 

Durch  drei  Luftfahrten  des  Herrn  Duruof  bei  Pau  wurde 
ein  oberer  Südwind  (4000— 900(y)  nachgewiesen,  während  unten 
Nordwind  wehte  bei  niedrigem  Barometerstande.  Am  4.  März 
folgte  ein  bedeutender  Schneefall.  Seh, 
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Compte-Rendu  mensuel  präsente  ä  la  soci^t^  Vaudoise 
des  sciences  naturelles  par  son  delegue  J.  Margukt 
des  observatioDS  m^t^orologiques  faites  h  FAsile  des 
Aveugles  par  M.  Hibzel.  Bull.  d.  Soe.  Taad.  (2)  XIII, 
587-608t. 

Die  Arbeit  enthüt  zanSchst  die  meteorologischen  Angaben 
(Temperatur,  Laftdrack,  Feuchtigkeit,  Klarheit  des  Himmds, 
Wind,  Niederschlag,  Wettercharakter)  filr  September,  Oetober, 
November  1874  mid  am  Schlnss  fbr  Dezember  1874.  Zugleich 
werden  ftr  diese  Elemente  flbersichtliehe  Zusammenstellangen 
fbr  den  Herbst  des  meteorologischen  Jahres  1873 — 1874  nnd 
ebenso  solche  fbr  das  ganze  Jahr  gegeben.  Von  diesen  mögen 
die  beiden  letzten  folgen: 


Jabratzeiten 

Tempe- 
ralor 

druck 

1  relatife 
Feochtig- 
keil 

pCL      . 

KlarlMit 

dea 
Bimmelt 

Rokedes 
Nieder- 
acklagi 
1      -,-, 

Zahl  der 
BegcB- 

Wioler     .... 

0,78« 

721,63 

87,0 

«,7 

63,7 

17 

Fröhliof  .... 

832 

716,98 

68,3 

6,3 

187,625 

36 

Sommer  .     .     .     , 

18,74 

718,61 

68,6 

5,5 

292,9 

36 

Herbtt      .... 

10,21 

717,92 

81,8 

6,1 

145,865 

19 

Jahr 

9,64 

718,78 

76,42 

6,15 

690,09 

108 

Normale  Nitlel  .     . 

8,35 

717,55 



1022,388 

151,1 

Differenz  .... 

+1,M 

+1,23 



—332,298 

-43,1 

Prozentzahlen  der  verschiedenen  Winde. 


Jakreszeiteo 

N. 

NO. 

0. 

S.O. 

S. 

S.W. 

1 
W. 

N.W. 

BicktoDg 

Hiafif- 
kelt 

Winter     .... 

15      32 

19 

8 

7 

15 

3 

1 

N67  0 

36 

Frühling.     .     .     . 

13 

41 

9 

6 

6 

21 

1 

3 

N  53,6'  0 

30,9 

Sommer  .... 

9 

41 

9 

11 

6 

21 

1 

2 

N70',9O 

31,1 

Herbat    .... 

10 

26 

4 

22 

14 

19 

2 

3 

N120'0 

23,5 

Jahr 

12 

1 

35 

10 

12 

1 

8 

19 

5 

2 

N  73,5  0 

27,9 

Hieran»  geht  hervor,  dass  das  Jahr  f&r  die  betreffende  Ge- 
gend (und  namentlich  der  Herbst)  ein  trocknes  war  und  dass 
wahrscheinlich  lüese  Trockenheit  dem  vorherrschenden  Nordost- 
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winde  zuzuschreiben  ist  Es  betrug  der  Niederschlag  nur  0,67 
von  dem  zuletzt  aufgestellten  Durchschnitt  von  fünfzehn  Jahren 
und  ebenso  bei  der  Zahl  der  Niederschlagstage  nur  0,71. 

Auch  finden  sich  die  Monate  geordnet  nach  der  Grösse  der 
mittleren  TemperatuTsch wankung,  der  Barometerschwankungen 
des  Niederschlags,  der  Anzahl  der  Regentage.  Für  I  sind  die 
Endmonate  Februar  1874  17,6^  Oktober  8,6°,  Durchschnitt  12,3*, 
ftr  II  April  24'"«",  August  7»"'",  Mittel  15,34"",  für  III,  Mai  mit 
124,5'"",  September  11,875"'",  Mittel  55,446""  und  für  IV  Mai, 
Juni,  Juli  14  Tage,  September  3  Tage,  Mittel  8,9  Tage. 

Seh. 


Henry.     Report.    Smithson.  Inst.  1873.  p.  Tflf.f 

In  diesem  Berichte  des  Sekretärs  vom  Smithsonian  Institu- 
tion wird  p.  30  eine  kurze  Uebersicht  der  Thätigkeit  in  Beziehung 
auf  Meteorologie  gegeben,  indem  hervorgehoben  wird,  dass  die 
meteorologischen  Beobachtungen  des  Instituts  jetzt  auf  das  War 
Department  übertragen  sind,  das  durch  Staatsmittel  gestützt,  die 
ausgedehntesten  Beobachtungen  macht.  Seh. 


Zusammenstellung  der  in  Köln  im  Jahre  1874  ausge- 
führten    meteorologischen    Beobachtungen     von    Dr. 

GäRTHE.     Gaea  XI.  1875.  57-59t. 

Tabelle  über  die  Monatsmittel,  Maxima  und  Minima  des 
Barometer-  und  Thermometerstandes  (R^,  Angaben  des  Psychro- 
meters der  Regenmenge  und  der  mittleren  Windes-Richtung  (vor- 
herrschend zwischen  S.  und  W.).  Das  Jahresmittel  war  für  Ba- 
rometerstand 28"  0,43'",  Temperatur  8,09^  Regenmenge  17,12". 

Seh. 

DovK.  üeber  die  üebereinstimmung  der  Witterungser- 
scheinungen in  den  ungewöhnlich  trockenen  Jahren 
1857,   1858,   1874.     Berl.  Monatsber.  1875.  33-5lt. 

Herr  Dovb  macht  darauf  aufmerksam,   dass  das  Zerfallen 
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auffallend  grosser  Abweichungen  einzelner  Jahrgänge  von  der 
normalen  Gestalt  der  Jahrescurye  in  Gruppen  auch  bei  dem  ab- 
steigenden Aste  im  Herbste  durch  die  auffallenden  Erscheinun- 
gen des  Jahres  1874  bestätigt  wird. 

Die  Jahre  1857,  1858  und  1874  haben  gemein  : 

Heftige  tropische  Niederschläge  bei  gleichzeitiger  Trocken- 
heit in  Centraleuropa. 

Gegensatz  Nordamerikas  und  Europas. 

Gegensatz  der  durch  Stürme  aufgeregten  Atmosphäre  Ober 
dem  atlantischen  Ocean  zu  der  windstillen  Centraleuropas. 

Unmittelbare  Folge  mächtiger  Schneefalle  auf  vorhergehende 
Trockenheit. 

Es  wird  dann  hervorgehoben,  dass  ebenso  wie  im  Winter, 
wenn  ausnahmsweise  2  der  '6  Hauptformen  strenger  Winterkäite 
dicht  auf  einander  folgen,  sich  2  um  etwa  einen  Monat  ab- 
stehende Punkte  grösster  Kälte  zeigen,  dieselbe  Erscheinung 
auch  bei  der  ungewöhnlichen  Wärme  im  Nachsommer  1874  beob- 
achtet wurde.  Tabellen  über  die  Abweichungen  der  Temperatur 
und  Regenverhältnisse  im  September  und  Oktober  1874,  sowie 
über  die  Regensumme  im  Juli  d.  J.  schliessen  sich  an.      JVfi. 
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in  North  and  Central  America.  Sill.  J.  (3)  IX.  No.  49, 
p.  25t. 

Der  Verfasser  hat  das  umfangreiche  Material  der  Declina- 
tions-Beobachtungen  in  Nordamerika  von  den  ersten  Zeiten  an 
bearbeitet,  um  die  säcularen  Veränderungen  der  Declination  fest- 
zustellen. Er  findet,  dass  sich  für  die  Declination  D  eines  jeden 
Beobachtungsortes  eine  Formel  aufstellen  lässt: 

D  =  d  +  r.sin  (am  +  c) 

Hier  bedeutet  m,  da: 

m  =  /-1850, 
wo  für  /  die  Jahreszahl  zu  setzen  ist,  die  Anzahl  der  Jahre,  von 
1850  als  Kulipunkt  an  gerechnet. 

Die  Declination  erfährt  also  einfach  periodische  Aenderun- 
gen  und  schwankt  um  einen  Mittelwerth  d.  Nur  in  einigen 
Fällen  musste,  um  die  Beobachtungen  auszudrücken,  noch  ein 
zweites  periodisches  Glied  hinzu  genommen  werden.  Eine  Reihe 
Ton  Tabellen  enthält  die  Zahlenwerthe  der  allgemeinen  Formel 
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für  jeden  Ort.  Endlich  folgt  eine  Tabelle,  welche  einen  guten 
Ueberblick  der  Geaammtveränderung  giebt,  von  der  wir  hier 
einen  Auszug  fDr  einige  Hauptstationen  mittheilen. 


s- 

ü 

i 

5 

tn 

: 

" 

s 

3 

i 

s 

K 

S5 

T 

X 

1 

1 

i 

1 

1 

1 

1 

1 

i 

1770 

+U,7 

+  1.7 

+4.« 

-1.9 

- 

-5,9 

-5.5 

-7,7 

17S0 

+11.1 

+  «,« 

+1,« 

-5.1 

— 

-1.5 

-1.1 

-7,8 

1790 

+1«,1 

+  »,7 

+<,3 

-9,1 

- 

-7.0 

—7.1 

-7,8 

1S0O 

+  15.» 

+  7,0 

+4,3 

0,0 

-1.9 

1.2 

-7.5 

-7.7 

-1,8 

1810 

+18,7 

+  7,1 

+1,3 

+0,3 

-1,5 

«,3 

-7.9 

-8.3 

—7,7 

1830 

+17,1 

+  7,9 

+W 

+0,0 

—1,0 

-1,2 

-8.1 

-8,6 

— 7,S 

1830 

+18.1 

+  8.1 

+1,9 

+1,0 

-3.1 

-0,1 

-8.2 

-8,8 

-7.2 

18*0 

+18,7 

+  9,0 

+5.9 

+  1,5 

-2.8 

-5,9 

-8,1 

-8,9 

-6.» 

1850 

+  11.3 

+  9,7 

+0,3 

+9,0 

—2.1 

-5,7 

—7,9 

-8,7 

-8.7 

18S0 

+10,8 

+19.8 

+7,0 

+9,5 

—1.5 

-5,1 

-7.1 

-8.5 

-6.3 

1870 

+20,1 

+19.« 

+7,1 

+9,9 

—1,0 

-5,2 

-7,2 

-8,0 

-6.0 

1880 

+»,3 

+11,1 

+7.8 

+3,3 

-0,0 

- 

-1.1 

-7,5 

- 

—13.» 
-iW 
-IM 
— IW 

-IM 
— IG,t 


Das  positive  Zeichen  bedeutet  westliche,  das  negative  öst- 
liche DecliuatioD.  Ok, 


A.  GoULD.    Letter  to  the  Editors.    Sill.  j,  x,  466-470t- 
Vorläufiger  Bericht  Ober  erdmagnetische  Beobachtimgen  in 


einem  grösseren  Fl&chenraum  von  Südamerika, 
sultate  fehlen  noch. 


Speciellere  Re- 
Ok. 


GouLD.     Stonb.    Janssen.  905 

E.  J.  Stone.  Results  of  Magnetical  Observations  made 
in  Little  Namaqualand  during  a  part  of  the  Months 
of  April  and  May   1874.     Proc.  Roy.  Soc.  XXIII,  553-563t. 

Aus  diesem  nordwestlichen  Theil  des  brittischen  Caplandes 
liegen  wohl  kaum  ältere  magnetische  Beobachtungen  vor.  Der 
Verfasser  hat  daher  für  vier  verschiedene  Stationen  die  erd- 
magnetischen Elemente  bestimmt.  Die  Resultate  für  zwei  Sta- 
tionen folgen  hier: 

Port  NoUoth.  Orange  River  Stat. 

Länge 1^   7'"  28*'**^      ^   1M2'"56**'*^ 

Südliche  Breite  ...    29'  15'  30"  28'  53'     7" 

Deelination  (wesüich)      28' 55'  36"  28' 27'  24" 

Inclination     ....    53' 22' 46"  53' 49'  46" 

Horizontalcomponente        4,4464,  4,3798.     Ok. 


Die  zweite  Olenek-Expedition.    Petebm.  Mitth.  XXI,  394t. 

Herr  Muller  stellte  Intensitätsbeobachtungen  des  Erdmagne- 
tismus an,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  sibirische  Maximum 
der  Intensität  etwa  7'  stldlicher  und  ebensoviel  westlicher  liegen 
müsste,  als  nach  der  Rechnung  von  Gauss. 

Hierzu  möchte  Referent  bemerken,  dass  nach  der  Revision 
der  Rechnungen  von  Gauss  durch  Erhan  und  Petersen  (vergl. 
Berl.  Ber.  XXX,  1161)  ein  drittes  Maximum  in  Nordasien  über- 
haupt nicht  existirt  Ok. 

Janssen.     Observations  magn^tiques  ex^cut^es  dans  la 
presqu'lle  de  Malacca.    C.  R.  LXXX,  i562t. 

Magnetic  Observations.    Athen.  1875.  No.  2493  p.  188. 

Der  Verf.  hat  hauptsächlich  den  Verlauf  des  magnetischen 
Aequators  an  der  Westktlste  von  Hinterindien  genauer  festzu- 
stellen gesucht.  Er  iSndet  denselben  abweichend  von  den  An- 
gaben der  gewöhnlichen  Karten  zwischen  Ligor  und  Singora. 
Auch  die  magnetische  Deelination  hatte  sich  seit  der  Anfertigung 
der  letzten  Karten  erheblich  verändert.  Ok. 


Fortachr.  d.  Phys   XXXI.  58 
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A.  Cazin.    Observations  magn^tiques  faites  h  Ttle  Saint- 
Paul,  en  novembre  et  d^cembre  1874.     C.  R..LXXXI, 

718t;    Inst.  111,384-385. 

Beobachtungen  der  Declination  an  verschiedenen  Stellen  des 
Kraters  der  Insel  zeigen,  dass  innerhalb  desselben  mag^netische 
Gesteine  sich  befinden  müssen.  Es  ergeben  sich  in  der  NiUie 
der  Spitze  des  Kraters: 

Declination  Inclination 
Station  Süd  ...    .    17'  36'        74'  34' 
Station  Südwest    .    .    15'  23'       69'  46' 
Station  Südost  .    .    ..  19'49'        69' 11'. 
Die  Declination,  abgesehen  von  dem  lokalen  Einfluss,  sch&tzt 
der  Verfasser  auf  19';  die  Inclination  auf  68'.    Die  Beobach- 
tungen erklären  sich  durch  Annahme  eines  Südpols   im  Innern 
des  Kraters.  Ok. 


B.  Stewart.    Trevandrum  Magnetic  Observations.    Natnre 

XII,  163-1651. 

John  Allan  Broun.    Trevandrum  Magnetic  Observations. 

Natnre  XII,  186-I87t. 

Der  langjährige  Leiter  des  indischen  Observatoriums  in  Tre- 
vandrum, J.  A.  Broun,  hat  die  Resultate  seiner  Beobachtungen 
unter  dem  Titel:  „Observations  of  magnetic  declination  made  at 
Trevandrum  in  the  years  1852—1869";  (London:  Henry  S.  King 
and  Co.)  veröffentlicht.  Der  erste  Artikel  in  der  Kature  enthält 
eine  Besprechung  und  Inhaltsangabe  des  betreffenden  Werkes. 
Bei  der  Discussion  der  Störungen  der  Declination  hält  Stbwabt 
die  Methode  Sabines  für  die  empfehlenswertheste,  bei  welcher 
nur  die  grössten  Störungen  herausgenommen  und  discutirt  wer- 
den, während  Bboun  alle  Störungen  in  Betracht  zieht.  In  der 
zweiten  Notiz  vertheidigt  Broun  sein  Verfahren.  Ok, 


Abstracts  and  Results  of  Magnetical  and  Meteorological 
Observations  at  the  Magnetic  Observatory,  Toronto, 
frora   1841   to   1871.    Nature  XII,  474-475t. 


^ 
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Kurze  Ankflndigung  und  Inhaltsangabe.  Besondere  Auf- 
merksamkeit scheint  auf  den  Zusammenhang  der  meteorologi- 
schen und  magnetischen  Erscheinungen  gerichtet  zu  sein. 

Ok. 

Mabie-Davt.    Carte  magn^tique  de  la  France  pour  1875. 

C.  R.  LXXXr,  681-683t. 

Travaux  pour  la  nouvelle  carte  magn^tique  de  France. 

Inst.  III,  390-392. 

Zahlenangaben  der  Declination  fUr  eine  grosse  Anzahl  von 
Stationen  in  Frankreich,  mit  den  jährlichen  Veränderungen  der- 
selben.    Oft. 

Stewart.  Results  of  certain  Magnetic  Observations  made 
at  Manchester  during  the  year  1873.  Proc.  Manch.  See. 
XIII,  llM12t. 

Zahlenangaben  der  Monatsmittel  ftlr  die  Indination  und  die 
Horizontalcomponente.  Oft. 


QuBTELET.    La  direction  de  Taiguille  aimant^e  k  Bruxelles. 

Mondes  (2)  XXXVIII,  200-201t;    BnU.  d 

.  Brox.  (2)  XL,  20;  Inst. 

III,  318. 

Die  gefundenen  Werthe  sind: 

Indination : 

den  14.  April  Mittags : 

66^56,6' 

den  22.  Mai  Mittags  : 

66*  58,8' 

Declination: 

den  9.  Juni  Mittags: 

17^  24,4' 

den  23.  Juni  Vormittags : 

17*25,1' 

den  23.  Juni  Kachmittags: 

17*  26,3'. 

Die  Declination  nimmt  jährlich  87^' 

ab.                    Oft. 

J.  Odstreil.     Zur  Erklärung   der  periodischen  Aende- 
rungen  des  Erdmagnetismus.    Wien.  Ber.  LXIX,  860-888t. 

Der  Verfasser  sucht  die  Veränderungen  der  Richtkraft  einer 
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an  der  Erdoberfläche  befindlichen  MagDctnadel  hauptsächlich 
durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  die  Sonne  als  ein  Magnet 
anzusehen  ist.  Dieselbe  wird  in  diesem  Fall  in  doppelter  Weise 
auf  eine  Magnetnadel  an  der  Erdoberfläche  wirken:  direkt  und 
indirekt  dadurch,  dass  sie  auf  die  magnetisch  erregbaren  Massen 
des  Erdkörpers  inducirend  wirkt,  und  auf  diese  Weise  eine  ver- 
änderte, magnetische  Vertheilung  im  Erdinnem  heryorbringL 
Die  relative  Stellung  der  Erde  und  Sonne  sind  in  fortdauernder 
Veränderung  begriffen  und  lassen  sich  auf  diese  Weise  die  tät- 
lichen Veränderungen  der  Declination  mit  ihrem  doppelten  Maxi- 
mum und  Minimum  erklären;  ebenso  die  Veränderlichkeit  der 
Amplitude  dieser  Variation  mit  den  Jahreszeiten.  Die  Rechnung, 
mit  der  diese  Schlösse  begründet  werden,  ist  sehr  elementar  und 
begnügt  sich  der  Verfasser  mit  einer  qualitativen  Uebereinstim- 
mung  der  Resultate  seiner  Annahme  mit  den  Erscheinungen. 

Um  andere  Veränderungen  der  Richtkraft  der  Magnetnadel 
zu  erklären,  werden  die  weiteren  Annahmen  gemacht,  dass  die 
Sonne  und  mit  ihr  die  magnetischen  Massen  rotiren  und  dass 
dieselben  plötzliche ,  unregelmässige  Veränderungen  erfahren 
können. 

Dadurch  würde  sich  der  Zusammenhang  der  Sonnenflecke 
mit  dem  Erdmagnetismus,  vor  allem  aber  die  unregelmässigen 
Störungen  in  der  Richtkraft  der  Magnetnadel  erklären  lassen. 

Ok. 

Fernere    Litteratnr. 

ScHiAPARBLLi.  ücber  die  eli^^'^^^g®  Periode  der  täg- 
lichen Variation  der  magnetischen  Declination  in  Be- 
ziehung zur  Frequenz  der  Sonnenflecken.  Mem.  d.  Spec- 
trosc.  Ital.  III.    Z.  S.  f.  Met  X,  366-367. 

—  —  Kesultati  delle  osservazioni  sulP  amplitudine  deir 
oscillazione  diurna  delF  ago  di  declinazione,  fette  du- 
rante  Tanno  1874,  nel  R.  Observatorio  di  Brera  in 
Milano.    Rendic.  Lomb.  (2)  YIII,  14. 

Jahresmittel  der  magnetischen  Constanten  für  Greenwich 
im  Jahre   1874.   Carl  Rep.  XI,  252t.   (Zahlenangaben.) 
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Smirnow.  Magnetische  Declinationsbestimmungen  in 
Russland.      Gabl  Rep.  XI,  59.    (Nor  ZahlenangaboD.) 

üeber  einige  magnetische  Beobachtungen  an  der  West- 
küste von   Afrika.    Hydrogr.  Mitth.  III,  392. 

Monatmittel  der  magnetischen  Declination  und  Horizon- 
tal-Intensität  beobachtet  an  der  königl.  Sternwarte  bei 
München  in  den  Jahren  1873  und  1874.  Carl  Rep.  XI, 
252-253.    (ZahlenangaboD.) 

Magnetische    Beobachtungen    in    Prag    im  Jahre    1873. 

Carl  Rep.  XI,  251.    (Zahlenangaben.) 

Magnetische  Declination  zu  St.  Petersburg.  Hydrog.  Mitth. 
III,  226. 

HuTT.  Die  Bestimmung  der  magnetischen  Neigung. 
Programm  des  vereinten  Alt-  und  Neustädtischen 
Gymnasiums  zu  Brandenburg  a.  H.  Oaea  XI,  196.  Siehe 
Berl.  Ber.  XXX,  1166. 

Verga.  Intorno  d'influenza  del  magnetisme  terrestre 
sugli  alienati.    Rend.  Lomb.  (2)  VII,  819-820. 

ScHWENDLBR.  Magn^tismc  terrestre.  Inst.  III,  62.  Siehe 
Berl.  Ber.  XXX,  1167. 

J.  A.  Broun.  Note  sur  les  relations  observöes  ä  Tre- 
vandrum  entre  les  resultats  des  observations  magn6- 
tiques  et  la  p^riode  des  taches  solaires.  C.  B.  LXXXI, 
p.  752. 

Smirnow.  Ergebnisse  magnetischer  Beobachtungen,  aus- 
geführt in  Russland  im  Sommer  1874.  Carl  Rep.  XI, 
135-157.    (Ausschliesslich  Zahlenangaben.) 


44.     Atmosphärische  Elektricität. 


A.    Luftelektricität. 
Lufström.  L'^lectricite  atmosph^rique.  Mondes  (2)  XXXVIII, 

481-487.    Auszug  aus  Lufström's: 
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Memoire  sur  la  tb^orie  de  Taurore  bor^ale.    Arch.  d.  Ge- 

ndve.  sept.  e  oct.  1875. 

Der  Gedankengang  des  Herrn  Verf.  ist,  soweit  er  sich  aus 
dem  citirten  Auszuge  entnehmen  lässt,  der  folgende.  Der  Ur- 
sprung der  atmosphärischen  Elektricität  ist,  direkt  oder  indirekt, 
in  der  Verdunstung  an  der  Erdoberfläche  zu  suchen.  (Man  ver- 
gleiche hierüber  Palmieri,  Berl.  Ber.  1870,  Wettstein  ib.,  Becque- 
REL  ib.  1871,  Lemstroem  ib.,  Mührt  ib.  1873).  Die  bei  der  Ver- 
dunstung gebildete  und  mit  dem  Wasserdampfe  in  der  Luft  ver- 
breitete Elektricität  zeigt  sich  unter  den  drei  Formen  1)  der 
atmosph.  Elektricität  im  gewohnlichen  Sinne,  2)  der  Wolken- 
elektricität,  welche  als  Blitze  erster  Art  in  die  Erscheinung  tritt, 
3)  der  Elektricität  des  luftverdtlnnten  Raumes,  welche  sich  ma- 
nifestirt  in  der  Form  der  Blitze  zweiter  Art  und  der  Polarlichter. 
Was  unter  den  Blitzen  erster  und  zweiter  Art  zu  verstehen  sei, 
wird  in  dem  Auszuge  nicht  näher  erklärt,  doch  scheint  es,  als 
wenn  man  sich  darunter  die  Zickzack-  resp.  die  Flächenblitze 
zu  denken  habe. 

Was  die  eigentliche  Luftelektricität  betrifft,  so  theilt  Verf. 
die  Ansicht  Holhgren's,  dass  sie  von  einem  langsamen  und 
schwachen  Strome  zwischen  der  Höhe  und  der  Tiefe  herrtthre, 
dass  femer  die  unteren  Luftschichten  ausnahmsweise  auch  ne- 
gativ elektrisch  werden  können  vermöge  Mittheilung  seitens  der 
negativ  elektrischen  Oberfläche  der  Erde. 

Das  Verhalten  der  Wolkenelektricität  erkennt  man  an  der 
Vertheilung  der  Gewitter.  Ihre  Zahl  und  Heftigkeit  nimmt  be- 
kanntlich von  dem  Aequator  nach  den  Polen  hin  ab,  der  Art, 
dass  sie  unter  dem  70ten  Breitengrade  gänzlich  aufhören.  In 
den  nördlichsten  Regionen  treten  sie  dagegen  bisweilen  wieder 
auf  und  zwar  mit  einer  Heftigkeit,  die  der  am  Aequator  gleich 
kommt.  Jene  Abnahme  der  Gewitter  nach  den  Polen  hin  steht 
im  Zusammenhange  mit  der  entsprechenden  Verringerung  der 
Verdunstung.  Die  Heftigkeit  der,  immerhin  seltenen,  Gewitter 
in  den  nördlichsten  Breiten  rührt  daher,  dass  in  diesen  Gegenden^ 
die  Wolkenregion  eine  sehr  niedrige  ist,   somit  ein  Ausgleich 
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zwischen  der  positiven  Elektricität  der  Wolke  und  der  negativen 
der  Erde  sehr  erleichtert  wird. 

Ein  Theil  der  durch  die  Verdunstung  erzeugten  Elektricität 
wird  durch  den  Wasserdampf  in  die  höchsten  Regionen  der  At- 
mosphäre geführt  und  erreicht  einen  mit  leitender,  verdQnnter 
Luft  gefQUten  Raum,  in  welchem  der  Luftdruck  etwa  noch  4  bis 
5»"n  beträgt.  Die  in  diesem  Baume  verbreitete  Elektricität  er- 
langt eine  Spannung,  welche  nach  des  Herrn  Verf.  Berechnung, 
die  Übrigens  in  dem  Auszuge  nicht  wiedergegeben  ist,  an  den 
Polen  etwa  um  9  pGt.  grösser  sein  muss  als  am  Aequator.  Be- 
rücksichtigt man  noch,  dass  jener  luftverdännte  Raum  an  den 
Polen  der  Erdoberfläche  näher  ist  als  am  Aequator,  so  kann 
man  annehmen,  dass.  die  Kraft,  mit  der  sich  die  positive  Elek- 
tricität, der  Luft  mit  der  negativen  der  Erde  zu  vereinigen  strebt, 
in  den  nördlichsten  Breiten  etwa  um  42  pCt.  grösser  ist  als  in 
den  südlichsten.  Ein  Hinderniss  fBr  diese  Vereinigung  bildet 
die  zwischenliegende  isolirende  Luftschicht.  Ist  die  letztere  sehr 
trocken,  so  ist  die  Isolation  eine  möglichst  vollkommene  und  es 
wird  sich  nur  ein  schwacher  Strom  zwischen  den  beiden  Elek- 
tricitäten  bilden  können,  ist  die  Luft  sehr  feucht,  so  wird  dieser 
Strom  stark  genug  sein,  um  Lichterscheinungen  hervorzubringen. 
Fuhrt  z.  B.  ein  Südwind  beträchtiiche  Quantitäten  Wasserdampf 
mit  sich,  so  wird  sich  derselbe  in  den  kälteren  polaren  Regionen 
zu  Wasser  verdichten,  wird  die  Isolation  der  unteren  Luftschich- 
ten aufheben  und  somit  einen  elektrischen  Strom  zwischen  der 
Höhe  und  der  Erdoberfläche  möglich  machen.  Ist  die  Intensität 
desselben  gross  genug,  so  werden  in  dem  luftverdttnnten  Räume 
strahlenförmige  Lichterscheinungen,  die  denen  in  den  Geissler- 
schen  Röhren  ähnlieh  sind,  auftreten.  Da  die  Leiter  des  elek- 
trischen Stromes  vollkommen  beweglich  sind,  so  unterliegen  sie 
der  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  und  bedingen  auf  diese 
Weise  die  nordsttdliche  Richtung  der  leuchtenden  Strahlen.  Da 
die  verdünnte  Luft  ein  Leiter  ist,  so  kann  ferner  der  Ausgleich 
der  beiden  Elektricitäten  nur  in  der  Form  langsamer  Sti*öme, 
nicht  heftiger  Entladungen  vor  sich  gehen.  Besonders  glänzend 
soll  die  Erscheinung  derjenigen  Polarlichter  sein,   welche  ent- 
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stehen,  wenn  die  positive  Elektrieität  des  luftyerdflnnten  Baa- 
mes  nicht  nach  der  Erde  hin,  sondern  nach  einer  Wolke  über- 
strömt, deren  positive  Elektrieität  ohne  sichtbare  Entladung  nach 
der  Erde,  deren  negative  nach  dem  luftverdünnten  Baume  hin 
abströmt. 

Der  vorliegende  Auszug  gewährt  leider  nicht  die  Möglich- 
keit, zu  beurtheilen,  in  wie  weit  diese  Nordlichttheorie  die  be- 
gleitenden Nebenumstände  erklärt  oder  nicht.  Dass  bei  der 
Mehrzahl  derselben,  wenn  nicht  bei  allen,  eine  befriedigende 
Erklärung  sich  ergebe,  wird  versichert.  Hierüber  wie  in  Bezug 
auf  die  Diskussion  der  Höhe  und  der  Periodicität  der  Polar- 
lichter müssen  wir  auf  die  Originalabhandlung  verweisen. 

Hl 

B.    Wolken  elektrieität. 

V.  Bezold.  Ueber  das  doppelte  Maximum  in  der  Häufig- 
keit der  Gewitter  während  der  Sommermonate.  Möncha. 
Ber.  Juli  1875.  220;   Z.  S.  f.  Met  X,  369-370t. 

Die  Diskussion  einer  grösseren  Zahl  fünftägiger,  zehntägiger 
und  halbmonatlicher  Summen  der  Gewitterfrequenz  einer  grösse- 
ren Anzahl  von  Orten  in  Mittel-Europa  und  Russland  bestätigte 
das  Vorhandensein  eines  doppelten  Maximums  der  Gewitter- 
häufigkeit während  des  Sommers  (cf.  Berl.  Ber.  1869).  Das 
erste  Maximum  fällt  in  die  erste  Junihälfte,  das  zweite,  inten- 
sivere, auf .  das  Ende  des  Juli  oder  den  Anfang  des  August 
Die  Hagelfälle  in  Kämthen  (nach  der  Tabelle  von  Prettner) 
und  im  Rhonethale  (nach  Fournet)  weisen  die  doppelte  Perio- 
dicität auch  für  dieses  Phänomen  nach  (cf.  Z.  S.  f.  Met.  Bd.  VIII. 
S.  161  und  172).  Endlich  möge  daran  erinnert  werden,  dass 
'  auch  die  mittelländische  Subtropenzone  vielfach  ein  doppeltes 
Maximum  der  Gewitterfrequenz  besitzt,  welches  auf  den  FrUhling 
oder  Frühsommer  und  auf  den  Herbst  fällt.  Verf.  hält  dafür, 
dass  die  beiden  Maxima  der  Heftigkeit  unserer  Sommergewitter 
damit  im  Zusammenhange  stehen  und  Nachklänge  des  zweifachen 
Wärmemaximums  des  Aequators  sind.  Ht. 
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G.  Plante,     üeber   eine   den  Kugelblitzen  analoge  Er- 
scheinung.   G.  R.  LXXX,  113.3;   Z.  S.  f.  Met.  X,  303-304t. 

Die  interessante  Erscheinung  der  Eagelblitze,  die  man  bis- 
her vorzugsweise  am  Ende  der  Gewitter  beobachtet  hat,  also 
dann,  wenn  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  war  und  die 
atmosph.  Elektricitftt  ohne  Schwierigkeit  nach  dem  Boden  ab- 
strömen konnte,  ist  bisher  mit  Hülfe  der  Elektrisirmaschine  noch 
nicht  nachgeahmt  worden.  Es  ist  nun  Herrn  Planta  gelungen, 
den  Kugelblitzen  ähnliche  Erscheinungen  mittelst  strömender 
Elektricität  darzustellen  und  somit  einen  Anstoss  zur  Erklärung 
derselben  zu  geben. 

„Lässt  man  den  Strom  einer  galvanischen  Kette  durch  eine 
leitende  Flüssigkeit  gehen,  in  welcher  Bleiplatten  aufgestellt 
sind,  so  bilden  diese  eine  sekundäre  Kette,  die  bei  ilirer  Ent- 
ladung einen  elektr.  Strom  von  sehr  hoher  Spannung  liefert." 
Verf.  benutzte  zu  seinen  Versuchen  eine  Reihe  von  10  solchen 
sekundären  Batterien,  die  er  mit  zwei  BuNSEN'schen  Ketten  in 
etwa  einer  Stunde  laden  konnte.  Bei  dem  Eintauchen  der  po- 
sitiven Elektrode  in  eine  gesättigte  Lösung  von  Chlornatrium 
zeigten  sich  folgende  merkwürdige  Erscheinungen:  „Ist  der  ne- 
gative Draht  1°""  tief  eingetaucht  und  bringt  man  dann  den  po- 
sitiven Draht  vorsichtig  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung,  so 
sieht  man  um  diesen  Draht  mit  einem  ziemlich  starken  Sausen 
eine  kleine  Lichtkugel  entstehen,  hebt  man  den  Platindraht,  so 
nimmt  der  Durchmesser  der  Kugel  zu,  so  dass  er  fast  l""™  er- 
reicht; taucht  man  den  Draht  tieter  ein,  so  nimmt  die  Kugel 
schnell  eine  kreisförmige  Bewegung  an,  und  wenn  sie  eine  ge- 
wisse Oeschwindigkeit  erreicht  hat,  löst  sie  sich  los,  als  wäre 
sie  von  der  unteren  Elektrode  angezogen  und  verschwindet,  in- 
dem, sie  am  negativen  Pol  eine  Explosion  und  eine  Flamme  er- 
zeugt. Diese  Kugel  besteht  nicht  aus  Gas,  denn  man  kann 
zeigen,  dass  unter  den  gedachten  Umständen  eine  Zersetzung 
des  Wassers  nicht  vor  sich  gehen  kann;  es  ist  eine  Kugel  aus 
Flüssigkeit  in  einem  eigenthümlichen  sphäroidalen  Zustande,  die 
erleuchtet  wird  durch  die  elektrischen  Ströme,  welche  sie  um- 
schliesst'' 
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Ist  es  erlaubt,  die  Erscheinung  der  Kugelblitze  hiermit  ku 
vergleichen,  so  würde  man  den  Theil  der  feuchten  Atmosphfire, 
in  dem  der  Kugelblitz  erscheint,  als  ein  grosses  Voltameter  be- 
trachten mtlsseUf  dessen  eine  Elektrode  von  einer  sehr  gut  lei- 
tenden Wolke  und  dessen  andere  Elektrode  von  einem  Punkte 
der  Erde  gebildet  wird.  Die  Kugelblitze  selbst  würde  man  zwar 
nicht  direkt  als  Flfissigkeitskugeln  ansehen  dürfen,  wohl  aber 
als  gebildet  aus  einer  mit  Elektricität  geladenen  ponderablen 
Masse,  und  die  grosse  Spannung  der  atmosph.  Elektricität  würde 
demnach  an  der  feuchten  Luft  oder  dem  Wasserdampfe  dieselbe 
Erscheinung  hervorbringen,  wie  die  strömende  Elektricität  an 
einer  salzigen  Flüssigkeit  Ht, 


V.  Prittwitz.     Notiz    über    einen   merkwürdigen   Blitz- 
schlag.    Beri.  Monatsber.  1875.  422t. 

Ein  Blitz  folgt  dem  schwachen  Wasserlaufe  einer  Drainir- 
röhrenleitung ,  die  6  Fuss  tief  lag,  jedoch  erst  einige  Zoll  hoch 
mit  Boden  bedeckt  war  und  wirft  die  Röhren  auf  etwa  100  Schritt 
Länge  theils  heraus,  theils  zerstört  er  sie,  mehrfach  dadurch, 
dass  er  sie  genau  der  Länge  nach  in  zwei  Halbcjlinder  zer- 
spaltet. In  den  aus  Torf  mit  Sand  gemischten  Rändern  des 
Grabens  fanden  sich  kleine  Nester  ganz  weissen  Quarzsandes, 
der  wie  bei  den  Blitzröhren  zusammengesintert  erschien. 

Ht. 

D.  PiDGEON.     Struck  by  Lightning.    Natura  XI,  405-406t. 

C.  ToMLiNSON.     On  Lightning  Figures.    Nature  XII,9-iit. 

In  beiden  Abhandlungen  wird  eine  Reihe  von  Fällen  auf- 
geführt, in  denen  vom  Blitz  getroffene  Personen  an  ihrem  Körper 
Brandmale  aufwiesen,  welche  genau  die  Form  gewisser  benach- 
barter Objekte  zeigten.  Eine  Beobachtung  von  C.  F.  Varley, 
über  welche  im  Berl.  Ber.  v.  J.  1871,  S.  660,  referirt  worden 
ist  (cf.  Proc.  Roy.  Soc.  Jan.  12.  1871)  scheint  über  diesen  Ge- 
genstand einiges  Licht  zu  verbreiten.  Ht. 
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Clark.     Some  Further  Observations   on  the  Spectra  of 
Lightning.    Chem.  News  XXXII,  65t. 

Bestätigt  und  erweitert  die  früheren  Wahrnehmungen,  die 
in  den  Chem.  News.  XXX.  p.  28,  mitgetheilt  worden  sind.  Die 
Beobachtungen  wurden  mit  einem  BROWNiNo'schen  Handspektro- 
skop  angestellt.  Anfangs  wurde  der  Spalt  sehr  breit  gelassen, 
dann  aber,  wie  die  Blitze  (Flächenblitze)  heller  wurden,  allmählig 
verengert.  Einige  Blitze  zeigten  allein  das  Gentrum  des  Spek- 
trums, das  Yon  einer  bläulich- weissen  Farbe  war  und  in  seiner 
Ausdehnung  um  ein  weniges  wechselte.  Bei  den  glänzenderen 
Blitzen  dagegen  zeigte  das  Spektrum  ein  leuchtendes  Both,  wäh- 
rend die  Mitte  und  das  blaue  Ende  etwa  von  derselben  bläu- 
lich-weissen  Farbe  war  wie  vorhin. 

Als  später  auch  intensive  Zickzackblitze  auftraten,  erschien, 
bei  sehr  engem  Spalt,  ein  sehr  glänzendes,  kontinuirliches  Spek- 
trum von  normalem  Aussehen.  Bei  einer  Beobachtung  erschienen 
an  dem  rothen  Ende  zwei  oder  drei  rothe  Linien,  bei  zwei  an- 
deren Beobachtungen  einige  von  der  Atmosphäre  herrtlhrende 
Absorptionslinien  im  Grtln.  Ht. 


Karting.     Blitzröhre.    Gaea  XI,  192-193;  Aosl.  1875.  2i-23t. 

Ein  Blitz  schlägt  in  ein  Ackerfeld  und  bildet  ungefähr  !■" 
von  einander  entfernt  zwei  Blitzröhren.  Dieselben  erschienen 
bei  näherer  Untersuchung  äusserlich  mosaikartig  gebildet,  indem 
die  abgerundeten  Quarzkömer  in  einer  glasartigen  gelblichen 
Masse  eingebettet  waren.  Zwischen  den  Quarzkörnem  lagen 
hin  und  wieder  schwarze  Punkte,  die  als  Eohlenreste  erkannt 
wurden.  „Das  Innere  der  Röhren,  aus  verglaster  Substanz  be- 
stehend, war  periweiss,  jedoch  mit  vielen  bräunlich-schwarzen, 
theerartigen  Flecken,  welche,  da  sie  von  der  glasigen  Masse  ge- 
schützt waren,  beim  Brennen  keine  Veränderung  erlitten.  Sie  rtlhr- 
ten  höchst  wahrscheinlich  von  der  Wirkung  des  Blitzes  auf  vegeta- 
bilische Substanzen  der  oberen  Damm  erde  her.     Sehr  vielfach 
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erkannte  man  mit  der  Loupe  kleine  Bläschen,  welche  sich  bei 
Versuchen  als  gasleer  auswiesen,  aber  vielleicht  geringe  Wasser- 
spuren enthielten.''  Aus  der  inneren  Weite  der  Bohren  konnte 
man  schliessen,  dass  der  Blitzstrahl  sehr  dünn  gewesen  war, 
eine  Wahrnehmung,  die  man  auch  bei  anderen  Gelegenheiten 
yielfach  gemacht  hat  Hi. 


E.  Saint-Edme.    Sur  la  construction  des  paratonnerres. 

C.  R.  LXXXI,  949-950t. 

Verf.  schlägt  für  die  Auffangespitze  statt  Kupfer  oder  Pla- 
tin vernickeltes  Eisen  vor,  so  dass  es  möglich  wird,  Spitze  and 
Leitung  aus  einem  einzigen  Metalle,  ohne  Löthstelle,  herzustellen. 
Wenn  möglich,  solle  die  ganze  Leitung  vernickelt  werden. 

Hl 


MfiLSENS.     Note  sur  les  paratonnerres.        Ball.    Brux,   (2) 
XXXVIII,  320-351t. 

—   —  Troisifeme  note  sur  les  paratonnerres.     Bull.  Brox. 
(2)  XXXVIII,  423-441 1;   Mon.  ind.  beige  II.  1875.  No.  35. 

Die  erste  Note  bringt  für  den  Physiker  nichts  Neues,  so 
lehrreich  sie  auch  für  den  Techniker  sein  mag.  Sie  behandelt 
die  Anlage  von  Blitzableitern  auf  verschiedenen  öffentlichen  Ge- 
bäuden Brüssels.  Hervorgehoben  möge  werden,  dass  sowohl 
durch  strömende  Elektricität,  als  auch  durch  die  HoLTz'sche  Ha- 
schine nachgewiesen  wurde,  dass  die  Markthallen  von  BrQssel, 
die  in  allen  wesentlichen  Theilen  aus  Eisen  konstruirt  sind, 
einen  einzigen  grossen  Leiter  bilden,  der  auch  mit  dem  feuchten 
Erdreich  in  genügender  Verbindung  steht.  Eine  besondere  Blitz- 
ableitung anzubringen,  würde  also  weder  für  dieses,  noch  für 
ähnliche,  aus  Eisen  konstruirte  Bauwerke  einen  Sinn  haben, 
vielmehr  wäre  es  genügend,  etwa  die  Erdleitung  zu  vervollstän- 
digen und  den  Dachstuhl  mit  einer  Reihe  kupferner  Auffange- 
Stangen  zu  versehen. 

Aus  der  an  zweiter  Stelle  citirten  Note  bemerken  wir,  dass 
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bei  Physikern  und  Technikern,  von  Franklin  an  bie  auf  den 
heutigen  Tag,  die  grösste  MeinungsverBchiedenheit  geherrscht  hat 
über  die  Zone,  welche  von  der  Auffangestange  eines  Blitzablei- 
ters geschützt  wird,  und  dass  fast  jede  darüber  aufgestellte 
Regel  durch  die  Erfahrung  erschüttert  worden  ist  Demzufolge 
schlägt  Verf.  yor,  die  Anzahl  der  Auffangestangen  zu  yermehren, 
namentlich  wenn  die  Gebäude  mit  Thürmchen  oder  dergl.  ver- 
sehen sind. 

Für  die  Eontrolle  der  Blitzableiter,  sowie  für  Beobachtungen 
über  die  Natur  der  Elektricität,  welche  event.  durch  den  Blitz- 
ableiter abfliesst,  endlich  auch  für  ähnliche  Beobachtungen  an 
Telegraphenleitungen  schlägt  Verf.  das  Reelektrometer  von  Ma- 
RiANiNi  vor  (Ann.  d,  Chim,  et  de  Phys.  (III).  t.  X,  XI,  XIII, 
XIY),  welches  im  wesentlichen  die  folgende  Einrichtung  hat: 
Auf  einer  Röhre  von  Glas  oder  Eartonpapier  befinden  sich  einige 
Windungen  von  Eupferdraht.  Ueber  der  Rolle  hängt  an  einem 
seidenen  Faden  ohne  Torsion  oder  an  einer  festen  vertikalen 
Axe  eine  empfindliche  Magnetnadel.  Im  Innern  der  Rolle  be- 
findet sich  in  der  Richtung  der  Axe  derselben  ein  eiserner  Cy- 
linder,  etwa  eine  dicke  stählerne  Stricknadel,  die  keine  Spur 
von  Magnetismus  enthalten  darf.  Nachdem  die  Magnetnadel  die 
Richtung  des  magnetischen  Meridians  angenommen  hat,  stellt 
man  die  Rolle  genau  senkrecht  zu  ihr.  Wenn  nun  ein  Funke 
einer  gewöhnlichen  Elektrisirmaschine,  einer  Letdener  Flasche 
oder  einer  HoLTz'schen  Maschine  durch  den  Eupferdraht  geht, 
magnetisirt  er  den  kleinen  im  Innern  der  Rolle  befestigten  Cy- 
linder  und  dieser  seinerseits  wirkt  auf  die  Magnetnadel  und 
dreht  sie  nach  der  einen  oder  der  anderen  Richtung,  je  nach 
der  Richtung  der  Drafatwindungen  und  je  nach  dem  Sinne,  in 
welchem  der  Funke  vom  positiven  zum  negativen  Pole  gegangen 
ist  Die  kleinen  Cylinder,  deren  sich  Verf.  bei  diesen  Versuchen 
bediente,  behielten  ihren  Magnetismus  Monate  lang.  Die  An- 
wendbarkeit dieses  Instrumentes  für  Blitzableiter  und  Telegra- 
phen ergiebt  sich  aus  der  Beschreibung.  Ht 
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W.  HoLTZ.    Ueber  die  künstliche  Darstellung  der  Trom- 
ben.    Berl.  Monatsber.  1875.  566-571t. 

Die  Tromben  werden  in  einem  Glasgeftss  dargestellt  durch 
dessen  Boden  eine  StannioUeitong  geht;  fiber  dem  Boden  ist  ein 
ans  einer  plattgedrückten  Engel  bestehender  Condnctor  ange- 
bracht, der  mit  einer  Influenzmaschine  in  Verbindung  gesetzt 
wird.  Zwischen  Condnctor  und  Boden  befindet  sich  eine  halb- 
leitende Flüssigkeit,  welche  bei  Elektrisirung  die  Trombe  bildet 

Nn. 


Alan  Cheales.  On  a  remarkable  thunderstorm  which 
occured  at  Brockham  Green  Surrey,  on  the  7*^  of 
Nov.   1873.    Proc.  Manch.  Soc.  XIII,  37-39t. 

Briefliche  Nachricht  fiber  einige  starke  Blitzschläge. 

Seh. 

Litteratar. 
Schon  berichtet. 

August  Wijkander.  Jakttagelser  öfver  luftelektriciteten 
ander  den  svenska  polarexpeditionen  1872  — 1873. 
Oefvers  Vetensk  Förh.  3l8to  Arg.  1874.  XXXI.  No.  6  p.  31.  ef. 
d.  Ber.  1874. 

W.  y.  Bbzold.  Ueber  gesetzmässige  Schwankungen  in 
der  Häufigkeit  der  Gewitter.  Sitsber.  d.  bayr.  Akad.  math.- 
phys.  Classe.  Nov.  1874.  Z.  S.  f.  Met.  IX,  322-324.  schon  ber.  d. 
Ber.  1874. 

Ueber  gesetzmässige  Schwankungen  in  der  Häufig- 
keit der  Gewitter  während  langjähriger  Zeiträume. 
Münchn.  Ber.  1874.  Hft.  3  p.  284.    schon  ber.  d.  Ber.  1874. 

Gustav  Hellmann.  Ueber  die  Verbreitung  der  Ge- 
witter in  Norddeutschland.  Z.  S.  t  Met.  X,  365-367. 
Prenssische  Statistik  XXXIV.  Berlin  1875.  Wird  im  nächsten 
Bande  referirt. 

C.  ScHiBDERMAYBR.     Wintergcwitter.    Z.  S.  f.  Met.  X,  S68 

bis  369.    Ref.  nicht  zugänglich. 
Wintergewitter.     Z.  S.  f.  Met.  X.  No.  3  p.  47.    Kurze  Notis. 


HoLTz.    Cbbalks.    Litteratar.    Dabwin.    Bruhns.        919 

VAN  Berber,     Gewitter  im  Januar  1875.    Z.  S.  f.  Met.  X. 

No.  4  p.  58    Notiz  über  zwei  Gewitter  am  17.  und  21.  Januar  1875 
in  Süddeutschland. 

Ch.  Dufoür.    Blitzschläge  in  Weinbergen.    Arch.  sc.  phys. 

LI  V,  304-305. 

NiPPOLDT.  Wirkungen  eines  Blitzschlages  am  Eschen- 
heimer Thurm  zu  Frankfurt  a.  M.  Z.  S.  f.  Naturw.  1875. 
XI,  416-417.    (Unwichtig.) 

G.  Dbwalqub.     Relation  de  coups  de  foudre.      Bull.   d. 

Bmx.  (2)  XL,  13.    (Unwichtig.) 

—  —  Description  detaill^e  de  deux  cas  de  foudre  ob- 
serv^s   k   Bruxelles   et  k  Grimonster.    Inst.  111,345-347. 

(Unwichtig.) 

FiZEAU.  Avis  de  la  Commission  des  paratonnerres  sur 
une  disposition  nouvelle  propos^e  pour  les  magazins 
k  poudre.  C.  R.  LXXX,  1440.  Physikalisch  von  keinem  In- 
teresse. 

Melsbns.    Quatri^me  note  sur  les  paratonnerres.   Bull.  d. 

Bmz.  (2)  XXXIX,  831.    Ref.  nicht  zugänglich. 
Paratonnerres.    Mondes  (2)  XXXVII,  676-682.    Nichts  Neues. 
Les  paratonnerres.    Mon.  ind.  beige.  II.  No.  36.    Bruxelles. 


45.     Physikalische  Geographie. 


A.    Allgemeines. 
G.  Darwin.     On  maps  of  the  world.    Phil.  mag.  (4)  L,  431 

bis  434t. 

Vorschlag  die  Erdkartenzeichnungen  auf  Dreiecke  zu  proji- 
ciren.  Seh. 


C.  BruhjAs.     Bericht  über  die  neuesten  Fortschritte  der 
europäischen  Gradmessung.    (Uebersicht  der  bis  jetzt 
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veröffentlichten   astronomischen  Resultate    —   Höhen- 
bestimmungen über  der  Meeresfläche.    Behm's  Jahrb.  VI, 

313-324. 

Da  dieses  Jahrbuch  1876  erschienen  ist,  wird  dann  Gele- 
genheit sein,  auf  den  Bericht  näher  einzugehen.  Seh, 


C.  Bruhns.  Astronomisch -geodätische  Arbeiten  in  den 
Jahren  1872,  1869  und  1867.  Bestimmung  der  Längen- 
differenzen zwischen  Berlin  und  dem  Rugard  auf  BGgen. 
zwischen  Leipzig,  Göttingen,  Dagost  und  Leiden  — 
Polhöhen  und  Azimuth-Bestimmungen  auf  dem  Rugard, 
dem  Seeberge  und  dem  Inselberge.  —  Bestimmung 
der  Länge  des  Sekundenpendels  in  Gotha,  auf  dem 
Seeberge,  Inselberge  und  in  Berlin.  4«.  1-232.  Leipzig, 
Engblmann.    14  M. 


G.  Leipoldt's  Berechnung  der  mittleren  Höhe  von  Europa. 

Peterm.  MiUh.  1875.  130-132t;    Aosl.  1875.  143-144*;    Gaea  XI, 
446.447t. 

Humboldt  hatte  als  mittlere  Höhen  der  yerschiedenen  Conti- 
nente  gefunden: 

för  Asien  351»  (108(y) 

-  Süd-Amerika    344»"  (1062') 

-  Nord-Amerika  227«    (702') 

-  Europa  204»    (630') 
Im  Durchschnitt     308'" 

Herr  Leipoldt  hat  in  einer  besonderen  Schrift  y^Ueber  die 
mittlere  Höhe  Europas**,  8*,  141  S.,  Plauen  i.  V,  bei  Nbupert 
1874  fUr  Europa  nach  neuer  Methode  die  Rechnung  aufs  neue 
durchgeführt  und  ist  zu  einem  ganz  anderen  Resultat  gekommen. 
Der  Grund  hierfUr  liegt  einmal  darin,  dass  jetzt  viel  bessere 
und  zahlreichere  Höhenbestimmungen  vorliegen,  dass  die  Areal- 
berechnung  genauer  ausgeführt  werden  konnte,  sämmtliche  Gre- 
birge,  Ural,  Jura  etc.  berücksichtigt  wurden  und  dih  Gebirge 
nicht  als   dreiseitige  Prismen,   sondern  isohypsometrisch  unter 


Bbuhns.     Leipoldt,    d'Avout« 
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BerückBichtigung  des  Plateaus  berechnet  wurden.  Den  merkn 
lichBten  Unterschied  gab  die  Rechnung  fttr  die  Alpen;  nach 
Humboldt  hat  die  Ausbreitung  derselben  nur  eine  Erhöhung  von 
21  p'  zur  Folge,  nach  Lbipoldt  um  27,23»"  (83,83  f). 

Für  die   einzelnen  Länder  ergeben  sich  folgende  mittlere 
Höhen  in  Meter: 


L&nder 

Areal  in 

Mittlere  Höhe 

Effect  auf  den . 

DM. 

ID   M. 

CoDtineDt  in  M. 

Russland 

96460 

167,09 

90,46 

Iberische  Halbinsel 

10994 

700,60 

43,24 

Skandinavien 

13825 

428,10 

33,22 

Oesterreich 

11308 

517,87 

32,87 

Oströmische  Halbinsel 

8202 

579,50 

26,68 

Frankreich 

9587 

393,84 

21,19 

Apenninische  Halbinsel 

5382 

517,17 

15,62 

Deutsches  Reich 

9932 

213,66 

11,91 

Grossbritannien 

5768 

217,7 

7,05 

Schweiz 

740 

1299,91 

5,40 

Dänemark  mit  Island 

2587 

352,18 

5,11 

(ohne  Island  35,2) 

Rumänieu 

2197 

282,28 

3,48 

Belgien 

535 

163,36 

0,49 

Niederlande  (abgesehen  von 
den  unter  dem  Meeresniveau 
liegenden  Theilen  268  D  M. 
mit  Luxemburg 


375 


0,10 


48,83 

(ohne  Luxemb,  9,61)  - 
Hiernach  ist  die  mittlere  Höhe  von  ganz  Europa  296,838 
=  913,8',  Seh. 


d'Avoüt.     Moyen   facile  d'obtenir   sans    instruments   et 
avec  une  assez  grande  approximation  la  latitude  d'un 

Heu.    C.  R.  LXXX,  372-373t. 

Man  lässt  von  zwei  Punkten  (zwei  an  einem  Faden  aufge- 
hängte Kugeln  oder  zwei  in  einer  Metallplatte  befindliche  kreis- 
förmige Oeffnungen,  deren  Mittelpunkte  in  derselben  Vertikalen 


Fortschr.  d.  Pbys.  XXXI. 
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liegen)  den  Schatten  auf  eine  Ebene  fallen,  fixirt  die  Punkte  mit 
einem  Bleistift.  Ana  der  Lage  der  Schatten  yor  nnd  naeh  dem 
Durchgänge  der  Sonne  durch  den  Meridian,  bestimmt  durch  den 
Badius  der  Kreise,  die  von  dem  Projektionspunkte  der  Verbin- 
dongslinie  der  Punkte  aus  gesogen  werden,  die  Entfernung  der 
Punkte  von  der  Ebene  und  der  den  betreffenden  Kreisbogen  zu- 
gehörige Sehnen,  ergiebt  sich  dann  die  Breite  des  Ortes. 

Sek. 


E.  Behu.     Die  Ausbreitung  der  ägyptischen  Herrschaft 
am  oberen  Nil   und  ihre   geographischen  Ergebnisse. 

PsTBRii.  Mitth.  1875.  XXI,  424t. 

Kach  einem  allgemeinen  Ueberblick  werden  näher  erörtert: 
Oberst  Long's  Beise  nach  Uganda  und  dem  Victoria  Nyanza 
(Proc.  B.  Geogr.  Soc.  XIX.  No.  II,  p.  107-110);  J.  Eemp's  Auf- 
nähme  des  Bahr  Djebel  zwischen  Beguf  und  Dulri6;  E.  Morno's 
Beise  von  Ladö  nach  Makraka  (Mitth.  d.  k.  k.  geogr.  Oes.  in 
Wien  1874,  537;  1875,  92,  166,  291).  Keben  geographischen 
Daten  finden  sich  Höhenangaben :  Chartum  394",  Gondokoro  460 
(vgl.  auch  Hann  ttber  Klima  und  Seehöhe  von  Gondokoro  und 
Chartum  Pktkrm.  Mitth.  1875.  H.  IX.  342  etc.).  Der  Djebel  Beguf 
(590")  bei  Gondokoro,  der  als  Ursache  der  dort  öfters  yorkom- 
menden  Erdstösse  angesehen  wird,  ist  nicht  vulkanisch.    Sdk, 


Die  Expedition    der  Italiener    nach*  Tunis.      Aasl    1875- 
1043-1044t. 

Die  Expedition  wurde  ausgesandt,  um  die  Frage  in  Bezug 
auf  die  Möglichkeit  das  Mittelmeer  in  den  Schott  Eebir  su  leiten, 
SU  untersuchen.  Die  trennende  Landenge  von  Gabes  ist  21  Kilo- 
meter breit,  der  daran  sich  anschliessende  Salzsee  liegt  wahr- 
scheinlich höher  als  das  Meer  und  erst  in  der  Mitte  des  Sebkha 
ek  Fedschei)  würde  das  Meer  Tiefe  genug  finden,  sich  zu  einem 
Golf  auszudehnen,  der  circa  15000-- 20000  Quadratkilometer 
(55  Qkm.  s=  1  QM.)  haben  und  sich  bis  Biskra  erstrecken  wQrde. 


Behm.    Rohlfs.     Cotton,     Paladini.  923 

Schliesslich  spricht  sich  die  Commission  gegen  das  Projekt  aus, 
da  die  Unkosten  ganz  enorm  sein  würden,  weit  mehr  als 
300000000  Frank.  Seh. 


Dr.    G.    Rohlfs^    Expedition    in    die    Libysche   Wüste 

1873/74    von  Prof.  Dr.  W.  Jobdan. 

Ausführliche  Erläuterungen  zu  der  beigegebenen  Karte. 
Höhenangaben  (Siwah  29  Meter  unter  dem  Meeresspiegel),  Baro- 
meterstände, barometrische  Höhenbestimmungen.  Die  Arbeit  hat 
hauptsächlich  den  Zweck,  die  Methode  der  kartographischen  Ar- 
beit zu  erläutern.  Seh. 


A.  Cotton.  On  the  projeet  for  letting  the  waters  of 
the  Atlantic  into  the  El  Juf  depression  of  the  western 
Sahara.     Athen.  (2)  1875.  No.  2497  p.  313;  Rep.  Biit  Ass.  1875. 

Diese  Depression  soll  sich  vom  Atlas  bis  nach  Timbuktu 
hin  erstrecken  und  durch  eine  Einsandung  zwischen  Kap  Juba 
und  Bojador  (den  Eanaren  gegenüber)  mit  dem  atlantischen  Ozean 
in  Verbindung  gestanden  haben.  Seh, 


L.    Paladini.      II    nuovo    mare    del    Sahara    algerino. 

Snpplimento  al  giom.  Politica  e  commercia.  Messina  1874.  No.  115. 


La  mer  Saharienne.    Mondes  (2)  XXXVI,  568-573t. 

Es  werden  hier  die  von  Herrn  Cosson,  Belgrand  und  Fuchs 
gegen  die  Herstellung  des  algerischen  Binnenmeeres  durch  Durch- 
bohrung der  Landenge  von  Gabes  erhobenen  Einwände  ange- 
führt Abgesehen  von  der  grossen  technischen  Schwierigkeit 
würde  die  Anf&Uung  der  Schotts  auch  manche  Uebelstände  er- 
geben, wie  Versalzung  der  Oasenbrunnen,  Beeinträchtigung  der 
Handelsverbindungen  u.  s.  w.  Auch  ist  Herr  Fuchs,  nach  dem  geolo- 
gischen Befunde,  der  Meinung,  dass  auch  früher  keine  Verbiu- 
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duDg  zwischen  den  Schotts  und  dem  mittelländischen  Meere  be- 
standen habe.    Vgl.  übrigens  Berl.  Ber.  1874.  Sek. 


DK   Lesseps.     Observations    relatives    k    la    pr^c^dente 

Communication.    G.  R.  LXXX,  1596.    (Za  Roudaire's  Arbeit 

über  das  mer  Alg^rienne.) 


Quer  durch   Afrika,    Reise    vom   Mittelmeer    nach    dem 
Tschadsee  und   zum  Golf  von   Guinea   von  Gerhard 

RoHLFS.     (2   Theile.)    Leipzig,  Brockhaus  1874.  8«. 

Kurzer  Ueberblick  über  die  Reise  wird   gegeben  Ausland 
710—713,  738-741.    (Tschadsee  350"  hoch.)  Seh, 


Une  montagne  de  fer.     Mondes  (2)  1875,  552-553. 

Touristennachricht  über  einen  Berg  aus  gediegenem  Eisen 
in  Vorderindien  Rhamandroug,  im  Innern  zwischen  6oa  und 
Madras.  Derselbe  soll  ungeheure  Massen  davon  enthalten.  (Wahr- 
scheinlich liegt  eine  Verwechselung  mit  Magneteisenstein  vor.) 

Seh. 


J.  Jordan.     Die  Bodensenkung  in  Algerien.    Ansl.  1875. 

60-61. 

Angaben  über  die  Messungen  bei  den  Schotts,  die  schon  im 
vor.  Ber.  p.  923  erwähnt  sind.  Hier  werden  hauptsächlich  Rou- 
DAiR^s'  Arbeiten  berücksichtigt,  nach  denen  die  Depression  am 
Schott  Mel-Rir  27"  beträgt  und  das  Gefall  in  der  Richtung  von 
West  nach  Ost  i  pro  Mille.  Seh. 


E.  Bbhm.     Die  bedeutenderen  geographischen  Reisen  in 
den  Jahren  1874  und  1875.    Behm's  Jahrb.  VI,434-544t. 

Da  das  bekannte  Jahrbuch  1876  erschienen  ist,  wird  dann 
Gelegenheit  sein,  auf  diese  Berichte  näher  einzugehen.      Seh, 


DE  Lessbps.    Jordan.     Behm.     Loew.     Peschel.  925 

O.  LoEW.     Lieutenant  G.  M,  Wheeler's   zweite   Expe- 
dition nach  Neu-Mexico  und  Colorado  1874.   Peterm. 

Mitth.  1875.  441-454t. 

Es  wird  zuerst  ein  Ueberblick  über  die  vom  Erlegsmini- 
sterium  der  Vereinigten  Staaten  nach  den  Westen  des  Landes 
veranlassten  Expeditionen  gegeben,  dann  werden  zunächst  die 
geodätischen  Messungen  kurz  angeführt  und  Ausführlicheres  über 
Wheelers  Expedition  mitgetheilt.  Der  höchste  in  Colorado  ge- 
messene Berg  ist  der  Uncompahgre  14439';  Mount  Taylor  1120(y 
und  Mt  Baldy  1200(y  sind  die  höchsten  Spitzen  von  Neu-Mexico. 
Im  weiteren  Verlauf  werden  Angaben  über  heisse  Quellen  und 
Mineralquellen  (bei  Pagosa,  Manitou  etc.),  Kohlenlager  (bei 
Boulder),  meteorologische  Verhältnisse  und  geographisch- ethno- 
graphische Beobachtungen  gemacht.  Auch  in  Neu-Mexico  bei 
Abiquia  finden  sich  heisse  Quellen  (bis  45,8^  C).  In  den  be- 
nachbarten Gebirgen  wurden  Feuchtigkeitsbeobacbtungen  ge- 
macht, die  eine  ausserordentliche  Trockenheit  der  dortigen  Ge- 
gend zeigten,  auch  wurde  häufig  beobachtet,  dass  die  Temperatur 
der  Thäler  unter  die  Temperatur  der  benachbarten  Gipfel  sinkt, 
doch  kann  auf  die  Einzelnheiten  nicht  näher  eingegangen  werden. 

Seh. 


Peschel.     üeber    die    angeblichen    Schwankungen    des 
Schwerpunkts  der  Erde.    Ausl.  1875.  7l-73t. 

In  den  Broschüren  des  Herrn  Schmick  (cf.  Berl.  Ber.  1872, 
1873,  1874)  wird  ein  Theil  der  geologischen  und  klimatischen 
Verhältnisse  auf  Perioden  von  je  10500  Jahre  zurückgeführt, 
in  denen  der  Schwerpunkt  der  Erde  aus  der  Ebene  des  Aequa- 
tors  bald  in  die  nördliche  bald  in  die  südliche  Halbkugel  ver- 
legt werde.  Herr  P.  weist  in  Verein  mit  Herrn  Bruhns  das  Irr- 
thümliche  dieser  Auffassung,  die  namentlich  durch  die  Verhält- 
nisse der  oceanischen  Fluthwellen  begründet  wird,  nach  und 
zeigt,  dass  der  Betrag  dieser  säkularen  Fluth  nur  ein  sehr 
geringer  sein  kann.  Eine  Erklärung  irgend  welcher  Erschei- 
nungen  lässt    sich    durchaus    nicht  daraus   ableiten   und   wird 
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zugleich  auf  das  Unwissenschaftliche  der  ScHMicK'schen  Theorien 
hingewiesen.  Sek. 


Peslin.     Sur   la   loi  des  variations  diurnes  et  annuelles 
de  la  temp^rature  dans  le  sol.    C.  R.  LXXX,  I090-l092t. 

Die  theoretisch  abgeleitete  Formel  wird  zu  Schiassen  ange- 
wandt, die  in  einzelnen  Fällen  mit  der  Beobachtung  stimmen 
soll.  Es  l&sst  sich  aber  von  vornherein  ersehen,  dass  diese  For- 
meln fftr  die  wenigsten  Fälle  passen  werden,  da  die  Bodentem- 
peratur der  obersten  Sokicht  nicht  bloss  von  Leitungsfilhigkeit 
und  spezifischer  Wärme  des  Bodens  abhängt,  sondern  auch  yon 
den  meteorologischen  Verhältnissen,  Strahlung,  Feuchtigkeit 
u.  s.  w.  Seh. 


Physical  causes  for  the   present  outlines  and  forms  of 
the  surface  of  the  earth.    Athen.  1875.  No.  2497  p.  3io-3l2t. 

Der  Präsident  der  geographischen  Sektion  der  British  Ässoe. 
betont  in  seiner  Anrede,  dass  vor  allen  Dingen  den  physika- 
lischen Verhältnissen  bei  den  geographischen  Forschungen  die 
grösste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  sei.  Seh. 


The  internal  heat  of  the  earth.  Natare  XII,  545-546t;  Jahrb. 
f.  Min.  1875.  H.  4. 

J.  Willis.    The  internal  heat  of  the  earth.  Nature  Xlll,8t. 

Mohr,  bekanntlich  ein  Gegner  der  plutonistischen  Theorien, 
diskutirt  hier  hauptsächlich  die  Temperaturmessungen  in  d^n 
Sperenberger  Bohrloche  bei  Berlin  (cf,  Bert.  Ber.  1873,  1874). 
Mohr  geht  zur  Widerlegung  der  Annahme,  dass  die  Temperatur- 
zunahme im  Erdinnern  auf  einen  feurig  flüssigen  Kern  zurttck- 
zuführen  sei,  von  dem  Satze  aus,  dass  f&r  jede  hundert  Fuss, 
die  man  sich  dem  Sitze  der  Erdwärme  nähere,  die  Temperatur 
zunehmen  müsse,  aber  so,  dass  die  Zunahme  um  so  grösser 
wird,  je  tiefer  man  eindringt.    Da  dieses  Gesetz,  eine  vollständig 
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homogene  Kugel  mit  überall  gleicher  Leitungsf&higkeit  voraus- 
setzen  würde,  kann  es  ftir  die  Erde  gar  nicht  zutreffen  und  sind 
daher  die  Folgerungen,  die  sieh  daran  schliessen,  hinOllig.  Aus 
den  bei  dem  Sperenberger  Bohrloehe  beobachteten  Zahlen  stellt 
Herr  Mohr  die  Zunahmen  f&r  gleiche  Tiefenzunahmen  zusanunen 
und  findet,  dass  für  die  gleichen  Tiefenstufen  die  Zunahme 
immer  geringer  wird  (was  übrigens  aus  den  direkten  Beobach- 
tungen dem  Ref.  nicht  zu  folgen  scheint,  cf.  frühere  Berichte) 
und  schon  bei  135(Xy  ein  Zuwachs  aufhören  würde,  selbst  wenn 
man  die  Zunahme  der  Verringerung  nur  auf  ^^-^^  K  und  nicht 
auf  xf if ^  R. ,  wie  es  die  Beobachtung  zu  ergeben  scheine,  an- 
nimmt Herr  Mohr  sucht  die  W&rmequellen  für  die  vulkanischen 
Erscheinungen  in  Senkungen,  Erystallbildungen,  Infiltration  der 
von  der  Sonne  erwärmten  Wassermengen,  chemischen  Processen 
u.  s.  w. 

Die  Mittheilung  des  Herrn  Willis  enthält  unter  der  Voraus- 
setzung MoHR'scher  Angaben  eine  Weiterberechnung  der  TabellCi 
die  anzuf&hren  hier  überflüssig  erscheint;  hiernach  würde  die 
Schicht  der  gleichmässigen  Temperatur  in  der  Tiefe  von  528(/ 
a:  1  engV  Meile  sein.  Seh. 

Th.  Fuchs.     Ueber  Gebirgsfaltungen.    Gaea  XI.  1875.  573 

bis  574;   Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichs.  No.  11.  1875. 

Es  wird  bemerkt,  dass  die  durch  seitliche  Compression 
feuchter  Thonlagen  erhaltenen  HALL'schen  Faltungen  den  Ge- 
birgsfaltungen nicht  entsprechen,  da  letztere  einseitig,  oft  sogar 
zungenformig  verschoben  sind,  femer  auch  nicht  symmetrisch  wie 
jene  sind.  Vielmehr  deuten  die  Gebirgsfaltungen  auf  eine  Ent- 
stehung durch  eine  mit  selbstständiger  fortschreitender  Bewegung 
begriffene  Masse,  welche  sich  durch  ein  Hindemiss  aufstaut  Zu- 
gleich wird  auf  SGss'  Arbeit  die  Entstehung  der  Alpen  und  die 
Arbeit  des  Verf.:  Ueber  eigenthümliche  Störungen  in  den  Ter- 
tiärbildungen des  Wiener  Beckens  und  über  eine  selbstständige 
Bewegung  loser  Terrainmassen  (Jahrb.  d.  geol.  Beichsanst  1872) 
hingewiesen.  Sek. 
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E.  Su£S8.     Abstract  of  a  memoir  on  the  Origin  of  the 
.     Alps.    SiLL.  J.  X,  446^51t. 

Der  Verf.  tritt  der  Ansicht  von  Dana  bei,  dass  die  (Gebirge 
wesentlich  mit  durch  einseitigen  horizontalen  Druck ,  der  auf 
die  Zusammenziehnng  der  Erdrinde  zurfickzuflihren  ist,  entstan- 
den sind,  und  wird  dies  in  grossen  Zügen  f&r  einzelne  Gebirge 
näher  erörtert  Seh. 

Zusanoimenhang  der  klioiatischen  Zustande  der  letzten 
drei  Erdperioden.  (Tertiai*,  Quartär,  Gegenwart). 
Natarf.  1875.  321t. 

Sartorius  V.  Waltershausen  hatte  1865  ausgehend  vom  See- 
klima Europas  auf  Grundlage  physikalischer  Gesetze  die  Klimale 
früherer  Perioden  berechnet,  w&hrend  Heer  1868  und  1871  aus 
dem  paläontologischen  Befunde  Schlösse  auf  das  frühere  Klima 
zog.  Beide  gelangten  zu  sehr  verschiedenen  Resultaten.  Ffir  die 
Tertiärzeit  der  Schweiz  fand  Heer(H)  21'' C,  Sartorius  (S)  12,93^ 
fttr  Grönland  Heer  9^  S.4,11^C.,  fttr  Spitzbergen  H.  bjb%  S. 
2,36^  C.  Herr  Probst  versucht  nun  die  jedenfalls  stattgehabte 
starke  Temperaturabnahme,  die  in  der  Quart&rzeit  zur  Eiszeit 
stattgefunden  haben  muss,  zu  erklären  und  zwar  ohne  Zuhilfe- 
nahme kosmischer  Verhältnisse  und  ohne  auf  die  Vertheilung 
von  Wasser  und  Land  ein  zu  grosses  Gewicht  zu  legen.  Er 
sieht  vielmehr  als  Hauptgrund  der  grossen  klimatischen  Verschie- 
denheit und  Abnahme  der  Temperatur,  die  Entstehung  und  He- 
bung der  grossen  Gebirge  am  Ende  der  Tertiärzeit  an.  Durch 
diese  wurden  grosse  Schneeanhäufungen  veranlasst,  die  zunächst, 
da  keine  erodirten  Thäler  vorhanden  waren,  keinen  Abfluss  als 
Gletscher  finden  konnten  und  erst  als  dies  geschehen,  wurden 
die  überschüssigen  Schneemassen  als  ungeheure  Gletscher  abge^ 
führt.  Dazu  kommt  noch,  dass  Hebungen  und  Senkungen  er- 
folgten wie  in  Norwegen  und  tritt  immer  das  Wasser  als 
Schnee  und  Eis  auf.  Als  nun  die  Niveauverhältnisse  consolidirt 
waren,  musste  die  Abschmelzung  regelmässig  vor  sich  gehen  und 
nach  und  nach  das  Klima  sich  dem  unserer  Zeit  nähern. 

Sek. 
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F.  Th.  Moldbnhauer.  Zur  Entwicklungsgeschichte  des 
Erdballs,  Gaea  XI.  1875.  37-41,  107-115,  180-187,  216-223, 
285-294,  348-357,  479-487,  549-555,  622-629,  673-681t. 

Der  Verf.  setzt  in  dieser  Reihe  von  Artikeln  seine  Vor- 
stellungen von  der  Bildung  des  Erdballs  auseinander.  Er  geht 
davon  aus,  dass  die  Erde  nicht  feurig  flüssig  gewesen  zu  sein 
braucht,  sondern  dass  sieh  eine  Gruppe  von  concentrischen 
Niederschlägen  des  verschiedenartigsten  Gesteins  gebildet  habe, 
die  zuerst  weissglühend,  nachher  von  kälteren  eingehüllt  werden. 
Die  Niederschläge  haben  auch  noch  in  späteren  Epochen  eine 
grosse  Rolle  gespielt  und  leitet  der  Verf.  vielmehr  hieraus,  als 
aus  den  bisher  angenommenen  wirksamen  Agentien  die  weiteren 
Bildungen  ab.  Selbst  zur  Zeit,  als  schon  Organismen  vorhanden 
waren,  sollen  noch  solche  Niederschläge  mineralischer  Bestand- 
theile  aus  der  Atmosphäre  stattgefunden  haben.  Einen  beson- 
deren Fortschritt  in  der  Theorie  der  Erdbildung  vermag  Ref.  in 
diesen  Anschauungen  nicht  zu  erblicken.  Seh. 
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mann's  Mitth.  (1875),  Oeogr.  Magaz.  (1875),  Ausland,  Gaea,  Les 
Mondes,  Athenäum  etc. 

In  den  Berl.  Ber.  1873,  p.  1063-1063  und  1874,  p.  1202 
bis  1211  haben  wir  eine  Uebersicht  über  die  Aufgaben  und  Ar- 
beiten der  Ghallenger- Expedition  im  Atlantischen,  südlichen  In- 
dischen, antarktischen  und  im  Stillen  Ocean  zwischen  Australien 
und  Neuseeland  und  von  da  über  die  Tonga-  und  Fiji- Inseln, 
durch  die  Torres-Strasse,  die  Banda-,  Gelebes-,  Sulu-  und  China- 
See  bis  Hongkong  in  den  Jahren  1873  und  1874  gegeben  und 
bringen  hier  zunächst  einen  kurzen  Bericht  über  den  Verlauf 
der  Reise  des  „Ghalienger''  im  Jahre  1875. 

Am  6.  Januar  1875  yerliess  der  „Ghalienger''  unter  dem 
Commando  des  Capitän  Frank  T.  Thomson,  des  Nachfolgers  von 
Kapitän  George  Nares,  welcher  zur  Uebemahme  der  Leitung  der 
letzten  englischen  Nordpolar-Expedition  1875/76  (s.  Nordpollitte- 
ratur)  abberufen  war,  Hongkong,  segelte  durch  die  China-See  nach 
den  Philippinen  und  von  diesen  durch  die  Sulu-  und  Gelebes-See 
nach  der  Humboldt-Bai  an  der  Nordkttste  von  Neu-Guinea  und 
von  dieser  bis  zu  den  Admiralitäts-Inseln  (2^^  nördl.  vom  Aequa- 
tor),  wo  das  Schiff  vom  3.  bis  10.  März  verweilte.  Von  dort 
segelte  der  „Ghallenger"  westlich  von  den  Carolinen  und  Ma- 
rianen  und  erreichte  Yokohama  am  11.  April.  Nach  einigen 
Ettstenfahrten  bei  Japan  im  Mai  und  Juni  1875  yerliess  der 
„Chatlenger"  am  16.  Juni  Yokohama,  durchschnitt  den  nördlichen 
Stillen  Ocean  zwischen  den  Breiten  von  34 — ^38^  Nord  von  Japan 
bis  zu  dem  Meridian  der  Sandwich-Inseln  und  alsdann  in  meri- 
dionaler  Richtung  bis  zu  diesen  Inseln;  am  27.  Juli  langte  der 
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„Challenger''  zu  Honolulu  an  und  blieb  daselbst  bis  znm 
11.  August;  von  dort  segelte  er  nach  Tahiti  (Gesellschafts-Inseln), 
wo  er  am  18.  September  eintraf  und  bis  zum  3.  Oktober  ver- 
weilte. Von  Tahiti  aus  segelte  der  „ Ghalienger ^  über  die  Insel 
Juan  Fernandez  nach  Valparaiso  (Oktober  3  — November  19), 
verliess  diesen  Ort  am  10.  December  1875,  um  durch  die  Ma- 
gellan-Strasse,  die  er  am  31.  December  erreichte,  den  letzten 
Theil  seiner  Heimreise  anzutreten  (s.  Ber.  f.  1876). 

Die  wichtigsten  auf  allen  diesen  Einzelreisen  vom  „Challen- 
ger^  gewonnenen  Ergebnisse  der  physisch-oceanischen  Beobach- 
tungen sind  folgende: 

I.    Von  Hongkong  durch  die  China-,  Sulu-  und  Celebes- 

See  bis  zu  den  Admiralitäts-Inseln  an  der  Nordkfiste 

von  Neu-6uinea  (Januar— März  1875). 

Die  in  der  China-,  Sulu-  und  Banda-See  gemessenen  Reihen- 
temperaturen bis  zum  Boden  bestätigen  die  im  Jahre  1874  ge- 
machten Beobachtungen,  wonach  in  diesen  durch  unterseeisehe 
Erhebungen  nach  allen  Seiten  hin  von  der  Verbindung  mit  dem 
offenen  Ocean  abgeschlossenen  Meeresbecken  von  einer  bestimm- 
ten Tiefe  ab  bis  zu  ihren  grössten  Tiefen  am  Boden  eine  gleich- 
massige  Temperatur  herrscht  (s.  Berl.  Ber.  1874,,  p.  1210  und 
diesen  Bericht  p.  943).  So  wurden  in  der  China-See  in  einer 
Bodentiefe  von  2100  Faden  (3840'»)  2,3%  in  der  Sulu- See  in 
2226  Faden  (4069'»)  10,2^  und  in  der  Celebes-See  in  2050  Faden 
(3749")  3,6®  gefunden.  Auf  der  weiteren  Fahrt  nach  der  Hum- 
boldt-Bai wurden  Tiefen  von  2000  Faden  und  darüber  gelothet; 
von  dieser  bis  zu  den  Admiralitäts-Inseln  flacht  der  Boden  mehr 
und  mehr  ab  und  erreicht  nur  Tiefen  von  wenig  mehr  als  1000 
Faden. 

IL    Von  den  Admiralitäts-Inseln  bis  Japan  (März  und 
April  1875)  und  an  der  Küste  von  Japan 

(Mai  und  Juni  1875). 

Die  Lothungen  des  „Challenger^  auf  der  Route  zwischen 
den  Admiralität« -Inseln  und  Japan  und  längs  der  Küsten  von 
Nippon  erstreckte  sich  über  ein  Gebiet  des  westlichsten  Theiles 
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des  nördlichen  Stillen  Oceans,  welches  im  Süden,  zwischen  Neu- 
Guinea  und  den  Pelew- Inseln  gelegen  ist  und  daselbst  Tiefen 
von  2325-2650  Faden  (4250— 4850»»)  aufweist,  in  seinem  mitt- 
leren Theile  die  Ostgrenze  des  Meeres  zwischen  den  Philippinen 
und  Marianen  bildet  und,  allerdings  vereinzelt,  die  grösste  vom 
„Ghallenger"  überhaupt  gelothete  Tiefe,  4575  Faden  (8367»»),  ent- 
hält, dagegen  weiter  nördlich  geringere  Tiefen  von  2300—2475 
Faden  (4200— 4525"')  hat,  in  seinem  nördlichen  Theile  endlich 
(zwischen  22^—35®  nördl.  Br.)  in  den  Bereich  des  Eurosiwo  ge- 
langt mit  Tiefen  zwischen  2250—2500  Faden  (4100— 4600'»).  Für 
den  südlichen  und  mittleren  Theil  dieses  Schnittes,  also  zwischen 
Neu-Guinea  und  den  Marianen,  ist  die  grosse  Ausdehnung  der 
warmen  Oberflächenschicht  mit  einer  Temperatur  von  25^—29^ 
und  einer  Mächtigkeit  von  70— 100  Faden,  also  das  Vorhanden- 
sein einer  weithin  ausgedehnten  Wassermasse  an  der  Oberflächen- 
schicht des  westlichen  tropischen  Pacific,  besonders  charakteri- 
stisch. Sie  trat  zuerst  schon  weiter  westlich  in  dem  Schnitte 
zwischen  den  Meangis- Inseln  und  der  Humboldt- Bai,  in  ca.  3® 
nördl.  Br.  und  134^  östl.  L.  in  die  Erscheinung,  wo  die  25^  Iso- 
therme bis  zu  ca.  80  Faden  (ca.  6'")  hinabreicht.  Die  Mächtig- 
keit dieser  warmen  Schicht  war  am  grössten  zwischen  2^  nördl. 
Br.  und  V  südl.  Br.  und  in  dem  Meridian  von  147°  Ost,  näm- 
lich 100—105  Faden  (183—192»),  weiter  nach  Norden  nimmt 
sie  wieder  ab  bis  zu  ca.  75  Faden  (137™),  ist  in  19i°  nördl.  Br. 
und  141®  östl.  L.  noch  50  Faden  (91'")  tief,  verschwindet  aber 
jenseits  von  22°  nördl.  Br.  vollständig.  Aus  dem  Gebiete  des 
bis  in  grössere  Tiefen  (bis  zu  200  Faden  oder  366'")  warmen 
Wassers  des  subtropischen  westlichen  Nord-Pacific  gelangte  der 
„Ghallenger^  in  den  Bereich  der  zum  Theil  unter  die  Oberfläche 
getauchten  Fortsetzung  der  kalten  kurili  sehen  Strömung  (s.  Berl. 
Ber.  1874  p.  1223)  und  durchschnitt  von  3V  8'  nördl.  Br.  und 
137®  8'  östl.  L.  bis  zur  Ankunft  in  Yokohama  am  11.  April,  inner- 
halb von  2  Tagen  drei  Streifen  kalten  Wassers,  welche  von  ein- 
ander durch  warme  Streifen  von  20®  C.  getrennt  waren.  Der  kalte 
(kurilische)  Strom  zeigte  sich  sehr  deutlich  an  der  Küste  von 
Japan  und  weiter  entfernt  von  der  Küste  des  warmen  Kurosiwo. 

60* 
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Die  TemperatarmesBungen  in  1500  Faden  (2743")  Tiefe  und 
am  Boden  haben  sich  auf  diesem  Schnitte  als  gleich,  nümlich 
1,8^,  erwiesen,  und  dieser  Umstand  Iftsst  es  als  wahrscheinlich 
erscheinen,  dass  dieser  Theil  des  Stillen  Oceans  von  dem  allge- 
meinen oceanischen  Ereislaufe  in  einer  Tiefe  von  2500  Faden 
durch  einen  unterseeischen  Bergrücken  abgeschnitten  ist,  welcher 
Japan  mit  Neu-Ouinea  vermittelst  der  Kette  von  kleineren  Inseln 
verbindet,  die  sich  in  einer  fast  ununterbrochenen  Linie  von 
Japan  über  die  Bonin-Inseln  und  die  Gruppen  der  Marianen  und 
Carolinen  bis  zum  Aequator  erstreckt. 

III.    Von  Yokohama  bis  Honolulu  (Juni  und  Juli  1875). 

Die  Lothungslinie  des  „Ghalienger''  zwischen  Tokohama  und 
dem  Meridian  der  Sandwich -Inseln  (156°  westl.  L.)  und  38®  9 
nördl.  Br.,  dem  nordlichsten  von  dem  „Challenger''  im  Stillen 
Ocean  erreichten  Punkte  liegt  zwischen  den  beiden  Lothungs- 
reihen  der  „Tuscarora''  auf  der  südlichen  und  nördlichen  Route 
derselben  (s.  Berl.  Ber.  1874.  121).  In  dem  westlichen  Theile  die- 
ser Lothungslinie  des  „Ghallenger''  sind,  entsprechend  den 
Lothungen  der  „Tuscarora^  noch  grössere  Tiefen  bis  zu  3950 
Faden  (7224'")  gefunden  worden,  weiter  nach  Westen,  von  150** 
östl.  L.  an  geringere  Tiefen  unter  3000  Faden  (5300^"),  mit  Aus- 
nahme weniger  Lothungsstellen  nahe  bei  dem  Parallel  von  38* 
Nord.  In  38'  9'  nördl.  Br.  und  156°  25'  westl.  L.,  bei  welchen 
der  „Challenger"  aus  dem  östlichen  Kurs  in  den  südlichen,  nach 
Honolulu  hin,  überging,  lothete  man  3125  Faden  (5715"*);  diese 
Vertiefung  setzt  sich  noch  3'  weiter  nach  Süden  fort  bis  zu  3b^ 
nördl.  Br.,  von  wo  die  Tiefen  bis  zu  den  Sandwich-Inseln  sehr 
allmählich  abnehmen. 

Zwischen  W  37'-35'  18'  nördl.  Br.  und  140'  3?— 147'  9' 
östl.  L.  in  einer  Strecke  von  über  100  Seemeilen  Länge  durch- 
kreuzte der  „Challenger^  auf  dieser  Boute  die  ganze  Breite  des 
Eurosiwo  und  fand  dabei  an  der  Oberfläche  Temperaturen  von 
fast  23'  (im  Golfstrom  22^'— 24'  im  Mai  1873),  in  100  Faden 
Tiefe  16-^17'  (im  Golfstrom  über  18'),  in  200  Faden  11'— 13' 
(im  Golfstrom  11'— 17'),  in  300  Faden  7'  (im  Golfstrom  8'— IB"), 
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in  500  Faden  3,5'— 6*  (im  Golfstrom  3,5'— 7').  Hiernach  er- 
streckt sich  der  thermale  Einfloss  des  Eurosiwo  bis  in  geringere 
Tiefen,  als  der  des  Golfstroms  (vgl.  G.  v.  Boguslawski  in  Ann. 
d.  Hydr.  1879,  p.  493).  Dicht  hinter  dem  Kurosiwo  passirte  der 
„Challenger^  einen  sehr  deutlich  ausgeprägten  kalten  Streifen, 
einen  südwestlichen  Ausläufer  der  aus  dem  Beringsmeere  stam- 
menden kalten  Polarstromung ,  in  welcher  die  „Tuscarora^  im 
Juli  1874  Temperaturen  gemessen  hatte  (s.  Berl.  Ber.  1874, 
p.  1221) ;  in  diesem  Streifen  fiel  die  Temperatur  des  Wassers  an 
der  Oberfläche  von  21,2'  auf  18,2',  in  20  Faden  Tiefe  von  20' 
auf  14,7',  in  50  Faden  von  18,9'  auf  11,2',  in  100  Faden  von 
16,7'  auf  7,8',  in  200  Faden  von  13,3'  auf  4,5'.  Die  Isothermo- 
bathe  von  15'  stieg  in  diesem  kalten  Streifen  dabei  von  150 
Faden  bis  20  Faden,  die  von  10'  von  255  Faden  auf  60  Faden, 
von  5'  von  360  Faden  auf  150  Faden,  d.  h.  die  Temperatur  des 
Wassers  in  150  Faden  Tiefe  war  in  dem  kalten  Streifen  5',  in 
dem  wärmeren  Eurosiwo  15',  also  eine  Temperaturdifferenz  von 
10'  innerhalb  derselben  Tiefenschicht.  Oestlich  von  diesem  kalten 
Streifen  gelangte  der  „Ghalleuger^  abwechselnd  in  warme  und 
kalte  Streifen,  bis  jenseits  des  Meridians  von  180'  ein  gleich- 
massigerer  Verlauf  der  Isothermen  eintritt  und  die  Vertheilung 
der  Wärme  den  allgemeinen  Charakter  der  thermalen  Verhält- 
nisse des  centralen  Theiles  des  Nord-Pacific  annimmt. 

Die  Bodentemperaturen  innerhalb  dieses  Schnittes  schwanken 
zwischen  0,8'  und  1,2'  und  betragen  im  Durchschnitt  0,9',  sind 
also  beträchtlich  niedriger,  als  in  der  Tiefe  von  1500  Faden 
(2743"*);  die  untere  Verbindung  mit  dem  antarktischen  Meere  ist 
also  hier  eine  freie. 

rV.    Von  Honolulu  bis  Tahiti  (August  und  September  1875). 

Die  Lothungen  des  „Challenger''  auf  dieser  Jloute  erstrecken 
sich  zwischen  den  Meridianen  von  147' — 155'  West,  also  gerade 
in  der  Mitte  (der  Längsrichtung  nach)  des  Stillen  Oceans  und 
zeigen  bis  zum  Aequator  ziemlich  bedeutende,  im  Ganzen  aber 
gleichmässige  Tiefen  zwischen  2550—3000  Faden  oder  ca.  4700 
bis  5500".    Südlich  vom  Aequator  (vgl.  „Tuscarora"  p.  954),  bei 
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und  zwischen  den  niedrigen  Inseln  der  Manahiki-  oder  Penrhyn- 
Gruppe  lothete  der  Ghallenger  geringere  Tiefen,  nämlich  2350 
bis  2750  Faden  (4300—5000").  Die  grösste  auf  dieser  Route 
gelothete  Tiefe  betrug  3000  Faden  (6486'")  in  W  W  nördl.  Br., 
152°  17'  westl.  L. 

In  diesem  Schnitte  tritt  die  25^ -Isotherme  zuerst  an  die 
Oberfläche  in  26°  11'  nördl.  Br.  und  155°  12'  westl.  L.,  also  be- 
trächtlich weiter  nördlich,  als  im  westlichen  Stillen  Ocean,  (s. 
p.  946),  erreicht  bis  zum  Aequator  von  10 — 70  Faden  wechselnde 
Tiefen,  südlich  vom  Aequator,  bis  17°  sttdi.  Br.,  sinkt  sie  noch 
tiefer  und  hält  sich  meist  auf  Tiefen  von  55 — 75  Faden  und 
gelangt  gleich  südlich  von  Tahiti  wieder  an  die  Oberfläche. 

Die  Isothermen  von  20°,  15°  und  10°  liegen  auf  diesem 
Schnitte  nördlich  vom  Aequator  der  Oberfläche  näher  als  südlich 
von  demselben,  d.  h.  in  gleichen  Tiefen  (bis  zu  400  Faden)  ist 
die  Temperatur  des  Wassers  innerhalb  der  tropischen  Zone  nörd- 
lich vom  Aequator  niedriger  als  südlich  von  demselben  (vgl 
p.  946).  In  grösseren  Tiefen  (bis  zu  800  Faden)  ist  das  Umge- 
kehrte der  Fall,  und  von  1000—1500  Faden  sind  die  Tempera- 
turen gleich.  Die  für  den  Druck  corrigirte  Bodentemperatur  be- 
trägt im  Durchschnitt  0,9°  und  schwankt  zwischen  den  Grenzen 
0,7°  und  1,2°,  also  ist  auch  hier  im  Stillen  Ocean  bis  zum  Mee- 
resboden eine  freiere  Gommunication  mit  dem  kalten  Boden- 
wasser. 

V.   Von  Tahiti  bis  Valparaiso  (Oktbr.  und  Novbr.  1875). 

Auf  dieser  Route  steuerte  der  „Ghallenger'^  zunächst  süd- 
wärts bis  zu  40°  südl.  Br.  und  lothete  dabei  Tiefen  von  2000— 
2600  Faden,  letztere  Tiefe  in  40°  3'  südl.  Br.  und  132°  58'  westL 
L.,  dem  südlichsten  Lothungspunkte  des  „Ghallenger^  im  Stillen 
Ocean.  Von  da  in  östlicher  Richtung,  bis  100°  westl.  L.,  nah- 
men die  Tiefen  ab  (vgl.  Gazelle  p.  951)  und  bis  nach  Valparaiso 
betrug  die  durchschnittliche  Tiefe  ca.  2000  Faden.  Zwischen 
Tahiti  und  40°  südl.  Br.  zeigen  die  Temperaturmessungen  eine 
ziemlich  gleichmässige  Abnahme  der  Wärme  der  einzelnen  Tie- 
fenschichten  von  niedrigeren  Breiten  nach  den  höheren  hin.    Die 
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Bodentemperaturen  bewegten  sieb  in  den  Tiefen  von  über  2000 
Faden  (ca.  4000'")  zwischen  0,5^  und  0,9^ ;  unstreitig  die  niedrigste 
Bodentemperatur  in  Sttd-Pacific  und  wurde  gemessen  in  25^  5' 
sttdl.  Br.  und  172''  56'  westl.  L.  in  5300"  Tiefe.  Die  Messungen 
zwischen  39^— 40*^  südl.  Br,  und  132*^—124^  westl.  L.,  also  auf 
einer  west-östlich  gerichteten  Strecke,  zeigten  eine  plötzliche  Ab- 
kühlung der  Wasserschichten  nahe  den  Oberflächen  bis  zu  50 
Faden  (91"*),  also  einen  kalten  Oberflächenstrom  auf  dem  Pa- 
rallel von  39^  Süd  zwischen  den  Meridianen  von  130—120^  West. 
Dagegen  zeigt  die  weiter  nach  Osten  hin  bis  88®  westl.  L.  statt- 
findende Erwärmung  der  Oberflächenschichten  bis  zu  100  Faden 
(183'")  das  Vorhandensein  des  Wassers  des  rttckkehrenden  Aequa- 
torialstromes  an. 

VI.    Von  Valparaiso   bis  Golf  von  Penas,  Magellan- 

strasse  (December  1873). 

Auf  dieser  Route  wurden  4  Tieflothungen  bis  zum  Meeres- 
grund erhalten;  die  tiefste  Stelle  war  in  33^  3 P  südl.  Br.  und 
74*»  43'  westl.  L.  mit  2160  Faden  (3950'")  und  einer  Bodentem- 
peratur von  1,1^,  also  verhältnissmässig  hoch,  die  flachste  (in 
offener  See)  in  45"  31'  südl.  Br.  und  78"  9'  westl.  L.  mit  1325 
Faden  (2423'°)  und  einer  Bodentemperatur  von  1,8".         Bo. 


T.  H.  TiZARD.  Die  Meerestemperatiiren  der  China-, 
Sulu-,  Celebes-  oder  Banda-See.  The  Challenger  Re- 
port No.  4.  (Hydrograph.  Froceed.,  1875,  No.  37061.)  Ann.  d. 
Hydrogr.  1875.  384-389. 

Diese  dem  Berichte  über  die  Reise  des  „Challenger^  von 
der  Nordküste  von  Neu-Guinea  bis  Japan  i.  J.  1874  beigefügte 
Abhandlung  enthält  eine  ausführliche  Darlegung,  der  in  den  oben 
bezeichneten  von  der  unteren  Verbindung  mit  dem  freien  Ocean 
durch  unterseeische  Bergrücken  abgeschlossenen  Heeresbecken, 
deren  Hauptergebnisse  in  dem  Berl.  Ber.  1874,  p.  1210  mitge- 
theilt  sind.  Bo. 
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T.  H.  TiZARD.  Temperatures  of  the  Pacific  Ocean. 
The  Challenger  Report  No.  6.  (Hydrogr.  Proceed.  1875. 
No.  38791,  3-15.)    Ann.  d.  Hydr.  1876.  462-467,  518-525. 

In  dem  ersten  Theile  dieser  Abhandlang  weist  Vf.  an  der 
Hand  von  7  Tabellen  nach,  in  welchen  Theilen  des  Stillen  Oceana 
die  Temperaturen  in  1500  Faden  Tiefe  und  am  Heeresboden 
gleich  sind,  wenn  man  die  Ablesungen  der  MiLLER-GASBLLA'schen 
Thermometer  für  den  Druck  corrigirt.  Die  einzelnen  betreffen- 
den Angaben  sind  in  den  Artikeln  über  die  Ghallenger-Expedi- 
tion  im  Stillen  Ocean  in  diesen  Berichten  f.  1874,  p.  1268—1211 
und  1875,  p.  938  ff.  erw&hnt,  und  kann  daher  hier  auf  diese  yer- 
wiesen  werden.  Jene  Gebiete,  wo  die  Temperaturen  in  1500 
Faden  und  am  Meeresboden  gleich  sind,  sind  unterseeisch  abge- 
schlossene Heeresbecken;  diejenigen,  in  welchen  die  Tempera- 
turen von  1500  Faden  bis  zum  Meeresboden  abnehmen,  wenn 
auch  langsam,  gehören  dem  auch  nach  unten  freien  Ocean  an. 

In  dem  zweiten  Theile  giebt  der  Verf.  eine  mit  mehreren 
Tabellen  und  Diagrammen  illustrirte  Uebersicht  der  yerticalen 
und  horizontalen  Vertheilung  der  Temperatur  im  Stillen  Ocean 
zwischen  40*  nördl.  Br.  und  40®  sttdl.  Br.  In  dem  nördlichen 
Stillen  Ocean  (Nord-Pacific)  sind  52  und  in  dem  südlichen  (Sttd- 
Pacific)  51  Beihentemperaturmessungen  gemacht  worden.  Die 
Hauptmerkmale  der  Temperaturvertheilung  im  Stillen  Ocean  f&r 
jeden  einzelnen  Schnitt  der  Ghallenger-Boute  sind  in  dem  Bericht 
ttber  die  Ghallenger-Expedition  für  das  Jahr  1875  (s.  diesen  Ber. 
S.  938  ff.)  erwähnt  worden.  Verf.  giebt  alsdann  noch  eine  Tabelle 
der  Maxima  und  Minima  der  Temperaturen  im  Stillen  Ocean 
von  der  Oberfläche  und  in  Tiefen  von  je  100  Faden  bis  zu  1500 
Faden  Tiefe  und  zieht  aus  dieser  folgende  Schlüsse:  1)  Zwischen 
den  Parallelen  von  33*  nördl.  Br.  und  40*  südl.  Br.  sind  ober- 
halb der  Tiefe  von  200  Faden  (366»)  die  Temperaturen  im  Nord- 
Pacific  höher  als  im  Sttd-Pacific,  unterhalb  dieser  Tiefe  aber 
niedriger.  —  2)  Die  Temperaturen  der  oberen  Wasserschichten 
sind  in  den  westlichen  Theilen  des  Stillen  Oceanes  höher,  als 
in  den  mittleren  und  östlichen,  in  grösseren  Tiefen  sind  die 
Temperaturen   in  den  westlichen  Theilen  am  niedrigsten.  — 
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3)  In  einer  Tiefe  von  1500  Faden  ist  die  Temperatur  von  40® 
nördl.  Br.  bis  40®  sttdl.  Br.  nahezu  dieselbe  (1,8®).  —  4)  Von 
dieser  Tiefe  an  bis  zum  Meeresboden  sind  die  Temperaturen  im 
Sttd-Paeific  etwas  niedriger  als  im  Nord-Pacifie. 

Anm.  des  Ref.  Die  Diskussionen  des  Ref.  über  die  ver- 
tikale Temperaturvertheilung  im  Stillen  Ocean  (bei  Gelegenheit 
seiner  Darlegung  der  Ergebnisse  der  neuesten  Tiefseeforschun- 
gen) in  den  y,Annalen  der  Hydrographie^  1879,  Heft  X  und  XI, 
welche  sieh  auf  sftmmtliche  Temperaturmessungen  des  „Ghallen- 
ger«  (1874  und  1875),  der  „Tuscarora«  (1874)  und  der  „Ga- 
zelle^' (1875)  stutzen,  haben  zu  nachstehenden  Schlussergebnissen 
geführt,  die  von  den  obigen,  von  Tiz^rd  lediglich  aus  den 
Maxima  und  Minima  der  Temperaturen  der  Wasserschichten  des 
Stillen  Oceans  zwischen  den  Oberflächen  und  1500  Faden  (2743'") 
hergeleiteten  zum  Theil  abweichen. 

1.  Zwischen  den  Parallelen  von  40®  Nord  und  40®  Süd 
sind  die  Temperaturen,  unterhalb  der  von  der  Sonnen  wärme 
beeinflussten  oberen  Wasserschichten,  in  den  Tiefen  von  50  bis 
400  Faden  (ca.  100—725")  im  Nord-Pacific  niedriger  als  im 
Sttd-Pacific. 

2.  In  den  tropischen  Theilen  des  Stillen  Oeeans,  zwischen 
20®  nördl.  Br.  und  20®  sttdl.  Br.  ist  das  Wasser  in  den  Tiefen 
von  400—800  Faden  (725—1450'")  nördlich  vom  Aequator  etwas 
wärmer,  als  südlich  von  ihm,  und  in  der  Tiefe  von  800—1500 
Faden  (1450 — 2750'")  nahe  zu  gleich  warm,  bezw.  etwas  kälter. 

3.  In  den  ektropischen  Theilen  zwischen  20®— 40®  nördl. 
Br.  und  20® — 40®  sttdl  Br.  ist  das  Wasser  auch  in  allen  Schich- 
ten unterhalb  400  Faden  bis  zu  1000  Faden  im  Nord-Pacific 
kälter  als  im  Süd-Pacific. 

4.  Innerhalb  der  Zone  zwischen  20®  nördl.  Br.  und  20®  sttdl. 
Br.  sind  die  Temperaturen  in  dem  mittleren  Theile  bis  zu  500 
Faden  (900*")  niedriger  als  in  dem  westlichen,  von  dieser 
Tiefe  ab  bis  zu  1500  Faden  (2743'")  aber  etwas  höher  bezw. 
gleich  hoch. 

5.  Innerhalb  der  Zone  zwischen  20®-— 40®  nördl.  Br.,  also 
im  Nord-Pacific,    sind  alle  Wasserschichten  bis  zu  1500  Faden 
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Tiefe  in  den  mittleren  and  östliehen  Theilen  kälter  als  in  dem 
westlichen  Theile. 

6.  In  dem  Sfid-Pacific  ist  zwischen  20^—40''  sfidl.  Br.  die 
Temperatur  der  oberen  Wasserschichten  bis  sn  200  Faden  (366*) 
Tiefe  in  dem  westlichen  Theile  niedriger  als  in  den  mittleren 
und  östlichen  Theilen  (Einflnss  der  Jahreszeiten?),  anterhalb 
dieser  Tiefe  aber  bis  zn  1000  Faden  (ISSO*")  ist  das  Wasser 
in  jenem  wärmer  als  in  diesem. 

Nachstehende  Znsammenstellnng  der  Dnrchschnittstempera- 
turen  an  der  Oberfläche  und  in  Tiefen  von  50,  100,  200,  300, 
500,  900  und  1000  Faden  möge  obige  Sätze  näher  erläutern. 


1 

Temperator  <^  C  der  Tiefe 

Z  0  D  e 

50  Fd. 

100  Fd 

200  Fd.  300  Fd.  500  Fd  900  Fd.  1000  F  1500  F. 

o 

9t  m     183  m 

366  m    549  m    Olim   1646  m 

1830m|2743a 

1 

1. 

We«tiicber  Tbeil  ( 1 40«  Ost-Lioge  bii  180«). 

0     -iO^NBr.    27,3 

27,0 

21,0 

10,5 

7,4 

4,8 

2,4 

2,2 

0-20«  S-Br.  j  26,8 

25,7 

22,0 

11,9 

7,5 

4,3 

2,7 

2,4 

20  -40«N-Br.  .21,1 

16,9 

14,6 

11,8 

7,0 

3,9 

2,2 

2,0 

20— 40«  S-Br.    18,4 

1 

16,8 

15,0 

12,0 

8,0 

6,6 

2,7 

2,2 

2.     Mittlerer  Tbeil  (180«— 150«  Wett-Uoge). 


0     20«  N-Br. 

0—20«  S-Br. 
20—40«  N-Br. 
20—40«  S-Br. 


26,1 

21,7 

13,5 

8,7 

7,5 

4,8 

2,7 

2,3 

26,S 

25,5 

20,3 

11,4 

7,3 

4,5 

2,5 

2,3 

21,» 

16,2 

12,9 

8,8 

5,9 

3,7 

2.» 

1,9 

21,8 

18,5 

10,5 

13,0 

8,8 

5,6 

2,9 

2,1 

1,3 
1,5 

1,5 
1,5 
1,3 

? 


3. 

Oestlicber  Tbeil  (150« 

-75«  West-Uo«e). 

20-40«  S-Br. 

18,2 

16,8 

14,6 

7,8 

5,2 

3,8 

2,1 

— 

20     40«  S-Br. 

20,4 

19,5 

18,0 

12,1 

7,4 

4,7 

2,4 

1,8 

1,5 


Bo. 


Die  Expedition  S.  M.  S.  „Gazelle",  Capt.  z.  See  Frei- 
herr VON  ScHLEiNiTZ,  1874-1876.  Arbeiten  im  Jahre 
1875  im  Indischen  und  Stillen  Ocean.  Ano.  d.  Hydr.  1875, 
106-122  (mit  1  Karte),  399-419  (mit  1  Tafel);  1876.  1-20,  45-56, 
133-142,  219-240.  (Nach  diesen  Hanptqaellen  in  yerschiedenen 
Zeitschriften  des  In-  nnd  Auslandes.    Natnrf.  1876.  IX,  407-409. 

In   dem   Berl.  Ber.  1874  p.  1213—1214  haben   wir   einen 
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Ueberblick  ttber  die  einzelnen  Reisen  der  ,,  Gazelle^  im  Indischen 
and  Stillen  Ocean  gegeben.  Die  Ergebnisse  der  während  dieser 
Reisen  Ton  dem  Kommandanten  der  „Gazelle^,  Eapt.  zur  See 
Frhrn.  y.  Schleinitz,  den  Offizieren  des  Schiffes  und  von  dem 
Naturforscher  der  Expedition  Dr.  Studer  (jetzt  Professor  der 
Zoologie  in  Bern)  ausgeführten  physisch-oceanischen  Untersuchun- 
gen und  Arbeiten  sind  in  Kurzem  folgende: 

L   Im  Indischen  Ocean  (Oktober  1874  bis  Mai  1875). 

Tiefen  und  Bodenverhältnisse.  Die  von  der  Capstadt 
bis  zu  den  Kerguelen-Inseln  und  nördlich  und  südlich  von  diesen 
zwischen  40^—52®  sttdl.  Br.  ausgeführten  Lothungen  haben  die 
von  dem  „Ghallenger^  ein  Jahr  früher  gemachten  bestätigt,  wo- 
nach zwischen  den  Parallelen  von  35^—55^  südl.  Br.  und  den 
Meridianen  von  35^ — 80*  ostl.  L.  sich  ein  unterseeisches  Plateau 
von  durchschnittlich  1500  Fad.  (ca.  2750'")  unter  der  Meeresober- 
fläche erstreckt,  welches  u.  A.  die  vulkanischen  Inseln  St.  Paul  und 
Amsterdam,  die  Kerguelen  und  Mac-Donald  (Heard)-In8eln  umfasst 
(s.  Berl.  Ber.  1874  p.  1204).  Dieses  Plateau  scheint  eine  Fort- 
setzung des  grossen  antarktischen  unterseeischen  Plateaus  zu 
sein.  Das  Haupt-Tiefseebecken  des '  Indischen  Oceans  erstreckt 
sich  mit  einer  Tiefe  von  2000  Faden  und  darüber  von  dem  Me- 
ridian der  Insel  Mauritius  oder  von  ca.  60  östl.  L.  bis  zu  der 
Ecke  zwischen  Java  und  KW- Australien,  wo  die  „Gazelle*'  die 
grössten  Tiefen  im  Indischen  Ocean  angetroffen  hat,  nämlich 
2885  Faden  (5276«)  in  34^  4'  sttdl.  Br.  und  104*  17'  östl.  L., 
ca.  500  Seemeilen  von  den  Westküsten  Australiens  und  3010 
resp.  3020  Faden  (5500—5520»)  zwischen  13'  und  16*  südl. 
Br.  und  117*^119*  östl.  L.  In  dem  westlichen  Theile  dieses 
Beckens  lothete  die  „Gazelle"'  als  grösste  Tiefe  2625  Faden 
(4800«)  in  22*  0'  südl.  Br.  und  58*  V  östl.  L. 

Temperaturen  der  Meerestiefen.  Die  Temperaturmes- 
Bungen  der  „Gazelle^  zwischen  Capstadt  und  den  Mac-Donald- 
Inseln  (Oktober  1874  bis  Februar  1875)  ergaben  übereinstim- 
mend mit  denen  des  „Ghallenger^  (December  1873)  eine  Ab- 
nahme der  Oberflächen-Temperatur  von  22*— 20*  (im  Agulhas- 
Strcme)  bis  zu  3*  bei  den  Grozet-  und  Mac-Donald-Inseln  (beide 
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MesBUDgen  geschahen  im  Australischen  Sommer).    Die  Tiefe  der 
einzelnen  Isothermen  bewegte  sich  in  nachstehenden  Grenzen: 

Zwischen  35*^—52^  südl.  Br.  und  20^—70  östl.  L.  liegt  die 
Isotherme  von: 

15"  C  10*  C 

in  Tiefe  von  40—60  Faden  80—140  Faden 

nur  im  Agulhas-Strome; 
die  Isotherme  von        5  "  C.  2,5" 

in  Tiefe  von         0—360  Faden    0—900  Faden 

Die  Bodentemperatur  in  Tiefen  von  1700—1900  Faden  be- 
trugen 1,2"  bis  0,7".  Von  den  Eerguelen  bis  Mauritius  (Februar 
1875)  stieg  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  von  5"  auf  26,5% 
in  100  Faden  Tiefe  von  2"  auf  19,5".  Die  Bodentemperatur  in 
Tiefen  zwischen  1400—1500  Faden  betrug  1,5". 

Die  zwischen  Mauritius  (Kurs  nach  SO  bis  38"  S-Br.)  und 
West- Australien  oder  zwischen  20"— 38"  sttdl.  Br.  und  57"— 113" 
östl.  L.  genommenen  Temperaturreihen  lassen  erkennen,  dass 
die  Oberflächen-Temperaturen,  je  nach  der  Breite  in  den  Grenzen 
von  16" — 28"  schwankten.  Die  Isothermen  von  15"  liegen  zwischen 
20- 120  Faden,  die  von  10"  zwischen  300—500  Faden,  die  von 
5"  zwischen  500-700  Faden  und  die  von  2,5"  zwischen  700— 
1100  Faden.  Die  Bodentemperaturen  sind  in  den  Tiefen  von 
mehr  als  2000  Faden  ziemlich  gleichmässig,  zwischen  0,7" 
und  1,2",  und  deuten  auf  einen  unteren  antarktischen  Wasser- 
Zudrang  von  langsamer  Bewegung  hin.  Die  niedrigste  Boden- 
temperatur 0,7"  wurde  in  32"  11'  südl.  Br.  und  59"  42'  östl.  L. 
in  2525  Faden  Tiefe  gefunden.  Zwischen  38"— 31"  sttdl.  Br. 
und  86"— 110"  östl.  L.  hielt  sich  die  Bodentemperatur  in  Tiefen 
von  2000—2900  Faden  constant  auf  0,9". 

Zwischen  Nordwest- Australien  und  Timor  und  Amboina  (oder 
zwischen  20"-6"  südl.  Br.  und  116—126"  östl.  L.)  bewegte  sich 
die  Temperatur  der  Oberfläche  des  Meeres  zwischen  27" — 287,". 
Die  Isotherme  von  25"  liegt  bis  zu  50  Faden  Tiefe,  die  von  20" 
bis  100  Faden  die  von  15"  zwischen  100  und  200  Faden,  die 
von  10"  zwischen  200  und  300  Faden,  von  5"  zwischen  600  und 
700  Faden,    und   die   von  2,5"  zwischen  900  und  1500  Faden. 
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Zwischen  16^ und  11*  sttdl.  Br.und  ll?'^— 120^  östl.  L.  wurden  in 
Tiefen  von  2230  -  3010  Faden  Bodentemperaturen  yon  0,9""  bis 
1,3^  gemessen.  Dagegen  finden  sich  yerhältnissmässig  hohe  Bo- 
dentemperaturen zwischen  lO^— 6^  sttdl.  Br.  und  122^—127^  östl. 
L&nge  von  3,3^  bis  2,9°  in  Tiefen  von  1630—2320  Faden,  ebenso 
von  3,3°  zwischen  ir— 9°  sttdl.  Br.  und  120°— 124°  östl.  L.  in 
Tiefen  bis  ttber  2000  Faden,  und  zwar  zeigt  sich  dieselbe  Tem- 
peratur schon  in  Tiefen  von  900—1000  Faden,  woraus  zu  schliessen 
ist,  dass  dieser  Theil  des  Molukken- Archipels  ebenfalls  (wie  in  an- 
deren Meeren  des  Ostindischen  Archipels  s.  Berl.  Ber.  1874,  p.  1210) 
ein  durch  unterseeische  Erhebungen  in  hier  noch  nicht  genau  be- 
stimmten Tiefen,  von  der  freien  Verbindung  mit  dem  bis  zu  dem 
Boden  offenen  Indischen  Ocean  gekonntes  Meeresbecken  ist.  Die 
oben  erwähnten  niedrigen  Bodentemperaturen  in  dem  ganzen 
grossen  Gebiete  zwischen  Mauritius  und  der  NW-Ettste  von 
Australien  und  von  da  bis  zur  Insel  Timor  zeigen  dagegen,  dass 
das  antarktische  kalte  Wasser  bis  dicht  an  die  sttdlichen  Moluk- 
ken-Inseln  vordringt. 

Beobachtungen  ttber  specifisches  Gewicht  und  Strö- 
mungen. Zugleich  mit  den  Temperaturmessungen  im  Indischen 
Ocean  machte  Frhr.  von  Schleinitz  eingehende  Untersuchungen 
Aber  das  Verhalten  des  specifischen  Gewichts  an  und  unter  den 
Oberflächen  des  Meeres  und  ttber  die  Beziehungen  desselben  zu 
den  Meeresströmungen,  den  oberen  sowohl  wie  den  unteren, 
und  gelangt  dabei  zu  folgenden  Schlusssätzen:  1.  Die  Meeres- 
strömungen finden  —  abgesehen  von  den  durch  regelmässigen 
Wind  veranlassten  Triftströmungen  —  ihre  Veranlassung  und 
Erklärung  in  der  Differenz  der  absoluten  d.  h.  fttr  Temperatur 
nicht  corrigirten  specifischen  Gewichte  verschiedener  Theile  im 
Oceane,  und  schon  eine  ganz  geringe  Differenz  hierin  erzeugt 
eine  starke  Strömung.  2.  Dadurch,  dass  die  Differenz  im  Salz- 
gehalt tropischer  und  kalter  Meere  in  Bezug  auf  das  absolute  spe- 
cifische  Gewicht  den  Temperatur-Differenzen  entgegenwirkt,  wer- 
den die  Meeresströmungen  gemässigt,  die  andernfalls  wahrschein- 
lich so  heftig  in  nahezu  meridionaler  Richtung  sich  bewegen 
würden,  dass  die  Schifffahrt  unmöglich  wttrde.    3.  Es  ist  nach 
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physischen  Gesetzen  eine  Zone  zulässig  und  wahrscheinlich,  in 
welcher  die  Differenzen  im  Salzgehalte  diejenigen  in  den  T^n- 
peraturen  aufwiegen^  so  zwar,  dass  Wassermassen  yerschiedener 
Temperatur  und  verschiedenen  Salzgehaltes  neben  einander  im 
Gleichgewicht   sein   können,   d.   h.   ohne    merkliche    Strömung. 

Diese  Zone  liegt  im  westlichen  Theile  des  Indischen  Oceans 
zwischen  40^  und  45^  sttdl.  Br.  Sie  mag  an  mehreren  Stellen 
verschoben  und  durchbrochen  sein,  wird  sich  aber  vermathlieh 
in  allen  Oceanen  finden  und  feststellen  lassen  (s.  Annal.  d.  Hydr. 
1875,  418).  Als  Belag  hierfür  können  folgende  Angaben  dienen. 
In  demselben  Meridian  von  36°  48'  östl.  L.  wurden  gefunden  am 
12.  Oktober  in  42''  24'  südl.  Br.:  Temp.  des  Wassers  9,4^  Salz- 
gehalt 3,46  pCt.,  absol.  spec.  Gew.  1,0277 ;  am  13.  Okt  in  44''  7' 
südl.  Br. :  Temp.  d.  Wass.  5,5°,  Salzgehalt :  3,39  pCt,  absol.  spec. 
Gew.  1,0277,  also  ebenso  gross  wie  am  12.  Oktober  2"  nörd- 
licher; trotz  der  grossen  Temperatur-Differenz  existirte  hier  kein 
äquatorialer  oder  polarer  Strom  von  irgend  welcher  Bedeutung. 
Südlich  von  44^  südl.  Br.  behalten  die  antarktischen  Wasser  die 
Oberhand.  Dieser  neutrale  Gürtel  warmen  und  kalten  Wassers 
bildet  die  horizontale  Grenzscheide  zwischen  den  tropischen  salz- 
reicheren wärmeren  Wassern  und  den  polaren  salzarmeren  kalten 
Wassern.  Dass  solche  Wasser  von  verschiedener  Temperatur, 
aber  demselben  absoluten  specifischen  Gewichte  auch  vertikal 
übereinander  liegen  können,  dafür  sprechen  die  wiederholten 
Beobachtungen,  wonach  zwischen  500—900  Faden  in  grösseren 
Tiefen  höhere  Temperaturen  von  der  „Gazelle*^  gemessen  wur- 
den, als  in  geringeren.  Die  häufige  Wiederholung  dieser  Er- 
scheinung in  denselben  Tiefen  lässt  sich  nicht  auf  blosse  Beob- 
achtungsfehler zurückführen,  sondern  scheint  für  die  Kealität 
derselben  zu  sprechen.  Auch  in  anderen  Meeren  hat  man  eine 
solche  Uebereinanderlagerung  verschieden  warmer  Wasser  beob- 
achtet (s.  u.  A.  Berl.  Ber.  1874,  1205). 

II.    Im  Stillen  Ocean  (Juni  bis  December  1875). 

Tiefen-  und  Bodenverhältnisse.  Die  „Gazelle^  trat  am 
25.  Juni  durch  die  Galevo-Strasse  (zwischen  der  KW-Eüste  von 
Keu-Guinea  und  der  Insel  Salwatti)  in  den  Stillen  Ocean  ein, 
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nahm  längs  des  Aequators  bis  zu  151^  ösü.  L.  6  Lothungen; 
die  grösseren  Tiefen  fand  sie  bei  diesem  Schnitte  in  dem  west* 
liehen  Theile  desselben,  n&mlich  (näher  dem  Festlande)  2400 — 2480 
Faden;  weiter  östlich  (weiter  nach  See  zu)  lothete  sie  nur 
1530 — 1760  Faden.  Auf  der  Route  von  und  bei  den  Inselgrup- 
pen Yon  Keu-Hannover,  Neu-Irland,  Neubritannien  und  den  Sa- 
lomo-Inseln  bis  Bourbone  in  Ost- Australien  (Juli-September  1875) 
ebenso  wie  auf  der  Route  von  Brisbane  bis  Auckland  auf  Neu- 
seeland (Oktober  1875)  hatte  die  „Gazelle^,  gemäss  ihrer  anderen 
nicht  wissenschaftlichen  Aufgaben,  wenig  Gelegenheit  Tiefseebeob- 
achtungen anzustellen.  Zwischen  Neuseeland  und  den  Fiji-Inseln 
(November  1875)  wurde  nur  an  einer  Stelle  eine  Tiefe  von  mehr 
als  4000'"  gelothet,  nämlich  4151'»  oder  2270  Faden  in  30^  53' 
sttdl.  Br.  und  177^5'  östl.  L.;  südlich  und  nördlich  von  dieser 
Stelle  fanden  sich  nur  Tiefen  von  2700—3200*".  Eine  grosse 
und  weitausgedehnte  Depression  des  Heeresbodens  in  dem  mitt- 
leren und  südlichen  Theile  des  Süd-Pacific  ist  durch  die  Lothun- 
gen der  „Gazelle"  im  December  1875  und  Januar  1876  aufge- 
deckt worden;  diese  erstreckt  sich  von  den  Samoa-Inseln  (14^ 
südl.  Br.)  in  südöstlicher  Richtung  bis  zu  ungefähr  45^  südl.  Br. 
mit  Tiefen  von  2600—2965  Faden  (4755—5422'»),  letztere  in 
36^  21'  südl.  Br.  und  153°  8'  westl.  L.  Die  Lothungen  des 
^Ghallenger*'  zwischen  Tahiti  und  Valparaiso  (s.  p.  942)  waren 
auf  Strecken  genommen,  die  parallel  mit  denen  der  „Gazelle" 
verlaufen  und  zeigten  überall  geringere  Tiefen,  als  die  der  „Ga- 
zelle", so  dass  hier  die  erwähnte  Depression  nach  Osten  und 
Norden  hin  ziemlich  scharf  begrenzt  ist.  Die  beiden  letzten 
Lothungen  der  „Gazelle"  vor  der  Magellan- Strasse  wurden 
zwischen  47^—52°  südl.  Br.  und  93^-80°  westl.  L.  gemesseu 
und  wurden  hierbei  Tiefen  von  2565  und  2340  Faden  gelothet. 
Temperaturvertheilung  nach  der  Tiefe.  Die  von 
der  „Gazelle"  von  Ende  Mai  bis  Mitte  September  1875  auf  der 
Route  Timor — Amboina— Galevo-Strasse — Brisbane  genommenen 
Reihentemperaturen  zeigen  in  Uebereinstimmung  mit  denen  des 
„Challenger"  in  dem  tropischen  Theile  des  Stillen  Oceans,  dass 
die  Isothermen  von  25®,  20°  und  15°   im  Allgemeinen  nördlich 


952 


45.    Physikalische  Geographie. 


vom  Aeqaator  etwas  höher  hinaufreichen,  als  südlich  von 
diesem,  dass  dagegen  die  Isothermen  von  10*  abw&rts  bis  2^* 
nördlich  vom  Aequator  tiefer  liegen,  als  im  Sttden  desselben. 
Dieselbe  Uebereinstimmung  zeigte  sich  bei  den  Reihentempera- 
turmessungen der  „Gazelle"  auf  der  Route  Fiji-,  Tonga-,  Samoa- 
Inseln  mit  denen  des  „Challenger"  zwischen  Honolulu  und  Tahiti^ 
innerhalb  derselben  Parallelen  zwischen  14®  und  19®  sttdl.  Br. 
Alle  die  19  Messungen  der  „Gazelle''  südlich  vom  Aequator  bis 
zu  19®  südl.  Br.  ergaben  hohe  Temperaturen  f&r  die  Wasser- 
schichten bis  200  Fad.  tiefer,  nämlich  im  Mittel:  für  die  Oberfläche 
28,0®  C,  für  50  Faden  25,6®,  ftlr  100  Faden  21,3®  und  f&r  200 
Faden  über  12®.  Als  besonders  charakteristisch  heben  wir  hier 
diejenigen  zwei  Reihentemperaturmessungen  hervor,  welche  an 
der  nördlichen  Grenze  des  südlichen  Aequatorial-Stromes  (wo 
dieser  in  den  Aequatorial-Gegenstrom  übergeht)  genommen  wor- 
den sind  und  eine  sehr  grosse  von  diesem  hervorgebrachte  Durch- 
wärmung der  oberen  Wasserschichten  zeigen.  Frhr.  von  Schlei- 
NiTz  fand  nämlich: 


D  a  t  a  m 
1875 

0 
Breite 

r  t 

Lange 

Oberfl. 

Te 
50  Fd. 

m  p  e  r 
100  Fd. 

a  t  u  r 
200  Fd. 

300  Fd. 

500  Fd. 

JoDi  28  .  .  . 
Jali  11    .  .  . 

0030'  N 
00  25' N 

1340190 

1 47031 '0 

29,3 

29,9 

25,4 
28,4 

23,3 
23,2 

13,8 
S,7 

10,4 
7,1 

6,4 
4,9 

Die  erste  Position  ist  der  Küste  näher  und  zeigt  eine  Durch- 
wärmung bis  in  noch  grössere  Tiefen,  als  in  der  zweiten  Position 
in  der  offenen  See,  wo  das  untere  kalte  Polarwasser  ungehindert 
aufwärts  steigen  kann. 

Bei  allen  diesen  bereits  erwähnten  Temperaturmessungen 
der  „Gazelle"  im  südlichen  Stillen  Ocean,  sowie  den  anderen 
zwischen  Brisbane,  Neuseeland  und  Samoa-Inseln  und  von  diesen 
bis  zur  Magellanstrasse  hat  Frhr.  von  Schleinitz  ähnliche  ver- 
gleichende Untersuchungen  über  die  Beziehung  der  Temperatur- 
vertheilung  nach  der  Tiefe  hin  zu  dem  Verhalten  des  specifischen 
Gewichtes  und  den  angetroffenen  Oberflächenströmungen  ange- 
stellt, wie  im  Indischen  Ocean  (s.  oben  p.  949)  und  hat  dabei  zu 
Gunsten   seiner  Theorie   über  den  Wasseraustausch  im  Oceane 
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nach  dem  Gleichgewichtsgesetze  zu  yerwerthen  gesucht.  Aus 
den  verschiedenen  Beihentemperaturmessungen  im  Atlantischen 
wie  Stillen  Ocean  ergiebt  sich  nämlich,  dass  der  Süd-Atlantic 
kälter  ist  als  der  Nord- Atlantic ,  dieser  aber  wärmer  als  der 
Nord-Pacific,  und  ebenso  der  Süd-Pacific  wärmer  als  der  Sttd- 
Atlantic  ist.  Damit  nun,  meint  Frhr.  von  Schleinitz,  der  uner- 
lässliche  Kreislauf  des  oceanischen  Wassers  vollendet  werde, 
muss  der  Süd-Pacific  dem  Stld-Atlantic  einen  Theil  desjenigen 
Wassers  in  kaltem  Zustande  ersetzen  (um  das  Cap  Hom  herum), 
welches  dieser  an  den  Nord-Atlantic  einigermassen  erwärmt  ab- 
giebt.  Aus  diesem  dringt  nun  der  Ueberfluss  des  Wassers  durch 
das  arktische  Meer,  wo  es  abgekühlt  wird,  in  dießerings-Strasse  (?) 
in  den  Nord-Pacific  und  kühlt  diesen  relativ  stärker  ab,  als  es 
ohne  diese  Bedingung  der  Fall  wäre. 

Die  Bodentemperaturen  im  östlichen  Theile  des  Süd-Pacific 
zwischen  23'  und  33°  südl.  Br.  und  175'  östl.  L.  bis  180',  also 
zwischen  Neuseeland  und  den  Fiji-Inseln,  in  Tiefen  von  2700 
bis  3200,  sind  1,8'  und  1,9';  diese  entsprechen  den  in  denselben 
Tiefen  im  offenen  Oceane  gefundenen.  Dieselbe  Bodentempera- 
tur von  1,8'  aber  in  einer  Tiefe  von  4150™  (2270  Faden,  welche 
in  ca.  31'  südl.  Br.  und  177'  östl.  L.  beobachtet  wurde,  zeigt, 
dass  an  dieser  Stelle  die  unteren  Wasserschichten  nicht  in  di- 
rekter Kommunikation  mit  dem  übrigen  Ocean  stehen.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  existirt  nach  also  zwischen  Neuseeland  und 
den  Kermadec-Inseln  eine  ähnliche  unterseeische  Bodenerhebung 
von  3100—3300'"  Tiefe,  als  weiter  nach  NW  in  der  Melanesia- 
See  (s.  Berl.  Ber.  1874,  S.  1209). 

Die  Bodentemperaturen  zwischen  23' — 43'  südl.  Br.  und 
165' — 150'  westl.  L.  schwanken  nur  zwischen  den  Grenzen  von 
1,0'  und  1,1'.  Vergleicht  man  diese  Angaben  mit  einer  der 
Bodentemperaturen  in  25'  südl.  Br.  und  173'  westl.  L.  und  in 
18'  24'  südl.  Br.  und  168'  27'  westl.  L.,  nämlich  resp.  0,5'  und 
0,7',  so  kann  man  aus  dieser  Zunahme  der  Bodentemperaturen 
vom  Aequator  nach  Süden  zu,  zu  der  Annahme  gelangen,  dass 
hier  umgekehrt,  wie  im  Atlantischen  Ocean  (s.  Berl.  Ber.  1874, 
S.  1215),   der  arktische  Bodenstrom  über  den  Aequator  in  den 
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südlichen  Stillen  Ocean  tritt  nnd  etwa  erst  zwischen  30^—36^ 
sttdi.  Br.  mit  dem  antarktischen  Bodenstrom  znsammentriffL  Der 
Verlauf  der  3^-  und  4^-l8othermen  in  dem  Schnitte  zwischen  den 
Samoa-Inseln  und  dem  Orte  in  36''  2V  südl.  Br.  und  1Ö3''  8'  wesÜ. 
L.,  welche  die  oberen  Grenzen  des  arktischen  Bodenstromes 
bilden,  zeigt  in  der  That  eine  stetige,  wenn  auch  nicht  ganz 
gleichmässige  Senkung  der  Temperaturkurven  von  ca.  147,^  bis 
zu  36*  südl.  Br.,  idso  nach  Süden  hin,  in  der  Richtung  des 
arktischen  Bodenstromes.  Bo. 


Zweite  Tief  lothungs-Expedition  der  „Tuscarora"  im  nord- 
lichen Stillen  Ocean  im  November  1874.    Ann.  d.  Hjdr. 

1875.  99,  1876.  376 ;   Natare  XI,  295. 

Im  Kovember  1874  wurde  von  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  die  „Tuscarora*'  unter  dem  Commando  des 
Gapitän  Erben  zum  zweiten  Male  ausgesendet,  um  die  stldliche 
Route  für  die  Eabellegung  zwischen  Califomien  und  Japan  ge- 
nauer zu  untersuchen   (vgl.  Berl.  Ber.  1874,  1218).     Die   erste 
Lothung  wurde  nahe  bei  den  Farallones  (bei  San  Francisco)  ge- 
macht, von  wo  die  Tiefe  des  Oceanbeckens  rasch  bis  zu  3252 
Faden  (5947"»)  in  33**  55'  nördl.  Br.  und  130^  46'  westL  L.  zu- 
nimmt.   Von  33*  ICy  nördl.  Br.  und  132^  westl.  L.  beginnt  die 
Tiefe  rasch  abzunehmen.    Gapitän  Erben  erhielt  bis  zu  ca.  35® 
nördl.  Br.  und  170**  westl.  L.  nach  einander  Tiefen  von  4684, 
2569,  795  und  739"*,  also  einen  submarinen  Berg  von  fast  4000" 
Höhe  über  dem  Meeresboden.    Weiter  nach  Südwest  wurde  in 
24^  nördl.  Br.  und  152^  westl.  L.  eine  Tiefe  von  fast  5700»  oder 
3115  Faden  gelothet,  etwas  nordwestlich  von  der  5585*"  tiefen 
Stelle  in  23^  10'  nördl.  Br.  und  151^  westl.  L.,  welche  die  „Tus- 
carora*^ im  Januar  1874,  ca.  400  Seemeilen  von  den  Sandwich- 
Inseln  entfernt  gelothet  hatte.    Beide  Lothungen  erweisen  das 
Vorhandensein  einer  tiefen  Spalte  in  diesem  Theile  des  Stillen 
Oceans.  Bo. 
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Tieflothungen  der  „Tuscarora"  im  Stillen  Ocean  (De- 
cember  1875  bis  Februar  1876.  Aon.  d.  Hydr.  1876.  374, 
1879.  374. 
Zu  dem  Zwecke  einer  Eabellegung  zwischen  den  Sandwich- 
Inseln  und  Australien  führte  die  ^Tuscarora^  unter  dem  Com- 
mando  des  Capitain  J.  N.  Müller  zwei  Lothungsreihen  aus,  die 
eine,  im  December  1875  und  Januar  1876  zwischen  Honolulu 
und  Eandavu  (Fiji- Gruppe)  und  die  andere  im  Januar  und  Fe- 
bruar 1876  zwischen  Eandavu  und  Brisbane  in  Ost-Australien. 
Auf  der  erster en  fand  die  „Tuscarora"  einen  unebeneren  Meeres- 
boden, als  er  weiter  östlich  von  dem  „Challenger*'  auf  der  Koute 
Honolulu  —  Tahiti  gefunden  worden  ist  (s.  p.  940).  Zwischen 
Tiefen  von  ca.  4500 — 5000*°  befinden  sich  zwei  unterseeische 
Erhebungen,  die  eine  von  3264»  (1785  Faden)  Tiefe  in  18""  54' 
nördl.  Br.  und  159^  1'  westl.  L.,  die  zweite  von  nur  2423«  (1325 
Faden)  Tiefe  in  10°  44'  nördl.  Br.  und  165°  westi.  L.,  oder  2500» 
über  dem  Meeresboden.  Von  dieser  letzteren  Stelle  an  senkt 
sich  der  letztere  weiter  nach  Süden,  zuerst  allmählich  bis  5°  südl. 
Br.,  dann  plötzlich  bis  zu  6300'"  (3448  Faden)  in  4°  2V  nördl. 
Br.  und  168°  westl.  L.  Diese  Depression  setzt  sich  bis  3°  südl. 
Br.  fort.  Von  hier  bis  17°  südl.  Br.  und  174°  westl.  L.  wechseln 
Vertiefungen  von  5500—6050'"  (3000—3300  Faden)  und  Erhe- 
bungen von  1700—3100"  (930—1710  Faden)  ab.  Von  der  letzten 
tiefen  Stelle  mit  6035>"  Tiefe  nach  Südwest  zu  flacht  der  Boden 
immer  mehr  ab;  westlich  von  den  Fiji-Inseln  bis  19°  südL  Br. 
wurden  Tiefen  von  nur  2500—3250"  gelothet.  Aehnliche  ge- 
ringe Tiefen  wurden  von  der  „Tuscarora^  auf  ihrer  Beute  von 
Kandavu  bis  Brisbane  (Januar  und  Februar  1876)  gefunden, 
allerdings  abwechselnd  mit  einzelnen,  grösseren  Senkungen  zwi- 
schen 3500—4000»  und  flacheren  Stellen  von  nur  800—1800" 
Tiefe.  Erst  zwischen  26— 26J°  südl.  Br.  und  154°— 156°  östl.  L., 
nordöstlich  von  Brisbane,  zeigten  sich  wieder  grössere  Tiefen 
von  4500 — 490O",  welche  wahrscheinlich  eine  nördliche  Fort- 
setzung der  grossen  vom  „Challenger^  im  Juni  1874  nachgewie- 
senen Depression  oder  tiefen  Binne  zwischen  Australien  und 
Neuseeland  sind  (s.  Berl.  Ber.  1874,  1208). 
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Temperaturmessungen  sind  während  dieser  Lothnngen  i& 
„Toscarora'^  leider  nicht  gemacht  worden,  8o  dass  über  die  ver- 
tikale Teniperaturvertheilung  auf  dieser  Strecke  nichts  erforscht 
worden  ist.  Bo. 


Tiefseelothungen  der  ,,Valorous^^  im  Nord-Atlantischen 
Ocean  im  Sommer  1875.  Proceed.  of  the  R.  Geogr.  8oc 
XX,  55-67,  Proc.  Roy.  Soc.  XXV,  230-237t;  Hydrogr.  Proceed. 
No.  88248;  Geogr.  Magaz.  II,  298-304;  Ann  d.  Hydrogr.  1876.  106. 

Die  britische  Admiralität  hatte  den  Dampfer  „Valoroos' 
unter  dem  Commando  des  Capitän  Loftus  Jones  ausgewählt,  am 
die  beiden  Schiffe,  „Alert^  und  „Discovery^,  welche  unter  der 
Leitung  von  Sir  George  Narbs  im  Mai  1875  die  grosse  arktische 
Expedition  antraten  (s.  Polar-Litter.  975),  nach  einem  Hafen  in 
hohen  Breiten  an  der  Westküste  von  Grönland,  auf  der  Insel 
Disco,  zu  begleiten  und  den  Proviant  f&r  diese  beiden  Schiffe 
bis  dorthin  zu  bringen.  Am  17.  Juli  1875  yerliessen  die  „Alert" 
und  „Discovery*'  Godhavn  auf  der  Insel  Disco,  um  weiter  nach 
Norden  zu  segeln,  und  die  „Valorous"  trat  am  21.  Juli  die  Bfld- 
reise  nach  Europa  an,  mit  dem  Geographen  Clemens  B.  Markeax 
an  Bord,  und  ankerte  am  27.  August  in  Plymouth.  Während 
dieser  Rückreise  hat  R.  Markham  an  der  Küste  von  Grönland, 
in  der  Davis-Strasse  und  im  nördlichen  atlantischen  Ocean  eine 
Reihe  von  Tiefseelothungen  und  Temperaturbestimmungen  aus- 
geführt, welche  fttr  jene  Gegenden  zum  Theil  noch  neu  smd; 
sie  erstrecken  sich  zwischen  den  früher  genommenen  Lothungs- 
linien  des  „Bulldog«  (1860)  und  nCyclops«  (1857).  Die  4  Lothnn- 
gen in  der  Davis-Strasse  zwischen  64^—59^  nördl.  Br.  und  bV 
bis  50^  westl.  L.  ergaben  Tiefen,  von  410—1750  Faden  (750  bi« 
3200'").  Die  7  Lothungen  im  Atlantischen  Ocean  waren  längs 
des  grössten  Kreises  gemacht  zwischen  58^—55®  nördL  Br.  and 
47'— 26'  westl.  L.  Die  grösste  Tiefe,  1860  Faden  (3402«)  wurde 
gefunden  in  57'  50^  nördl.  Br.,  44'  52*  westl.  L.  mit  einer  Boden- 
temperatur von  0,8'  G.  Die  interessanteste  Lothung  wurde  ge- 
macht in  56'  V  nördl.  Br.  und  34'  42'  westl    L.,  400  Seemeilen 
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BttdöBtlich  von  Cap  Farewell,  nämlich  690  Faden  (1262'»)  mit 
einem  jähen  Absturz  nach  beiden  Seiten  der  oben  erwähnten 
Lothungslinie ;  die  von  dieser  unterseeischen  Erhebung  und  der 
in  56^  IV  nördl.  Br.  und  STMl'  west  L.  von  1450  Faden  Tiefe 
heraufgebrachten  Bodenproben  bestanden  aus  Stücken  von  Basalt 
und  anderen  vulkanischen  Gesteinen.  In  55^  lO'  nördl.  ßr.  und  25^58' 
westl.  L.  wurde  eine  Tiefe  von  1785  Faden  (3264'")  gelothet 

Bo. 


Jambs  Groll.  The  Challenger's  crucial  test  of  the  wind 
and  gravitations  theories  of  oceanic  circulation.  «  Phil. 
mag.  (4)  L.  1875.  242-250;  Further  remarks  od  the  crucial  test  etc. 
489-491;  Climate  aud  Time,  220-225;  Nature  XII,  494,  XIII, 
66;    SiLL.  J.  (3)  X,  222-230 

W.  B.  Carpenter.  Ocean  Circiilation.  Phil.  mag.  (4)  L, 
403-405;    Nature  XII,  454,  533 

G.  E.  Thorpe.    Ocean  Circulation.    Natura  XII,  514. 

Die  Hauptbedingung  der  von  Garpentbr  verfot^htenen  Gra- 
vitations-Theorie der  oceanischen  Circulation  ist  die,  dass  die 
Oberflächen  der  Oceane  vom  Aequator  nach  den  Polen  zu  sich 
senken,  also  eine  nach  diesen  geneigte  Ebene  bilden  müssen-, 
wäre  nun  das  Wasser  absolut  ohne  Reibung,  so  müsste  allerdings 
nach  dieser  Theorie  das  Wasser  an  der  Oberfläche  vom  Aequator 
nach  den  Polen  hin  fliessen.  Der  Verfasser  sucht  nun  an  der 
Hand  verschiedener  Temperatur-Reihen  des  „Challenger^  imNord- 
Atlantic  zwischen  dem  Aequator  und  40^  nördl.  Br.  nachzuweisen, 
dass  gerade  das  Gegentheil  stattfindet,  nämlich,  dass  die  allge- 
meine Oberfläche  des  Nord -Atlantic,  um  im  Gleichgewicht  zu 
sein,  ein  höheres  Niveau  haben  müsse,  als  am  Aequator,  dass 
sie  also  von  diesem  polwärts  aufsteige.  Bei  Anwendung  von 
Munckb's  Tabelle  der  Ausdehnung  des  Seewassers  für  je  V  F. 
hat  der  Verfasser  aus  den  oben  erwähnten  Temperaturreihen  ge- 
funden, dass  in  23""  nordl.  Br.  die  Wassersäule  2' &'  über  dem 
Niveau  der  Wassersäule  vom  Aequator  stehen  müsse,  um  mit 
dieser  im  Gleichgewicht  sich  zu  befinden,  und  in  38^  nördl.  Br, 
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3'  6"  ttber  dem  Niveau  am  Aeqaator,  also  ein  allmähliches  An- 
steigen des  Wasserniveaus  von  3^'  vom  Aequator  bis  zu  38® 
nördl.  Br.  Nach  der  CARPENTER'schen  Gray itations -Theorie  sei 
diese  Thatsaehe  durchaus  nicht  zu  erklären,  sondern  stehe  mit 
deren  Grundbedingung  sogar  in  offenem  Widerspruch;  nach  der 
(von  dem  Verfasser  verfochtenen)  Wind-Theorie  sei  ihre  Erklä- 
rung aber  sehr  einfach  und  leicht.  Da  nämlich  der  Sttdost-Passat 
kräftiger  sei,  als  der  Nordost-Passat  und  beständig  bis  jenseits 
des  Aequators  in  die  nördliche  Halbkugel  eindringe,  so  werde 
das  Wasser  des  SQd- Atlantic  über  den  Aequator  hinausgedrängt, 
von  dem  Aequatorialstrom  in  den  Golf  von  Mexico  getrieben 
und  bilde  später  einen  Theil  des  Golfstromes. 

Die  von  Carpenter  discutirten  Temperaturmessungen  der 
„Tuscarora^  im  Nord-Pacific  (s.  diesen  Ber.  p.  959),  zeigten  nach 
dem  Verfasser,  dass  die  Wärmevertheilung  im  Nord-Pacific  sich 
ebenfalls  nicht  mit  der  Gravitations-Theorie  in  Einklang  bringen 
lässt;  denn  der  Nord-Pacific  sei  kälter  als  der  Nord- Atlantic, 
während  er,  da  er  von  dem  kalten  arktischen  Becken  vollständig 
abgeschnitten  ist,  nach  der  Gravitations-Theorie  wärmer  sein 
müsse. 

Auf  den  Einwand  von  H.  E.  Thorpe  (s.  Nature  XII,  514), 
dass  die  MuNCKE'schen  Bestimmungen  der  Ausdehnung  des  See- 
wassers durch  die  Wärme  aus  einer  von  Lbop.  Gmelin  nach  den 
Angaben  der  unvollkommenen  Analysen  von  Vogel  und  Bouillon 
La  Grange  bereiteten  Salzlösung  hergeleitet  sind,  nicht  aus  See- 
wasser selbst,  und  auf  dessen  Wunsch,  dass  Groll  dieselbe  mit 
dem  von  Hubbard  aus  wirklichem  Seewasser  hergeleiteten  Gange 
der  Ausdehnung  desselben  vergleichen  möge,  hat  Groll  eine 
solche  Yergleichung  ausgeführt  und  gefunden,  dass  nach  Hub- 
bard's  Tabelle  der  Niveauunterschied  zwischen  dem  Aequator 
und  23*^  nördl.  Br.  identisch  ist  mit  dem  nach  Mdncke's  Tabelle, 
und  dass  in  38^  nördl.  Br.  derselbe  nach  Hubbard  3'  4",  nach 
MuNCKE  3^  6"  betrage,  also  ein  Unterschied  von  nur  2"  (s.  Phil. 
Mag.  (4)  L,  489;  Nature  XIII,  66). 

Gegen  den  Einwand  von  Carpenter  (s.  Phil.  Mag.  (4)  L, 
403;  Nature  Vol.  XII,  533),   dass  Groll  bei  seiner  Darlegung 
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des  „crucial  test^  den  geringeren  Salzgehalt  der  äquatorialen 
Wassersäule  nicht  beachtet  habe,  wonach  eine  Differenz  von 
1026'  in  entgegengesetzter  Sichtung  zu  der  durch  die  thermale 
Ausdehnung  hervorgebrachten,  also  ein  beträchtlich  höheres  Ni- 
veau der  Oberfläche  am  Aequator  stattfinden  müsse,  bemerkt 
Groll,  dass  zwar  in  der  That  ein  grösserer  Salzgehalt  in  dem 
Oberflächenwasser  des  Nord-Atlantic,  als  am  Aequator,  beobachtet 
worden  ist,  dass  dieser  aber  nicht  bis  in  grössere  Tiefen  hinab- 
reicht und  nur  von  dem  warmen,  salzhaltigen  Golfstrom  herrührt 
Hinsichtlich  der  diese  Frage  über  die  Ursachen  und  Bedin- 
gungen der  oceanischen  Circulation  behandelnden  Dupliken  und 
Repliken  der  beiden  Hauptvertreter  der  Wind-  und  Gravitations- 
Theorie  kann  Ref.  hier  nur  auf  die  im  Eingange  dieses  Artikels 
mitgetheilten  Originalquellen  hinweisen.  Bo. 


William  B.  Carpenter.  Summary  of  recent  observa- 
tions  on  ocean  temperature  made  in  H.  M.  S.  „Chal- 
lenger"  and  ü.  St.  S.  „Tuscarora",  with  their  bearing 
on  the  doctrine  of  a  general  oeeanic  circulation  sus- 
tained  by  diflference  of  temperature.      Proc.   of  the  R. 

Geogr.  8oc.  XIX.  (Jnni  1875)  493-516;  Natnre  XII,  174,  454. 
Es  werden  hier  die  in  diesem  Ber.  für  1874  und  1875  mehr 
oder  weniger  ausführlich  erwähnten  Temperaturmessungen  des 
„Ghalienger"  im  südlichen  Indischen  Ocean,  im  Stillen  Ocean 
und  im  Ostindischen  Archipel  und  der  „Tuscarora"  im  nördlichen 
Stillen  Ocean  im  Sinne  der  CARPENTSR'schen  Theorie  der  allge- 
meinen oceanischen  Circulation  discutirt. 

Carpenter  präcisirt  übrigens  in  „Nature"  Vol.  XII,  454,  in 
seiner  Entgegnung  gegen  Croll's  „Crucial  test  etc.^^  (s.  oben) 
als  die  hauptsächlichste  Voraussetzung  seiner  Theorie  die  unbe- 
strittene Thatsache,  dass  der  Ocean  nie  und  nimmer  in  einem 
Zustande  des  Gleichgewichts  sein  könne,  solange  als  der  eine 
Theil  desselben  der  Polarkälte,  ein  anderer  der  äquatorialen 
Wärme  ausgesetzt  sei,  dass  er  also  im  Zustande  eines  constanten 
Bestrebens  sich  befinde,  dies  Gleichgewicht  zu  erreichen,  welches 
stets  Yon  neuem  gestört  würde.  Bo, 
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C.  KoLDEWKY.     üeber   die   Strömungen  in    den   Aequa- 
torialgegenden  des  Atlantischen  Oceans.    Ann.    d.   Ujdr. 

1875.  133-141,  166-171. 
In  diesem  Aufsatze  giebt  der  Verf.,  Abtheilungs- Vorstand  in 
der  Deutschen  Seewarte  in  Hamburg,   auf  Grund   der    von 
dem  „Meteorological  Committee''  zu  London  i.  J.  1873  publicirten 
grosseren    Arbeit    „Charts    of   meteorological    Data    for 
Square  3*^  und  der  sie  begleitenden  „Bemarks"  etc.,  welche  den 
Anfang  einer  systematischen  Bearbeitung  der  Meteorologie  und 
Hydrographie  des  Atlantischen  Oceans  bilden,  und  auf  Grund  der 
von  der  „Norddeutschen  Seewarte*'*)  gesammelten  Schiffsjour- 
nalen und  Wetterbttchern ,  eine  Uebersicht  der  in  den  äquato- 
rialen Theilen  des  Atlantischen  Oceanes,  zwischen  10*  nordl.  Br. 
und  10^  südl.  Br.,  in  jedem  Monat   des  Jahres  zu  erwartenden 
Strömungen,  nachKichtung  und  Geschwindigkeit,  als  Durchschnitts- 
werth  aus  einer  grossen  Anzahl  von  in  jedem  Monat  gemachten 
Bestimmungen.    Man  wusste  bisher  aus  älteren  Beobachtungen, 
dass   in  den  Aequatorialgegenden  des  Atlantischen  Oceans    im 
Wesentlichen  zwei  einander  entgegengesetzt  gerichtete  Strömun- 
gen  herrschen,   eine   vorwiegend   westliche,   die   „Aequatorial- 
Strömung"  und  eine  unter  dem  Namen  „Guinea-Strömung"  be- 
kannte ostwärts  gerichtete  Gegenströmung,   welche  letztere   na- 
mentlich in  dem  Gebiete   der  Windstillen  (Doldrums)  am  häu- 
figsten bemerkt  und  im  Golf  von  Guinea,  östlich  vom  Kap  Pal- 
mas,  in   ihrer  grössten  Stärke  beobachtet  worden  ist.    E^  bat 
sich   nun   aber  aus  den  neueren  Beobachtungen  herausgestellt, 
dass  diese  Strömungen  nicht  allein  von  Monat  zu  Monat  in  Rich- 
tung und  Stärke  sich  periodisch  verschieben,  sondern  dass  sie 
in  einem  bestimmten  Monat  in  verschiedenen  Jahren  auch  ver- 
schieden in  Stärke  und  Ausdehnung   beobachtet   worden    sind. 
Sie  sind  also  nicht  jso  constant,  als  wie  sie  in  den  physisch-geo- 

*)  Diese  bestand  seit  1868  aoter  der  Leitung  des  Herrn  ?on  Freeden  als 
Privatinslitut  bis  1875,  in  welchem  Jahre  sie  in  den  Besitz  des  Deutschen  Reichs 
überging  und  als  „Deutsche  Seewarte**  unter  die  Kaiserliche  Admiralität  gestellt  wurde, 
welche  dem  bekannten  Hydrographen  Prof.  Dr.  G.  Neumayer  die  Leitung  dieses  dem 
Dienste  der  Kriegs-  und  Handelsmarine  und  der  Förderung  der  nautisch-hydrographischen 
Wissenschaft  gewidmeten  Instituts  übertrug. 
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graphischen  Karten  dargestellt  zu  werden  pflegen.  Die  Aequa- 
torial-Strömung  erreicht  nördlich  vom  Aequator  im  Monat  Juli 
ihre  grösste  Ausdehnung  nach  Norden  hin  bis  4^  nördl.  Br.  und 
zwischen  0^—2^  nördl.  Br.  ihre  grösste  durchschnittliche  Stärke 
zu  ^9  Seem.  in  24  Stunden;  die  absolut  grösste  Stärke  wurde 
zwischen  V  und  2^  nördl.  Br.  zu  72  Seem.  rein  West  setzend 
gefunden.  Am  schwächsten  ist  diese  Strämung  in  den  Monaten 
März  und  September  bis  November,  innerhalb  derselben 
Breiten,  durchschnittlich  nur  15 — 16  Seem.  in  24  Stunden.  Die 
nach  Osten  setzende  Guinea-Strömung  erlangt  im  August  ihre 
grösste  Ausdehnung  nach  Westen  und  Norden  hin  (bis  10®  nördl. 
Br.  und  45®  westl.  L.),  während  sie  in  den  Monaten  April  nur 
bis  24®  westl.  L.  zu  verfolgen  ist.  Die  grösste  Stärke  erreicht 
der  Guinea-Strom  stets  im  Golf  von  Guinea,  bis  zu  30  Seem. 
und  darüber  in  24  Stunden.  Der  Aequatorialstrom  südlich  vom 
Aequator,  oder  die  allgemeine  Westströmung  des  Atlantischen 
Oceans,  dehnt  sich  von  0®  bis  6®  Süd-Breite  über  den  ganzen 
Ocean  aus  und  erreicht  im  Monat  Juni  seine  grösste  durchschnitt- 
liche Geschwindigkeit  zwischen  21 — 25  Seem.  in  24  Stunden. 
Am  stärksten  ist  dieser  Strom  in  allen  Monaten  bei  Gap  St.  Roque 
(Brasilien).  Die  geringste  Geschwindigkeit  (8 — 15  Seem.  in 
24  Stunden)  erreicht  der  südliche  Aequatorialstrom  im  Monat 
Oktober.  Zu  beiden  Seiten  des  Aequators  nimmt  die  Geschwin- 
digkeit der  Aequatorialströmung  vom  Aequator  nach  höheren 
Breiten  hin  ab.  Die  Trennungslinien  zwischen  dem  nördlichen 
Theile  des  Aequatorialstromes  und  des  Guinea-Stromes  sind  schwer 
festzulegen,  nur  für  den  Monat  August  ist  es  gelungen,  diese  in  der 
Zone  zwischen  4®— 5®  nördl.  Br.  bestimmen  zu  können.      Bo. 


C.  KoLDEWEY.    Oberflächentemperaturen  in  den  Aequa- 
torialgegenden  des  Atlantischen  Oceans.     Ann.  d.  Hydr. 

1875.  213-221t. 

Im  Anschluss   an   den  oben  besprochenen  Artikel    „Ueber 

die  Strömungen  in   den  Aequatorial-Gegenden  des  Atlantischen 

Oceans'',  hat  der  Verf.  für  dieselben  Theile  des  Atlantic,   aus 

mehr  als  60000  holländischen,  englischen  und  deutschen  Beob- 
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achtungen  Mittelwerthe  der  Oberflächen-Temperaturen  flir 
die  einzelnen  Monate  hergeleitet,  welche  fbr  die  einzelnen  Felder 
(b.  unten)  die  periodischen  Veränderungen  in  der  Wasserwftrme, 
die  Jahresschwankungen,  sowie  den  Einflass  relativ  kalter  nnd 
warmer  Strömungen  deutlich  erkennen  lassen.  Die  hergeleiteten 
Mittelwerthe  der  Temperaturen  erstrecken  sich  f&r  jeden  Monat  auf 
130  Felder  von  je  2''  Breite  (zwischen  lO""  nördL  und  lO"*  sftdl. 
Br.)  und  je  5^  Länge  (zwischen  60^  westl.  L.  und  5^  osü.  L. 
V.  Gr.).  Wir  geben  hier  in  nachstehender  Tabelle  eine  Znsam- 
menstellung der  Temperaturmittel,  in  ®  C,  der  Zonen  zwischen  je 
2®  Breite,  als  Durchschnittswerthe  aus  allen,  innerhalb  der  Felder 
von  je  5^  Länge  ftlr  den  betreffenden  Monat  vorhandenen  Beob- 
achtungen berechnet. 
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Nach  dieser  Tabelle  sind  hinsichtlich  der  Temperaturen  der 
Wasseroberfläche,  zwischen  10°— 8*^  nördl.  Br.  Februar  und  März 
die  beiden  kältesten  Monate  und  Oktober  der  wärraste;  zwischen 
8° — 6°  nördl.  Br.  treten  in  der  Jahresperiode  zwei  Maxima  und 
zwei  Minima  auf,  die  ersteren  im  Oktober -November  und  Mai, 
die  letzteren  im  August  und  März.  Die  jährliche  Schwankung, 
d.  h.  der  Unterschied  zwischen  dem  wärmsten  und  dem  kältesten 
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Monat  ist  in  dieser  Zone  am  geringsten,  nämlich  nur  1,7°,  ein 
Zeichen,  dass  die  Scheidung  der  sttdliehen  und  nördlichen  Halb- 
kugel in  Bezug  auf  Wasserwärme  in  diesen  Breiten  stattfindet 
Weiter  südwärts  ist  in  allen  Zwei-Grad-Zonen  bis  10°  sfidL  Br. 
April  der  wärmste  und  bis  6°  sQdl.  Br.  August  der  kälteste 
Monat;  von  6° — 10°  sttdL  Br.  rfickt  dies  Minimum  mehr  gegen 
den  September  und  Oktober,  den  Frtthling  der  stidlichen  Halb- 
kugel vor.  Unter  dem  Aequator  selbst  —  oder  zwischen  2° 
nördl.  und  2°  sfldl.  Br.  —  findet  man  die  grössten  Unterschiede 
zwischen  der  höchsten  und  niedrigsten  mittleren  Monatstempe- 
ratur des  Oberflächenwassers,  nämlich  3,6°  bis  3,8°;  in  diesen 
beiden  Zwei-Grad-Zonen,  nördlich  und  sfldlich  vom  Aequator, 
liegen  auch  die  beiden  Extreme  der  Monatsmittel,  nämlich  28,6^ 
(im  Bereich  des  Guinea-Stromes)  im  April  in  der  Zone  2°  nördL 
Br.  bis  0°  und  24,4°  im  August  (an  der  brasilianischen  Ettste) 
in  der  Zone  0°— 2°  sttdl.  Br.  Fttr  alle  10  Zwei -Grad -Zonen 
zwischen  10°  nördl.  Br.  und  10°  südl.  Br.  ergiebt  sich,  dass  das 
Wasser  der  Oberfläche  im  Monat  April  am  wärmsten  ist,  27,6°, 
und  im  Monat  August  am  kältesten,  25,3°;  hiernach  beträgt  also 
die  durchschnittliche  jährliche  Schwankung  nur  2,3°.  Das  Jah- 
resmittel, aus  den  62  Monaten  genommen,  betrug  26,5°,  also  eben 
so  viel  wie  aus  dem  Maximum  und  Minimum.  Dieselbe  mittlere 
Temperatur  des  Oberflächenwassers,  wie  das  Jahresmittel,  zeigen 
die  Monate  t)ecember,  Januar  und  Juni.  Bo. 


J.  Y.  BucHANAN.     Note   on   the   vertical  distribution  of 
temperature  in  the  ocean.     Proc.  R.  Soc.  XXIII.  No.  157. 

123-127t.     (Vgl.  Berl.  Ber.  1874  p.  1240). 

Der  Verf.  hebt  hervor,  dass  bei  den  Tiefseemessungen  der 
Einfluss,  welchen  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  ausübt,  nicht 
hinlänglich  berücksichtigt  werde.  Seiner  Ansicht  nach  geht  der- 
selbe folgendermassen  vor  sich,  —  ein  Fall,  wie  er  ungefähr  im 
mittleren  nördlichen  atlantischen  Ozean  stattfinden  wird,  wenn 
die  Winter-Oberflächentemperatur  60°  F.,  die  des  Sommers  70°  F. 
beträgt.  —  Vom  Winter  ausgehend  muss  die  Temperatur  sich  nach 
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und  nach  erhöhen,  und  die  Schichten  unter  der  Oberfläche  wer- 
den noch  niedrigere  Temperatur  haben  bis  zur  Schicht  mit  60*  F. 
Bei  der  Sommerwänne  wird  das  Wasser  leichter,  da  sich  das 
Volum  vermehrt,  durch  die  Verdampfung  aber  wird  es  wieder 
dichter,  indem  es  dieselbe  Temperatur  behält;  im  Winter  wird 
die  erkaltete  Schicht  durch  die  w&rmere  bis  zur  Schicht  mit  der- 
selben Temperatur  sinken,  da  aber  das  von  der  Oberfläche  kom- 
mende Wasser  grössere  Dichte  hat,  wird  es  noch  weiter  sinken 
und  seine  höhere  Temperatur  den  tieferen  kälteren  Schichten 
mittheilen.  Hiemach  kann  man  eine  Oberflächenschicht  mit  yer- 
änderlicher  Temperatur  und  eine  Unteroberflächenschicht,  die  im 
Sommer  kfihler,  im  Winter  wärmer  wird,  unterscheiden. 

An  der  Hand  einiger  Dichtigkeitsangaben  von  Seewaaser 
aus  verschiedenen  Tiefen  geht  hervor,  dass  im  Sommer  das  spe- 
cifische  Gewicht  des  Seewassers  von  der  Oberfläche  an  abnimmt 
bis  zu  400 — 500  Faden*  Hiemach  ist  die  Schicht  mit  veränder- 
licher Temperatur  500  Faden,  so  dass  diese  Tiefe  als  äosserste 
Grenze  f&r  die  durch  Sonnenwärme  hervorgebrachten  Aendemn- 
gen  in  der  Oberflächentemperatur  sein  würde.  Am  Aeqnator, 
wo  die  Oberflächentemperatur  des  Heeres  sich  fast  gar  nicht 
ändert,  ist  das  Oberflächenwasser  leichter  als  die  darunter  lie- 
gende Schicht  und  findet  sich  dort  in  50—100  Faden  Tiefe  die 
dichteste  Schicht.  Bei  den  Polargegenden  ist  die  Oberflächen- 
schicht ebenfalls  im  Ganzen  dichter.  Der  Verf.  stellt  eine  aos- 
fbhrlichere  Tabelle  in  Aussicht  Sek. 


J.  Y.  ßucHANAN.  Ueber  die  Bestimmung  des  specifiscben 
Gewichtes  des  Seewassers  auf  See.  Proc.  of  the  R,  Soc. 
XIII,  301-309t. 

Der  Verfasser  macht  in  dieser  Abhandlung  zunächst  darauf 
aufmerksam,  dass  die  zahlreichen  Messungen  des  spezifischen 
Gewichts  des  Meerwassers  in  verschiedenen  Theilen  der  Oceane 
nachgewiesen  haben,  dass  die  Dichtigkeit  des  Meerwassers  nicht 
nur  mit  der  Breite  und  Länge,  sondern  auch  an  ein^m  und  dem- 
selben Orte  mit  der  Tiefe  des  Wassers  sich  ändert    Diese  Unter- 
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schiede  in  der  Dichtigkeit  des  SeewaBBcrs  hängen  zum  Theil  ab 
von  einer  wirkliehen  Differenz  des  Salzgehaltes,  zum  Theil  von 
Temperaturunterschieden  des  Wassers.  Um  also  den  Salzgehalt 
zu  bestimmen,  muss  man  die  Wirkung  der  Temperatur  eliminiren, 
indem  man  die  wirklichen  Messungsergebnisse  auf  eine  gemein- 
same Temperatur  reducirt;  als  solche  nimmt  B.  60®  F.  =  15,56®  C. 
an,  nach  Hubbard  (s.  Macrt's  Sailings  Directions  1858,  Vol.  I, 
237 ff.),  wobei  als  Einheit  das  specifische  Gewicht  des  destillirten 
Wassers  bei  +  4®  C.  angenommen  ist.  B.  giebt  nun  in  dieser 
Abhandlung  eine  graphische  Methode  an,  um  aus  den,  nach 
Hubbard's  Tabellen  über  die  Ausdehnung  des  Volumens  des 
Seewassers  (bei  Temperaturen  von  unter  0®  bis  2u  Temperaturen 
aber  30®)  auf  die  gemeinsame  Temperatur  von  15,56®  G.  redu- 
cirten  Messungen  des  Volumens  (an  einem  eigens  hierzu  von  B. 
construirten  Hydrometer,  dessen  Beschreibung  in  der  oben  er- 
wähnten Abhandlung  im  Auszuge  gegeben  ist)  das  betreffende 
specifische  Gewicht  des  Wassers  f&r  irgend  eine  beliebige  Ein- 
heit des  specifischen  Gewichts  des  destillirten  Wassers  bei  einer 
beliebigen  Temperatur  zu  bestimmen.  Bo. 


J.  Hann.  Das  specifische  Gewicht  des  Meereswassers 
in  Beziehung  auf  die  Theorie  der  Meeresströmungen. 
Wien.  Ber.  (2)  1875;  Mittb.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  in  Wien,  1875. 
XVIII,  351-3571;  Naturf.  VIII,  466. 

Die  Aräometer-Beobachtungen  der  zweiten  deutschen  Nord- 
polar-Expedition  unter  Kapt.  Koldewet  (s.  Berl.  Ber.  1874,  12b1f) 
an  der  Oberfläche  und  in  grösseren  Tiefen  veranlassten  den  Verf. 
die  für  die  Theorie  der  Meeresströmungen  entscheidende  Frage 
zu  discutiren,  ob  durch  einen  Dichtigkeitsunterschied  zwischen 
dem  Wasser  der  Polarmeere  und  dem  der  Aequatorialmeere 
Strömungen  hervorgerufen  werden  können  oder  nicht.  Er  ge- 
langt dabei  zu  dem  Resultate,  dass  eine  Temperatur- Gompen- 
sation  des  Wassers  der  Oceane  durch  ungleichen  Salzgehalt  nicht 
besteht.  Das  schwerere  Polarwasser  muss  daher  die  Tendenz 
haben,  gegen  den  Aequator  hinzuflicssen.    Verfasser  findet  sich 
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somit  in  Uebereinstimmung  mit  der  CARPBNTBs'schen  Theorie  der 
oceanischen  Circulation.  Der  fftr  die  Physik  der  Oeeane  ¥rieb- 
tigste  Theil  dieser  Abhandlung  ist  aber  die  Herleitang  einer 
Formel,  welche  die  Beziehungen  zwischen  Dichte,  Salzgehalt 
und  Temperatur  ausdrückt.  Setzt  man  die  Dichtigkeit  reinen 
Wassers  bei  einer  bestimmten  Temperatur  gleich  der  Einheit, 
so  wird  der  Salzgehalt  (p)  des  Meerwassers  bei  dieser  Tempe- 
ratur dem  Ueberschusse  seiner  Dichtigkeit  (1)  ttber  Eins  (also 
9 — 1)  proportional  gesetzt  werden  können.  Aus  gleichzeitigen 
Bestimmungen  der  Dichtigkeit  und  des  Salzgehalts  ergiebt  sieh: 

1)  p=:130(#-l);  f==l  +  0,0077p. 
Der  Salzgehalt  ist  in  Procenten  ausgedrflckt  Der  Coeffieient 
130  ist  das  Mittel  aus  der  Bestimmung  (129)  von  A.  Ebmait 
(PooG.  Ann.  CI,  577)  und  (131)  von  der  Kieler  Commission  zur 
wissenschaftlichen  Erforschung  der  deutschen  Meere.  Allerdings 
ist  hierbei  noch  zu  bemerken,  dass  die  Bestimmung  des  Salz- 
gehaltes (p)  aus  der  Dichte  («)  nach  obiger  Formel  1)  auf  keine 
grosse  Genauigkeit  Anspruch  machen  kann,  d.  h.  es  sind  schon 
die  Zehntel -Procente  nicht  mehr  ganz  sicher.  Die  Ausdehnung 
des  Meerwassers  durch  die  Wärme  ist  grösser,  als  die  des  rei- 
nen Wassers  und  wächst  mit  dem  Salzgehalte.  Will  man  nun 
die  Dichte  des  Meerwassers  auf  eine  bestimmte  Temperatur  zo- 
rttokffthren,  so  muss  man  f&r  verschiedene  Salzgehalte  verschie- 
dene Correctionen  anwenden. 

Aus  der  oben  S.  965  (s.  Artikel  Buchanan)  erwähnten  Hub- 
BARD'schen  Tabelle  der  Volumina  des  Meerwassers  mittleren 
Salzgehaltes  von  22^ — 200^  F.  kann  man  folgende  Ausdehnungs- 
coefficienten  f&r  1^  C.  ableiten: 

Temp.  «C 0*    5*    10»    15^    20*    25*^    30* 

Ausdehnungscoefficient    .    4     9     15     22     27      33     35 

(in  Einheiteo  der  5.  Decimaistelle) 

Hieraus  ergiebt  sich  der  Ausdehnungscoefficient  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  (von  0^  —  30*  C.)  gleich  0,00004 
-f  0,000012<  und  der  mittlere  Ausdehnungscoefficient  von  0^  bis 
zur  Temperatur  t  ist  demnach  0,00004+0,000006«.  Setzen  wir 
nun  das  Volum  des  Meerwassers  bei  17,5*'  C.  =  14®  R.  =  63,5"  F. 
gleich  der  Einheit,  so  ist  das  Volum  Vx  bei  l  Oraden  gleich: 


Dall.    Thomson.  967 

2)     Vt  =  0,99746  +(0,00004  +  0,000006/>. 
Dividirt  man  nun  das  durch  Gleichung  1)  gegebene  specifische 
Gewicht  (s)  durch  die  Grösse  Ff,  so  erhält  man  den  Werth  des- 
selben bei  der  Temperatur  von  t^C.    Auf  diese  Weise  erhält 
man  nach  einigen  kleinen  Modificationen,  ausgehend  von  einem 
mittleren  Salzgehalt  von  3,5  Procent,  die  bequeme  Formel: 
3)    *  =  1,02946  +0,000006(6,7  +  0<+O,OO77(p— 3,5). 
Die  Constante  1,02946  stellt  die  Dichte  des  Meerwassers  bei  0® 
und  einen  Salzgehalt  von  3,5  Procent  dar.  Bo. 


W.  H.  Dall.  On  the  tides  and  currents  of  the  eastern 
Aleutian  region  and  the  North-East-Pacific.  U.  St.  C. 
Saryey  f.  1872.    Natare  XII,  34,  262t. 

Die  von  dem  Verfasser  i.  J.  1872  gemachten  Beobachtungen 
über  die  Strömungen  bei  den  Aleuten  und  im  nordöstlichen 
Theile  des  Stillen  Oceans  sind  die  ersten  in  jenen  Gegenden, 
welche  zu  einem  bestimmten  Zwecke  angestellt  worden  sind, 
nämlich  um  die  Existenz  eines  nach  Norden  sich  abzweigenden 
Armes  des  grossen  östlichen  Nord-Pacific-Stromes  nachzuweisen; 
dies  ist  ihm  auch  gelungen;  er  hat  ihn  den  ;, Alaska-Strom*'  ge- 
nannt. Dall  hat  durch  zahlreiche  Beobachtungen  das  Maximum 
und  Minimum  der  Stärke  des  Stromes  und  die  mittlere  jährliche 
Temperatur  desselben  bestinmit.  Dagegen  hat  Dall  die  Existenz 
von  scharf  begrenzten  oceaniscben  Strömungen  in  der  östlichen 
Hälfte  des  Berings-Meeres  als  sehr  zweifelhaft  hingestellt. 

Bo. 


SiR  William  Thomson.   Report  of  the  Conomaittee  on  tides. 

Rep.  of  the  Brit  Ass.,  Bristol  1875;   Natare  XII,  402. 

Sir  WiLLUM  Thomson  erklärt  hier  das  Steigen  und  Fallen 
der  Gezeiten  als  eine  Reihe  von  harmonischen  Vibrationen,  ähnlich 
den  von  verschiedenen  Tönen  in  der  Musik,  in  denen  einige  Ge- 
zeiten-Wellen vom  Monde,  andere  von  der  Sonne,  und  noch  an- 
dere von  meteorologischen  Ursachen  herrtthren.    Er  erwähnt  so- 
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dann  n.  A.  die  langjährige  Beobachtungsreihe  von  H.  C.  Russell 
in  Sydney,  die  Beobachtungen  zu  Brest  und  Toulon.  Er  zeigt 
sodann,  dass  die  Gezeiten  in  der  Erebus-Bai  mit  denen  des  At- 
lantischen, und  nicht  mit  denen  des  Stillen  Oceans  zusammen- 
hängen. Er  erklärt  und  beschreibt  ferner  seinen  Flutiimesser 
und  seine  Fluth-Bechenmaschine,  welche  letztere  eine  Verbesse- 
rung seiner  früheren  bei  den  Meetings  der  Brit.  Ass.  zu  Brigh- 
ton  und  Bradford  vorgezeigten  ist.  Bo. 


J.  E.  HiLGARD.    On  tidal  waves  and  currents  along  por- 
tions    of   the    Atlantic    coasts    of  the   United   States. 

SiLL.  J.  (3)  IX,  117-126. 

Der  Verfasser  betrachtet  zunächst  die  Bewegung  der  Ge- 
zeitenwellen (tidal  waves),  oder  die  allgemeine  Bewegung  des 
Meerwassers  nach  einem  Punkte  des  dasselbe  anziehenden  Kör- 
pers hin  und  von  diesem  wieder  zurück.  In  der  Nähe  der 
Küsten  und  im  seichteren  Wasser  wird  die  horizontale  Bewe- 
gung zum  Theil  in  eine  vertikale  auf  dem  ansteigenden  Boden 
verwandelt,  und  so  kann  die  Fluth  beträchtliche  Höhe  erreichen. 
Da,  wo  eine  Bai  oder  eine  Einbuchtung  der  Küste  sich  darbietet 
die  nach  innen  zu  enger  wird,  steigt  die  Fluth  immer  böher  hin- 
auf. Diese  Wirkung  zeigt  sich  deutlich  an  den  drei  grosses 
Buchten  der  atlantischen  Küste  der  Vereinigten  Staaten :  1)  zwi- 
schen Cap  Florida  und  Cap  Hatteras  (grosse  Süd-Bucht);  2)  zwi- 
schen Gap  Hatteras  und  Nantucket  (grosse  Mittel- Bucht)  und 
3)  zwischen  Nantucket  und  Gap  Sable  (grosse  Ost-Bucht  oder 
Golf  von  Maine),  in  welchen  wieder  die  Fundy-Bai  einmündet 
Längs  der  Küste  von  Cap  Florida  bis  Montauk  Point,  Nantueketf 
(von  über  1000  Seemeilen  Länge)  tritt  das  Hochwasser  fiist 
gleichzeitig  ein,  nämlich  ungefähr  8  Stunden  nach  der  Cofani- 
nation  des  Mondes.  Um  dieselbe  Zeit  ist  auch  Hochwasser  bei 
Cap  Sable,  aber  bei  Nantucket  und  in  der  engen  Bucht  zvnschea 
Cap  Cod  und  Cap  Sable,  in  welcher  u.  A.  Boston  liegt,  verspätel 
sich  der  Eintritt  des  Hochwassers  um  3 — 4  Stunden.  Die  Flotb- 
grossen  (mean  rise  an  fall)  für  die  einzelnen  Küstenpunkte  sind 
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an  den  die  Buchten  begrenzenden  Vorgebirgen  (also  da,  wo  die 
Buchten  am  weitesten  sind)  meistens  sehr  klein,  nämlich  bei  Cap 
Florida  1^  engl.  Fuss,  bei  Cap  Hatteras  2',  bei  der  Insel  Nan- 
tucket  IV  bei  Cap  Sable  und  Cap  Cod  aber  T.  Die  Flutbgrösse 
steigert  sich,  wenn  man  von  den  Caps  in  das  Innere  der  Buchten 
vorschreitet :  so  in  der  Süd -Bucht  bei  Savannah  bis  auf  7',  bei 
Cap  May  in  der  Mittelbucht  bis  auf  5',  bei  Boston  und  Portland 
im  Golf  von  Maine  bis  auf  !(/  und  9^.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  diese  Zunahme  der  Flutbgrösse  in  der  Fundy-Bai.  Am 
Eingange  derselben,  nicht  weit  von  Cap  Sable  ist  die  mittlere 
Flutbgrösse  nur  8',  bei  St.  Johns  schon  19',  und  bei  Sockville, 
im  äussersten  Winkel  der  Bucht  gelegen,  erreicht  sie  36',  in 
Springtiden  selbst  5(y  und  darüber.  Die  Delaware -Bai  und 
-Flussmündung  bilden  ein  bemerkenswerthes  Beispiel  dafür,  dass 
der  vordere  Theil  einer  in  einer  enger  werdenden  Bucht  oder 
Flussmündung  eintretenden  Welle  kurz  und  steil  ist,  der  hintere 
Theil  länger  und  weniger  geneigt,  dass  also  an  einem  dem  offe- 
nen Meere  näher  gelegenen  Orte  die  Zeitdauer  des  Steigens  und 
Fallens  des  Wassers  nahezu  gleich  ist,  während  an  einem  mehr 
nach  innen  zu  gelegenen  Orte  zum  Steigen  eine  bedeutend  kür- 
zere Zeit  erforderlich  ist,  als  zum  Fallen.  So  ist  z.  B.  bei  den 
Wellenbrechen  an  der  Mündung  der  Delaware- Bai  die  Dauer 
der  Fluth  gleich  der  der  Ebbe,  während  weiter  stromaufwäii» 
bei  Philadelphia  die  Dauer  der  Fluth  um  2  Stunden  und  42  Mi- 
nuten kürzer  ist,  als  die  der  Ebbe. 

Die  Gezeitenströmungen  bringen  in  den  Eingängen  zu 
Buchten  und  Häfen  bedeutende  Veränderungen  hervor,  welche 
für  Handel  und  Schifffahrt  von  grosser  Wichtigkeit  sind,  wie 
der  Verfasser  im  Verlauf  seines  Artikels  an  mehreren  Beispielen 
nachweist.  Bo. 


J.  W.  Black.     Od  ocean  waves.    Natura  XI,  444-445t. 

Es  werden  einige  Zahlenangaben  über  Höhe  und  Geschwindig- 
keit von  Sturmwellen  in  verschiedenen  Oceanen  mitgetheilt  und 
wird   die  Verschiedenheit  ihres  Auftretens  je  nach  der  Sturm- 
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richtang  betont  Nordost- Stürme  in  der  nördlichen  Halbkugel 
und  Sfidost-Stünne  in  der  sfldlichen  erzeugen  kurze,  kr&ftige 
Wellen  mit  eigenthümlichem  Brausen,  lassen  die  Schiffe  mehr 
rollen,  als  untertauchen  und  sind  mehr  von  trockenem  heiterem 
Wetter,  als  von  nassem  begleitet;  sie  sind  deshalb  der  Schifffiihrt 
weniger  gefilhrlich,  als  die  in  beiden  Hemisphären  von  NW.- 
Stürmen  erzeugten  Wellen,  welche  von  beträchtlicher  Länge  and 
Breite  ein  grosses  Bewegungsmoment  besitzen  und  die  Schiffe 
bald  in  die  Höhe  heben,  bald  in  die  Tiefe  senken;  in  ihnen 
tauchen  die  Schiffe  mehr  unter,  als  dass  sie  rollen;  sie  sind  üuat 
stets  von  dickem  Wetter  und  Begensttlrmen  begleitet,  welche  die 
Ortsbestimmungen  verhindern  und  dadurch  den  Schiffen  gefähr- 
lich werden  können.  Diese  Hittheilung  ist  veranlasst  durch  eine 
in  der  „Nature^  XI,  386  gebrachte  Notiz  von  Wm.  W.  Kiddlk, 
welcher  auf  dem  Dampfer  „Celtic^^  auf  einer  Fahrt  zwischen 
Liverpool  und  New- York  in  ca.  45^  nördl.  Br.  und  40'  westl.  L. 
(im  (Golfstrom)  einen  heftigen  NW.-Sturm  erlebt  und  die  Höhe 
der  Sturm  wellen  —  übertrieben  hoch  —  zu  110  engl.  Fuss  ge- 
schätzt hatte.  Derselbe  hatte  auch  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  durch  NW, -Winde  erzeugten  Wellen  höher  sind,  als 
die  durch  SW, -Winde  verursachten.  Ralph  Abbrcrombie  f&hrt 
diese  Erscheinung  auf  die  Circulation  der  Luft  in  einer  C^clone 
zurttck  (s.  Nature  XII,  514).  Bo. 


OsBORNB  Reynolds.    On  the  action  of  rain  to  calm  the 

sea.     Nature  XI,  279;   Naturf.  1875.  111. 

In  der  Sitzung  der  „Literary  and  philosophical  Society"  zu 
Manchester  vom  12.  Januar  1875  wies  Prof.  Osborne  Bbtnolds 
experimentell  die  Art  und  Weise  nach,  wie  die  Regentropfen  im 
Stande  sind,  die  Wellen  zu  zerstören  und  die  See  zu  beruhigen. 
Er  liess  in  ein  mit  Wasser  gefülltes  Geßss  Tropfen  von  gefärb- 
tem Wasser  herabfallen;  jeder  Tropfen  lässt  eine  oder  mehrere 
Massen  von  gefärbtem  Wasser  in  der  Gestalt  von  Wirbelringen 
niedersinken.  Diese  Ringe  steigen  mit  allmählich  abnehmender 
Geschwindigkeit  und  zunehmender  Grösse  abwärts ;  letztere  hängt 
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ab  von  der  Grösse  und  Fallgeschwindigkeit  des  Tropfens.  Die 
hierdurch  entstehende  Wasserversetzung  von  oben  nach  unten 
mnss  eine  Verminderung  der  Bewegung  des  Wassers  an  der 
Oberfläche  bewirken,  also  eine  theilweise  Zerstörung  der  Wellen 
hervorbringen.  Bo. 

J.  Hann.  üeber  gewisse  beträchtliche  Unregelmässig- 
keiten des  Meeresniveau's.  Mittb.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  in 
Wien.  1875.  554-569;   Gaea  XII,  78-81,  173-192. 

Verfasser  zeigt  in  diesem  Aufsatze,  dass  die  hauptsächlichste 
Störung  der  Meeresoberfläche  (die  also  nicht  einer  regelmässigen 
ellipsoidischen  Fläche  angehört),  welche  durch  die  Attraction 
der  Festländer  auf  die  Wassermasse  der  umgebenden  Heere 
entsteht,  sich  indirect  in  den  Resultaten,  welche  man  f&r  die 
Abplattung  der  Erde  aus  den  Gradmessungen  und  aus  den  Pen- 
delbeobachtungen erbalten  hat,  zu  erkennen  giebt,  ferner  dass 
man  ein  absolutes  Maass  dieser  Störung  auf  theoretischem  Wege 
und  aus  Beobachtungen  ableiten  kann,  und  dass  sich  nach  bei- 
den Methoden  überraschend  grosse  locale  Abweichungen  des 
Meeresniveaus  von  der  vorausgesetzten  Form  eines  reinen  Ellip- 
soides  berechnen  lassen.  Verfasser  legt  das  Hauptgewicht  bei 
diesen  Untersuchungen  der  Gestalt  der  Meeresoberfläche  auf  ge- 
naue Pendelbeobachtungen  an  den  Küsten  der  Continente  und 
auf  oceanischen  Inseln,  welche  schon  früher  zu  dem  überraschen- 
den Ergebnisse  geführt  haben,  dass  die  Intensität  der  Schwere 
auf  Inseln  mitten  im  Oeeane  grösser  gefunden  wird,  als  unter 
gleicher  Breite  an  den  Küsten  der  Continente.  Nimmt  man  nun 
als  Maass  des  Unterschiedes  der  Schwere  auf  den  oceanischen 
Inseln  und  an  den  Küsten  (unter  gleicher  Breite)  9  Schwingun- 
gen  des  Secundenpendels,  so  erhält  man  nach  der  von  dem  Ver- 
fasser hergeleiteten  Näherungs -Formel  h  =  119  An  in  Metern 
(wo  h  den  Unterschied  der  Erdhalbmesser  unter  gleicher  Breite 
bis  zum  Niveau  der  ungestörten  und  der  durch  die  Attraction 
der  Continente  gehobenen  Oberfläche  der  Meere  und  An  den 
Unterschied  der  Pendelschwingungen  pro  Tag  bedeutet)  für  den 
verticalen    Abstand    zwischen    dem    gestörten    und    ungestörten 
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Meereflniyeaii  naheza  1100*.  Um  diesen  Betrag  steigt  also  das 
Meeresniyeaa  von  der  Mitte  der  Oeeaoe  gegen  die  Küsten  der 
grossen  Continente  an.  Ans  den  Lothablenknngen  an  den  Küsten 
hat  Ph.  FiscBEB  früher  (1868)  in  seinen  «Unterenehnngen  über 
die  Gestalt  der  Erde"",  diesen  Betrag  zn  600—800-  gefiinden. 

Bo. 

Das  Niveau  der  Ostsee.    Nach  den  Messungen  der  konigL 
preuss.  Landesaufnahme.    Peterm.  Mittb.  1875.  229-230. 

Bei  Gelegenheit  der  PriKcisions-Nivellements,  welebe  die  tri- 
gonometrische Abtheilong  der  königl.  prenssiseben  Landesanf- 
nahme  seit  1867  ausgeführt  bat,  hat  diese  Behörde  die  an  der 
deutschen  Ostseekflste  befindlichen  Pegel  mit  einander  verbunden 
und  die  an  diesen  Pegeln  von  1847  bis  1874 ,  also  über  einen 
Zeitraum  von  27  Jahren,  beobachteten  St&nde  des  Mittelwassers 
unter  sich  verglichen.  Die  aus  diesen  Beobachtungen  hergelei- 
teten Jahresmittel  der  Wasserstände,  sowie  die  durch  die  Nivelle- 
ments ermittelte  Lage  der  Nullpunkte  der  verschiedenen  Pegpel 
gegen  den  Nullpunkt  des  Pegels  von  Neufahrwasser  führt  zu 
folgender  Zusammenstellung. 


P  e  g  e 

1 

Deber  dem  Nollpankt 

des  Pegels  zo  Neofahr- 

wasser 

Mittelwasser  aber  dem 
Mittelwasser  za 

la 

Nollpnnkt 

des  Pegels 

in  m 

Mittelwasser 
lo  m 

Neafahr- 
wasser 

in  m 

Swinemonde 
in  m 

MeiDei     ••■,.... 

+5,6347 

+3,7553 

+0,2312 

+0,265S 

Piliao      .... 

• 

+3,9161 

+3,4348 

-0,0893 

-0,0547 

Neafahrwatser  .     . 

* 

0,0000 

+3,5241 

0,0000 

+0,0346 

Stolpmönde      .     . 

■ 

+2,6953 

+3,4145 

—0,1096 

-0,0750 

ColbergermfiDde 

• 

+  1,8700 

+3,3935 

—0,1306 

—0,0950 

Swinemfiode     .     . 

• 

+2,4364 

+3,4895 

-  0,0346 

0,0000 

Wie!  (Grafswald) 

»         f 

+2,1261 

+3,4387 

—0,0884 

-0,0538 

Stralsand    .... 

■ 

+2,2519 

+3,4281 

-0,0960 

—0,0614 

Waraemfinde    .    .    . 

■ 

+2,2666 

+3,3744 

—0,1380 

-  0,0894 

Wismar 

• 

+3,2415 

+3,3484 

—0,1757 

-0,1411 

TrafemGode      .     .     . 

1         ■ 

-1,8859 

+3,3104 

-0,2137 

—0,1791 

Kiel  (Marioe-Etabl.)   . 

• 

+3,2628 

+3,2808 

-0,2397 

—0,1722 

Eckeroförde      .     .     . 

• 

+3,1464 

+3,t086 

0,3436 

—0,2872 
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Aus  der  zweiten  Columne  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass 
von  einem  Mittelwasser  der  Ostsee,  in  strengerem  Sinne  des 
Wortes,  nicht  gesprochen  werden  kann,  sondern  nur  von  dem 
„Mittelwasser  der  Ostsee  an  diesem,  oder  jenem  Punkte^^ 
Die  Höhen  der  Mittelwasser  aller  beobachteten  Pegelpunkte  ge- 
hören keiner  Niveau-Fläche  des  Erdsphäroids  an,  vielmehr  steigt 
der  Spiegel  der  Ostsee  von  der  Ostküste  Holsteins  bis  Memel 
um  0,5°";  es  findet  also  eine  Stauung  nach  Osten  hin  statt.  (Die 
Erklärung  dieser  auffallenden  Erscheinung  ist  möglicherweise  in 
den  im  allgemeinen  in  der  Ostsee  vorherrschenden  westlichen 
Winden  zu  suchen.)  Da  das  Mittelwasser  der  Nordsee  bei  Cux- 
haven ttber  Null  Neufahrwasser  =  +3^141"*  steht,,  also  so  hoch 
als  das  bei  Warnemünde,  so  kann  man  bis  zu  diesem  Orte  ein 
Abströmen  der  Nordsee  vermuthen.  Bo. 


C.  A.  F.  Peters.  Anweisung  zur  Anstellung  von  Beob- 
achtungen über  Ebbe  und  Fluth.  Separatabzng  aus  Nev- 
mayer's  A  nleitang  za  wissenschaftlichen  Beobachtangeo  auf  Reisen, 
1875.  82- 107t. 

Der  Verf.,  Director  der  Sternwarte  in  Kiel,  giebt  in  diesem 
Aufsatze  eine  gedrängte,  die  wichtigsten  Erscheinungen  der  Ebbe 
und  Fluth  und  die  über  dieselben  aufgestellten  Theorien  von 
Newton  und  Laplace  zusammenfassende  Uebersicht;  er  bespricht 
sodann  die  Beobachtungsverfahren  bei  den  Messungen  der  Wasser- 
höhen zu  den  Zeiten  von  Hoch-  und  Niedrigwasser,  die  Fluth- 
messer  von  Reitz,  Enoblich^  Dennert  und  W.  Thomson,  femer 
die  Untersuchungen  von  Capitän  Beechey  in  dem  englischen 
Kanal  und  in  der  Nordsee,  die  theoretischen  Untersuchungen 
von  LuBBOCK  und  Whewell  u.  A.  Von  grossem  Werthe  ist  das 
dem  Aufsatze  beigegebene  ausführliche  von  Strabo  bis  zum 
Jahre  1873  reichende  Literaturverzeichniss  über  alle  die  Ebbe 
und  Fluth  behandelnden  Werke  und  Schriften.  Bo. 
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G.  Nkümaykr.  Hydrographie  und  Oceanographie.  Separat- 
abzog  aus  ,9Nsvmater's  Anleitang  za  wissenschaftlichea  Beobach- 
tangen  auf  Beisen'S  1875.  626-692t. 

1)  In  der  „Einleitung"  werden  zunächst  die  Ziele  und  Auf- 
gaben der  beutigen  Hydrographie  oder  Meereskunde  dargelegt; 
sodann  werden  in  getrennten  Abschnitten  behandelt:  2)  die  hy- 
drographisch-meteorologischen Verhältnisse  und  die  Wirkung  des 
Windes  auf  die  Oceane;  3)  die  meteorologischen  Beobachtungen 
in  ihrer  Anwendung  auf  den  Weltverkehr  zur  See;  4)  die  Strö- 
mungen und  Temperaturvertheilung  im  Ocean  (mit  einer  nach 
den  neueren  Beobachtungen  angefertigten  „Uebersichtskarte  der 
Meeresströmungen");  5)  die  Passagen  und  Routen  zur  See;  6)  und 
7)  das  Ansegeln  von  Land  und  Aufaahmen  und  Beobachtungen 
an  Bord.  Äo. 

J.  Chavanne.  Die  Eisverhältnisse  im  arktischen  Polar- 
meere und  ihre  periodischen  Veränderungen.    Petehm. 

geogr.  Mitth.  1875.  134-142,  245-280t. 

Die  periodischen  und  die  nicht-periodischen  Veränderungen, 
sowie  die  stationären  Verhältnisse  der  Eisbedeckung  der  ark- 
tischen Polarmeere  erweisen  sich  nach  dem  Verfasser  als  bedingt 
und  abhängig:  1)  von  der  Configuration  der  Küsten  des  Polar- 
meeres und  den  in  ihm  liegenden  Landmassen;  2)  von  der  Ge- 
staltung des  Meeresbodens,  resp.  der  Tiefe  des  Meeres;  3)  von 
der  Ausdehnung,  Richtung,  Geschwindigkeit  und  dem  thermalen 
Charakter  der  Meeresströmungen  und  der  Fluthwellen,  sowie  der 
Wirkung  der  Dünungen  (hoher  Seegang  oder  „swells");  4)  von 
dem  jährlichen  und  säcularen  Gange  der  Wärmeerscheinungen, 
ihren  periodischen  und  nicht-periodischen  Veränderungen;  5)  von 
den  Luftströmungen  in  Bezug  auf  ihr  coordinirtes  und  entgegen- 
gesetztes Wirken  zu  jenen  der  Meeresströmungen,  der  jährliehen 
Vertheilung  der  Winde  und  deren  periodischen  und  nicht-perio- 
dischen Veränderungen. 

In  dem  obigen  Artikel  werden  die  vier  ersten  Punkte  näher 
erörtert,  am  eingehendsten  und  durch  eine  Fülle  von  beobach- 
teten Thatsachen   und  daraus  zusammengestellten  Tabellen  er- 
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läutert  die  Meeresströmungen,  die  Fluth wellen  und  die  Wärme- 
erseheinungen  des  arktischen  Polarmeeres  (letztere  den  Zieitraum 
von  1800—1874  umfassend). 

Auf  Grund  dieser  Diskussionen  gelangt  der  Verfasser  zu 
nachstehenden  f&r  die  Physik  der  Meere  und  ffir  die  SchifTfahrt 
wichtigen  Schlussfolgerungen :  1)  als  die  eigentliche  Culminations- 
Periode  der  Ausdehnung  freien  schifiTbaren  Polarwassers  ist  die 
zweite  Hälfte  des  August  und  die  erste  Hälfte  des  September 
anzusehen;  2)  die  Masse  und  Qualität  des  im  Sommer  die  Schiff- 
fahrt hindernden  Eises  hängen  von  dem  thermischen  Charakter 
des  vorangegangenen  Winters  ab;  3)  die  Eisverhältnisse  im  ark- 
tischen Polarmeere  unterliegen  derselben  Periodicität  und  der- 
selben gesetzmässigen  Aufeinanderfolge,  wie  die  Nordlicht-Er- 
scheinungen und  die  Dauer  der  Eisbedeckung  der  in  die  Polar- 
meere sich  ergiessenden  Flttsse  (durch  eine  Karte  näher  illustrirt). 
Am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  giebt  der  Verfasser  eine  tabella- 
rische Uebersicht  über  den  periodischen  Gang  der  Eisverhältnisse 
im  arktischen  Polarmeere  von  1517  bis  1874,  aus  welcher  sich 
der  allgemeine  Charakter  der  betreffenden  Jahre  und  Gegenden 
in  Bezug  auf  ihre  Eisverhältnisse  ergiebt.  Bo. 


Tagebuch  des  Nordpolfahrers  Krisch.     i-ii6.   Wien  1875. 

1  M.    Peterm.  Mitth.  1875.  195t. 

In  den  Tagebüchern  findet  sich  eine  Reihe  Temperaturan- 
gaben, niedrigste  Temperatur  —  4,25"  C.  Weiteres  in  den  Ver- 
öffentlichungen über  die  österreichische  Nordpol-Expedition. 

Seh. 

Neue  Polarforschungen.    AubI.  1875.  257-259t. 

Bericht  über  das  grössere  Werk,  die  zweite  deutsche  Nord- 
polarexpedition. Angabe  der  Hauptresultate  und  Notizen  über 
die  in  Aussicht  genommene  englische  Expedition  unter  Nares. 

Seh. 


üeber  die  neue  englische  Polarexpedition.    Gaea  XI.  1875. 
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128-130t.     Plan  d.    Expedition  Nares,  die   im  Mai  1875    aufge- 
brochen ist.  Ebendarüber: 

W.   V.  Freeden.      Die    englische    Nordpol  -  Expedition. 

Gaea  XI,  333-339. Seh. 

Daubreb.  Relation  sommaire  de  Texpedition  scientifique 
k  la  Nouveile  Zemble,  command^e  par  M  le  pro- 
fesseur  Nordenskjöld  ,  ä  bord  du  Proefoen  de  juin 
ä  aoüt  1875.    C.  R.  LXXXI,  770.772t. 

—  —    Note    sur    la    premifere    partie    du    voyage    de 

M.   NORDENSKJÖLD.     C.  R.  LXXX,  1078-1080t. 

Aus  diesen  kurzen  die  bekannte  NoRDENSKiöLD'sche  Fahrt  durch 
das  Karische  Meer  zur  Jenisei-Mttndung  betreifenden  Notizen  mag 
hervorgehoben  werden,  dass  an  der  Westküste  von  Novaja  Zembla 
und  am  Cap  Grebeni  und  an  der  Jenisei-Mflndung  die  Oberflächen- 
Temperaturen  des  Wassers  sehr  schwanken  und  von  der  Tem- 
peratur der  Luft  abhängen,  ebenso  wie  von  den  Eismassen  und 
den  Süsswasserzuflüssen,  während  von  einer  Tiefe  von  20°  an, 
das  Wasser  fast  unveränderlfch  1  oder  2°  unter  Null  hat.  Im 
nördlichen  Theile  der  Kara-See  ist  das  Wasser  der  Oberfläche 
fast  süss  und  im  Sommer  ziemlich  warm,  so  dass  dieses  Wasser 
in  einer  Flasche  in  die  Tiefe  eingesenkt  gefriert.  Der  weitere 
Bericht  enthält  Nachrichten  über  die  allgemeine  Physiognomie  der 
Jenisei-Ufer,  an  dessen  Mündung  grosse  Mengen  von  Treibholz 
in  allen  Stufen  des  Verkohlungsprocesses  sich  vorfinden.  Die 
Ufer  bieten  z.  Th.  den  Anblick  von  Weideland. 

Hier  schliesst  sich  auch  an: 

Daubree.     Note  sur  le  retour  de  M.  Kjellman  du  Je- 
nisei  en  Norv^ge.    C.  R.  LXXXI,  Iü80-I082t. 


Weyprecht.     Ueber  Nordpolexpeditionen.    Gaea  XI.  1875. 
p.  681-689t. 

Der  bekannte  Forscher  glaubt,  dass  für  die  Eenntniss  der 
arktischen  Regionen  es  wichtiger  sei,  im  Norden  eine  Anzahl 
dauernder  Beobachtungsstationen  zu  errichten,  anstatt  einzelne 
Fahrten,  deren  Resultate  mit  den  aufgewandten  Mitteln  in  kei- 
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nein  Verhältniss  stehen,  zu  unternehmen  und  empfiehlt  folgende 
Sätze  in  seinem  Vortrage  gewissermaassen  als  Thesen: 

1)  Die  arktische  Forschung  ist  f&r  die  Kenntniss  der  Natur- 
gesetze von  grösster  Wichtigkeit. 

2)  Die  geographische  Entdeckung  in  jenen  Gegenden  ist 
nur  insofern  von  höherem  Werth  als  durch  sie  das  Feld 
fUr  die  wissenschaftliche  Forschung  im  engeren  Sinne 
vorbereitet  wird. 

3)  Die  arktische  Detail-Oeographie  ist  nebensächlich. 

4)  Der  geographische  Pol  besitzt  fär  die  Wissenschaft  kei- 
nen höheren  Werth  als  jeder  andere  in  höheren  Breiten 
gelegene  Punkt. 

5)  Die  Beobachtungsstationen  sind,  abgesehen  von  der 
Breite,  um  so  günstiger,  je  intensiver  die  Erscheinungen, 
deren  Studium  angestrebt  wird,  auf  ihnen  auftreten. 

6)  Vereinzelte  Beobachtungsreihen  haben  mehr  relativen 
Werth. 

Diesen  Bedingungen  kann  entsprochen  werden  ohne  jenen 
ungeheuren  Kostenaufwand,  der  mit  allen  arktischen  Expeditionen 
verbünden  ist.  Es  ist  nicht  nöthig,  unsere  Beobachtungsgebiete 
bis  in  die  allerhöchste  Breite  auszudehnen^  um  wissenschaftliche 
Resultate  zu  erlangen.  Würden  die  Stationen  Nowaja  Semlja  76®, 
Spitzbergen  78®,  das  westliche  oder  östliche  Grönland  zwischen 
76®  und  78®,  nördlich  oder  östlich  von  der  Beringsstrasse  71® 
und  in  Sibirien  auf  70®  gesetzt  werden,  so  würde  ein  Beobach- 
tungsgürtel um  das  ganze  arktische  Gebiet  gezogen.  Es  wäre 
sehr  wünschenswerth ,  dass  die  Stationen  nach  den  Gentren  der 
magnetischen  Intensität  verlegt  würden. 

Mit  den  Mitteln,  welche  eine  einzige  neue  Expedition  zur 
Erreichung  der  höchsten  Breite  kostet,  ist  es  möglich,  diese 
sämmtlichen  Stationen  auf  ein  Jahr  zu  bestreiten.  Seh. 
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No.  105:  Graf  Wilczek's  Nordpolarfahrt  im  Jahre  1872. 
III.    üeber  die  Gletscher  von  Nowaja  Semlja.    ib.  53-56. 

No.  106:  Die  zweite  österr.-ungar.  Nordpolar-Expedi- 
tion  unter  Wkyprecht  und  Payer  1872/74. 

K.  Weyprecht.  lieber  die  von  ihm  geleiteten  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen.    Ib.  65-72. 

No.  107:  David  Gray's  Reise  und  Beobachtungen  im 
Ost-Grönländischen  Meere  1874.    Ib.  105-108. 

No.  108 :  Chavanne.  Die  Eisverhältnisse  im  arktischen 
Polarmeere    und    ihre    periodischen    Veränderungen. 

Ib.  134-142,  245-280.   (vgl.  p.  974.) 

No.  109:  B.  V.  WOllerstorp-Urbair.  Die  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  während  der  zweiten  österr.- 
ungar.  Nordpolar-Expedition.    Ib.  222-228. 

No.  110:  H.  RiNK.    Ueber  das  Binnenland  Grönlands  etc. 

Ib.  297-300. 

No.  111:    Deutsche  Entdeckungen  am  Südpol.    Ib.  312. 

No.  112  u.  114:  K.  Weyprecht.  Bilder  aus  dem  hohen 
Norden.      Ib.  346-351,  407-409. 

No.  113:  K.  Weyprecht's  Aufnahme  der  Nordküste  von 
Nowaja  Semlja  September  und  Oktober  1872.   Ib.  393. 

No.  115:  Neuer  Seeweg  von  Europa  nach  Sibirien. 
Nordenskiöld's  Expedition  vom  Tromsö  zum  Jenisei 
Juni  — August  1875.    Ib.  469-474.   (vgl.  p.  976.) 

Englische  Nordpolar-Expedition  (Arctic  Expedition)  1876 
u.  1876  der  Schiflfe  „Alert"  und  „Discovery"  unter 
der  Leitung  und  dem  Obercommando  von  Kapt.  Sir 
George  Nares.  Die  Ilaopt-Litterator,  die  meteorologischeo 
und  physisch  -  oceanischen  Ergebnisse  dieser  letzten  englischen 
Polarexpedition   s.   Berl.   Ber.  f.    1876.    Hier    vorläufig   folgeode 
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Schriften  za  erwähnen,  die  in  Yeranlassang  dieser  Expedition  im 
Jahre  1875  erschienen  sind. 

a)  Papers  and  correspondence  relating  to  the  equip- 
ment  and  fitting  out  of  the  arctic  expedition  of 
1875  including  Report  of  the  Admiralty  Arctic 
Committee.  Presented  to  Parliament.  (Vgl.  Proc.  of 
the  R.  Geogr.  Soc.  XIX.  1875.  349-356).  407  p.  mit  1  Karte, 
London  1875. 

b)  T.  Rupert  Jones  (editor) :  Manual  and  Instructions 
for  the  Arctic  Expedition,  preposed  and  suggested 
by    the    „Arctic   Committee    of  the    R.    Society." 

8^  887  8.  mit  3  Karten.  London  1875.  (Kurze  Inhaltsangabe 
8.  Peterm.  Mitth.  1875.  396.    vgl.  auch  Berl.  Ber.  f.  1876). 

c)  Arctic  geography  and  ethnologie.  A  selection  of 
papers  on  — .  Reprinted  and  presented  to  the 
arctic  expedition  of  1875,  by  the  president,  Council 
and  fellows  of  the  Roy.  Geogr.  Soc*     8®.  304  S.  mit 

2  Karten.  London  1875.  (Kurze  Inhaltsangabe  s.  Peterm. 
Mitth.  1875.  395.) 

d)  Davis -Strait,  Remarks  on  — ,  Baffin-ßay,  Smith 
Sound  and  the  Channels  thence  northward  to 
82^-^  N.    8«.   657  p.    London,  Hydrogr.  Office  1875. 

e)  G.  H.  Richards,  Admiral:  On  the  route  towards 
the  pole  and  for  the  Arctic  Expedition  1875. 
Proceed.  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XIX.  1875.  208-223. 

f)  Berichte  über  die  Vorbereitungen  der  Expedition 
der  „Alert"  und  „Discovery"  und  die  Reise  selbst 
im  Sommer  1875  (vom  29.  Mai  bis  17.  Juli).   (s.Proc. 

of  the  R.  Geogr.  Soc.  XIX,  39,  173,  207,  219,  223,  349-356, 
415-421,  XX,  19  n.  20,  55-67;  Geogr.  Magaz.  1875.  21,  55,  85, 
116,  152,  212;  Nature  XI,  114,  134,  153,  173,  235,  253,  293, 
348,  355,  372,  474;  XII,  13,  61,  81,  95,  103,  117,  153,  387,  563. 

Clements  R.  Markham.    The  Arctic  Expedition.    Geogr. 

Magaz.  1875.  65-71,  172-27.3,  292-304,  327-334,  357-359.   Vgl.  auch 
Gaea  XI,  333;   Globus  XXYII,  262;   Unsere  Zeit.  1875.  205. 

E.  Bessels.     Die  amerikanische  Polar-Expedition  1871 
bis  1873.     Vorläufige  Ergebnisse.   (Vgl.  Berl.  Ber.  1876.) 
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Bull,  de  la  Soc.  de  g6ogr.  de  Paris,  May  1875.  291-299;    Natore 
XII,  49;   Hydr.  Mitth.  1874.  192-194. 

E.  Blake.  Arctic  experiences,  containing  Oapt  G.  E. 
Tyson's  wonderful  drift  on  the  ice  floe.  A  history 
of  the  Polaris-Expedition.    8*.   486  S.   New- York.  1874. 

J.  Chavanne.  Der  Golf  und  Polarstrom  im  Ost-Spitz- 
bergischen  Meere.    Aoel.  1874.  927-930. 

O.  Dklitsch.  Die  Bedeutung  der  Nordpolar- Expedi- 
tionen und  die  geographische  Wissenschaft.    Aas  allen 

Welttheilen,  1875.  432-439. 

B.  VON  Hellwald.   Die  Polarforschung  der  Gegenwart. 

Ausland  1875  No.  42;   Deutsche  Rundschau  Heft  2. 

Bericht  der  Commission  zur  wissenschaftlichen  Prüfung 
der  Fragen  über  die  Aussendung  einer  deutschen  Nord- 
pol-Expedition, (nicht  publicirt  s.  Bundesraths-Sitzung  No.  91, 
Session  1875).  Das  Hauptgewicht  wird  auf  die  Errichtung  yon 
festen  Bepbachtungs-Stationen  innerhalb  der  Polarzone  gelegt  und 
für  eine  deutsche  Expedition  auf  Forschungsreisen  zwischen  Ost- 
Grönland   und  Spitzbergen,    (s.  Beri.   Ber   1876  und  vgl.  Wey- 

P  RECHT   p.  976.) 

R.  V.  Dräsche- Wartinberg.  Reise  nach  Spitzbergen  im 
Sommer  1873  mit  dem  Schooner  „Polarstern".     63  8. 

Wien  1874. 

Alb.  Hastings  Markham.    A  Whaling  cruise  to  Baffins 

Bay.     1875.   332  S. 

Fr.  von  le  Monnibr.  Einige  ältere  Ansichten  über  die 
SchiflFbarkeit  des  Eismeeres.  Mitth.  d.  k.  k.  gcogr.  Ges.  zu 
Wien.  1875.  310-319. 

P.  B.  St.  John.  The  North  Pole  and  what  has  been 
done    to    reach.      326  S.   London  1875. 

PosTHüMüs.  Der  Nederlanders  en  de  Nordpool  expe- 
peditien.    Asterdam  1875. 

Die   Polarmeerfahrt  des    englischen   Schoners   „Diana". 

Aus  allen  Weltth.  1875.  64. 


SiMONY. 


C.    S  e  e  e  n. 
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F.  SiMONY.  üeber  die  Grenzen  des  Temperaturwechsels 
in  den  tiefsten  Schichten  des  Gmundner  Sees  und 
Attersees.     Wien.  Ber.  (l)  LXXI,  429-440.   (1875  März,  April.) 

Aus  den  im  April  1875  nach  einem  sehr  kurzen  Winter  an- 
gestellten Tiefen -Temperaturmessungen  schliesst  der  Verfasser, 
dass  das  Temperaturminimum  in  den  Tiefen  des  Gmundner  Sees 
(bis  lOO""  gemessen)  3,95°  G.  beträgt,  während  als  Wärmemaxi- 
mum nach  früheren  Untersuchungen  4,75  bis  4,8°  C.  gelten  kann, 
bei  dem  Atter-See  wurde  in  der  Tiefe  von  170,7"  sogar  eine 
Temperatur  von  3,7°,  also  0,25  unter  der  des  Diehtigkeitsmaxi- 
mums  gefunden,  während  4,6°  G.  das  Maximum  ist. 

Die  Oberflächenwärme  ist  an  einzelnen  Stellen  des  Sees  je 
nach  Bestrahlung  und  Lage  des  Wassers  beim  Gmundner  See 
ziemlich  verschieden;  die  Durchsichtigkeit  des  Wassers  war  bis 
zu  einer  Tiefe  von  12 — 13"*  noch  ziemlich  gross. 

Folgende  Tabellen  mögen  einen  Ueberblick  ttber  diese  Ver- 
hältnisse geben. 


Temperatoren 

des  Gmondoer  Sees 

ao  der 

Temperaturen 

des  Attersees  an  der 

Stelle 

der  groseteo  Tiefe 

Stelle  der  grössten  Tiefe 

Tiefe  in 

Temperatur   i 

n   CO 

Tiefe  in 

Temp 

eratur  in  G^ 

Wien.F. 

Meter 

25./9. 
1874 

10./4. 
1875 

Diff. 

Wien.F. 

Meter 

21./9. 
1874 

11  ./4. 
1875 

Diff. 

2 

0,6 

16,5 

3,5 

13,0 

2 

0,6 

16,9 

3,6 

13,3 

5 

1,8 

15,2 

3,8 

11,4 

5 

1,8 

16,6 

— 

— 

10 

3,2 

14,9 

3,9 

11,0 

10 

3,2 

16,6 

3,55 

13,05 

20 

6,3 

H,4 

3,8 

10,6 

20 

6,3 

16,6 

3,55 

13,05 

30 

9,5 

13,8 

3,8 

10,0 

30 

9,5 

16,4 

— 

— 

40 

12,6 

13,2 

4,00 

9,2 

40 

12,6 

16,3 

3,5 

12,8 

50 

15,8 

12,4 

4,00 

8,4 

50 

15,8 

12,4 

— 

— 

60 

19,0 

11,9 

4.1 

7,8 

60 

19,0 

7,7 

3,5 

4.2 

80 

25,3 

11,1 

4,05 

7,05 

80 

25,3 

6,8 

3,55 

3,25 

100 

31,6 

10,1 

4,1 

6,00 

100 

31,6 

5,5 

3,55 

1,95 

125 

39,5 

7,8 

3,8 

4,00 

125 

39,5 

5,0 

— 

^— 

150 

47,4 

6,8 

3,85 

2,95 

150 

47,4 

4,75 

3,6 

1,15 

175 

55,3 

5,9 

3,85 

2,05 

175 

55,3 

4,62 

— 

— 

200 

63,2 

5,5 

3,85 

1,65 

200 

63,2 

4,5 

3,6 

0,9 

250 

79,0 

4,7 

3,9 

0,8 

250 

79,0 

4,45 

— 

— 

300 

94,8 

4,75 

3,9 

0,85 

300 

94,8 

4,35 

3,65 

0,7 

400 

126,4 

4,63 

3,9 

0,73 

400 

126,4 

4,35 

3,7 

0,65 

500 

158,0 

4,63 

3,95 

0,68 

540 

170,7 

4,35 

3,7 

0,65 

604 

190,9 

4,63 

3,95 

0,68 
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Temperatur  der  tiefsten  Schichten  des  Gmundner-Sees  im 

Herbste  der  Jahre  1868—1874. 


SechsmoDatllche 
Jabresperiode 

Temperatormittel  der  k. 
k.  meteor.  Ceotralaoat. 

Seetempera  tor 

Winter  1867/1868 .     .     . 

3,10  C. 

Temperatoren 
T.  Dec  bi«  Febr. 

(0,5») 

6.  Okt.  1868 

4,7«  C. 

Sommer  1868    .... 

18 

Wioter  1868/1869      .     . 

4,5 

2,7 

1.  OkL  1869 

4,75 

Sommer  1869    ...     . 

17,3 

Wioter  1869/1870      .     . 

^7 

-1,5 

26.  Sept.  1870 

4,55 

Sommer  1870    .... 

16,0 

Wloler  1871/1872      .     . 

1,8 

« 

-J,3 

3.  Okt.  1872 

4,45 

Sommer  1872    ...     . 

16,8 

Winter  1872/1873       .     . 

5,0 

1,7 

5.  Okt  1873 

4,75 

Wioter  1873/1874      .     . 

3,9 

0,4 

25.  Sept.  1874 

4,63 

Sommer  1874    .... 

16,6 

Wioter  1874/1875       .     . 

1,0 

-2.1 

10.  April  1875 

3,95 

Sek. 


Lake  Eyre.    Gaea  XL  18T5.  757-768t. 

„Der  Lake  Eyre  (Australien)  ist  auf  seiner  ganzen  grossen 
Länge  und  Breite  dasselbe,  was  an  seinem  südlichen  Ende:  ein 
grosser  Morast  und  zwar,  soweit  die  Stellen  ausweisen,  welche 
darauf  untersucht  wurden,  von  nur  ein  bis  drei  Fuss  Tiefe. 
Darunter  ruht  thoniger  Boden.  Er  ist  120  engl.  Meilen  lang 
und  ziemlich  ttberall  30  breit.  Enger  wird  er  nach  Norden, 
weiter  nach  der  Mitte  zu,  und  im  Süden  schnürt  er  sich  auf  die 
letzten  20  engl.  Meilen  so  eng  zusammen,  dass  dieser  Theil  wie 
ein  getrennter  See  erscheint.^  Seh. 


Orimm.     Schmidt.     Forel. 
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O.  Grimm.     Die  Fauna  des  kaspischen  Meeres.      Naturf. 

1875.  273t;  Z.  S.  f.  wissensch.  Zool.  XXV,  321. 

Es  wird  auf  den  früheren  Zusammenhang  des  kaspischen 
Meeres  mit  dem  schwarzen  Meere,  weissen  Meere  und  Aralsee 
geschlossen.  Seh. 

0.  Schmidt.    Recherches  hydrologiques  VI  u.  VII.   Buti.  d. 

P6tersb.  XX,  130t. 

Im  nächsten  Jahrgange  wird  bei  der  Besprechung  der  Fort- 
setzung der  Untersuchung  Gelegenheit  sein,  auf  einige  Resultate 
spezieller  aufmerksam  zu  machen.  Hier  möge  die  Analyse  von 
Aralseewasser,  Soole  vom  Tinetzkyscher-See  bei  Astrachan,  yon 
Wasser  der  Dwina  und  von  einer  Stelle  des  weissen  Meeres 
zwischen  Eemi  und  Duna-Mündung  folgen.    In  1000  Theilen 


Araltec 

TiDelzkyacher-See 

Dwioa 

weiss««  Hrer 

CaSO^ 

1,3499 

0,054 

0,0502 

0,971 

MgSO. 

2,9799 

76,729 

— 

1,719 

RbCl 

0,008 

0,03 

— 

0,0149 

KCl 

0,1115 

1,296 

0,01982 

0,4758 

NaCl 

6,2356 

135,278 

0,03901 

20,1294 

MgCl. 

0,0003 

75,145 

— 

2,5406 

RyBr. 

0,0033 

0,456 

0,0383 

CaP,0, 

0,0016 

0,00088 

0,0086 

Na,  0.0. 



0,0046 

CaC.O, 

0,2185 

0,02901 

0,0648 

MgC,0. 

0,07562 

FeC.O. 

0,0022 

0,00163 

0,0015 

SiO, 

0,0032 

0,003(» 

0,0091 

Summa 

10,9089 

288,988 

0,22382 

25,973 

Spec.  Gew. 

1,006799 

1,26103 

1,0002216 

1,019741 

bei  17,5» 

18,8" 

16" 

18,3" 
Seh. 

F.  A.  Forel.     Die  Niveauschwankungen  der  Schweizer 

Seeen.    Naturf.  1875.  391-392t. 
Nach   den   fortgesetzten  Untersuchungen    über   die   Seiches 
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■ 

(in  Bezug  auf  die  frflheren  cf.  Berl.  Ber.  1874,  1251  oiid  jl  m.  O.) 
mit  Hilfe  des  Plemyrameters  (Apparat,  um  die  Dauer  der  Niveaa- 
Schwankungen  zu  .  eontroliren)  am  Genfer  See  und  anderen 
Schweizer  Seen  (Nenchateler-,  Boden-See)  stellt  Herr  Fokkl  setne 
Anschauungen  zusammen. 

1.  Die  Seiches  sind  eine  rhythmische  Oscillation,  Beweg:ang 
des  Wassers:  der  Rhythmus  schwankt  innerhalb  siemlich 
weiter  Grenzen,  aber  an  derselben  Station  stets  um  das- 
selbe Mittel. 

2.  Die  Dauer  der  Seiches  ist  an  verschiedenen  Seen  ver- 
schieden. 

3.  Die  Dauer  der  Seiches  kann  auch  an  yerschiedenen 
Orten  desselben  Sees  verschieden  sein.  (Morges  630  See, 
Veytaux  1783  See.;  am  Keuchateler  See  bei  Yverdon 
2840  See,  bei  St.  Aubin  264  See.) 

4.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  Seiches  fixe  Oscillations- 
bewegungen  (Balancinings -Wellen)  sind,  welche  nach 
den  beiden  Hauptdurchmessem  der  Seen  schwanken  (lon- 
gitudinale,  transversale  Seiches). 

5.  Beide  Reihen  von  Seiches  können  an  demselben  See  zu- 
sammen vorkommen  und  sich  Aber  einander  legen. 

6.  Die  Dauer  der  longitudinalen  Seiches  ist  um  so  grösser 
je  läDger  der  See,  doch  hat  auch  die  Tiefe  Einfluss 
darauf  (nimmt  ab  mit  der  Tiefe  des  Sees). 

7.  Bei  den  longitudinalen  Seiches  findet  an  den  verschie- 
denen Euden  des  Sees  ein  Alterniren  der  Bewegung  statt 

8.  Hiernach  ergiebt  sich  die  Constanz  der  Seiches.  Die- 
selben sind  danach  eine  continuirliche  Erscheinung,  oft 
aber  ausserordentlich  schwach  (wenige  Mm.). 

9.  Dieselben  sind  keine  lokale  Erscheinung.  Das  Wasser 
des  ganzen  Sees  ist  in  einer  Balancirungsbewegung. 

Uebrigens  vergleiche  man  die  ausführliche  Arbeit: 

F.  A.  FoREL.     Deuxifeme  ^tude  sur  las    seiches  du  Lac 
L^raan.      Arch.  sc.  phys.  (2)  LIII,  281-318*  Seh. 


FoREL.    Gösset.    Pictet.  987 

Ed.  Pictet.     Note    sur    la   carte    du    lac    de    Genfeve. 

Arch.  sc.  phys.  (2)  LIJ.  No.  205  p.  15-2tt. 

Bistorische  Angaben  über  frühere  Arbeiten,  Angaben  über 
die  Methoden  der  eignen  Aufnahme  der  Karte,  nebst  den  be- 
treffenden Tiefenmessungen;  die  Gegend  der  grössten  Tiefe  be- 
findet sich  in  der  Nähe  des  linken  Ufers  1000  bis  2500'"  davon 
entfernt.  Die  grössten  Tiefen  305  bis  310"  finden  sich  zwischen 
Hermance  und  Versoix;  interessant  ist  auch  eine  Erhebung  auf 
der  Linie  Nant  d'Aizy-Versoix  2380'"  von  diesen  mit  dem  höch- 
sten Punkte  nur  8'"  unter  dem  Niveau  (hauts  monts).  Aus  der 
Karte  von  Gösset  geht  übrigens  hervor,  dass  die  Linie  grösster 
Tiefe  mit  dem  Verlauf  der  Molasseschichten  aufs  innigste  zu- 
sammenhängt und  dass  der  Boden  des  Sees  frei  ist  von  erra- 
tischen Blöcken,  Morainen  etc.  Ueber  diese  Karte  hat  Herr 
FoREL  einen  Bericht  gegeben: 

F.   A.   FoREL.     Carte    hydrographique    du    lac    L^man. 
Arch.  Bc   phys.  (2)  LH,  5-14t.  Seh. 


Gösset,  Pictet,    Observations  sur  le  lac  L^man.       lost. 

1875.  III,  174-I7Bt. 

Z.  Th.  Reproduktion  der  betreffenden  Arbeiten  nach  Arch. 
sc.  phys.  cf.  oben.  Seh. 

Untersuchungen  des  Genfer  Sees.    Ausl.  1875.  223-224t. 

Anonymer  Bericht  über  diese  von  Forel  geleiteten  Unter- 
suchungen nach  französischen  Quellen.  Einzelne  Bemerkungen: 
In  Bezug  auf  Durchsichtigkeit  wird  erwähnt^  dass  im  Sommer 
photographisches  Papier  nicht  mehr  in  einer  Tiefe  von  40—50'", 
im  Winter  bei  60'"  afficirt  wird.  Bei  den  Seiches  (cf.  diese  Ber. 
a.  a.  0.)  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  am  Nicaragua- 
See  bei  fast  verschwindender  Verschiedenheit  des  Luftdrucks 
auch  Niveauwechsel  von  |  bis  1*"  stattfinden,  so  dass  die 
Winde  auf  diese  Erscheinungen  bedeutenden  Einfluss  zu  haben 
scheinen.  Seh. 
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Das  Nivellement  zwischen   dem  Aralsee   und  dena  Gas- 
pischen  Meere.     Peteum.  Mitth.  1875.  3io-3iit. 

Dieses  im  Sommer  1874  zwischen  Eartamak  am  Aral-See 
und  dem  MSrtwy-Eultuk  am  kaspischen  Meere  iiusgeftllirte  Ni- 
vellement ergiebt,  dass  der  Spiegel  des  Aral-Sees  74"  (243  engl. 
Fass)  höher  ist  als  der  des  kaspischen  Meeres.  Sdt. 


0.  Peschel.  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erd- 
kunde. 14.  Die  Entwicklungsgeschichte  der  stehen- 
den  Wasser  auf  der  Erde.      Ausl.  1875.  205-210,  2as-235t. 

Nachdem  die  Vertheilung  der  Binnenseen  in  den  Continenten 
besprochen  ist,  theilt  der  Verfasser  die  Binnenseen  in  zwei  grosse 
Gruppen.     Zur  ersten  Grappe  zählt  er  diejenigen,   welche  als 
Ueberreste  der  früher  viel  weiter  ausgedehnten  Meere  anzusehen 
sind.    Zu   diesen   gehören   die   Seen   an   den   Flussmündungen 
Donau,  Ostsee,  des  Po  u.  s.  w.,  deren  Entstehung  durch  Abtrennung 
vom  Meere  unter  Beihilfe  der  Wirkungen  des  Flusses  und   von 
Hebungen  resp.  Senkungen  leicht  zu  erklären  ist.     Ferner  kön- 
nen   solche  Seen    auch  durch  Absperrung   von  Fjorden   (Lake 
Maree  am  Ewe  Fjord,  Schottland)  entstehen.    Aber  selbst  weit 
abgetrennte  Seen   sind    durch  Hebung  des  Landes   entstanden; 
der  Baikal-See,  die  nordamerikanischen  Seen,  Garda-See,  Ladoga- 
see, Wener-See,  Caspisches  Meer,  Aral-See  werden  spezieller  er- 
wähnt.   Hierfür  spricht  einmal  die  Fauna,  die  in  diesen  Seen 
z.  Th.  maritime  Formen  enthält,  dann  das  Tieferliegen  des  Bo- 
dens unter  dem  Niveau  der  benachbarten  Meere.    Dass  der  Salz- 
gehalt bei  vielen  von  diesen  verschwunden  ist,  erklärt  sich  aus 
der  grossen  Menge  von  SüsswasserzuflQssen,  welche  den  betreffen- 
den Seen  zuströmen  und  bald  den  Salzgehalt  verschwinden  machen 
müssen.     Die  eigentlichen  Binnenseen,  Wasseransammlungen  in 
Vertiefungen  des  Festlandes  können  in  der  verschiedensten  Art 
entstanden  sein;  durch  Einstürze  der  ausgewaschenen  Erdschichten 
(Seen  in  Gypsgebirgen),  durch  Verwerfungen  (todtes  Meer),  durch 
Ausammlungen  in  alten  Krateren  (Fuciner,   Albaner-See,  Lage 
di  Bolsena),  durch  Absperrung  durch  Gletscher  und  Moränen  (Mär- 
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jelen-See  am  Aletsch),  wo  dann  leicht  plötzliche  Durchbrüche 
stattfinden  können.  (Vernagt,  Gletschermassen  der  Shayok  am 
Earakorum;  dieser  Ausbrach  verursachte  1841  noch  bei  Attok, 
180  deutsche  Meilen  abwärts  Verheerungen),  Absperrungen  durch 
Bergrutsche,  durch  paralle  Faltungen  (Juraseen) ;  wird  eine  Wöl- 
bung aufgesprengt,  so  entstehen  die  Clusenseen,  wird  eine  lockere 
einer  härteren  Schicht  einlagernde  Schicht  ausgewaschen,  so  ent- 
stehen Gombenseen,  und  lassen  sich  überhaupt  die  Entstehungen 
der  meisten  Seen  befriedigend  erklären.  Seh. 


Dausse.     Sur  rabaissement   et   Texhaussement  naturels 
des   lacs.    Mondes  (2)  XXXVI,  6l3-516t;    last.  1875.  III,  3-4t; 
«  Soc.  phil.  1874  dec. 

Gelegentlich  einer  VeröflFentlichung  von  Herrn  Colladon,  der 
gezeigt  hatte,"  dass  der  Spiegel  des  Genfer  Sees  seit  den  Römer- 
zeiten sich  um  circa  2'"  gesenkt  habe,  zeigt  der  Verfasser,  dass 
solche  Senkungen  der  Seespiegel  immer  eintreten  werden,  wo 
die  Seen  Abflüsse  durch  enge  Schluchten,  die  tiefer  ausgehöhlt 
werden,  haben,  und  habe  der  Genfer  See  in  vorhistorischen  Zeiten 
ein  noch  viel  höheres  Niveau  bis  zur  Terrasse  von  Thonon  ge- 
habt, was  sich  aus  dem  geologischen  Befund  an  diesem  Orte 
ergebe.  Umgekehrt  kann  auch  durch  Verflachung  des  Ausflusses 
eine  Erhöhung  des  Seespiegels  stattfinden  wie  beim  Bieler-, 
Wallen-  und  ThunerSee,  wo  dann  künstliche  Anlagen  der  Ent- 
wässerung hergestellt  werden  müssen.  Seh, 


PoLJAKOw's     Forschungen     im     russischen     Seegebiete. 
Aosl.  1875.  323t. 

Untersuchungen  über  die  Seegebiete  von  Onega  nach  Osten 
und  Süden  bis  an  die  Wolgaquelle.  Spuren  der  Eiszeit.  Alte 
Ufer  70'  über  den  jetzigen.  Durch  diesen  See  fand  früher  eine 
direkte  Wasserverbindung  zwischen  Ostsee  und  dem  weissen 
Meere  statt.  Seh, 
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H.  Prestwa.     Lac  d'eaux  bouillantes.    Mondes  (2)  XXXVII, 
545-546. 

Dieser  bei  Roseaa  aaf  der  Insel  Trinidad  gelegene  See  ist 
mit  Solfataren  umgeben.  Das  Wasser  hat  eine  Temperatur  von 
100  bis  105^  und  erhebt  sich  oft  60""  bis  1,5'"  über  das  Niveau. 
Bei  diesem  Aufwallen  entweicht  schweflige  Säure.  Das  Niveau 
des  Sees  wird  nach  und  nach  niedriger.  Seh. 


Nachtigal.     Explorations   of  the  region    acound   Lake 

Tsad.      Athen.  1875.  No.  2497.  313;    Rep.  Brit.  Ass.  1875. 

lieber  die  physikalischen  Verhältnisse  des  Tsad -Sees  und 
die  Depressionen  des  Bahr  el  Ghazal:  Der  Tsad  hat  10500 
engl,  a  Meilen,  also  ungefähr  so  gross  wie  Sizilien.  Obgleich 
überall  Süsswasser,  werden  an  einigen  Stellen  Natronsalze  ge- 
wonnen. Den  niedrigsten  Stand  hat  er  Ende  Juni  (Beginn  der 
Regenzeit),  den  höchsten  nach  Ende  der  Regenzeit  (Oktober) 
Ende  November.  Der  Tsadsee  ist  im  Steigen  begriflfen.  Einige 
benachbarte  Thäler  (Bahr  el  Ghazal  und  Bodele)  liegen  tiefer 
als  der  Seespiegel,  dieselben  zeigen  Spuren  früherer  Wasser- 
bedeckung,  sind  jetzt  aber  vom  See  getrennt  Seh. 


Peroere   Litteratar. 

Laüth.     üeber  den  Möris-See  (Aegypten).       Ausl.   1875. 
178,  194- 197t. 

Chippendall.    Journey  towards  the  outlet  of  the  White 
Nile  from  Albert  Nyanza.    Athen.  1875.  No.  2497.  3l3-314t. 
(Geographische  Notiz  nach  einem  Vortrag  in  d.  British  Asso- 
ciation 1875.) 

The   outfall    of  Lake  Tanganyika.       Athen.  1875.  No.  2496. 
278-2791-    (geographisch.) 

The  Great  African  discovery  Survey  of  Lake  Tanganyika 
by  L.   Cameron.    Geogr.  Magaz.  II.  No.  1  p.  1. 


Prk8twa.     Nachtigal.     Litteratur.  99  X 

Stanley.     Letters.    Athen.  I87ö.  No.  2504.  545. 

(Eothalten  Notizen  über  den  Victoria  Nyanza  See.) 

R.  F.  BüRTON.    Stanlky's  Expedition.     Athen.  1875.  N0.2009 

712-713. 

(Ungünstige  Bemerkungen  über  die  Expedition  ohoe  weiteres 
Interesse.)    cf.  Litteratur  VI,  45A. 

Der  Baskuntscbatskoje   Salzsee    in   der   Astrachan'schen 

Steppe.     Petbrm.  Mitth.  XXI,  35-36. 

Flüchtige  Beschreibung  des  Salzsees  und  der  dortigen  Salz- 
gewinnung. 

E.  Plantamour.  Notice  sur  la  hauteur  des  eaux  du 
lac  d'apr^s  les  Observation»  faites  ä  Genöve  de  1838 

bis    1873.      Basel,  Qeorg  2,40. 

F.  A.  FoREL.  üeber  den  Ursprung  der  Tiefenfauna  des 
Genfer  Sees.  Naturf.  1875.  3T9-38I.  cf.  Arch.  sc.  phjs.  u. 
Berl   Ber.  1874  a.  a.  0. 

The  great  African  discovery,  survey  of  Lake  Tanganyika 
by  L.  Cameron  mit  1  Karte.  Geogr.  Magazine  January 
1875  p.  1-4. 

K.  Schmidt.  Chemische  Analyse  des  Wassers  im  Kuku- 
noor.     Iswestija  1874.  X.  No.  8. 

E.  Schmidt.  Die  russischen  Expeditionen  des  Jahres 
1874  in  die  Niederung  des  Amu-Darja  und  in  das 
Uralo-Easpische  Gebiet.  Röttger's  Russ.  Kev.  1875.  H.  3 
p.  225. 

Great  Tibet  Discovery  of  Lake  Tangri-nor.  Geogr.  Mag. 
Febr.  1875.  41-44. 

H.  WooD.  Note  on  the  Hyrcanican  Sea.  (Zusammen- 
hang zwischen  Aralsee  und  kaspischen  Meer.)  Natnre 
XII.  1875  May  51-52. 

Lieutnant  Cameron's  Entdeckung  und  Durchforschung 
des  Tanganjika  See's  (Höhe  2710').  Gaea  XI,  487-492 
(geogr.).  Vgl.  Geogr.  Magazin  1875.  Mitth.  d.  geogr.  Ges.  zu 
Wien  1875.  No.  7. 
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Ch.  Kopp.  Variations  du  niveau  des  eaux  des  la<js  de 
Neuchatel,  de  Bienne  et  de  Morat.  Bull.  d.  I.  soc.  d. 
Neachatel  X,  110. 

FoRKL.  Une  variöt^  nouvelle  de  gloire  6tudi6e  sur  le 
lac  L4man.    Arch.  sc.  phys.  LH,  243-245.   schon  ref.   cf.  a.a.O. 

—    —  Transparence  des  lacs.      Bull.  Soc.   Vaud.  (2)  VIII, 

p.  703. 

DiscussioD  ob  die  Temperatur  EiDflnss   auf  die  Darchsichtig- 
keit  des  Wassers  hat. 


D.     F  1  tt  s  s  e. 


Inondation  s^culaire  de   1875,  loi  tachymetrique.    Mondes 
(2)  XXXVI,  539t. 

Es  wird  versucht  zwischen  den  einzelnen  Hochwasserfluthen 
der  Flüsse  Beziehungen  aufzustellen.  In  jedem  Jahrhundert 
sollen  10  ausserordentliche  Hochwasser  stattfinden  (crues  d^cen- 
nales)  und  in  einem  Jahrtausend  wieder  10  noch  höhere  (crues 
s^culaires)  und  unter  diesen  solle  eine  von  ganz  besonderer  Höhe 
sein  (crue  milliaire).  Für  die  Höhen  werden  bestimmte  Zahlen 
gefunden,  so  für  die  Seine :  Crues  döcennales  7"'  50,  s^culaires  9". 
milliaires  10'"  80.  Irgend  eine  Begründung  für  diese  und  ähn- 
liche Beobachtungen  ist  nicht  gegeben.  Seh. 


J.  F.  Wanklyn.     On  the  variations  in  the  composition 
of  river  v^aters-    Chem.  News  XXXII.  No.  831  p.  201. 

Der  Verf.  hat  den  Gehalt  an  verschiedenen  Stoffen  im  Nil- 
wasser zu  verschiedenen  Zeiten  des  Wasserstandes  untersacht 
Der  Verlauf  des  letzteren  ist  bekanntlich  der,  dass  im  Allge- 
meinen das  Wasser  im  Mai  anfUngt  zu  steigen,  im  September 
am  höchsten  steht,  von  da  bis  Weihnachten  sinkt  und  nur  bis 
Mai  ziemlich  stationären  Stand  hat. 
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Grains  per 

Gallone*) 

Datum  der  Probe 

feste  Körper 

Chlor 

Härte 

1874 

8.  Juni 

15,0 

1,80 

7,0 

19.  Juli 

13,0 

0,90 

6,0 

12.  August 

12,0 

0,30 

8,5 

20.  Septbr. 

10,0 

0,40 

8,0 

12.  Octbr. 

11,0 

0,40 

6,5 

12.  Novbr. 

12,0 

0,50 

8,0 

12.  Decbr.  • 

9,0 

0,42 

6,5 

1875 

April 

16,0 

1,00 

8,0 

13.  Mai 

22,0 

1,20 

10,0. 

Auffallend  ist  die  Abnahme  des  Chlorgehalts  zur  Zeit  des 
Hochwassers  und  die  ziemlich  sich  gleichbleibende  Farbe.  Der 
Verf.  erklärt  beides  aus  dem  Umstände,  dass  der  Nil  durch  Re- 
genfluthen  anschwillt,  die  nur  wenig  Chlorverbindungen  in  den 
oberen  Bodenschichten,  mit  denen  sie  allein  in  Berührung  kom- 
men, vorfinden.  Der  Gehalt  an  organischer  Substanz  variirt 
auch  sehr  und  beträgt  ziemlich  so  viel  wie  der  des  Themse- 
Wassers  bei  Hampton  Court.  Seh. 


DB  VoRGES.  Observations  sur  la  rivifere  de  la  üranse 
et  sur  las  glaciers  d'oü  eile  sort.  Inst.  III.  1875.  181 
bis  182t. 

Die  Ausnagungen  der  Thäler  der  Dranse  können  nicht  gut 
auf  die  jetzige  Wassermenge  des  Flusses  zurückgeführt  werden, 
und  man  muss  annehmen,  dass  sich  die  Wassermenge  des  Flus- 
ses vermindert  hat.  Dies  wird  namentlich  aus  der  Länge  einer 
Brücke  (vom  Ende  des  XV.  Jahrhunderts)  380'"  geschlossen, 
während  jetzt  nur  eine  130"'  lange  Brücke  nothwendig  ist.  Auch 
für  andere  Flüsse  Savoyens  soll  sich  eine  solche  Wasservermin- 
derung ergeben  und  bringt  der  Verf.  dies  mit  dem  Rückgang 
der  Gletscher  der  Montblanc-Kette  in  Verbindung.  Seh. 


*)  1   Gramm  =  64,8  mgr.,  1  Gallone  =  4,54  Liter. 
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Die  Schlamm-Insel  am  Pass-ä-rOutre.    Gaea  XI.  1876.  376 
bis  377t. 

Höchst  merkwürdige  Bildung  einer  neuen  Schlamminsel  in  ij 
den  MiBsisfiippi-MQndungen  von  mehr  als  30  Acres  Oberfläche. 
Die  Erhebung  begann  hinter  alten  Hudlumps  in  Wasser  von 
10—12'  Tiefe  und  presste  sich  der  Schlamm  an  der  Seite  der 
alten  erhärteten  Mudlumps  empor  (6 — V  über  das  Niveau);  aus 
der  Oberfläche  drangen  zahllose  Gasquellen.  Es  wird  als  Hy- 
pothese für  Entstehung  dieser  Bildungen  die  Meinung  ausge- 
sprochen, dass  sich  unter  den  ausgedehnten  Schlammablagenm- 
gen  des  Mississippi  eine  Petroleumlage  befinden  könnte,  durch 
dessen  hochsteigende  Gase  ein  solcher  Emportrieb  erfolgen 
könnte.  Seh. 


F.  L.  Eeman.  Bewegungen  des  Meerwassers  in  der  Nähe 
der  Flussmündungen.  Naturf.  1875.  430-432t;  Areb.  sc.  pbjs. 
(2)  LIV,  62. 

Herr  E.  hat  an  der  Mtlndung  der  Götaelf  die  Verbindung 
des  salzigen  und  stlssen  Wassers  nach  der  Tiefe  untersucht 
Folgende  Resultate  wurden  erlangt: 

1.  Der  Salzgehalt  der  Oberfläche  nahm  von  der  Mündung 
stromauf  schnell  und  ziemlich  continuirlich  von  1,89  pCt 
bis  0,02  pCt.  ab. 

2.  In  der  Tiefe  von  6'  war  der  Salzgehalt  weniger  stark 
zu  Dynan  (1,91  pCt),  eine  Klippe  5300*"  von  der  Mün- 
dung des  Fjords  entfernt,  als  an  der  Mtlndung  des  Flus- 
ses (2,12  pCt.),  sank  aber  schnell  und  continuirlich  von 
der  Mündung  bis  zur  Brücke  (0,16  pCt.)  5340'»  von  der 
Mündung  entfernt. 

3.  In  12'  Tiefe  war  der  Salzgehalt  in  Dynan  schwächer 
(2  pCt)  als  an  der  Mündung  (2,12  pCt.),  aber  er  wurde 
nur  um  weniges  kleiner  nach  der  Brücke  bin  (1,49  pCt). 

4.  In  17'  Tiefe  Salzgehalt  zu  Dynan  2,06  pCt. ,  Mündung 
2,11  pCt,  an  der  Brücke  2,09  pCt. 

5.  Die  verschiedenen  Schichten  in  grösserer  Tiefe  im  J5ord, 


Ekman.  995 

welche  keine  entsprechenden  Schichten  im  Flusse  selbst 
hatten,  hatten  um  so  grössere  Salzgehalte ,  je  mehr  man 
sich  der  Mtlndung  näherte. 
Auch  oberhalb  der  Brücke  war  am  Boden  des  Flusses  noch 
Salzgehalt,  denn  es  ergab  sich  an  der  Oberfläche  0,018  pCt.,  in 
6'  Tiefe  0,031  pCt,  in  8'  0,036,  in  Iff  0,430,  in  12'  2,003  pCt,  weiter 
aufwärts  führte  dann  der  Fluss  nur  süsses  Wasser.  Durch  einen 
Schwimmer  wurde  ferner  ermittelt,  dass  am  Boden  des  Flusses 
ein  Unterstrom  existirte.  Bei  Stockholm  ergaben  die  Unter- 
suchungen ähnliche  Resultate.  Diese  Erscheinungen  erklären 
sich  dadurch,  dass  der  Fluss  an  der  Mündung  die  Schichten 
Salzwasser  gewissermassen  aufstaut,  das  nun  nach  unten  dem 
Flusse  entgegen  aufwärts  strömt.  Herr  Ekman  meint,  dass  sich 
ähnliche  Verhältnisse  auch  bei  den  Meeresströmungen  wieder- 
holen und  ebenso  bei  zwei  Wasserbecken  mit  verschiedenem 
Salzgehalt  oder  verschiedener  Temperatur.  Praktisch  kann  das 
angegebene  Resultat  vielleicht  insofern  verwandt  werden^  als 
Städte,  die  nicht  zu  weit  vom  Meere  an  Flüssen  liegen,  aus  der 
Tiefe  derselben  Seewasser  beziehen  können.  Seh. 


Die  russische  Amu-Daija-Expedition.    Peterm.  Mitth.  XXI. 

1875:  361-364t. 

Kurzer  Ueberblick  über  die  Arbeiten  der  Expedition  und 
topographische  Arbeiten.  Aufnahme  des  Amu- Deltas,  Nivelli- 
rung  daselbst,  der  See  Daura.  Früherer  Abfluss  des  Syr  Darja 
durch  den  südlich  sich  abzweigenden  Jany  Darja.  Besonders 
interessant  ist  die  Veränderung  der  Flussläufe  in  diesen  Gegen- 
den und  das  daraus  folgende  Wüstwerden  verschiedener  Gegenden 
durch  den  Einfluss  der  Menschen.  Hydrographische  Abtheilung. 
Flussprofile ,  Strömungsgeschwindigkeiten ,  Wassermenge  der 
Ströme.  Schiffbarkeit  des  unteren  Theiles  des  Amu.  Meteoro- 
logische Abtheilung.  Temperaturen,  magnetische  Messungen. 
Ausserdem  wurden  naturhistorische,  geographische  und  statistische 
Untersuchungen  durch  besondere  Abtheilungen  angestellt. 

Seh. 
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H.  Wood.  On  a  probable  cause  of  the  change  of  di- 
rection  which  has  occurred  in  the  course  of  the  Oxus 
from  the  Casprian  to  the  Aral.  Athen.  1875.  (2)  No.  2497. 
313^    Rep.  Brit   Ass.  1875. 

Als  eine  der  Ursachen  der  Aenderung  des  Stromlaufs  wird 
der  Verbrauch  des  Oxuswassers  zur  Bewässerung  (40000  Ku- 
hikfuss  in  der  Sekunde,  die  Hälfte  der  ganzen  Wassermasse) 
angesehen.  ScA. 


H.  Wood.     On  a  probable  cause   of  the  change  of  the 
course   of  the  Amu  Darya   frora   the  Caspian  to  the 

Aral.     Nature  XI,  229- 232t. 

Ausführliche  Darlegung  und  wissenschaftliche  Begründang 
der  oben  erwähnten  Ansicht,  dass  die  Bewässerungskanäle  des 
Amu  Veranlassung  zur  Umänderung  seines  Laufs  gewesen  sind. 
Durchschnittlich  werden  von  den  Ehiwa-Canälen  im  Sommer 
von  den  122,200  Kubikfuss  (per  Sekunde)  des  Stromwassers 
62,600  zur  Bewässerung  gebraucht.  Dieses  ist  ausreichend,  daf&r 
dass,  da  die  Schlammabsetzungen  u.  s.  w  schon  im  Bett  bedeu- 
tend wurden,  die  Ablenkung  erfolgen  konnte.  Diese  fand  nach 
beigebrachten  Dokumenten  1575  statt.  Gegeben  sind  ausser  einer 
Tabelle  über  die  Wassermenge  des  Amu  an  verschiedenen  Tagen 
auch  die  Fallverhältnisse  zwischen  den  in  Betracht  kommenden 
Lokalitäten.  Sek, 


Ch.  Champoiseau.     Tableau    sur  les   prises   et  les    d^- 
bäcles  du  Danube.    C.  R.  LXXX,  1034-10351. 

Zufrieren  und  Eisgang  der  Donau  bei  Galatz.      Z.   8.   f. 
Met.  X,  192- 193t. 

Die  mitgetheilte  Tabelle,  die  das  Datum  des  Zufrierens 
und  des  Eisganges  so  wie  die  Zahl  der  Tage  mit  Eisbedeckung 
enthält,  umfasst  die  Jahre  1836  (Winter  35/36)  bis  1875  (Winter 
74/75).  Gar  nicht  zugefroren  war  die  Donau  1843,  1846,  1852, 
1853,   1854,  1860,   1867,   1873;  in  mehreren  Jahren  existirten 


Wood.     Ghampoiseau.    Bblgrand. 
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zwei  Perioden  (1855,  1865,  1874,  1875),  am  längsten  war  sie  zu 
1840/41  94  und  1861/62  92  Tage,  am  frühsten  ging  sie  zu  1863 
7./12.,  am  spätesten  auf  1841,  21.  März.  In  der  Z.  S.  f.  M.  ist 
aus  den  in  den  C.-R.  gegebenen  Zahlen  folgende  Tabelle  be- 
rechnet : 


Periode 

mittl.  Datam 
d.  Zufrierens 

mittl.  Datum 
d.  Eisganges 

Dauer  d.  Eis- 
decke in  Tagen 

1836    1845 

5.  Janaar 

24. 

Februar 

45 

1846    1855 

14.      - 

25. 

m 

25 

1856—1865 

2.      - 

24. 

- 

46 

1866    1875 

11.      - 

26. 

- 

34 

40  Jahre 

8.      - 

25, 

•« 

37,5. 
Seh. 

Belgrand.  Coup  d'oeil  d'ensentible  sur  le  regime  des 
prineipales  riviferes  du  nord,  du  centre  et  du  midi  de 
la  France.    C.  R.  LXXX,  U7-154t. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  an,   dass  die  von  ihm  am  1.  Juni 

1874  angekündigte  Wasservermiuderung  in  dem  Becken  der 
Seine  eingetreten  und  erst  im  November  (16)  ein  Wachsen  ein- 
getreten ist,  ähnliches  Anschwellen  ist  auch  bei  der  Loire,  Saone 
und  dem  Rheine  erfolgt.  Diese  Wahrsagungen  lassen  sich  jedoch 
nicht  auf  diese  Flüsse  unbedingt  erstrecken,  da  dort  die  Ver- 
hältnisse andere  sind  als  bei  der  Seine,  bei  dieser  gründet  sich 
das  Sinken  in  der  angegebenen  Zeit  darauf,  dass  der  Boden 
dann  wenig  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  während  in  der  kalten 
Jahreszeit  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  ist.  Die  Einzeln- 
heiten siehe  im  Original.  Im  Juni  1875  standen  die  Gewässer 
ebenso   niedrig   wie  1874   und  glaubt  daher  Herr  B.  auch  für 

1875  eine  solche  Trockenheit  annehmen  zu  müssen. 
Ausführlicher: 

E.  Belgrand  et  G.  Lbmoine.  Abaissement  probable  du 
d^bit  des  eaux  courantes  du  bassin  de  la  Seine  dans 
V6t6  et  Tautomne  de  1875.    C.  R.  LXXX,  1438-1440*. 
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A.  Gerardin.  Alteration  de  la  Seine  aux  abords  de 
Paris ,  depuis  novembre  1874  jusqu'en  mai  1875. 
C.  R.  LXXX,  1326-I328t. 

Aenderungen   des  Seinewassers  nach   dem  Sauerstoffgebalt 
bestimmt.  Sdk. 


H.  Rksal.     Note  relative  aux  pertes  du  haut  Doubs  et 
au  moyen  de  les  r^duire.    C.  R.  LXXX,  209-2i2t. 

Nach  kurzer  Beschreibung  des  oberen  Doubs-Laufes  macht 
der  Verf.  auf  eine  höchst  merkwürdige  Stelle  im  Bett  des  Flus- 
ses aufmerksam.  Zwischen  dem  Fort  de  Joux  und  Pontarlier 
der  Mündung  des  Drujon  und  Maisons-du-Bois  ist  das  Bett  mit 
reichlichen  Spalten  durchsetzt,  welche  bei  hohen  Wasserständen 
hervorsprudelnde  Brunnen  bilden,  beim  mittleren  Wasserstande 
sich  kaum  bemerkbar  macheti,  bei  Trockenheit  grosse  Mengen 
Wasser  verschlucken,  so  dass  dadurch  die  Gesammtwassermenge 
des  Flusses  bedeutend  herabgedrückt  wird.  Es  werden  Vor- 
schläge angegeben,  die  Wirkung  dieser  Spalten  zu  beseitigen 
(Ummauerung).  Seh. 


Eisbedeckung  und  Eisgang  der  Elbe  und  Oder.    Z.  S.  f. 

Met.  X,  144-145t,  294;    Hydrogr.  Mitth.  18T5  No.  4,  1873  No.  6. 

Anzahl  der  Tage,   an  denen  die  Schifffahrt  auf  der  Elbe 
gehemmt  war  1815—1874: 

1816-25  1826—35   1836-45    1846—55    1856  1866 

1865  1874 

gehemmt      50             56             51              40            18  12 

frei            316            309           314           325          347  353. 
Mittel  1816—73  38  Tage  gehemmt,  324  Tage  freie  Schifffahrt. 
Freiwerden  der  Odermündungen 
1828-38    17.  März 

1839-49    16.    -       .   „.,,  I  ..   „- 
.  «K  ^    ^^    .  ^  )  Mittel  15.  März. 

1850—60    19.    - 

1861—71    10.    - 


i 
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1843  bis  1866  war 

die  Oder  gar 

nicht  zugefroren. 

FQr  ruBsische  Flüsse  (Daten  alten  Styls). 

Mittleres  Datum  des 

Zahl  der  Tage 

GefriereD» 

Aaflhaoens 

mit  Eis 

frei  T.  Eise 

Dwina  bei  Archangel 

23.  Oktbr. 

2.  Mai 

191 

174 

Newa  bei  Petersburg 

13.  Novbr. 

9.  April 

147 

218 

Wolga  bei  Kostroma 

4.     - 

13.     - 

160 

205 

bei  Kasan 

8.    - 

10.    - 

153 

212 

bei  Astrachan 

2.  Decbr. 

13.  März 

101 

264 

DUna  bei  Riga 

21.  Novbr. 

24.     - 

126 

239 

Weichsel  bei  Warschau  10.  Decbr. 

5.     - 

85 

280 

• 

Seh. 

The  regulation  of  rivers.     Nature  XII,  258-259t. 

Es  wird  empfohlen,  die  Hochfluthen  der  Flüsse  nicht  durch 
Eindämmungen,  sondern  durch  anzulegende  Reservoirs  unschäd- 
lich zu  machen,  es  werden  die  Rechnungen  am  Ohio  durchge- 
führt und  wird  auf  solche  Anlagen  aufmerksam  gemacht.  Die 
Wassermenge  des  Ohio  (zwischen  Pittsburg  und  Gincinnati) 
variirt  von  10  158  000  Kubikfuss  in  der  Stunde  (bei  2,2'  Tiefe) 
bis  736  000000  Kubikfuss  bei  einer  Tiefe  von  31,25',  die  durch- 
schnittliche Wassermenge  ist  jährlich  835  000  000  000  Kubikfuss. 

Seh. 


Fernere    Litteratur. 

Stanlsy.    Exploration  du  delta  du  Ruiiji.         Mondes    (2) 

XXXVII,  143-144» 

(Unwesentliche    Angaben   über  einige   Arme   des   Rafidschi- 
FluBses,  südlich  von  Sansibar.) 

Mohr's  Reise  nach  den  Victoriafällen  des  Zainbesi. 
Oaea  XI,  389-399.  Finssbreite  V«  d.  M. ,  Höhe  des  Falls  400', 
ontere  Schlucht  240-300'  br.    (geographisch  cf.  VI,  45A.) 

Dfitiis  DB  RiYGiRE.  Jules  Poncet  et  les  Explorations 
fran^aises  dans  les  r^gions  du  Haut  Nil.   Ball.  d.  1.  sog. 

d.  G6og.  (6)  IX,  65. 
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Dunker.  Ueber  den  Einfluss  der  Rotation  der  Erde  auf 
den  Lauf  der  Flüsse.  Z.  S.  f.  Natarw.  1875.  Jan-^Jaiü  XI, 
463-535. 

GuiEYSSE.  De  la  propagation  des  mar^es  dans  les  ri- 
vi^res.  Liouville  J.  i(3)  I,  399-408, 409-450.  Auszug  and  Ueber- 
setzüDg  von  Airy's  Tides  and  waves. 

Perte  dei  Dan  übe.     Mondes  (2)  XXXVI,  553. 

(Ganz  anwesentlich,  aach  geographische  üngenanigkeiten  ent- 
haltend, bezieht  sich  aaf  die  Annahme,  dass  Aach  nnd  Donao  in 
nnterirdischem  Zusammenhang  stehen.  Hiervon  handelt  aach  Knop 
Jahrb.  f.  Min.  1875.  942,  der  verschiedene  Mittel,  um  dies  festzo- 
stellen,  vorschlägt. 

Les  eaux  naturelles.    Mondes  (2)  XXXVII,  702-703. 

Inondation  extraordinaire  du  Nil.  Mondes  (2)  XXXVII,  490. 
Scient.  Amer. 

Barth.     Eine  Fahrt  auf  dem  Amu-Darja.   Ausl.  1875.  398 

bis  401. 

Es  wird  auf  die  grossen  Massen  fortgeschwemmten  Materials 
und  die  Veränderlichkeit  des  Flusslaufs  aufmerksam  gemacht. 

Die  Litteratur  über  den  Amu-Darja  und  Aralsee  ist  z.  Th. 
auch  unter  VI,  45  A  angeführt,  und  besonders  viel  darüber  ent- 
halten in  Iswestija  X.  No.  5,  6  n.  7. 

W.  RuLLMANN.  Die  ßinnenwässer  von  Fulda  und  das 
Wasser  der  Fulda.     Ber.  d.  Ver.  f.  Naturk.  in  Fulda  111,23. 

Carte  hydrologique  du  d^partement  de  Seine  et  Marne, 
exöcut^e  par  Mr.  Delesse  1864—1873.     bespr.  Jahrb. 

f.  Min.  1875.  633. 

A.  W.  DiLKE.  On  the  valley  of  the  Ili  and  the  water 
System  of  Russion  Turkistan.  Proc.  R.  geogr.  Soc.  XVIII. 
No.  3  p.  246-253. 

The  Arau-Expedition.      Nature  XII.  1874.  29-31.   cf.  1874. 
H.  Kiepert.    Der  alte  Oxuslauf  und  der  Aralsee.  Z.  S.  d. 

Ges.  f.  Erdk.  IX.  1874.  H.  4  p.  266-275. 

Guy  de  Contenson.  Les  inondations  dans  la  plaine  du 
Tientsin.  Recherches  sur  leurs  causes  e.t  les  nioyens 
d'y  rem^dier.  (Mit  1  Karte.)  Bull.  d.  1.  soc.  de  geogr.  d. 
Paris,  Juli  1874  p.  5-11. 


Litteratar.    Mundy.  1001 

Dücos  DE  LA  Haillb.  Le  cours  de  Hong-Kiang  ou 
fleuve  rouge  ou  Tong-Kin  d'aprfes  les  notes  et  renseig- 
nements  de  J.  DüPüIS.  Bull.  d.  1.  Soc  geogr,  de  Paris,  Nov. 
1874.  449-460. 

The  Oxus  expedition.     Geogr.  Mag.  Nov.  1874.  313-314. 

H.  Vambbry.    Ueber  die  Schiflfbarkeit  des  Oxus.  Beilage 

zar  Allgem.  Ztg.  17.  Jan.  1875.  245-246. 

H.  YüLE.  ümriss  der  Geschichte  und  Geographie  der 
Quellen  des  Amu-Darja.  (übersetzt  ?.  Fcdtschenko  1-82.) 
Iswestija  1873  H.  6. 

G.  V.  Warren.     An   essay   concerning  ii^portant   phy- 
sical  features  exhibited  in  the  valley  of  the  Minnesota 
River  and  upon  the  signification.      Engineer.  department. 
ü.  S.  Army  8°.  1-22.    Washington  1874. 
Weiteres  über  den  Amu-Darja. 

J.  Barbot  de  Maray.     Geologische  Untersuchungen  im 

Ainu-Delta.  Röttger's  Russische  Revue  1875.  H.  3  p.  307  u. 
Iswestija  Bd.  X  No.  S,  über  den  Fortgang  der  Expedition  und  d. 
Nivellement  d.  Aralo-Easpischen  Niederung  von  Sstoljetow  und 
Thillo  *). 

J.  S.  PoLjAKOW.  üeber  die  Erforschung  des  oberen 
Laufes  der  Wolga.    Iswestija  Bd.  X  No.  8  (1874). 

TscHEKANOWSKi    u.    MOller.      Die    Olenek    Expedition 

Iswestija  1874.  Bd.  X  No.  8. 

Glüchowskoj  u.  Bogdanow.     Zur  Oxus-Frage.      Rött- 

ger's  Russische  Revue  1875.  H.  2  p.  208-214. 

J.  DE  GoBJB.  Das  alte  Bett  des  Oxus.  Leiden.  Bull  1875. 
1,5  Mk. 


E.    Quellen. 

D.  L.  Mundy.     Rotomahana  and  the  boiling  Springs  of 
New    Zealand ;    Descriptive    Notes    by   Hochstetter. 

Nature  XII,  532. 


*)  Die  oShereo  Angaben  über  dies  interessante  Nivellement  sind  nebst  Zahlenan- 
gaben zn  Onden  Pbtbrm.  Mitth.  187i>.  310-311*. 

Fortschr.  d.  Phyt.  XXXJ.  64 
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Besprechung  der  Photographien  und  Notizen  aber  die  ein- 
zelnen Seen.  Seh. 


GrAff.     Die  Quellen  des  Bades  Oeynhausen.     Gaea  XI. 

1875.  450-45 lt. 

Wesentlich  historisches  über  die  einzelnen  Bohrungen. 

Seh. 

KoHN.     Die    intermittirende   Quelle    bei   Königswart    in 
Böhmen.    Gaea  XI.  1875.  446t;  Oesterr.  Badez.  1875.  No.  10. 

Fttnf  eisenhaltige  Säuerlinge  und  ein  eisenfreier  mit  grossem 
Kohlensäuregehalt.  Diese  Quelle  versiegt  Mitte  Oktober  und 
auch  das  Wasser  im  Brunnen  versiegt  im  Januar  gänzlich,  dann 
beginnt  wieder  ein  Steigen  und  im  Mai  hat  die  Quelle  ihre  ge- 
wöhnliche Höhe  erreicht.  Die  Gasauströmung  (CO,)  bleibt  auch 
im  Winter  unverändert  und  ist  der  ganze  Brunnen  dann  mit 
Kohlensäuregas  angefüllt,  woraus  hervorgeht,  dass  dieser  Säuer- 
ling durch  eine  Süss  wasserquelle,  die  mit  einer  Kohlensäure- 
Exhalation  zusammentrifft,  entstanden  ist.  Seh, 


W.  Eichler.     Einige  vorläufige  Mittheilungen    über  das 
Erdöl  von  Baku.  Ball.d.  Moscoa  1874.No.4.  XLVIII,  273*296t 

Zusammensetzung,  Verwerthung  des  Erdöls  etc.         Seh. 


^> 


Thury  u.  A.  Minich.  Elektricität  einer  Thermalquelle 
zu  Baden  in  der  Schweiz.  Naturf.  1875.  127t;  Mondes  (2) 
XXXVII,  497-498;    Arch.  sc.  phys.  (2)  LH,  59  ü'anv.  1875)t. 

Die  Elektroden  bestanden  aus  Platinplatten  an  Platindrähten. 
Das  Galvanometer  hatte  350  Windungen.  Wenn  die  eine  Elek- 
trode in  die  Thermalquelle,  die  andere  in  die  Limmat  getaucht 
wurde,  so  entstand  ein  Strom,  der  zeigte,  dass  das  Thermal- 
wasser  negativ  elektrisch  war.  Auch  Thermalwasser  in  einem  6e- 
fasse  war  gegen  Flusswasser  negativ  elektrisch,  wenngleich  schwä- 
cher.  AbgekahltesMineralwasser,  auf  die  frühere  Temperatur  47^C. 


Gräff.     Kohn.     Eichler.     Töury  u.  Minich  etc.        1003 

erwärmt,  gab  keinen  Strom,  ebenso  wenig  koblensäurehaltiges 
erwärmtes  Wasser  von  gewöhnlicher  BesehaflFenheit.  Die  Verf. 
schliessen  also,  dass  die  Elektricität  weder  thermoelektrischen 
Ursprungs  sei,  noch  von  einer  Einwirkung  der  Eohlenaäure  auf 
die  Elektroden  herrühre.  Seh, 


Von  den  Wasseruntersuchungen  von  Quellen,  Mineralwäs- 
sern u.  s.  w.  mögen  folgende  erwähnt  werden  (z.  Th.  zusammen- 
gestellt nach  den  Chem.  Ber.  1875): 

R.  Fresenius.     Wasser  des  Grundbrunnens.    Kolbe  j.  (2) 
XII,  400t. 

(In  1000  Theilen  3,122719  feste  Substanz  darunter  vorzüg- 
lich Kochsalz  und  Carbonat  von  Natron,  Kalk,  Magnesia,  Eisen- 
oxydul, von  den  Gasen  Kohlensäure  und  etwas  Schwefelwasser- 
stoflf.    T=13,87^)  Seh. 

A.    Schönbach.      Bohrlochsoolen    von    Davenstedt    bei 
Hannover.     Min.  Mitth.  1875.  283t. 

Die  Analysen  deuten  auf  ein  Kalisalzlager.  Seh, 


W.  Meyer.    Analysen  von  Brunnenwässern  aus  Mecher- 
nich  am  Bleiberg  bei  Aachen.    Dingl.  J.  CCXVIII,  79. 

Die  Wasser  waren  sämmtlich  bleifrei  und  gesund  bis  auf 
einen  Fall,  wo  durch  Düngerwässer  der  Brunnen  verdorben  war. 

Seh. 


O,  Helm.    Das  Wasser  der  Danziger  Quellwasserleitung. 

Arch.  Pharm.  (3)  VII,  513t. 
Die    im   Wasser    enthaltene    Luft    war   sehr   sauerstoffarm 
877o  N.  137o  0.  Seh, 

J.  B.  Schober.    Wasser  des  ÜTz'scben  Mineralbades  (bei 
Anaberg.)    N.  Arch.  Pharm.  XLIV,  402t. 
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C.  Regblmann.    Die  Quellwässer  Württembergs.    Jahrb.  f. 

Min.  1875.  545. 

C.  V.  Hauer  u.  C.  John.  Untersuchung  eines  Brunnen- 
wassers von  Oberineidling  bei  Wien.  Jahrb.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanst.  1875.  206t. 

(In  10000  Th.  8,445).  Seh. 


W.  H.  Watson.     Quelle    von    Sellafield.        Chem.    Ncwr 

xxxri,  iit. 

(Eine  ganz  oberflächlich  verlaufende  Quelle  bei  WhitehaTen, 
sehr  abhängig  von  atmosphärischen  Einflüssen.)  Sek. 


P.  Schweitzer.  Wasserverhältnisse  von  Columbia. 
(Boone  County,  Missouri.)  Catalogne  of  ehe  Univer.  ofthe 
State  of  Missoor.  174. 

W.  H.  Baker.  Gruben wasser  von  Empire  Mine  (Penn- 
sylvanien).    Dingl.  J.  CCXVIII,  267t. 

(Stark  Eisen-  und  Schwefelsäure  haltig.)  Seh. 


S.  I).  Hayes.    Grubenwasser  von  Merver  County  (West- 
Virginia). 

(Zink,  Eisen  und  Thonerde  haltig.)  Seh. 


Betreff  der  eigentlichen  Mineralquellen  mögen  folgende  Un- 
tersuchungen nach  den  verschiedenen  chemischen  Zeitschriften 
und  Berichten  erwähnt  werden. 

H.  VoHL.  Vorläufige  Notiz  über  die  Bestandtbeile  der 
Mineralquelle  zu  Birresborn  im  Regierungsbezirk  Trier. 
Ber.  d.  chem.  Ges.  1875.  611t. 

Diese  Resultate  weichen  von  den  von  Monheim  erhaltenen 
bedeutend  ab.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Quelle  ausserordentlieh 
lithiumreich  ist.     10  Liter  enthalten: 


Regelmanm.    V.  Haukr  a.  Sohn.     Watson.  Schweitzer  etc.  1005 

Doppelt-kohlens.  Kali       .     .  0,5876 

Natron   .    .  12,8090 

Lithion  .     .  3,8016 

Magnesia    .  9,95 

Kalk  .     .    .  1,738 

Eisenoxydul  0,2644 

Chlornatrium 0,3438 

Bromnatrium 0,0026 

Jodnatrium 0,0014 

Schwefels.  Natron   ....  1,8104 

Thonerde 0,0556 

Kiesels 0,2420 

Manganoxydul 0,0013 

Krystallwasser  und  Verlust  .  0,2410 

31,8488, 
ausserdem  Spuren  von  Chlor-caesium   und  -rubidium  und  Phos- 
phorsäure. Seh. 


A-  HusEMANN.     Analyse    einiger  Mineralquellen  von  St. 
Moritz  und  Tarasp.    Arch.  Pharm.  (3)  VI,  97,  395,  VII,  204t. 

Auch  Husemann's  Analyse  zeigt,  dass  die  Zusammensetzung 
der  Quellen  im  Juli,  August,  September  schwankt.  Im  Dezember 
verschwand  der  Eisengehalt  vollständig  unter  starker  Vermin- 
derung der  Kohlensäure  und  der  Wassermenge,  im  April  stellte 
sich  der  alte  Zustand  wieder  her.  Die  Analysen  siehe  Original 
und  Ghem.  Ber.  p.  1292.  Von  den  Tarasper  Quellen  wurden  ausser 
der  Ursusquelle  noch  zwei  andere  und  zwei  neue  im  Val  sinistra 
untersucht;  die  durch  den  hohen  Gehalt  an  Arsen  ausgezeichnet 
sind  (ebendas.  Analyse).  Söh, 


Büchner.    Analyse  der  Moritzquelle  bei  Rohitsch  (Steier- 
mark).   Wien.  Ber.  (2)  LXI,  3091- 

(Vorzüglich  schwefelsaures  Natron  und  Carbonate  der  alka- 
lischen Erden  enthaltend.)  Seh. 
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J.  Kachler.     Analyse    von    zwei   Sauerquellen    bei  Po- 
schitz  (Böhmen).    Wien.  Ber.  (2)  LX,  654.    (Eiseosäoerliag.) 


C.  V.  Hauer  u.  C.  John.  Analysen  zweier  Mineral- 
quellen von  Dornawatra  (Bukowina).  Jahrb.  d.  geoL 
Reichsaost  1875.  197t. 


Th.  Carnelley.    Quelle  bei  Trefrico  am  Conway  (Wales). 

Chem.  News  XXXI,  27. 

Weist  gegen  eine  frühere  Analyse  Abnahme  des  Eisengehaltes 
nach,  der  immer  noch  bedeutend  neben  den  Sulfaten  von  Alu- 
minium, Calcium  und  Magnesium  ist;  auch  Kiesels&ure  ist  ziem- 
lich reichlich  darin. 


W.  Johnstone.  Analyse  der  Airthreyquellen  bei  Allan 
Bridge  (Schottland).  Chem.  News  XXXI,  88t.  (Chlorcalcium 
und  Chloruutriam  Hauptbestandtheile.) 

—    —    Quelle    von    MoflFat    (Schottland)        Chem.    News 

XXXI,  15. 

(Schwefels.  Thonerde  haltige  Quelle.)  Seh. 


Andrews.  Analyse  der  Schwefelquelle  von  Ballynahinch 
(Belfast).    Chem.  News  XXXII,  65t. 

(1000  Vol.  Wasser,  3,55  Vol.  H,S,  70,0  CO,  u.  19,5  N.) 

Sek. 

J.  Fran^ois.  Communication  sur  les  ^manations  hydro- 
thermales et  salines  des  stations  thermales  du  Cau- 
case.    C.  R.  LXXX,  1022;   Ann.  chim.  phys.  (5)  VI,  555. 

(Ausserordentlicher  Reichthum  an  Quellen  der  verschieden- 
sten Art  am  Kaukasus.)  Sek. 


E.  TiETZE.    Persische  Mineralquellen.     Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanst.  XXV,  129. 


Kachler.    Hauer  a.  John.     Garnelley.    Jounstome  etc.     1007 

J.    Hessert.      Die    Schwefelquelle    Bir    Verani    (Oase 

Tarafreh«)        Liebig  Ado.  CLXXVI,  241.  Seh. 


Fernere  Litteratur. 

Hirschfeld.  Ursache  der  höheren  Temperatur  der  war- 
men und  heissen  Quellen.   Alpenpost  1874.  Bd.  YII.  2.Abtb. 

F.  Fischer.  Das  zur  Versorgung  von  Hannover  be- 
stimmte Wasser.    Dingl.  J.  CCXV,  517.   (Analyse.) 

Trautschold.      Ueber    die    Naphtaquellen    von    Baku. 

Z.   8.  d.  dtsch.  Geol.  Ges.  XXVI.  1874.  H.  2  p.  257-274;    Gaea 
XI,  192;   N.  Jahrb.  f.  Min.  1875. 

Abich.  üeber  einige  Mineralquellen  am  nördlichen  Kau- 
kasus.    Iswestija  d.  Eauk.  Abth.  2  H.  5. 

M.  SiEWERT.  Ueber  einige  Mineralwässer  und  Heilquellen 
der  Argentinischen  Republik.  LaPlata-Monatsschrift  1874. 
No.  11  p.  161,  No.  12  p.  177;  Z.  S.  f.  ges.  Naturw.  Dez.  1874, 
481-501. 

C.  Senac-Lagrange.  Etudes  sur  Cauterets,  ses  environs, 
ses  montagnes,  ses  sources  et  leurs  applications  m^- 
dicales.    1-489.    Paneet  Caaterets  Cazauz  1875. 

Spa  and  analysis  of  its  waters.    Spa  1875.  2  fr. 


F.    Höhenbestimmungen. 
Th.  Albrecht.     Ueber  Höhenmessungen.    Aus  allen  Welt- 

theilen  1875.  231-235t. 

Es  werden  die  vier  Methoden  der  Höhenmessung,  die  baro- 
metrische, thermometrische ,  trigonometTische  und  geometrische 
(Nivellirmethode)  in  populärer  und  übersichtlicher  Darstellung 
besprochen  und  findet  namentlich  die  erste  eine  eingehendere 
Behandlung,  üeberall  wird  zugleich  auch  auf  die  etwaigen 
Fehlerquellen  aufmerksam  gemacht,  welche  allgemein  verständ- 
lich sind.   Um  die  Abhängigkeit  des  Barometerstandes  von  Höhe 
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und  Temperatur  übersichtlich  zu  machen,  ist  eine  kleine  Tabelle 
beigegeben,  welche  die  den  verschiedenen  Höhen  und  Tempera- 
turen   entsprechenden    Barometerstände   enthält  (bereehnet    f&r 
mittleren  Feuchtigkeitsgehalt  und  52*^  NB.  und  Seehöhe  TGO""). 
Mittlere  Temperatur  der  Luft  in  Grade  Celsius  u.  s.  w. 
Höhe  in  M.     -15*^C.       0°       +15'      +30" 

iiiin  luin  min  inni 


0 

760 

760 

760 

760 

100 

750,2 

750,5 

750,8 

751,1 

200 

740,6 

741,2 

741,7 

742,2 

300 

731,2 

732,0 

732,7 

733,5  u.  s.  w 

400 

721,8 

722,8 

723,9 

724,5 

500 

712,5 

713,8 

715,1 

716,4 

600 

703,4 

704,9 

706,4 

708,0 

700 

694,4 

696,2 

697,9 

699,6 

800 

685,6 

687,5 

689,4 

691,4. 

Seh. 

Thilos  (Tliillo).  Nivellement  zwischen  dem  Aralsee 
und  dem  kaspischen  Meere.  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1875. 
84-86t.    cf.  oben. 

Die  Linie  (344  Werst)  berührt  folgende  Punkte :  Earatawak 
am  Aralsee,  Dschorkuduk,  Mertwi  Kultuk  (Easpisches  Meer).  Die 
Zwischen-Gegend  mit  den  Seen  Sam,  Eara  Bulak  etc.  erhebt  sieh 
kaum  30"^  tlber  dem  Aralsee,  die  grösste  Höhe  war  158"  über 
dem  Aralsee.  Dieser  liegt  74*"  (243')  über  dem  Spiegel  des  Easpi- 
schen  Meeres  (—26,083*"),  also  eine  absolute  Höhe  von  58*"  über 
dem  Meeresspiegel.  Auch  ergiebt  sich,  dass  die  Grenze  der  kas- 
pischen Depression  in  dieser  Gegend  nur  wenig  mehr  als  eine 
deutsche  Meile  vom  Meere  entfernt  liegt.  Die  einzelnen  Angaben 
sind  ausführlicher  wiedergegeben  unter  Peterm«  Mittheil,  siehe 
Litteratur  d.  Ber.  Seh. 


Schildbach.    Vereinfachtes  Verfahren  bei  barometrischen 
Höhenmessungen.    Z.  S.  d.  D.  Oe.  A.  V.  1875.  VI,  144-147t. 

Eine  praktische  Angabe  für  Touristen.    Anstatt  der  früher 


Thilos.     Schildbach.     v.  Sonki.ar.  1009 

angegebenen  Regel  (I.  p.  206)  giebt  jetzt  der  Verf.  die  folgende 
Vorschrift,  um  die  Höhe  eines  Ortes  mit  dem  BECK'schen  Aneroid 
zu  finden,  unter  Berücksichtigung  der  Luft-Temperatur:  Addire 
die  Temperaturen  der  niederen  und  höheren  Station  in  hundert- 
theiligen  Graden  (c),  multiplicire  das  Produkt  mit  0,002,  multi- 
plicire  mit  dem  so  gewonnenen  Produkte  die  Ziffer  der  gefun- 
denen Höhendifferenz  und  addire  dieses  Produkt  zu  der  Ziffer 
der  Höhendifferenz.  Aehnlich  sind  die  folgenden  Regeln,  die 
auch  nur  dazu  dienen  sollen,  um  auf  Alpenreisen  bequemer  die 
Höhen  einigermassen  richtig  finden  zu  können.  Seh. 


C  V.  SoNKLAR.  Bemerkungen  zum  Aufsatz  des  Herrn 
Dr.  E.  V.  Mojsisovics  über  die  Grenze  zwischen  Ost- 
und  West- Alpen.    Z.  S.  d.  d.  ö.  A.  V.  1875.  VI,  234fft. 

Herr  v.  S.  hält  die  von  M.  aufgestellte  Eintheilung  der  Al- 
pen ,  basirt  auf  die  rein  geognostischen  Verhältnisse  für  unhalt- 
bar.   (Z.  S.  d.  d.  ö.  A.  V.  IL  p.  8  ff.).  Seh, 


Längen-  und  ßreitenbestimmungen  in  Süd-Afrika,  be- 
rechnet durch  Ed.  Mohr.  (V'ergl.  Mohr;  Nach  den  Vik- 
toria Fällen  des  Zambesi  II.  p.  171  ff.)  Z.  S.  f.  Erdk.  X.  1875. 
303*-304t. 

Einzelne  Bestimmungen,  auch  hypsometrische  Messungen 
finden  sich:  Victoria  Fälle  2460'  (engl.);  Inyetin  (Missions-Station) 
4115'  (engl),  Potihefstrom  3900'  etc.  Seh. 


Höhenmessungen  in  Südamerika.    Peterm.  Mittb.  1875.  359; 
Z.  S.  f.  Erdk.  1874.  440-441t. 

Die  zuerst  erwähnten  Messungen  sind  von  Kamos  in  Colum- 
bia (St.  Santander)  ausgeführt,  die  anderen  von  Reiss  und  Stübel 
(Angaben  in  M);  Staat  Santander:  Höhen  von  621'"  bis  3953'",  So- 
corro  1237'".  Die  einzelnen  Angaben,  die  meist  unwichtige  Orte 
betreffen,  im  Original  Von  den  zweiten  Angaben  mögen  er- 
wähnt werden; 
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Chimborazo  .    . 

6310" 

Cotopaxi 

5943' 

Cayambe  .    .    . 

5850 

Antisana 

5746 

Sangay     .    .    . 

5323 

Iliniza    . 

5305 

Tunguragua  .    . 

5087 

Corazon 

4816 

Buca  Pichinch  . 

4737 

Imbabora 

4582 

Sc*. 


A.  FiLS.  Barometerhohenmessungen  von  der  Schwarz- 
burg-Rudolstädtischen  ünterherrschaft  Frankenhausen. 
Z.  S.  f.  Erdt  X.  1875.  380-402t. 

ÄDgaben  der  Höhen  einer  grossen  Anzahl  von  Lokalitaten 
aus  der  erwähnten  Gegend  in  Pariser  Fuss.  Frankenhausen  392 
bis  547',  Kyflfhäuser  Ruine  1402',  Rothenburg  1187'  etc.  i.  G.  301 
Angaben.  Dann*  folgen  noch  einige  Höhenangaben  aas  Thürin- 
gen zur  Vergleichung  (302—323):  z.  B.  die  Saale  bei  Halle  231', 
bei  Kosen  357',  bei  Rudolstadt  579',  Ettersberg  1478%  Possen 
1362',  Inselsberg  2820',  Schneekopf  bei  der  Schmücke  3010^, 
Eückelhahn  2652  etc.  Seh. 


Eine  Reise  um  den  höchsten  Berg  der  Erde.        Peterm. 

Mitth.  1875.  147t. 

Die  Reise  wurde  von  einem  indischen  Geometer  aasgef&hrt 
(844  engl.  Meilen  Route  aufgenommen).  Bestimmung  des  Laufes 
des  Arun,  und  Angabe  vieler  Höhen  und  Ortsbestimmungen  in 
dem  Gebiete  des  Everest  und  Eantschindschinga,  die  f&r  die 
dortige  Gegend  von  Wichtigkeit  sind.  Seh, 


H.  Kiefer.  J.  B.  Biot's  Tafeln  zur  Berechnung  baro- 
metrischer Höhenmessungen.  Neu  berechnet  und  er- 
weitert. Tiflis  1874.  Z.  S.  f.  Met  1874.  X,  29-31t.  (Bc- 
sprechuDg.) 

Verbesserte  Form  der  Biox^schen  Tafeln  (1811),  die  nur  fttr 
Drucke  von  765  bis  600""  und  Temperaturwerthen  von  12--42* 


FiL8.     Kiefer.  1011 

gut  brauchbar  sind.     Die   gewöhnliche  Barometerformel  erhält 
folgende  Form 

wo  q)(f)  und  q>(y)  die  Temperatur-  und  Schwere -Correktion  be- 
deuten. 

Die  Tafeln  beginnen  mit  350'"  (b)  und  umfassen  114  Seiten. 
Sie  gestatten  eine  sehr  einfache  Ermittelung  der  Seehöhe  und 
können  auf  das  Beste  empfohlen  werden,  in  Bezug  auf  die  Aeu- 
ssei-ungen  Eiefer's  tlber  den  Einfluss  der  Feuchtigkeit  kann 
sich  die  Red.  d.  Z.  S.  f.  Met.  nicht  dem  Urtheile  Kiefer's  an- 
schliessen.  Seh. 


Höhenlage    einiger    Hauptpunkte    in    den    Vereinigten 
Staaten.      Peterm.  Mitth.  1876.  232t;   Sillim.  J.  1875  April. 

Einzelne  Angaben  nach  J.  T.  Gardner  in  dem  Annual  Re- 
port of  the  U.  S.  Geological  and  Geographical  Survey  of  the 
territories  for  1873,  wonach  manche  frühere  Angaben  in  Bezug 
auf  Höhenverhältnisse  der  Vereinigten  Staaten  sich  als  ungenau 
ergeben.    Folgende  Werthe  mögen  folgen: 

Mittleres  Niveau  des  Ontario-Sees  über  dem  mittleren  Mee- 
resstand              249,99'  amerik. 

Mittleres  Niveau  des  Erie-Sees         573,08 

Huron-S.  589,99 

Michigan-S.      589,15 
Niederer  Wasserstand  im  Ohio  bei 

Cincinnati        440 

Gew.  niederer  Wasserstand  bei 

Cairo  City       291,23 

Saint  Louis 429,29 

Omaha 977,90 

Denver  Colorado 5196,58 

Cheyenne   6075,28 

Golden  Colorado 5728,98 

Ogden  Utah 4303,30 
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Pike's  Peak 14146,58'  anierik. 

Quebec  mittlerer  Wasserstand  .  15,37 

Montreal,  Wasserst,  im  Sommer  30 

Champlain-See 100,84 

Pittsburg  (Pennsylvania)  .    .    .  699,20 

Louisville  (Kentucky)  ....  404 

New  Albany  Indiana  ....  379,75 

Rock  Island  Illinois  (Hochwas- 
ser des  Mississippi)      .    .  566,68 

Terre  Haute,  Indiana,  Hochwas- 
ser im  Wabash   ....  485,55 

Terre  Haute,  Indiana,  gewöhn- 
licher Wasserstand  .    .     .  467,45 

Mt.  Lincoln,  Colorado      .    .    .  14296,66 

Seh, 


M.  Sadebeck.    Ueber  die  Seehöhe  von  Berlin.     Z.   8.  f 

Erdk.  X.  1875.  296. 

Nach  einigen  Notizen  über  das  von  Baeyer  ausgeftihrte  trigo- 
nometrische Nivellement  zwischen  Berlin  und  Swinemünde,  das 
auf  einen  Fehler  von  0,618'"  genau  ist,  werden  einige  Punkte 
in  Bezug  auf  das  ausgeführte  Präcisionsnivellement  (Einiges  über 
die  Festpunkte  etc.)  hervorgehoben  (Fehler  1  *''").  Hier  mögen 
einige  der  im  Anhange  zusammengestellten  genauesten  Höhen- 
angaben der  Berliner  Lokalitäten  folgen: 

Höhe  über  dem  Mittelirasser  der 
OsUee  bei  Swinenoode 

Anhaltischer  Bahnhof,  Höhenmarke  am  Post- 
gebäude (früher) 37,005" 

Brandenburger  Thor  (Steinpflaster)      .    .    .  34,5 

Dreifaltigkeitskirche  (Enopfmitte)    ....  87,021 

Fischerbrücke  (Nullpunkt  des  Pegels)      .     .  30,025 

Deutscher  Gensd'armenthurm,  höchster  Punkt  101,078 

Französischer        -  -  -  100,630 

Hedwigskirche,  höchster  Punkt 70,000 
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Höhe  über  dem  Mittelwatser  der 
Ostsee  bei  SwinemuDde 

Lehrter  Bahnhof,  Höhenmarke 36,148  m. 

Marien  Kirchthurm,  höchster  Punkt      .     .     .  124,550 

Petri  Kirchthurm 129,365 

Königliches  Schloss  (Knopfmitte)     ....  101,920 

Synagoge  (Knopfmitte) 79,903 

Scheitelfläche    des    Beobachtungspfeilers    im 

Garten  der  neuen  Sternwarte     ....  34,240 

Seh. 


Fernere  Litteratur. 

A.  Wattenberger.  Die  Rhätikon-Kette  Lechthaler  und 
Vorarlberger  Alpen,    Peterm.  Mitth.  Brgzh.  XL,  1-40. 

Matz.    Die  orograpbiscbe  Eintheilung  des  Alpensystems. 

d.  Tourist.  1874.  VL 

F.  Perrier.    La  nouvelle  triangulation  de  File  de  Corse. 

Ball.  d.  1.  BOG.  g^ogr.  de  Paris  1874  jnillet  82-90. 

(Monte  Ginto  2707«;  M.  Rotondo  2624,3"';  Monte  Paglia  Orba 
2526,5'»). 

Höbe  des  Eliasberges.    Ans  allen  Weltth.  1875.  169. 

(Nach  neueren  Messungen  5791"*  —  früher  4670"  —  am  Vor- 
gebirge Fairweather  ein  5 — 10*^™  breiter  und  über  60*^"  langer 
Gletscher). 

H.  V.  ScHLAGiNTWEiT  Sakünlünski.  Die  Pässe  über  die 
Kammlinien  des  Earakorum  und  des  Kiinlün  in  Balti, 
Ladak  und  im  östlicben  Turkistan.  Naeb  unseren 
Beobachtungen  von  1856  — 1857  und  den  neuen 
Expeditionen.  l-n6.  München.  Abh.  der  k.  bayr.  Akad.  d. 
Wissensch.  II  Kl.  XII.  Bd.  1.  Abth.   4,4  M. 

Angüiano.  Estudio  ipsometrico.  Bol.  d.  la  See.  de  geogr. 
y  estad  de  la  Repablica  Mexicana.  1873.  No.  4,  6  p.  276-284. 

(Nene  Höhenmessuugen:  San  Luis  Potosi  1896'",  Guadalajara 
1623,3  »n  etc.) 

D.  CoRTAZAR.  Calcolo  de  altitudes  por  medio  de  obser- 
vaciones  barometricas.     Madrid  1-24.  1874.  b.  Tello. 
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E.  Knipping.     Einige  Hohenbestimmungen  (nordlich  von 

Yedo).      Mitth.  d.  dtsch.  Qes.  f.  Nator-  a.  Völkerk.   Ost-Asiens. 
Ilft.  6,  Dec.  1874  p.  52. 

H.  Gannett.  Lists  of  elevations,  principally  in  that 
portion    of  the  United  States  west  of  tlie   Mississippi 

river,     l-74.     Washington  1875.    United  St.  Geol.   Snrv.  MiscalL 
PuWic.  No.  1. 

Fr.  Rhoda.  Report  on  the  topography  of  the  San 
Juan  county.     Peterm.  Mitth.  1875.  358. 

P.  DE  Saint-Robert.  Addition  ä  la  note  sur  la  det^r- 
mination  de  la  hautenr  d'une  montagne  inaccessible. 
Alpine  J.  Mai  1875.  204-211. 

Hirsch  et  Plantamour,  Nivellement  de  precision  ^de 
la  Snisse.  Arch.  sc.  phys.  LH,  225-228.  Fortsetzung  des  Be- 
richtes über  dies  Ni?ellement  ef.  frühere  Berichte. 


G.     Gletscher. 

Heim,    üeber  den  Antheil  der  Gletscher  an  der  Bildung 
der  Thäler.     Gaea  XI.  1875.  574-575t. 

Nach  diesem  Referate  aus  Wolf  Z.  S.  XX.  1875 ,  p.  205 
wendet  sich  H.  gegen  die  Ansicht,  dass  die  Thäler  durch  Glet- 
scher entstanden  und  bringt  das  entgegenstehende  Material :  Alter 
derThäler,  Quer-  und  Längs-Thäler,  geringe  erodirende  Wirkungen 
der  Gletscher,  Bedeckung  von  Thälern  und  Bergrücken  durch  Glet- 
scher etc.  vor.  Die  Fjorde  und  Seebecken  will  der  Verf.  daraus 
erklären,  dass  die  überdeckenden  Gletscher  diese  Gebilde  vor 
Ausfüllung  mit  Geschiebe-Material  schützten.  Die  hauptsächlich 
thalbildenden  Momente  sind  die  Wasser -Erosionen  und  die  na- 
mentlich durch  den  Frost  unterstützten  Verwitterungen.  Uebri- 
gens  muss  auch  hier  Referent  bemerken,  dass  die  Vertheidiger 
der  thalbildenden  Kraft  der  Gletscher  wohl  nie  den  Satz  in  der 
Abstraktheit,  die  hier  vorausgesetzt  wird,  haben  aufgefasst  sehen 
wollen.  Seh. 


Hpim.     Höfer.     Montgomerif.     Hooker.     Symonds  etc.     1015 

H.  Höfer.     Ueber   die   Gletscher    von   Nowaja  Semlja. 

Petkbm.  Mitth.  1875.  53-561. 

Der  Verf.  giebt  die  Verbreitung  der  Gletscher  folgCDder- 
massen  an:  Der  sQdliche  Theil  bis.in  die  Nähe  des  72®  NB.  ist 
höchst  wahrscheinlich  jedes  nennenswerthen  Gletschers  bar,  in 
der  Nähe  des  Matotschkin  Scharr  treten  landeinwärts  Lokal. 
Gletscher  auf  und  von  da  nordwärts,  insbesondere  von  der 
Kreuzbai  ab  (74®  NB.)  kommen  die  Binnengletscher  zu  eminenter 
Entwicklung,  welche  den  grössten  Theil  des  Inlandes  bedecken 
und  deren  Eismassen  sich  bis  in  das  Meer  vorschieben  und 
daselbst  völlige  Eismauern  bilden.  Die  Höhen  werden  in  jenen 
Gegenden  auf  1100'"  angegeben,  die  Schneegrenze  wird  auf 
I90(y  bestimmt.  Besondere  Erscheinungen  boten  die  Gletscher 
nicht  dar.  Seh. 

T.  G.  MoNTGOMERiE.    Thc  glaciers  of  the  western  Hima- 

laya.      Athen.  1875  No.  2497  p.314;    Brit.  Ass.  1875. 

Es  wurde  eine  Beschreibung  der  Gletscher  dieses  Theiles 
des  Himalaya  gegeben.  Die  Gletscher  sind  am  meisten  ent- 
wickelt in  Baltistan  (Nordwest -Indien)  und  wachsen  an  Grösse 
von  Ost  nach  West;  im  Mustagh  erreichen  sie  oft  20  Meilen  (e.) 
Länge  (der  grösste  des  Biafo  Gl.)  und  eine  Dicke  von  400'.  In 
Bezug  auf  Bewegung  u.  s.  w.  ergeben  sich  dieselben  Resultate, 
wie  bei  den  Alpen.  Seh. 

J.  D.  Hooker.     Evidences   of  ancient  glaciers  in  Cen- 
tral France.    Nature  XIII,  31-32,  166. 

W.  S.  Symonds.    Evidences  of  ancient  glacier  action  in 
Central  France.    Nature  XIII,  67-68. 

Handeln  von  den  Spuren  der  alten  Gletscher  und  werden 
namentlich  die  erratischen  Gletscherblöcke  berücksichtigt.  Vgl. 
auch 

G.  PoüLETT  ScROPE.     Evidences   of  ancient  glaciers   in 
Central  France.    Natore  XIII,  149. 
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Islande  et  Alaska.    Mondes  (2)  XXXVI,  570-571t. 

Es  wird  erwähnt^  dasB  das  Klima  Islands  durch  die  zwischen 
dieser  Insel  und  Grönland  eingeschobenen  Eismassen  sich  yer- 
schlechtert  habe.  (Ist  wohl  nur  temporär,  in  dem  letzten  Jahre 
1879  hatte  Island  sehr  warme  Sommer).  Seh. 


K.  PfiTTERSEN.  Ueber  die  ^)iszeit  im  nördlichen  Europa. 
Verh.  d.  geol.  Vereins  zu  Stockholm  1874. 

—  —  Die  Vertheilung  von  Land  und  Meer  in  Nord- 
Europa  während  der  Eiszeit,  Naturf.  1875.  253;  Jahrb.  f. 
Min.  1875.  H.  3  p.  431. 

Namentlich  über  die  Lage  der  Arctis  und  die  Gebirge  und 
Senkungen  zu  verschiedenen  Perioden.  Sek. 


ZiTTEL.      Gletscher  -  Erscheinungen    in    der    bayrischen 
Hochebene.    Naturf.  1875.  118-120*. 

Ausführliches  Referat   über  die  auch  Berl.  Ber.  1874   kurx 
erwähnte  Abhandlung.  Seh. 


J.  LE  CoNTE.     On   some   of  the  ancient  glaciers  of  the 
Sierra  Nevada.    Sillim.  J.  (3)  X,  126-I39t. 

Es  werden  die  sehr  deutlichen  und  auffälligen  Gletscher- 
spuren  eines  Theiles  der  Sierra  Nevada,  namentlich  am  Tähoe- 
See  genau  beschrieben,  einige  Schlussfolgerungen  daraus  gezogen 
und  auf  einige  Eigenthfimlichkeiten  der  jetzigen  Gletscher  der 
Nevada  hing^edeutet.  Am  Tähoe,  etwas  stldlich  von  der  Linie 
der  Pacific-Eisenbahn,  finden  sich  ausgezeichnete  parallele  Mo- 
ränen, ohne  Erdmoräne,  die  man  Gletschein,  die  bis  in  den  See 
reichten  und  Eisberge  absti essen,  zuschieben  muss.  Der  See 
kann  nicht  allein  durch  Gletschererosion  entstanden  sein  und 
hat  nur  wesentliche  Umgestaltungen  durch  die  Gletscher  erfahren 
(Gletscherdeltas).    Die  Gletschererosion    besteht   nicht   allein  in 
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einem  Abreiben,  Poliren  u.  s.  w.  der  an  und  unterliegenden 
Gesteine,  sondern  es  findet  auch  ein  Losbrechen  von  Gesteins- 
blöcken durch  den  Gletscher  statt,  wie  diese  alten  Gletscher  der 
Sierra  deutlich  zeigen  und  können  diese  Brocken  selbst  durch 
den  Gletscher  z.  Th.  abgerundet  werden.  Die  jetzigen  kleinen 
Gletscher  der  Sierra  transportiren  nur  eckige  Blöcke,  die  darauf 
gefallen  sind,  und  die  dann  die  Moräne  bilden;  zur  Eiszeit  als 
das  ganze  Land  vergletschert  war,  wurden  die  Moränen  nur 
durch  Blöcke,  die  von  dem  Gletscher  selbst  am  Boden  und  den 
Seiten  losgerissen  waren  und  die  zerrieben  wurden,  gebildet 
(Grundmoränen).  Ausserdem  können  beide  Wirkungen  gleich- 
zeitig stattfinden.  Seh. 


Gösset.    Glacier  du  Rhone,    Arch.  sc.  phys.  (2)  LIV,  307-308. 

Mittheilungen  über  das  auffällige  Zurtlckgehen  des  Rhone- 
gletschers, an  dem  jetzt  Messungen  in  dieser  Beziehung  vorge- 
nommen werden.  Seh. 


J.  J.  Stkbnizki.     Die  Höhe  der  Schneegrenze  im  Kau- 
kasus.    Petbbm.  Mitth.  XXL  1875.  111;   Iswestija  IL  H.  5. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Abich,  Radde  etc.  ist  die 
Schneegrenze  im  westlichen  Kaukasus  bis  zum  Passimta  (am 
Rion)  9600'  (russisch),  im  mittleren  Theile  bis  zum  Barbalo 
10600'  (r.),  im  östlichen  12200'.  Am  Nordabhange  sind  die 
Schneegrenzen  1000  bis  1800*  höher.  Die  Schneedecke  ist  im  mitt- 
leren Kaukasus  am  ausgedehntesten  zwischen  Elbrus  und  Kas- 
bek. Oestlich  von  diesen  sind  Basardjusi  (14722')  und  Schug  Dag 
Schneeberge,  in  der  nördlichen  Kette  sind  sie  zahlreicher.  Im 
kleinen  Kaukasus  (dem  südlichen  Gebirge)  gehören  zu  den  Schnee- 
bergen: der  Ararat  (Schneegrenze  12200*),  Alagös  13430',  der  Ka- 
pudschich  12855'  und  Kasangöldag  12649'  (der  russische  Fuss 
stimmt  mit  dem  englischen  überein).  Seh. 
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H.  Abich.  Geologische  Beobachtungen  auf  Reisen  im 
Kaukasus  im  Jahre  1873.  Ball.  d.  Mose.  1874.  No.  3. 
XLVIII,  63  u.  278t. 

Aus  diesen  interessanten  Berichten  mag  als  speziell  zn  VI 
gehörig  das  über  die  Eaukasusgletscher  Mitgetheilte  etwas  näher 
berichtet  werden.   Die  Beobachtungen  der  Gletscher  beziehen  sich 
auf  das  Gebiet  zwischen  Kasbek  und  Elburuz  und  zwar  auf  den 
Nordabhang.     Die  Elburuzgletscher  (Elbrus-),   von  denen    anch 
ein  Rückzug  berichtet  wird,  stehen  in  enger  Beziehung  zur  geo- 
logischen Struktur  des  Berges,  der,  ein  ehemaliger  Vulkan,  grosse 
Lavaergüsse   an   tieferen   und   höheren  Stellen,   namentlich    im 
Norden  und  Nordosten  ergab.     Vielfach  sind  die  Gletscher,  na- 
mentlich die  zweiter  Ordnung,  diesen  Ablagerungen  aufgesetzt; 
auch  der  linke  Arm  des  Baksangletschers,  der  durch  Vereinigung 
zweier  Eisströme  entsteht,  liegt  auf  einem  grossen  Layastrome. 
Bei  einem  früheren  Besuch  1849  fand  Abich  den  Gletscher  bis 
zur  alten  Moräne  vorgedrungen,  dieselbe  theilweise  um  30 — 4(y 
überragend  bei  einer  Breite  von  1430'  (Höhe  7647').  Auf  der  rechten 
Seite  (der  aus  granitischem  Gestein  kommende  Arm),  war  nur 
wenig  von  einer  Seitenmoräne  sichtbar,  an  der  linken  Seite  fand 
sich  eine  starke  Seitenmoräne,  ebenso  war  die  Gu£Ferlinie  ange- 
deutet.    1873  17.  September  besuchte  Herr  Abich  den  Gletscher 
wieder  und  fand  die  alte  Moräne  ganz  unversehrt,  der  Gletscher 
hatte  sich  jetzt  ganz  von  derselben  zurückgezogen  und  zwar  auf 
eine  Entfernung  von  600',  (Höhe  7630',  Punkt  der  Moräne,  auf 
welchem  die  frühere  Beobachtung  gemacht  wurde,  123'  höber). 
Man  konnte  jetzt  deutlich  den  unterliegenden  vorangegangenen 
trachytischen  Lavastrom  erkennen,  der  also  vom  Gletscher  nicht 
zerstört   wurde.     1849   hatte   also  der  Gletscher  das  Maximum 
seines  Standes  erreicht,  was  daraus  hervorging,  dass  sich  durch 
ihn  umgestürzte  sehr  alte  Fichten  in  ihm  vorfanden,   und   die 
damalige  Moräne  nicht  weiter  verändert  wurde.    Aus  den  von 
der  Innenseite   der  Moräne   befindlichen   terrassenförmigen  Ab- 
stufungen (17)   könnte  man  auf  1856-57  als  Anfangszeit   des 
Rückganges   schliessen.     Um   näheren   Aufschluss  zu   erhalten, 
wurde  der  aus  demselben  Firnbecken  gespeiste  TeschkolgletRcher 
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besucht,  der  auch  vulkaBischem  Gestein  aufliegt.  Das  obere 
Tescbkolthal  hat  die  Gestalt  eines  länglichen  Circus,  an  dessen 
oberem  Ende  der  Gletscher  liegt.  Die  seitlichen  Wände  bestehen 
aus  granitischem  Gestein  und  findet  sich  auf  der  linken  Thal- 
seite eine  Anzahl  roches  moutonnäes  bloss  gelegt,  die  auf  Rttck- 
zug  des  Gletschers  schliessen  lassen;  die  Höhe  des  Gletscherendes 
liegt  bei  8608',  die  Breite  wurde  auf  TOO',  die  Dicke  auf  30—40' 
geschätzt,  während  nach  den  roches  moutonnäes  zu  urtheilen  die 
Breite  1200'  gewesen  sein  muss.  Um  den  Rückzug  auch  für 
andere  Gletscher  zu  constatiren,  wurde  noch  der  Gletscher  von  Ba- 
singhi  untersucht,  der  von  dem  Hauptkamme  des  Kaukasus  aus 
einem  weiten  circusartigen  terrassenförmig  abgestuften  Hochthale 
herabkommt.  Dieser  Gletscher  war  von  Abich  1861  besucht. 
Aus  diesen  und  den  1873  gemachten  Beobachtungen  ging  eben- 
falls ein  bedeutender  Rückgang  des  Gletschers  hervor.  (Höhe 
des  Gletschers  6583').  Auch  die  Nachrichten  aus  dem  Tscherek- 
thale  lassen  auf  einen  Rückzug  der  Gletscher  schliessen.  Schliess- 
lich berührt  der  Verf.  noch  die  plötzliche  Vorwärtsbewegung  des 
Defdoraki-Gletschers  am  Kasbek  (bis  366'"  in  24  Stunden)  und 
die  bedeutende  Breitenvermehrung  desselben  (477'  auf  1155'). 
In  Bezug  auf  die  Schneeregionen  des  Kaukasus  vgl.  auch: 

A.  Becker.  Reise  nach  den  Schneebergen  des  südlichen 
Daghestan.  Ball.  d.  Moscou  1874.  No.  2  p.  196.  Von  geringerem 
physikalischen  Interesse.  Scb. 


P,  Merian.    üeber  die  Bewegung  der  Gletscher.      Verb. 

d.  naturf.  Ges.  zu  Basel  VI.  H.  2  p.  291-296t. 

Viele  nehmen  bekanntlich  an,  dass  die  Bewegung  der  Glet- 
scher ähnlich  wie  die  des  Wassers  in  Flüssen  nicht  nur  an  den 
Seiten  eine  langsamere  ist,  sondern  ebenso  von  oben  nach  unten 
hin  abnehme,  so  dass  ein  Ueberschieben  der  obersten  Schichten 
stattfinden  mflsste.  Hiergegen  führt  Herr  Merian  an,  den  senk- 
rechten Verlauf  der  Spalten,  die  vertikale  Stellung  der  Gletscher- 
mühlen, die  Herstellung  eines  60"  tiefen  Bohrloches  durch 
Agassiz  (1842)  im  Aargletscher,  woraus  auf  eine  gleichmässige 
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Fortbewegung  der  gesammten  Masse  geschlossen  wird.  Freilich 
existiren  auch  Ausnahmen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Bänder, 
wie  die  selten  vorkommenden  treppenförmtgen  GletschermasseD 
zeigen,  auch  konnten  durch  Forbes,  Tyndall  etc.  direkt  solche 
Bewegungsunterschiede  beobachtet  und  Ueberwallongen  consta- 
tirt  werden.  Verf.  ist  ferner  geneigt,  der  Plasticität  des  Eises 
keine  grosse  Rolle  bei  der  Bewegung  zuzuschreiben,  yielmehr 
der  Regelation.  Seh, 


A.  V.  RuTHNKR.     Die  Eishöhle  auf  dem  Brandsteinberg 
bei  Garns  in  Obersteyermark.    Aasland  1875.  625*630t. 

Eine  mehr  touristische  als  wissenschaftliche  Schildemng. 
Als  Eishohlen  werden  neben  der  obigen  in  den  österreichischen 
Alpen  angef&hrt:  das  Geldloch  auf  dem  Oetscher,  die  Kaiser 
Karlshohle  oder  der  Eiskeller  und  die  Kolowratshöhle  aaf  dem 
Untersberg  bei  Salzburg.  Der  Verf.  hatte  die  Höhle  schon  1837 
besucht  und  1845  beschrieben.  Dieselbe  liegt  ungefähr  3800 
bis  4000'  hoch  und  ö£fnet  sich  durch  einen  Spalt  Die  Eismenge 
hatte  seit  dem  ersten  Besuche  bedeutend  abgenommen  and  ist 
vielleicht  der  Grund  davon  in  der  starken  inzwischen  eingetre- 
tenen Entholzung  der  Gregend  zu  suchen.  SA, 


Die    neu  entdeckte    Eishöhle   von  Dobschaa  (3000'  h.). 

Ausland  1875.  329-333t. 

Ausführlicher  Bericht  fiber  die  schon  1874  erwihnte  Arbeit 
von  Kre^ner.  SdL 


W.  C.  Brögger  u.  H.  H.  Rkusch.    Die  Riesenkessel  bei 
Ghristiania  und  ihre  Entstehung.    Naiorf.  1875.  20(>-202t. 

Diese  tiefen  kesselformigen  Vertiefungen,  an  deren  Boden 
häufig  noch  die  Schleifsteine  sich  vorfinden  und. die  an  ihren 
Wandungen  Spiral  Windungen  zeigen,  sind  in  Skandinavien  sehr 
häufig.   (In  der  Schweiz  der  Gletsehergarten  von  Luxem  und  ein 
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Vorkommen  bei  Bern,  von  Hm.  Buchmann  untersucht).  Hier  werden 
die  Riesenkessel  bei  Christiania  am  Egeberge  näher  beschrieben. 
Der  ganze  Befund  zeigt,  dass  auch  sie  durch  Wasserfälle  ent- 
standen sind,  die  zur  Eiszeit  in  den  Gletscherspalten  sich  bil- 
deten, denn  die  Schleifsteine  stammen  aus  entfernten  Gegenden 
und  können  nur  durch  Eistransport  an  ihre  jetzige  Stelle  gelangt 
sein.  Seh. 


Fernere  Litteratnr. 

S.  Watts.     Iceland.   Athen.  1875  No.  2495  p.  249t. 

(Tour  an  den  Yatna  Jökul ;  Nachricht,  dass  die  Gletscher  dort 
sowohl  im  Sommer  als  im  Winter  beträchtlich  wachsen.) 

J.  G.  GooDCHiLD.  On  the  Glacial  Phenomena  of  the 
Eden  Valley  and  the  western  Part  of  the  Yorkshire 
dale  District.  Quart,  journ.  of  the  Geol.  Soc.  XXXI.  Part  1. 
No.  121  p.  55. 

Die  Bewegung  des  Rhonegletschers.    Ausl.  1875.  923-924. 

(Bekanntes  über  den  Rückgang  desselben.) 

Oscar  Lenz.  Notizen  über  den  alten  Gletscher  des 
Rbeinthales.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichs.  1874.  XXIV.  No.  3 
p.  325.   cf.  1874. 

ZiTTEL.  Ueber  Gletschererscheinungen  in  der  bayeri- 
schen Hochebene.     Münchn.  £er.  1876.  H.  3  p.  252.  cf.  1874. 

—  —  Nachträgliche  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  über 
die  Gletschererscheinungen  in  der  bayerischen  Hoch- 
ebene.    Yerh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  1875.  46. 

E.  Frütal.  Sur  les  döpöts  glaciaires  de  la  valle^  in- 
f^rieure  du  Tech.    C.  R.  LXXX,  ii08t. 

Ueber  die  glacialen  Bildungen  am  Nordabhange  der  Pyrenäen. 

J.  Clipton  Ward.  The  Glaciation  of  the  Southern  Part 
of  the  Lake-District  and  the  Glacial  Origin  of  the 
Lake-Basins  of  Cumberland  and  Westmoreland.  Qu.  J. 
of  Qeol.  Soc.  XXXI,  152.   nicht  zng. 

Der  Gletschergarten  in  Luzern.  Alpenpost  VII.  1874.  (2  Sem.) 
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Sardagna.  Ghiacciai  antichi  del  Trentino.  Aonuario  d. 
Soc.  alpioa  del  Trentioo.   Mitth.  d.  öst.  A.  C.  1875.  No.  2. 

Renda.  Theory  of  the  glaciers  of  Savoy.  Translated 
by  WiLLS.  To  which  are  added  the  original  memoir 
and  supplementary  article  by  P.  G.  Tait  and  J.  Rus- 
KiN.  Edited  with  introductory  remarks  by  G.  Forbes. 
London.    M.  11,25. 

J.  J.  Siegfried.  Die  Gletscher  der  Schweiz  nach  Ge- 
bieten und  Gruppen  geordnet.  Ein  Auszug  aus  dem 
auf  Anordnung  des  Schweizer  Alpenclubs  in  Bearbei- 
tung genommenen  Gletscherbüche.  Als  Manuscr.  gedruckt 
M.  3. 

L.  RüTiMEYER.  Spuren  des  Menschen  aus  interglaciären 
Ablagerungen  in  der  Schweiz.  Naturf.  1875,401-402;  Arch. 
f.  Anthropologie  VIII,  133. 

J.  J.  SsTEBNizKi.  Ueber  die  Höhe  der  Schneegrenze 
im  Kaukasus.  Iswestija  d.  Kank.  Abth.  d.  k.  Russ.  Oeog.  Ges. 
II.  H.  5. 

SsiMONOwiTscH  u.  SsoROKiN.  Die  Gletscherlawinen  des 
Kasbek.    Ib.  III.  H.  1. 

W.  Theobald.  On  the  former  extension  of  glaciers 
within  the  Kangra  Districts.  Records  of  the  geolog.  Sar- 
vey  in  India  Bd.  VII.  1874.  H.  3.  Calcutta  1874. 

O.  GüMÄLiüS.  Om  mellersta  Sveriges  glacial  bildringar. 
Bih.  K.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl.  1874. 

J.  Groll.  On  the  physical  cause  of  the  submergence 
and  emergence  of  the  land  during  the  glacial  epoch. 
Geol.  Mag.  Decade  II.  Bd.  I.  1874. 

Second  Report  of  the  Comitee,  appointed  for  the  pur- 
pose  of  recording  the  position,  height  above  the  sea, 
lithological  characters,  size  and  origine  of  the  more 
important  of  the  Erratic  Blocks  of  England  and  Wales, 
reporting  other  matters  of  interest  connected  with 
the  same,  and  taking  measures  of  their  preservation. 
Rep.  Brit.  Assoc.  1874.  Res.  in  Sc.  p.  192-200. 
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Desor.     Glaciers  plioc^niques.     Inst.  III,  371. 

MuiR.     Ph^nom^nes   glaciaires   dans   la  Sierra  Nevada. 

Inst.  III,  29.  cf.  fr.  Ber. 

Weiser.     Permanent  Ice  in  a  Mine  in  the  Rocky  Moun- 
tains.   Phil.  Mag.  (4)  IL,  77-78. 

DüPOUR.     Carte  du  glacier  du  Rhone.    Bali.  Soc.  Vaud.  (2) 
XIII,  696-697. 

Rückzog  seit  4  Jahren  um  280*".    (Die  Einwohner  der  Alpen 
schieben  den  Rückzug  auf  das  Erdbeben  1855.1) 

0.    C.    Marsh.      Ancient    Lake  -  basins    of    the    Rocky 
Mountains.    Sill.  J.  (3)  IX.  No.  49.  p.  49t. 

(Eintheilung   der   Seen   nach    geologischem    PrinzipCi   eocen, 
miocen,  pliocen.) 


H.    Vulkanische  Erscheinungen. 

0.  Fischer.  Rennarks  upon  Mr.  Mallet's  paper  read 
before  the  Royal  Society.  Nature  XII,  79t;  Öeol.  Soc. 
12./5.  1875. 

W.  S.  Green.     Source  of  volcanic  energy.     Nature  XII, 

396,  455. 

O.  Fischer.     Source  of  volcanic  energy.        Nature   XII, 

434-435. 

Herr  Fischer  macht  verschiedene  Einwände  gegen  die,  auch 
in  diesen  Berichten  (Berl.  Ber.  1874  p.  1309)  näher  besprochene 
Theorie  von  Mallst.  Unter  anderem  hebt  er  hervor,  dass  nach 
Mallet's  Theorie  Vertheilung  zwischen  Wasser  und  Land  auch 
früher  der  jetzigen  ähnlich  gewesen  sein  müsse,  da  die  Con- 
traktion  dieselbe  nicht  habe  hervorbringen  können;  auch  sei  es 
schwer  denkbar,  dass  die  durch  Zertrümmerung  hervorgebrachte 
Wärme  lokal  benachbartes  Gestein  schmelze;  diese  und  ähnliche 
Einwände  geben  Herrn  Green  zur  Entgegnung  Veranlassung, « 
und  enthalten  die  folgenden  oben  erwähnten  Notizen  die  weitere 
Diskussion.  Seh. 
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C.  W.  C.  FüCHS.  Die  vulkanischen  Erscheinungen  des 
Jahres  1874.  Naturf.  18T5  No.32  p.  297-298t;  Min.  Mitth. 
1875.  57. 

Auch  in  diesem  Jahre  hat  wie  früher  (Berl.  Ber.  1874  etc.) 
Herr  Fuchs  einen  Ueberblick  über  die  vulkanischen  Ereignisse 
des  vergangenen  Jahres  1874  gegeben.  Der  Verfasser  macht 
auf  die  Wichtigkeit  der  Statistik  der  vulkanischen  Ausbrttche  etc. 
aufmerksam  und  betont  mit  Recht,  dass  nur  durch  staatliche 
oder  akademische  Organisation  Vollständigkeit  in  dieser  Bezie^ 
hung  einigermaassen  zu  erreichen  sein  werde.  Von  vulkanischen 
Eruptionen  sind  5  hervorgetreten:  die  des  Aetna  29.  August  bis 
12.  September,  der  eine  grössere  Erregung  des  Vulkans  vorher- 
ging. Es  traten  auf  Erderschütterungen,  Bildung  von  Neben- 
kratern auf  einer  Spalte,  grosse  Lavaströme  (einer  4000°  lang, 
180'"  breit,  2°  dick);  dann  die  Eruption  des  Ruwany  gegenüber 
der  Insel  Menado  (Celebes),  wobei  namentlich  die  Meereswelle 
grosse  Verheerungen  anrichtete.  In  Japan  soll  ein  Vulkanaas- 
bruch des  Forriyanca  (?)  stattgefunden  haben;  der  Ausbruch  von 
Volcano  dauerte  fort  und  der  Vesuv  machte  am  18.  Juli  einen 
sehr  kurzen  Ausbruch. 

Die  Erdbeben  finden  sich  in  Tschermak  mineralogische  Mit- 
theilungen aufgezählt  i.  6.  123.  Das  bedeutendste  war  in  Gua- 
temala, wodurch  die  Stadt  Antigua  zerstört  wurde,  dann  das  von 
Kabul  am  18./12.,  sehr  ausgedehnt  war  das  von  Chile  am  28.  Ok- 
tober von  Copiapo  bis  Talca.  Ebenso  finden  die  mitteleuro- 
päischen Erdbeben  Berücksichtigung  (cf.  Berl.  Ber.  1874).  Die 
123  Erdbeben  ereigneten  sich  an  73  Orten  und  104  Tagen,  die 
angeführt  werden ;  an  vielen  Tagen  fanden  gleichzeitig  Erdbeben 
an  ganz  verschiedenen  Orten  statt,  z.  B.  27.  Juni  Konstantinopel, 
Hongkong,  24.  Okt.  Elana,  Vesuv,  14.  Dec.  Pyrenäen,  Rom. 
Ausser  den  vulkanischen  Erdbeben  waren  unter  diesen  entschie- 
den plutonische,  wie  bei  Romoico  Volcu,  wo  das  Dorf  Dezoin 
sich  senkte.  Merkwürdig  sind  die  Erdbeben  auf  dem  Gipfel 
des  Pic  du  Midi  11.  und  14.  Deeember,  die  in  den  Thälem  gar 
nicht  wahrgenommen  wurden  und  den  Diablerets,  das  auf  den 
Höhen  am  stärksten  war,  wo  also  der  Sitz  der  Bewegung  jeden- 
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falls  in  geringer  Tiefe  war.    Den  Monaten  und  Jahreszeiten  nach 
vertheilen  sich  die  Erdbeben  wie  folgt: 

Januar       12 

Februar     15  )  Winter  37. 

Dezember  10 

März  12 

April  11  \  Frühling  32. 

Mai  9 

Juni  7 

Juli  5  \  Sommer  25. 

August       13 

September   9 

Oktober       9  \  Herbst  29. 

November  11 

Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Eruption  des  Aetna 
findet  man: 

P.  SiLvESTRi.    üeber  die  Eruption  des  Aetna  am  29.  Aug. 
1874,  übersetzt  von  G.  v.  Rath.     Jahrb.   f.   Min.   1876. 

H.  1  p.  36;    Gaea  XI,  159-163;   Naturf.  1875.  130. 

Die  Eruption  war  dadurch  merkwürdig,  dass  sie  aus  einer 
grossen  Seitenspalte  (5  Kilom.  lang,  50 — 60™  breit)  erfolgte  und 
nur  sehr  kurze  Zeit  dauerte,  während  sonst  die  Seiteneruptionen 
am  Aetna  lange  Dauer  zu  haben  pflegten.  Auch  auf  den  lipa- 
rischen  Inseln  war  die  vulkanische  Thätigkeit  eine  erhöhte  (Aus- 
bruch von  Volcano  23./10.  1873). 


G.  V.  Rath.     üeber    die    in    der   Nacht    vom    29.   zum 
30.  März  in  Skandinavien  niedergefallene  vulkanische 

Asche.    Berl.  Mooatsber.  1875.  282- 286t;  Jahrb.  f.  Min.  1875.  506. 

Die  von  isländischen  Vulkanen  herstammende  Asche  (cf.  an- 
dere Arbeiten)  enthielt: 

Kieselsäure  68  pCt«,  Thonerde  13,55,  Eisenoxydul  8,5,  Kalk 
3,75,  Magnesia  1,25,  Kali  1,4,  Natron  4,2,  Summa  100,62.  Ver- 
gleiche ZiRKBL  Jahrb.  f.  Mineral.  1875  p.  399.     Daubree  C.  B. 
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LXXX,  994,  1<^  eU.  cf.  Gaea  XI,  501-505,  wo  die 

Aber  die  isUndischen  Ansbrllehe  wiedergegeben  sind.  Sdk 


R  Mallst.  Ueber  den  Ursprung  und  die  Entstehungs- 
weise  der  prismatischen  Struktur  des  Basalts.     Natorf. 

1875.  172-174t;  Fioc.  Boj.  Soc.  XXIII.  No.  158  p.  180. 

Herr  M.  erklärt  diese  Struktur  aus  den  Gesetzen  der  Ab- 
kfihlnng  und  Zusammenziebung  geschmolzener  homogener  Massen 
und  fbhrt  dieses  an  einseinen  Beispielen  und  an  dem  einzelne 
Vorgange  durch.  Sek. 

A.  IssEL.  Eine  neue  Hypothese  über  die  Ursache  des 
Vulkanismus.  (Saggio  di  una  teoria  dei  vulcani. 
Firenze  1875.)  Gaea  XL  1875.  445-446t;  Verb.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsaast.  1875.  108. 

Wenn  der  Inhalt  der  Hypothese  durch  das  Referat  in  Gaea 
vollBtändig  wiedergegeben  ist,  so  ist  die  Hypothese  nicht  ganz 
neu.  Es  bilden  nach  derselben  einzelne  abgesonderte  Ansanun- 
lungen  von  feurig -flüssigem  Material  den  Sitz  der  Yulkanischen 
Thätigkeit,  während  die  übrige  Erdmasse  fest  ist.  Das  Agens 
für  die  Lava  ist  Wasserstoff,  der  durch  die  Dissociation  des 
Wassers  entstanden  ist;  dieses  und  andere  Gase  unter  hoher 
Spannung  pressen  dann  die  Lava  aus  diesen  Heerden  hervor. 

Seh. 

Th.  Wolf.     Die  vulkanischen  Ausbrüche   von  Ecuador. 

Jahrb.  f.  Min.  1875.  152,  449,  561t. 

Es  wird  versichert,  dass  Lavaströme  aus  der  neuesten  Periode 
hier  nachgewiesen  sind.  Es  wird  gegen  den  Ausdruck  Moya 
für  vulkanische  Kegel  mit  Schlammausbrüchen  plädirt      Seh. 


F.  FouQUE.  Nodules  ä  wollastonite,  pyrox^ne,  fassaite, 
grenat  mölanche  des  laves  de  Santorin.  G.  R.  LXXX, 
631-635t. 


j  I 
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» 

F.  FoüQUE.  Etudes  des  nodules  ä  oligoclase  des  laves  de  la 
derniöre  Eruption  de  Santoriii.     C.  R.  LXXXI,  220-223*. 

—   —    Depots  salins  des  laves  de  la  dernifere  Eruption 
de  Santorin.    C.  R.  LXXX,  832-834.    (cf.  a.  a.  O.) 


H.  Frickhinger.  Vulkanisches  Gestein  vom  Wannen- 
berg im  Ries.  Verb.  d.  Würzb.  phys.  Ges.  (2)  VIII,  216; 
Jahrb.  f.  Min.  1875,  499. 


Die  Salzebene  Asale  im  Danakil-Land  an  der  afrika- 
nischen Ostküste.  (AnszDg  aas  einem  Schreiben  des  Grafen 
W.  ZicuY  3.  Juli  1875.) 

Interessante  Notizen  über  das  vulkanische  Gebiet  am  rothen 
Meere  (circa  14°  N.  B.)  an  der  Samhara- Küste.  Die  beschrie- 
bene Salzebene  (40—50  Seemeilen  lang,  25  Seemeilen  breit)  ist  eine 
Bodeneinsenkung,  in  deren  Nähe  grosse  Bänke  von  Ealkgebilden 
mit  massenhaft  vorkommenden  Versteinerungen  sich  finden.  Süd- 
lich davon  liegt  der  Vulkan  Artali,  der  stets  in  Thätigkeit  ist. 
Im  Norden  wird  das  Becken  von  Lavafelsen  umgeben,  die  zu 
einem  höheren  Tafellande  mit  ausgebrannten  Kratern  und  Aschen- 
kegeln gehören.  In  dem  Mittelpunkte  der  Niederung  befinden 
sich  die  eigentlichen  Salzfelder,  an  einigen  Stellen  sind  Salz- 
moore. Auch  Solfataren  finden  sich,  die  Solfataren  von  Delol,  „ein 
300—400'  über  die  Ebene  hervorragendes  Plateau  von  silber- 
grauem,  rothem  und  schwefelgelbem  Steinsalz,  zwei  Kilometer 
lang  und  1  Kilometer  breit,  bedeckt  mit  heisser  vulkanischer 
Asche,  in  welche  nierenförmige  grössere  und  kleinere  Stücke 
von  gediegenem  Schwefel  eingebettet  sind."  Hier  ergiessen 
Springbrunnen  siedendes  Wasser  unter  Ausstossung  von  Schwe- 
feldämpfen (SO,?). 

Im  Ausland  werden  noch  Bemerkungen  über  das  südlicher 
liegende  vulkanische  Gebiet  am  Golf  von  Tedjarah  IV  42'  N.  B. 
hinzugefügt  (Asal-See  570*  unter  dem  Meere).  Auch  hier  sollen 
häufig  Erderschütterungen  vorkommen.    Bei  Ed  14°  N.  B.  fan- 
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den  1861  heftige  vulkanische  Ausbrüche   (Asche  and   Bomben, 
Lavaströme)  und  Erderschtttterungen  statt.  Sei. 


C.  W.  GOmbel.     Der  skandinavische  Aschenregen  gegen 
Ende  März   1875.     Aasland  1875,  465-469t. 

Dieser  interessante  Aschenregen  fand  hauptsächlich  statt  in 
der  Nacht  vom  29.  und  30.  März  und  betraf  hauptsächlich  Sond- 
mör,  Romsdal,  Tryssil  in  Norwegen,  erstreckte  sich    aher  bis 
Haga  bei  Stockholm;   übrigens  wurden   in  der   zweiten  Hälfte 
März  verschiedene  unbedeutendere  Aschenfälle  wahrgenommen. 
Der  Hauptaschenfall  ergab  4  Or.  Asche  auf  0,627  G  Meter,  was 
immerhin  den  gesammten  Distrikt  des  Aschenfalls  in  Rechnung 
gebracht  10  000  000  Centner  ergeben  würde.    Diese  vulkanische 
Asche  stammte  her  von  Island,  wo  seit  Anfang  des  Jahres  vul- 
kanische Thätigkeit  herrschte,  und  zwar  rührt  sie  von  den  Aus- 
brüchen des  Herdubreid  beim  Vatna  Jökul  her  am  29.  März,  so 
dass   die   Asche   den  Weg   sehr   schnell   zurücklegte   (weiteste 
Strecke  bis  Haga  257  geogr.  Meilen);   auch  am  10.  März  und 
4.  April  haben  in  derselben,   ganz   unbewohnten  Gegend  Aus- 
brüche  stattgefunden.     Diese   vulkanische   Asche   bestand   aas 
scharfkantigen  Bimsteinsplitterchen,  amorph  und  glasartig,  ohne 
bedeutende  Beimengungen  von  Ery  stallen,  nur  im  polarisirten 
Lichte  Hessen  sich   neben  Magneteisen  Splitterchen   von  Augit, 
Olivin  und  Feldspath   nachweisen.     Eine   vollständige  Analyse 
ergab : 

Kieselsäure  mit  TiO,    .     .    69,50 

Thonerde 11,63 

Eisenoxyd-oxydul      .     .     .     10,03 
Manganoxydul      ....      0,31 

Kalk 2,60 

Magnesia 0,61 

Phosphorsäure      ....      0,29 

Kali 1,52 

Natron 3,49 

Glühverlust 0,28 
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Für  die  Entstehung  dieser  eigenthümlichen  Asche  hält  der 
Verfasser  die  gebräuchliche  Theorie  nicht  für  ausreichend.  Er 
glaubt,  dass  dieselbe  entstanden  sei,  indem  flüssige  Lava,  durch 
relativ  kalte  Wasserstrahlen  oder  Luftströme  plötzlich  zum  Er- 
starren gebracht  sei,  und  diese  Masse  nun  an  der  Oberfläche 
eine  ganz  andere  Spannung  als  im  Innern  besessen  habe,  wie 
dies  bei  den  Glasthränen  der  Fall  ist;  wenn  nun  die  so  erstarrten 
Lavastücke  an  einanderschlugen,  mussten  sie  nach  Art  der  Glas- 
thränen zerstieben  und  in  eckige  BruchstUckchen  zerfallen. 

Seh. 


G.    Herbst.      Die    Vulkane,    eine    geologische    Studie. 

AnslaDd  1875.  145-150,  188-I94t. 

Der  Verfasser  kommt  unter  Berücksichtigung  der  einschla- 
genden Erscheinungen,  der  darauf  anwendbaren  physikalischen 
Gesetze  und  der  bekannten  anderweitigen  Theorien  zu  dem 
Schlüsse:  „Somit  werden  wir  aber  die  Annahme  eines  feurig- 
flüssigen Zustandes  des  Erd-Innern  und  unsere  darauf  gegrün- 
dete Erklärung  der  vulkanischen  Erscheinungen  als  der  Wirk- 
lichkeit am  meisten  entsprechend  erachten  dürfen."        Seh. 


Ch.  Saint£  Clairb  Dbville.  Communication  d^une 
lettre  de  M.  F.  Foüque,  contenant  de  nouvelles  ob- 
servations  sur  les  fumerolles  de  Santorin.  C.  R. 
LXXXI,  794t. 

Es  werden  -drei  Arten  der  Fumarolen  unterschieden;  auch 
wurden  eigenthümliche  trockene  Fumarolen  beobachtet,  die  des 
Nachts  leuchteten  ohne  Flammen  zu  geben. .  Seh. 


0.  J.  Wood  WARD.  Apparat  zur  Illustration  und  Bil- 
dung von  Vulkan-Kegeln.  Naturf.  1875,  311;  Philos.  mag. 
(4)  L.  JqH  1875.  p.  52-53t. 

Es  werden  S&gespähne,  Asche  oder  irgend  ein  lockeres  Ma- 
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terial  nach  einer  Oeffnung  hingetrieben,  durch  welche  ein  kräfti- 
ger Luftstrahl  bläst;  die  vertikal  nach  oben  geblasenen  Mass^ 
thttrmen  sich  beim  Niederfallen  zu  regelmässigen  Kegeln  auf. 

Seh, 


A.  Baltzer.  Die  neuesten  Eruptionen  auf  der  Insel 
Vulcano  und  ihre  Produkte.  Naturf.  1875,  315-3J7+;  Z  S. 
d.  dtsch.  geol.  Ges.  XXVII,  36. 

Der  Krater  auf  Vulkane,  der  seit  1786  keine  Eruption  ge- 
macht hatte,  zeigte  am  7.  August  1873  eine  erhöhte  Thätigkeit 
der  Fumarolen  und   ging   am  7.  September  in    volle    Eruption 
über,    die  dadurch  merkwürdig   war,    dass   eine   schneeweisse 
Asche  fiel.     Auch  später  erfolgten  noch  viele  Ausbrüche,  nament- 
lich am  19.  Oktober  und  zeigten  die  Eruptionen  einen  gewissen 
Rhythmus.     Die  Thutigkeit  dauerte  mehr  oder  weniger  stark  bis 
Ende  Oktober  1874.     Die  vulkanischen  Bomben  waren  trachv- 
tisch  und  enthielten  in  den  Hohlräumen  verschiedene  Mineralien 
(Quarz,  Pyrit,  Magneteisen).    Die  graue  Asche  war  mit  diesem 
Material  (74pCt.  SiO,)  wohl  identisch;  die  weisse  Asche  erwies 
sich  als  zum  grössten  Theile  aus  Kieselsäure  in  Form  des  Tri- 
dymits  bestehend,  das  übrige  bestand  aus  beim  Glühen  sich  ver- 
flüchtigendem Stoffe.    An  Wasser  gab  sie  Sulfate  und  Chloride 
von  Eisen,  Magnesia  und  Alkali  ab.    Hiernach  werden  3  Arten 
von  Aschen  unterschieden:    1.  Mechanisch  aus  Lava  durch  Zer- 
reibung   oder  Zerstäubung   entstanden;    2.   Aschen,    die    durch 
mechanische  Sonderung   aus  der   ersten   entstehen    (durch   ver- 
schiedenes Gewicht  der  Theilchen,  durch  Windströmungen  etc.); 
3.  Aschen,   deren  Eigenthümlichkeit  die  Annahme  eines  beson- 
deren chemischen  Processes  wahrscheinlich  macht,  also  Neubil- 
dung.   Herr  B.  glaubt,    dass   diese   Asche   durch  Einfluss    der 
Säuredämpfe  und  des  Wasserdampfes  unter  erhöhtem  Druck  auf 
die  Silikate  entstanden  ist.    Die  früheren  Produkte  des  Vulkans 
waren  bei  weitem  an  Kieselsäure  ärmer.    Dem  gegenüber  glaubt 
V.  Bath  Z.  S.  d.  geol.  Ges.  XXVII.  .411,  dass  die  weisse  Asche 
nur  Gesteinspulver  sei,   herstammend   von  Gestein  der  Krater- 
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wände.    Es  scheint  dies  durch  die  Analyse  bewiesen  zu  werden. 


Gestein 

AoalyseDTerlost 

GlQbverlast 

besoDders  Schwefel 

6,78 

SiO, 

89,60 

Tboowde 

ODd 

Eiteooifd 

2,62 

Asche 

4,77 

88,61 

2,58 

Sch. 


C.  W.  GOmbel.     Durch  Eruptivgestein  verkokte  Kohle. 

Yerh.  d.  k.  k.  geol.  Relchsanst.  1874,  55;   Natnrf.  1875,  126t. 

Die  an  den  Grenzflächen  verkokte  Kohle  zeigt  diese  Um- 
änderung bis  5*^'"  Tiefe,  in  7*""  Tiefe  ist  keine  Spur  davon  zu 
merken.  An  der  Berührungsfläche  war  die  Kohle  elektrisch 
leitend,  in  5"""  Tiefe  kaum  noch.  Hieraus  folgt,  dass  die  Ober- 
fläche mindestens  der  Temperatur  der  Löthrohrflamme  ausgesetzt 
gewesen  ist  und  dass  die  Hitze  nicht  tief  eindrang;  es  lässt  sich 
so  also  die  Temperatur  des  Eruptivgesteins  schätzen.        Sch. 


F.  FoüQUE.     Salz-Ablagerungen  in  den  Laven  von  San- 
torin.    C.  R.  LXXX,  832;   Natnrf.  1875,  267. 

Die  Entstehung  der  Salze,  die  aus  einem  löslichen  und  einem 
unlöslichen  Theile  (Kochsalz,  Magnesiasalze,  schwefelsaures  Na- 
tron, keine  Brom-  und  Jod  Verbindungen)  bestanden,  lässt  sich 
aus  der  Einwirkung  des  Meerwassers  auf  die  Laven  erklären. 

Sch. 


Vulkanische    Eruption     auf     der    Insel    Schiaschkotan. 

Gaea  XI.  1875.  446;    Hydrogr.  Mitth.  1875.  No.  6. 

Auf  dieser  zu  den  Kurilen  gehörigen  Insel  soll  ein  an  der 
Nordseite  gelegener  Vulkan  1872  29./8.  einen  Ausbruch  mit  Lava- 
strom und  Flammen  gemacht  haben,  gleichzeitig  fand  an  der 
Südseite  der  Insel  eine  Senkung  statt.  Sch, 


1032  ^^*    Physikalische  Geographie. 

Der  neugebildete  Vulkan  der  Insel  Camiguin  Philippi- 
nen). Nach  Nachrichten  von  der  Challenger-Expe- 
dition  durch  Wild.    Oaea  XI.  1875.  758-759. 

Der  erste  Ausbruch  fand  1./5.  1871  statt  and  ist  der  Vulkan 
seit  dieser  Zeit  in  fortwährender  Thätigkeit,  so  dass  ein  grosser 
Theil  der  Insel  zerstört  ist.  Der  Kegel  ist  jetzt  610'"  hoch  ge- 
worden und  bestehen  die  Abhänge  aus  Lava,  Asche  und  Sehlamm; 
die  Vegetation  in  der  Umgebung  ist  durch  die  Exhalationen  Ton 
schwefliger  Säure  zerstört. 


Die  Hawaii  (Sandwich-)  Inseln.    Ann.  d.  Hydrogr.  1875.  276. 
Gaea  XI.  1875.  593.    (Reisebericht  d.  Arkona«)  Seh. 

Roth.     Ueber  die   neue   Theorie   des  Vulkanismus    des 
Herrn  Mallet.      Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  1875.  550-573. 


J.    Erdbeben. 

O.  Tischler,  üeber  das  Erdbeben  in  Mitteldeutschland 
vom  6.  März  1872.  Schrift  d.  Königsb.  Ges.  1874  (1)  XV. 
Sitzangsber.  p.  17t. 

Der  Vortrag  stützt  sich  hauptsächlich  auf  das  auch  in  diesen 
Berichten  erwähnte  Seebach' sehe  Werk,  in  dem  namentlich  die 
verschiedenen  Methoden,  die  Centren  zu  finden,  besprochen  wer- 
den. Der  Sitz  lag  wahrscheinlich  unter  Amt  Gehren  und  ent- 
stand dort  das  Erdbeben  durch  eine  Erschütterung,  die  um  3^ 
56'"  Nachmittags  in  circa  2,5  Meilen  Tiefe  stattfand,  und  sich 
mit  der  Geschwindigkeit  =  742"*  (in  der  See.)  fortpflanzte.  Vcr- 
breitungs-  bezirk  3000  O  Meilen.  Seh. 


D.  S.  Martin.    Notes  upon  the  earthquake  of  december 

1874.      SiLL.  J.  (3)  X,  19M94t. 

Am  11.  December  Abends  fand  in  New  York  ein  Erdstoss 
statt,    über  den  genauere  Berichte   eingezogen   wurden,    deren 


Woodward.    Tischler.    Martin.    d'Abbadie.  1033 

Resultate  hier  mitgetheilt  werden.  Der  Stoss  wurde  in  einem  Ge- 
biete von  80  Meilen  N-S  und  54—62  Meilen  (engl)  W-0  wahrge- 
nommen und  hatte  nach  allen  Zeichen  seinen  Ursprung  in  grosser 
Tiefe.  Die  geologische  Beschaffenheit  der  getroffenen  Gesteine  wird 
beschrieben  und  zeigte  sich  eine  Verschiedenheit  nur  insofern, 
als  der  feste  Fels  stärker  erschüttert  wurde,  als  der  lockere 
Boden.  Die  Richtung  des  Stosses  lag  in  der  Streichungslinie 
der  Gesteine  jener  Gegend,  lieber  die  Zeit  lauteten  die  Berichte 
so  widersprechend,  dass  nur  ungefähr  10'' 25'"  Abends  als  mitt- 
lere Zeit  angenommen  werden  kann,  die  Dauer  des  Stosses  wird 
auf  10  See.  geschätzt.  Andere  Besonderheiten  bot  die  Erd- 
erschütterung nicht  dar.  Schliesslich  wird  angedeutet,  dass  sich 
dieselbe  vielleicht  in  Beziehung  setzen  Hesse  mit  den  Erschüt- 
terungen in  den  Pyrenäen  (10.  Dec.)  und  den  späteren  vulka- 
nischen Ausbrüchen  auf  Island.  Seh. 


d'Abbadib.  Observations  naicroseisrniques  faites  k  Flo- 
rence  an  1873  par  ie  P.  Bbrtblli.  Mondes  (2)  XXXVl, 
616-517. 

Die  Untersuchungen  Bbbtblli's  wurden  an  frei  aufgehängten 
Pendeln,  beobachtet  durch  Mikroskope,  angestellt,  und  diese  wie 
auch  das  optische  Pendel  —  Beobachtung,  eines  auf  einer  Queck- 
silberfläche reflektirten  leuchtenden  Punktes  —  ergaben  Bewegun- 
gen, die  sich  nicht  auf  Luftströmungen,  barometrische  und  ther- 
mometrische  Verhältnisse  zurückführen  Hessen.  Diesen  Bewe- 
gungen werden  z.  Th.  Bewegungen  der  Erdrinde  (mikroseis- 
mische Bewegungen)  zu  Grunde  gelegt.  Seh. 


Terrible  tremblement  de  terre  au  Mexique.     Mondes    (2) 

XXXVI,  647-548t. 
Heftige  Erschütterung  am  11.  Februar  S**  Abends'in  Guada- 
laxara,  Leon,  Zacoolyo  etc.,   besonders   stark  in  der  Nähe  des 
Ceboruco.    San  Cristobal  wurde  fast  gänzlich  zerstört.       Seh, 
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Erdbeben  in  Amerika.    Aasland  1875.  64t. 

Erdbeben  von  Guatemala  1874  Septbr.  Antigua  Keratört; 
succussoriBch  and  undttlatoriscb,  Schwankangsdifferenz  12*. 
28.  September  Erdstoss  in  Chile.    Richtang  WO.  Seh. 


Al.  Pbrret.    Sur  la  fr^quence  des  tremblements  de  terre 
relativement  ä  Tage  de  la  Lune.    C.  R.  LXXXI,  69(>f-. 

Der  Verf.  hat  wie  schon  früher  f&r  die  Erdbeben  von  1842 
bis  1872  eine  Zasammenstellang  der  H&nfigkeit  in  Beziebnng 
zu  den  Mondphasen  gemacht  und  findet  auch  hier  bestätigt,  daas 
die  Erdbeben  zur  Zeit  der  Syzygien  häufiger  sind  als  zur  Zeit 
der  Quadraturen. 

Folgende  Tabelle  giebt  das  Material. 

Zahl  der  Erdbebentage 

..  den  Sjsrgien    "  ^«  <>"«-       üotmcfcied 

850,48 
1053,53 
1534,13 
1602,99 
1463,42 
2333,48 
8838,03 
.  1604,67 
3434,64 
1904,18 

Auch  f&r  das  Perigäum  und  Apogäum  hat  der  Verf.  soiehe 
Zusammenstellungen  durchgeführt,  von  welchen  hier  nur  die 
Schlusssummen  gegeben  werden. 

Zahl  der  Tage  beim  PerigSam  (die  2  Torber- 
gebeodeD  ood  oachfolgeodeo  T^e  IdcI.) 

^  beim  Periglam 

1843—1872  3290 

1801—1846  262 

1801—1850  1223 

1751-1811  526 


Perioden 

Sannu 

1843-1847 

1604 

1848-1862 

2049 

1863-1857 

3018 

1858—1862 

3140 

1863—1867 

2845 

1868-1872 

4693 

1843—1872 

17249 

1801    1846 

3041 

1801—1860 

6596 

1751    1800 

3665 

dntonn 

(SjftTSi«  ■»*) 

763^2 

96,96 

996,47 

58,06 

1483,87 

50,06 

1637,01 

65,98 

1381,68 

81,84 

2259,62 

73,96 

8410,97 

427,06 

1436,33 

168,64 

3161,36 

273,28 

1763,82 

147,36 

Dl 

beim  Apoglam 

3016 

iOiami  n  GmM« 
dM  Peri^oBt 

276. 

232 

30.                   J 

1113 

465. 

110.                1 
61.                  1 

Perrby.    Rivbt.     Schönbuchbr.    Mkykr.    Palgrave.     1035 

Uebrigens  verwahrt  Bich  der  Verf.  gegen  die  Behauptung, 
dass  er  hieraas  eine  Erdbebentheorie  habe  ableiten  wollen. 

Sek. 


Erdbeben  in  Galizien.    Z.  S.  f.  Met.  X,  288-290t. 

Die  Ersehatterongen  wurden  im  mittleren  Galizien  wahrge- 
nommen, die  Zeitangaben  von  4*^  30*"  bis  5**  10"*,  Richtung  Sfid- 
Nord,  Emporschleudem  von  Flusswasser,  Getöse.  Sek. 


R.  RivKT.  Secousses  de  tremblement  de  terre  qui  se 
sont  fait  sentir  k  la  Martinique  et  ph^nom^nea  ^lec- 
triques  qui  ont  pr^c^d^  chacune  d' alles  dans  les  fils 
töl^graphiques.    G.  R.  LXXXI,  693-694t. 

Das  Erdbeben  fand  statt  am  17.  Septbr.  1874  und  wieder- 
holten sich  von  da  ab  die  Stösse  ziemlich  häufig.  Auffällig  war, 
dass  vor  den  Stössen  die  Linien  stark  geladen  waren,  so  dass 
die  Galyanometemadel  abgelenkt  wurde,  nach  dem  Stosse  horte 
diese  Ablenkung  auf.  Seh. 


ScHöNBUCHER.      Erdbeben    in    Reslinac    (bei    Rujevac). 

Z.  S.  f.  Met.  X,  59-60t. 

Die  Erschtttterungen  fanden  statt  30.  Decbr.  1874,  3.,  4.  und 
5.  Jan.  1875.  Getöse  vorhanden.  Diese  Erschütterungen,  sowie 
die  in  13  Jahren  beobachteten  20  Erdbeben  zeigten  die  Richtung 
OSO— WNW.  Seh. 


A.  B.  Meter.     Earthquakes  in    the   Philippine  Islands. 
Natare  XI.  1875. 194t. 

Angaben  der  Zeit,  zu  welcher  die  Stösse  des  Erdbebens, 
das  am  16.  Oktober  1874  auf  den  Philippinen  stattfand,  beob- 
achtet wurden.  Sek. 
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W.  G.  Palgkave,    Soutb  American  eartbquakes.    Natu« 
XII,  167t. 

Unwesentliche  briefliche  Mittheilong  über  eine  telegraphisehe 
Notiz,  nach  der  Cucuba  durch  ein  Erdbeben  am  18.  Mai  zerstört 
worden  sein  soll.  *  S(A. 


F.  DiEPFENBACH.   Das  Erschutterungsgebiet  der  Erdbeben. 

Gaea  XI.  1875.  444t. 

Herr  D.  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Kenntniss  der  Er- 
Bchütterungsgebiete  der  Erdbeben,  festgestellt  durch  Seismogra- 
phen hin  und  theilt  eine  Nachrieht  von  Dr.  Zimmerbiakn  mit, 
nach  der  eine  an  einer  eisernen  Stange  hängende  Petroleum- 
lampe am  12.  Februar  in  zitternde  Bewegung  gerieth.  Herr  Z. 
ist  geneigt,  dieses  mit  den  gleichzeitigen  vulkanischen  Aus- 
brüchen auf  Island  in  Verbindung  zu  bringen.  Seh, 


Ein  lokales  Erdbeben.     Gaea  XI.  1875.  I25t. 

Bei  Ronsdorf  (Rheinprovinz)  hat  in  der  Nähe  von  Stein- 
brüchen eine  Erschütterung  und  ein  Erdsturz  auf  1—1^  Ar  Fläche 
stattgefunden.  Kaum  ist  wohl  diese  rein  lokale  Erscheinung 
(offenbar  in  Folge  eines  Einsturzes  eines  nicht  tief  unter  der 
Oberfläche  befindlichen  Hohlraums  entstanden)  als  Erdbeben  zo 
bezeichnen.  Sek, 


J.  F.  J.  Schmidt.     Studien  über  Erdbeben.    Leipzig  1875. 

(Das  Original  war  dem  Referenten  nicht  zugänglich.)    Gaea  XI. 
1875.  58 It. 

Der  Verf.  hat  das  statistische  Material  über  Häufigkeit  der 
Erdbeben  und  Beziehung  zu  anderen  Erscheinungen  oder  Him- 
melskörpern eingehend  und  sorgfältig  untersucht.  Betreffs  des 
Mondes  ergiebt  sich,  dass  den  grössten  Entfernungen  des 
Mondes  die  zahlreichsten   Erdbeben  entsprechen,    während   die 


Palgbaye.     Dieffbnbach.     Schmidt.  1037 

wenigsten  auf  die  Erdnähe  des  Mondes  fallen.  Berücksichtigt 
man  die  Summe  der  Tage,  welche  gewissen  Mondentfemungen 
entspricht,  so  ergeben  sich  fbr  die  Bahnhftlfte  der  Erdnähe  des 
Mondes  183  Erdbeben  mehr  (für  die  Zeit  von  1766  bis  1873), 
ftir  die  Bahnhälfte  der  Erdfeme  180  Erdbebentage  weniger,  als 
bei  gleichmässiger  Vertheilung  der  Erdbeben,  so  dass  schliess- 
lich foigen  würde,  dass  die  Erdbeben  zur  Zeit  der  Mondnähe 
häufiger  sind  als  zur  Zeit  der  Mondferne.  Vergleicht  man  die 
Häufigkeit  in  Beziehung  zu  den  Phasen  des  Mondes  (1842 — 1875), 
so  findet  man: 

1.  Ein  Maximum  der  Erdbebenhäufigkeit  um  die  Zeit  des 
Neumondes. 

2.  Ein   anderes   Maximum   zwei   Tage    nach    dem    ersten 
Viertel. 

3.  Eine  Abnahme  der  Häufigkeit   um   die  Zeit  des  Voll- 
mondes. 

4.  Die  geringste  Häufigkeit  am  Tage  des  letzten  Viertels. 
Für  die  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Monate  giebt  folgende 

Tabelle  einen  Ueberblick  (seit  den  ältesten  Zeiten): 


Januar    . 

.    2033 

Juli    .    .    . 

1646 

Febrnar . 

.    1928 

Augnst   .    . 

1749 

März  .    . 

,    .     1903 

September  . 

1657 

April .    . 

.     .    1898 

Oktober  .    . 

2090 

Mai    . 

.    .     1719 

November  , 

1953 

Juni   . 

.    .    1615 

Dezember    . 

1874 

(ein  Maximum  fttr  Anfang  Januar,  Minimum  fllr  Anfang  Juli). 

Die  grösste  Häufigkeit  fällt  auf  die  Zeit  der  Sonnennähe, 
die  geringste  auf  die  der  Sonnenferne. 

Bei  Untersuchung  der  Orienterdbeben  zeigte  sich  ein  Maxi- 
mum für  2V,  Uhr  Morgens,  ein  Minimum  fllr  V^l  Mittags. 

Auch  scheinen  die  Vergleichungen  der  Erdbebenhäufigkeit 
und  des  Luftdrucks  der  Annahme  eines  möglichen  Zusammen- 
hangs zwischen  beiden  Erscheinungen  nicht  ungünstig  zu  sein, 
da  bei  Luftdruck  über  335  Linien  (alle  Barometerstände  auf  den 
Meeresspiegel  reduzirt)  die  Erdbeben  seltener  sind  als  bei  Luft- 
drücken unter  335'^'. 
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Die  Gewitter  haben  in  Griechenland  ein  Haaptminiinam  in 
der  ersten  MArzwoche,  ein  Maximnm  Mitte  Jnni,  und  ein  Mini- 
mum Anfangs  August,  eine  Parallele  mit  dem  Erdbeben  U»t 
sich  darau«  nicht  ziehen,  auch  gelingt  es  nicht  grossere  Perio- 
den in  der  Erdbebenhäufigkeit  aufzufinden. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  enthält  Monographien  der 
Orient-Erdbeben  ron  1837 — 1873.  (Bei  einigen  wird  die  Lage 
des  Centrums  und  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  abgeleitet) 

Seh. 


Note  sur  les  tremblements  de  terre  en  1871  avec  Supple- 
ment pour  les  ann^es  ant^rieures  de  1843  ä  1870 
par  M.  Alexis  Pbrrbt.     Bull.  d.  Brox.  (2)  XXXYIII,  297 

bis  299. 

Die  Arbeit  des  Herrn  Perrby  wird  durch  die  drei  Bericht- 
erstatter DuPREz,  E.  QuETELBT  uud  Mailly  empfohleu  und  ftir 
den  Druck  in  den  M^moires  bestimmt  Fttr  spezielle  Erdbeben- 
studien ist  das  Verzeichniss  unentbehrlich.  Seh, 


Fernere    Litteratur. 

A.  Baltzbr.  Wanderungen  am  Aetna.  Jahrb.  d.  schw.  A. 
C.  i8t3/t4.  IX,  261-323. 

Der  Puy  de  Dome  und  seine  Trabanten,  das  vulkanische 
Centrum  von  Südfrankreich.  Aas  allen  Welttheilen.  1875. 
172-174*. 

J.  F.  J.  Schmidt.     Studien  über  Erdbeben.   Mit  ö  lltbogr. 

Beilagen,    gr.  8<>.    Leipzig  1875    b.  Scholtzb.    15  M.     Peterm. 
Mittb.  1875.  239  im  Litteratarbericht.   cf.  oben  p.  1036. 

Les  volcans  (nach  dem  Journal  des  Debats).    Mondes  (2)       J 

XXXVII,  544-545t. 

H.   Lang.     Vulkanische    Ausbrüche    vom    Turialba(va). 

Gott.  Nachr.  1876.  397. 
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J.  W,  GuDD.  CoDti'ibutions  to  the  Study  of  Volcanoes. 
Athen.  1875  No.  2464  p.  89. 

J.  L.  BiRD.  Volcanic  action  in  the  Sandwich  Islands. 
Natnre  XI,  386. 

BiTTNBR.  Beiträge  zur  Eenntniss  des  Erdbebens  von 
Belluno.    Wien.  Ber.  LXIX.  (2)  Hft.  4.   cf.  1874. 

Daubrbb.     Communication   d'une  lettre   de  S.   M.  Don 
Pedro  empereur  du  Brasil  au  sujet  d'un  tremblement  . 
de  terre  ressenti  le  30  octobre   dans  la  province  de 
St.  Paul.    C.  R.  LXXX.  No.  4  p.  232.   (Zahlreiche  Spalten,  Ge- 
ränschy  Daner  2 — 3  Min.) 

Erdbeben  in  Brasilien.    Aasl.  1875.  144. 

Kurze  Notiz  über  das  Erdbeben  von  Sorocaba  (S.  Paulo) 
30./10.  74. 

Tremblement  de  terre  ä  Ttle  des  Pins.  Mondes  (2)XXXy III, 
52-53. 

Tremblement  de  terre  ä  Nice.    Mondes  (2)  XXXVI,  545 

(Einzelne  Stösse  17.  znm  18.  April  1875  V'  25"  Morgens. 
Richtung  NO. -SO.  (wohl  SW.) 

Michel  Lbvt.  Sur  les  divers  modes  de  structure  des 
roches   Eruptives,   ^tudi^es    au    microscope.         G.  R. 

LXXXI,  820. 

Die  Eruptivgesteine  älterer  und  neuerer  Zeit  bestehen  in  ihrer 
Mikrostruktur  aus  Krystallbruchstücken  verbunden  durch  eine  kry- 
stallinische  Masse. 

Rudolf  Wernbbbgbr.  Erdbeben  am  17./10.  zu  Fünf- 
kirchen.   Z.  8.  f.  Met.  X,  354. 

Ch.  Saintb-Claire-Dbvillb.  Observations  sur  une  lettre 
de  M.  DuviGNAU,  relative  aux  tremblements  de  terre 
qui    ont    eu    lieu,    en    septembre,    ä   la  Martinique. 

C.  R.  LXXXI,  744. 

Nachricht,  dass  dieses  Erdbeben  in  Guadeloupe  nicht  bemerkt 
wurde,  die  Solfatara  daselbst  aber  stärkere  Thätigkeit  zeigte. 

R.  Falb.     Das  Erdbeben  von  Belluno  1874. 
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ff    Symptömes  faisant  pr^sager  une  prochaine   eruption  du 
Vösuve.    Inst  lll,  379t. 

Stärkerer  Raach,  ünrahe  der  Instramente. 

Fischer.     Mi-.    Mallet's    Theory    of   Volcanic    Energy 

tested,    Phil.  Mag.  (4)  L,  302-319.    cf.  a.  a.  O. 

Hildebrands.     Reisen  in  den   Küstenländern    von   Ost- 
afrika und  Arabien.     Oaea  XI,  295-303t. 

Heisse  Quellen  und  vulkanische  Thätigkeit  bei  Arafali.    Di- 
nakil  Küste.    Vulkan  Oertaale.    Ranchwolken  sichtbar. 

Nagy.     Heftiges  Erdbeben  in  Comorn.   Gaea  XI,  376t. 

13./4.  4'»  7".     Daner  2—3».     3  stärkere,   4—5    schwächere 
Stösse.    Getöse.    (Comorn  Centralpnnkt.) 

Lasaulx  u.  Seebaoh.     Ueber  die  SeismocbronographeD. 
DiNGL.  J.  CCXV,  40-42. 

Eruption  du  Vesuv.    Inst.  III,  403. 

Mallet.  On  Volcanic  Energy.  Phil.  Mag.  (4)  IL,  144-151. 
cf.  a.  a.  Orten. 

Grebe.    .Beiträge  zur   Eenntniss   der  Erderschütterung 

am   6.   März   1872.       Programm    der    städtischen    Realschule 
I.  Ordnung  in  Kassel.    Gaea  XI,  195. 

Das  Erdbeben  in  Neu-Granada  am  18.  Mai.   Gaea  XI,  444t. 

Starkes  Erdbeben  begleitet  von  vulkanischem  Ausbruch,  das 
Cucuba  und  mehrere  andere  Städte  zerstörte. 

Erdbeben  in  Mexico.     Gaea  XI,  245-246t. 

Am  12./2.  Beschreibung.    Ausbruch  des  Vulkans  Ceboraco. 

Vulcanstudien :  Santorin  1866  bis  1872;  Vesuv,  Bajae 
Stromboli,  Aetna  1870  von  Dr.  J.  F.  J.  Schmidt, 
Direktor  der  Sternwarte  zu  Athen.  Mit  7  lithographi- 
schen Beilagen  und  13  Holzstichen.  Leipzig  1874.  Carl  Scholtzc. 
(1-232.) 

Anzeige  des  namentlich  den  Ausbruch  von  Santorin  behao- 
delnden  ausführlichen  Werkes. 

Ed.  Süess.     Die  Kennzeichen  alter  Vulkane.    Natnrf.  18T5, 

377-378;    Wien.  Ber.  LXXI.  (I.)  p.  7. 
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Cu.  Velain.  Analyse  des  d^gagements  gazeux  de  Ttle 
Saint-Paul.    G.  R.  LXXXI,  332. 

In  manchen  Fomarolen  fehlt  der  Sauerstoff  voUstäadig  and  ist 
nur  N  und  COs  vorhanden,  in  einem  Falle  war  dieselbe  sehr  reich 
daran  und  an  COs.  Die  Temperatur  der  betreffenden  Gase  oder 
Quellwasser  war  34^92^ 

S.  DB  LucA.  Recberches  chimiques  sur  Tabsorption  de 
rammoniaque  de  Täir  par  la  terre  volcanique  de  la 
solfatare  de  Pouzzoles.    0.  R.  LXXX,  674. 

P.  SlLVBSTRl.     Aetnalava.     Ber.   d.    ehem.  Ües,   (Corr.)   1875. 
1356;    Gazz.  chim.  1875.  301. 
(Stickstoffeisen  Fcs  Ns.) 

Bryce.     Fifth  Report  on  Earthquakes  in  Scotland.   Rep.   ' 
Brit.  Assoc.  1874.  Res.  in  Sc.  p.  241. 

Nachricht,  dass  selbst  in  Comirie  keine  Erschütterungen  Tor- 
gekommen sind. 
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deutung für  die  Naturwissenschaft    Zittau,  Ouva. 

ScHREiBBR.  Das  Flächen niveUcment  mit  Aneroidbaro- 
metern.     Civil-Ing.  (2)  XXI.  Hft.  4.   Leipzig,  Fsux. 

FoNviELLB.    Le  m^tre  international  d^finitif.  Paris,  Massoh. 

RuoDius.  Ueber  Mittelzahlen  aus  Beobachtungen  von 
Naturerscheinungen,  als  Temperaturen,  Barometer- 
ständen etc.    Berlin,  Ernst  o.  Eobn. 

DiBNGER.  Die  LAPLACE'sche  Methode  der  Ausgleichung 
von  Beobachtungsfehlern  bei  zahlreichen  Beobach- 
tungen.   Wien,  Gerold. 

Nbhls.    Ueber  graphisch-mechanisches  Integriren.     Ci?ü- 

Ing.  (2)  XXI.  Hft.  2,  3  u.  4.    Leipzig,  Felix. 

A  propos  du  bronze  phosphoreux.  Mon.  ind.  beige  IL 
No.  34.    Braxelles. 


I,  3.     Molekularphysik. 

J.  J.  CoLEMAiN.  The  effects  of  Pressure  and  Gold  upon 
the  Gaseous  Products  of  the  DistUlation  of  Carbona- 
ceous  Shäles.    J.  Chem.  Soc.  XXVIII,  856-861t. 

Die  Produkte  bei  der  Destillation  von  bitbuminösem  Schie- 
fer wurden  starkem  Drucke  und  gleichzeitig  grösserer  Kälte  aus- 
gesetzt. Dabei  condensirte  sich  ein  Theil  der  DestHlationspro- 
dukte   in   eine  schlecht  riechende  Flüssigkeit;   mit  wachsender 


Litterator.    Colbmain.    Psicht  a.  Kraut.  1043 

Temperatur  waren  die  Volumina  der  Destillationsprodukte  grösser, 
so  bildeten  sich  aus  467  Liter  Destillationsprodukte 

bei  5*  54  cc, 

-   18*  23  ce. 

Die  mittlere  Dichtigkeit  der  condensirten  Flüssigkeit  war 
0,677. 

Die  letztere  siedete  nicht  bei  eonstanter  Temperatur;  in  ihr 
sind  mehrere  Substanzen  von  verschiedenen  Siedetemperaturep 
enthalten. 

Das  Gas  verlor,  nachdem  es  sich  zum  Theil  in  die  oben 
besprochene  Flüssigkeit  condensirt  hatte,  seine  Leuchtkraft  und 
brannte  mit  der  Flamme  des  BuMSEN'schen  Brenners.         Nn. 


H.  Prbcht  u.  R.  Kraut.    Ueber  die  Dissociation  wasser- 
haltiger Salze.     Liebig  Ann.  GLXXYIII,  129-149t. 

Verfasser  haben  mit  einem  dem  HoFHANN'schen  Dampfdichte- 
Apparate  ähnlichen  Apparate  die  Spannung  der  von  wasserhal* 
tigen  Salzen  im  Vacuum  abgegebenen  Dämpfe  bestimmt.  Sie 
fanden  im  Gegensätze  zu  O.  Wiedehann,  dass  die  Spannung  des 
Wasserdampfes  (ausser  von  der  Temperatur  und  der  Menge  der 
angewandten  Substanzen)  abhängig  ist  von  der  Grösse  des  den 
Dämpfen  gebotenen  Vacuums. 

Die  Spannung  wurde  erst  nach  sehr  langer  Zeit  constant, 
so  dass  Verf.  glauben,  die  stellenweise  geringeren  Zahlen  von 
WiEDBMANN  würdcu  sich  durch  die  kürzere  Versuchsdauer  bei 
dem  Letzteren  erklären. 

In  Betreff  der  Frage  ob,  wie  Debrat  glaubt,  die  Spannung 
oder  der  Wasserverlnst  eines  wasserhaltigen  Salzes  ein  Hülfsmittel 
ist,  zu  erkennen,  ob  das  Salz  einen  Theil  seines  Erystallwassers 
fester  hält  wie  den  anderen,  wird  dieselbe  bejaht  in  der  Vor- 
aussetzung aber,  dass  alle  in  Betracht  kommenden  Umstände 
(also  Menge  des  Salzes,  Grösse  des  Vacuums,  Temperatur,  in- 
dividuelles Verhalten  des  Salzes)  berücksichtigt  werden.  Unter- 
sucht wurden:  1)  Gyps,  2)  schwefelsaures  Gadmiumoxyd,  3)  schwe- 
felsaures Eisenoxydul,  4)  schwefelsaures  Eisenoxydul-Ammonium- 
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oxyd,  5)  Ammoniak-  und  Kalialaun,  6)  phosphorsaure  Ammoniak- 
Magnesia,  7)  kohlensaures  Natron.  Nn. 


Höh.  Physik  in  der  Medicin  IIL  Stuttgart.  Ferd.  Enckb.  i875. 

Dieses  umfangreiche  Werk  setzt  in  sehr  eingehender  Weise 
die  Anwendungen  auseinander,  welche  von  der  Physik  in  der  Me- 
dicin und  allgemein  medicinisehen  Wissenschaften  zu  machen  sind. 

Der  erste  Theil  beschäftigt  sich  mit  den  mechanischen  Eigen- 
schaften der  Materie  und  ihre  Anwendung  in  der  Medicin  (Diffa- 
sion  etc.) 

Der  zweite  Theil  umfasst  die  Beziehungen  des  Lichtes,  d^ 
Wärmeelektricität  sowohl  zur  reinen  Medicin  wie  zur  Physiologie. 

Der  dritte  Theil:  „Die  allgemeinen  hygienischen  Bedürf- 
nisse^ beschäftigt  sich  zunächst  mit  dem  Einflüsse  des  Wassers 
auf  den  hygienischen  Zustand;  es  wird  die  Entstehung  und 
Ernährung  der  Quellen,  die  Temperaturen,  die  Beschaffen- 
heit derselben  besprochen.  Die  Pumpen  und  überhaupt  Wasser- 
hebemaschinen,  das  Grundwasser,  die  Anlage  und  Wirkung 
der  Wasserleitungen ,  die  Entwässerungsanlagen  der  Städte 
finden  eingehende  Erörterung.  In  gleich  ausführlicher  Weise 
wird  die  Beschaffenheit  und  die  Wirkung  der  Atmosphäre  auf 
den  Gesundheitszustand  auseinandergesetzt,  sodann  die  Wirkun- 
gen und  verschiedene  Arten  der  Ventilation,  Heizvorrichtungen, 
die  Art  und  der  Einfluss  der  künstlichen  Beleuchtung.  EUn  sehr 
ausftlhrliches  Kapitel  ist  der  medicinisehen  Meteorologie  gewid- 
met, also :  dem  Einflüsse  des  Klimas  auf  den  Gesundheitszustand, 
den  klimatischen  Kurorten,  dem  Zusammenhange  von  Epidemieen 
mit  meteorologischen  Erscheinungen,  dem  Einflüsse  der  atmo- 
sphärischen Feuchtigkeit,  dem  Ursprünge  und  der  Vertheilung  der 
Wärme  auf  unserer  Erde,  der  Wirkung  des  Ozons,  den  Winden 
und  ihren  Gesetzen,  den  Feuchtigkeitsniederschlägen  und  den 
klimatischen  Wirkungen  der  Meeresströmungen.  Zum  Schlüsse 
werden  die  Erscheinungen  der  Luftelektricität  besprochen.  In 
einem  Anhange  finden  sich  Erläuterungen  und  Nachträge  zu  den 
Theilen  des  Werks,  JV«. 


Hou.    Litteratar.     Sedlaczkk.  1045 

FernereLitteratnr. 

Glimandoe.     Le  verre    tremp^    de    M.   i>e    la   Bastib. 

Mon.  ind.  beige.  II   (1875)  No.  46.    Braxelles. 

H.  Behrens.  Die  Erystalliten.  Mikroskopische  Studien 
über  verzögerte  Krystallbildung.  Kiel  1S74.  Wechmar. 
Naturf.  VII,  336. 

Martin.  Die  letzten  Elemente  der  Materie  in  den  Natur- 
wissenschaften und  in  Hbrbart's  Metaphysik.  Crimmit- 
schau.    BURKHABDT. 

Dietrich.  Philosophie  und  Naturwissenschaft,  ihr  neuestes 
Bündniss  und  die  monistische  Weltanschauung.  Tübin- 
gen.   Laupp. 

CoNRiNG.  üeber  moderne  Vorstellungen  der  Materie 
und  deren  Einfluss  auf  eine  wissenschaftliche  Welt- 
anschauung.   Oöttingen.    Yandenhoeck  u.  Ruprecht. 

Hertling.  üeber  die  Grenzen  der  mechanischen  Natur- 
erklärung.    Bonn.    Weber. 

R.  C,  NiCHOLs.  On  the  Dynamical  Evidence  of  Mole- 
cular  Constitution.     Nat.  XI,  486-488. 

Baudrimont.  Quatriöme  memoire  sur  la  structure  des 
Corps.  Partie  statique.  Determination  de  la  forme 
et  du  mode  de  groupement  des  particules  des  Corps 
cristallis^es.     Bordeaux.    Gounouilhou. 

Wedding.  Die  Darstellung  des  schmiedbaren  Eisens  in 
practischer  und  theoretischer  Beziehung.   Braonschweig. 

ViEWEG  nnd  Sohn. 

Das  Schweissen  des  Eisens.    STmtMER's  log.  III.  No.  60. 

Trempage  de  Tacier.     Mon.  ind.  beige  II.  No.  34.     Brnxelles. 

Notes  sur  les  fers  et  aciers  Ed.  Deny.    Mon.  ind.  beige  IL 

No.  34.     Braxelles. 
Lassaulx.     Mineralogisch  -krystallographische    Notizen. 

Jahrb.  f.  Min.  1875.  Heft  2. 


I,  4.     Mechanik. 
J.Sedlaczek.  Neue  Stossmaschine.  PoGG.Aan.GLVl,476-482t. 
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BeschreibuDg  von  Versuchen  mit  einer  Stossmaschine,  bei 
welcher  der  Stossapparat  in  einem  Fallapparat  mit  Maassatab 
besteht.  Nu. 

TisLBY.     Od  a  Four-Pendulum  Apparatus.   Rep.  Brit  Ass. 

1874.  Not  and  Abst.  p.  44-45t. 

Apparat  zur  Beschreibung  von  harmonischen  Carren. 

j¥ii. 

Fernere  Litteratnr. 

Oroya.  Sur  une  exp^rience  relative  k  la  transformation 
des  forces.    d'Almeida  J.  IV,  357-358. 

GoüiLLY.  Note  sur  le  calcul  de  forces  ext^rieures  de- 
velopp^es  dans  les  poutres  courbes  en  arc  de  cerde, 
suivie  d'une  ^tude  sur  la  d^formation  d^un  solide  sen- 
siblement  prismatique  soumis  ä  des  forces  extärieures 
quelconques.   Paris,  Djcjey. 

Gleicbgewichtsbestimmung  eines  Kabels,  welches  zum  Auf- 
zug eines  Gewichtes  über  zwei  parallele  schiefe  Ebenen 
dient.    Stummers'  log.  III.  No.  64. 

Lavaux.  Nouveau  Systeme  du  monde  ou  les  premi^res 
forces  de  la  nature.     Paris,  Gauthier- Villabs. 

Derzaux.  Dicouverte  du  principal  et  v^ritable  mobile 
de  la  mati^re  bas^  sur  la  foree  centrifuge  des  Corps 
en  g^n^ral,  contradictoirement  au  Systeme  d^attrac- 
tion.     Paris,  Lefort. 

Baudrimont.  Dynamique  corpusculaire.  Relations  entre 
la  structure  des  Corps  et  les  ph^nomönes  qu'ils  accom- 
plissent.  Imperfections  de  la  th^orie  des  ondulations 
pour  expliquer  les  pb^nom^nes  de  la  physique  g^n^ 
rale.     Bordeaux,  Guunouillton. 

Marchegat.     Essai   th^orique    sur  le  vöhicule  bicycle. 

Lyon.  Pitrat  ain6. 

PoüLAfN.  Nouvel  Organe  m^canique  räcippoque  et  prin- 
cipe d'un    nouveau   navire    de  guerre  sans  roulis  ni 

tangage.     Lons-le-Saninier.    Gauthier  frdres. 


TisLBY.     Litteratar.    Milbcrg.     Lovett.  1047 

Kerz.  Die  Entstehung  des  Sonnensystems  nach  der 
LAPLACB^schen  Hypothese,  in  verschiedenen  neuen 
Richtungen  ausgeführt.      Darmstadt,  Schlapp. 

Pbaucbllibb.  Transformation  gSom^triquement  exacte 
d^un  mouvement  rectiligne  alternatif  (mouvement  de 
piston)  en  mouvement  circulaire  alternatif  (mouve- 
ment du  balancier).     Mond.  ind.  beige  II.  No.  36.    Braxelles. 

DiBU.  M^canique  rationelle.  Mouvement  d^un  point 
mat^rial  assujetti  ä  rester  sur  une  surface  fixe,  en 
r^gard  au  frottement.    Lyon.    Rictor. 

HiRZBL.     Die    Bewegungsgesetze  und    ihre   Anwendung 

auf  die   Balistik.      Franenfeld.    Ruber. 

BiBHRiNGBR.  Die  mechanischen  Arbeitleistungen  und 
das  Perpetuum  mobile.     Nördliogen.    Beck. 

Gallbs,  Rbnb.  Mediation  sur  Tattraction  universelle. 
Nantes.    Ve  Mellinet. 

PiRiB.     Lessons   in   Rigid   Dynamics.    London.    Macmillan. 

BuGO  Fritzsch.  Theorie  der  NBWTON'schen  Gravitation 
und  des  MARiOTTB'schen  Gesetzes.  Programm  der  städti- 
schen Realschale  za  Königsberg  i./Pr.    Oaea  XI,  195-196.    n.  z. 


I,  5.     Hydrodynamik. 
MiLBBRO.  Das  Gesetz  des  Wasserlaufes.    Hamburg,  GrCning. 


I,  6.     Aerodynamik. 

LovBTT.    On  a  Improved  Vacuum  Filter-pump.  Rep.Brit. 
Ass.  1874.  Not.  and  Abstr.  p.  6ö-66ti   Chem.  News  1874.  May  15. 

Eine  auf  dem  Prinzipe  der  BuNssN'schen  Pampe  bemhende 
Wasserluftpumpe  zum  Erleichtem  des  Filtrirens.  Die  Filtrirzeit 
betrag  mit  demselben  V^  der  ohne  Apparat.  JVit. 

Fernere  Litteratar. 

Navigation  a^rienne.    Directions  des  a^rostats.   Systeme 
Smitter.    Paris,  üasquin  et  Co. 
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KuMMBR.  Ueber  die  Wirkung  des  Luftwiderstandes  auf 
Körper  von  verschiedener  Gestalt  insbesondere  auch 
auf  die  Geschosse.    Berlin,  Dommlhr.  d.  e. 

Schneider.  Ueber  Luftschifffahrt  (mit  Ballons).  Litera- 
rische Revue.    CiTÜing.  (2)  XXI.  Hft.  4.  Leipzig,  Fblix. 

Sebert.  Notice  sur  les  appareils  Marcel  Deprez  pour 
la    mesure    des    pressions     des    gaz    de    la    poudre. 

Paris,  Tancra. 

Krippendorf.  Modell  eines  steuerbaren  LuftschifiPes,  als 
Resultat  vorausgeschickter,  leichter  CJoUodion-Arbeiten. 

Aaraa,  SauerlAnder. 

SoLVAiN.    Suppression  de  la  vapeur  par  Tair  comprim^. 

Le  Fuy;  Marchesson. 

Blanchet.  Memoire  sur  Temploi  possible  de  la  foi-ce 
^lastique  de  Fair  comprim^  pour  ^l^ver  ä  une  grande 
hauteur  les  poids  les  plus  consid^rables.  Ecluse  atmo- 
sph^rique.  Projet  d^un  canal  interoc^anique  maritime 
ä  grande  s^ction  ä  travers  le  grande  istheme  am^ri- 
cain  pour  unir  FOc^an  Atiantique  et  TOc^an  Pacifique, 
ä  Taide  du  lac  Nicaragua,    ßoarges.  Jollet. 

Josef  Popper.  Ueber  die  Quelle  und  den  Betrag  der 
durch  Luftballons  geleisteten  Arbeit.  Wien  Bar.  (2) 
LXX  1,809.   nicht  Eogänglich. 


I,  7.     Cohäsion  und  Adhäsion. 
A.    Elasticit&t  und  Festigkeit 

EvERBTT.     On  Statical  and  Kinematical  Analogues.  Rep. 

Brit.  Assoc.  1874.  Not.  and  Abstr.  p.  llf. 

Stellt  eine  Linie  AB  eine  Kraft  dar,  so  wird  das  Moment 
dieser  Kraft  in  Bezug  auf  einen  Punkt  P  dargestellt  durch  den 
doppelten  Flächeninhalt  des  Dreieckes  ABP.  Bedeutet  AB  eine 
Rotationsgeschwindigkeit  um  AB^  so  giebt  derselbe  Fl&cheninhalt 
die  Geschwindigkeit  P,  welche  von  dieser  Rotation  herrfihrt 
Diese  Analogieen  folgen  aus  dem  Paralellogramm  der  Geschwin- 


Litteratur.    Evkrbtt.    Eecen.  1049 

digkeiten  und  dem  Satze,  dass  die  von  einer  Rotation  um  eine 
Axe  herrührende  Geschwindigkeit  eines  Punktes  senkrecht  zur 
Ebene  des  Punktes  und  der  Axe  und  proportional  *der  Winkel- 
geschwindigkeit sowie  der  Entfernung  des  betreffenden  Punktes 
von  der  Axe  ist  '  '      Nn. 

« 

A.  Eecbn.    Note  sur  la  torsion  d'un  cylindre  elliptique. 

Arch.  N.  X,  324-328t. 
Ausgegangen  wird  yon  nachstehenden  Formeln  für  die  Tor- 
sion eines  elliptischen  Cylinders: 

m*  +  w'      C 
iH  n  g       o 

m*nq        b  *         m  q 

m  n  q       o  n  q 

t«,  t>,  w  sind  die  Verschiebungen  eines  Punktes  x^  y,  9.  m  und 
n  die  Axen  des  elliptischen  Querschnittes,  q  der  Flächeninhalt 
dieses  Querschnittes.  C  das  Torsionsmoment  der  äusseren  Kräfte, 
ö  eine  von  der  Natur  des  tordirten  Körpers  abhängige  Constante. 
T,  und  T,  die  Componenten  der  elastischen  Kräfte  (in  Betreff 
deren  auf  die  Dissertation  des  Verfassers:  »Over  de  torsie  van 
een  elliptischen  cylinder^  verwiesen  wird).  Die  »  Axe  fällt  mit 
der  Cylinderaxe  zusammen,  die  y  und  x  Axen  mit  den  Axen  des 
elliptischen  Querschnitteer;  der  Anfangspunkt  liegt  in  dem  be- 
festigten Ende. 

Für  den  Torsionswinkel  eines  im  Abstände  z  vom  festen 
Ende  liegenden  Querschnittes  ergiebt  sich  aus  den  Werthen  ftlr 
tf  und  f>  zu 

m  n  q       ö 
Berechnet  wird  wejter  die  Deformation,  welche  eine  ursprüng- 
lich zur  9  Axe  parallele  Linie  erfährt.    Die  Goordinaten  der  ein- 
zelnen Punkte  derselben  in  der  neuen  Lage  seien 

00^  =  x-\-u 

y'  =  y+« 

z'  =  a-fip, 

FortMhr.  d.  Phyt.  XXXI.  67 
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wo  x^  y,  %  die  Coordinaten  in  der  alten  Lage  sind.  Zur  Elimi- 
nation von  z  wird  angenommen,  dass  einfach  in  den  obigen 
Ansdrttcken  für  ti,  v,  tr  statt  2  gesetzt  werden  kann  s'.  Dieselbe 
Vereinfachung  wird  angewandt  auf  die  Elimination  von  x  and  y, 
um  die  deformirte  Gestalt  des  ursprünglich  ebenen  Querschnittes 
zu  bekommen.  Dann  ergiebt  sich  f&r  den  deformirten  Quer- 
schnitt: 

m^—n"      O  ^  , 

m^n^q        b       ^  ' 

ein  hyperbolisches  Paraboloid. 

Für  m  =  n  (kreisförmigen  Querschnitt)  bleibt  der  Querschnitt 
eben.  JV». 


Fernere  Litteratur. 

DiHM.  Diagramm  zur  Bestimmung  der  Tragfähigkeiten 
von  einem  Balken  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Profile  der  Völklinger  Eisenhütte  bei  Saarbrücken. 
Z.  S.  d.  Ycr.  dtsch.  Ing.  1875.     Berlin,  Gärtner. 

Hobler.    Zur  Theorie  elastischer  Platten.    Dresden,  Zahn. 
Das  Hartglas.   Stvmmrrs  lug.  III.  No.  61. 
Comprimirter  Stahl.    Stummers  Ing.  III.  No.  62. 


B.    Gapillaritftt. 

Dkcharmb.  Recherche  sur  la  capillaritä  dynamique. 
(2  memoire.)  Du  mouvement  ascendant  des  liquides 
dans  les  corps  poreux.  Angers.  Lochöze.  Belleuvre  et 
Dolbean. 


C.    Löslichkeit 

J.  Lawrence  Smith,  üeber  die  Verdichtung  der  Luft 
auf  der  Oberfläche  des  Platins.  Chem.  News  X2CXI,  55; 
Z.  S.  f.  anal.  Chem.  XIV,  329-330t. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  die  Gewichtszunahme  von  Pia- 
tingefSssen   nach  sorgAltigem  Abreiben   nicht   von   Absorption 


Litteratur.     Smith.    Troost  u.  Hautefedille.    Herrmann.  1051 

von  Feuchtigkeit  herrtthrt    Verdichtung  von  Luft  soll  die  wirk- 
liche Ursache  sein.  fin. 


L.  Troost  et  P.  Hautbpbuille.  Sur  la  dissolution  de 
Thydrog^ne  dans  les  m^taux  et  la  d^composition  de 
Teau  par  le  fer.     C.  R.  LXXX,  788-79lt. 

Verfasser  constatiren,  dass  Nickel,  Cobalt,  Eisen  Wasser- 
stoff, namentlich  in  Rothgluth,  auflösen  und  bei  Rothgluth  wieder 
abgeben.  Die  aufgelöste  Wasserstoffmenge  hängt  von  dem  phy- 
sikalischen Zustand  des  betreffenden  Metalles  ab. 

Ein  Nickelstab,  der  24  Stunden  bei  Rothgluth  einem  Was- 
serstoffstrom ausgesetzt  war,  gab  bei  Rothgluth  im  luftleeren 
Raum  Wasserstoff  ab,  dessen  Volumen  ein  Fünftel  desjenigen  des 
Metalles  war.  Nickelplatten  gaben  ebenso  Wasserstoff,  dessen 
Volumen  16  mal  so  gross  wie  ihr  eigenes  war.  PulVerisirtes 
Nickel  gab  ebenso  100  Volumina  Wasserstoff  im  Vergleich  zu 
seinem  eigenen  Volumen.  Die  analogen  Zahlen  für  Cobalt  und 
Eisen  sind: 

Cobaltbarren  gaben     .    ^^  Volumen  Wasserstoff, 
Cobaltplatten  ....    24 
Selbstentzflndlicher  G.     100        - 
Eisenbarren    .     .    .    .       i 
Als  Einheit  des  Volumens  ist  das  Volumen  des  betreffenden 
Metalles  gerechnet.  T^n. 

IV,  19.     Theorie  der  Wärme  und  caloriscbe  Maschinen. 

B. 

E.  HuRRMANN.  Ueber  die  specifische  Wärme  und  wahre 
Wärmecapacität  der  Körper.     Pqgo.  Ann.   Brgzbd.   VII, 

134-154t. 
Der  vorstehende  Aufsatz  beschäftigt  sich  mit  der  näheren 

Bestimmung  der  Energie  pnd  Entropie  V  eines  Körpers.    Es  wird 

als  wahre  Wärmecapacität  k  der  Differentialquotient  nach   der 

Temperatur  von  derjenigen  Wärmemenge  innerhalb  eines  Körpers 

definirt,  welche  unter  allen  Umständen  nur  von  der  Temperatur 

abhängt.    Als  Ausgangspunkt  dient  dann  die  Gleichung 

67* 
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^^*    -.  AT  ^'P 


öl?        "  Öi' 

WO  C9  die  spec.  Wärme  bei  conetantem  Volumen  und  die  ninden 
d  partielle  Differentiationen  bedeuten.  Durch  partielle  Integ^ra- 
tion  nach  o  wird  erhalten 

dieser  Werth  giebt  f&r  den  ersten  Hauptsatz 

dQ  =  {R  +  ATf'^dv)  di  +  AT  -^  df>. 

Hierfftr  wird  gesetzt: 

2)         dO  =  k  dv  4  ATdP^  dt)\ 

bei  welchem  Ausdruck  das  d  vor  dem  Integralzeichen  das  voll- 
ständige  Differential  bedeutet. 

Für  die  Entropie  E  (dE  =  — ^)  ergiebt  sich  somit 
3)        .=/-i^+.l/-,     .„, 


Auf  gleiche  Weise  ftlr  V  (dU  =  dQ—Apdv). 

Es  wird  sodann  eine  Abhängigkeit  zwischen  e  und  I  ange- 
nommen und  daraus  allgemein  die  specifische  Wärme  gefolgert: 

Diese  Formeln  werden  zunächst  auf  Gase  angewandt,  so- 
dann auf  Stoffe,  deren  Aggregatform  durch  Wärme  verändert  wird. 

Als  charakteristisch  fllr  die  Aggregatänderung  wird  die 
Discontinuität  des  Volumens  angenommen,  während  die  Spann- 
kraft und  Temperatur  constant  bleibt    Die  ferstere  Erscheinung 

wird  durch  {j^-j    =  0  die  zweite  d'urct  (-^p)   =  +  00  dar- 
gestellt 

(Letztere  Gleichung  würde  also  sagen,  dass  der  Ausdeh- 
nungscoefficient   unendlich   wäre,    beim   Uebergang   aus    dem 
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einen  in  den  anderen  Zustand.  Verf.  findet  dies  bestätigt  durch 
die  Versuche  von  Fairbairn  und  Tait/  wonach  der  Ausdelinungs- 
coefficient  des  überhitzten  Wasserdampfes  beim  Uebergang  in 
den  überhitzten  Zustand  seh(  gross  sei). 

In  Betreff  der  spec.  Wärme  bei  constantem  Drucke  6p  für 
überhitzte  Dämpfe  wird  gefolgert,  dass  sich  die  Formel  von 
.  Zeuner,  welche  nac)i  Qrashof  auf  der  Annahme  Cp  =  f(p)  ba- 
sire,  nicht  halten  lasse,  da.  sonst  p  =  0  sein  müsse.  Die  Formel 
VDu  Schmidt,  welphe  auf  c^  =  f{v)  basirt,  stimme  eher  mit  den 
Folgerungen  der  obigen  Formeln. 

Für  Körper  im  gesättigten  Zustand  wird  -^  =  f{s)  gesetzt, 

und  daraus  durch  Ausführung  der  Integration  nach  v  ermittelt 
für  Gleichung  (6) 

In  analoger  Weise  ändern  sich  Gleichung  (2)  etc.  Die  spec. 
Wärme  bei  constantem  Drucke  würde  dann  unendlich  werden, 
was  Verf.  übereinstimmend  mit  den  Differenzen  zwischen  den 
Bestimmungen  von  i>£  la  Roche  und  Berard  und  Begnault  findet. 
Verf.  folgert  weiter,  dass  k  unabhängig  von  der  Aggregat- 
form ist  und  berechnet  dann  für  einige  Substanzen  den  Werth 
von  k.  Nn. 


J.  Weinberg..  Anwendung  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents auf  Molekularkräfte,  Molekulargrösse  und 
Molekulardistanz.    Pogg.  Ann.  Ergzb.  VII,  312-a3(>t- 

Fortsetzung  der  im  Jahrgang  1874  p.  471  der  Fortschritte 
referirten  Arbeit.  Auf  die  Gleichungen  und  Belationen  hin, 
welche  im  ersten  Theil  gewonnen  wurden,  leitet  Verf.  verschie- 
dene Beziehungen  f&r  ^ie  innere  Arbeit  bei  einem  Körper,  die 
Arbeit  der  Dilatation  und  die  Wärmecapacität  ab. 

Von  diesen  Relationen  mögen  folgende  angegeben  werden: 
Die  totale  innere  Arbeit  ist  proportional  der  absoluten  Wär- 
mecapacität fttr  zwei  Substanzen  von  gleichem  Gewichte, 
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Das  gegenseitige  Verhältniss  der  Arbeit  der  DilatatioD  and 
der  innem  Arbeit  ist  in  jeder  Substanz  eine  constante  Grösse. 

Die  totale  innere  Arbeit  der  Wärme  wird  (bei  gleicher  Tem- 
peratur) durch  Pc'  gemessen,  wo  P  das  Gewicht  des  Atoms  und 
c  die  Wärmecapacität  ist. 

Die  Wärmecapacität  steigt  mit  der  absoluten  Temperatur, 
hängt  ferner  auch  von  dem  Gewicht  des  Atoms  ab. 

Bei  kleinen  Temperaturveränderungen  hat  die  Dilatation 
immer  eine  Temperaturerniedrigung  zur  Folge. 

Verf.  zieht  darauf  auch  den  Elasticitätscoeffieienten  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtung;  für  denselben  ergeben  sich  na^^h  der 
im  Bd.  XXX  d.  Ber.  aufgestellten  Molekularvorstellung  gewisse 
Formeln.  Die  Vergleichung  der  theoretischen  Resultate  mit  der 
Praxis  nach  einer  Formel  von  Person  zwischen  latenter  Wärme, 
Elasticitätscoefficient  und  Dichte  giebt  annähernde  Uebereinstim- 
mung;  ebenso  eine  analoge  Vergleichung  bei  der  Schallgeschwin- 
digkeit. iV». 

J.  MoüTiER.  Siir  Texpression  du  travail  relatif  ä  une 
transformation  öl^mentaire.  C.  R.  LXXX.  No.  1  p.  40-44t; 
Inst.  III,  6;    Phil.  Mag.  (4)  XLIX,  154-157. 

Der  von  Clausius  für  den  Fall,  dass  die  Wärme  in  irgend 
einer  Art  von  Bewegung  besteht,  aufgestellte  Satz  über  die  ele- 
mentare Arbeit  bei  Wärmetransformationen 


1)        dL  =d2{imt>')+2mv' 


y 


* 

wo  dL  die  Elementararbeit,  m  und  e  bekannte  Grössen,  und  t 
die  Umlaufszeit  der  Molekülen  bedeuten,  wird  von  Neuem  abge- 
leitet unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Wärmebewegung  in  einer 
Schwingung  der  Moleküle  besteht,  i  bedeutet  dann  die  Schwin- 
gungsdauer. 

Wird  mit  M  die  Masse  des  Körpers,  tait  K  die  absolute  spe- 
cifische  Wärme,  mit  T  die  absolute  Temperatur,  mit  E  das  me- 
chanische Aequivalent  der  Wärme  bezeichnet,  so  lässt  sich  f&r 
(1)  setzen 

2)        dl  =  MKE  (dT  +  2T  4^) 
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Unter  der  Annahme,  dass  für  feste  Körper  die  gewöhnliche 
(experimentell  bestimmbare)  specifische  Wärme  gleich  dem  dritten 
Theile  der  absoluten  spec.  Wärme  ist,  wird  abgeleitet,  dass  die 
Molecularkräfte  (f),  welche  die  Wärmeverbindung  unterhalten, 
eine  von  der  Temperatur  merklich  unabhängige  Grösse  haben. 

Weiter  ergiebt  sich,  dass  die  Amplitude  constant  bleiben 
muss,  wenn  bei  Aenderungen  bei  constantem  Volumen  keine 
innere  Arbeit  geleistet  werden  soll. 

Herr  Moutier  berechnet  sodann  die  Wärme,  welche  noth- 
wendig  ist  zur  Aenderung  des  Aggregatzustandes  bei  constant 
bleibender  Temperatur.    Er  findet  hierfür  nach  (2)  zunächst 

Q  =  2MKt/^ 

3)        =  2MKTlg(f,).  Nn. 


Fernere   Litteratur. 

A.  W.  ROcKER.     On  the  Adiabatics  and  Isothermals  of 

Water.     Proc    Roy.  Soc.  XXII,  164,  451.    n.  z. 


C. 

Boltzmann.  Ou  Thermic  equilibrium  and  Heat-con- 
duction  in  Gases,  and  on  the  Integration  of  Partial 
Differential  Equations  of  the  First  Order.     Phil.  Mag. 

(4)  L,  495-496t. 

Da  das  Original  der  Arbeit  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akademie  ftlr  den  Jahrgang  1875  noch  nicht  vorlag, 
muss  Referent  sich  begnügen,  nach  der  Notiz  in  den  Phil.  Mag. 
eine  Angabe  des  Inhaltes  zu  geben.  Die  obige  Notiz  umfasst 
den  Inhalt  von  drei  Abhandlungen  (veröffentlicht  in  den  Wien. 
Ber.).  In  der  ersten  weist  Boltzmann  nach,  dass  nur  in  dem 
Falle,  wo  äussere  Kräfte  auf  das  Gas  wirken,  eine  Function  für 
dieses  Gas  existirt,  deren  Werth  wegen  der  Molecularbewegung 
nicht  wachsen  kann  und  demnach  ein  constantes  Minimum  haben 
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musB.  Diese  Function  ist  vollkommen  identisch  mit  derjenigen, 
welche  existirt,  wenn  keine  äusseren  Kräfte  wirken. 

In  der  zweiten  Arljeit  knüpft  B.  einige  theoretische  Betrach- 
tungen an  die  Experimentaluntersuchungen  von  Stefan,  Kcnbt, 
Warburg  und  Winkelmann  über  Wärmeleitung.  Es  wird  nach- 
gewiesen, dass  die  Vermuthung  Stefanos,  wonach  die  intramole- 
eulare  Bewegung  die  Wärmeleituug  in  geringerem  Maasse,  wie 
nach  Maxwbll's  Gesetz,  beeinflusst,  richtig  ist,  und  dass  yoll- 
kommene  Uebereinstimmung  mit  den  Versuchen  eintritt,  wenn 
der  Betrag  der  intramolecularen  Bewegung  zur  Wärmeleitung 
nur  der  f^^te  Theil  dessen  ist,  was  er  nach  der  Hypothese  von 
Maxwell  betragen  sollte.  Dieser  Betrag  würde  weniger  sein 
als  wie  die  intramoleculare  Bewegung  bloss  durch  Diffusion  der 
MolecUle  zur  Wärmediffusion  betragen  würde,  wenn  das  Yer- 
hältniss  zwischen  der  Energie  der  progressiven  und  intramole- 
cularen Bewegung  in  jeder  Schicht  des  Wärme  diffundifenden 
Gases  dasselbe  wie  beim  Gase  im  Wärmegleichgewicht  wäre. 
Daraus  wird  geschlossen,  dass  der  letztere  Satz  nicht  gültig  ist 

In  der  dritten  Abhandlung  wird  ein  Beweis  für  die  Jacobi'- 
sehe  Methode  der  Integrationsmethode  partieller  Differentialglei- 
chungen gegeben.  Nn. 


D. 
A.  Lbdieü.     Sur  le  rendement  des  injeeteurs  ä  vapeur. 

C.  R.  LXXXI,  711-715  u.  773-775t. 

—  —  R^ponse  ä  quelques  objections  soulevees  par  les 
r^centes  Communications  sur  le  rendement  des  in- 
jeeteurs ä  vapeur.     C.  R.  LXXXI,  1023-1024^ 

Herr  Ledieu  vergleicht  die  Wirkungsweise  eines  Giffard'- 
schen  Injectors  mit  einer  Speisepumpe  bei  Dampfmaschinen  in 
folgender  Weise.  Er  bestimmt  zunächst  für  jeden  der  beiden 
Apparate,  wie  er  sich  ausdrückt,  die  Ausbeute  (rendement)  der 
Speisung.  Hierunter  versteht  er  das  Verhältniss  der  nur  zur  Tem- 
peraturerhöhung des  Speisewassers  von  der  Temperatur  des  Speise- 
apparates bis  zur  Temperatur  des  Dampfkessels  nöthig^en  Wärme, 


Lbdieu.    Litteratar.    Hoorwcg.  1057 

zu  der  Summe  folgender  Wärmen  1)  alle  dem  Dampfkessel  ent- 
zogene Wärme  zum  Treiben  des  Speiseapparates,  positiv  gerech- 
net —  dieselbe  ist  beim  Injector  gleich  der  zur  Bildung  des  für  den 
Injector  nöthigen  Dampfes  in  dem  Dampfkessel  —  2)  der  Wärme, 
welche  nothwendig  ist,  um  der  ganzen  Wassermenge,  welche  der 
Injector  oder  die  Pumpe  in  den  Kessel  ergiesst,  die  Temperatur 
des  Kessels  mitzutheilen,  positiv  gerechnet  3)  der  Wärme,  welche 
der  Speiseapparat  unter  Form  von  leb.  Kraft  einführen  kann  (durch 
die  leb.  Kraft  des  einströmenden  Wassers  etc.),  negativ  gerechnet. 

Es  wird  zunächst  für  den  Injector  nach  Zeuner  die  Formel 
fttr  die  Gewichtsmenge  Wasser  des  Speiseapparates  aufgestellt, 
welche  von  1  Kil.  Dampf  in  den  Kessel  geschleudert  wird,  so- 
dann in  bekannter  Weise  die  oben  erwähnten  einzelnen  Grössen 
berechnet.    Die  Ausbeute  ergiebt  sich  dann  >1.  ' 

,Wenn  dagegen  dieselben  Bechnungen  (in  bekannter  Weise) 
für  eine  Speisepumpe  angestellt  werden,'  so  wird  hierfür  die 
Ausbeute  <  1,  und  daher  ist  der  GiFFARn'sche  Injector  der  Speise- 
pumpe überlegen. 

Herr  Lbdieu  bemerkt  noch,  dass  der  Process  beim  Giffaru*- 
schen  Kreisprocess  kein  gewöhnlicher  dem  CARNOT'schen  ver- 
gleichbarer ist,  da  die  Kältequelle  (Wasser  des  Injectors)  durch 
'  den  Apparat  selbst  mit  der  Wärmequelle  (Dampfkessel)  vermischt 
wird.  Nn, 


IV,  20.     Thernaometrie  und  Ausdehnung. 

R.  Ferrini.  Sulla  correzione  della  temperatura  di  un 
liquido  nel  quäle  non  si  possa  affondare  a  sufficienza 
il  termometro.     Rend.  Lomb.  (2)  VIII,  141.   n.  z. 


IV,  24.     Verbreitung  der  Wärme. 
B.    Wärmestrahlung. 

J.  L.  HooRWEG.    Heber   die  Diathermansie  von  feuchter 

Luft.      PoGG.  Ann.  CLV,  385-402t;    Z.  S.  f.  Met.  X,  353-354*. 
Nach  einer  historischen  Uebersicht  über  den  Streit  zwischen 
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Tyndall,  Magnus  und  Wild,  ob  der  Wasserdampf  die  Wärme 
in  merkbarem  Grade  absorbirt,  giebt  Verfasser  einige  Versuche 
an,  die  er  selber  Aber  diese  Frage  angestellt.  Zu  beiden  Seiten 
einer  Thermosäule  standen  bei  der  einen  Art  von  Versuchen 
gleiche  Wärmequellen  (LESLiE'sche  Wttrfel)  zwischen  diesen  nnd 
der  Säule  Tröge  mit  einer  grossen  Menge  von  feinen  Löchern. 
Diese  Tröge  waren  mit  Gylindern  verbunden,  die  entweder 
Chlorcalcium  oder  befeuchtete  Kieselsteine  enthielten.  In  diese 
Cylinder  wurde  Luft  hineingepresst,  die  dann  aus  den  feinen 
OefTnungen  der  Tröge  aufstieg. 

Es  zeigte  sich  eine  wenn  auch  nicht  grosse,  so  doch  merk- 
liche Absorption  der  Wärme  durch  Wasserdampf. 

Verfasser  wiederholte  auch  mit  seinen  Trögen,  die  eine 
längere  absorbirende  Luftsäule  gaben  wie  Tyndall  angewandt, 
die  Versuche  des  Letzteren,  bei  denen  nur  auf  einer  Seite  der 
Thermosäule  Wärmequelle  und  absorbirender  Luftstrom  sich  be- 
findet, wobei  der  letztere  abwechselnd  mit  Feuchtigkeit  gesättigt 
oder  trocken  ist.  Es  ergab  sich  auch  hier  das  obige  Besnltat 
Versuche  über  Absorption  der  Wärme  durch  andere  Gase  finden 
sich  angeschlossen.  Die  Art  der  Wärmequelle  ist  auf  die  Stellung 
der  absorbirenden  Substanzen  in  der  Absorptionsskala  von  Ein- 
fluss.  Jede  folgende  Schicht  eines  Dampfes  lässt  mehr  Wärme 
durch  wie  die  vorhergehende.  .  Nn. 


Marie-Davy.     Actinometrie.     d'Alboeida  J.  IV.  No.  37  p.  l-6t; 
Naturf.  1875.  114t. 

Auf  dem  Observatorium  zu  Montsouris  in  der  Nähe  von 
Paris  werden  von  Herrn  Marie-Davy  regelmässige  Beobachtun- 
gen über  die  Strahlung  der  Sonne  angestellt.  Das  dabei  ange- 
wandte Actinometer  besteht  aus  zwei  Quecksilberthermometem, 
welche,  ähnlich  dem  in  England  gebräuchlichen  HERScHEL^schen 
Thermometer,  mit  einer  Glasröhre  umgeben  sind,  die  an  ihrem 
untern  Ende  in  einen  kleinen,  mit  dem  kugelförmigen  Queek- 
öilbergefäss  concentrischen,  Ballon  ausgeblasen  ist;  das  eine  6e- 


MARlfc*DAVY.       VlOLLE.  1059 

fäSB  ist  mit  KienruBs  geBchwärzt,  das  andere  nicht,  der  Raum 
zwischen  Thermometer  and  GiashUlle  ist  luftleer  gemacht.  Die 
beiden  Instrumente  stehen  auf  einem  Fusse  in  einer  Höhe  von 
1,8  Meter  über  einem  mit  Rasen  bedeckten  Boden  an  einem 
ganz  freien  Orte;  die  beiden  Qefässe  befinden  sich  in  einer  ge- 
nügend grossen  Entfernung  (30  bis  40  Centimeter)  von  einander, 
um  eine  etwaige  Einwirkung  des  von  dem  einen  reflectirten 
Lichtes  auf  das  andere  auszuschliessen.  Im  Dunkeln  stimmen 
die  Angaben  beider  Thermometer  fiberein,  unter  dem  Einfluss 
des  Tageslichtes  aber  steigt  das  geschwärzte  höher,  und  die 
Differenz  der  beiden  Temperaturangaben  liefert  die  actinome- 
trischen  Grade. 

In  dem  „Annuaire  mät^orologique  et  agricole  de  Montsouris 
1875^  sind  die  Beobachtungen  ansf&hrlich  mitgetheilt,  welche 
mittelst  dieses,  mit  anderen  nicht  ohne  Weiteres  vergleichbaren 
Instrumentes  ausgefDhrt  sind;  es  sind  dort  Vergleiche  angestellt 
zwischen  den  beobachteten  und  den  theoretisch  berechneten 
Werthen  der  actinometrischen  Grade. 

Wenn  die  Atmosphäre  roUkommen  durchsichtig  und  wenn 
während  des  ganzen  Jahres  der  Tag  12  Stunden  lang  wäre,  so 
würde  der  mittlere  actinometrische  Grad  stets  gleich  100  sein. 
Verfasser  theilt  nun  eine  Tabelle  der  Monatsmittel  der  berech- 
neten und  der  beobachteten  actinometrischen  Grade  während  der 
Zeit  vom  October  1873  bis  zum  October  1874  mit,  aus  welcher 
ersichtlich  ist,  in  welchem  Verhältniss  der  obige  Werth  des  acti- 
nometrischen Grades  durch  den  Einfluss  der  wirklichen  als  rein 
vorausgesetzten  Atmosphäre  und  durch  die  verschieden  lange 
Dauer  des  Tages  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  eine  Ernie- 
drigung erleidet.  L.  Gmm. 


J.  VlOLLE.     Expos^    des   recherches   entreprises   sur  la 
thermodiffusion.    d'Almeida  J.  IV,  97t. 

Hauptsächlich  Bericht  über  Arbeiten  von  Feddersen,  Dufour, 
über  Diffusion  von  Gasmengen  hervorgebracht  durch  Temperatur- 
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unterschiede,  sowie  von  Merget  über  die  Bewegung  in  einen  po- 
rösen Körper  hinein,  aus  dem  Feuchtigkeit  verdampft.  Durch 
die  Resultate  des  Letzteren  (s.  J.  d.  Ber.  XXX,  312)  saeht  Ver- 
fasser die  Versuche  von  Dufour  flber  Diffusion  von  feuchter  und 
trockener  Luft  (s.  J.  d.  Ber.  XXX,  313)  zu  erklären,  welche  ein 
dem  GRAHAii'schen  Diffusionsgesetz  widersprechendes  Resultat 
gaben.  Nn. 


^  P.  Desains  und  Aymonet     On  the  cold  bands  of  dark 
Spectra.      Phil.  Mag.  (4)  L,331-333t;    C.  R.  LXXXI,  423-425. 

In  dem  Warme- Spektrum  des  Kalklichtes  finden  sich  nieht 
die  kalten  Banden  des  Sonnenspectrums.  Dieselben  lassen  sich 
indessen  durch  Einschieben  von  absorbirenden  Substanzen  her- 
stellen. Durch  eine  absorbirende  Wasserschicht  von  1^*"  Dicke 
(bei  Steinsalzprisma  und  Linsen)  wurden  annähernd  dieselben 
kalten  Banden  gefunden,  die  im  Sonnenspectrum  auftreten,  wo- 
raus geschlossen  wird,  dass*  die  Wasserdämpfe  der  Atmosphäre 
diese  kalten  Banden  im  Sonnenspectrum  hervorrufen^  Weitere 
Versuche  erstrecken  sich  auf  die  Wärmeabsorption  verschiedener 
Lösungen,  bei  denen  verschiedene  inaktive  Lösungsmittel  für 
dieselbe  aktive  Substanz  angewandt  sind.  Nach  der  Tabelle  von 
geringem  Umfange  sind  die  Lagen  der  vorhandenen  Linien  slets 
ziemlich  dieselben,  indessen  fehlen  bei  dem  einen  Lösungsmittel 
die  eine,  bei  einem  anderen  eine  andere  Bande.  JVft. 


Fernere   Litte  ratur. 


Penwick  Stow.  Die  Absorption  der  Wärmestrahlen  der 
Sonne  durch  den  Wasserdampf  in  der  Atmosphäre. 
Gaea  XI,  56-57.     Symons'  Moutbly  Met.  Magazine.  Sept.  1874. 

Gripon.     De  Temploi  en  Physique  des  lames   de  collo- 

dion.      d'Almeida  J.  IV,  201-204. 


Desainb  u.  Aymonet.     Litteratar.    Bgrgnsr.     C'rookes.     1061 

G.    Arbeiten  über  das  Radio.meter. 

A.  Bbroner.  Die  Anziehung  und  Abstossung  durch 
Warnte  und  Licht  und  die  Abstossung  durch  Schall. 
Boizenbarg  a./Eibe.    S.  Herold.  1874.  41  p.f. 

In  der  vorstehenden  Arbeit  werden  eine  grosse  Menge  von 

.Versnoben  angegeben,  welche  die  von  Croores  näher  beschrie- 

benen  Radiometer -Bewegungen   im  lufterfDlIten  Räume  zeigen. 

Die  Abhandlung  ist  gleichzeitig  .mit  der  ersten  Arbeit  von  Grookes 

veröffentlicht. 

Verfasser  findet,  dass  ein  erwärmter  Körper,  leicht  beweg- 
lich an  Goconfaden  etc.  als  Drehwage  aufgehängt  sich  nach  der 
Wärmequelle  sowie  auch  nach  einer  Kältequelle  hinbewegt;  er 
schreibt  diese  Bewe^ng  einer  direkten  Anziehung  des  Wärme 
strahlenden  Körpers  zu.  Es  findet  sich  gleichfalls  beobachtet  die 
von  Crookbs  näher  beschriebene  Umkehr  der  Bewegung  im  luft- 
verdflnnten  Räume.  Diese  Umkehr  wird  aber  weniger  beachtet. 
Der  Unterschied  in  der  Empfindlichkeit  zwischen  geschwärzten 
und  nicht  geschwärzten  Scheiben  wird  hervorgehoben  und  darauf- 
hin ein  Instrument  angegeben  zur  dauernden  Rotation  unter  Wir- 
kung der  Wärmestrahlen,  welches  identisch  ist  mit  dem  später 
von  Grookes  construirten  Radiometer.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Versuchen  werden  mitgetheilt,  welche  beweisen  sollen,  dass  die 
beobachteten  Bewegungen  nicht  Folge  von  Luftströmungen  sind. 
Lichtstrahlen  geben  dieselbe  Wirkung  wie  Wärmestrahlen,  die 
rothen  Strahlen  sind  wirksamer  wie  die  grflnen. 

Zum  Schluss  wird  eine  Beobachtung  angeführt,  nach  welcher 
ein  tönender  Körper  leicht  bewegliche  Körper,  welche  den  Schall 
aufnehmen  (nicht  durchlassen)  abstösst.  Nn. 


Crookbs.     Action  m^canique  de  la  lumi^re.     Mondes  (2) 

XXXVIII,  654-661 1,  689-697*. 

—  —  On  Attraction  and  Repulsion  Resulting  from  Ra- 
diation. Chem.  News.  XXXI.  1-3,  1M3,  23-24,  33-35,  43-45, 
53-54t;    Phil.  Trans.  CLXIV,  501-529. 
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Ausführliche  Beschreibung  der  im   vorigen  Jahre  (d.  Ber. 
XXX,  802)  berichteten  Versuche.  Nn. 


Crookes.  On  Attraction  and  Repulsion  Resulting  from 
Radiation.  Part  IL  Chem.  News.  XXXI.  189-19CH-,  215; 
Nat.  XI,  494-495*;   Qaarterly  Journal  of  Science  1875. 

—  —  Exp^riences  sur  la  lumifere  comme  agent  moteur. 
Mondes  (2)  XXXVIII,  177.179» 

—  —  Die  mechanische  Wirkung  des  Lichtes.     Dingu  J. 

CCXVIII,  495-503*. 

Verfasser  giebt  einen  Abriss  von  weiteren  Versuefaen  aber 
die  Wirkung  von  Wärme-  und  Lichtstrahlen  anf  leichte  Körper, 
welche  im  Vakuum  leicht  beweglich  sind.  Um  die  grösste  Wir- 
kung zu  erhalten  muss  der  sich  bewegende  Körper  eine  mög- 
lichst grosse  Oberfläche  bei  möglich  kleinstem  Gewichte  haben. 

Die  der  Wärme  entgegengesetzte  Wirkung  der  Kälte  wird 
dadurch  erklärt,  dass  in  Wirklichkeit  bei  der  Kältewirkung  die 
abstossende  Wirkung  der  Wärme  auf  die  von  der  Kältequelle 
abgewandte  Seite  des  beweglichen  Apparates  zur  Erscheiniing 
kommt.  Daraufhin  wird  die  Wirkung  von  zwei  bewegliefaen 
Körpern  aufeinander,  von  denen  der  eine  wärmer  wie  der  an- 
dere ist,  sowie  die  Wirkung  der  Wände  des  Gefässes  auf  diese 
zwei  Körper  erklärt.  Crookes  unterscheidet  4  typische  Arten 
dieser  Wirkung. 

Die  Anziehung  der  Wärme  bei  höherem  Drucke  wächst 
auch  über  dem  Atmosphärendruck  mit  dem  Drucke. 

Wurde  der  Apparat  mit  adiathermanen  Körpern  umgeben, 
so  zeigten  sich  stets  da,  wo  noch  Wärme  hindurchging,  dieselben 
Wirkungen,  welche  im  vorjährigen  Berichte  (s.  J.  d.  Ber.  XXX, 
802)  und  in  dem  Obigen  beschrieben  sind. 

Es  sind  diese  Wirkungen  der  Strahlen  von  Herrn  Crookes 
benutzt  worden  zur  Construktion  eines  Apparates,  um  messbare 
Resultate  zu  erlangen.     Die  schliesslich  angenommene  Form  des- 
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selben  ist  folgende:  In  einer  umgekehrten  T- Röhre  befindet  sieh 
ein  horizontaler  Glasbalken,  der  an  einem  sehr  feinen  Glasfaden 
hftngt  An  den  Enden  des  Balkens  sind  die  zu  untersuchenden 
Substanzen  angebracht;  in  der  Mitte  jenes  befindet  sich  ein 
kleiner  Spiegel.  Der  ganze  Apparat  ist  mit  Watte  und  ausser- 
dem noch  mit  Wasser  umgeben,  mit  Ausnahme  der  Stelle,  durch 
welche  die  Strahlung  auf  den  Wagearm  fallen  soll.  Beim  Ge- 
brauche ist  darauf  zu  achten,  das  Vakuum  möglichst  gut  herzu- 
stellen. Es  ist  dann  gleichgültig,  welches  Gas  noch  in  Spuren 
in  demselben  enthalten  ist 

Mit  diesem  Messapparate  wurden  Versuche  in  der  mannig- 
faltigsten Weise  yariirt  und  die  Resultate  in  Tabellen  und  gra- 
phisch dargestellt.  Es  wurden  die  Strahlungsquellen  geändert, 
dabei  ergaben  sich  die  Wärmestrahlen  wirksamer  wie  die  Licht- 
strahlen; es  wurden  die  Entfernungen  der  Strahlungsquelle  von 
dem  Apparate  yariirt;  es  wurden  verschiedene  Wärme  absor- 
birende  Substanzen  eingeschoben;  es  erwies  sich  der  Apparat 
hierbei  empfindlicher,  wie  eine  sonst  sehr  empfindliche  Thermo- 
säule. 

Die  Lage  des  neutralen  Druckpunktes,  bei  welchem  die  An- 
ziehung durch  die  Wärmestrahlen  flbergeht  in  die  Abstossung, 
hängt  von  der  Dichte  des  Gases  ab,  in  welchem  sich  der  ange- 
zogene resp.  abgestossene  Körper  befindet. 

Verfasser  discutirt  darauf  noch  einmal  die  verschiedenen 
Theorien  zur  Erklärung  der  gedachten  Erscheinungen.  Näher 
geht  er  nur  auf  die  Theorie  von  0.  Reynolds  (Verdampfung  und 
Condensation  an  der  Oberfläche)  ein.  Um  dieselbe  zu  prtlfen, 
wurde  ein  Apparat  mit  einem  Aluminiumstttckchen  an  einem 
Platinfaden  mehrere  Tage  ausgepumpt  und  zwischendurch  mehr- 
mals rothgltlhend  gemacht,  dieselbe  Operation  dann  vorgenom- 
men nachdem  Wasser  in  den  Apparat  gebracht  und  im  Vakuum 
verdampft  worden.  Es  zeigten  sich  immer  dieselben  Erschei- 
nungen. 

In  dem  Artikel  Chem.  News  beschreibt  Crookes  sein  Ra- 
diometer. Dasselbe  ist  schematiscb  in  umstehender  Figur  ge- 
zeichnet: a  ist  eine  Glaskugel  mit  länglichem  Fortsatz  6.     Das 
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Ganze  steht  auf  einem  Fusse  c.  In  a  befin- 
det sich  eine  Spitze  d^  auf  welcher  ein  Glas- 
hutchen  e  drehbar  ist;  an  dem  letzteren  sind 
vier  Aluminiumarme  angebracht,  welche  an 
ihren  Enden  vertikale  Plättchen  von  Alu- 
minium oder  HoUunder  etc.  tragen,  die  anf 
der  einen  Seite  geschwärzt,  auf  der  anderen 
weiss  sind,  und  so  stehen  wie  es  die  Zeich- 
nung zeigt.  Die  schwarzen  Flächen  werden 
mehr  wie  die  weissen  abgestossen,  so  daas 
das  Drehkreuz  sich  in  der  Art  bewegt,  dass 
die  weissen  Flächen  sich  nach  der  Strah- 
lungsquelle  zu  bewegen.  Mit  diesem  In- 
strumente wurden  unter  Anderen  folgende 
Beobachtungen  gemacht: 


Zeit  (,  welche  zu  einer  Umdrehung  nöthig 

war  in  Sekunden 

Strahloogtqaelle 

t 

1  Kerze  in  einer  Entfernung 

von  20  Zoll  182 

1      .        .      . 

-     10     - 

45 

1      .        ... 

-       5     - 

11 

2      -        -      - 

-       5      - 

5 

% 

4      .        .      - 

-       5     - 

3 

8      -        -      - 

-  .    5     - 

1,6 

1      .        .      . 

-       5     - 

hinter  grünem  Glase  40 

1      -        -      . 

-      5     - 

- 

blauem      -      38 

• 

-      5     - 

- 

Purpurglas      28 

1            -               -            - 

-      5     - 

- 

Orangeglas      26 

1            .                -            - 

-      5     - 

- 

gelbem  Glas    21 

1            -               -           - 

-      5     - 

- 

hellroihem  -     20 

Zerstreutes  Tageslicht  dunkel 

2,3 

hell 

1,7 

Voller  Sonnenschein  10  Uhr 

Vormittags 

0,3 

2    - 

Nachmittags 

• 

0,25 

• 

. 

JVn. 
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PoOGENDORF.      Das    Radiometer    von    Herrn    Crookes. 

PoGG.  Ann.  CLVI,  482-489t. 

Beschreibung  des  Radiometers  und  Mittheilung  einiger  Ver- 
suche mit  demselben.  Nn. 


Tait  and  Dewar.     Charcoal  Vacua.    Nat  XII,  2l7-218t. 

In  einer  vor  der  Royal  Society  von  Edinburgh  am  12.  Juli 
1875  gelesenen  Arbeit  beschreiben  Verfasser  zunächst  ein  Mittel, 
um  sehr  grosse  Vakua  zu  erhalten.  Dasselbe  besteht  darin,  in 
das  zu  evacuirende  Gefäss  Kohle  zu  bringen  und  dieselbe  wäh- 
rend des  Auspumpens  mit  der  Quecksilberluftpumpe  zu  erhitzen. 

Nach  vollendetem  Auspumpen  lässt  man  das  Gefäss  sich  er- 
kalten. Es  condensiren  sich  dann  die  letzten  Gastheilchen  auf 
der  Kohle.  Der  elektrische  Funke  geht  nicht  mehr  durch  ein 
solches  Vakuum  hindurch. 

Die  auf  diese  Weise  hergestellten  sehr  grossen  Vakua  wur- 
den dann  benutzt,  um  die  von  Crookes  entdeckten  Anziehungs- 
und Abstossungsersch einungen  von  Strahlen  auf  leicht  bewegliche 
Körper  zu  untersuchen.  Es  ergab  sich  zunächst,  dass  nur  die 
Wärmestrahlen  die  wirksamen  sind.  Denn  durch  Zwischen- 
schieben einer  für  Wärme  undurchdringlichen  Schicht,  wie 
Wasser  etc.,  die  aber  Licht  hindurchlässt,  konnte  die  Wirkung 
ganz  aufgehoben  werden,  während  Zwischensubstanzen,  welche 
ftir  Wärme  durchdringlich,  aber  für  Licht  undurchdringlich  sind, 
etwa  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff,  die  Wirkun- 
gen nur  wenig  vermindern. 

Prof.  Dewar  zeigte  weiter,  dass  die  Erwärmung  des  Kör- 
pers im  Vakuum,  etwa  einer  Scheibe,  allein  die  Ursache  zu  den 
beobachteten  Erscheinungen  ist.  Zwei  gleiche  Scheiben,  die  eine 
von  Steinsalz,  die  andere  von  Glas  wurden  an  einem  Glasfaden 
aufgehängt.  Fiel  der  Strahl  auf  das  Steinsalz,  so  wurde  keine 
Wirkung  beobachtet,  fiel  er  dagegen  auf  die  Glasscheibe,  so  war 
die  Wirkung  vorhanden,  offenbar  weil  das  Steinsalz  die  Wärme 
durchliess  ohne  selbst  erwärmt  zu  werden,  während  das  Glas 
sich  erwärmte  unter  Einfluss  des  Strahles. 

Fortschr.  d.  Fhys.  XXXI.  6g 
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Koch  weitere  Versuche  mit  geschwärztem  Steinsalz  und 
Schwefel  wurden  angestellt,  welche  zeigten,  dass  nur  die  Er- 
wärmung der  Scheiben  die  wirksame  Ursache  ist. 

Verfasser  constmirten  auf  diese  Erscheinungen  ein  Instru- 
ment, bestimmt  zur  Nach  Weisung  der  sehr  yioletten  Strahlen. 
Die  durchsichtigen  Scheiben  wurden  dazu  mit  weissem  Phosphor 
bedeckt,  welcher  für  die  ultravioletten  Strahlen  undurchdringlich 
ist.  Die  erfolgende  chemische  Aktion  der  letzteren  Strahlen  be- 
wirkt eine  Wärmeerzeugung  und  daher  eine  Bewegung  der 
Scheibe.    Der  Apparat  ist  sehr  empfindlich. 

Verfasser   erklären   schliesslich   die   Anziehungs-    und    Ab- 
stossungserscheinungen    der    Strahlen    aus    der    mechanischen 
Wärmetheorie.     Bei  ihren  Versuchen  war  die  Verdtinnung  der 
Art,  dass  die  übrig  bleibende  Luft  in  ihrem  ein  Liter  enthalten- 
den Gefässe  bei  gewöhnlichem  Drucke  eine  Blase  von  ^iv  Zoll 
Durchmesser  einnehmen  würde.    Nach  Thomson,  Maxwell,  Cl.au- 
8IUS  beträgt  die  mittlere  Weglänge  der  Gasmoleküle  bei  dieser 
Verdünnung  etwa  1^  Fuss.     Treffen  nun  die  Gasmolekflle  auf 
die  erwärmte  Scheibe,  so  nehmen  sie  dort  eine  höhere  Tempe- 
ratur an,  prallen  also  mit  grösserer  Geschwindigkeit  ab,  als  mit 
der  sie  ankommen.    Dabei  geben   sie  der  Scheibe  einen  Rück- 
stoss  und  vermöge  dieses  Rückstosses  wird  die  erwärmte  Scheibe 
scheinbar  abgestossen.    Wegen  der  Grösse  der  freien  Weglänge 
dauert  es  einige  Zeit,  ehe  das  sich  von  der  Scheibe  fortbewe- 
gende Gasmolekül  wieder   auf  ein   anderes  Molekül  trifft,   an 
diesem  abprallt  und  zurück  zur  Scheibe  kommt.    In  dieser  Zeit 
wird  die  Bewegung  der  Scheibe  kraft  des  Rückstosses  merk- 
bar.   Wenn  dagegen  dichtere  Luft  in  dem  Gefässe,  so  ist  die 
freie  Weglänge  viel  kleiner  und  die  Folge  davon  wird  sein,  dass 
die  mit  grösserer  Geschwindigkeit  abprallenden  Moleküle   bald 
an  andere  treffen  und  wieder  zurückgeworfen  die  Scheibe  wieder 
treffen.    Die  Zeit,  während  welcher  das  Molekül  sich  frei  be- 
wegt, ist  nicht  gross  genug,  damit  sein  Rückstoss  sich  bemerk- 
bar machen  könnte. 

Auch  nach  dieser  Erklärung  ist  die  beobachtete  Wirkung 
eine  Differenz  Wirkung  zwischen  den  erwärmten  Vorder-  und 
Hinterseiten  resp.  umgekehrt. 
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Verfasser  berechnen  dann  noch,  dass  der  gesammte  mecha- 
nische, von  der  Strahlung  einer  Magnesiumlampe  in  150'"'"  Ent- 
fernung herrührende  Effect  auf  das  Quadratcentimeter  einer  ge- 
schwärzten Fläche  nicht  einen  continuirlichen  Druck  von  ^^  ^ines 
Milligramm  übersteigt  und  dass  die  geleistete  Arbeit  nicht  den 
Tvvivv«  Theil  der  nutzbaren  Energie  beträgt,  welche  von  den 
sich  bewegenden  Flächen  erhalten  wird.  Nn. 


F.  Neesen.     üeber    Anziehung    und    Abstossung    durch 
Licht-  und  Wärmestrahlen.    Pogg.  Ann.  CLVI,  144-l56t. 

Verfasser  war  schon  im  Jahre  1873  auf  die  Erscheinungen 
gestossen,  welche  in  den  vorher  berichteten  Arbeiten  von  Crookes 
u.  s.  w.  beschrieben  wurden.  Da  aber  ihm  kein  ausreichender 
Erklärungsgrund  bekannt  war,  unterliess  er  die  Veröffentlichung. 
Im  vorstehenden  Aufsatze  theilt  er  Versuche  mit,  welche  ihn 
dazu  flihren  als  Grund  für  die  Erscheinungen  Luftströmungen 
anzunehmen.  In  einem  Kasten,  der  durch  eine  Glasplatte  ver- 
schlossen war,  befanden  sich  an  einem  Cocon-  oder  Glasfaden  auf- 
gehängt leichte  Eörperchen  mit  angehängtem  Spiegel,  auf  welche 
Licht  einer  Lampe  fiel,  entweder  unconcentrirt  oder  auf  eine 
bestimmte  Stelle  concentrirt.  Ferner  war  eine  Einrichtung  vor- 
handen, den  suspendirten  Körper  näher  an  die  vordere  Glasplatte 
des  Apparates  heran  oder  von  derselben  entfernen  zu  können. 

Es  zeigte  sich  nun  bei  Atmosphärendruck  wie  bei  Verdün- 
nungen, dass  auf  die  Grösse  der  Bewegungen  unter  Einfluss  der 
Strahlung  der  Abstand  des  suspendirten  Körpers  von  den  Wän- 
den des  Gefässes  einen  bedeutenden  Einfluss  hat  in  der  Weise, 
da^s  die  Bewegungen  grösser  sind,  wenn  der  suspendirte  Körper 
in  der  Mitte  des  Gefässes  sich  befindet,  als  wenn  er  näher  an 
den  Wänden  des  letzteren  hängt.  Ferner  traten  entgegengesetzte 
Bewegungen,  je  nach  dem  die  Strahlen  auf  die  rechte  oder  linke 
Seite  des  suspendttten  Körpers,  von  der  Aufhängung  an  gerech- 
net, concentrirt  wurden,  während  zugleich  auch  die  Strahlungs- 
quelle  auf  der   rechten  oder  linken  Seite  sich  befand.    Wurde 
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die  Strahlungsquelle  auf  einer  Seite  festgehalten  und  dann  die 
Strahlen  rechts  oder  links  auf  dem  suspendirten  Körper  coneen- 
trirt,  so  ergaben  sich  verschiedene  Erscheinungen.  Lag  z.  B. 
die  Stelle,  wohin  die  Strahlen  concentrirt  wurden ,  auf  dem 
suspendirten  Körper  links  vom  Beobachter  (rechts  und  links  im- 
mer von  der  Stelle  an  gerechnet,  wo  der  Suspensionsfaden  be- 
festigt war),  so  dreht  sich  der  Körper  erst  nach  den  grösseren 
Zahlen  der  Beobachtungsskala  (Femrohrablesung),  kehrte  nach 
2V,  Min.  um  und  ging  dann  nach  den  kleineren  Zahlen.  Lag 
dagegen  die  betreffende  Stelle  rechts  vom  Beobachter,  während 
die  Strahlungsquelle  ihren  Platz  behielt,  so  bewegte  sich  der 
Körper  sofort  nach  den  grösseren  Zahlen,  ohne  umzukehren.  Je 
yerdünnter  die  Luft  war,  desto  kleiner  wurde  die  ftlr  den  ersten 
Fall  erwähnte  erste  Bewegung  nach  den  grösseren  Zahlen,  bis 
zuletzt  nur  die  Bewegung  nach  Seite  der  kleineren  Zahlen 
übrig  blieb. 

Verf.  erwähnt  noch,  dass  die  Art  der  Bewegung  (ob  Schwin- 
gungen und  was  fBr  Schwingungen)  namentlich  bei  Atmosphären- 
druck sehr  von  der  Neigung  des  suspendirten  Körpers  gegen 
die  Richtung  der  Lichtstrahlen  abhängig  ist. 

Die  Umkehr  der  Bewegungen  bei  einem  gewissen  Drucke 
wurde  gleichfalls  beobachtet. 

Als  Erklärung  zu  diesen  Erscheinungen  sieht  Verf.  Luftströ- 
mungen an,  welche  durch  Erwärmung  derjenigen  Stelle  des  suspen- 
dirten Körpers,  welcher  von  den  Strahlen  getroffen  wird,  sowie 
der  Stellen  der  Gefässwand,  durch  welche  die  Strahlen  hindurch- 
gehen, und  der  Lufttheilchen ,  welche  zwischen  Gefässwand  und 
suspendirtem  Körper  liegen,  entstehen.  Die  Umkehr  der  Bewe- 
gung beim  sogenannten  neutralen  Punkt  sucht  Verf.  dadurch  zu 
erklären,  dass  das  Wärmeleitungsvermögen  der  Luft  nach  Kundt 
und  Warburg  bei  geringem  Drucke  sehr  bedeutend  abnimmt, 
so  dass  bei  sehr  geringem  Drucke  die  Strömungen  nach  den 
Lufttheilchen  zwischen  suspendirtem  Körper  und  Gefässwand 
aufhören. 

Nachdruck  wird  gelegt  auf  die  Einwirkung  der  Erwärmung 
der  Gefässwand,   durch    welche  sich  in  dem  oben  angeführten 
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Beispiele  die  nach  27,  Minuten  eintretende  Umkehr  der  Bewe- 
gung in  einem  bestimmten  Falle  erklärt.  iVit. 


OsBORNB    Reynolds.      The    Attraction    and    Repulsion 
caiised  by  tbe  Radiation  of  Heat.    Natare  XII,  6t. 

Verf.  bestreitet  die  Richtigkeit  des  von  Crookes  in  Nat.  XI, 
p.  494  erhobenen  Einwandes  gegen  seine  Erklärung  ftlr  die  Ra- 
diometer-Erscheinungen. Wenn  dieselben  auf  Molekular-Erschei- 
nungen  der  Gase  beruhen,  so  müssen  sie  bei  Verdünnungen  der 
Gase,  wo  die  Conversionsströme  mehr  ausgeschlossen  sind,  gerade 
deutlicher  hervortreten. 

In  den  früheren  Arbeiten  hat  Reynolds  auch  schon  die  Er- 
klärung der  Radiometer-Erscheinungen  auf  Grund  der  kinetischen 
Gastheorie  heryorgehoben.  *  Nn. 


Litteratar. 
Schon  im  vorigen  Jahrgänge  berichtet. 

Crookks.  Experiences  sur  Taction  r^pulsive  produite 
par  la  cbaleur  dans  certains  cas.  Inst.  III,  223-224.  siehe 
d.  Ber.  XXX,  802. 

—  —  Forces  produites  par  T^vaporation  et  la  conden- 
sation  sur  une  surface.  Mondes  (2)  XXXVI,  26-30.  siehe 
d.  Ber.  XXX,  802. 

—  —  Action  de  la  cbaleur  sur  la  pesanteur.   Mondes  (2) 

XXXVI,  24-26.    siehe  d.  Ber.  XXX,  802. 

Fernere  Litteratar. 

William  Crookes.    Attraction  and  Repulsion  caused  by 

Radiation.     Nature  XII,  125.    n.  z. 

Zöllner.  Mechanische  Wirkungen  des  Lichtes.  Wissen- 
schaftliche Beilage  der  Leipziger  Zeitung,   n.  z. 
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V,  27.     Elektrostatik. 

Neyreneuf.     Sur  la    charge    de    la   lame  isolante   d^uo 
condensateur.    d'Almeioa  J.  IV,  307.  n.  z. 


V,  32.     Elektrochemie. 

J.  Bernstein,     üeber  den    zeitlichen  Verlauf  das  Pola- 
risationsstromes.   PoGG.  Ann.  CLV,  177-2llt. 

Es  wird  in  obenstehender  Arbeit  die  Abnahme  des  Polari- 
satioDSstromes  mit  der  Zeit  bestimmt  mittels  eines  ßheotoms,  be- 
stehend aus  einem  rotirenden  Bade,  welches  im  Verlaufe  einer 
Umdrehung  ein  galvanisches  Element  momentan  schliesst,  in 
dessen  Rette  sich  eine  Zersetzungszelle  befindet.  Nachdem  so 
durch  einen  momentanen  Strom  die  Zersetzungszelle  polarisirt 
ist,  wird  letztere  durch  einen  weiteren  Contact  des  Rheotoms 
nach  einer  gewissen  Zeit  mit  einem  Galvanometer  verbunden 
und  an  dem  Ausschlag  dieses  die  Stärke  des  Polarisationsstromes 
gemessen.  Durch  Verschiebung  des  zweiten  Contactes  kann  die 
Zeit,  welche  zwischen  dem  Entstehen  des  Polarisationsstromes 
und   dem  Messen  desselben  verfliesst,  beliebig  geändert  werden. 

Bei  jeder  Umdrehung  des  Rheotomrades  wird  einmal  po- 
larisirt; die  Polarisation  erreicht  nach  einiger  Zeit  ihr  Maximum. 
Die  Stärke  derselben  wird  an  dem  eonstanten  Ausschlag  des 
Galvanometers  oder  nach  der  Compensationsmethode  bestimmt, 
indem  durch  den  durch  den  zweiten  Contact  geschlossenen  Po- 
larisationszelle Galvanometer  Kreis  der  Zweigstrom  eines  Da- 
NiELL  in  entgegengesetzter  Richtung  geschickt  und  die  Wider- 
stände so  abgeglichen  werden,  dass  der  Galvanometerausschlag 
Null  ist.  —  Es  wurde  auf  diese  Weise  zunächst  eine  Abnahme 
des  Polarisationsstromes  auch  bei  ungeschlossener  Polarisation»- 
zelle  constatirt.  Um  das  Abklingen  bei  geschlossenem  Strome 
zu  unterscheiden,  ward  eine  Zweigleitung  an  dem  Galvanometer 
vorbeigeführt  und  durch  den  Schluss  des  zweiten  Contactes  ein 
Zweigstrom  dieses  Polarisationsstromes  durch  das  Galvanometer 
geschickt.    Die  Abgleichung  des  Stromes  im  geschlossenen  Kreise 
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geschieht  sehr  rasch,  so  dass  der  Strom  in  ^^jf  See.  auf  ^  bis  ^V 
seines  Werthes  reducirt  wird.  Die  Geschwindigkeit  der  Abglei- 
chung  steht  etwa  im  umgekehrten  Verhältnisse  zum  Widerstände 
im  Kreise. 

Die  Oeschwindigkeit  der  Abnahme  wird  willkürlich  propor- 
tional der  Stärke  des  Stromes  gesetzt  und  daraus  abgeleitet,  dass 
die  Abgleichungscurve  eine  logarithmische  sein  muss.  Die  Ver- 
suche bestätigen  dieses  Gesetz  nicht.  Als  Ursache  dieser  Ab- 
weichung^ denkt  sich  Verfasser  das  starke  Anhaften  der  Gasmo- 
lekttle  an  den  Electroden,  und  Veränderung  der  Electroden  durch 
Platinschwamm. 

Die  Geschwindigkeit  der  Abgleichung  ist  um  so  kleiner,  je 
stärker  die  anfängliche  Polarisation,  mit  der  Zunahme  der  an- 
fänglichen Polarisation  nähert  sich  die  Abgleichungsgeschwindig- 
keit  bis  zum  Maximum  der  Polarisation  einem  Minimum. 

Nn. 


Fernere   Litteratur. 

DU  MoNCEL.    Polarisation  älectrique  des  minöraux.       Inst. 
III,  378-379.    n,  z. 


V,  33.     Thermoelektricität. 

W.  Hankel.  Ueber  die  thermoelektrischen  Eigenschaften 
des  Kalkspatbes,  des  Berylles,  des  Idverases  (Vesu- 
vianes)  und   des  Apopbyllites.    Leipz.  Ber.  1874.  465.  n.  z. 


V,  37.     Elektromagnetismus. 

A.  TöPLER.  Zur  experimentellen  Bestimmung  des  Dia- 
magnetismus durch  seine  elektrische  Induktionswir- 
kung.    PoGG,  Ano.  CLIV,  600t. 

Zur  Messung  schwacher  Inductionswirkungen  von  diamag- 
netischen  Körpern  werden  zwei  primäre  Spiralen  hintereinander 
in  den  Kreis  einer  Kette  eingeschaltet.    In  jeder  dieser  dick- 
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drähtigen  Spiralen  befindet  sich  eine  dfinndrähtige  Rolle;  letztere 
sind  auch  hintereinander  aber  in  entgegengesetzter  Richtung  mit 
einem  Galvanometer  verbunden.  Durch  Hülfsspirale  werden  beide 
Rollen  so  compensirt,  dass  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  pri- 
mären Stromes  kein  Ausschlag  zu  bemerken  ist.  Wird  dann  in 
die  eine  secundäre  Spirale  ein  diamagnetischer  Körper  gelegt^ 
so  erhält  man  einen  Ausschlag  beim  Oeffnen  und  Schliessen  ent- 
gegengesetzt dem,  welcher  beim  Hineinlegen  eines  magnetischen 
Körpers  eintritt  Durch  rasche  Commutation  in  dem  primären 
Stromkreis  und  ebenso  entsprechende  Commutation  der  Verbin- 
dung der  secundären  Spiralen  mit  Galvanometer,  sowie  schliess- 
lich Verwendung  der  WEBER'schen  Multiplicationsmethode  lassen 
sich  sehr  deutliche  Inductionswirkungen  diamagnetischer  Körper 
erhalten.  So  gab  ein  Bündel  Wismuthstäbe  von  200  gr.  Gewicht 
eine  constante  Gränzamplitude  von  15  Scalentheilen,  während  die 
Grenzamplitude  für  ein  Stück  feinen  Eisendraht  von  0,0044  gr. 
Gewicht  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  556  Scalen theile  betrag. 

Verfasser  hat  dabei  eine  Spiegelung  angewandt,  die  doppelt 
so  empfindlich  wie  die  gebräuchliche  ist,  indem  er  vor  den  Gal- 
vanometerspiegel in  einer  Entfernung  von  15  cm.  einen  festen 
Spiegelstreifen  anbrachte  und  das  Scalenlicht  erst  auf  den  Gal- 
vanometerspiegel, dann  auf  festen  Spiegel,  dann  wieder  auf  Gal- 
vanometerspiegel und  erst  darauf  in's  Fernrohr  fallen  liess. 

Verfasser  beschreibt  dann  noch  einen  Differentialinductor, 
bei  dem  die  WuEATSTONE'sche  Brückencombination  verwandt  wird. 

Nn. 


VI,  41.     Astrophysik.    Meteorologische  Optik. 
G.    Sonnenfinsternisse,  Constitution  der  Sonne. 

Dr.  FuHG.     Ueber  den  Sonnendurchmesser.     Astr.  Nachr. 

LXXXV,  375-380t. 

Wir  finden  hier  eine  Bearbeitung  zahlreicher  Sonnenbeob- 
achtungen, insbesondere  der  von  1836 — 1870  in  Greenwich  an- 
gestellten, um  die  Frage,  ob  einer  der  beiden  Durchmesser,  der 
äquatoriale  oder  der  polare,  der  grössere  sei,  ihrer  Lösung  näher 
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ZU  bringen.  Um  möglichst  die  Fehlerquellen  von  einander  zu 
sondern,  wurden  z.  B.  solche  Beobachtungen  besonders  mit  ein- 
ander verbunden,  die  von  demselben  Beobachter  yorgenommen 
waren,  ferner  diejenigen,  bei  denen  keine  Bemerkungen  über 
den  nicht-normalen  Zustand  der  Atmosphäre  oder  des  Bildes 
hinzugefügt  waren,  und  endlich  auch  diejenigen,  welche  mit 
gleichem  Instrument  angestellt  waren.  Die  Zahl  der  yerarbei- 
teten  Beobachtungen  betrug  im  Ganzen  6827,  und  es  kommen 
bei  den  Gruppirungen  derselben  8  Beobachter  und  3  verschie- 
dene Instrumente  zur  Vergleichung.  Die  verschiedenen  Beob- 
achtungscombinationen  ergaben,  dass  die  Einflüsse  der  atmo- 
sphärischen Zustände  unmerklich  seien,  also  die  Beobachtungen 
mit  und  ohne  Bemerkungen  unterschiedslos  benutzt  werden  konn- 
ten, dass  ferner,  wie  die  Berücksichtigung  des  Positions winkeis 
erkennen  liess,  periodische  Aenderungen  des  Sonnendurchmessers 
nicht  vorhanden  waren.  Als  Schlussresultat  fand  er  für  den 
Sonnendurchmesser  aus  1501  Beobachtungen  mit  dem  ersten  der 
3  Beobachtungsinstrumente,  einem  Transit-Instrument  32'  3,76", 
aus  1246  Beobb.  mit  dem  zweiten  Instrument,  einem 

Mauerkreis 32  3,54 

aus  1951  Beobb.  mit  dem  dritten  Instr.,  einem  Tran- 
sitkreis, für  den  äquatorialen  Durchmesser  .     .    32  2,53 
aus  2129  Beobb.  mit  demselben  Instr.,    fllr  den  po- 
laren Durchmesser 32  2,56 

und  demnach  als  Gesammtmittel 32  2,99. 


O.  LoHSB.     Methode    der  Fixirung   des   Sonnenflecken- 
bestandes.    Astr.  Nachr.  LXXXV,  l-2t. 

Herr  Lohse  empfiehlt  hier  eine  photographische  Methode  zur 
Fixirung  des  Fleckenbestandes  der  Sonne,  die  er  selber  schon 
mehrere  Jahre  mit  Erfolg  angewendet  hat.  Das  Sonnenbild  wird 
im  Focus  der  chemisch  wirksamsten  Strahlen  eines  mit  Uhrwerk 
versehenen  Femrohrs  auf  eine  Ghlorsilberschicht  geworfen,  allwo 
dasselbe  in  wenigen  Sekunden  den  gewünschten  Eindruck  macht 
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Die  Flecke  erscheinen  als  hellere  Stellen  auf  dem  braunen  Son- 
nenbilde.  Zur  Orientirung  f&r  die  Bestimmung  der  heliogra- 
phischen  Coordinaten  der  Flecke  ist  ein  genau  getheiltes  Glas- 
netz am  Femrohr  angebracht,  von  dem  ein  System  paralleler 
Striche  vor  der  Exposition  mit  Hälfe  eines  Sonnenflecks  in  die 
Richtung  der  täglichen  Bewegung  gestellt  wird.  Während  der 
Exposition  ist  das  Glasnetz  mit  der  empfindlichen  Schicht  in 
direkter  Berührung,  so  dass  die  Theilstriche  sich  scharf  mit  ab- 
bilden. 

Die  Bequemlichkeit  der  Methode  besteht  vomehmlieh  darin, 
dass  keine  chemische  Vorbereitungen  nöthig  sind,  weil  das  em- 
pfindliche Material  im  Handel  vorräthig  ist,  und  das  Bild  nicht 
erst  durch  reducirende  Mittel  hervorgerufen  zu  werden  braucht 
Es  bedarf  femer  keines  Moment -Verschlusses,  sondern  es  wird 
die  Exposition  mittels  einer  Objektiv -Klappe  bewirkt,  die  sieh 
vom  Okularende  des  Instruments  aus  durch  einen  Faden  hand- 
haben lässt  Herr  L.  wendete  das  von  Obernkker  in  M ttnehoi 
angefertigte  CoUodiumpapier  an,  welches  sich  an  einem  dunklen 
kühlen  trocknen  Ort  Monate  lang  in  empfindlichem  Zustand  auf- 
bewahren lässt.  Die  Ablesung  der  Coordinaten  an  dem  photo- 
graphirten  Fadennetze  geschieht  bei  gedämpftem  Tageslicht  oder 
bei  Lampenlicht.  Rd, 


Langlky.  Sur  la  temperature  relative  des  diverses  r^- 
gions  du  soleil.  Premifere  partie:  Les  noyaux  noirs 
des  taches.  C.  R.  L  XXX,  746- 749t;  Mondes  (2)  XXXVI,  645 
bis  648. 

—  —  Deuxiäme  partie:  Region  äquatoriale  et  r^gion 
polaire.     C.  R.  LXXX,  819-822t;  Inet.  111,22. 

Fayb.  Lettre  sur  la  distribution  de  la  temperature  a 
la  surface   du   soleil   et   les   r^centes  mesures    de  M. 

LaNGLEY.     C.  R.  LXXX,  1189-1192t. 

Im  Jahre  1845  hatte  Henry  gefunden,  dass  der  Kern  eines 
Sonnenflecks  weniger  Wärme  ausstrahlt  als  die  leuchtenden 
Theile  der  Sonneuoberfläche,  1852  und  später  fand  Seccbi,  dass 
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die  Sonnenfläche  am  Rande  nur  halb  soviel  Wärme  ausstrahle 
als  das  Gentrum,  dass  ferner  die  Aequatorialgegend  mehr  Wärme 
gebe  als  die  Nachbargegend  der  Pole,  und  dass  der  Fortschritt 
der  Wärmeabnahme  Yom  Gentrum  nach  dem  Rande  hin  parallel 
gehe  mit  dem  yon  Bouguer  für  die  Lichtabnahme  gefundenen. 
Da  seitdem  keine  bestätigenden  Versuche  angestellt  worden  sind, 
und  dies  doch  nöthig  scheine,  wenn  darauf  weitere  Untersuchun- 
gen über  die  relative  Wärme  der  Sonne  gegründet  werden  sol- 
len, so  hat  Langlet  eine  solche  Prüfung  unternommen,  und  um 
Resultate  zu  gewinnen,  welche  allen  Anforderungen  der  Strenge 
genügen,  vier  Jahre  auf  Vorantersuchungen  und  Vorversuche 
verwendet 

Nach  Beschreibung  der  ftlr  die  Untersuchungen  angewen- 
deten Instrumente,  der  Messuugsmethode  und  der  Vorsichtsmass- 
regeln, welche  eine  möglichst  weit  gehende  Genauigkeit  der 
Resultate  sichern  sollten,  kommt  er  in  dem  ersten  Theil  seiner 
Mittheilungen  auf  folgendes  Resultat,  welchem  im  Allgemeinen 
die  Prüfung  an  einem  Sonnenbilde  von  60  Gentimeter  Durch- 
messer, erzeugt  durch  ein  Aequatorial  von  33  Gentimetern  Oeff- 
nung,  in  besonderen  Fällen  an  einem  noch  weiter  vergrosserten 
Bilde,  zu  Grunde  liegt: 

Es  bestätigt  sich,  dass  die  Strahlung  des  Inneren  der  Flecke 
schwächer  ist,  wie  die  der  Photosphäre  in  der  Umgebung,  und 
ebenso,  dass  die  Strahlung  vom  Gentrum  nach  dem  Rande  hin 
abnimmt,  aber  diese  Abnahme  hält  nicht  gleichen  Schritt  mit 
der  von  Bouguer  bestimmten  Lichtabnahme,  indem  z.  B.  in  ge- 
ringer Entfernung  vom  Rande  der  Sonnenscheibe  rings  um  deren 
Peripherie,  wo  die  Lichtstrahlung  noch  sehr  glänzend  ist,  die 
Wärmestrahlung  sich  geringer  fand  als  im  Kernschatten  der  vom 
Rande  entfernteren  Flecken.  Herr  L.  schloss  daraus,  dass  in 
der  Sonnenatmosphäre  eine  Thermochrose  von  hohem  Grade  vor- 
handen sei.  Dies  merkwürdige  Resultat  stehe  im  Zusammen- 
hang mit  Erscheinungen  anderer  Art,  auf  die  er  später  zurück- 
kommen werde. 

In  dem  zweiten  Theile  seiner  Mittheilungen  kommt  Herr  L. 
auf  die  Prüfung  des  SeccHi'schen  Satzes,  dass  die  Sonnenober- 
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flächen-Temperatur  yom  Aequator  nach  den  Polen  hin  abnehme, 
80  wie  auf  das  Nähere  über  die  Vergleichung  der  Temperatnr- 
änderong  Yom  Centrum  nach  dem  Bande  hin  mit  der  entspre- 
chenden Lichtabnahme,  aus  welcher  letzteren  Laplace  gelehrt 
hatte,  Schlüsse  über  die  Dicke  der  Sonnenatmosphäre  und  die 
Grösse  ihrer  Lichtabsorption  zu  ziehen.  Er  ermittelte  zu  dem 
Ende  mit  einer  Thermosäule  die  Intensität  der  Sonnenwäime  in 
einer  Reihe  von  Punkten,  die  nach  einer  bestimmten  Scala  auf 
einem  Radius  des  Sonnenbildes  (zunächst  in  der  Richtang  der 
grossen  Axe  der  elliptischen  Projektion  des  Sonnenäquators  ge- 
dacht) und  dividirte  die  in  den  einzelnen  Punkten  erhaltenen, 
durch  die  Messung  gefundenen  Zahlen  durch  die  dem  Centram 
entsprechende  Zahl,  um  so  das  Verhältniss  der  an  jenen  Punk- 
ten durch  die  Sonnenatmosphäre  gedrungenen  Wärmemengen 
zu  erhalten.  Die  Messungen  wurden  hinreichend  oft  wiederholt, 
um  die  Resultate  möglichst  unabhängig  von  den  Störungen  durch 
unsere  Atmosphäre  zu  machen.  Wurden  dann  entsprechende 
photometrische  Beobachtungen  hinsichtlich  der  ausgestrahlten 
Lichtmengen  ausgeführt,  so  liess  sich  nach  der  Methode  von 
Laplace  aus  jeder  der  beiden  Beobachtungsreihen  die  Tiefe  der 
Sonnenatmosphäre  und  der  Betrag  ihrer  Absorption  auffinden 
und  durch  Yergleicbung  erkennen,  ob  dieselbe  das  Licht  oder 
die  Wärme  stärker  absorbire,  und  ob  Elektiv-Absorptionen  statt- 
finden oder  nicht.  Das  Ergebniss  war,  dass  in  der  That  die 
Wahrnehmung  Secchi's  sich  bestätige,  dass  nach  dem  Rande  hin 
die  Wärmeausstrahlung  abnehme,  dass  aber  die  Absorption  der 
Wärme  merklich  schwächer  ist,  als  Bougubr  sie  für  das  Licht 
gefunden  hatte,  und  dass  sie  sich  auf  eine  sehr  dünne  Schicht 
über  der  Photosphäre  beschränke.  Auch  die  Ausstrahlung  der 
dunkelsten  Punkte  der  Sonnenflecke  ergab  sich  im  Vergleich  mit 
der  Schätzung  von  W.  Herschel  für  die  dortige  Lichtausstrah- 
lung,  als  50  mal  stärker. 

Wurde  nun  der  Radius  des  Sonnenbildes,  auf  welchem  die 
erwähnten  thermischen  Messungen  vorgenommen  wurden,  gedreht, 
bis  er  schliesslich  die  Richtung  der  Rotationsaxe  annahm,  und 
wurden  die  Messungen  in  den  verschiedenen  Lagen  wiederholt, 
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so  musste  die  Vergleichung  zu  erkennen  geben,  ob  Unterschiede 
in  gleichem  Sinne  hervortreten,  die  deutlich  genug  sind,  um  die 
SEccm'sche  Annahme  zu  bestätigen,  dass  die  Wärmeausstrahlung 
Yom  Aequator  nach  dem  Pol  hin  abnehme.  Während  Secchi 
gefunden  hatte,  dass  die  Ausstrahlung  unter  30^  Breite  schon 
um  V[g  geringer  sei  als  unter  dem  Aequator,  fand  Hr.  L.  gar 
keine  regelmässige  Abnahme  und  die  erhaltenen  Unterschiede 
erreichten  kaum  den  Betrag  der  wahrscheinlichen  Messungsfehler. 
Auf  dieses  negative  Resultat  hin  nahm  Hr.  Faye  in  dem  oben 
citirten  Artikel  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen,  dass  dasselbe 
eine  Bestätigung  für  seine  Ansichten  von  der  Constitution  der 
Sonne  abgebe.  Wäre  die  Sonnenoberfläche  am  Aequator  merk- 
lich heisser  als  an  den  Polen,  so  müssten  polare  oder  äquato- 
riale Strömungen  entstehen,  während  in  der  Photosphäre  sich 
nur  allgemeine  Bewegungen  parallel  dem  Aequator  beobachten 
lassen,  wie  sie  sich  in  der  Bewegung  der  Flecken  äussern. 

Rd. 


LocKYER.    Maps  of  the  solar  spectrum.     Bill.  J.  (3). IX, 

307;   Natnre  138;    Phil.  Mag.  (4)  L,  144-152. 

Der  von  Lockyer  angefertigte  Theil  des  Sonnenspektrums 
umfasst  die  Strecke  zwischen  den  Wellenlängen  39  und  41,  nach 
einer  Skala,  die  viermal  grösser  ist,  als  die  von  Angström.  Es 
war  hierzu  eine  Photographie  angewendet  worden,  nach  welcher 
Gurven  construirt  wurden,  mittels  deren  die  Wellenlängen  der 
neuen  Linien  graphisch  sich  bestimmen  Hessen.  Im  Angström- 
schen  Normalspektrum  waren  39  Linien  zwischen  jenen  Grenzen 
enthalten,  in  dem  Spektrum  von  Angström  und  Thalen  189,  und 
in  dem  von  Cornu  206,  während  in  dem  neuen  hier  besprochenen 
von  Lockyer,  518  Linien  aufgenommen  sind.  Gleichzeitig  gab 
Lockyer  die  Spektra  folgender  Metalle:  Fe,  Co,  Ni,  Mn,  Ce,  U, 
Cr,  Ba,  Sr,  Ca,  E,  AI,  im  Ganzen  mit  416  Linien.         Rd. 


Alfbbd  M.  Mayer.     The  discovery  of  a  method  of  ob- 
taining  theroiographs   of  the  isotheraial    lines  of  the 
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solar  disc.  Sill.  J.  (4)  X,  50-51t;  Pbil.  Mag.  L,  159-160t; 
Mondes  (2)  XXXVIII,  633-534t;  Arch.  sc  phys.  LI V,  198-200; 
Nature  XII,  301-302  u.  479 

Herr  Mater  hat  die  Eigenschaft  des  MEusEL'scheii  Doppel- 
Jodids  von  Kupfer  und  Quecksilber,  sich  zu  schwärzen,  wenn  es 
bis  zu  70^  erwärmt  wird,  benutzt,  um  auf  photographischem 
Wege  zu  einer  Darstellung  isothermaler  Linien  auf  der  Sonnen- 
scheibe zu  gelangen.  Er  wendete  zu  diesem  Zwecke  dttnnes 
Papier  an,  welches  auf  der  einen  Seite  berusst,  auf  der  anderen 
Seite  mit  einer  Schicht  jenes  Jodids  bestrichen  war,  und  proji- 
cirte  auf  die  berusste  Seite  das  Sonnenbild  eines  ObjektiTS, 
dessen  Oeffnung  er  anfänglich  soweit  beschränkte,  dass  eine 
sehwärzende  Wirkung  nirgends  eintrat.  Alsdann  vergrösaerte 
er  allmälig  die  Oeffnung  bis  sich  eine  geschwärzte  Stelle  bildete, 
klein  genug,  um  schon  eben  bestimmbare  Umrisse  zu  zeigen,  und 
nannte  diese  Fläche  die  Fläche  der  höchsten  Temperatur.  Hier- 
auf liess  er  durch  stufenweis  weitere  Vergrösserung  der  Oeffnung 
successive  Abgrenzungen  einer  Reihe  Flächen  von  entsprechend 
abnehmender  Temperatur  —  die  successiven  Isothermen  —  sich 
erzeugen.  Eine  etwa  20  Minuten  dauernde  Wirkung  der  Ein- 
strahlung gab  bei  jeder  Fläche  hinreichend  deutliche  Gredzon, 
um  die  Umrisse  genau  nachzeichnen  zu  können.  Die  thermo- 
metrischen  Werthe  der  Curven  wurden  als  umgekehrt  propor- 
tional der  zunehmenden  Grösse  der  Objektiyöffnung  angesehen. 
Die  Ausführung  f&hrte  den  Verf.  vorläufig  auf  folgende  Schlfiase: 

1.  Es  giebt  auf  dem  Sonnenbilde  eine  Fläche  höchster  Tem- 
peratur, auf  welcher  letztere  als  gleichförmig  verbreitet 
angesehen  werden  kann. 

2.  Die  Fläche  ändert  sich  mit  fortschreitender  Zeit  sowohl 
ihrer  Grösse  nach,  als  nach  ihrer  Oertlichkeit  auf  dem  Bilde. 

3.  Die  Maximalfläche  ist  umgeben  von  einem  System  iso- 
thermaler Linien  von  abnehmender  Temperatur. 

4.  Die  Isothermen  erfahren  Drehungs-  und  fortschreitende 
Bewegungen,  welche  denen  der  Maximalfläche  zu  folgen 
scheinen,  ohne  indess  vollkommen  abhängig  von  ihnen 
zu  sein. 
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Projicirt  man  das  vergrösserte  Bild  eines  Sonnenflecks  auf 
die  geschwärzte  Seite  des  jodirten  Papiers  und  bringt  dann  nahe 
an  die  andere  Seite  desselben  ein  mit  heissem  Wasser  geftllltes 
Oefäss,  welches  aussen  mit  Lampenruss  geschwärzt  ist,  so  ent- 
wickelt sich  das  Bild  des  Fleckes  in  Roth  auf  schwarzem  Grunde. 

Eine  ähnliche  Methode  würde  wahrscheinlich  auch  ange- 
wendet werden  können,  um  die  athermischen  Linien  in  dem 
ultrarothen  Ende  des  Sonnenspektrums  und  anderer  Spektra  zu 
entwickeln.  Endlich  wird  bemerkt,  dass  es  ausser  dem  ge- 
nannten Jodid  noch  andere  Substanzen  gebe,  welche  sich  noch 
besser  zur  Erzeugung  haltbarer  Thermographieen  eignen. 

Rd. 


Lafont.    Observatoire  spectroscopique.  Mondes  (2)  XXX  VII, 

709-710t. 

Ankündigung  der  Errichtung  eines  neuen  spectroscopischen 
Observatoriums  zu  Calcutta,  welches  vornehmlich  dem  Zweck 
dienen  solle,  das  Studium  der  physischen  Constitution  der  Sonne 
zu  fördern,  und  hierin  etwas  zu  leisten  verspreche,  da  dort 
gerade  zur  Winterszeit,  welche  den  Beobachtungen  in  Europa 
so  ungünstig  sei,  ein  klarer  Himmel  zu  herrschen  pflege. 

Rd. 


Langlby.     On   the   comparison   of  certain    theories    of 
solar  structure  with  Observation.    Sill  J.(3)IX,  192-I98t'» 

Mondes  (2)  XXXVII,  706-715. 

Herr  L.  stützt  seine  vergleichenden  Bemerkungen  über  die 
Ansichten  von  der  Natur  der  Sonnenoberfläche  auf  die  sorgfäl- 
tige Betrachtung  der  Sonnenflecke,  insbesondere  eines  unge- 
wöhnlich grossen  typischen  Fleckes,  welchen  er  in  den  Tagen 
vom  23.  bis  25.  Oktober  1873  auf  einem  vorzüglichen  Aequa- 
torial  von  13''  engl.  Oefiiiung  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
und  von  welchem  er  zur  Hlustration  eine  vorzüglich  gestochene 
Abbildung,  welche  die  zartesten  Einzelheiten  in  ausnehmender 
Schärfe  und  Schönheit  in  grossem  Massstabe  wiedergiebt,  dem 
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Aufsatze  beigefügt  hat.  Die  betrachteten  Hauptpunkte  sind  die^ 
den  Halbschatten  bildenden,  geschweiften,  zarten  Fasern,  deren 
Endspitzen  durch  yerst&rkte  Helligkeit  sich  auszeichnen,  und 
zweitens  in  dem  Eemschatten  solche  Stellen,  welche  man  sonst 
als  etwas  weniger  dunkle  Stellen  des  Schattens  angesehen  hatte, 
mit  zerstreuten,  schwach  leuchtenden  Punkten.  Die  Fasermassen 
des  Halbschattens  gleichen  täuschend  den  krystallinischen  Ge- 
bilden an  gefromen  Fensterscheiben  und  haben  in  der  That  zu 
der  Meinung  geführt,  dass  man  es  mit  Erystallbildungen  ku  Ümn 
habe  und  die  Hypothese  begttnstigt,  nach  welcher  die  Flecken 
auf  Schlackenbildungen  zurückzuführen  seien.  Die  genauere 
Betrachtung  unter  starken  Vergrösserungen  bringen  aber  bierron 
ab,  und  lassen  erkennen,  dass  sich  die  Erscheinung  besser  mit 
den  geschwungenen  zarten  Cirrusfasern  in  unserer  Atmosphäre 
vergleichen  lassen  und  auf  die  Annahme  von  Wirbeln  in  einem 
gasigen  Medium  führen.  Die  helleren  Faserenden  scheinen  dem 
Verf.  unverkennbar  die  aufwärts  gerichteten,  sich  dent  Niveau 
der  Photosphäre  nähernden  Faserspitzen  zu  sein.  Fasermassen, 
welche  in  demselben  Flecken  in  ihren  Faserrichtungen  stark  von 
einander  abweichen,  nimmt  er  als  verschiedene  Wirbel,  die  in 
verschiedenen  Tiefen  des  Hohlraums  des  Fleckes  sich  gebildet 
haben.  Die  helleren  Stellen  des  Eernschattens  erweisen  sieh 
bei  den  starken  Vergrösserungen  als  schwache  Fasergebilde, 
denen  des  Halbschattens  ähnlich,  und  die  hellen  zerstreuten 
Punkte  als  deren  aufgerichtete  hellere  Endspitzen,  deren  früherer 
Verlauf  zum  Theil  wegen  zu  grosser  Tiefe  nicht  mehr  erkenn- 
bar ist. 

Das  Hauptresultat  der  Betrachtungen  ist,  dass  die  Schlak- 
kentheorie,  nach  welcher  die  Flecken  feste  krystallinisehe  Has- 
sen sind,  die  auf  der  flüssigen  leuchtenden  Photosphäre  schwim- 
men, zu  verwerfen  sei  und  man  sich  der  Wirbeliheorie  zuzuwen- 
den habe.  Rd. 


P.  Secchi.     Le  soleil.    2™«  Edition.       Mondes  (2)   XXXVII, 
367-370f- ;   Arch.  sc.  phjs.  LI V,  362-383. 

Empfehlung  der  zweiten  Ausgabe  des  SEccHi'schen  Werk^ 
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^Le  soleil^,  begleitet  von  einer  Stelle  seiner  Einleitung,  in  wel- 
cher über  die  Behandlungsweise  des  Stoffes  in  demselben  ge- 
sprochen wird.  Rd. 


Progräs  accomplis  an  1874.  Rapport  du  conseil  de  la 
Soci^tö  royale  astronomique.  —  Periodicit^  dans  la 
valeur  du  diam^tre  du  soleil.  Moodes  (2)  XXXVII,  411 
bis  414t. 

Der  Bericht  beginnt  mit  einem  kurzen  historischen  Ueber- 
blick  über  die  Controverse,  welche  die  Frage  nach  einer  perio- 
dischen Veränderlichkeit  des  Sonnendurchmessers  hervorgerufen 
hat,  und  werden  namentlich  die  vornehmsten  Autoren  mit  deren 
hauptsächlichsten  dafttr  und  dagegen  sprechenden  Beobachtun- 
gen angeführt.  So  wird  insbesondere  Lindenaü  erwähnt,  der 
aus  seinen  Beobachtungen  in  Greenwich  von  1750—1755  und 
von  1765—1786  schloss,  dass  die  Sonnenscheibe  elliptisch  sei 
mit  einer  von  ^l^  bis  yl^  variirenden  Abplattung,  und  v.  Bianchi, 
dass  er  anfangs  eine  solche  von  ^^^f,  und  nach  Aenderung  der 
Beobachtungsmethode  von  -^J^^  bis  yj^  fand,  während  Bessel 
der  'Ansicht  war,  dass  die  Periodicität  nur  scheinbar  sei  und  in 
einer  fortschreitenden  Aenderung  in  dem  Rahmen  der  Fäden  des 
Greenwicher  Beobachtungsinstruments  ihren  Grund  gehabt  habe. 
Leverrier  räumte  fUr  eine  etwa  stattfindende  periodische  Aen- 
derung einen  Betrag  von  höchstens  0,02  Secunden  ein,  während 
Secchi  aus  seinen  mit  Rosa  angestellten  regelmässigen  .Sonnen- 
beobachtuDgen  folgerte,  dass  der  Durchmesser  der  Sonne  mit 
der  Thätigkeit  auf  ihrer  Oberfläche  variire  und  dass  die  Varia- 
tionen sich  bis  zu  3  See.  steigern  könnten.  Dagegen  legt  Auwers 
nach  Prüfung  der  Methode  des  letzteren  seinen  Folgerungen 
wenig  Gewicht  bei  und  stellt  die  Nothwendigkeit  gleichzeitiger 
Messungen  auf  den  verschiedenen  Sternwarten  in  Europa  und 
Amerika  als  Grundlage  fQr  bindende  Schlüsse  hin.  Betreffs  des 
Zusammenhanges  der  Durchmessergrösse  mit  der  Fleckenperiode 
hat  Dr.  Auwers  auch  die  alten  Greenwicher  Beobachtungen  von 
Bradley,  Maskeltne  und  deren  Assistenten  mit  denen  von  Bes- 

Forttchr.  d.  Fhyi.  XXXI.  69 
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8EL  in  Königsberg  und  Struve  in  Dorpat  vergliehen,  kam  aber 
zu  einem  negativen  Resultat,  und  eben  so  wenig  fthrte  die  Ver- 
gleichung  der  in  Green  wich  in  den  Jahren  1851—1870  ange- 
stellten Messungen  mit  der  Zahl  der  correspondirenden  Sonnen- 
flecken zu  dem  von  Secchi  behaupteten  Zusammenhang.  Schliess- 
lich werden  noch  die  einen  gleichen  Schluss  liefernden  von 
Newgomb  und  Holden  angestellten  sorgfältigen  Yergleichnngen 
der  in  Greenwich  von  1862 — 1870  ausgeführten  Messungen  der 
horizontalen  und  vertikalen  Durchmesser  angeführt,  die  es  als 
sehr  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dass  die  Variationen  pe- 
riodischer Natur  Zufälligkeiten  zuzuschreiben  seien.  Bd. 


Secchi.    Etüde  des  taches  et  des  protuberances  solaires 
de  1871  ä  1875.    C.  R.  LXXX,  1273-I278t. 

—  —  Resultats   des   observations  des  protuberances  et 
des  taches  du  23  avril  au  28  juin  1873.  C.  R.  LXXxr, 

563-Ö66, 605-609t, 

Herr  Secchi  theilt  hier  eine  Reihe  von  Tabellen  mit,  in  wel- 
chen die  vom  23.  April  1871  bis  28.  Juni  1873,  also  während 
der  Zeit  von  55  Sonnenumdrehungen  beobachteten  Protnberanzen 
und  Sonnenflecken  registrirt  worden  sind,  und  zwar  summarisch 
für  die  einzelnen  Rotationen,  wobei  die  Flecken  nicht  nach  ihrer 
schwer  zu  schätzenden  Zahl,  sondern  nach  der  Gruppenzabl  und 
vornehmlich  nach  ihrem  Areal  aufgeführt  sind.  In  den  Spezial- 
tabellen  (Tabelle  2  bis  6)  sind  die  Protuberanzen,  resp.  Flecke, 
nach  den  heliographischen  Breiten  gesondert,  und  zwar  enthält 
die  zweite  die  Zahl  der  Protuberanzen,  die  dritte  die  mittleren 
Höhen  derselben,  die  vierte  deren  mittlere  Längenausdehnnng, 
die  fünfte  ihre  mittleren  Oberflächen.  Eine  sechste  Tabelle  giebt 
die  Fackeln,  ebenfalls  nach  der  heliogr.  Breite  gesondert 

Die  wesentlichsten  Resultate,    welche   sich  aus  diesen  Ta- 
bellen entnehmen  lassen,  sind  folgende: 

1.     Die  tägliche  Zahl  der  Protuberanzen  nimmt  in  dem  be- 
trachteten Zeitraum  allmälig  ab  von  etwa  15  im  Anfang  bis  zu 
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4  bis  5  am  Ende.  Das  Minimum  scheint  noch  nicht  erreicht  zu 
sein.  2.  Ebenso  nimmt  das  Flecken-Areal  ab  von  der  Verhältniss- 
zahl 100  bis  im  Mittel  zu  15  (im  Besonderen  bis  zu  2  herab- 
steigend). Die  grösseren  Fluktuationen  erklären  sich  grössten- 
theils  aus  der  Verschiedenheit  der  Einregistriruug  der  beiderlei 
Erscheinungen.  Im  Grossen  und  Ganzen  laufen  beide  (Protu- 
beranzen- und  Flecken -Areal)  parallel.  3.  Die  grossen  metal- 
lischen Eruptionen  bleiben  von  da  ab  aus,  wo  die  grossen 
Flecken  sich  zu  zeigen  aufhören.  Wenn  kleine  Eruptionen  in 
den  letzten  Monaten  stattgefunden  haben,  so  sind  ihnen  meistens 
Flecke  gefolgt,  aber  in  geringer  Grösse.  4.  Was  die  Verthei- 
lung  der  Protuberanzen  nach  der  heliogr.  Breite  betrifft,  so  er- 
kennt man  im  Anfang  zwei  Maxima  in  jeder  Hemisphäre,  ge- 
trennt durch  ein  äquatoriales  Minimum,  und  zwei  andere  Minima 
zwischen  50^  und  60^  Breite;  allmälig  verschwinden  aber  die 
Maxima  an  den  Polen  und  es  bleibt  nur  das  Minimum  der  Aequa- 
torialzone.  Die  Chromosphäre  bleibt  inzwischen  an  den  Polen 
etwas  höher  als  in  den  mittleren  Breiten.  5.  Die  mittlere  Höhe 
der  Protuberanzen,  nach  den  Breiten  geordnet,  hat  sich  nicht 
merklich  geändert;  dagegen  hat  die  Zahl  derer,  deren  Höhe  eine 
Minute  tibertrifft,  bedeutend  abgönommen.  Aehnlich  verhält  es 
sieh  mit  den  Längen-  und  Flächengrössen  der  Protuberanzen  in 
der  vierten  und  fünften  Tabelle.  6.  Die  Vertheilung  der  Fackeln 
endlich  hat  sich  bedeutend  vermindert.  Anfänglich  bildeten  sie 
Kronen  um  die  Pole,  verschwanden  aber  bald  aus  dieser  Gegend, 
und  beschränkten  sich  später  auf  die  Zonen  der  Flecke  und 
Protuberanzen.  Sie  scheinen  somit  in  näherer  Beziehung  zu  den 
Protuberanzen  wie  zu  den  Flecken  zu  stehen,  da  sie  an  den 
Polen  sich  zu  der  Zeit  häuften,  wo  dort  sich  Protuberanzen  ent- 
wickelten und  mit  diesen  zugleich  fast  gänzlich  verschwunden 

sind. 

Die  Vergleichungen  im  Ganzen  lassen  vermuthen,  dass  man 
sich  einem  Minimum  der  Sonnenthätigkeit  nähere  und  eine  Ver- 
mehrung bevorstehe.  Rä. 
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J.  B.  SoRBT.    On  the  temperature  of  the  sun.   Phil.  Mag. 

L,  155-168t;   Ann.  de  V^coL  normal.  1874.  111,435;   Bibl.  nair. 
Archive  des  sciences.  Febr.  1875.  89;   Mondes  (2)  XXXYIIydOTf. 

Die  Ann.  de  l'Ec.  norm,  enthalten  ein  Schreiben  von  Soret 
an  H.  Sainte-Clairet  Devillb  über  obigen  Gegenstand,  ans  wel- 
chem das  Phil.  Mag.  eineii  Auszug  mittheilt,  von  welchem  die 
Mondes  wieder  einen  ganz  kurzen  Auszug  wiedergiebt.    In  diesem 
Sehreiben   erwähnt   Herr  Soret,    dass   er   schon   seit  mehreren 
Jahren  sich  mit  Untersuchungen  über  die  Sonnentemperatur,  und 
zwar  unter  Anwendung  ähnlicher  Mittel  wie  Violle  (s.  vorigen 
Jahrg.  der  Berl.  Ber.)  beschäftigt  und  auch  verschiedene  Resul- 
tate derselben  (unter  andern  in  den  C.  R.  von  1867  und  1868) 
mitgetheilt  habe,  und  stellt  eine  vollständigere  Veröffentlichung 
derselben  in  Aussicht.    Er  glaube  aber,  dass  diese  Messungen 
der  Intensität  der  Sonnenausstrahlung,  so  interessante  Seiten  sie 
auch  böten,  nicht  zur  Bestimmung  der  Sonnentemperatur  fbhren 
könnten.    Es   ermangele  hierzu  die  sichere  Eenntniss  des  Ge- 
setzes'|der  Wärmestrahlung  bei  höheren  Temperaturen.     Weder 
das  NEWTON'sche  Gesetz   noch   das  von  Petit  und  DuLOMG^sei 
wie  aus  seinen  Versuchen  von  1872  hervorgehe  (Arch.  d.  sc.  ph. 
et  nat.  XLIV,  220  und  XLV,  252)  für  hohe  Temperaturen  brauch- 
bar.  Er  hatte  z.  B*  Versuche  mit  seinem  Aktinometer  angestellt, 
indem  er  als  Wärmequellen  Scheiben  von  Zirkon  und  von  Magne- 
sium anwendete,   welche  in  der  Flamme  der  oxyhydr.  Lampe 
zum  Glühen  gebracht  waren,  und  prüfte  zuerst  an  dem  Beob- 
achtungsresultat (0,5^  Temperaturerhöhung  der  Thermometerkugel 
des  Instruments)  die  NEWT0N*sche  Formel.     Diese  ergab  für  die 
Temperatur  der  Wärmequelle  91980^,  also  ein  ganz  unannehm- 
bares Resultat,    da  sich   dieselbe  in  Wirklichkeit  nur  auf  nahe 
2000**  veranschlagen  lasse,   sicher   aber  nicht  2800°  übersteige! 
Ebensowenig   tauglich    erwies   sich    die  Formel  von  Petit  und 
DuLONo  bei  diesen  hohen  Temperaturen.    Diese  letzte,  nämlich 
af — a^  =  aar,   wo  T  die  Temperatur  der  Wärmequelle,    i  die 
der  Thermometerkugel  des  Instruments,  6  die  constant  erhaltene 
der  Umgebung  der  letzteren  bedeutet,  und  a  den  Werth  iv^Vtid 
a  den  Werth'  1,0077  hat,  giebt  auf  die  beobachteten  Zahlen  an- 
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gewendet,  für  T  nur  870**,  also  einen  viel  zu  niedrigen  Werth. 
Suchte  man  umgekehrt  den  Temperaturunterschied  <  — 0,  welchen 
diese  Formel  liefert,  wenn  man  für  T  den  wahrscheinlichen 
Näherungswerth  2000^  setzt,  so  käme  man  statt  auf  0,5^,  welchen 
Werth  der  Versuch  ergeben  hat,  auf  einige  hundert  Grad.  Es 
verliert  also  auch  das  Gesetz  von  Petit  und  Dulong,  welches 
für  die  Temperaturen  von  0^  bis  300®  bewährt  ist,  jenseits  dieser 
Grenze  seine  Brauchbarkeit.  Und  wenn  man  den  Coefficienten 
a  als  variabel  annehmen  will,  und  dessen  Werth  aufsucht,  um 
bei  <— Ö  =  0,5  auf  T  =  2000  zu  kommen,  so  findet  sich  a=  1,0028. 
Wenn  aber  beim  Steigen  der  Temperatur  von  300®  auf  2000® 
der  Goelficient  a  von  1,0077  auf  1,0028  sinkend  angenommen 
werden  müsste,  so  würde  bei  Temperaturen  über  2000®,  also 
gerade  für  den  Fall  der  Sonnen  wärme,  a  noch  weit  geringer 
anzunehmen  sein,  und  es  dürfte  daher  unmöglich  sein,  aus  den 
Aktinometerbeobachtungen  einen  nur  irgend  plausiblen  Näherungs- 
werth  für  die  Sonnentemperatur  beim  jetzigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  zu  erschliessen.  Dass  dieselbe  unsere  höchste  erreich- 
bare Verbrennungstemperatur,  also  die  Zahl  3000®  übersteige, 
lasse  sich  wohl  nicht  bezweifeln,  aber  ob  um  hunderte  oder  um 
tausende  von  Graden,  möchte  noch  nicht  zu  entscheiden  sein. 

Rd. 


Wolf.     Ueber  Sonnenflecke.    Astr.  Nachr.  LXXXV,  335-336, 
LXXXVI,  69-7(H-. 

Fortsetzung  der  Mittheilungen  über  den  Sonnenfleckenstand, 
namentlich  der  mittleren  Relativzahl  des  Jahres  1874  und  da- 
nach der  aus  des  Verfassers  Formeln  hergeleiteten  magnetischen 
Declinations -Variationen  für  Christiania,  Prag  und  München, 
welche  sich  resp.  gleich  7,90*;  6,63'  und  8,57'  fanden  —  wäh- 
rend die  Beobachtungen  für  Christiania  7,98'  und  für  Prag  7,09^ 
ergaben,  also  in  der  That  Zahlen^  welche  mit  jenen  aus  der 
Theorie  erlangten  nahe  übereinstimmen.  Rd. 
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Spöreb.      Sonnenflecke    und   Protuberanzen.     1873.  Astr, 

Nachr.  LXXXVI,  203-208t. 

Fortsetzung  des  SpöRER*schen  regelmässigen  Verzeichnisses 
von  Sonnenflecken-  und  Protuberanz-Beobachtungen  (s.  Berl.  Ber. 
1874,  p.  1395).  Rd. 


HiRAUD.    Rapport  sur  Tobservation  du  passage  de  V6nus. 

C.  R.  LXXX.  No.  4  p.  243-251t. 

Ausführlicher  Bericht   über   die  sehr   gfelungenen  Beobach- 
tungen zu  SaYgon  (10*  46'  40"  Br.,  104'  2*  östl.  L.  v.  Paris). 

Rd. 


Andre.    Sur  les  documens  scientifiques  recueillis  ä  Nou- 
m^a  par  la  mission  envoyöe  pour  observer  le  passage 

de  V^nus.    C.  R.  LXXX,  1282-1285t. 

Bericht  Aber  die  Durchgangsbeobachtungen  in  Noum6a.  Das 
anhaltend  schlechte  Wetter  hatte  schon  die  Ausführung  der  Beob- 
achtungen sehr  in  Frage  gestellt,  als  am  Tage  der  Erscheinung 
selbst,  und  zwar  erst  zur  Zeit  des  beginnenden  Durchgangs  der 
Himmel  sich  soweit  aufhellte,  dass  einige  Beobachtungen  ausge- 
führt werden  konnten.  Der  erste  innere  Contakt  wurde  an  drei 
4zölligen  Fernröhren  von  Marine -Officieren  trotz  der  Anwesen- 
heit leichten  weissen  Gewölks  beobachtet,  und  ihre  Angaben  des 
geometrischen  Contakts  wichen  im  Maximum  nicht  mehr  als 
4  Secunden  von  >  einander  ab.  In  zwei  anderen  Fernröhren, 
einem  6zölligen  und  einem  3  zölligen,  welches  letztere  nicht  Ter- 
silbert  war  und  hauptsächlich  zu  den  physischen  Beobachtungen 
dienen  sollte,  zeigten  sich  Sonne  und  Planet  durch  eine  Reihe 
abwechselnd  dunkler  und  heller  Ringe  von  einander  getrennt, 
und  wurde  daher  eine  sichere  Bestimmung  nicht  zugelassen, 
doch  stimmte  das  Mittel  aus  den  Zeiten,  wo  diese  Erscheinung 
begann  und  wo  sie  aufhörte,  fast  genau  mit  den  Angaben  der 
drei  ersten  Instrumente  überein.  Beim  dritten  Contakt  war  die 
Sonne  vollkommen  unsichtbar,   und  der  vierte  Contakt  konnte 
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auch  nur  nach  Wegnahmeder  schwarzen  Gläaer  erkannt  werden. 
Glücklicher  war  man  mit  der  photographischen  Aufnahme  wäh- 
rend des  Durchgangs.  Von  den  240  erhaltenen  Bildern  sind 
etwa  100  zu  Messungen  brauchbar.  fid. 


Philipp  Breton.  Passage  de  V^nus  derri^re  le  soleil, 
visible  prochainement  au  mois  de  d^cembre  des  an- 
n6es  1878,  1886,  1894,  1902,  1910.  Mondes  (2)  XXXVII, 

491-495t. 

Die  Erwägung  des  Umstandes,  dass  bei  den  Vortibergängen 
der  Venus  vor  der  Sonne  jene  schon  deutlich  als  dunkle  Scheibe 
auf  dem  hellen  Hintergrunde  der  Chromosphäre  in  deren  ganzer 
Ausdehnung  in  den  Beobachtungsfernröhren  hat  wahrgenommen 
werden  könneu,  hat  Herrn  Breton  auf  den  Gedanken  gebracht, 
dass  auch  die  Vortibergänge  der  Venus  hinter  der  Sonne  für  die 
Parallaxenbestimmung  nutzbar  zu  machen  sein  möchten.  Aller- 
dings sei  der  Planet  bei  seinen  Oppositionen  circa  sechs  mal  so 
weit  von  uns  entfernt  als  bei  seinen  Gonjunktionen,  also  bei  den 
Vorttbergängen  vor  der  Sonnenscheibe;  allein  dafür  fänden  die 
Vortibergänge  hinter  der  Sonnenscheibe  um  so  häufiger  statt. 
Soll  die  Conjunktion  oder  Opposition  mit  einem  Vorübergang 
des  Planeten  verbunden  sein,  so  muss  derselbe  zur  Zeit  dieser 
Gonstellation  in  der  Nähe  des  Knotens  seiner  Bahn  sich  befinden, 
und  er  darf  bei  der  Opposition  etwa  6  mal  so  weit  Tom  Knoten 
entfernt  sein,  als  bei  der  Conjunktion,  um  noch  die  Erscheinung 
eines  Vorüberganges  zu  bieten.  In  der  That  kommen  auf  zwei 
Vorübergänge  vor  der  Sonne  regelmässig  8  oder  9  Vorübergänge 
hinter  der  Sonne.  Es  beträgt  nämlich  der  synodisehe  Umlauf 
der  Venus,  wenn  man  den  siderischen  Umlauf  von  Venus  und 
Erde  rund  zu  224,70  und  365,26  Tagen  rechnet,  1,59866  Jahre, 
so  dass  beiläufig  5  synodische  Umläufe  auf  nahe  8  volle  Jahre 
gehen  (nur  um  0,0067  Jahre  kürzer  sind),  und  daher  günstige 
Conjunktionen  so  wie  günstige  Oppositionen  um  beiläufig  8  Jahre 
von  einander  abstehen.  Kommt  demnach  zu  einer  Gonjunktions- 
zeit  die  Venus  nahe  genug  der  Ekliptik,  so  folgt  auf  den  damit 
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verbundenen  Vorübergang  ein  zweiter  nach  nahezu  8  Jahren, 
und  im  Falle  einer  ersten  gtlnstigen  Oppositionszeit  folgen,  dem 
grösseren  Spielräume  angemessen,  eine  grössere  Reihe  gQnstiger 
Oppositionen  in  Zeiträumen  von  8  zu  8  Jahren,  deren  beiläufige 
Zahl  sich  leicht  berechnen  lässt  Die  vier  Vorübergänge  hinter 
der  Sonne,  welche  dem  letzten  Durchgange  vor  der  Sonne  von 
1874  vorangingen,  fielen  auf  die  Jahre  1846,  1854,  1862  and 
1870,  und  die  nachfolgenden  würden  auf  die  Jahre  1878,  1886, 
1894,  1902  und  1910  fallen.  Dann  aber  werde  man  fast  200 
Jahre  auf  die  nächsten  Durchgangsgruppen  warten  müssen. 

Herr  Breton  meint  nun,  dass  der  Vortheil,  den  die  Con- 
junktionsdurchgänge  durch  die  geringere  Entfernung  des  Planeten 
fttr  die  Genauigkeit  der  Parallaxenbestimmung  vor  den  Oppo- 
sitionsdurchgängen voraus  haben,  zum  Theil  wenigstens  durch 
die  öftere  Wiederholung  derselben  compensirt  würde,  und  über- 
dies die  Beobachtung  des  Durchgangs  von  1874  noch  als  Vor- 
übung fttr  den  Durchgang  von  1882  von  Nutzen  sein  könne. 

Rd. 


Dumas.     Rapport   sur  les  exp^ditions   pour  le  passage 

de  V^nus.     Mondes  (2)  XXXVII,  546-549t;    Inst.  III,  182-184. 

Aus  dem  Bericht,  welchen  Dumas  als  Vorsitzender  der  Com- 
mission  für  den  Venusdurchgang,  über  die  Resultate  der  ver- 
schiedenen französischen  Expeditionen  abgestattet  hat  mit  der 
motivirten  Bitte  um  einen  Zusatz -Credit  für  die  Bestreitung  der 
Ausnutzung  des  gewonnenen  Beobachtungsmaterials,  werden  in 
den  Mondes  die  Stellen  hervorgehoben,  welche  sich  auf  die  photo- 
graphischen Aufnahmen  beziehen,  und  welche  die  vorzügliche 
Beschaffenheit  derselben  betonen,  und  namentlich  darauf  hin- 
deuten, dass  sie,  unabhängig  von  der  Persönlichkeit  des  Beob- 
achters, durch  die  ermöglichten  mikrometrischen  Messungen  eine 
grössere  Genauigkeit  für  die  Parallaxenbestimmung  gewährten, 
wie  die  direkten  Beobachtungen.  Von  jeder  Platte  würden  200 
Messungen  abzunehmen  sein,  und  das  Ganze  der  Arbeit  würde 
mehr  als  200000  numerische  Bestimmungen  mit  Hülfe  von  Mi- 
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kroscop  und  Mikrometer  erfordern.     In  der  That  wurde  auch 
auf  den  Bericht  ein  Zusatzcredit  von  125000  Free,  gewährt. 

Rd. 


Flburiais.    Documens  recueiUis  par  la  mission  envoyöe 
ä  Pökln  pour  observer  le  passage  de  Vönus.      C.  R. 

LXXX,  1204-1212t. 

Vorzugsweise  Beisebericht  mit  nur  kurzer  ganz  allgemeiner 
Angabe  des  Beobachteten.  Rd. 


Galle,  üeber  den  aus  den  Flora- Beobachtungen  von 
1873   sich   ergebenden  Werth   der   Sonnen-Parallaxe. 

Astr.  Nachr.  LXXXV,  257-270t;    Qaea  XI,  313-314. 

—  —  Nachtrag  zur  Berechnung  der  Sonnen -Parallaxe 
aus  den  Flora-Beobachtungen  von  1873.  Astr.  Nachr. 
LXXXVI,  5-8t;    C.  R.  LXXX,  1154-1156t. 

Herr  Galle  giebt  uns  hier  die  Yerwerthung  der  auf  seine 
Veranlassung  angestellten  Flora-Beobachtungen  zur  Bestimmung 
der  Sonnenparallaxe  nach  der  von  ihm  selbst  vorgeschlagenen 
Methode  (s.  Berl.  Ber.  1874,  p.  1400).  Es  kamen  zur  Benutzung 
die  Beobachtungen  von  9  Sternwarten  der  nördlichen  Halbkugel, 
nämlich  von  Bothkamp  bei  Kiel,  Clinton  in  Nord-Amerika,  Dublin, 
Leipzig,  Lund,  Moskau,  Parsonstown  (Lord  Rosse's  Sternwarte), 
Upsala  und  Washington,  und  von  3  Sternwarten  der  südlichen 
Halbkugel,  nämlich  von  der  vom  Cap,  von  der  von  Melbourne 
und  von  der  von  Cordoba  (in  der  Argentinischen  Republik).  Bei 
der  Berechnung  ging  er  von  dem  NEwcoMB*schen  Parallaxen- 
werth  8,848"  als  Näberungswerth  aus,  von  welchem  man  anneh- 
men  könne,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  nicht  0,05''  über- 
steige. Eine  erste  Berechnung  (Astr.  Nachr.  LXXXV.)  lieferte 
ihm,  das  Beobachtungsmaterial  mit  seiner  gewohnten  Geschick- 
lichkeit sichtend  und  benutzend,  als  Correktion  0,0310'',  wonach 
der  verbesserte  Parallaxenwerth  8,879"  wird,  mit  einem  wahr- 
scheinlichen Fehler  von  höchstens  0,0396". 

Die  erste  Mittheilung  schliesst  der  Verfasser  mit  der  Be- 
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merkung,  dass  er  aus  der  geBammten  RechnuDg  die  Ansieht  ge- 
wonnen habe,  dass  zwar  ein  vielseitiges  Zusammenwirken,  na- 
mentlich auch  seitens  der  Sternwarten  auf  der  südlichen  Halb- 
kugel, und  eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  noth wendig 
war,  um  auf  dem  hier  betretenen  Wege  eine  muthmassliche  Ver- 
engerung der  Grenzen,  innerhalb  deren  die  wahre  Parallaxe 
liegt,  herbeizufuhren,  dass  aber  eine  stetige  weitere  Annäherung 
durch  fernere  Beobachtungen  von  Asteroiden  erreichbar  sei.  Ge- 
schähen die  Annäherungen  auch  langsam  und  seien  auch  öftere 
Wiederholungen  nöthig,  so  seien  doch,  die  Messungen  verhält- 
nissmässig  leicht  auszuführen  und  gestatteten  die  f&r  die  sehr 
kleinen  Winkel  vortheilhafte  und  nöthige  Anwendung  der  g^rösaten 
Fernröhre  und  der  stärksten  Vergrösserungen.  Da  constante  und 
einseitige  Fehler  von  keiner  Seite  her  zu  befürchten  seien,  so 
handle  es  sich  lediglich  um  die  Elimination  und  Abschwächung 
der  zufälligen  Fehler  durch  Vervielfältigung  der  Beobachtungen. 

In  dem  Nachtrag  (Astr.  Nachr.  LXXXVI.)  wird  dann  mit- 
getheilt,  dass  einige  nachträglich  erhaltene  Berichtigungen ,  na- 
mentlich die  Beobachtungen  von  Melbourne  und  Gordoba  betreffend, 
eine  Umrechnung  nöthig  gemacht  hätten,  zu  der  es  noch  zweck- 
mässig erschien,  einige  der  bei  der  ersten  Berechnung  ausge- 
schlossen gebliebene  Beobachtungen  mit  zu  berücksichtigen.  Das 
hiermittels  verbesserte  Resultat  weicht  nur  wenig  von  dem  obi- 
gen ersten  ab,  und  stellt  sich  auf  8,873". 

Herr  G.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  dieser  Werth  mitten 
inne  liegt  zwischen  den  beiden  neuerlich  auf  ganz  verschiedenen 
Wegen  gefundenen  Werthen,  nämlich  zwischen  dem  von  Cornü 
(8,878")  und  dem  von  Leverrier  (8,866"),  und  dass  diese  nahe 
Uebereinstimmung  es  von  Interesse  erscheinen  lasse,  den  Ver- 
such mit  einem  zweiten  Planeten  zu  wiederholen.  Es  würde 
sich  hierzu  der  Planet  Eurydice  besonders  eignen,  dessen  Oppo- 
sition in  den  Monaten  September  und  Oktober  des  Jahres  1875 
fällt,  dessen  Bahn  neuerdings  von  Stockwell  sehr  genau  be- 
stimmt worden  ist  (Astr.  Nachr.  LXXXlll,  279),  und  der  wegen 
ungewöhnlich  geringer  Bewegung  in  der  Declination  die  Re- 
ductionen  bei  der  Berechnung  besonders  leicht  und  sicher  machen 
würde.    Er  habe  indess  noch  unterlassen,  fdr  diesen  Planeten 
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eine  Liste   von  Vergleichssternen  mitzutheileD,  da  es  zunächst 

der  Mitwirkung  einer  der  sttdlichen  Sternwarten  bedürfen  würde, 

um  den  Vorschlag  in  Ausführung  zu  bringen.  Rd. 


Janssen.  Lettre  ä  M.  Dumas,  präsident  de  la  com- 
mission  du  passage  de  Vönus,  sur  les  rösultats  g6nö- 
raux  de  Tobservation  du  passage  de  V6nus  au  Japon. 

C.  R.  LXXX,  342.345t. 

Hr.  Janssen  theilte  in  diesem  Briefe  mit,  dass  man  die  Be- 
obachtungsstation von  Yokohama  nach  Nangasaki  und  Eobö 
(am  inneren  Meere  von  Japan)  verlegt  habe,  weil  diese  Orte 
nach  allen  Erkundigungen  ein  günstigeres  Wetter  in  Aussicht 
stellten  als  jene  Stadt,  dass  er  ferner  sein  Observatorium  auf 
Kompara-Tama,  einem  Hügel  bei  Nangasaki  aufgeschlagen,  dass 
dort  durch  einen  Sturm  das  Aequatorial,  mit  welchem  Tisserand 
beobachten  sollte,  mit  dem  Mikrometer  zerbrochen  worden  sei, 
und  er  demselben  daher  sein  Fernrohr,  welches  für  seine  spec- 
troscopischen  Beobachtungen  bestimmt  gewesen  war,  abgetreten 
habe.  Die  Station  wurde  mit  der  abgezweigten  Station  in  Eobö 
telegraphisch  in  Verbindung  gesetzt.  Die  Witterung  war  am  Be- 
obachtungstage ziemlich  günstig.  Hinsichtlich  der  Beobachtungen 
selbst  wird  unter  anderm  vom  Eintritt  des  Planeten  gesagt,  dass 
derselbe  in  dem  8  zölligen  Aequatorial  sich  geometrisch  vollzogen 
habe  ohne  das  Erscheinen  eines  Ligaments  oder  Tropfens,  dass 
aber  eine  ziemlich  lange  Zeit  verflossen  sei  zwischen  dem  Mo- 
ment, in  welchem  die  Venus  den  Sonnenrand  innen  zu  berühren  ) 
schien  und  der  ersten  Erscheinung  des  Lichtfadens  (wahrschein- 
lich in  Folge  des  Einflusses  der  Planetenatmosphäre).  Er  habe 
eine  Photographie  in  dem  Moment  abnehmen  lassen,  wo  der  geo- 
metrische Gontakt  statt  zu  finden  schien,  und  diese  zeige  den 
Contakt  als  noch  nicht  erreicht.  Auf  denselben  Schluss  führte 
die  von  dem  Beobachter  M.  d'ALMEiDA  erhaltene  Revolver-Platte 
mit  47  Photographieen  des  Sonnenrandes.  Der  zweite  innere 
Gontakt  hätte  mit  dem  Hauptinstrument  sehr  genau  aufgefasst 
werden  können,  während  der  zweite  äussere  (aber  unwichtigere) 
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Contakt  durch  Gewölk  vereitelt  wurde.  Auch  in  Eob6  waren 
die  drei  ersten  Gontakte  gut,  der  vierte  nur  unsicher  beobachtet 
worden. 

Von  den  sonstigen  Beobachtungen  wurde  eine  als  wichtig 
hervorgehoben,  welche  sich  auf  die  Coronalatmosphäre  der  Sonne 
bezieht.  Mit  blauvioletten  Gläsern  konnte  nämlich  Hr.  Jansskk 
die  Venus  vor  dem  Eintritt  schon  in  einer  Entfernung  von  2  bis 
3  Minuten  vom  Sonnenrande  sich  als  bleiche  runde  Scheibe  vom 
Hintergrunde  abheben  sehen;  und  es  erschien  dadurch  nach  dem 
partiellen  Eintritt  in  die  Sonnenscheibe  das  dunkle  eingetretene 
Segment  durch  den  heller  gebliebenen  Theil  des  Planetenbildes 
ergänzt*  Es  war  dies  eine  partielle  Verfinsterung  der  Coronal- 
atmosphäre und  damit  bestätigte  sich  die  objektive  Natur  dieser 
Lichtatmosphäre  und  die  Richtigkeit  seiner  Beobachtung  von 
1871.  Rd. 


MoNCKHOVKN.   Revuc  photographique.  Passage  de  V6nus. 

Mondes  (2)  XXXVI,  387-390t. 

Uebersicht  über  die  Berichte  von  verschiedenen  Stationen 
über  die  photographischen  Aufnahmen  des  Venusdurchgangs. 

So  wird  z.  B.  aus  dem  Bericht  des  Lord  Lindsat,,  von  der 
Insel  Maurice  datirt,  angeführt,  dass  dort  271  Aufnahmen  aus- 
geführt worden  seien,  von  denen  100  gelungen  seien,  und  die 
eine  sehr  gut  den  zweiten  Gontakt  darstelle.  Femer  wird  mit- 
getheilt,  dass  in  Ispahan  das  Wetter  die  Beobachtungen  gänz- 
lich verhindert  habe,  dagegen  habe  man  in  Tsehifu  (Ghina)  schöne 
Photographieen  erhalten.  Dr.  Auwers  in  Aegypten  habe  günstiges 
Wetter  gehabt,  aber  beim  Eintritt  in  die  Sonnenscheibe  hätten 
sich  eigenthümliche  Erscheinungen  in  der  Venusatmosphäre  ge- 
zeigt. Die  Bussischen  Missionen,  so  wie  die  Elnglischen  in  Ma- 
dras und  Shanghai  hätten  ungünstiges  Wetter  gehabt,  dagegen 
seien  die  Englischen  in  Galcutta  vollständig  gelungen.  Die  ameri- 
kanische Expedition  in  Nangasaki,  Wladiwoatock  und  Hobart- 
Town  erhielt  80  Photographieen,  von  denen  einige  mikrome- 
trische Messungen  bis  zu  ^^^  See.  erlaubten.    Die  schönsten  Licht- 
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bilder  mit  dem  Daguerrotyp  erhielt  Janssen  in  Nangasaki.  Der- 
selbe sah  die  Venus  12  Min.  vor  dem  Eintritt  in  die  Sonnen- 
Scheibe.  Rd. 


Emm.  Liais.  Sur  les  prochaines  oppositions  de  Mars 
pour  la  d^termination  de  la  parallaxe  solaire  et  Tac- 
cord  remarquable  d^jä  obtenue  par  Topposition  de 
1860,  avec  la  nouvelle  mesure  de  la  vitesse  de  la 
lumifere  par  Mr.  CorNU.    Astr.  Nachr.  LXXXVI,  71-74t. 

Hr.  Liais  weist  zuerst  auf  die  grosse  Uebereinstimmung  hin, 
welche  zwischen  dem  Parallaxenwerth  8,760",  den  er  aus*  den 
Marsbeobachtungen  zur  Zeit  der  Opposition  von  1860  gewonnen, 
und  demjenigen  Werth  (8,797")?  der  aus  der  neuen  Lichtge- 
schwindigkeits-Messung von  Comu  mittels  der  SxRuvE'schen  Aber- 
rationsconstante  20,445"  hergeleitet  worden  ist,  und  bemerkt, 
dass  die  Uebereinstimmung  sich  noch  vergrössere,  wenn  man 
statt  der  STRuy£'schen  Gonstanten  die  von  Lindenau,  Peters  oder 
LuNDAHL  (welche  resp.  20,449";  20,503"  und  20,551"  sind)  in 
Anwendung  bringe.  Nehme  man  das  Mittel  aus  allen  4  Aber- 
rationswerthen,  d.  h.  20,487",  so  komme  man  nämlich  auf  8,779" 
fUr  die  Parallaxe.  Er  hält  daher  die  Marsbeobachtungen  zur 
Zeit  der  späteren  Oppositionen  für  sehr  werthvoll,  um  engere 
und  engere  Grenzen  zu  erhalten,  zwischen  denen  der  wahre 
Werth  der  Sonnenentfemung  liegt.  Die  Oppositionsbeobachtungen 
Ton  1862  seien  zwar  von  geringerer  Bedeutung  gewesen,  weil 
dieselben  unter  weniger  günstigen  Bedingungen,  wie  1860,  statt 
gefunden  hätten;  mehr  verspreche  dagegen  die  kürzlich  bevor- 
stehende Opposition  —  im  Juni  1875  — ,  weil  der  Planet  dann 
wieder  dem  Zenith  von  Rio  Janeiro  näher  trete,  und  auch  der 
Erde  näher  komme.  Dennoch  habe  er  bei  den  hiezu  beabsich- 
tigten Beobachtungen  auf  der  kaiserlichen  Sternwarte  vorzüglich 
nur  den  Zweck,  sich  über  die  Wahl  der  Mittel  zu  entscheiden, 
welche  er  am  vortheilhaftesten  bei  den  Beobachtungen  der  noch 
günstigeren  Opposition  von  1877  würde  anzuwenden  haben. 

Rd, 
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MoüCHEZ.  ObservatioDS  du  passage  de  Venus  effectu^e 
ä  rtle  Saint-Paul,  pb^nom^nes  optiques  observ^s  aux 
environs  des  contacts.  CR.  LXXX,  612-618t;  Inst.  111,328. 

Die  Mittheilung  beginnt  mit  einer  Schilderung  des  tranrigen, 
fast  das  ganze  Jahr  hindurch  jedweder  Beobachtung  ungfinstigeQ 
Klimas  der  Insel  St.  Paul.  Auch  war  es  fast  die  ganze  Zeit 
des  Aufenthalts  auf  derselben  stürmisch  und  regnerisch,  und  nur 
am  Beobachtungstage  selbst,  und  auch  da  nur  während  der 
5  Stunden  der  Durchgangsdauer  des  Planeten  hörte  der  Sturm 
auf  und  der  Himmel  hellte  sich  um  die  Gegend  des  Gestirns  so 
weit  auf,  dass  sich  der  zweite  und  dritte  Contakt  beobachten 
liess,*  und  443  DAcuERRE'sche  und  142  Collodium  -  Aufnahmen 
hergestellt  werden  konnten,  von  denen  resp.  376  und  123  brauch- 
bar waren. 

Beim  ersten  freien  Blick,  den  die  Bewölkung  auf  die  Er- 
scheinung gestattete,  war  die  erste  Berührung  vorüber,  und  Herr 
M.  sah  in  seinem  8  zölligen  Aequatorial  den  Eintritt  scbon  zu 
weit  vorgeschritten,  um  die  Zeit  des  ersten  Gontakts  noch  mit 
einiger  Bestimmtheit  angeben  zu  können.  Als  die  Venus  zur 
Hälfte  in  die  Sonnenscheibe  eingedrungen  war,  wunderte  sieh 
Herr  M.  die  Planetenscheibe  vollständig  zu  sehen,  die  äussere 
Hälfte  von  einer  blassen  Aureole  umgeben,  die  am  hellsten  in 
der  Nähe  des  Sonnenrandes  war.  Beim  weiteren  Vorröcken 
schlössen  sich  diese  helleren  Theile  und  ergänzten  die  sich 
nähernden  Hornspitzen  des  Sonnenrandes,  so  dass  diese  schon 
vor  der  Zeit  sich  vereinigt  zu  haben  schienen,  und  den  Contakt 
scheinbar  vollendet  zeigten.  Die  Täuschung  wurde  dadurch  ver- 
mehrt, dass  die  Basis  der  Aureole  um  das  äussere  Segment  des 
Planeten  sich  zu  einer  glänzenden  Lichtlinie  condensirte.  Dieser 
Umstand  hinderte  die  genaue  Angabe  des  geometrischen  Gon- 
takts, und  er  erhielt  einen  sehr  merklichen  Zeitunterschied  zwi- 
schen dem  Moment,  den  er  für  den  des  geometrischen  Gontakts 
hielt  (wo  die  Deformation  des  geschlossen  erscheinenden  Sonnen- 
randes verschwunden  zu  sein  schien)  und  demjenigen,  in  wel- 
chem er  die  Gewissheit  hatte,  dass  er  wirklich  statt  gefunden 
habe.    Der  Mitbeobachter  M.  Turquet,  der  sich  eines  sehr  guten 
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6  zölligen  A'equatorials  bediente,  sah  nichts  von  der  Aureole  und 
glaubte  sehr  genaue  Contaktzeiten  erhalten  zu  haben. 

Schliesslich  wird  mitgetheilt,  dass  die  Planetenscheibe  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  des  Durchgangs  tief  schwarz,  aber  mit 
einem  leichten  violetten  Anflug  und  einer  blassgelben  Aureole 
umgeben  erschienen  sei.  Rd. 


Simon  Newcomb.     Remarks   on  the  observations  of  the 
late  transit  of  Vönus.    Sill.  J.  (3)  IX,  388-39lt. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  vorläufigen  zusammenfassenden 
Bericht  über  die  amerikanischen  Beobachtungen  des  Venusdurch- 
gangs zu  thuD.  An  keiner  von  den  acht  amerikanischen  Sta- 
tionen war  die  Witterung  tadellos,  doch  wurden  auch  an  keiner 
derselben  die  Beobachtungen  ganz  gehindert.  Am  wenigsten 
günstig  war  Chatam- Island,  wo  nur  8  Photographieen  erzielt 
wurden.  Die  Zahl  guter  Photographieen,  die  gewonnen  wurden, 
sind  folgende. 

An  den  nördlichen  Stationen:  1)  Wladiwostock  13;  2)  Pe- 
king 90;  3)  Nangasaki  60.  An  den  südlichen  Stationen:  1)  Eer- 
guelen  Island  26;  2)  Hobertown,  Tasmania  39;  3)  Campbelltown, 
Tasmania55;  4)  Queenstown,  Neuseeland  59;  5)  Ghatam-Island  8. 

Wenn  die  Zahl  der  Photographieen  auch  nur  gering  sei,  be- 
merkt N.,  so  biete  ihre  Vertheilung  auf  mehrere  Stationen  den 
Vortheil^  dass  sie  constante  Fehler  einzelner  Stationen  zu  ent- 
decken und  zu  eliminiren  erlaube. 

Was  die  Contaktbeobachtungen  betriflft,  so  wurde  1)  die 
erste  äussere  Berührung  an  den  drei  nördlichen  und  an  zwei 
von  den  südlichen  Stationen  (in  Kerguelen  und  Queenstown) 
beobachtet.  Der  Zeitunterschied  zwischen  dem  Mittel  der  nörd- 
lichen Beobachtungen  und  der  in  Kerguelen  betrug  13  Minuten, 
mit  Queenstown  verglichen,  nur  4  Minuten.  Lasse  man  einen 
wahrscheinlichen  Fehler  von  8  Secunden  bei  der  Vergleichung 
dieser  Beobachtungen  zu,  so  würde  bei  der  Auswerthung  der 
Sonnenparallaxe  diese  sich  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  0,090"  ergeben.    2)  Die  erste  innere  Berührung  wurde  an 
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den  drei  nördlichen  und  an  einer  südlichen  Station  (Queenstown) 
beobachtet,  so  dass  hieraus  allein  kein  besonders  genaues  Re- 
sultat zu  ziehen  sein  würde.  Die  englischen  Beobachtungen  auf 
Bodriguez  und  die  deutschen  auf  Eerguelen  (von  deren  Erfolg 
der  Verfasser  noch  keine  Kenntniss  hatte)  würden  aber  gut  die 
amerikanischen  ergänzen  können.  Andrerseits  Hessen  sieb  Tor- 
theilhaft  die  englischen  Beobachtungen  auf  den  Sandwich-Inseln 
mit  den  amerikanischen  in  Queenstown  und  anderen  australischen 
verbinden.  3)  Die  zweite  innere  Berührung  wurde  beobaelitet 
an  den  drei  nördlichen  Stationen,  aber  nur  an  einer  südlichen 
(Gampbelltown).  Der  mittlere  Zeitunterschied  betrug  15  Minuten. 
Die  für  die  Beobachtung  vortheilhaftesten  Gegenden,  Australien 
und  die  südlich  und  östlich  davon  gelegenen  Inseln,  waren  meist 
nicht  vom  Wetter  begünstigt.  Einigen  Erfolg  hatte  man  in  und 
bei  Melbourne,  und  die  deutsche  Expedition  auf  der  Auckland- 
Insel,  während  die  englischen  und  französischen  Expeditionen 
dort  gänzlich  fehlschlugen.  4)  Die  zweite  äussere  Berührung 
wurde  nur  an  einer  amerikanischen  Station  (in  Peking)  beob- 
achtet, welcher  Misserfolg  indess  wenig  ins  Gewicht  fallt,  da  die 
äusseren  Berührungen  von  untergeordneter  Bedeutung  für  eine 
genaue  Parallaxenbestimmung  sind. 

Die  optischen  Beobachtungen  der  verschiedenen  Expeditionen 
aller  Nationen  werden  nach  des  Verfassers  Meinung  die  Parallaxe 
mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  0,02"  bis  0,03"  geben, 
so  dass  die  amerikanischen  photographischen  Beobachtungen  eine 
mindestens  gleiche  Genauigkeit  gewähren  würden.  Die  vielen 
übrigen  Beobachtungen  —  die  Heliometermessungen  und  die 
sonstigen  optischen  Messungen  in  der  Nähe  der  inneren  Berüh- 
rungen und  die  Photographieen  während  des  Vorübergangs  vor 
der  Sonnenscheibe,  welche  sämmtlich  Resultate  von  gleichem 
Werth  mit  den  obigen  haben  dürften,  gäben  bei  gemeinsamer 
Verarbeitung  Aussicht  auf  ein  Schlussresultat,  welches  bis  auf 
0,02",  wo  nicht  bis  auf  0,01"  genau  werde,  Rd. 


PüiSEUX.     Comparaison   des   premi^res   observations  du 
passage  de  V^nus.    C.  R.  LXXX,  903-905;  Qaea  XI,  404-406. 


PüiSEUx.    Watson.    Fleuriais.  1097 

Herr  Puiseux  hat  vorläufig  aus  den  Beobachtungen  von 
MoucHEz  auf  St.  Paul  und  von  Fleuriais  in  Peking  die  Sonnen- 
parallaxe berechnet  und  8,879"  gefunden  mit  dem  Hinzufügen, 
dass  selbst  kleinere  Fehler  in  der  Beobachtung  der  Gontakte 
nicht  merklich  die  zweite  Decimale  aiBciren  würden.  Rd. 


Watson.  Memoire  sur  les  observations  du  passage  de 
V^nus  faites  k  P^kin.    C.  R.  LXXXI,  466-469t. 

Fleuriais.  Sur  les  particularit^s  pr^sent^es  par  le  pb^- 
nom^ne  des  contacts  pendant  robservation  du  passage 
de  V^nus  ä  P^kin.    C.  R.  LXXXI,  532-533t. 

An  der  ersten  der  obstehenden  Stellen  beschreibt  Watson, 
der  Leiter  der  amerikanischen  Beobachtungs-Mission,  Erschei- 
nungen, die  er  bei  dem  Yenusdurchgang  in  der  Nähe  der  inneren 
Berührungen  wahrgenommen  hat.  Vom  dritten  Contakt  z.  B. 
sagt  er:  Als  der  Lichtstreit  zwischen  Venus  und  Sonnenrand  sich 
bis  auf  0,8"  bis  1,0"  reducirt  hatte,  wurde  er  durch  zitternde 
Schatten  (ombres  tremblottantes)  unterbrochen,  die  an  der 
schmälsten  Stelle  desselben  als  einfache  Schatten  begannen  und 
sich  mit  seinem  Schmalerwerden  verdichteten.  Die  Oscillationen 
schienen  sich  in  der  Richtung  der  Venusradien  zu  bewegen  und 
waren  unabhängig  von  den  Undulationen  des  Sonnenrandes.  Die 
erste  schwarze  Linie  zeigte  sich  24,5'  vor  der  Bildung  der  Horn- 
spitzen  und  dauerte  nur  einen  Augenblick.  Während  der  Pe- 
riode von  24,5'  nahmen  die  Schatten  an  Zahl  und  Schwärze  zu, 
aber  die  Lichtlinien  horten,  ausser  in  den  kurzen  Momenten  ihres 
Verschwindens,  nicht  auf  sichtbar  zu  sein.  In  dem  Augenblick, 
welchen  er  für  den  des  wahren  Gontakts  hielt,  hörte  das  Spiel 
der  Schatten  auf,  es  zerriss  die  Lichtlinie  bleibend  und  plötzlich, 
und  sofort  bildeten  sich  die  Homspitzen,  und  zwar  vollkommen 
scharf  ohne  Auftreten  des  oft  besprochenen  schwarzen  Ligaments* 
Der  Raum  zwischen  den  Homspitzen  war  indess  nicht  sogleich 
vollkommen  schwarz,  sondern  etwa  15  Secunden  lang  von  grauer 
Färbung.  Watson  sieht  die  Erscheinung,  sowohl  jene  Schatten 
als  diese  Zwischenfärbung  als  eine  Wirkung  der  Venusatmosphäre 
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an,  und  führt  die  Art  dieser  Wirkung,  wie  er  dieselbe  sich  denkt, 
weiter  aus.  Aus  jener  15  Seeunden  dauernden  grauen  Färbung, 
welche  er  als  die  Dauer  der  Dämmerung  zwischen  den  Hom- 
spitzen  auffasst,  schliesst  er  auf  eine  Höhe  der  Yenusatmosphäre 
von  88  Em. 

Für  die  Parallaxenbestimmung  aus  den  Venusdurchgängen, 
schliesst  der  Verfasser,  muss  es  hiernach  zweckmässiger  sein, 
statt  die  Zeiten  des  wahren  Gontakts,  die  von  verschiedenen 
Beobachtern  verschieden  beurtheilt  werden  —  die  Zeiten  unzwei- 
deutig bestimmbarer  Phasen,  wie  etwa  den  Anfang  oder  das  Ende 
jener  Dämmerung,  zu  benutzen. 

Dieselbe  Erscheinung,  wie  Watson  hat  Fledriais  beobachtet 
Das,  was  Watson  ombres  tremblottantes  nennt,  beschreibt  dieser 
als  bewegliche  Fransen,  welche  mit  dem  Planeten  concentrisch 
gewesen  seien,  und  deren  Bewegung  den  Eindruck  einer  Pulsi- 
rung  (battemens)  gemacht  hätten.  Auf  dieses  Pulsiren  sei  dann 
gleichfalls  eine  gleichförmig  graue  P&rbung  gefolgt,  nach  der 
einige  Seeunden  später  die  geometrische  Berührung  eingetreten 
sei.  Aus  der  Uebereinstimmung  der  Erscheinung  der  zitternden 
Schatten  Watson's  mit  seinen  ptilsirenden  Fransen  schliesst  der- 
selbe, dass  die  Erscheinung  nicht  aus  der  Beschaffenheit  des 
Beobachtungsinstruments,  noch  von  einer  besonderen  Disposition 
oder  Augenermüdung  des  Beobachters  habe  herrühren  können. 
Als  Beitrag  zur  Beurtheilung  der  Präcisirbarkeit  der  Phasen  als 
Bestimmungsmoment  ftlr  die  Parallaxenberechnung,  bemerkt  er, 
dass  er  als  Dauer  der  Pulsationsphase  bei  der  zweiten  und 
dritten  Berührung  resp.  8  und  16  Seeunden,  als  Dauer  des  gleich- 
förmig grauen  Zwischenlichts  resp.  7  und  8  Seeunden  gefunden 
habe.  Das  Ende  der  letzten  Phase  hält  er  für  den  Contakt  der 
durch  die  Refraktion  in  der  Venusatmosphäre  vergrösserten  Pla- 
netenscheibe mit  dem  wahren  Sonnenrande.  Rd. 
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Gruey.  Sur  les  ^toiles  filantes  du  13  Nov.  et  du  10  Dec. 
1874,    C.  R.  LXXX,  56t. 

Mittheilung,  dass  die  Beobachtungen  des  Novembermeteors 
durch  das  Wetter  gänzlich  vereitelt  worden,  und  dass  auch  die 
Beobachtungen  am  10.  Dec.  nur  sehr  unvollkommen  ausgefallen 
seien;  doch  habe  bei  den  letzteren  die  Erscheinung  in  den  spär- 
lichen Wolkenlücken  den  Eindruck  eines  reichen  und  glänzenden 
Falles  gemacht  Rd. 
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Daubree.  Chute  d'une  m^t^orite  survenue  le  12  mai 
(30  avril,  vieux  style)  1874  ä  Sevrikow,  district  de 
Belgorod,  gouvernement  de  Koursk.    C.  R.  LXXXI,  661 

bis  663t.    (vgl.  p.  787.) 

Von  einem  in  der  Nacht  des  genannten  Tages  gesehenen 
glänzenden  Meteor,  auf  dessen  Verschwinden  nach  einigen  Mi- 
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nuten  eine  donnerähnliche  Detonation  erfolgte,  herrfihrend  fand 
man  am  darauffolgenden  Morgen  in  einem  Garten  einen  98  Kg. 
schweren  Meteorstein  im  Grunde  einer  von  ihm  erbohrten  Höh- 
lung von  1  M.  Tiefe  und  50  Cm.  Durchmesser.  Eine  Probe  von 
demselben  wurde  von  dem  Herzog  Nicolaus  von  Leachtenberg 
dem  Herrn  Daubree  zugesendet,  der  hier  eine  vorläufige  sehr 
detaillirte  Beschreibung  seiner  Beschaffenheit,  soweit  sich  solche 
vor  der  vollendeten  Analyse  geben  liess,  mittheilt  Der  Stein 
gehört  zu  den  Sporadosideren ,  Oligosideren  und  steht  dem  Me- 
teoriten von  Setif  in  Algerien  (9.  Juni  1867)  nahe.  Rd. 


DoBrtVKO.  Note  sur  deux  nouvelles  m^t^orites  du  desert 
d^Atacama,  et  Observation  sur  las  m^t^orites  qui  ont 
it^  d^couvertes  jusqu'ici  dans  cette  partie  de  TAmö- 
rique  m^ridionale.    C.  R.  LXXXI,  ö97-600t.  (vgl.  p.  787.) 

Daubree.  Remarque  ä  Foccasion  de  la  communication 
pr^c^dente.    C.  R.  LXXXI,  600t. 

Von  den  beiden  neuerdings  (1874)  in  der  Atacamawüste 
aufgefundenen  Meteoriten  wurde  der  erste,  das  Meteoreisen  von 
Gachiyuyal  genannt,  etwa  20  Stunden  von  der  Küste  entfernt 
(25',1  südl.  Br.,  1°,21  westl.  L.  von  Santiago)  gefunden  und 
hatte  ein  Gewicht  von  2,551  Kg.  Die  Form  ist  sehr  unregel- 
mässig, von  stark  durchfurchter  Oberfläche,  ähnlich  dem  grossen 
Meteoriten  von  Yuncal.  Die  Eisenmasse  wurde  zähe  und  sehr 
hämmerbar  befunden,  und  beim  Abreissen  zeigte  sie  auf  der 
Bruchstelle  sehr  ungleich  dehnbare  und  ungleich  krystallinische 
Theile.  Die  Spalten  und  Höhlungen  sind  innen  mit  derselben 
schwarzbraunen  Masse  bedeckt  wie  die  Oberfläche  des  Steins. 
Die  Analyse  ergab:  93,71  Eisen,  4,81  Nickel,  0,39  Kobalt, 
0,40  Schreibersit,  (0,20  Eisen,  0,12  Nickel,  0,085  Phosphor)  und 
0,50  erdige  Masse  (0,20  Kiesel,  0,30  Magnesia  und  Kalk).  Das 
zweite  Meteoreisen  wurde  in  der  Umgegend  von  Mejillones  gefun- 
den auf  der  boli vischen  Seite  der  Wüste  (23°  Br.)  und  ist  zu- 
sammengesetzt aus  95,4  Eisen,  3,8  Nickel,  0,1  Kobalt,  0,9  Schrei- 
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bersit  (25  Mgr.  des  letzteren  gab  2  Mgr.  Phosphor,  9  Mgr.  Eisen, 
11  Mgr.  Nickel). 

An  diese  Beschreibung  knüpft  Herr  Dometko  eine  kurze 
Umschau  auf  die  drei  früher  in  derselben  Wüste  aufgefundenen 
Meteorite.  Der  zuerst  besprochene  ist  der  älteste,  welcher  unter 
dem  Namen  Atacama- Eisen  bekannt  ist,  für  den  er  aber  als 
passender  nach  dem  Fundort  die  Benennung  ^Eisen  von  Imiloc^ 
vorschlägt.  Derselbe  gehört  zu  den  Syssideren  und  gleicht  dem 
Pallas-Eisen.  Er  wurde  in  grossen,  unregelmässigen  Massen  an- 
getroffen, von  denen  einige  30—40  Kg.  schwer  waren,  während 
andere,  die  zu  Tausenden  zählten,  ein  Gewicht  nur  von  2—3  Deci- 
gramm  hatten.  Der  zweite  ist  der  A^rolith  von  Chaco,  welcher 
aus  der  Schlucht  (Quebroda)  Vaca  Muerta  stammt,  12  Stunden 
von  der  kleinen  Bai  von  Huanilla  oder  Guanilla  (25^  südl.  Br.), 
und  zur  Klasse  der  Sporadosideren,  zur  Abtheilung  der  Poly- 
sideren  gehört.  Es  wurde  derselbe  in  ähnlich  grossen  Massen 
wie  der  vorhergehende,  (manche  von  25  Kg.  Gewicht)  gefunden, 
und  es  mögen  bis  jetzt  schon  über  zwei  metrische  Centner  von 
demselben  gesammelt  sein.  In  Structur  und  Zusammensetzung 
weichen  die  Stücke  vollständig  von  den  anderen  Atacama- Me- 
teoriten ab.  Ein  dritter  Aerolith  ist  die  grosse  Masse  Holo- 
sideron,  welche  1867  zwischen  dem  Rio  Juncal  und  dem  Rio  de 
Pedemal  gefunden  wurde,  und  eine  Länge  von  48  Gm.  bei  19 
bis  20  Cm.  Durchmesser  an  seiner  Basis  hat.  Herr  Dometko 
fügt  hier  noch  die  Bemerkung  hinzu ,  wie  auffallend  es  sei ,  dass 
auf  der  kurzen  Küstenstrecke,  .längs  welcher  die  Atacamawüste 
sich  ausdehnt,  und  die  ganz  unbewohnt  sei,  mehrfache  Fälle  von 
Meteorfällen  vorgekommen  sind,  während  auf  der  dichtbewohn- 
ten langen  Strecke  der  chilenischen  Küste  von  26^  bis  41^  Breite 
kein  einziger  Fall  bekannt  geworden  ist. 

Die  Bemerkungen,  welche  Daubree  diesen  Mittheilungen  hin- 
zufügte^ bestehen  darin,  dass  die  neu  aufgefundenen  Meteorite 
die  WiTTMANSTlTTBN^schen  Figuren  nicht  zeigen,  dass  die  Legi- 
rungen  in  dem  Eisen  von  Cachiyugal  durch  gekrümmte  Flächen 
getrennt  und  mit  sehr  kleinen  Körnchen  von  besonderer  Con- 
stitution durchsetzt  sind,  während  sie  in  dem  Eisen  von  Mejillones 
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undeutlich  krystallinisch  in  einander  laufen  und  eine  Art  me- 
tallisches Moirä  bilden.  Rd. 


Ch.  Sainte-Claire  Dbvillb.  Sur  les  dates  de  chute  de 
m^t^orites.  C.  R.  LXXXI,  710-71  If.  (vgl.  p.  T88.) 
Einen  Katalog  benutzend,  den  Daubree  von  den  Meteoriten 
des  Museum  d'Histoire  naturelle  angefertigt  hatte,  und  welcher 
153  Fälle  von  Aerolithen  mit  bestimmtem  Monatsdatum  und  157 
solcher  Fälle  enthält,  die  nur  dem  Monat  nach  bekannt  waren, 
hat  Herr  DAusRiE  Periodicitäten  aufgesucht  und  auch  solche  zu 
finden  geglaubt.  Die  157  bloss  dem  Monat  nach  angegebenen 
Fälle  ergeben  f&r  den  Mai  fast  das  Doppelte  des  Durchschnitts 
derer  ftlr  die  übrigen  Monate,  und  die  153  dem  bestimmten  Da- 
tum nach  angegebenen  Fälle  ergaben  für  die  Tage  des  12.,  13. 
und  14.  Mai  etwa  acht  mal  so  viel  als  den  Durchschnitt  ftbr 
jede  andere  drei  beliebige  Tage.  Verbindet  man  ferner  die  Fälle 
vom  12.,  13.  und  14.  jedes  Monats  mit  Tagen,  die  diesen  10 
Tagen  vorausgehen  und  folgen  (also  mit  dem  2.,  3.,  4.  und  dem 
22.,  23.  und  24.  jedes  Monats),  so  bekommt  man  108  Tage  des 
Jahres,  die  ein  merkliches  Uebergewicht  der  Meteorfälle  über  die 
übrigen  Tage  des  Jahres  zeigen,  und  dies  Uebergewicht  ver- 
stärkt sich  noch,  wenn  man,  wie  Deville  es  bei  seinen  Yerglei- 
chungen  der  Temperaturstörungen  mit  dem  Stand  der  £rde  in 
der  Ekliptik  gethan  hat,  das  Jahr  in  360  Angulartage  (je  einem 
Grad  in  der  Ekliptik  entsprechend)  theilt.  Es  scheint  ihm 
demnach,  dass  nicht  bloss  die  bekannten  Frosttage,  der  12.,  13. 
und  14.  Mai  (mit  den  drei  Oppositionstagen,  dem  11.,  12.,  13.  Nov.), 
besonders  reich  an  Boliden  sind,  sondern  dass  diese  Steinfälle 
auch  eine  eigene  Beziehung  haben  zu  der  lOtägigen  Periode, 
welche  sich  nach  seinen  bekannten  Betrachtungen  tfir  die  perio- 
dischen Temperatur-Ungleichheiten  gefunden  hatten.  Eine  wei- 
tere Liste  von  30  Meteor  fällen,  welche  Daubree  inzwischen  mit 
ihrem  Datum  bekannt  geworden  waren,  und  welche  dieser  ihm 
nachgehend  zukommen  Hess,  bestätigte  ihm  die  Annahme  eines 
Uebergewichts  der  oben  bezeichneten  108  Tage  des  Jahres  im 
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Allgemeinen,  wie  eines  für  die  Tage  vom  11.— 14.  August  ins- 
besondere, also  einen  Zusammenhang  mit  den  Perseiden. 

Rd. 

M.  G,  HiNRiCHS.    Sur  nne  chute  de  möt^orites  tomb^es 
dans  TEtat  d'Jowa.    C.  R.  LXXX,  1175t.   (vergl.  p.  784.) 

Daubrbb.    Remarque  ä  la  suite  de  cette  communication. 
C.  R.  LXXX,  1175. 

Herr  Hinrichs  stellt  den  Meteorfall  vom  12.  Febr.  1875  in 
Jowa  rücksichtlich  seiner  Bedeutendheit  an  die  Seite  der  Fälle 
von  Knyahinya  (1866),  Orgueil  (1801)  und  TAigle  (1803).  Mehr 
als  100  Kg.  seien  schon  aufgelesen ;  ihm  selbst  sei  es  gelungen, 
Stücke  im  Gesammtgewicht  von  25  Kg.  zu  sammeln,  welche  er 
an  die  Europäischen  Museen  vertheilt  habe.  Er  setzt  sie  nach 
der  DAUBREE'schen  Elassification  unter  die  Gruppe  der  Sporadosi- 
deren,  Oligosideren,  was  auch  Herr  Daubree  in  der  oben  citirten 
Bemerkung  bestätigt,  zugleich  den  grossen  Gehalt  an  Troilit  her- 
vorhebend. Rd. 


M.  J.  Lawrence  Smith.    Rapport  sur  ia  chute  de  deux 
pierres  m^t^oriques  dans  les  Etats  Unis.    C.  R.  LXXX, 

1451-U54t.  (vergl.  p,  787.) 
Der  erste  der  hier  besprochenen  Steinfalle  ist  der  am 
12.  Febr.  1875  (gegen  10'*  30™  A.)  in  Jowa  stattgefundene,  ent- 
stammend einem  Meteor,  welches  auf  einer  Strecke  von  90^  41' 
bis  94^  45'  Länge  und  von  36'  58'  bis  32'  30'  Br.  gesehen  wor- 
den ist  und  seine  Trümmer  über  einen  Kaum  von  4 — 5  Meilen 
Länge  und  |  Meile  Breite  ausstreute.  Das  Gesammtgewicht  der 
bis  zur  Zeit  des  Berichtes  gefundenen  StUct:e  betrug  150  Eg. 
Die  kleinsten  Stücke  fanden  sich  auf  dem  südlichen,  die  grösse- 
ren auf  dem  nördlichen  Theil  des  Zerstreuungsgebietes.  Die 
Meteorsteine  gehören  der  härtesten  Gattung  an  und  nähern  sich 
denen  von  Aumale  (Algerien)  vom  Aug.  1865.  Die  tiefschwarze 
Kinde  hat  weniger  als  Mitteldicke,  und  das  Innere  ist  von  grauer 
Farbe  und  enthält  zahlreiche  Theilchen  von  Eisen  und  Troilit 
eingesprengt.     Das  spec.  Gewicht  wurde  zu  3,57   bis  3,80  ge- 
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fanden,   und   die  ZusammenBetzung  ergab    auf  81,64   steiniger 

Masse,  b,82  Troilit  und  12,54  Nickeleisen.  Der  steinige  Theil, 
soviel  als  möglich  von  Eisen  und  Troilit  getrennt,  und  mit  Salz- 
säure behandelt,  gab  als  gelösten  Antheil  54,15  und  als  unge- 
lösten 45,85.  Der  erstere  lieferte  35,61  Kiesel,  27,20  Eisen- 
oxydul, 33,45  Magnesia,  0,71  Alumin,  1,45  Natron  und  Spuren 
von  Eisen  und  Lithion  —  bestand  mithin  wesentlich  aus  Peridot 
und  näherte  sich  in  seiner  Zusammensetzung  der  Varietät  Hyalo- 
siderit.  Der  ungelöste  Theil  bestand  andererseits  aus  55,02  Kiesel, 
27,41  Eisenoxydul,  13,12  Magnesia,  0,84  Alumin  und  schien  also 
meist  aus  Pyroxen  gebildet  zu  sein.  Einige  weisse  Flecke  konnte 
man  auf  Enstatit,  aber  nur  in  äusserst  geringer  Menge  deuten. 
Der  metallische  Theil  des  Meteoriten  war  zusammengesetzt  aus 
89,04  Eisen,  10,28  Nickel  und  0,58  Kobalt.  Hiernach  läast 
sich  der  Meteorit  als  bestehend  denken  .aus:  44,09  Olivin,  37,55 
Pyroxen,  5,82  Troilit,  10,54  Nickeleisen. 

Angefangene  Schmelzung,  die  sich  über  frisch  gebrochene 
Flächen  ausdehnte,  Hess  erkennen,  dass  nach  der  Entstehung  des 
Bruches  eine  ziemliche  Zeit  muss  verflossen  sein,  um  die  Schmel- 
zung auf  der  ganzen  Fläche  zu  ermöglichen. 

Der  zweite  Meteorit  bezieht  sich  auf  den  Steinfall ,  welcher 
am  14.  Mai  1874  (2^  30'"  Nachm.)  bei  Gastralia  in  der  Grafschaft 
Nash,  in  Nord-Carolina  (36M1' Br.,  77' 50' L.)  stattfand  und 
von  einem  rollenden  Geräusch  begleitet  war,  welches  etwa  4  Min. 
anhielt.  Die  Fragmente  zerstreuten  sich  über  eine  Fläche  von 
10  Meilen  Länge  und  höchstens  3  Meilen  Breite.  Zwei  Stftcke 
wogen  resp.  1,8  Kg.  und  5,5  Kg.  Die  Binde  war  von  ungleicher 
Dicke,  Perlen  von  birnformiger  Gestalt  bildend;  das  Innere 
dunkelgrau  mit  sehr  hellen  Stellen  von  Spuren  eines  weissen 
Minerals  —  jedenfalls  Enstatit.  Das  spec.  Gewicht  war  3,601, 
die  grobe  Zusammensetzung:  84,79  steinige  Masse  und  15,21 
Nickeleisen.  Letzteres  war  zusammengesetzt  aus  92,12  Eisen, 
6,20  Nickel  und  0,41  Kobalt;  die  erstere  aus  52,98  Theilen,  die 
in  Salzsäure  und  Salpetersäure  sich  lösten,  und  47,02  unlöslichen 
Theilen.  Die  löslichen  Theile  enthielten  38,01  Kiesel,  17,51  Eisen- 
oxydul, 41,27  Magnesia,  0,46  Alumin  und  1,01  Schwefel  —  und 
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bestanden  offenbar  aus  Peridot  mit  etwas  Scb wefeleisen ;  und  die 
unlöslichen  Theile  enthielten  52,61  Kiesel,  4,80  Alumin,  13,21 
Eisenoxydul,  27,31  Magnesia  und  1,38  Alkalien  —  was  dem 
Bronzit  entspricht  Rd. 


J.  Lawrence  Smith.  On  tbe  passage  of  the  bolides  in 
1872  and  1874  over  Middle  Kentucky,  Sill.  J.  (3) 
X,  203-205t. 

Von  dem  ersten  der  hier  bezeichneten  Meteore  wurden  15 
gute  Beobachtungen  gemacht,  die  sich  über  ein  Gebiet  yon 
100  M.  von  Ost  nach  West,  und  von  80  M.  von  Süd  nach  Nord 
ausdehnten.  In  Louisville  (38^  40'  n.  Br,,  85*  25'  w.  L.)  erschien 
dasselbe  plötzlich,  und  zwar  in  sehr  hellem  rothen  Licht  im 
Zenith  und  blieb  einige  Secunden  lang  scheinbar  unbeweglich 
stehen,  bewegte  sich  also  ziemlich  in  der  Richtung  der  Gesichts- 
linie, und  wendete  sich  dann  in  unsteter  Bewegung  langsam  dem 
südlichen  Horizonte  zu,  wo  es  in  düster  rothem  und  dann  düster 
purpurnem  Licht  verschwand,  einen  mehrere  Minuten  dauernden 
Streifen  blauen  Dampfes  und  Bauches  hinterlassend,  der  augen- 
scheinlich noch  von  der  unlängst  untergegangenen  Sonne  be- 
leuchtet wurde.  An  mehreren,  zum  Theil  sehr  fern  gelegenen 
(z.  B.  40,  resp.  80  M.  entfernten)  Orten  wurde  ein  langdauem- 
des,  resp^  in  Absätzen  erfolgendes  rollendes  oder  donnerähnliches 
Geräusch  gehört,  von  welchem  aber  in  der  Nähe  von  Louisville 
selber  nichts  wahrgenommen  wurde. 

Das  zweite  Meteor  erschien  am  8.  Juli  1874  um  10  Uhr 
Vorm.  als  glänzender  bimformiger  Körper  von  Drittel-Yollmonds- 
grösse,  welcher  in  einer  Höhe  von  etwa  20*  über  dem  Horizont 
in  3  oder  4  Theile  von  rothem  und  blauem  Licht  zersprang  und 
plötzlich  verlosch.  Rd. 


Winneke.    Schreiben  an  den  Herausgeber.       Astr.  Nachr. 

LXXXI,  45-46t. 
Es  wird  hier  von  einem  prächtigen  Meteor  berichtet,  heller 
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als  erster  Grösse,  welches  am  10.  Dec.  (17**)  anfangs  in  gelb- 
lichem Licht  leuchtete  und  aus  welchem  sich  plötzlich  eine  violett 
und  rothe  Kugel  absonderte,  die  scheinbar  stehen  blieb,  darauf 
zerplatzte  und  verlosch.  Rd. 


A.  W.  Wright.    Examination  of  gazes  from  the  m^t^o- 
rite  of  Feb.  12.  1873.     Sillim.  J.  (.S)  IX,  459,  X,  44-49t. 

(vergl.  p.  785.) 

J,  W.  Mallet.     Note  on  the  gazes  accompanying  in6- 
töorites.     Sill.  J.  (3)  X,  206.207t. 

Von  dem  in  Jowa  am  12.  Febr.  1875  stattgeinndenen  Meteor- 
steinfall  hat  Herr  Wrioht  Proben  einer  Analyse  auf  Gase  unter- 
worfen. Anfangs  untersuchte  er  die,  aus  der  etwas  gröblich  ge- 
pulverten Steinmasse  mittels  eines  Magneten  herausgezogenen 
Eisentheile  und  fand  vorläufig  angenähert  35  Procent  Kohlen- 
säure, 14  Procent  Kohlenoxyd  und  den  Rest  grossentheils 
Hydrogen.  Da  aber  das  Eesiduum  noch  sehr  viele  so  feine 
Eisentheilchen  enthielt,  dass  sie,  durch  die  anhaftende  steinige 
Substanz  beschwert,  dem  Zuge  des  Magneten  nicht  folgen  konnten, 
und  dadurch  das  Resultat  unregelmässig  werden  musste,  so  pnlve- 
risirte  er  bei  der  späteren,  genauem  Analyse  die  Masse  sehr 
fein,  fällte  dieselbe  ungesichtet  in  Glasröhren,  und  setzte  diese 
successiv  steigend  höheren  Temperaturen  aus.  Es  hatte  sich 
nämlich  herausgestellt,  dass  die  entbundene  Gasmenge  und  deren 
chemische  Zusammensetzung  mit  der  Temperatur  variirte. 

Indem  er  nun  die  durch  die  aufeinderfolgenden  Temperatur- 
Erhöhungen  ausgetriebene  Gasmenge  getrennt  auffing  und  ein- 
zeln untersuchte,  fand  er,  dass  in  100  Theilen  der  freigewordenen 
Gasmengen  enthalten  waren: 

CO,  CO  H  N 

Bei  der  Anwendung  einer  Wärme 

von  100" 95,46        0,  4,54    0 

Bei  der  weiteren  Erhitzung  bis  zu 

250° 92,32    182,00      5,86    0 
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CO,  CO  H  N 

Bei  weiterer  Erhitzung  bis  zu  einer 

die  Rothgluth  nicht  erreichenden 

Höhe 42,27        5,11    48,06    4,56 

Nach  Erhitzung  bis  zum  schwachen 

Rothglühen 35,82        0,49    58,51    5,18 

Nach  Erhitzung   bis   zum   starken 

Rothglühen 5,56        0,00    87,53    6,91 

Hieraus  zieht  er  zunächst  den  Schluss,  dass  Meteoreisen  und 
Meteorsteine  sich  wesentlich  dadurch  kennzeichnen,  dass  unter 
den  in  jenem  enthaltenen  Gasen  das  Hjdrogen  vorwalte,  wäh- 
rend in  diesen  die  Eohlenoxyde  überwögen,  und  zwar  stützt 
er  diesen  Schluss  darauf,  dass  im  Meteoreisen  von  Lenarto 
85,68  H.  gefunden  worden  sei,  während  nach  der  obigen  Analyse 
in  dem  untersuchten  Meteorstein  schon  die  durch  die  Siedhitze 
des  Wassers  ausgetriebenen  Luftarten  zu  mehr  als  -xV)  ^^^  ^^ 
bei  der  dunklen  Rothglühhitze  ausgetretene  Gasgemenge  noch 
beinahe  zur  Hälfte  aus  Kohlensäure  bestanden  habe.  Der  Um- 
stand ferner,  dass  anfangs  ausschliesslich  und  in  grosser  Menge 
Kohlensäure  sich  entwickelte,  und  erst  bei  einer  höheren  Tem- 
peratur, welche  der  Rothglühhitze  nahe  kam,  grössere  Mengen 
Hjdrogen  und  in  merklicherem  Masse  Kohlenoxyd  sich  entband, 
führt  ihn  auf  den  weiteren  Schluss,  dass  die  Kohlensäure  auf 
den  feineren  Eisentheilchen  nur  condensirt  gewesen  sei  in  der 
Art,  wie  bei  manchen  Metallen,  wie  Eisen  und  Platin,  in  sehr 
fein  zertheiltem  Zustande  gewisse  Gase  in  grosser  Menge  um 
seine  Theilchen  sich  verdichten,  während  das  Hydrogen  und  das 
Kohlenosyd  vom  Meteoriten  wirklich  absorbirt  gewesen,  und  des- 
halb erst  bei  höheren  Wärmegraden  entwichen  sei. 

Das  Spektrum  der  Gase  wurde  mittels  einer,  an  dem  Appa- 
rat angebrachten  Vacuumröhre,  wie  sie  bei  gewöhnlichen  spectro- 
Bcopischen  Arbeiten  gebraucht  werden,  untersucht,  und  wie  zu 
erwarten,  eine  Vereinigung  des  Hydrogen-  und  Kohlenspectrums 
gefunden,  ähnlich  der  beim  Meteoreisen  beobachteten,  nur  dass 
die  von  den  Kohlenverbindungen  abhängigen  Theile  relativ  inten- 
siver erschienen.   In  der  That  war  bei  wenigen  Millimeter  Druck 
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das  Hydrogenspectram  von  denselben  meist  maskirt  und  relativ 
schwach.  Die  drei  mittleren  Eohlenbanden  im  Gelb  and  Gr&n 
waren  sehr  dentlich  und  namentlich  die  im  Grfln  sehr  intensiy. 
In  dem  weiteren  Theil  der  Röhre  nahmen  sie  fast  den  ganzen 
sichtbaren  Theil  des  Spectrums  ein,  während  die  grttne  Hydrogen- 
linie  schwer  erkennbar  war  und  die  anderen  überhaupt  nieht 
sichtbar  wurden.  Jene  drei  Banden  sind  nun  aber  gerade  die- 
jenigen, welche  im  Spectrum  mancher  Kometen  nnd  zwar  auch 
in  demselben  Intensitätsverhältniss  wahrgenommen  worden  sind, 
und  daraus  schliesst  der  Verfasser  weiter,  dass  es  gar  nieht 
nothig  sei,  zur  Erklärung  der  Eometenspectra  das  Vorhanden- 
sein fluchtiger  Kohlenwasserstoffe  anzunehmen,  sondern  dass  die 
Anwesenheit  der  beiden  Eohlenoxjde  völlig  ausreiche,  um  von 
allen  Besonderheiten  der  Kometen  und  ihrer  Schweife  Rechen- 
schaft zu  geben.  Man  dürfe  nur  berttcksil^htigen,  dass  die  Span- 
nung der  Gase  in  den  kometarischen  Ausflüssen  eine  ganz  ausser- 
ordentlich geringe,  und  die  Energie  der  elektr.  Entladungen  sehr 
unbedeutend  sein  muss.  Es  sei  sehr  wahrscheinlich,  dass,  wenn 
ein  grosser  Komet  der  Sonne  nahe  genug  komme,  um  den  Kern 
stark  zu  erhitzen,  auch  Wasserstoff linien  bemerkt  werden 
würden.  Der  direkte  (nicht  reflektirte)  Theil  des  KometenlichtSi 
von  dessen  Vorhandensein  die  hellen  Linien  und  Banden  des 
Spectrums  Zeugniss  geben,  rühren  nach  ihm  wahrscheinlich  von 
den  Störungen  des  elektr.  Gleichgewichts  her,  die  von  der  Er- 
wärmung durch  die  Sonnenstrahlen  veranlasst  würden.  Anch 
hält  er  es  nicht  für  unmöglich,  dass  dieses  Licht  theilweis  seinen 
Ursprung  der  Eigenschaft  der  Gase  verdanke,  Licht  von  der- 
selben Art  auszustrahlen,  welches  sie  absorbiren,  und  dass 
demnach  von  dem  absorbirten  Sonnenlicht  nur  ein  Theil  sieh  in 
Wärme  umsetze,  während  ein  Besttheil  wieder  ausgestrahlt  werde. 
Solcher  Rest  könne  trotz  seiner  Schwäche  zur  Wahrnehmung 
kommen,  weil  die  Zahl  der  strahlenden  Punkte  in  der  fther  so 
viele  Kubikmeilen  ausgedehnten  Gasmasse  durch  Menge  ersetzt, 
was  ihnen  an  Intensität  abgeht. 

Alles  dieses  zusammengefasst,  könne  man  sich  die  Kometen 
als  sehr  grosse  Meteorite  oder  als  Schwärme  von  kleinen  Meteo- 


Wright.    Mallkt.  1113 

riten  vorstellen,  welehe  grosse  Mengen  von  Kohlensäure  und  in 
geringerer  Menge  Eohlenoxjd  und  Wasserstoffgas  in  sich  schliessen 
und  unter  dem  Einfluss  der  Sonnenhitze  diese  Gase  entbinden. 
Die  Ausströmungen  bildeten  dann  den  Schweif,  der  theils  durch 
reflektirtes  Sonnenlicht  sichtbar  wird,  theils  durch  eigenes  Licht, 
welches  aus  molekularen  und  elektrischen  Kräften  entspringe. 
Das  Verlorengehen  von  Oasmengen  bei  der  Einwirkung  der 
Sonnenhitze  erkläre  dann  den  Verlust  des  Schweifes  und  die 
Verringerungen  an  Glanz  bei  der  Wiederkehr  periodischer 
Kometen,  sowie  ihr  schliessliches  Verschwinden  aus  dem  Ge- 
sicht. 

Gegen  einzelne  Punkte  der  WniGHT'schen  Schlussfolgerungen 
wendet  sich  Hr.  Mallet  in  dem  Artikel  in  Sillim.  J.  (p.  206,  seqq.) 
Namentlich  erklärt  er  den  Schluss  auf  den  Unterschied  im  Gas- 
gehalt des  Meteoreisens  und  der  Meteorsteine  fUr  ungerechtfer- 
tigt, da  er  einerseits  auf  der  Analyse  des  einzigen  Lenarto-Eisens, 
andererseits  auf  der  eines  einzigen  Meteorsteins  beruhe.  Jenes 
habe  allerdings  auf  einen  Gehalt  von  85,68  Procent  Hydrogen 
geftlhrt,  aber  er  selbst  habe  ein  zweites  Meteoreisen,  das  von 
AuGusTA  CouNTT,  VmoiNiA,  aualysirt  und  in  diesem  nur  35,83  Pfd. 
auf  48,08  Kohlenoxyde  (nämlich  38,33  CO  und  9,75  GOJ  ge- 
funden, was  sehr  nahe  dem  Ergebniss  stehe,  welches  Wright 
bei  seiner  ersten  vorläufigen  Analyse  der  mit  dem  Magneten 
ausgezogenen  Eisentbeilchen  erhalten  habe.  Ueberdies  bemerkt 
Hr,  Mallet,  dass  der  frühere  Assistent  von  Grabow,  von  wel- 
chem die  oben  angegebene  Analyse  des  Lenarto-Eisens  herrührt, 
ihm  mttndlich  mitgetheilt  habe,  dass  spätere  Analysen  andrer  ' 
Proben  dieses  Eisens  auf  ein  dem  seinigen  ähnliches  Resultat 
geftlhrt  hätten.  Femer  bemerkt  er  in  Betreff  des  Verhältnisses 
der  beiden  Oxydationsstufen  der  Kohle:  In  Bezug  auf  seine 
eigene  Gasanalyse  des  Meteoreisens  könne  allerdings  namentlich 
in  Rücksicht  auf  die  Tendenz  des  Eiseüs,  das  Oxyd  in  sich  auf- 
zunehmen, angenommen  werden,  dass  dieses  die  ursprüngliche 
Form  der  in  demselben  enthaltenen  Kohlenverbindungen  gewesen 
sei,  und  dass  erst  während  der  Untersuchungen  durch  die  ange- 
wendete Erhitzung  eine  Zersetzung  in  der  Art  vorgegangen  sei, 
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dass  Kohle  von  Eisen  festgehalten,  und  Kohlensäare  entwichen 
sei;  allein  es  sei  wahrscheinlicher,  wenn  man  die  stetige  Ab- 
nahme der  letzteren  bei  der  fortschreitenden  Steigerang  der  Tem- 
peratur beim  Experiment  und  die  Leichtigkeit  der  Zersetzung 
bei  der  Berührung  mit  glühendem  Eisen  beachte,  dass  der  ur- 
sprQngliche  Betrag  an  Kohlensäure  grösser  gewesen  sei,  als  es 
nach  den  resultirenden  Zahlen  der  Analyse  den  Anschein  gehabt 
habe.  Gegenüber  dem  Ergcbniss  yon  Wriqht  sei  zu  berfiek- 
sichtigen,  dass  dieser  das  Eisen  mit  der  ttbrigen  Masse  gemischt 
in  pulverisirtem  Zustande  untersuchte,  während  er  selbst  einzelne 
Eisenstttcke  angewendet,  sowie  dass  jener  die  Wärme  nur  lang- 
sam gesteigert  und  nicht  zu  so  hohem  Grade  getrieben  habe. 
Beide  Umstände  hätten  das  Entweichen  von  Kohlensäure  erleich- 
tern und  die  partielle  Beduction  durch  Terlängerte  BerOhrung 
mit  stark  jg;lühendem  Eisen  vermindern  mQssen.  Rd. 


D.  KiRKWooD.     The  meteors  of  November  14.       Nature 

XII,  85t;   Naturf.  18t5,  2t4-275*. 

Der  Verf.  stellt  die  Angaben  zusammen,  die  dafbr  sprechen, 
dass  ein  zweiter  Novemberschwarm  existirt,  der  fast  in  derselben 
Bahn  wie  der  erste  sich  bewegt.  Speciell  werden  die  Beobaeh- 
tungen  von  Ferris  1852  herangezogen.  Folgende  Meteorerschei- 
nungen werden  dafftr  angeführt  288,  856,  856,  1787,  1818,  1820, 
1822,  1823,  1852.  Die  Periode  soll  33,33  Jahre  betragen,  wäh- 
rend die  des  Hauptschwarms  33,25  Jahre  sein  wflrde.       Seh. 


Meteor  shower  of  October  855  (17.|10.).    Nature  XI,  407t. 

Es  wird  darauf  hingewiesen,   dass   dieser  Meteorschwarm 
nicht  der  NswTON'sehen  Periode  entspricht  (33,25).         Seh. 


ElBKWOOD.      MaSKELTNK.  1115 

The  August  meteors.     Natare  XII^  477t.  (9.,  10.  n.  11.  Angnst) 

Die  französische  Natarforscherversammlang  stellt  über  die 
Meteore  ähnliche  Berichte  zusammen  wie  die  englische.  Hier 
finden  sieh  kurze  Angaben  über  die  Zahl  der  beobachteten  Me- 
teoriten und  ihren  Badiationspunkt  (in  Lissabon  1227  Meteore 
Yon  10  bis  lö**  25"').  Nach  den  Angaben  wird  die  Erscheinung 
immer  glänzender  und  scheint  sich  einem  Maximum  zu  nähern. 

Seh. 


N.  S.  Masebltnb.     Some  lecture  notes  on  meteorites. 

Natnre  XII,  485-487.  504-507.  520-523t. 

Oute  populär  wissenschaftliche  Zusammenfassung  über  die 
wichtigsten  Thatsachen  betreff,  die  Steinfälle  und  Meteoriten. 
Unter  anderm  werden  auch  Originalnachrichten  über  einige  we- 
niger bekannte  Meteoritenf&Ue,  die  von  Augenzeugen  beobachtet 
wurden,  wiedergegeben,  so  über  den  Steinfall  von  Adare  am 
10.  Sept.  1813  (Grafschaft  Limerick)  und  von  Dooralla  18.  Febr. 
1815  (Indien).  Für  die  einzelnen  Erklärungen  werden  die  be- 
sonderen Beispiele  besonders  hervorgehoben.  Die  Wolke  respec- 
tive  der  Lichtschein  (Schweif)  entsteht  durch  losgerissene  Theil- 
chen,  die  Kruste  durch  oberflächliche  Schmelzung  etc.  Für  die 
Detonation  wird  nicht  die  HAmiNOBR'sche  Ansicht  (Nachstürzen 
der  Luft  in  den  hinter  dem  Meteor  entstehenden  Vacuumraum) 
sondern  die  Anschauung  acceptirt,  dass  das  Meteor  eine  sehr 
niedrige  Temperatur  aus  dem  Weltraum  mitbringt,  und  nur 
äusserlich  in  der  Atmosphäre  erwärmt  wird,  so  dass  die  äussere 
Binde  durch  Ausdehnung  sieh  vom  inneren  Theile  zu  lösen  be- 
strebt ist.  Hiemach  können  auch  mehrfache  Explosionen  erfol- 
gen. Die  Schmelzrinden  entstehen  dann  z.  Th.  unmittelbar  nach 
der  Explosion.  Sodann  wird  Struktur  und  chemische  Zusammen- 
setzung den  Elementar bestandtheilen  nach  besprochen;  von  diesen 
werden  angeftlhrt  Wasserstoff,  Natrium,  Kalium,  Magnesium, 
Calcium,  Aluminium,  Titan,  Chrom,  ]&fangan.  Eisen,  Nickel, 
Kobalt,  Kupfer,  welche  alle  auch  in  der  Sonne  beobachtet  sind, 
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auBserdem  Zinn,  Antimon,  Arsen,  Vanad,  Phosphor,  Schwefel, 
Sauerstoff,  Kiesel,  Kohlenstoff,  Chlor.  Diese  bilden  folgende 
Mineralien :  das  Meteoreisen  mit  Nickel  und  Spnren  von  Kobalt 
nnd  Kupfer  nebst  eingeschlossenen  Gasen,  Kohlenstoff  und  Schwe- 
fel; Troilit  FeS,  Magnetkies  Fe,  S^,  Schwefelmagnesium  ?,  Old- 
hamit  Ga(Mg)S,  Osbomit  (Titan- Galciumsulfid),  Magneteisen 
(Fe,  O4),  Chromeisen  Fe  Cr,  O4,  Asmanit  (orthorhombische  Kiesel- 
säure, Hexagonale  ?)  Zinnoxyd,  dann  von  Silikaten,  Oliyin,  Varie- 
täten /Mg^  Fe^^N  SiO,,  EnstatitMgSiO,,  Bronzitvarietfiten 

/Mg  ^  Fe  ^_,  \  Si  0„  Augitvarietäten  Mg  ^  Ca  „^  Si  0„  Anor- 

thit  CaAl,  SiOg,  Maskelynit  (tesseral.  Labradorit);  Schreibersit- 
varietäten  (Phosphorverbindungen  von  Eisen  und  Nickel)  nnd 
Kohlenwasserstoffe.  Als  Eintheilung  der  Meteorite  wird  die  Boee- 
sche  zu  Grunde  gelegt  in  Chondrite,  Enkrite  etc.  und  schliess- 
lich auf  die  Beziehungen  der  Meteoriten  zu  den  Kometen  Rflek- 
sicht  genommen.  Als  zusammenfallend  mit  Kometen  werden 
folgende  4  Meteorschwärme  angefahrt: 

Der  Meteorschwarm  von  20.  —  21.  April  (Lyriaden)  und 
Komet  I  1861  (Galle  und  Weiss). 

Die  Perseiden  10.— 11.  August  und  Komet  III  1862  (Schia- 

PARSLLi). 

DieLeoniden  13. — 14.  November  und  Komet  1 1866  (Oppolzeb, 
Peters,  Schiaparelli). 

Die  Andromeda-Meteoriten  24. — 28.  Nov.  und  Bielas-Komet 
cf.  Berl.  Ber.  (Galle  und  Weiss).  Sek. 


A.  W.  Weight.     Spectroscopic  Examination  of  Gas  from 
Meteoric  Iron.    Sillim.  J.  (3)  IX,  294. 

Grabau  hat  gezeigt,  dass  das  Lenartometeoreisen  mindestens 
das  2,85  fache  seines  Volumens  gasiger  Substanzen  enthält,  be- 
stehend aus  85,68*  H.,  4,46  J  CO.  und  9,86*  N.    Autor  unter- 
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suchte  dieses  Gas  im  Yerdflnnten  Zustande  spektroskopisch  in 
der  Hoffnung,  darin  Linien  neuer  Substanzen  zu  entdecken,  er- 
hielt aber  ein  negatives  Resultat.  Er  beobachtete  dabei  zufUlig 
den  variablen  Charakter  der  Sauerstoff-  und  Stickstoff  linien  bei 
Gegenwart  von  Wasserstoff  und  die  Existenz  einer  Linie  in  der 
Mischung  gedachter  Gase,  welche  mit  der  Coronalinie  zusammen- 
fallt. Vg. 


L  i  1 1  e  r  a  t  u  r  zu  VI,  41 A,  D,  E  u.  F. 
Wolf.     Die  Novembersternschnuppen    im    Jahre   1874 

(13. — 15.  Nov.).       Naturf.  1875,  18;   C.  R.  LXXXIX,  1114; 
Berl.  Ber.  1874. 

(Ohne  bestimmte  Richtung,   zu  Alezandrien  (Italien)  56  (in 
2  St.),  Moncalieri  100  (in  5  St.)) 

WiNNECKE.     SternschnuppeD  am  3.  Dezember.        Astron. 

Nachr.  2069;  Naturf.  1875,  55. 

(Dieselben  gehörten  z.  Th.  wohl  zum  Biela-Radianten,  z.  Th. 
hatten  sie  ihren  Radiationspnnkt.    Restascens  »  200^.     Declin.  = 

+64r) 

D.  EiRKWOOD.      Die    Sternschnuppen    des    2.  Januar. 

Naturf.  1875,  452-453;    Proc.  Amer.  Philos.   Soc.  XIII.  No.  91. 
p.  501. 

(Versuch  für  diese  Sternschnuppen  eine  Periode  aufzustellen 
(13jährige.)) 

C.  Wolf.   Beobachtungen  der  Sternschnuppen  des  August 

1875.    C.  R.  LXXXI,  439;   Naturf.  1875,  453. 
(Bericht  an  die  Associat.  scient.  d.  France.) 

E.  Amigues.  Observation  d'un  bolide  k  Comzo  (Ande) 
dans  la  soir^e  du  30  septembre  1875.    C.  R.  LXXXI,  601. 

P.  Beck.     Meteor,    z.  S.  f.  Met.  X,  176. 

BoRB^LY.  Entdeckung  eines  Cometen.  Astron.  Nachr. 
LXXXV,  43. 

Chapblas.  Note  relative  h  un  pr^tendu  bolide  qui 
aurait  6t6  aper^u  dans  la  soir^e  du  10  fövrier.  C.  R. 
LXXX,  444. 
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F.  Carre,  A.  Lbmoine,  de  Ebrikufp,  Vinot.  Commu- 
nications diverses  au  sujet  du  bolide  du  10  f^vrier 
dernier.    C.  B.  LXXX,  575-576. 

R.    V.    Dräsche.      Ueber    den    Meteoriten    von    Lancä. 

TscHEHMAK  mio.  Mitth.  1875,  1;   Verh.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst. 
1875,  121. 

J.  Dreteb.    Beobachtung  des  Cometen  v.  1874  (Coggia). 

AstroD.  Nachr.  LXXXV.  No.  2021.  p.  71. 

Daubrbe.  Observations  relatives  ä  la  m^t^orite  de 
Boda.   C.  R.  LXXXI,  609. 

Ad.  Goebel.  Bericht  fiber  einen  neuen  Eisenmeteoriten 
vom  Ufer  der  Angara  aus  dem  Gouv.  Jenisseisk. 
Biül.  de  St  Pöt.  XIX,  544. 

J.  V.  Hauer.     Meteor.    Z.  S.  f.  Met.  X,  322. 

Lecoq  de  Boisbaudban.  Communication  au  sujet  du 
mSme  bolide.    C.  R.  LXXX,  576. 

H.  B.  Medlicott.  Becord  of  the  Eheirpur  Meteorite  of 
23  Sept.  1873.  J.  of  Asiatic  soc.  of  Bengal.  1874.  II.  No.  II. 
p.  33. 

Meteor.    Z.  S.  f.  Meteorol.  X,  271. 

Les  met^ores  d'aoüt.    Mondes  (2)  XXXVIII,  62. 

Nachträgliches    fiber   den    Meteorsteinfall    von    Orvinio. 

Min.  Mitth.  1874.  H.  3.  p.  257. 

F.  PiSANi.  Analyse  d^une  m^t^orite  tomb^e  dans  la 
province  de  Huesca  en  Espagne.    c.  B.  LXXIX,  1507. 

Samuel  Sharpe.     On  Comets  and  their  Tails.   Phil.  Mag. 

(4)  XLVIII.  No.  321.  p.  512. 

G.  ScHENZL.     Meteor.    Z.  8.  f.  Met.  X,  46. 

SCHIEFECEER.      MctCOr.     Z.  S.  f.  Met.  X,  47. 

John  Tebbutt.  Apparent  Bight  Ascension  and  North 
Polar  Distance  of  Coggia's  Comet  (c  1874)  dedueed 
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from  Observation  with  the  A^  inch  equatorial  of  the 
Windsor  Observatory  N.-S. -Wales.  Astr.Nachr.LXXXYI, 
119-122. 

Lediglich  Angabe  der  fortlaufenden  Beobachtungen  (Rectaec« 
and  Decl.)  des  Kometen  Coggia. 

G.  TscHBRMAK.  Die  Bildung  der  Meteoriten  und  der 
Vulkanismus.     Wien.  Ber.  (2)  LXXI,  661. 

J.  ViNOT.  Lettre  concernant  le  bolide  dont  Texistence 
a  ^t^  contest^e  par  M.  Chapelas.    0.  R.  LXXX,  503. 

Zusammenstellung  der  Planeten-  und  Oometen  -  Ent- 
deckungen im  Jahre  1874.  Viertelsjhschr.  d.  astron.  Ges. 
X,  182. 

F.  Zöllner.  Ueber  die  physische  Beschaffenheit  der 
Cometen.     Astr.  Nachr.  LXXXVI,  249. 

Th.  Bredichin.     Etoiles  filantes  du  mois  d'Aoüt  1874. 

Ball,  de  Mose.  Ann6e  1874,  133. 

Stephan.     Dicouverte  d'une    nouvelle  comete    par   M. 

Borelly.    C.  R.  LXXIX.  No.  2.3.  p.  1318,  1400. 

H.  M.  Parkhürst.     On  the  Tails  of  Comets.  Sill.  j.  (3) 

IX.  No.  49.  p.  37. 

Weber.     Eine  merkwürdige  Lichterscheinung.      Z.  S.  f. 

Naturw.  1875.  XI,  59-60. 

Anoström.    Das  Spectrum  des  Nordlichtes.    Z.  S.f.Natnrw. 

1875.  XI,  57-59. 

H.  J.  H.  Gronbmann.  Neue  Erweiterungen  und  Bestäti- 
gungen meiner  Theorie  über  das  Polarlicht.  Astron. 
Nachr.  LXXXVI,  353. 

E.  H.  VON  Baumhauer.  Sur  la  th^orie  de  Torigine  cos* 
mique  de  Taurore  polaire.    Arch.  n^erl.  IX,  91. 


42.     Meteorologie. 

D.    Luftdruck. 

Le  barom^tre  comme  pr^sertatif  contre  le  grisou.  Mondes 
<2)  XXXVII,  683-684t. 
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Nach  dem  Urtheile  Scott's  sind  3  Viertheile  der  Gasexplo- 
sionen in  den  Schächten  von  Torkshire  in  den  Jahren  1871  und 
1872  nur  durch  meteorologische  Veränderungen  herbeigeftlhri 
worden.  Diese  sind  plötzliche  Druckänderungen  beim  Umdrehei 
des  Windes  nach  Süd  und  grosse  Hitze  im  Sommer.  Nach  sta- 
tistischen Angaben  scheint  es  aber,  als  wenn  diejenigen,  die 
über  die  Sicherheit  der  Bergwerke  und  Bergarbeiter  wachen 
sollen,  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  auf  Barometer  und 
Thermometer  gehabt  hätten.  S. 


A.    FoRBT.      Sur    une    trombe    observ^e    k   Morges    le 
4  aoüt  1875.    C.  R.  LXXXI,  295t. 

Der  Verf.  hat  kurz  nach  Mittag  am  4.  August  1875  in  un- 
gefährer Entfernung  von  1  Stunde  auf  dem  schwarzen  Gnmde 
des  Jurawaldes  eine  Wasserhose  beobachtet,  die  ihren  oberen 
breiten  Anfangspunkt  in  einer  dunkelgrauen  Wolke  hatte.  Die 
Höhe  der  allgemeinen  Wolkendecke  war  ungefähr  1500  m.  Nach 
näherer  Beschreibung  der  Form  und  Richtung  der  Erscheinung 
hebt  der  Verf.  besonders  hervor,  dass  die  Wassersäule,  deren 
unteres  Ende  durch  Berge  verdeckt  wurde,  eine  niedersteigende 
spiralfSrmige  Bewegung  hatte.  Die  Säule  verkürzte  sich  all- 
mälig  von  unten  nach  oben,  und  ihr  Durchmesser  nahm  merk- 
lich ab ;  das  untere  grössere  Ende  wurde  abgerundeter,  bis  end- 
lich nur  eine  aus  der  allgemeinen  Bedeckung  niederhängende 
Wolkenmasse  übrig  blieb.  S. 


Chapblas.  Resum^  des  observations  barom^triques  faites 
par  lui  avant  et  pendant  la  tempSte  ressentie  h  Paris 
dans  la  nuit  du  21  janvier.    C.  R.  LXXX,  280t. 

Barometerstände  sind  nicht  gegeben.  Die  Depression 
zwischen  dem  14. — 21.  Januar  betrug  20  Mm.  Der  Sturm,  der 
gegen  den  14.  und  15.  Januar  auf  Newfoundland  tobte,  erreichte 
Paris  nach  6  Tagen.    Einige  meteorische  Beobachtungen  in  der 
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Nacht  vom  13.  Januar  liessen  auf  die  eintretende  starke  Luft- 
bewegung Bchliessen.  S. 


E.    Winde. 

H.  Tarry.  Note  relative  h  la  possibilit^  de  pr^dire 
plusieurs  jours  d'avance,  Tarrivöe  en  Europe  des 
cyclones  qui  traversent  T Atiantique.   C.  R.  LXXX,311t. 

Nach  den  telegraphischen  Depeschen  aus  Boston  und  Saint- 
Pierre  Miquelon  hat  der  Verf.  die  Ankunft  eines  Cyclons  in 
Europa  angekündigt,  der  sich  am  10.  Januar  1875  auf  New- 
foundland  zeigte,  am  15.  Januar  Irland  erreichte  und  dessen 
Centrum  am  17.  Januar  in  Dänemark  lag.  S. 


Fatb.  Resultats  des  observations  faites  en  Su^de  sur 
les  courants  sup^rieurs  de  Fatmosph^re.  C.  R.  LXXX, 
936t. 
Die  in  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark  Aber  die  Be- 
wegung der  Cirri  gemachten  Beobachtungen  hätten  nach  dem 
Verf.  in  wärmeren  Ländern  angestellt  werden  sollen,  wo  man 
es  mit  regelmässigen  Strömen  zu  thun  habe,  in  denen  die  Stürme 
entstehen.  Durch  dieses  Vorgehen  ist  ein  sehr  schwieriges 
System  simultaner  Beobachtungen  hergestellt  worden,  das  aber 
nur  reich  an  Versprechungen  für  die  Zukunft  ist.  Die  ersten 
daraus  gewonnenen  Resultate  sind  weit  entfernt,  als  Be- 
weis gegen  die  Richtigkeit  der  Theorie  des  Verf.  zu  dienen, 
wie  behauptet  (von  Ch.  Deville)  worden  ist,  sie  sind  vielmehr 
derselben  günstig,  indem  daraus  erhellt,  dass  die  Cyclone,  die 
den  Raum  zwischen  dem.  Aequator  und  den  Grenzen  der  ge- 
mässigten Zone  durchlaufen,  in  den  obem  breiten  Stürmen  voll- 
ständig entwickelt  vorhanden  sind.  Somit  ist  nach  dem  Verf. 
auch  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  sie  sich  bis  zur  Tiefe 
senken,  auf  deren  Boden  sie  einen  beträchtlichen  Theil  ihrer 
lebendigen  Kraft  verlieren.  8, 
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H.  Peslin.     Theorie  des  teinp^tes.    C.  R  LXXX,  9l3-9i6t. 

Nachdem  Fate  die  Btreitigen  Punkte  (C.  R.  LXXX,  659-662), 
auf  die  er  die  DiBcussion  beschränkt  zu  sehen  gewünscht,  be- 
stimmt hatte,  giebt  der  Verf.  hier  seine  Ansichten  dar&ber.  Er 
giebt  zu,  dass  die  Gyclone  und  Tromben  Erscheinungen  der- 
selben mechanischen  Ordnung  sind,  unzulässig  sei  es  aber,  auf 
beide  die  nämliche  Erklärungsweise  anzuwenden.  Die  Gyclone 
der  äquatorialen  Meere  werden  Stürme  in  hohem  Breiten;  beide 
sind  also  Formen  des  nämlichen  Phänomens,  niemals  habe  msn 
aber  aus  einer  Trombe  einen  Sturm  oder  einen  kleinen  Cyclon 
werden  sehen.  Um  die  Gefährlichkeit  der  Schlussfolgerung 
Fate's  für  seine  Theorie  nachzuweisen,  f&hrt  der  Verf.  an,  da«i 
die  häufig  zu  beobachtende  Erscheinung  der  Staubwirbel  gewiss 
in  dieselbe  mechanische  Ordnung  gehöre  als  die  Wasserhose, 
dass  aber  nichts  zu  dem  Schlüsse  berechtige,  dass,  da  in  jener 
die  Luftbewegung  eine  aufwärts  gehende  ist,  sie  auch  in  dieser 
eine  solche  sein  müsse.  In  Betreff  des  zweiten  Punktes  be- 
merkt der  Verf.,  dass  allerdings  die  Trombe  und  der  Tornado 
wegen  ihrer  geringeren  Ausdehnung  günstigere  Beobachtung»- 
objecto  seien,  als  Stürme  und  Gyclone,  dass  aber  andererseits 
ihr  seltenes  Vorkommen  in  der  gemässigten  Zone  und  ihre  Kraft- 
entwickelung  dem  wissenschaftlichen  Studium  dieser  Erschei- 
nungen ungünstig  seien.  Zudem  wären  die  meisten  Berichte 
über  dieselben  unzuverlässig,  und  Karten  über  die  dabei  in  der 
Umgebung  herrschenden  Winde  gebe  es  nicht,  demnach  müsste 
es  auch  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Gesetze  der  Stürme  auf  sie 
anwendbar  seien  und  ob  femer  die  Richtung  der  Drehung  in 
beiden  Hemisphären  dieselbe  sei.  Beziehentlich  des  dritten  und 
vierten  der  von  Fato  zur  Discussion  gestellten  Punkte  sagt  der 
Verf.,  dass  das  von  Fate  angeführte  Gesetz  der  Mechanik  be- 
züglich der  Stärke  der  drehenden  Bewegung  der  Wirbel  in 
unsern  Flüssen  ebensogut  auf  aufsteigende  als  niedergehende 
Bewegungen  aller  Flüssigkeiten,  gleichmässig  um  eine  vertieale 
Axe  gelagert,  angewendet  werden  kann.  Den  unteren  Theil 
einer  Wasserhose  bildet  die  nach  der  Aspirationstheorie  ent- 
standene Niederschlagsmenge  des  Wasserdampfs,  während  die 
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drehende  Bewegung  der  sie  umgebenden  Luftiittlle  unserm  Auge 
unbemerkbar  bleibt  Die  Aufwftrtsbewegung  der  Luftmassen 
geht  nicht  in  einem  rechten  Winkel  Yor  sich,  sondern  ist  eine 
trichterförmige  und  dem  Beobachter  nicht  sichtbar.  Schliesslich 
spricht  der  Verf.  den  Wunsch  aus,  dass,  da  der  Artikel  des 
Jahrbuches  des  Längenbureau's  die  Vertheidigung  des  Gesetzes 
der  Stttrme  zum  Gegenstand  habe,  die  Discussion  zwischen  ihm 
und  Fatf  künftighin  auf  die  Stttrme  und  die  damit  zusammen- 
hängende Frage  Aber  die  Entstehung  der  bei  barometrischen  De- 
pressionen regelmässig  eintretenden  Niederschläge  beschränkt 
bleiben  möge.  8. 


Peslin.     Theorie  des  tempStes.    C.  R.  LXXX,  656-659t. 

In  einem  Artikel  des  Jahrbuches  des  Längenbureau's  (1875) 
hat  Faye  es  unternommen,  das  Sturmgesetz,  wie  es  von  Fidding- 
TON,  Reid  und  Redfield  dargestellt  worden  ist,  gegen  die  Kri- 
tiken der  heutigen  Zeit  zu  vertbeidigen,  die  nach  ihm  von  einem 
theoretisch  falschen  Gedanken,  einem  flberlebten  Vorurtheile  aus- 
gehen, dessen  Unhaltbarkeit  durch  seine  Theorie,  entnommen 
aus  den  Vorgängen  auf  der  Sonne,  dargethan  worden  ist.  In 
Bezug  auf  den  ersten  Satz  jenes  Gesetzes:  »Die  Bewegung  der 
Luft  um  das  Gentrum  des  Sturmes*  ist  kreisförmig,^  sagt  der 
Verf.,  dass  Meldrum  und  andere  Meteorologen,  gestützt  auf  das 
Studium  der  Sturmkarten,  nachgewiesen  haben,  dass  er  nur  an- 
nähernd richtig  ist  und  dass  mit  der  kreisförmigen  Bewegung 
eine  beständige  schwache  centripetale  Bewegung  stattfindet,  die 
von  den  Anhängern  der  Aspirationstheorie  dem  Einflüsse  der 
Erdrotation  zugeschrieben  wird.  Fate  stellt  die  Stürme  und 
Pyelone  den  Wirbeln  gleich,  die  in  Flüssen  häufig  entstehen  und 
deren  Bewegung  von  oben  nach  unten  geht  Der  Verf.  sagt 
weiter,  dass  er  nicht  begreife,  wie  die  untere  drehende  Luft  eine 
streng  kreisförmige  Bahn  haben  könne,  meint  vielmehr,  dass  sie 
eine  divergirende  Bewegung  darstellen  müsse,  und  dass,  wenn 
eine  Kreisbewegung  vorkäme,  sie  nur  in  der  HOhe  sich  zeigen 
kOnne,  aus  der  aber  Beobachtungen  nicht  vorliegen.    Die  kreis- 
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förmigen  Darstellungen  der  Windrichtung  entsprechen  nieht  der 
Wirklichkeit.  Den  zweiten  Satz  jenes  Gesetzes:  „Die  Richtnng 
der  drehenden  Bewegung  ist  immer  dieselbe  in  jeder  Hemi8philre^ 
der  nach  der  alten  Theorie  leicht  zu  erklären  ist,  drflckt  Fatx 
so  aus:  Die  Botalionsrichtung  der  Cydone  wird  dadurch  be- 
stimmt, dass  die  Schnelligkeit  in  den  stark  gebogenen  Strömen 
von  dem  concaven  nach  dem  oonvexen  Ufer  zu  abnimmt  Hi^zu 
sagt  der  Verf.,  dass  dieser  Satz  grösserer  Entwicklung  bedftrfe 
und  dass  nach  seiner  Meinung  jeder  Luftstrom  eine  Aze  habe, 
in  der  die  Schnelligkeit  erreicht  und  zwei  Bänder,  nach  denen 
zu  sie  sich  verringert.  Schliesslich  wünscht  der  Verf.  Auskunft 
Aber  die  Ursache  der  bei  den  drehenden  Bewegungen  ent- 
stehenden Niederschläge,  die  die  Theorie  Fate's  mit  Still- 
schweigen übergeht,  während  sie  die  die  Tromben  umgebende 
Nebelhttlle  aus  nicht  ganz  zutreffenden  Voraussetzungen  erklärt 

S. 


Ch.  S ainte  -  Claire  Devillb.  R^ponse  aux  remarques 
pr^sent^es,  dans  la  derniöre  s^ance,  par  M.  Fayb. 
C.  R.  LXXX,  986-988t. 

Der  Verf.  verwahrt  sich  dagegen,  dass  er  die  Besultate  der 
Arbeiten  Hildebrandsson's  und  Peslin^s  als  entschiedene  Beweise 
gegen  die  Theorie  Fayb's  hingestellt  haben  soll.  Wohl  habe  er 
ausgesprochen,  dass  die  Arbeiten  Hildebrandsson's  dem  Zwedie 
dienen,  den  Werth  beider  sich  entgegenstehenden  Theorien  zu 
controliren.  Die  Gleichstellung  der  Cyclone  und  Stürme  mit  allen 
anderen  drehenden  Bewegungen,  wie  den  Tromben,  scheine  ihm 
allerdings  bedenklich.  Während  seines  4jährigen  Aufenthalts 
in  den  Tropengegenden  habe  er  wiederholt  letztere  Erscheinung 
zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  und  gefunden,  dass  sie  ganz 
besondere  Eigenthümlichkeiten  zeige  und  dass  sie  mit  den 
grossen  Bewegungen  der  Atmosphäre  gar  nicbt  in  Vergleich  ge- 
bracht werden  könne.  S. 


Sainte-Clairb  Detille.    Peslin.    CousTi.  1125 

H.  Peslin.     Theorie  des  tempStes.   R^ponse  h  M.  Fayb. 

0.  R.  LXXX,  1023-1026t. 

Der  Verf.  antwortet  hier  auf  den  (C.  R.  LXXX,  843—850) 
von  Fatb  veröffentlichten  Artikel  aber  die  Aspirationstheorie  und 
die  von  Fatb  über  die  letzten  Auslassungen  Pfslin's  gemachten 
Bemerkungen.  Er  wirft  Fate  vor,  alle  Rechnungen  seiner 
Oegner  ohne  Weiteres  bei  Seite  zu  schieben  und  zwar  ohne  allen 
Kachweis  für  ihre  Unrichtigkeit  oder  theilweise  Mangelhaftigkeit. 
Femer  tadelt  Verf.,  dass  Fatb  auf  die  von  ihm  gemachte  Unter- 
scheidung zwischen  Tromben  und  Stürmen  und  auf  seinen 
Wunsch,  die  Discussion  nur  auf  die  Stttrme  zu  beschränken, 
nicht  eingegangen  ist.  Die  Kl&rung  der  streitigen  Punkte  wird 
damit  nicht  erreicht  Beide  Gegner  sagen  sich,  einzelne  Punkte 
in  ihren  Auslassungen  nicht  entbehren  zu  können.  S. 


OousTE.     Sur  la  th^orie  des  temp^tes.    C.  R.  LXXX,  1093 

bis  1096t. 

Der  Verf.  bekämpft  die  Theorie  Fatb's.  Er  sagt:  Wer  an 
nimmt,  dass  die  barometrische  Depression  ein  Zeichen  eines 
nahenden  Cydons  ist,  muss  auch  zugeben,  dass  in  seiner  Mitte 
ein  aufsteigender  Luftstrom,  der  den  Druck  vermindert,  vor- 
handen ist.  Einerlei  ist's  hierbei,  ob  die  Depression  statisch 
oder  dynamisch  ist,  die  Wirkung  bleibt  dieselbe :  Das  Zuströmen 
der  Luft  nach  den  Punkten  der  Druckverminderung.  Wenn 
Fatb  daran  zweifelt,  dass  das  Gesetz  der  Statik  von  der  Gleich- 
heit des  Drucks  in  den  kreisf&rmigen  Bewegungen,  besonders 
wenn  sie  sich  bis  zu  bedeutender  Höhe  erstrecken,  angewendet 
werden  kann,  so  ist  das  bedeutungslos,  wenn  die  Beweise  fehlen. 
Die  den  aufsteigenden  Strom  umgebende  Httlle,  deren  Fehlen 
Fatb  als  Argument  gegen  die  Aspirationstheorie  aufstellt,  ist 
wirklich  vorhanden  (Nachweis  C.  R.,  14.  Dec.  1874),  wenn  auch 
nicht  als  fester  Körper.  Nach  Fate's  Theorie  bleiben  die  bei 
Depressionen  eintretenden  reichlichen  Regen  und  die  Abkühlung 
unerklärt.  In  dem  Vergleich  der  Tromben  und  Gydone  mit  den 
Wirbeln  in  Flttssen  durfte  nicht  die  Beobachtung  genügen,  die 
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Beweisfnhniiig  nach  den  Oesetien  der  Meehanik  wllrde  m  an- 
deren Ergebnissen  geführt  haben.  Wenn  die  Tromben  nnd 
Cyolone  in  dem  obem  Aeqoatorialstrope  ihren  Anfang  nähmen 
und  den  Anatoss  zu  ihrer  Fortbewegung  erhalten  soQten,  so 
mflssten  ihnen  die  mechanische  Kraft,  die  Schnelligkeit  ihrer 
Bewegung  und  die  Dauer  fehlen.  Ihre  Wirkung  auf  die  Atmo^ 
sphftre  mUsste  ebenso  kurz  Torflbergehend  sein,  wie  die  eines 
durch  die  Luft  gehenden  Bolids.  S. 


Peslin.     Theorie  des  tempStes.     Röponse  k  M.  Faye. 

C.  R.  LXXX,  1228-1230t. 

Drei  Sätze  Fate'b  gegen  die  Aspirationstheorie:  Der  Muster- 
cyclon  Espry's,  Peslin's  und  Rete's  bewegt  sich  nicht;  die  kreis- 
förmige Bewegung  in  ihrer  Theorie  ist  nur  untergeordnet,  wäh- 
rend sie  sich  in  Wirklichkeit  yon  einer  ausserordentlichen  Heftig- 
keit zeigt;  niemals  hat  man  bei  diesen  Bewegungen  der  Lnft 
der  geringsten  yerticalen  Componente  Erwähnung  gethan,  werden 
hier  von  dem  Verf.  widerlegt.  Er  sagt  bezüglich  des  ersten 
Punktes :  Der  Gang  des  Sturmes  wird  durch  die  allgemeine  Be- 
wegung der  Atmosphäre,  in  der  er  sich  entwickelt  und  durch 
die  eigene  Bewegung  des  Stromes  (Schriften  Mohn's)  in  dieser 
Atmosphäre  erzeugt  In  Betreff  des  andern  Punktes  weist  er  an 
einem  Beispiele  durch  Rechnung  die  Wirkungen  der  langsamen 
Erdbewegung  nach.  Für  den  dritten  Punkt  fehlt  es  an  einem 
directen  Beweise,  dagegen  giebt  es  der  indirecten  Beweise  genug. 
Die  conyergirende  Bewegung  der  Luftmassen  ist  durch  viele 
Meteorologen,  kürzlich  erst  durch  Meldrum,  nachgewiesen  wor- 
den, ebenso  die  diyergirende  in  der  Hohe  durch  HanEBBANDssoN 
aus  den  Bewegungen  des  Cirrus.  Am  Schlüsse  sagt  der  Verf.: 
Die  Lösung  zweier  Thatsachen:  der  den  Sturm  begleitende  Regen 
und  die  herrschende  normale  Temperatur,  sowie  der  hohe  Feueh- 
tigkeitsgrad  der  Luft  während  eines  Sturmes,  würde  die  Strdt- 
frage  entscheiden  können.  S. 


PE8LIN.      DB  T ASTES.      FaYB.  1127 

DB  Tastbs.     Note  sur  la  th^orie  des  cyclones.      c.   R. 

LXXX,  1254-12571. 

Die  drehenden  Bewegungen  in  dem  Aequatorialstrome  sind 
die  mechanische  Folge  der  ReibuDg  der  in  Bewegung  sich  be- 
findenden Luft  gegen  die  in  verhältnissmässiger  Ruhe  befind- 
lichen Luftschichten,  welche  sein  linkes  oder  äusseres  Ufer  bil- 
den. Nach  diesem  von  dem  Verf.  frflher  (C.  R.  9.  Febr.  1874) 
ausgesprochenen  Satze  findet  er  sich  in  dem  Streite  zwischen 
Faye  und  seinen  Gegnern  engagirt.  Er  sagt,  dass'in  dem  yon 
Peslin  gegen  die  Theorie  Fats's  aufgestellten  Vergleiche  der 
Luftströme  mit  den  in  Flttssen  rechts-  und  linksufrig  entstehen- 
den Wirbeln  ein  unendlicher  und  geradliniger  Wasserlauf  an- 
genommen werde,  w&hrend  die  Luftstrome  nie  eine  geradlinige 
und  unbegrenzte  LängenausdehnuDg  haben.  Der  Verf.  ist  weit 
entfernt,  die  Bildung  der  drehenden  Bewegungen  der  Atmosphäre 
als  durch  die  Reibung  der  gasförmigen  Massen  von  ungleicher 
Schnelligkeit  als  hinlänglich  erklärt  anzusehen.  Bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Hydrodynamik  würde  man  aber  eine  voll- 
ständig wissenschaftliche  Erklärung  der  Wirbel  in  Flftssen  auch 
nicht  geben  können,  trotzdem  man  diese  sieht  und  greift  und 
Niemand  die  wahrscheinliche  Ursache  ihrer  Entstehung  bezwei- 
felt; der  eigentliche  Mechanismus  der  Erscheinung  entgeht  uns. 
Demnach  ist  anzunehmen,  dass  in  den  Luftschichten  dieselbe 
Ursache  dieselben  Wirkungen  hervorbringt.  An  einem  Beispiele, 
einem  in  ruhiger  Luftmasse  in  drehender  Bewegung  befindlichen 
Cylinder,  sucht  der  Verf.  nachzuweisen,  wie  Luft  in  die  Axe 
desselben  eingesogen  wird,  und  wie  schliesslich  Niederschläge 
in  den  nach  den  Seitenwänden  getriebenen  Luftmassen  entstehen 
mflssen.  S. 


Fatb.     Quelques   remarques   sur   la  discussion  au  sujet 
des  cyclones.    C.  R.  LXXX,  1268-I273t. 

Der  Verf.  rechtfertigt  sich  hier  gegenüber  der  ihm  von 
Peslin  gemachten  Anschuldigung,  dass  er  die  ftlr  seine  Theorie 
als  Beweise  dienenden  Thatsachen  und  Beispiele  besonders  aus- 
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gewShlt  und  zarecht  gelegt  habe.  Femer  weist  er  die  Behaup- 
tung zurück y  dana  er  die  Ansicht  habe,  der  Gtolfstrom  sd  ein 
Wirbel,  dessen  unteres  Ende  den  Boden  des  Atlantiscben  Oceaos 
bearbeite.  S. 


J.  A.  Broun.     Sur  les  courants  atmosph^riques.     C.   B. 

LXXXI,  34-36t. 

Aus  den  yieijährigen  (1843 — 1846)  zu  Makerstoun  in  Sfld- 
Schottland  angestellten  Beobachtungen  des  Anemometers  und  des 
Wolkenzuges  in  verschiedenen  Luftschichten  oder  Höhen  werden 
einige  Besultate  gegeben.  Die  Bewegungen  der  Cirri  sind  an 
534  Tagen  aufgezeichnet  worden.  Die  folgenden  Zahlen  geben 
die  procentalen  Werthe  (der  Tage)  f&r  die  einzelnen  Windrich- 
tungen. 
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Mehr  als  50  Procent  der  Tage  entsprechen  fttr  die  Bewe- 
gung der  Cirri  dem  Quadranten  West,  während  nur  4  Proc^t 
auf  den  Quadranten  Ost  entfallen.  Das  Maximum,  das  für  den 
Wind  an  der  Oberfläche  bei  NE  sich  zeigt,  findet  sich  nicht  auch 
in  den  Schichten  des  Oirrus.  Noch  sind  fllr  die  Monatsgruppen 
und  die  einzelnen  Jahre  die  nach  der  LAMBSBT'schen  Formel  be- 
rechneten Resultanten  sowohl  für  die  Richtung  der  Cirri  als 
auch  fOr  die  Windrichtungen  angegeben,  woran  sich  noch  die  in 
dieser  Beziehung  yon  Qübtelet  fttr  Brüssel  (1842 — 1846)  gefun- 
denen Resultate  schliessen.  Auflftllig  ist  dabei  die  Thatsache, 
dass  die  Windrichtung  im  Mittel  der  4  Jahre  fttr  Makerstoun 
um  34  Grade  von  dem  Zuge  der  Cirri  abweicht.  Ein  ähnliches 
Resultat  liefern  die  Brasseler  Beobachtungen.  S. 


Broten.    Faye.    Mabi6-Davy.     Belgband.  1129 

Fayb.  Les  d^sastres  de  Touragan  de  1860,  pr^s  de  la 
R^union,  sont*ils  imputables  aux  lois  cycloniques? 
C.  R.  LXXXI,  64-70t. 

Die  Theorie  yon  der  eirculären  Form  der  Cyclone,  von 
Meldbum  und  mehreren  Schiffscapitänen  nach  dem  Auftreten  des 
Orkans  von  1860  bestritten,  wird  von  dem  Verfasser  yertheidigt, 
der  darauf  hinweist,  dass  in  den  Gegenden  der  Passate  beson- 
dere Umstände  mit  in  Rechnung  gezogen  werden  müssen.    S. 


Marie-Davt.     Note   sur  les  tempStes  du  6  au  11  nov. 

1875.      C.  R.  LXXXI,  906-907t. 

Es  werden  einige  anemometrische  Beobachtungen  während 
der  Stürme  zwischen  6.  — 11.  November  1875  gegeben.  Die 
Maxima  waren  folgende: 

Am  6.  Nov.  zw.  7—8  Uhr  Ab. 
54  km.  in  1  Std.  (27  kg.  Druck  auf  1  qm.) 

Am  8.  Nov.  um  8  Uhr  Mrg. 
68  km.  in  1  Std.  (44  kg.  Druck  auf  1  qm.) 

Am  10.  Nov.  um  9  Uhr  30  Min.  Mrg. 
88  km.  in  1  St.  (73  kg.  Druck  auf  1  qm.) 
Nachdem  am  Morgen  des  11.  November  die  Mühle  des  Anemo- 
meters durch  den  Sturm  abgerissen  worden  war,  wurde  der 
Druck  auf  1  qm.  zu  85  kg.  geschätzt,  was  eine  Geschwindigkeit 
von  95  km.  ergiebt.  Das  Minimum  des  Barometers  um  6  Uhr 
des  11.  November  betrug  728,2  mm.  Magnetische  Störungen 
waren  vor  dem  Auftreten  der  Stürme  beobachtet  worden.     S. 


Belgrand.  Perturbations  atmosph^riques  de  la  saison 
chaudB  de  l'ann^e  1875.  Etüde  du  groupe  des  pluies 
du    21   au  24  juin,    son   action    sur  les  cours  d^eau. 

C.  R.  LXXXI,  1082-1086t. 

Der  Verfasser  giebt  aus  den  verschiedenen  Flussgebieten 
Frankreichs  die  Regenmengen,  die  während  der  Tage  vom  21. 

FortMhr.  d.  Phy«.  XXXI.  72 
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bis  24«  Juni  1875  gefallen  sind ,  und  deren  Wirkungen  anf  das 
Anschwellen  der  Flussläufe.  S. 


Renou.   Sur  les  orages  d'hiver  sous  le  climat  de  Paris. 

Mondes  (2)  XXXVII,  142-143t;    lost.  111,54-55. 

Die  Wintergewitter  ^  welche  an  den  westlichen  Gestaden 
Frankreichs  sowohl,  als  auch  in  den  Mittelmeergegenden  ziem- 
lich häufig  sind,  treten  nur  selten  in  und  um  Paris  auf  and  be- 
schränken sich  hier  auf  2 — 3  Schläge  und  in  den  häufigsten 
Fällen  auf  einen  einzigen.  Renoü  hat  aus  verschiedenen  Werken 
alter  Zeit  und  aus  den  Registern  des  Pariser  Obseryatoriums  f&r 
dieses  Jahrhundert  eine  Zusammenstellung  der  immer  grosse  Auf- 
merksamkeit erregenden  Wintergewitter  gemacht. 

Dergleichen  fanden  Statt:  838  im  Januar,  Februar  und  März, 
den  25.  Januar  (3.  Februar  des  Gregor.  Kalenders),  den  7.  Fe- 
bruar 1658,  den  3.  December  1705  Abends,  den  25.  Deeember 
1734,  den  25.  Januar  1735  in  der  Nacht,  den  17.  Januar  1736, 
den  22.  December  1744,  den  5.  Januar  1756  gegen  Morgen,  den 
26.  Januar  1757  früh  5  Uhr,  den  4.  Januar  1758  um  3  ühr  Nach- 
mittags, den  23.  Februar  1762,  den  22.  Januar  und  31.  December 
1778,  den  25.  Januar  1794,  den  2.  December  1806,  den  14.  Fe- 
bruar 1809  um  6  Uhr  Abends,  den  24.  December  1810  Abends, 
den  25.  Februar  1811  Abends,  den  26.  Februar  1812,  den  11.  De- 
cember 1816,  den  6.  Januar  1817  Abends,  den  8.  oder  9.  De- 
cember 1836,  den  23.  oder  25.  Januar  1837,  den  28.  Januar  1847 
Abends  4  Uhr  20  Minuten,  den  19.  Januar  1873  zwischen  8  bis 
9  Uhr  Abends  (sehr  heftig)  mit  Regen,  Hagel,  starkem  Winde 
von  1  Stunde  Dauer.  Dieses  Gewitter  dehnte  sich  ziemlich  weit 
aus.  Die  Departements  Loir-et-Gher  und  Eure-et-Loir  hatten 
wolkenbruchartigen  Regen,  der  den  Loir  in  der  Nacht  yom  19. 
bis  20.  Januar  um  1  M.  anschwellte.  Am  häufigsten  traten  die 
Gewitter  im  Januar  auf.  S. 


Prustbl.    Litteratur.  1131 

Prestel.  Sur  les  lignes  de  cirrus  comme  moyen  de 
pr^dire  les  orages.  Mondes  (2)  XXXVII,  144t;  Natare 
4  f6?r.  1875. 

Der  Verfasser,  der  annimmt,  dass  die  Sturmanzeigen  fUr 
Schiffer  unzureichend  sind,  hat  im  letzten  Jahre  die  Richtung 
des  Zuges  der  Cirri  mit  den  in  den  Witterungskarten  angege- 
benen Richtungen  des  vorherrschenden  Windes  verglichen  und 
dabei  gefunden,  dass  bei  sehr  entwickelten  Cirruszügen  die 
oberen  Schichten  der  Atmosphäre  nicht  dem  Gesetze  Buts- 
Ballot's  folgen,  sondern  dass  die  Ströme  von  dem  Punkte  des 
höchsten  Drucks  in  der  Fläche  des  hohen  Drucks  nach  dem 
Punkte  des  tiefsten  Drucks  in  der  Schicht  des  tiefen  Drucks 
gehen.  S. 


Fernere    Litteratur. 

Peslin.  Theorie  des  tempötes ;  conclusions.    CR.  LXXXI, 

91-92. 

Diffdrence  entre  la  direction  des  vents  dominante  suivant 
la  r^gion.     Inet.  111,331-332. 

Charles  Hooreman.     Note  sur  les  orages  du  10  juillet 

1874.    Bau.  Brox.  (2)  XXXVIII,  354-356. 

Cfl.  Sainte  -  Cl AiRB  Deville.  Sur  la  p^riodicit^  des 
grands  naouvements  de  Tatmosph^re.      C.   R.   LXXXI, 

921-925. 

d'Arband-Blouzac.     Les  orages  de  1875.     C.  R.  LXXXI, 

601-602. 

Brault.  Nouvelles  cartes  de  Meteorologie  nautique, 
donnant  h  la  fois  la  direction  et  Tintensit^  probables 
des  vents.     C.  R.  LXXXI,  433-435. 

Vents  dominants.    Mondes  (2)  XXXVIII,  606. 

Chapelas.  Note  sur  les  courants  de  directions  difF6- 
rentes  dans  le  ciel. 
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F.    Hygrometrie. 

L.  Faütrat.     Influence    des    foröts    sur    les   d^bits  des 
cours    d'eau    et    sur   T^tat    hygrom^trique    de    Tair. 

C    R.  LXXX,  206-207t. 

In  dem  Walde  von  Halatte  sind  von  dem  Verf.  Untersachiia- 
gen  ttber  die  über  dem  Walde  und  ausserhalb  desselben  in  der- 
selben Höhe  (300  m.  Entfernung)  gefallenen  Regenmengen,  ebenso 
über  die  dem  Waldboden  und  dem  unbewaldeten  Boden  zuge- 
kommenen Mengen  von  Regenwasser,  als  auch  über  die  Stftrke 
der  Verdunstung  angestellt  worden.  Es  stellte  sich  heraus,  dass 
ttber  dem  Walde  34  mm.  (455  mm.  und  421  mm.)  Regen  mehr 
gefallen  (1.  Februar  bis  25.  December  1874)  war,  als  ausserhalb 
desselben.  Der  Waldboden  hatte  nur  281  mm.  d.  h.  0,6  der 
gefallenen  Regenmenge  erhalten.  Dagegen  war  die  Verdunstung 
im  Walde  3 mal  geringer,  als  im  freien  Lande.  Bezüglich  des 
absoluten  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft  wurde  gefunden,  dass 
(vom  1.  März  bis  1.  December  1874)  über  dem  Walde  66  pCt 
und  über  dem  unbewaldeten  Boden  in  derselben  Höhe  64,7  pCt 
im  Mittel  vorhanden  waren.  S. 


Fernere  Litteratar. 

Remarques   sur  les   observations   siccim^triques   k  Lau- 
sänne.     Mondes  (2)  XXXVII,  410-411. 

DuFOüR.     Sur  la  diff^rence  hygrom^trique.       Mondes   (2) 
XXXVII,  407-410.^ 


6.    Wolken,  Nebel. 
A.  HuREAU  DB  ViLLBNBUVB.    De  la  formation  des  nuages. 

C.  R.  LXXXl,  579-581t;   Mondes  (2)  XXXVIII,  600-601. 

Aus  dem  reichen  meteorologischen  Material,  das  Crocb- 
Spinelli  und  Sivel  bei  ihren  Luftreisen  sammelten,  hat  der  Verf. 
beziehentlich  der  Wolkebbildung  2  Gesetze  gefunden,  die  durch  die 


Fautrat.    Litteratnr.    ü£  Villeneuve.    de  Fonvielle.     1133 

Berichte  anderer  Luflkschiffer  bestätigt  worden  sind:  1.  Wenn 
der  Himmel  mit  Nimbus  oder  Cumuluswolken  bedeckt  ist,  so 
sind  die  Winde  in  der  Höhe  entweder  Winde  entgegengesetzter 
Richtung  oder  es  sind  unter  veränderlichen  Winkeln  sich  kreuzende 
Schichten  oder  auch  Schichten  gleicher  Richtung  von  verschie- 
dener Schnelligkeit  vorhanden.  Diese  Winde  haben  verschiedene 
Temperaturen  und  verschiedene  Grade  der  Sättigung  mit  Feuch- 
tigkeit 2.  Wenn  der  Himmel  wolkenlos  ist  oder  nur  einige 
Girri  zeigt,  so  ist  entweder  in  der  ganzen  Höhe  ein  Wind  der- 
selben Richtung  oder  Winde  fast  gleicher  Temperatur  und  dem 
nämlichen  Feuchtigkeitszustande  vorhandep.  Aus  diesen  Sätzen 
kann  der  Luftschiffer  sowohl  vor  der  Auffahrt,  als  auch  wäh- 
rend derselben  wichtige  Schlüsse  ziehen;  sie  sind  aber  auch 
wichtig  f&r  die  Gesetze  der  Auflösung  der  Wolken  und  ihre  Ver- 
wandlung in  Regen.  S. 

W.  DB  Fonvielle.    Sur  des  nuages  de  glaces  dans  une 
ascension  a^rostatique  le  4  juiilet.   C.  R.  LXXXI,  lOCf. 

Die  um  6  Uhr  10  Minuten  Abends  bei  bedecktem  Himmel 
begonnene  Auffahrt  brachte  den  Ballon  zwischen  300 — 400  m. 
Höhe  in  eine  dichte  Nebelschicht,  tlber  der  Regen  in  grossen 
Tropfen  fiel.  In  3450  m.  Höhe  wurden  sehr  grosse  Eisnadeln 
und  in  sehr  feinen  Flöckchen  fallender  Schnee  beobachtet  Bei 
3550  m.  Höhe  tiberzog  sich  die  französische  Flagge  mit  dichtem 
Reif,  besonders  das  Weiss  und  Blau,  und  das  am  Tauwerke  und 
Netze  ablaufende  Wasser  verwandelte  sich  in  lange  Eiszapfen. 
Bei  2880  m.  hörte  das  Schneien  auf  und  Regen  trat  ein.  Die 
obere  Windrichtung  hatte  nicht  bestimmt  werden  können.    S. 


W.  DE  Fonvielle.   Sur  une  colonne  verticale  de  vapeurs 
observ^e  en  ballon.     C.  R.  LXXXI,  500t. 

Bei   der   am  2.  Mai  1875   unternommenen  Luftfahrt   beob- 
achtete der  Verf.  mit  Durnof  und  Mariottc,  während  der  Ballon 
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wenig  unter  dem  Niveau  einer  Cumulusschicht  sich  bewegte, 
rechts  und  links  auf  den  Wänden  der  Gumuli  sich  zeigende  far- 
bige Lichtbogen,  die  plötzlich  durch  einen  viel  matteren  Bogen 
vereinigt  wurden.  Der  Verf.  schloss  daraus  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  senkrechten  Wasserdampfsäule,  die  aber  zu  wenig 
dicht  war,  als  dass  sie  auf  dem  Grunde  des  Himmels  hätte  ge- 
sehen werden  können.  S. 


W.  DE  FoNviELLE.     SuF  les   iiuages   de  forme  rubanee. 

C.  R.  LXXXr,  600.601t;    Mondes  (2)  XXXVIII,  82-83. 

Der  Verf.  sagt,  dass  die  band-  oder  streifenförmigen  Wolken 
bisweilen  eine  ungeheuere  Längenausdehnung  und  oft  eine  ganz 
unbedeutende  transversale  Dicke  besitzen.  Sie  erscheinen  kurze 
Zeit  vor  dem  Begen.  Der  sie  bildende  Wasserdampf  seheint 
eine  gelatinartige  Dichtigkeit  zu  besitzen.  Der  Verf.  hat  als 
Luftschiffer  nicht  oft  genug  Gelegenheit  gehabt,  inmitten  dieser 
Art  Wolken  sich  zu  bewegen,  so  dass  er  im  Stande  wäre,  sich 
Rechenschaft  von  den  besonderen  Bedingungen,  unter  denen  sie 
sich  bilden,  zu  geben,  noch  auch  über  ihren  electrischen  Zustand. 
Er  glaubt,  dass  die  von  Cornu  und  Touchimbert  kurz  nach 
Sonnenuntergang  (9.  August  und  2.  October)  beobachteten  bogen- 
förmigen Lichterscheinungen  auf  Reflection  der  Sonnen-  oder 
Mondstrahlen  durch  diese  Art  von  Wolken  zurückzufahren  sind. 

S. 

H.    Atmosphärische  Niederschläge. 

TissANDiER.      Corpuscules    aöriens    et    matiferes    salines 
contenus  dans  la  neige.    C.  R.  LXXX,  58-61t. 

Nach  Verdampfung  eines  Liters  Schneewasser  wurde  an 
trockenem  Rückstande  gefunden: 

lo  Paris 

la  eioem  Hofe        Auf  deo  Tbärmea         Auf  dem  Laoile 

von  Notredame 

Erster  Schnee  am 

16.  Dec.  1874  0,212  gr.  0,118  gr.  0,104  gr. 

Schneefall  am 

21.  Dec.  1874  0,108  gr.  0,056  gr.  0,048  gr. 
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Unter  dem  Mikroskope  zeigten  die  einzelnen  Eörperehen 
des  Rückstandes,  der  ein  feines  gräaliehes  Pulver  bildete,  eine 
Ausdehnung  von  0,01  bis  0,001  mm.  Die  organischen  Bestand- 
theile  desselben,  reich  an  Kohle,  verbrannten  schnell  mit  leb- 
hafter Flamme.  Die  Analyse  der  Asche  ergab  ausser  den  frtther 
aufgeführten  Bestandtheilen  auch  sehr  erhebliche  Mengen  von 
Eisen.  Wenn  man  einen  Tropfen  Schneewasser  auf  einer  Glas- 
scheibe verdunsten  lässt,  so  zeigt  der  trockene  Niederschlag  die 
verschiedensten  Erystallformen.  Sie  bestehen  hauptsächlich  aus 
salpetersaurem  Ammoniak.  S. 


Fayk.     Sur  la  trombe  de  Caen.   C.  R.  LXXX,  1428-I434t. 

Die  bei  dieser  Windhose  (30.  September  1849)  durch  ver- 
schiedene zuverlässige  Augenzeugen  beobachteten  Vorgänge, 
sowie  die  durch  eine  Gommission  festgestellte  Art  der  Zer- 
störungen sind  nach  dem  Verfasser  Beweise  zu  Gunsten  seiner 
Theorie.  S. 


Fayb.     Sur  la  ti*ombe  de  Chalons*   2.  examen  des  faits 
et  conclusion.     C.  R.  LXXX,  1558-1564t. 

Alle  beobachteten  Erscheinungen  und  später  sichtbar  gewe- 
senen grossartigen  Verwüstungen  bei  dieser  Windhose  (19.  Sep- 
tember 1874)  in  der  Nähe  von  Chalons  sind  nach  dem  Verfasser 
ein  Beweis  mehr  für  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  von  der 
niedergehenden  wirbelnden  Bewegung  der  Luftströmung  bei 
den  Orkanen,  Tifonen,  Tornados  und  Tromben;  man  könne 
demnach  auch  auf  eine  gleiche  Bewegung  bei  den  Cyclonen 
Bchliessen.  S. 


CoLLADON.  Sur  Torage  de  gr^le  qui  a  dclat^  sur  G^n^ve 
et  la  vall^e  du  Rhone  dans  la  nuit  du  7  au  8  juillet. 
C.  R.  LXXXI,  104- 106t. 
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Zwei  besonders  heftige  Hagelwetter  mit  starken  Gewittern 
haben  fast  zu  derselben  Zeit  in  der  Nacht  vom  7.  bis  8.  Jnli 
Genf,  Ztlrich  und  Luzern  mit  ihrer  Umgebung  getroffen.  Das 
eine  traf  nur  über  Genf  und  Umgegend  auf,  während  das  an- 
dere in  Luzern  und  Zürich  wflthete.  Das  erstere  kam  in  der 
Richtung  des  Rhonethaies,  von  West  nach  Ost  Um  10  Uhr 
Abends  sah  man,  soweit  das  Auge  reichte,  eine  lange  Gewitter- 
wolke, aus  der  fortwährend  Blitze  zuckten.  Zwischen  11—12  Uhr 
näherte  sich  das  Unwetter  dem  See.  Die  Länge  des  Hagel- 
striches betrug  6—8  km.  (von  Ghatillon-de-Michaille  im  Depar- 
tement de  TAin  aber  Genf  bis  nach  Sayoyen  hin  über  1000  bis 
2000  m.  hohe  Bergrücken).  Die  Grösse  der  Hagelkörner  wech- 
selte zwischen  10  und  30  mm.  im  Durchmesser;  es  fanden  sich 
aber  einige  mit  einem  Durchmesser  von  60—100  mm.  Einige 
wogen  6  Stunden  nach  ihrem  Falle  noch  über  300  gr.  Alle 
untersuchten  Hagelkörner  hatten  einen  schneeigen  Kern  von 
5 — 10  mm.  Durchmesser  und  ihre  6—8  verschiedenen  Umhfillungs- 
schichten  waren  wechselweise  durchsichtig  und  blind.  Die  grossen 
Hagelstttcke  zeigten  sich  meist  abgeplattet  oder  linsenförmig, 
waren  aber  nicht  Bruchstücke  grösserer  Körper.  Zwischen  12 
bis  1  Uhr  zählte  man  2 — 3  Blitze  in  der  Sekunde.  Intensiye 
Erscheinungen  electrischer  Phosphorescenz  wurden  während  des 
Hagelfalles  auf  dem  Boden,  auf  Thieren  und  hervorragenden 
Gegenständen  wahrgenommen;  nach  dem  Wetter  war  ein  sehr 
starker  Ozongeruch  (dem  Gerüche  des  Knoblauchs  ähnlich)  zu 
spüren.  S. 


Faye.    Sur  la  formation  de  la  gröle*     C.  R.   LXXXI,  384 

bis  390t. 

Der  Verfasser  sagt,  dass  bei  den  Versuchen,  die  Frage  über 
die  Bildung  des  Hagels  zu  losen,  drei  Punkte  zu  beachten  seien, 
einmal  die  ungeheuer  schnelle  Bewegung  der  Hagelwolke,  dann 
die  fortdauernde  Eisbildung  und  die  fortwährend  erneuerte  eleo- 
trische  Spannung.  Seien  diese  Thatsachen  als  richtig  anerkannt, 
so  müsse  man  auch  der  Theorie  von  den  niedersteigenden  Luft- 
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strömen  zustinimen.  Werde  nach  der  Ursache  dieser  plötzlichen 
nach  unten  gehenden  Bewegung  gefragt,  so  müsse  er  auf  die 
Ursache  der  in  unsern  Flussläufen  entstehenden  Wirbel  mit  ver- 
ticaler  Axe  verweisen.  Zum  Schlüsse  werden  die  bei  einem 
Hagelwetter  auf  dem  Puy-de-Dome  von  Lecoq  (C.  R.  1836.  II, 
324 — 329)  gemachten  Beobachtungen  erwähnt,  der  in  der  Ent- 
fernung von  ungefähr  50  m.  die  wirbelnde  Bewegung  besonders 
in  den  Rändern  der  den  Hagel  erzeugenden  Wolke  wahrnehmen 
konnte.  S, 


CoLLADON.  Sur  deux  orages  de  grßle,  observ^s  le  7 
et  le  8  juillet  dans  quelques  parties  de  la  Suisse  et 
du  midi   de  la  France.    C.  R.  LXXXI,  445-448t. 

Es  werden  hier  weitere  Einzelheiten  über  die  oben  erwähn- 
ten Hagelwetter  gegeben,  theils  nach  den  Resultaten  der  of&ciellen 
Erhebungen  ttber  die  Verwüstungen,  theils  nach  den  Zeitungs- 
berichten und  den  Berichten  und  Erzählungen  von  Augenzeugen. 
—  Nach  dem  Verfasser  enthalten  die  den  Hagel  bildenden  Ge- 
witterwolken eine  Menge  von  electrischen  Gentren,  von  denen 
die  sich  bildenden  Hagelkörner  wechselsweise  angezogen  werden, 
und  während  dies  geschieht,  bilden  sich  in  den  eiskalten  Regen- 
tropfenschichten neue  Eishüllen  um  die  Hagelstücken.       S. 


N.  Severtzow.  Note  k  propos  d'une  Conamunication 
prec^dente  de  M.  Faye  sur  des  observations  faites 
pendant   un    orage    de    grSle    dans    TAsie    centrale. 

C.  R.  LXXXI,  448t. 

Den  12.  Juli  1868  war  der  Verf.  in  1500  m.  Höhe,  etwa 
70  km.  nordöstlich  von  Taschkent,  Zeuge  eines  Hagelwetters. 
Er  erinnert  sich  genau,  dass  er  in  seiner  Nähe  Wolken  nieder- 
gehen sah  und  beobachtete,  wie  Hagel  und  Regen  in  schräger 
Richtung  fielen  und  wie  der  Fall  der  Hagelstücke  durch  die 
wirbelnde  Luftbewegung  aufgehalten  und  verlangsamt  wurde. 

S. 
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Faye.    Remarques  au  sujet  de  cette  communication  pr^- 
c^dente  de  M.  Sevebtzow.    C.  R.  LXXXI,  449t. 

Fate  weist  auf  die  Uebereinstiinmung  dieser  Beobachtung 
mit  der  Lecoq's  hin.  Der  Mechanismas  bei  der  Hagelbildong 
besteht  nach  dem  Verf.  in  einer  wirbelnden  Bewegung  mit  yer- 
ticaler  Axe  und  diese  Bewegung  reicht  von  der  Region  der  Cirri 
bis  zu  der  des  Nimbus.  In  Bezug  auf  diese  Annahme  erinnert 
er  an  eine  von  Rozet  in  den  Pyrenäen  gemachte  Beobachtung 
beziehentlich  der  bei  Gewittern  über  einander  lagernden  Wolken- 
schichten und  deren  von  entgegengesetzter  Richtung  erfolgenden 
Annäherung,  wobei  sich  oft  nach  oben  gerichtete  säulenartige 
Verlängerungen  der  untern  Schicht  zeigen.  S. 


D.  CoLLADON.  Sur  Torigine  probable  des  deux  orages 
de  grSle  observ^s  le  7  et  le  8  juillet  dans  quelques 
parties  de  la  Suisse  et  du  midi  de  la  France.    G.  R 

LXXXI,  480-483t. 

Der  Verfasser  glaubt  den  Anfangspunkt  des  oben  erwähnten 
Hagelwetters  in  die  Gegend  yon  Beaujen  und  der  Bergkette,  die 
die  Saöne  oberhalb  Villefranche  und  die  Loire  bei  Charlien 
scheidet,  setzen  zu  können  und  vermuthet,  dass  die  Flussläufe 
nicht  ganz  ohne  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Hagelwolken  und 
deren  Bewegungsrichtung  sind.  S. 


A.  RosENSTiEHL.  Sur  la  structure  int^rieure  du  grßlon 
et  son  mode  de  formation  probable.  C.  R.  LXXX,  537 
bis  539t. 

Bei  der  Untersuchung  der  innern  Structur  der  Hagelkörner 
fand  der  Verfasser,  dass  die  als  Agglomerate  kleinerer  Hagel 
erscheinenden  Körper  für  sich  bestehende  Ganze  bilden.  Er 
nahm  concentrische  Kreise  wahr,  die  nach  dem  Centrum  zu 
regelmässig  vyaren,  nach  den  äusseren  Flächen  zu  parallel  den 
äusseren  Umrissen    der   HagelstUcke  wurden.     Ausserdem  fand 
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er  aber  auch  Streifen,  die,  vom  Mittelpunkte  ausgehend,  in  ge- 
raden Linien  nach  den  Contouren  gerichtet  waren,  v^ie  die 
Speichen  eines  Bades.  S. 


BucHWALDER.     Sur  Ics  orages  ä  grele.     0.  R.  LXXXI,  539 

bis  54(>t-. 

Der  Verf.  stimmt  nach  seinen  auf  verschiedenen  Höhen  in  der 
Schweiz  gemachten  Erfahrungen  der  Theorie  Faye's  in  Betreff 
der  Hagelbildung  zu,  ohne  darüber  beweisende  Einzelheiten  zu 
geben.  Als  Beweis  für  die  wirbelnde  Luftbewegung  bei  Hagel- 
wettern wird  angeführt,  dass  bei  einem  Hagelfalle  (1834)  zwi- 
schen Verona  und  Padua  die  Fensterscheiben  aller  4  Seiten  eines 
Hauses  zerschlagen  wurden.  S. 


Solvay.     Sur  la  formation  de  la  grßle.    CR.  LXXX1,540 
bis  541t. 

Auf  die  Sätze  der  Theorie  Faye's  bezüglich  der  Hagelbil- 
dung meint  der  Verf.  nach  der  Veröffentlichung  seiner  „Theorie 
gen^rale'^  der  wichtigsten  electrischen  Erscheinungen  (G.  R.  Mai 
1873)  einige  Anrechte  zu  haben.  Er  giebt  hier  die  hauptsäch- 
lichsten Punkte  jenes  Artikels  und  fügt  hinzu,  dass  in  der 
Theorie  Faye's  nur  die  für  die  Entstehung  der  wirbelnden  Be- 
'  wegung  angeführte  Ursache,  die  verschiedene  Schnelligkeit  der 
Luftschichten,  neu  sei.  S. 


Renou.     Sur  la  th^orie  de  la  grele.   CR.  LXXXI, 506-507t. 

In  Anbeti-acht  dessen,  dass  das  Wasser  eine  bedeutende 
Wärmecapacität  besitzt  und  dass  es  ziemlich  lange  Zeit  zu  sei- 
ner Umwandlung  in  Eis  braucht,  ist  die  von  Faye  über  Hagel- 
bildung gegebene  (C.  R.  30.  August)  Theorie,  wie  viele  andere, 
unhaltbar.  Sie  erklärt  nicht,  wie  Wasser  sich  augenblicklich  in 
Eis  umwandeln  kann.  Es  bildet  sich  aber  sofort,  wenn  man, 
wie  der  Verfasser  annimmt  (Annuaire  m6t.,   s^ance  du  8  mai 
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1866),  dasfl  Wolken  mit  Wassertröpfchen  bis  zu  —10  und  —21' 
erkältet  in  ihrem  Flüssigkeitszustande  verharren  und  dass  diese 
Wolken  dann  von  Eiskrystallen  von  — 40*  dnrehstriehen  we^ 
den.  Verf.  hätte  gewünscht,  dass  man  seine  Theorie  voreTSt 
durch  Gründe  als  unhaltbar  verworfen,  ehe  man  an  die  Auf- 
stellung einer  neuen  gegangen  wäre.  S. 


A.  Landrin.  Sur  des  grSlons  recueillis  k  Cziel-sur-Mer 
pendant  Torage  du  12  aoüt  1875.  C.  R.  LXXXI,507 
bis  508t. 

Die  gefallenen  Hagelkörner  waren  von  zweifach  verschie- 
dener Form.  Manche  glichen  Cyllndem  von  17 — 20  mm.  Höhe 
mit  stumpfen  Rändern.  Ihre  obere  und  untere  Fläche  war  stait 
coneav,  es  zeigten  sich  Vertiefungen  von  3  mm.  Andere  Hagel- 
kömer  bildeten  Scheiben  von  60—65  und  70  mm.  im  Durch- 
messer mit  convexen  Flächen;  ihre  Dieke  in  der  Axe  betrug  biB 
zu  20  mm.  In  der  Mitte  war  ein  undurehsichtiger  sphärischer 
Körper  von  10  mm.  im  Durchmesser  zu  bemerken,  der  von  einer 
Schicht  halbdurchsichtigen  Eises  umgeben  war;  die  übrige  Eis- 
masse war  durchsichtig.  S. 


Faye.     Sur   la  forniation   de   la  grSle;   r^ponse  a  une 
Note  de  M.  Renoü.     C.  R.  LXXXI,  5i2-5i4t. 

Die  Beobachtung  lehrt,  sagt  der  Verfasser,  dass  die  Bildung 
der  Hagelkörner  nicht  augenblicklich,  sondern  nur  nach  und  nach 
vor  sich  geht;  man  habe  also  nicht  nöthig,  den  physikalischen 
Laboratorien  ein  Experiment,  das  nur  bei  Anwendung  äusserster 
Vorsicht  gelingt,  zu  entlehnen  und  auf  die  den  Hagel  bildenden 
Wolken  zu  Obertragen.  S. 


Gr.  Plante.    Sur  la  formation  de  la  grßle.    C.  R.  LXXXI, 

616-61 9t. 
Der  Verfasser  schreibt  die  wichtigste  Rolle  bei  der  Bildung 
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des  Hagels  der  Electricität  zu,  durch  deren  Wärmeerzeugung  das 
Wasser  der  Wolken  ausserordentlich  schnell  verdampft  und  damit 
in  einen  Zustand  versetzt  werde,  der  das  plötzliche  Gefrieren 
inmitten  einer  niedrigen  Temperatur  sehr  erleichtere;  die  Elec- 
tricität bringe  auch  das  eigenthtlmliche  Geräusch  beim  Hagelfalle^ 
ebenso  wie  das  bei  den  Tromben  und  Nordlichtem  zu  bemer- 
kende, hervor.  Der  dauernde  electrische  Strom  des  Erdballs, 
der  Erdmagnetismus,  bestimme  unter  gewissen  Bedingungen  die 
kreisförmige  Bewegung  der  Wolkenmassen.  S. 


CoüSTE.     Theorie  de  la  gröle.    C.  R.  LXXXI,  880-882t. 

Nach  einigen  Bemerkungen  gegen  die  Hageltheorie  Fat£*s, 
Bbnou's  und  Plante's  sagt  der  Verf.,  dass  der  Hagel  f&r  ihn 
eine  wesentlich  dynamische  und  [physikalische  Erscheinung  sei, 
deren  einziges  Agens  die  Wärme  bilde;  ihr  wichtigstes  Organ 
sei  eine  Trombe,  die  die  Wasserkügelchen  einer  Wolke  (Hagel- 
wolke) in  die  Höhe  zieht,  aufsaugt,  das  Wasser  verdampft  und 
es  wie  die  Luft  durch  die  drehende  Bewegung  erwärmt,  dar- 
nach in  eine  Wolke  der  hohem  Region  mit  sehr  erkalteten 
Wasserkflgelchen  ftihrt,  wo  das  Gefrieren  augenblicklich  statt- 
findet. Die  schichtenweise  Bildung  der  Hagelkörner  wird  durch 
die  auf-  und  niedergehende  Bewegung  derselben  zwischen  der 
höchsten  Wolke  (Eis wölke)  und  der  darunter  lagernden  erzeugt. 
Der  bei  Hagelwettern  auftretende  Begenstreifen  kommt  aus  dem 
centralen  Theile  der  Trombe,  wo  die  Körner  des  Hagels  durch 
die  daselbst  herrschende  Wärme  in  Wasser  verwandelt  werden. 
Die  Fortbewegung  der  Hagelwolke  ist  die  der  Trombe,  unab- 
hängig von  der  gerade  herrschenden  Luftbewegung  der  untern 
Regionen.  Der  Verf.  kommt  dann  noch  auf  das  Vorkommen 
des  Hagels  in  der  gemässigten  Zone  nach  Jahres-  und  Tages- 
zeit und  die  Mitwirkung  der  Electricität  zu  sprechen,  die  der 
Hagelwolke  höchstens  die  schmutzigrothe  Färbung  gebe.       S. 
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cbaude  de  Fannie  1875.     Inondations  du  midi  de  la 
France.    C.  R.  LXXXI,  1168-1173. 

Während  der  Tage  vom  9.— 15.  September  1875  fielen  in 
dem  Theile  Frankreichs^  welcher  zwichen  dem  Gebiete  der  Loire 
(dieses  inbegriffen),  den  Pyrenäen  und  dem  Littorale  des  Mittel- 
meeres liegt,  ganz  ausserordentliche  Mengen  von  Regen,  die  be- 
deutende Ueberschwemmungen  zur  Folge  hatten.  Es  mögen  hier 
einige  Angaben  über  die  Regenhöhen  folgen,  zu  denen  der 
13.  September,  wenigstens  an  den  meisten  Orten,  das  bedeu- 
tendste Quantum  geliefert  hat,  während  der  14.  und  15.  Sep- 
tember an  den  meisten  der  folgenden  Ortschaften  regenlos  war. 

Linie  von  Gette  bis  zu  den  Quellen  des  Allier: 

Hohe  Refieobobe 

Gette  ■—    m.         597  mm. 

St.  Matthieu  de  Treviers  233  519 

Gol  de  la  Gardouille 
St.-Bauzille 
Pont  de  Monvent 
Le  Bleymard 
Vialas 
La  montagne  Noir,  westliche  Grenze  der  Regen: 

Hohe  Regeohöhe 

Le  Garbertou,  sommet  du  Som- 

mail  1018  m.         246  mm. 

La  Salvetat  702  306 

Gebiet  des  Vidourle  und  des  Lez,  östliche  Grenze  des  Regens: 

Höhe  Regeohöhe 

Plateau  de  Valaine  233  m.         447  mm. 

Montpellier 
Lunel 
Am  Fusse  der  Gevennen: 

Meyrueis 

Florac 

Bagnols 

Mende 

Montmirat 

Marvejols 


317 

573 

138 

579 

900 

481 

1080 

579 

520 

508 

44 

347 

15 

298 

Höhe 

—  m. 

Regenhöh« 

339  mm. 

551 

396 

910 

329 

722 

274 

1041 

275 

670 

260 
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Chatnes  des  Margerides: 


Chäteau-Neuf 

Höbe 

—   m. 

Regenhöbe 

286  mm. 

Cheylard-l'Evgque 
Langogne 
Chaise  -  Oieu 

1150 

910 

1075 

376 
179 
242 

Vieille  Brioude 

415 

168 

Der  Artikel  handelt  dann  weiter  von  den  an  den  versehie- 
denen  Wasserhöhenniessern  vieler  Ortschaften  beobachteten  Fluss- 
anschwellnngen,  verglichen  mit  denen  in  andern  Jahren  grosser 
Begen.  Am  Schlüsse  stehen  noch  einige  Angaben  tlber  Regen- 
hOhen  aus  den  äussersten  Grenzgebieten  der  zwischen  dem  9.  bis 
13.  September  gefallenen  Begen.  S. 


Fernere  Litteratnr. 

Faye.  Sur  la  trombe  des  Hayes  (Vendömais),  3  octobre 
1871  et  sur  las  ravages  qu'elle  a  produits.         C.   R. 

LXXX,  988-993. 

Raillard.     Origine  de  la  gr^le.  Mondes  (2)  XXXVm, 256-273. 

Trombes  monstrueuses.    Mondes  (2)  XXXVm,  602. 

Albert  Lancaster.  Sur  la  s^cheresse  des  mois  de  f6- 
vrier,  mars  et  avril  1875.  Bull.  d.  Brax.  (2)  XXXIX,  826; 
Inst,  in,  286-287. 

Pierre.    Geldes  de  printemps.    Inst.  III,  62. 

Brocklesby.  Relation  entre  la  pluie  et  les  taches  solaires. 
lust.  III,  22. 

Renou.     Remarques  sur  la  s^cheresse  de  Tann^e  1875. 

Inst,  m,  318-319. 

Prillieuse.  Remarques  ä  propos  des  inondations.  iDst. 
in,  319. 

J.    Allgemeine  Beobachtungen. 
Faye.    Sur  les  ascensions  ä  grande  hauteur.    G.  R.  LXXX, 

1037-1039t. 
In   einem  von  Tours   aus  an  den  Präsidenten  der  Pariser 
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Academie  gerichteten  Briefe  Bpriebt  der  Verf.  im  Hinblieke  aaf 
Yoraasgegangene  traurige  EreignisBe  den  Wunsch  aas,  dasa  die 
Academie  die  Männer  der  Wissenschaft  verpflichten  solle,  bei 
ihren  Luftfahrten  nicht  über  die.  Höhe  von  7000  m.  hinauszu- 
gehen. Darüber  hinaus  werde  das  Leben  der  Luftfahrer  ge- 
fährdet und  alle  ihre  Beobachtungen  blieben  höchst  nnsiebere. 
Ueberdies  sei  die  Schicht  von  7000 — 8000  m.  für  die  meteorolo- 
gischen Vorgänge  auf  der  Erdoberfläche  die  einflussreiehste. 
Was  darüber  hinausliege ,  könne  jedenfalls  durch  Schlüsse  ge- 
funden werden.  S. 


TissANDiBR.     L^ascension   ä  grande   hauteur    du   ballen 
le  Z^nith.     C.  R.  LXXX,  1060-1064t. 

Am  15.  April  1875,  uhk  11  Uhr  35  Min.  Vorm.,  stieg  der 
Ballon  Zenith  mit  dem  Verf.  Crocb-Spinelli  und  Sivel  auf,  eine 
Auffahrt,  die  den  beiden  letztgenannten  den  Tod  brachte.  Um 
3  Uhr  30  Min.  wurden  beide  Männer,  nachdem  der  Ballon  zwei- 
mal die  Höhe  von  8000  m.  erreicht  hatte,  von  ihrem  Gefährten 
TissANDiBR,  der  aus  seinem  zweiten  bewusstlosen  Zustande  er- 
wachte (6000  m.  Höhe),  todt  gefunden.  Der  Verf.  glaubt,  dass 
der  wiederholte  längere  Aufenthalt  in  sehr  verdünnter  Luft,  die 
sehr  trocken  war,  die  Ursache  des  Todes  seiner  unglücklichen 
Gefährten  gewesen  ist,  und  dass  er  nur  dadurch  seinem  Ende 
entgangen  ist,  dass  in  seinem  bewusstlosen  Zustande  die  Funk- 
tionen der  Respiration  bedeutend  gemässigt  worden  sind.  Er 
sagt  femer,  dass  seine  Begleiter  gerettet  worden  wären,  wenn 
sie  noch  im  Stande  gewesen  wären,  von  der  mitgenommenen 
Luft  von  70  pCt  Sauerstoff  Gebrauch  zu  machen,  wie  das  in 
den  Höhen  von  7000—7500  m.  wiederholt  geschehen  war.  Der 
Verf.  beschreibt  den  Zustand  der  Hinfälligkeit  des  Menschen  in 
diesen  Höhen  wie  folgt:  Der  Körper  und  der  Geist  ermatten 
nach  und  nach,  ohne  dass  man  sich  dessen  bewusst  wird;  man 
leidet  in  keiner  Weise  und  denkt  nicht  mehr  an  irgend  eine 
Gefahr;  man  steigt  und  ist  glücklich  darüber.  Der  Schwindel, 
den  die  höheren  Regionen  erzeugen,  scheint  kein  leeres  Wort 
zu  sein.    Ich  war  so  schwach,  dass  ich  meinen  Kopf  nicht  wen- 
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den  konnte,  um  nach  meinem  Gefährten  zu  blicken  und  war 
nicht  im  Stande,  meinen  Arm  zu  erheben,  um  nach  dem  Rohre 
des  GefässcB  mit  sauerstoffreichef  Luft  zu  greifen.  Mein  Geist 
war  aber  dabei  noch  sehr  klar;  ich  betrachtete  immer  das  Ba- 
rometer, dessen  Nadel  plötzlich  die  Zahl  280  erreichte.  Ich 
wollte  ausrufen :  Wir  sind  8000  m.  hoch !  Aber  meine  Zunge 
war  gelähmt.  Plötzlich  schlössen  sich  meine  Augen  und  ich 
verlor  das  Bewusstsein.  —  Nach  den  Untersuchungen,  die  mit 
den  glflcklich  zurückgebrachten  mit  Quecksilber  gefällten  Bohren, 
deren  Inhalt  bei  grossen  Druckminderungen  in  geschlossene  Ge- 
fasse  ausläuft,  im  physikalischen  Laboratorium  der  Sorbonne  an- 
gestellt worden  sind,  hat  der  Ballon  die  Höhe  von  8540—8600  m. 
(264 — 262  mm.)  erreicht  gehabt.  Die  vollständigen  thermome- 
trischen  Beobachtungen  sind  folgende: 

Hoheo 

—    m, 
792 

1267 
3200 


11  Uhr  35  Bfin. 


11  Uhr  40  Min. 


t 


Temperatur 

+  14,0« 
8,0 


12  Uhr  15  Min.  j  ^^ 

12  Uhr  51  Min.   [  ^^J^ 

1  Uhr  06  Min.  j  ^^ 


+ 


8,0 
1,0 

2,0 
0,0 

0,0 

—  5,0 

—  ,08 

—  1,00 

—  11,0 

X. 


1  Uhr  20  Min.  {^ 

Physiologische  Beobachtungen. 
12  Uhr  48  Min.  4602  m.  Hohe  Tissandier,  110  Pulschl.  in  1  Min. 


12 
1 
1 
1 


55 
03 
05 
05 


99 


5210  „ 
5300  „ 
5300  „ 
5300  „ 


Groce  37^,5  in  der  Mundhöhle. 
Groce  120  Pulsschi,  in  1  Min. 
SlVEL    155  „„  „ 

SivEL  37^9  in  der  Mundhöhle. 


Die  durch  Croce-Spinelli  ausgeführten  spectroscopischen 
Beobachtungen  sind  dem  Verf.  niclit  bekannt.  Groce  rief  bei 
Aber  5000  m.  Höhe  aus:  „Vollständige  Abwesenheit  der  Wasser- 
dampf linien.^  In  Bezug  auf  Wolken  wird  bemerkt:  Bei  4500  m. 
befand  sich  der  Ballon  auf  einer  Schicht  leichter  Girri,  und  bei 
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7000  m.  war  die  Gondel  von  einer  Menge  dichter  CSni  amgeben, 
die  wie  feste  kristaHisirte  Maasen  erschienen.  S. 


6.  TissANDiBR.    ObservatioDs  m^t^orologiques  en  bailon» 

C.  R.  LXXXI,  1216-1218t. 

Die  Auffahrt  wurde  am  29.  November  um  11  Uhr  40  Hin. 
Yon  Paris  aus  unternommen,  während  leichte  Schneekristalle 
fielen.  In  700  m.  Höhe  kam  man  in  eine  800  m.  dicke  Schicht 
weisslicher  opalähnlicher  Wolken.  Die  Temperatur  fiel  auf 
—3,0^  und  nachher  auf  —4,0*,  während  sie  bei  700  m.  —2,0* 
gewesen  war.  Ueber  dieser  Wolkenschicht  trat  der  Ballon  bei 
0,0  ®  in  eine  150  m.  dicke  Schicht  von  Eiskristallen,  sechsseitige 
Sterne  von  0,004  m.  Durchmesser.  Bei  1650  m.  Höhe  war  die  • 
Luft  rein,  und  die  Temperatur  erhob  sich  bis  1770  ul  auf  + 1}0' 
Viel  höher  zeigte  sich  eine  durchbrochene  Schicht  von  Cuneoli, 
durch  deren  Lücken  der  (blaue  Himmel  sichtbar  wurde.  Wenn 
die  Sonne  die  erwähnten  Schneekristalle  beleuchtete,  befa:Dden 
sich  dieselben  in  einer  wirbelnden  Bewegung,  die  aufzuhören 
schien,  wenn  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  aufhörte.  Es  ist 
möglich,  sagt  der  Verf.,  dass  der  an  diesem  Tage  auf  der  Erde 
stattfindende  unterbrochene  Fall  leichter  Schneeflocken  damit  im 
Zusammenhange  stand.  Die  höheren  Luftschichten  zeigten  eine 
Bewegung  nach  SW  mit  einer  Schnelligkeit  von  41  km.  in  der 
Stunde.  Am  Schlüsse  sagt  der  Verf.,  dass  die  beobachtete  Tem- 
peraturzunahme in  der  Höhe  einige  Einschränkungen  in  Be^ug 
auf  die  Anwendung  des  Gesetzes  von  der  Temperaturabnahme 
mit  der  Höhe  jiothwendig  mache.  S 


Observations   möt^orologiques   faites  k  Tinstitut  central 
dans  le  cours  de  Tann^e  1874.    Mondes  (2)  XXXVII,  322t. 

Mittlerer  Luftdruck:  744,2  mm.  (0,7  mm.  unter  der  ans 
90  Jahren  abgeleiteten  Normalen),  Max.  758,0  den  22.  Jannar, 
Min.  726,0  den  21.  December;  absolute  Schwankung  32,0  mm. 

Mittlere  Temperatur:   9,27 •C.  (0,69^  unter  dem  90jährigen 
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Mittel).  Jährliche  Verdunstang :  719,1  mm.  Jährlicher  mittlerer 
Dampfdruck:  7,0  mm.,  Max.  20,4  mm.  den  16.  Juli,  Min.  1,4  mm. 
den  12.  Februar.  Mittlerer  procentaler  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft :  72,4  (0,5  ttber  dem  19jährigen  Mittel).  Min.  18,0  pGt.  den 
3.  April  und  27.  Mai. 

Atmosphärische  Niederschläge:  626,0  mm.  in  136  Tagen 
(48,5  mm.  Aber  und*  10,1  Tg.  unter  dem  Mittel  aus  20  Jahren); 
Max.  aus  24  Stunden  33,4  mm.  den  23.  Juni.  —  12  Gewitter. 

S, 


Fernere  Litteratur. 
L'^t^  de  la  Saint-Martin.    Mondes  (2)  XXXYIII,  598-600. 
Claude-Collas.     Le  mauvais  temps.    Mondes  (2)  XXXVil, 

580-582. 

Th.  Schlobsino.  Sur  las  lois  des  Behanges  d'ammo- 
niaque  entre  les  mers,  Tatoiosph^re  et  les  continents. 

0.  R.  LXXXI,  81-84. 

Ch.  de  Nansoütt.  Sur  Tobservatoire  du  Pic  du  Midi 
de  Bigorre  (Hautes  Pyr^nöes).    C.  R.  LXXXr,  1033-1036. 

Resultate  der  Beobachtungen  sind  nicht  gegeben. 

Annuaire  m^t^orologique  et  agricole  de  Tobservatoire 
de  Montsouris  pour  Tan  1875.    Paris.    Oauthier-Villars. 

Baudrimont  adresse  des  observations  relatives  aux 
ascensioDB  aörostatiques  tr^s-^lev^es  et  indique  des 
moyens  qui  permettraient  d^^viter  une  paräe  des 
dangers  qu'elles  prösentent,     C.  R.  LXXX,  1175-1176. 

DuFOUR.  Cartes  möt^orologiques  ä  Copenhague  par 
Hoffmeter.    Bull.  Soc,  Vaud.  (2)  Viir,  708. 

Daubree.  Chute  de  poussiere  observ^e  sur  une  partie 
de  la  Su^de  et  de  la  Norv^ge,  dans  la  nuit  du  29 
au  30  mars  1875,  d^apr^s  des  Communications  de 
MM.  NoRDENSKiöLD  et  Ejbrulf. 

Th.  Schloesino.     Dosage  d'ammoniaque  atmosphörique. 

C.  R.  LXXX,  265. 

Observations  m^t.  faites  k  9  heures  du  matin,  k  Tobser- 
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vatoire  de  Lyon,  du  1  decembre  1871  au  1  dec.  1872, 

LyoD,  impr.  Rictor. 

Ombrometrischer  Bericht   pro  Juni  —  September   1875. 

Prag.  Bericht  1875.  No.  4. 

Bulletin  Möt^orologique  Mensuel  de  TObservatoire  de 
Tuniversit^  d'Upsal.  Vol.  VI.  Arch.  1874.  üpsala  1874 
bis  175. 

Observations  m^t.  du  mois  de  juin  dernier  h  Montsouris. 
lust.  III,  232. 

Details  8ur  Tobservatoire  m6t.  du  Puy-de-Döme.  Inst.  III, 

279-280. 

Fankhauser.     Rapports    sur    les   observations    m^t.    et 

Sh^nologiques  des   stations  foresti^res  du  canton    de 
►erne.    Arch.  sc.  phys.  LIV,  91-93. 

Observations  m^t.    Arch.  sc.  phys.  LIV,  113.  205.  249.  293.  441. 

Weinberg.      Observations    m^t.    faites    ä    Finstitut    des 

arpenteurs.     Bnll.  d.  Moscoa  1874,  1. 

Plantamour.  R^sumä  m^t^orologique  de  Tann^e  1874 
pour  G^n^ve  et  le  Grand  Saint-Bernard.  Arch.  sc.  phys. 
LIV,  213. 

JouNDANBT.     Influence   de  la  pression    de   Tair  sur   la 
vie    de    Thomme.     Climats    d'altitude    et   climats    de 
montagne.     Paris  1875.    O.  MassoD.    Inst.  III,  136  bespr. 
(Siehe  oben.) 
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* —  Sonnenparallaxe.    1100. 
Andrews,  Thomas.     Ozon.    752. 

—  Physikalische  Eigenschaften  der 
Materie  in  flüssigem  und  gctsför- 
migen  Zustand.    132. 

—  Schwefelquelle  von  Balljna- 
hinch.    1006. 

* —  Magnetoelektrische  Maschine. 
746. 

*  Anemometer.    830. 

*Angell.  Schmelzpunkte  der  Fette. 

479. 
Angot,    A.      Elektrometer    von 

Thomson.    588. 
Angot  siehe  Andrä.    1100. 

*  Angström.    Spektrum  des  Nord- 

lichtes.   1119. 

*  Anleitung  zur  Messung  von  Nie- 

derschlägen in  Böhmen.    828. 

*  Anleitung  zur  wissenschaftlichen 

Beobachtung  auf  Reisen.    936. 

Annuaire  für  1875.    13. 

Antoine,  Ch.  Einige  Eigenschaf- 
ten des  gesättigten  Wasser- 
dampfes.   411. 

*Antolik,  K.  Gleiten  elektrischer 
Funken.    601. 

Anwendungen  der  Elektricität  601. 


Anwendung  des  Elektromagneda- 
mus  auf  LokomotiTräder.    739. 

*  Anwendung  der  Elektr.   in   der 

Industrie  etc.    745. 
Apparat    zur   Yerdampfong    der 
FIfissigkeiten.    479. 

*  D'Arband-Blouzac.    Stürme  im 

Jahre  1875.    1131. 
Arbeiten  für  die  magnetische  Karte 

von  Frankreich.    907. 
d'Arrest.   Fizsternspektra.    777. 
*Arson.    Anemometer.    830. 
Arzberger.   Lnftdämpfiing.    104. 

Arzberger  u.  JuLKOW8KY4Wa68er- 

luftpumpe.    125. 

*  Arzberger.     Elektr.  Uhr.     795. 

—  Luftdämpfung  für  Wagen.    11. 
*Asciisr8on.  Die  LiBY'sche  Wüste. 

933. 
AsuE,  J.  Ursache  der  progressivea 

Bewegung  von  Cycionen.    857. 
*AsKENSAY,  E.      Zerstörung    des 

Chlorophylls  durch  Licht    365. 
* —  Temperatur   von  Pflanzen  im 

Sonnenlicht.    440. 

*  Asten,  E.  t.    Bewegung  des  Go- 

meten  von  Enke.    777. 

—  Widerstehendes  Mittel  im  Wel- 
tenraum.   778, 

Astrophysik.  Metereologische  Op- 
tik.   749. 

Atmosphärische  Elektricität    909. 

Attfield.  Kohlenstoffspectram. 
317. 

AüDiGER,  F.  Anfang  des  Welt- 
endes.   933. 

*  Aufsuchung  von  Eisenstein.    743. 
*AuGuiAMo.    Höhenmessungen. 

1013. 

*  August,  F.   Gonforme  Abbfldong 

der  Erde.    935. 

August-Meteore,  Die.    1114. 

^Ausfluss  des  Sees  Tanganyika.  990. 

Ausnutzung  des  Dampfes  in  Dampf- 
maschinen.   418. 

*AussEM.  Entstehung  etc.  der 
musikalischen  Klänge.    236. 

*  Autier  u.  Allaire.  Mechanisclie 

Filter.  129. 
d'Avout.    Breitebestimmung  eines 

Ortes.  921. 
Aymonet  siehe  P.  Desains.    1060. 
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^ACKHousE;  T.  W.  Mondregen- 
bogen.    779. 

'^Bänsch.  Studien  ans  dem  Ge- 
biet der  Ostsee.    867. 

*Ba£yer.   Fehlerbestimmang.    33. 

(*) —  LothablenkaDgen  in  Thürin- 
geD.    936. 

Baker,  W.  H.  Ornbenwasser  von 
Empire  Mine.    1004. 

Ballmann  y  H.  Quantitative  Be* 
Stimmung  des  Lithiums  mit  dem 
Spektralapparat.    323. 

Baltzer,  A.  Eruptionen  auf  Yul- 
cano.     1030. 

* —  Wanderungen  am  Aetna.  1038. 

*—  Felssturz.    930. 

* —  Bergstürze  in  den  Alpen.  935. 

^Barbot  de  Maray,  J.  Amu- 
Delta.    1001. 

*B  ardelli,  G.  Schwerpunkt  eines 
homogenen  Systemes.    107. 

Barker,  G.  F.  Lautem- Galvano- 
meter.   616. 

Barometer  als  Schutz  gegen  schla- 
gende Wetter«    1120. 

Barometer.    825. 

♦Barrett.    Unterbrecher.    T19. 

*—  Sensitive  Flammen.    276. 

* —  Luftpumpe.    142. 

Barth.  Fahrtauf  dem  Amu-Darja. 
1000. 

*Barthelemy,  A.  Bruch  der  Ge- 
f&sse  durch  Gefrieren  des  Was- 
sers.   479. 

Bastie,dela.  Gehärtetes  Glas.  160. 

—  Hartglas.    69. 
*Baskuntschatskoje  Salzsee,  der. 

991. 

^Batterienmschalter.    612. 

Batterieentladung.    601. 

^Baudot.  Nivellement  von  Frank- 
reich.   935. 

Baudrimont.  Gorpusculare  Dy- 
namik.   1046* 

*—  Struktur  der  Körper.    1046. 

*—  Bemerkungen.    1147. 

Bauer,  A.    Hartglas.     161. 

—  Hartglas.    70. 

— y  K.  L.  Bilder  sphärischer  Spie- 
gel.   300. 

—  Nachtrag.    302. 


Baubrmann,  H.  Elektrisches  Lei- 
tungsvermögen der  Kohle.    592. 

*—  Elektrische  Leitungsfähigkeit 
der  Kohle.    658. 

*Baumgartner,  G.  Bemerkung. 
878. 

Baumuauer,  H.    Aetzfiguren.    78. 

—  Verdichtung  bei  Bildung  von 
Verbindungen.    45. 

—  Bemerkungen.    79. 

* —  Aetzfiguren  des  Apatits.  84. 
* —  Aetzfiguren.  84. 
♦ — ,  B.  H.  V.  Bemerkungen.  830. 
*—  Universal-Metereograph.  830. 
*—  Theorie  des  Polarlichtes.  1119. 
Bauscuinger.       Phosphorbronze. 

160. 
Bebber,  van.     Gewitter.    919. 

—  Regentafeln  für  Deutschland. 
872. 

*BfcCHAMP,  A.  Optisch  aktive 
Stoffe.    354. 

*Bbck,  P.    Meteor.    1117. 

Becker,  A.  Schneeberge  von 
Daghestan.    1019. 

BEcauEREL.  Elektrocapillare  Wir- 
kungen.   648. 

—  Bodentemperatur  bei  Frost. 
844. 

^  Temperaturen  des  Bodens. 
(2  Arb.)    836. 

—  Die  physikalisch  -  chemischen 
Kräfte.    443. 

—  Wirkungen  des  Zusammenbe- 
stehens einer  Säule  und  elektro- 
capillarer  Ströme.    648. 

—  Affinitäten  zweier  Lösungen. 
660. 

—  Affinitäten  zwischen  den  flüssi- 
gen organischen  Körpern.  660. 

—  Organische  Elemente  als  Elek- 
tromotoren.   660. 

*—    Elektrocapillare    Kräfte    bei 

der  Ernährung.    736. 
* — ,  Henry.     Wirkung  des  Mag- 

nedsmus  auf  Induktionsfnnken. 

719. 

—  Magnetisches  Drehungsvermö- 
gen.   700. 

— I  Edm.  siehe  BEcauERBL.  836,844. 

—  f  M.     Physikalisch  -  chemische 
•  Kräfte.    58. 
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BedeutuDg.  —  Bebthslot. 


*BedeQtaDg  des  farbigen  Lichtes 

für  das  Auge.    519. 
Beetz,  W.    Elektricitätsleitung  in 

Elektrolyten.    640. 

—  Polarisation  des  Alnminiums.665. 

—  Magnetische  Eigenschaft  des 
elektrolytischen  Eisens.    684. 

* —  VoLTA*8che  Polarisation   des 

Aluminiums.    658. 
('^)Bezold,  W.  V.    Häufigkeit  der 

Gewitter  (2  Arb.).    918, 

—  Häufigkeit  der  Gewitter.    912. 
Behm,  E.  Aegyptische  Herrschaft 

am  oberen  Nil.    922. 

—  Geographische  Reisen  in  den 
Jahren  1874  und  1875.    924. 

*—  Stanlky's  Erforschung  des 
Victoria  Nyanza.    932. 

* —  Reisen  in  Australien.    932. 

* —  Deutsche  Afrikanische  Expe- 
dition.    931. 

^Behrens,  H.   Krystalliten.    1045. 

—  Entstehung  der  Eisblumen.  80. 
"^Beiträge  zur  Kenutniss  von  Chur. 

848. 

Belcheb,  R.  B.  Störung  des 
Wetters  durch  Schlachten  etc. 
815. 

Belgrand.  Atmosphärische  Stö- 
rungen.    1142. 

—  Gebiet  der  Hauptströme  Frank- 
reichs.   997. 

—  Regen  im  Juni.     1129. 

— ,  E.  u.  G.  Lemüine.  Abnahme 
des  Wassers  in  der  Seine.   997. 

Bell,  P.  St.     Trombe.     866. 

— ,  C.  J.  Vertheiluug  elektrischer 
Entladung  aus  einer  Scheibe 
heraus.    607. 

*Bellucci,  G.  Ozongehalt  der 
Luft.    777. 

"^Bemerkungen  des  meteorologi- 
schen Amtes  zu  den  meteorolo- 
gischen Karten.    818. 

Bender,  C.  Theorie  des  An- 
ziehungsgesetzes.   95. 

^Benteli,  A.  Beleuchtungscon- 
struktionen.    468,  312. 

(*)Benoit.  Elektrischer  Wider- 
stand der  Metalle.    658. 

^Beobachtungen  über  Tornados. 
869. 


*Beobachtangen  der  deutschen 
Küsten.    901. 

Bebgneb,  A.  Anziehang  ood  Ab- 
stossang durch  Licht  and  W  arme. 
1061. 

^Berichte  über  Vorbereitaogen  der 
englischen  Polarezpedition.  981. 

*  Bericht  der  Commission  für  deot* 
sehe  Nordpol-Expedition.     963. 

"^Bericht  der  geodätischen  ond 
meteorologischen  CommissioD. 
818. 

(*)Bernaiu>i,  E.  Kleiner  Wärme- 
motor.   396. 

'*'Berndt.    Indicatordiagramme. 
423. 

^Bernhardt,  M.  Einflass  des 
Stromes  auf  den  Wassergehalt 
des  Central-NerTensystems.  737. 

Bernstein,  J.  Verlauf  des  Pola- 
risationsstromes.   1070. 

—  Höhe  des  Muskeltooes.    731. 
*^  Höhe  des  Muskeltones.    275. 
Berthelot.     Apparate    für    die 

Calorimetrie.    485. 

—  Lösung  der  Säuren  aod  Alka- 
lien.   445. 

—  Theilang  einer  Sänre  in  Lö- 
sungen.   458. 

—  Stabilität  der  Salze  Yon  Säa- 
ren.     178. 

—  Löslichkeit  der  Säuren.     182. 

—  Bemerkungen  über  Hydrate 
der  Sänren  und  .^Icaüen.    445. 

—  Wärmeentwickelung  bei  der 
Reaction  zwischen  den  Hydraten 
der  Säuren  und  Wasser.    449. 

—  Constitntion  der  gelösten  Sänre- 
hydrate.    452. 

—  Reciproke  Ersetsung  der  Säare- 
hydrate.    453. 

—  Wärmeentwickelung  bei  Wir- 
Jcung  Ton  Alealien  aof  Wasser. 
454. 

—  Wärmeentwickelung  bei  Re- 
aktion zwischen  Wasser  ood 
Ammoniak.    456. 

-  Kalk,  Baryt  und  Strontian. 
457. 

—  Constitution  der  alkalinischen 
Lösungen.    458. 

—  Fette  Säuren  und  ihre  Salze.  458. 
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Bbathelot.  Stabilität  der  fetten 
Säaren.    458. 

—  CoDstitotion  der  Salze.    459. 

—  Oxjde  des  Stickstoffs.    460. 

—  Thermische  Bildung  des  Bi- 
ozyds  vom  Barium.    460. 

—  Verbrennungswärme  der  Amei- 
sensäure.   461. 

—  Wärmeuntersuchungen  über  das 
Chlor.    461. 

Bektuelot  u.  Louguinine.  Ther- 
mische Untersuchung  der  Gi- 
tronensäure.    458. 

—  Thermische  Untersuchung  der 
Phosphorsäure.    458. 

—  Constitution  der  Phosphate. 
458. 

Berthelot.   Lösungswärme.  444. 

—  Probleme  der  Molekular -Me- 
chanik.   52. 

* — ,  M.  Wirkung  der  Wärme  auf 
gewöhnlichen  Aldehjd.    469. 

(*)—  Prineipien  der  Thermochemie. 
467. 

(*)  —  Thermometriscbe  Unter- 
suchungen über  die  Cyanreihe. 
467. 

(*)^  Oxyde  des  Stiekstoffs.  467. 

«—  Stabilität  der  Salze  der  Säu- 
ren etc.     178. 

—  Lösungen  der  Säuren.    181. 

—  Allgemeine  Prineipien  der 
Thermochemie.    443. 

—  Zerstosser.    181. 

* —  Theilung  einer  Säure  zwi- 
schen mehreren  Basen.    182. 

Bertiiold.  Bumford  und  mecha- 
nische Wärmetheorie.    389. 

—  Geschichte  des  Princips  der 
Erhaltung  der  Kraft.    389. 

Bertin.  Projektion  der  Polari- 
sationsversuche.   379. 

(*)Bertrand.  Theoreme  aus  der 
Elektrostatik.    595. 

— ,  J.  Bemerkungen.    442. 

—  Antwort.    86. 

* —  Theoreme  über  Wirkung  von 
Elektroden.    719. 

Bessels,  E.  Amerikanische  Polar- 
expedition.   981 . 

"^Bewegung  des  Rhonegletschers. 
1021. 


BiBRA,  E.  V.  Schwärzung  des 
Chlorsilbers  am  Lichte.    362. 

*BicuAT,  E.  Transformation  der 
statischen  Elektricität  in  dyna- 
mische.   595. 

—  Induction.    713. 

BiDAULT.  Melodische  Intervalle 
der  chromatischen  Tonleiter. 
232. 

Biehringer.  Mechanische  Arbeits- 
leistungen und  das  Perpetuum 
mobile.     1047. 

*Bi£NAYMiE.  Anwendung  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung.   33. 

BiLLWiLLER,  R.  Fünftägige  Tem- 
peraturmittel.   841. 

*^  Ventilation  des  Gotthardtun- 
nels.    820. 

*—  Nordföhn.    868. 

♦BiRD,  J.  L.  Vulkanische  Wir- 
kungen auf  denSaudwich-Iüseln. 

1039. 
♦BiscHOFF,    C.      Verhalten    der 

feuerfesten  Thone.    164. 
*—  Plasticität  der  Thone.    187. 
♦BiTTNER.  Erdbeben  von  Belluno. 

1039. 

*Blaeu.  Bestimmung  der  Brd- 
längen.   932. 

Black,    J.    W.        Meereswellen. 

969. 

Blake  J.  Clarence.  Trommel- 
fell als  Phonautograph.    255. 

*Blake,  E.  Geschichte  der  Polar- 
expedition.   981. 

*_.^  W.  B.  Hydraulisches  Schmie- 
den.   85. 

♦Blahciiet.  Benutzung  der  elasti- 
schen Kraft  der  Luft.     1048. 

Blanford,  H.  B.  Unregelmässig- 
keiten des  Luftdruckes.    853. 

*— ,  H.  F.  Sonnenstrahlung  uud 
Flecke  (2  Arb.).    1099. 

» —  Vertheilung  der  Luftfeuchtig- 
keit.   886. 

— ,  n.  F.  Beziehung  der  Winde 
von  Nordindien  zur  Temperatur 
und  Dampf  in  der  Atmosphäre. 
867. 

*BLANSHARDy  E.    Rcport.    817. 

— ,  C.  T.  Stellung  des  Queck- 
silbers und  Kupfers.    64. 
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Blavibs.  Druck  der  Elektricität. 
593. 

—  Elektrischer  Widerstand  des 
Baames  zwischen  zwei  Cylin- 
dern.    562. 

*—  Druck  der  Elektricität.    578. 

Bleekrodb,  L.  Untersuchung 
über  Elektromaschinen  mit  Ebo- 
nitscheiben.   581. 

*  Blitzableiter.    919. 

Blitzschlag  auf  Telegrapbenlei- 
tungen.    607. 

Blondlot,  B.  Magnetismusmenge 
in  einem  Magneten.    686. 

BoBiERRE,  A.  Sieden  der  Schwefel- 
säure.   472. 

(*)BoBouLiEFF  Demetrieff.  Zcr- 
Streuung  der  Elektricität  in 
Gasen.    595. 

BöRNSTRiN,  B.  Yerhältniss  des 
temporären  Magnetismus  zur 
magnetisirenden  Kraft.    684. 

(*)Böttgeb.  Eigenschaften  eines 
Palladiumbleches.    667. 

*BoGDANow  siehe  Glvchowski. 
1001. 

*Boguslawsri,  G.  V.  Bericht 
über  Wettertelegraphie.    817. 

* —  Tiefseelothungen  der  Tusca- 
rora.    978. 

* —  Besultate  über  Tiefseelothun- 
gen und  Oceantemperaturen. 
977. 

Bois-Rbymond,  E.  du.  Negative 
Schwankung  des  Muskelstromes. 
729. 

Boltzmann,  L.  Zur  Abhandlung 
von  O.  E.  Meyer.     161. 

—  Wärmegleichgewicht  in  Gasen. 
1055. 

* —  Theorie  der  elastischen  Nach- 
wirkung.   165. 

BoBYLEw,  D.  Lage  der  Inter- 
ferenzstreifen in  Jamin's  Appa- 
rat.   345. 

'^'BoRELLY.    Gomet.    1117. 

BoBius.   Klima  von  Senegal.  844. 

* —  Klima  des  Senegal.    849. 

* — ,  A.   Klima  am  Senegal.   900. 

BoRNHARDT,  A.  Funktlou  der 
Bogengänge  des  Ohrlabyrinths. 
264. 


BosANauET,  R.  H.  M.  Theorie 
des  HAMiLTOM'schen  String-Or- 
gans.    205. 

* —  Theorie  der  Tbeilung  der 
Octare.   237. 

* —  üeber  Temperator  oder  Tbei- 
lung der  Octave.    237. 

—  Polarisation  des  Himmelslichtes. 
347. 

*Bosis,  Francesco  de.  Meteoro- 
logiä  Anconitana.    848. 

BoucHUT.  Einfluss  des  Luft- 
druckes auf  das  Leben  des 
Menschen.    807. 

* —  Opthalmoscopische  Anzeichen 
der  Verletzung  des  Gehirns. 
518. 

BouDRÄAüx.  Projektion  der  Strah- 
len der  Metalle.    296. 

BouLENGft,  LE.  DistauzmesBcr.  26. 

*BouauET,  A.  de  la  Grye.  Yenos- 
durchgang.    1100. 

'^'BotfBBouzE.  LissAJous'sche  Me- 
thode.   237. 

Bourdeaux.  Nachweis  des  Ab- 
CHiMEDi*8chen  Principee.    123. 

♦Bourget.  Theorie  der  Kundt*- 
schen  Versuche.    238. 

BoussiNBsa,  J.  Gleichgewicht 
stark  gedrückter  Massen  ohne 
Cohäsion.    89. 

—  siehe  Terquem.    162. 

—  siehe  de  Saint- Venant-    117. 
BoussiNGAULT.    Umwandlung  des 

Stabeisens.    66. 
BouTY.  Temporärer  Magnetismus 

des  Stahles.    689. 
— ,  E.  Magnetisirungsfunktion  des 

Stahles.    689. 

—  Mengen  des  Magnetismus  in 
dünnen  Nadeln.    689. 

—  Studien  über  den  Magnetismus. 
689. 

—  Erhaltung  der  Energie  bei  den 
elektrischen  Strömen.    656. 

—  Die  Ströme  mechanischen  Ur- 
sprunges.   656. 

*—    Magnetisimng    des    Stahles 

durch  Ströme.    708. 
Braham,  P.  u.  J.  W.  Gatehoüse. 

Dissociation  der  Salpetersäure. 

60. 


BrAULT.    —    BUCHNBR. 


1155 


*Brault.   Nautische  Karte.  1131. 
*Bravn,  C.    Starmtheorie.    868. 
*—  Stormtheorie.    819. 
*—  Ungewöhnliche  Regenmenge. 

886. 
— y  Ferd«  Unipolare  Elektricitäts- 

leitnng.    644. 

—  Galvanische  Leitnngsföbigkeit 
geschmolzener  Salze.    631. 

*Br£dichin.     Spektmm  des  Co- 

meten  von  1874.    776. 
* — ,  Th.    Spektrum  des  Cometen 

von  1874.    326. 
* —   Sternschnuppen  des  August 

1874.    1119. 
*Brefin.     Qesebichte    der  Ben- 

gungserscheinungen.    312. 
Breithaupt.     Kathetometer.    32. 
Brequet.  EFektrische  Ströme  der 

GRAMME'schen  Maschine.    658. 
Brksina.    Yergleichung  tönender 

Luftsäulen.    231. 
Breton,    Philipp.     Venusdurch- 

gang.    1087. 

—  Antwort.    86. 

—  Umkehrbarkeit  der  Bewegung. 
92. 

—  Fehler  von   Lagrange    nach 

P  GIBBON.     85. 

—  Wasserstrahlen.    139. 

* —    Das    FECHMER'sche    Gesetz. 

518. 
Brettes,  de.    Bahn  einer  Feuei^ 

kugel.    789. 
*Bremer,  G.  J.  W.    Rechts  dre- 
hende Apfelsäure.    354. 
Breuer,  J.   Lehre  vom  statischen 

Sinn.    266. 
*—  Statischer  Sinn.    275. 
Brbwer,    W.   H.     Bildung  von 

Hagel  im  Sprühregen.    877. 
*Brezina,  A.     Wesen   der   Iso- 

morphie.    83. 
*Broch.    O;   J.      Internationale 

Meterkommission.    33. 
Brocklesby,  J.    Periodicität  des 

Regens   in   Beziehung   su    der 

der  Sonnenflecke.    8t6. 
* —    Beziehung   awischen   Regen 

und  Sonnenlecken.    1143. 
Brodie.     Elektrische  Zersetzung 

der  Kohlensäure.    662. 


Bröggkr,  W.  C.  u.  H.  H.  Reubch. 

Riesenkessel    bei    Christiania. 

1020. 
*Broun,  J.  A.     Luftstiömungen 

in    den    oberen    Atmosphären« 

schichten.    868. 
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* —  Windtheorie  der  Oceaoisdien 

Girculation.    978. 
* —  Hebung  etc.  des  Landes  in 

der  Eiszeit    1022. 
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gen  in  der  Natur.    195. 

*DöRJENs,  R.  Dimensionen  des 
Erdsphäroids.    933. 

DoHRN,  E.  Erdtemperatur  in 
Königsberg.    844. 

DoMEYKo.  Zwei  Meteorsteine.  1104. 
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Elektrodynamik,  Induktion.    709. 
*Elli8,  A.  J.     Wissenschaft   in 

der  Musik.    276. 
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ESCHGKR,    O.    U.    MeSDACH.       AUS- 

Scheidung  des  Kupfers.    659. 

Ettingshausen,  A.  Stimmgabel- 
Apparat.    242. 

* —  Elektroskopischer  Stimmgabel- 
telegraph.    745. 

*  Europäische  Gradmessung.    933. 
EvERETT.      Statische    und    kine- 
matische Analogieen.    1048. 

—  Statische  und  dynamische  Ana- 
logie.    104. 

—  J.  D.  Methode  in  Statik  o. 
Kinematik.    90. 


EV£RBTT.   —   FlLB. 
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^EvERBTT.  Bodemtemperatar.  931. 
EwABTy  J.  B.    Stroctar  der  Re- 
tina.   519. 
'^'ExNER.    Mittheilangen.    738. 

—  Abhängigkeit  der  Elasticität 
des  Eantschneks  von  der  Tem- 
peratar.    165. 

—  F.  Durchgang  der  Gase  darch 
Flüssigkeitslamellen.  193. 

—  Wahniehmong  kleinster  Zeit- 
differenzen.   248. 

—  Empfindungsdaner  der  Netz- 
hantreiznng.    499. 

—  P.    Lösnngsfignren.    77. 

—  F.  OaWanische  Ausdehnung. 
651. 

Expedition  der  Gazelle.    946. 
Expedition  der  Italiener  nachTunis. 

922. 
Expedition  der  Tnscarora.    954. 
Expeditionen  der  Russen  In  Gen- 

tralasien.    934. 
Explosion   von  Dampfmaschinen. 

422. 
*  Explosionsversuche  mit  Dynamit 

84. 


Fabian,  H.  W.  Erwiederung. 
385. 

*  Färbung  der  Metalle.    316. 
Fahrt,  J.  Elastisches  Glas.   146. 
Fajdiga  siehe  Ronich.    598. 

*  Falb,  B.  Erdbeben  von  Belluno. 

1039. 

*Fankhau8er.  Meteorol.  und  phe- 
nol.  Beobachtungen.    1148. 

"*"  Farbenättderung  beim  Funkeln 
der  Sterne.    777. 

Farlane,  D.  M.  Gyrostatische 
Probleme.    98. 

Faucavlt,  A.  Isolirung  elektri- 
scher Leiter.    595. 

Fautrat,  L.  Einflnss  der  Wälder 
auf  Regenmenge.    1132. 

*—  Wald,  Flussläufe  und  Luft- 
feuchtigkeit    886. 

—  Einflnss  der  Wälder  auf  Tem- 
peratur.   811. 

FAVREy  P.  A.  Transformation  der 
chemischen  Kräfte.    443. 

*—  Farbenblindheit.    518. 


*Fayk.   Tromben  in  Hayes.   1143. 

—  Orkan  von  1860.     1129. 

—  Bildung  des  Hagels.    1140. 

—  Bemerkungen.    1138. 

—  Bildung  des  Hagels.    1137. 

—  Trombe  von  Caen.    1135. 

—  Trombe  von  Chalons.    1135. 

—  Bemerkungen.    681. 

* —  lieber  Memorie  dei  Spettro- 
scopisti.    326. 

—  Meteorol.  Satz  von  Espy.   816. 

—  Die  Stunngesetze.    864. 

—  Beobachtungen  in  Schweden 
über  die  oberen  Luftströmun- 
gen.   1121. 

—  Temperaturvertheilung  auf  der 
Sonne.    1074. 

--  Luftballonfahrten  in  grosse 
Höhen.    1143. 

—  Theorie  der  Aspiration.    864. 
Feddersbn,  W.  Elektr.  Entladung 

einer  Leydener  Flasche.    604. 
*Feichtin6er.    Wasserglas.    83. 
Fbii.)  Ch.  siehe  de  Luymbs.    149. 

—  siehe  LmrwES.    71. 
*Feilitz8cb,  D.  Luftpun^e.  143. 
*F£Lici.     Experiment  über  Ro- 
tation radialer  Conductoren.  578. 

* —  Rotation  eines  radialen  Con- 

duktors.    718. 
* —  Galvanischer    Unterbrecher. 

718. 
* —  Versuche  über  Induktion.  719. 
Ferrbrs,   N,   M.    Potential  des 

Ellipsoides.    88. 

—  Bewegung  einer  Wassermasse 
um  ein  Ellipsoid.    108. 

^Ferrbl.  Barometrische  Gradien- 
ten und  Windgeschwindigkeit. 
868. 

*Ferrini,  R.  Temperaturcorrec- 
tion.    1057. 

Festigkeitsprobirmaschine.    1 50. 

Festigkeitsversuche  mit  Eisen  etc. 
165. 

FiCK^A.  Zerstreuung  der  Energie. 
87  u.  398*. 

*Fiess.  E.  Lenkung  des  Luft- 
ballons.   143. 

^Fdlhol.  Yenusdnrchgang.  1101. 

Fil8,  A.  Höhenmessungen  von 
Frankenhausen.    1010. 

74* 
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Fischer.  —  Frkeden. 


Fischer.    Leistang  einer  Gen  tri- 

fngalpDmpe.    416. 
~,  0.    Bemerkongen  za  Mallet's 

Arbeit     1023. 
*—  Mallet's  Theorie   der  Tolk. 

Energie  bestätigt.     1040. 

—  Quelle  der  volkaniscben  Ener- 
gie.   1023. 

^  F.  Wasser  für  Hannover.  1007. 

FitZ-GeRALD     MlNARELLl,     A.     V. 

Tbermoelektr.  Verhalten  von 
Metallen  beioa  Schmelzen.    670. 
'*'FizEAu.    Blitzableiter  für  Polrer- 
lager.    919. 

*  Flamme  des  Schwefels.    365» 
Fleischl,   E.      Gradnirnng    von 

Indaktions-ApparateD.    733. 
^Fleisciimann,    W.     Specifische 

Wärme  der  Milch.    490. 
Flemming^   W.     Enstachische 

Röhre.    241. 
Flevriais.  Yennsdnrchgang.  1089. 

—  Eigenthümlichkeiten  beim  Con- 
tact  der  Vennsscheibe.    1097. 

* —  Venasdurchgang  (3Arb.).  1001. 
Fleury,   G.     Wärmeerscheinnng 
bei  Inversion.    462. 

*  Fliegner  .    Yeretärknng  der  Ad- 

häsion der  Lokomotiven  durch 
Magnetismus.    745. 

—  Tabelle  für  gesättigte  Wasser- 
däropfe.    417. 

* —  A.  Ans-  o.  Einströmen  elasti- 
scher Flüssigkeiten.     143. 

Flight,  W.  Zur  Geschichte  der 
Meteoriten.    782. 

Flückinger,  f.  A.  Löslichkeit 
des  Bittermandelöls.    183. 

FoDOR,  J.  V.  Kohlensäuregebalt 
der  Bodengase.    809. 

*  Fontaine.     Dynamo  -  elektrische 

Maschine.    745. 

FONVIELLE,     W.    DE.        LuftSChiff- 

fahrt.    842. 

—  Sturme  im  Atlantischen  Ocean. 
868. 

—  Das  internationale  Meter.  1042. 

—  23  Stunden  in  der  Luft.    749. 
*—  Luftballpnfahrt.    775. 

—  M^tereologische  Beobachtungen 
in  den  Pyrenäen.    895. 

—  Thauwetter.    875. 


FoNviELLE,  W.  DE.  EiswolkeR.  1133. 

—  Vertikale  Dampfwolke.    1133. 

—  Bandförmige  Wolken.    1134. 
FooRD  siehe  Land.    34. 
FoRELy    F.  A.     Tiefenfama   des 

Genfer  See.    991« 
(*) —  Glorienschein.    779. 

—  Seiches  des  Genfer  Sees.  986. 

—  Trombe.     1120. 

—  Seiches  des  Genfer  Sees.   120. 

—  Lichterscheinung  am  Genfer 
See.    992. 

—  Niveauschwanknngen  der 
Schweizer  Seeen.    985. 

*  Forster,  J.   Zusammenhang  der 

Luft  im  Boden  und  in  der  Woh- 
nung.   818  u.  902. 
* — ,  A.   lieteorol.  Beobachtungen 
in  Bern.    900. 

*  Forstlich -meteorolog.  Stationen. 

820. 
Fortpflanzung,  Spiegelung  etc.  des 

Lichtes.    296. 
*FosTER.    Verhalten  von  Mollos- 

kenherzen  gegen  elektr.  Strom. 

737. 

—  G.  C.  Geometrische  Darstellnog 
der  OaM'schen  Gesetze.    656. 

—  System  der  Einheiten.    6. 

—  Graphische  Methoden  znr  Lo- 
sung elektr.  Probleme.    657. 

FouRET,  G.  Geom.  Construction 
von  Biegttugsmomenten.    90. 

♦Fouaufe,  F.  Bomben  Ton  Wol- 
lastonit.     1026. 

—  Oligoclasbomben  von  Santorin. 
1027. 

—  Salzniederschläge  von  Santorin. 
1027. 

—  Salzablagerungen  von  Santorin. 
103L 

Franchis,  de  siehe  Pisati.    436. 

*  Francis,  George.  Spectrum  von 

Fischpigment.    316. 

Fran9ois,  J.  Hydrothermale  Aas- 
flüsse des  Kaukasus.    1006. 

Franke.  Trigonometrische  Punkt- 
bestimmung.   936. 

"^Fräser  u.  Dewar.  Ursprung  der 
Wissenschaft  von  der  Materie.  84. 

Freeden,  W.  V.  Die  englische 
Nordpol-Expedition.    976. 


Freiwillige  YerbreonaDg.  —  Oaugain. 
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*  Freiwillige   Verbrennang   der 

Kohle.    466. 
*French,    Andrew.      A kastische 

Erscheinaug.    238. 
Frenzel,   A.    n.  O.   vom  Ratii. 

YerwachsaDgen   von  Quarskry- 

stallen.    80. 
Frerichs,  f.    Waage.     103. 
Fresenius^  R.     Wasser  des  Oe- 

sondbrannens.    1003. 
Frey.    Absorption  der  Ackererde. 

189. 
*Frickhinger,  H.     Volkaniscbes 

Gestein  vom  Wannenberg.  1027. 
Friedel.     Molecnlar-Combinatio- 

nen.    56. 
*Friederici.     Beobachtnng    and 

Experiment  in  den  Naturwissen- 
schaften.    1042. 
Friesenhof,  O.  v.  Nordlicht.  796. 
*Frisiani,  f.    Abbandlang  über 

Magnetismas.    702. 
* —  Elektr.  Ströme  der  thierischen 

Organismen.     737. 
♦FkiTz,  H.    Perioden  des  Polar- 
lichtes.    1119. 

—  Perioden  des  Polarlichtes.  792. 

*  —  Periodicität  des  Hagels.    886. 

—  Perioden  des  Polarlichtes.  795. 

Fritzsch,  H.  NEWTON'sche  Gra- 
vitation nnd  das  MARioTTE'sche 
Gesetz.    1047. 

*Fritsch,  K.  V.  Standpunkt  der 
Geologie.    935. 

* — y  C.  Phänologische  Beobach- 
tungen 1873.    900. 

Fromme,  C.  Magnetismas  von 
Stahlstäben.    676. 

—  Maximum  des  temporären  Mag- 
netismus.   676. 

*  Froudb,  W.   Theorie  der  Strom- 

linien.   128. 

—  Report  über  Reibangswider- 
stand  von  Wasser.     128. 

♦Fkoüde,  W.    Prineipien  für  das 

Verhalten  der  Fluida.     1?8. 
*Frutal,  E.    Gletscherbildangen 

im  Thale  des  Tech.    1021. 
*Fryer,  H.  A.    Der  Wolf  beim 

Violoncello.    238  a.  276. 
FvBiNi.    Einfloss  des  Lichts  aaf 

Körpergewicht.    519. 


*  Fuchs,  Fr.    Spannung  am  Ende 

der  secundären  Rolle.    719. 

—  C.  W.  C.  Vulkanische  Erschei- 
nungen des  Jahres  1874.     1024. 

—  Th.  Ueber  Gebirgsfaltungen. 
927. 

-r-  Fr.     Gebrauch   des  Elektro- 
meters   bei  Bestimmung   der 
Stromintensität.    617. 

—  Nachweisung  der  Eztraströme. 
712. 

—  Nachweisung  von  Alternationen 
derEiektricität  durch  dieFlamme. 
712. 

*  Fünftägige  Temperaturmittel. 

847. 
FuHG.  Sonnendurchmesser.   1072. 
*Fus8;  Victor.  Sonnenfinsterniss 

am  10.  Okt.  1874.     1101. 


ftwAiFFE.  Magneto- Faraday'scher 

Apparat.    737. 
Gaine  siehe  Dobrowolki.    500. 
Galle.  Sonnen-Parallaxe  aus  den 

Flora-Beobachtungen.    1089. 

—  Nachtrag.     1089. 

G  ALLES.  Allgemeine  Anziehung. 
1047. 

Galloway,  B.  siehe  H.  Scott. 
890. 

♦Galtok,  f.  Wahrscheinlicher 
Fehler.    33. 

Galvanische  Ketten.    608. 

^Galvanischer  Niederschlag  auf 
Porcellan.    667. 

Galvanische  Messapparate.    612. 

Gariel,  G.  M.    Apparate.    378. 

Garnavt  und  Seigfielo.  Stahl- 
härten.    155. 

*Garroo,  A.  H.    Propeller.    129. 

Garthe.  Meteorologische  Beob- 
achtungen.   897. 

Gasdichter  Stoff.    43. 

«Gasofen.    468. 

Gatehouse,  J.  W.  siehe  P.  Bra- 
ham.    60. 

Gaugain,  J.  M.  Note  über  den 
Magnetismas.    686^ 

—  Note  über  den  Magnetismas. 
690. 
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GaUGAIN.   OORDOK. 


Oauoain,  J.  U,  Theorie  der  Mag- 
netiBiroDg.    690. 

—  Theorie  der  MagnetisiroDg.  691. 

—  Vorgang  der  Magnetisimng 
(4  Arb.).    691. 

*Gaughofer.  Herzger&osche.  275. 

*Gaumb.    Elektromotor.    744. 

*GAUNETTy  H.  HöhenmesBangen 
westlich  Tom  MissiBsippi.   1014. 

Gawalowski,  A.  BuNSEN'sche 
KohleD-Ziok-Batterie.    609. 

*Gazan.  Beschaffenheit  der  Sonne. 
1099. 

Gehärtetes  Glas.    72. 

^Geographische  Erforschang  der 
Polarregionen.    980. 

Geographischer  Gongress  in  Paris. 
931. 

Geographischer  Erforscher.    931. 

*Geographi8che  Forschangen  in 
Aostralien.    933. 

Gerardim,  A.  Aendemngen  der 
Seine.    996. 

Gerhardt.  Verwendung  der  em- 
pfindlichen Flammen.    269. 

*  Gerichten.  Elektrochemische 
Theorie.    666. 

*Germain,  Adrisn.  Der  erste 
Meridian.    931. 

GerneZi  D.  Uebersättigte  Lö- 
sungen.   172. 

—  Uebersättigte  Gas  -  Lösungen. 
174. 

—  Bericht  über  eine  Arbeit  von 

TOMLTNBON.       178. 

—■  Bericht.    179. 

—  Untersuchungen  über  das  Sie- 
den.   473. 

Gewichte  von  Bergkrystall.    9. 

*Gkyer,  E.  Apparat  zur  Verhü- 
tung des  Eindampfens  von  Flüs- 
sigkeit   479. 

*GiLEs,  E.  Geographische  Arbei- 
ten in  Central-Australien.    934. 

GiLL.    Luftpumpe.    139. 

Giraud-Teulon.  Distanzmessung. 
24. 

GiRovARD.  Modification  Yon  Elek- 
tro-Magneten.    699. 

— ,  Emile.  Widerstand  der  Sta- 
ren.   621. 

* —  Farbenphotographie.    364. 


GiRi)UARD.  Unzerbrechliches  Glas. 
149. 

—  Comprimirtes  Glas.    152. 

—  Magnetinduktionsfiinken.    714. 
■—   Elektrische   Beleachtang  der 

Lokomotiven.    674. 
*—  Elektrische  Pfeife.    745. 
*— •  Elektrische  Lampe.    745. 
Gladstonb  u.  Trire.     Wirkung 

des  Zink-Kupfer- Elementes.  661. 

—  Elektrolyse  von  Metall-Chlori- 
den.   664. 

—  Vermehrung  der  chemischen 
Verwandtschaft  durch  Metall- 
berührong.    660. 

Gladstone.  Kupfer-Zink-Kette. 
665. 

—  Zur  Zersetzung  nothwendige 
Zeit.    60. 

Glaisher.    Note.    843. 

Glan,   P.     PhasenäDdemng  des 

Lichts  bei  Reflexion  an  Glas. 

341. 

—  Phasenftnderung  dcB  parallel 
Bur  Einfallsebene  polarisirteo 
Lichtes.    341. 

'''GlashaNi  J.  C.  Bewegung  eines 
Theilchens  aus  der  Ruhe.    106. 

*Gleichgewicht8bestimmung  eines 
Kabels.    1046. 

Gleichzeitige  meteorologische  Be- 
obachtungen.   805. 

GlAnard,  f.    Apparat.    240. 

^Gletschergarten  in  Luzern.  1021. 

*  Glvchowsri  und  Bogdanov. 
Oxus-Frage.    1001. 

*GöBEL.,  Ad.  Cosmischer  Ursprung 
des  Pallaseisens.    776. 

—  Ueber  das  Pallaseisen.    785. 
* —  Eisenraeteoril    1118. 
*GoEjE^  J.  DE.     Altes   Bett  des 

Oxus.     1001. 

*)GoLDSTBiN,  E.  Oasspektra.  675. 

*)—  Gasspektra.    327. 
GoNDOLo.   Elektrischer  Chrono- 
meter.   745. 

*GooDCHii.D,  J.  G.  Eiserschei- 
nungen  im  Thale  Eden.    1021. 

GoppELSRöDER.  ElcktTolyse  der 
Körper  aus  der  aromatischen 
Reihe.    661. 

Gordon,  J.  B.  H.     Bestimmung 
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der  YBRDCT'schen  Gonstante. 
353. 

Gordon,  J.  E.  H.  Aoomales  Ver- 
halten des  Selens.    623. 

— ,  T.  E.    Paroir-Plateau.    932. 

Gore.     Elektrotorsion.     715. 

Gösset.     RhonegJetscher.     1017. 

—  und  PiCTET.  Beobachtongen 
über  deo  Genfer  See.    987. 

*QouiLLY.  Berechnung  der  äusse- 
ren Kräfte  in  Balken.    1046. 

GouLD,  B.  A.    Brief,    904. 

* —  Bericht  des  ObserTatorinms 
in  Cordoba.     901. 

* —  Anzahl  der  Fixsterne.    776. 

GovLiER, CM.  Analiatische Linse. 
369. 

Govi.  Elektrostatische  Indnktion. 
592. 

Grad,  Ch.  Temperatur  der  Mittel- 
meerküsten.   888. 

GrAff.  Quellen  von  Oejnhansen. 
1002. 

Gramme.  Elektrische  Beleuchtung. 
674. 

(*)  — Magneto-elektrische  Maschine. 
748. 

*Gray,  David.  Reise  ins  Ost- 
Grönländische  Meer.    980. 

*—  Typendrucktelegraph.    744. 

—  EleKtro  -  harmonischer  Tele- 
graph.   73a 

Grebe.  Brderschütterung  am 
6.  März  1872.    1040. 

Green,  W.  S.  Quelle  der  vulka- 
nischen Energie.    1023. 

*Grbffrath,  H.  Entdeckungsrei- 
sen in  Australien.    934. 

Greiner.  Phosphorhaitiger  Stahl. 
67. 

*Grki.loi8.    Nordlicht.     800. 

Grenier,  W.    Manometer.     139. 

*  — ,  M.  siehe  P.  Champion. 
745. 

*G  RIESSMAYER.    MaLLIGAVD's  Ebul- 

lioskop.  479. 
Grimm,  O.   Fauna  des  kaspischen 

Meeres.  985. 
Grinwis,  C.  H.  C.    Mechanische 

Theorie  des  Schalles.    199. 

—  Fortpflanzung  des  Schalles. 
199. 


GatPON,  F.  Eigenschaften  des 
CoUodium.    348. 

— Versuche  mit  OoUodiumlamellen. 
348,  380,  695,  612*  u.  1060*. 

*Gri8ebacu.  Geographie  der  Pflan- 
zen.   818. 

^Grömer.  Witterung  auf  dem 
Schaf  berg.    901. 

Grolous.  Wägbarkeit  des  Aethers. 
49. 

— ,  J.  Thermostatik  der  Körper. 
383. 

'^Gronemann,  H.  J.  H.  Theorie 
über  das  Polarlicht.     1119. 

(*) —  Ursprung  des  Polarlichtes. 
800. 

Groove,  W.  Apparat  zum  Zeich- 
nen von  Geschwindigkeiten.  19. 

*Groth,  P.  Bezeichnung  von 
Krystallformen.    82. 

—  Elasticität  des  Steinsalzes.  159. 
(*)Grotria]«.  Elektrische  Leitungs- 
fähigkeit der  Metalle.    658. 

— ,  0.  siehe  F.  Kohlrausch. 
634. 

*Grouard,  A.  Widerstand  der 
Luft  gegen  Geschosse.    143. 

*Groves  Elektrische  Aufzeich- 
nung von  Geschwindigkeiten. 
744. 

Grubb,  Th.  Monster  Befractor. 
369. 

—  Verbesserung  des  Spektrosco- 
pes.    374. 

Gruber,  W.  Ein  Kehlkopf  des 
Menschen.    243. 

—  Myringitis.     267. 

—  y  L.  Apparat  zu  Coincidenz- 
beobaehtungen«    14. 

*Grüel,  C.  A.  Elektrische  Ver- 
suche.   595. 

—  Funkenlänge  bei  Elektrisir- 
maschinen.    585. 

*G  RON  HAGEN,  A*  u.  Samkowy.  Ver- 
halten glatter  Muskel  bei  elek- 
trischer Reiznng.    736. 

*Gruenhagen,  A.  Elektrophy- 
siologische  Streitpunkte.    736. 

♦Grünhagen,  A.   Nachwort.  .736. 

Gruey.  Sternschnuppenschwärme. 
1103. 

—  Zodiakallicht.    1103. 
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QuBB.  —  Hartlby. 


*OuBB,  J.  W.     Lehre  toq   den 

Vulkanen.     1039. 
GCmbel,    C.   W.     Aschenregen. 

1028. 

—  Verkokte  Kohle.    1031. 
*GüNTH£R,    S.     Die    EüBtenent- 

wickelang.    936. 
GuEROUT,  A.    Capillarer  Aosflass- 

coefficient.     168. 
GufcRiN,  J.   Accommodation.  516. 
GuHRAUER.    Oalcinglas.    74. 
GuiBYS8E,  P.    Fortpflanzang  der 

Fluthwelie.    114. 
* —  Fortpflanzang  des  Schlamms 

in  den  Flüssen.    1000. 
*GviLLEMtN,  AMfcD*£.     Oomcten. 

778. 
* —   Erhebung  der  Berge   dnrch 

Polypen.    935. 
*GuMÄuus,  O.    Gletscher  Schwe« 

dens.    1022. 
GuMOBLius.    Regenbogen.    778. 
GuBLT.    Aeltere  Meteorsteinfalle. 

782 
(*)L  Telegraph  von  G.  Tait.  742. 
Guthrie,  Fr.    Ueber  Salzlösun- 
gen.    186. 

—  Passatwinde.    868. 

—  Schwingungen  von  Wasser.  231 . 

—  Stationäre  Flüssigkeitswellen. 
118 

*GüY      DE      CüNTENSON.         Ucbcr- 

schwemmungen     bei     Tientsin. 
1000. 


I  arten  des  Stahls.  1045. 
«Hagel  unter  6i  Grad.  885. 
Hagenbach,    £.      Springen    von 

Gläsern.    161. 
Hagenmüller,  P.  siehe  Ch.  Grad. 

838. 
Hagens.     Expansion    der    Gase. 

407. 
*Hahn.     Arretirung  für  Magnet- 
nadeln.   701. 
Hahnemann.    Ansichten  der  Alten 

etc.     102. 
Hall,  T.  W.    Sonne  und  Erde 

als  grosse  Quellen  in  der  Che« 

mie.    466. 


Hallauer,  0.  Differentialthermo- 
meter von  Hirn.    427. 

—  Hirn's  Luftthermömeter.   428. 

—  Temperatur  der  Heizgase. 
428. 

'*'Hamberg,  H.  E.    Nachtfröste  in 

Schweden  1871.    854. 
Handl,  Al.     Ättsdehnong  fester 

Körper.    51. 
Hankel,   W.     Thermoelektrische 

Eigenschaften  des  Kalkspathes 

etc.    1071. 
*Hann,  J.    Veränderlichkeit  der 

Tagestemperator.    848. 
*—  Klima  von  Dänemark.     848. 

—  Luftdruck  und  Regen.     851. 

* —  Klima  von  Gondokoro.    848. 

—  Klima  im  Tandschab.    832. 

—  Specifisches  Gewicht  des  Meer- 
wassers.   965. 

* —  Klima  etc.  von  Gondo-Koro. 
902. 

* —  Meteorologische  Beobachtun- 
gen zu  Copiapö.     902. 

—  Beziehungen  zwischen  Luft- 
druckdifferenzen  und  Windge- 
schwindigkeit.   852. 

—  Entstehung  von  Kältecentrum. 
835. 

* —  Klima  von  Senegambieo.  847. 

—  Fortschritte  der  geographischen 
Meteorologie  für  1875.    816. 

—  Das  DALTON'sche  Gesetz  und 
die  Zusammensetzung  der  Luft 
851. 

— Unregelmässigkeiten  des  Meeres- 

nivean.    971. 
''Hansen,  E.  Witterung  in  Wladi- 

wostock.    901. 
Hart,  Harry.     Mechanische  Be- 
schreibung der  Schneckenlinie. 

96. 
'»'Hartglas.    1050. 
Hartglas.     149. 
Hartglas.    160. 
Harting.    Blitzröhre.    915. 
Hartl,H.  Temperator-Coefficient 

NAUDRT'scher  Aneroide.    830. 
*Hartley.     Farbe    von   Kopfer- 

chlorid.    326. 
— ,  W.  NuEL.  Wirkung  der  Wärme 

auf  Absorptionsspektra.    321. 
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'''Haslbb,  O.  Wild'b  Ombrograph. 
830. 

* —  Stahlmaenete.    701. 

Hasner.  Theorie  der  Sehempfin- 
doDg.    519. 

— ,  V.  Grenzen  der  Accommoda- 
tion.    499. 

*IlA8SELBERGy  B.  Photographische 
Aufnahme  der  Sonne.     1099. 

* —  OleichmäBsige  Exposition  bei 
Photographimng  der  Sonne.  365. 

*Hasting$,  Alb.  Markham.  Reise 
nach  Baffinsbaj.    982. 

Haueik,  J.  V.    Meteorit.    1118. 

— ,  C.  V.  n.  C.  John.  Brunnen- 
wasser von  Obermeiding.  1004. 

* —  u.  C.  John.  Mineralquellen 
von  Dornawatra.    1006. 

^Haughton,  Samuel.  Mechanische 
Arbeit  eines  Muskels.    105. 

*Hauslar,  V.  Gesetze  der  Un- 
ebenheiten der  Erde.  .  936. 

Havtxfeüille,  P.  siehe  L.Troost. 
1051. 

Hawai-Inseln.     1032. 

Hayes,  A.  A.  Diffusion  von  Va- 
nadium.   192. 

— ,  8.  D.  Orubenwasser  von 
Merver  Coönty.     1004. 

Heaviside,  W.  J.  Mittlere  Re- 
sultate von  Pendeln.    101. 

^Hedemann,  W.  V.  Klima  zu 
Wladiwostock.    901. 

Heelis,  E.  Meteorologische  Beob- 
achtungen in  Langdala  etc.  880. 

(*)Hefner-Altem£Ck,  V.  Elektri- 
sche Lampe.    793. 

Heim.  Antheil  der  Gletscher  bei 
Thalbildung.     1014. 

Heis.  Nordlichtbeobachtungen.793. 

'^'Hbisch.  Schmelzpunkte  der  Fette. 
479. 

Heliographie,  direkte,  genannt 
Aubelaruck.    363. 

*Hellmann,  G.  Verbreitung  der 
Gewitter.    918. 

—  Physik  der  höheren  Luftschich- 
ten.   834. 

—  Tägliche  Veränderungen  der 
Temperatur.    831. 

*Hbllwald,  f.  V.  Polarforschung 
der  Gegenwart.    982. 


Helm,  O.  Danziger  Wasserlei- 
tung.   1003. 

*Helmert.  Wahrscheinlicher  Feh- 
ler.   33. 

Helmholtz.  Elektromotorische 
Kräfte  im  ungeschlossenen  Kreis. 
709. 

—  Uebersicht  über  mathematische 
Theorieen.    566. 

(*)—  Theorie  der  Elektrodynamik. 
878. 

(*)— ,  H.  Anomale  Dispersion.  311. 

Hempbl.  Beschleunigung  des  Fil- 
trirens.    35. 

Hennessey,  J.  B.  N.  Venusdurch- 
gang.   1101. 

—  Atmosphärische  Linien  des 
Sonnenspektrums.    768  u.  770. 

—  Anhang.    770. 
Henry.     Report.     897. 
*HftB4UD.  Venusdurchgang.  1001. 
Hebbst,  G.    Vulkane.     1029. 
Hering.     Lehre   vom    Lichtsinn. 

519. 
Hermann,  L.  Beziehung  zwischen 
Polarisation  und   Erregpng  im 
Nerven.    725. 

—  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
der  Erregung  im  Muskel  (2  Arb.). 
727. 

—  Schiefer  Durchgang  von  8trah> 
lenbündel  durch  Linsen.    303. 

—  Specifisches  Gewicht  fester 
Körper.    40. 

* —  Elektrische  Reizversuche  an 
der  Grosshimrinde.    737. 

Herrmann,  E.  Speciflsche  Wärme. 
1061. 

*Herschel,  A.  S.  Farben  er- 
hitzter Metalle.    326. 

—  Spektrum  des  Nordlichtes.  797. 
Herstellung  des  Normalmeters.  6. 
Herstellung  von  Normalgewichten. 

6. 

^Hertling.  Grenzen  der  mecha- 
nischen Naturerklämng.    1045. 

'^'Hertz.  Blasendes  Geräusch  bei 
anenrisma  aortae  asc.    275. 

Herwig,  R.  Magnetisirbarkeit 
cylindrischer  Eisenröhren.   678. 

{*) —  Elektrische  Leitungsfähigkeit 
des  Qnecksilberdampfes.    658. 
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Hess.  —  HoLTZ. 


*He8s.  EDteundongstemperatar  ex- 
plosibler Stoffe.    440. 

— ,  Ph.    FarbeothertDoskop.   430. 

*He88e.  PercassioDsschlegel.  275. 

— ,  O.  Symbol  (a)  der  Rotations- 
kraft.    63. 

—  Salz- Lösungen  im  polarisirten 
Liebte.    352. 

*HEäseRTy  J.  Schwefelquelle  Bir 
Verani.    1007. 

'''HicuMANN.  Farbe  von  Vermillion. 
326. 

— ,  K.  Theorie  leuchtender  Flam- 
men.   466. 

—  Zur  Flammeutheorie.    466. 
Heyl.  Magnetismus  von  Schienen. 

698. 

'^'Heyrowsky.  Ueber  Bessemern. 
84. 

HiLDEBRANDsoN,  H.  H.  Verhalten 
des  Wasserdampfes  in  der  Atmo- 
sphäre.   873. 

—  Ueber  obere  atmosphärische 
Strömungen.    866. 

*—  Verwendung  des  Psychro- 
meter^.    830. 

HiLDEBRAKDs.  Relscn  in  Ost- 
afrika.    1040. 

HiLGABD,  J.  E.  Fluthwellen  des 
atlantischen  Oceans.    968. 

HlLLEBRAMD  U.  NoRTON.    ElcktrO- 

ly tische   Abscheidung  des  Cers 
etc.    663. 

—  Metallisches  Cer  etc.    608. 
*HiLLERET.    Theorie  der  Circum- 

meridiane.    S17. 
H1NRICH8,  M.  G.    Meteorsteinfälle 
in  Jowa.     1107. 

—  Grosses  Meteor  von  Jowa.  784. 

—  Trägheitsmoment  der  Chlor- 
derivate.   54. 

*Hipp.     Anemometer.     831. 
Hippel.    Doppelseitiger  Kataract 
an  neugeborenem  Kinde.    509. 
HiRAUD.    Venusdurchgang.    1086. 
Hirn.  Widerstand  des  Holmes.  145. 

—  Festigkeit  der  Holzsorten.  157. 
— ,  G.  A.    Note.     157. 

—-,  M.     Vielfache  Echos.     216. 

—  Note.    385. 

*HiRscH  u.  Plantamour.  Nivelle- 
ment der  Schweiz.    1014. 


HiRscMBBRG.  Dioptrik  des  Auges. 
515. 

— ,  J.  Empiristische  Theorie  des 
Sehens.    506. 

*HiR8ciiF£LD.  UrsiKhe  der  höhe- 
ren Temperatur  der  warmen 
Quellen.     1007. 

*HiR8CH8PRUNG.  GeräuBch  des  ge- 
sprungenen Topfes.    275. 

HiRZEL.  Bewegungsgesetze.  1047. 

— f  M.  Meteorologische  Beobach- 
tungen.   896. 

Hodges,  D.  C.  Beziehungen  zwi- 
schen Atomgewichten.     57. 

HöPEK,  U.  Gletscher  von  Nowaja 
Semlja.    1015. 

Höhe  des  Eliasberges.     1013. 

Höhenlage  einiger  Punkte  in  den 
vereinigten  Staaten.     1011. 

Höhenmessungen  in  Süd-Amerika. 
1009. 

Höchster  Berg  der  Erde.     1010. 

Hoff,  J.  H.  van'L  Stmktorfor- 
meln  im  Räume.    57. 

*Hoffmann,H.  Klimatische  Oasen. 
848. 

* —  Thermische  Vegetationscon- 
stante.    848. 

*Hofmann.  Dampfkesselazplo- 
sionen.    923. 

HoFFMEYERy  N.  Synoptische  Kar- 
ten.   803. 

—  Ursache  der  Kalte  im  Mai 
1874.    833. 

—  ZurückfUbrnng  kürzerer  Beob- 
achtungsreihen auf  längere  der 
Nachbarstationen.    834. 

*~  Wetterstudieen.    817. 

HoM.   Physik  in  der  Medieio.    85* 

u.  1044. 
— ,  Tff.    Spektra  der  Blitze.   7G0. 
*IioLEN»REN.   Blaublindheit.  518. 
^Holland.  Lauterzeugung  ao  der 

Leiche.    275. 

HOLMGREN,  K.  A.     THGMSON'scheS 

Elektrometer.    587. 
HoLTz,  W.    Gebrauch  von  unbe- 
legten  Leydener  Flaschen.  586. 

—  Umwandlung  Ströme  niederer 
Spannung  in  Entladungen  höhe- 
rer Spannung.    606. 

—  Maximum    der    Rotaäonsge* 


HoLTz.  —  Jaumst. 
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Bchwindigkeit    für    Inflaenzma* 
sehiDeo.     583. 
HoLTz,  W.    Polarelektrische  An- 
ziehoDg  sospendirter  Theilchen. 
711. 

—  Künstliche  Darstellung  der 
Tromben.    918. 

—  Polare  elektiische  Lichterschei- 
nungen.   672. 

—  Nene  elektrische  Lichterschei- 
nungen.   674. 

—  Verbesserung  der  Influenzma- 
schine.   583. 

— -  Nachtrag.    673. 

(*)HoLz,    A.   L.     Untersuchung 

über  Stahlmagnete.    701. 
Hooker,  J.  J.     Gletscherspureu 

in  Central-Frankreich.    1015. 
*HooREMAN,  Ch.    Sturm.    1131. 

—  Magnetische  Störung.    800. 
HooRWEGy  J.  L.     Diathermansie 

von  feuchter  Luft.    1057. 

—  Oang  der  Lichtstrahlen  durch 
ein  Spektroskop.    300. 

*HopKiNsoN.  Titan-Siiicinmglass. 
372. 

^Hoppe-Skylbe,  f.  Obere  Tem- 
peratur des  Lebens.    469. 

—  Rotationsconstante  des  Trau- 
benzuckers.   353. 

(*)HoBNERy  Gh.  Verhalten  fluores- 

cirender  Substanzen  zum  Rici- 

nnsöl.    330. 
*Hou6Hy  G.  H.    Barometer.    830. 
HouRTONy  E.  J.   Modification  des 

Phosphors.    65. 
HowoRTH,  Henry  H.  Wärme  der 

Erde  von  der  Sonne.    442. 

—  Diffusion  der  Oase.    192. 
*—  Säkulare  Erhebungen.    979. 
HvRRicu,  M.    Nervöse  Taubheit. 

257. 
^HGbler.       Theorie     elastischer 

Platten.    1050. 
Huet.  Neigungswinkel  beim  Rollen 

der  Schiffe.    126. 
*Hu6GiNs,  Henry  H.    Der  Bume- 

rang.     106. 
* — ,  W.    Spektrum  des  Cometen 

Coggia.    764. 

—  Bewegungeh  einiger  Nebel- 
flecken.   755. 


*HuGU£8y  L.  Golfstrom  im  Polar- 
meer.   978. 

Hureau  de  Villeneuve,  A.  Bil- 
dung der  Wolken.     1132. 

HusEMANN,  A.  Mineralquellen  von 
St.  Moritz  und  Tarasp.     1005. 

(*)HuTT.  Bestimmung  der  mag- 
netischen Neigung.     909. 

*HYdrologische  Karte  des  Seine- 
Departement.     1000. 

Hydrodynamik.     108. 


Jahns.     Vielmesser.    20. 
(*)Jaite.      Telegraph    und  Um« 

schaiter.     743. 
Jamin,  J.     Magnete  aus   compri- 

mirtem  Pulver.     683. 

—  Eigenthümlicher  Fall  von  Mag* 
netisirung.    682. 

—  Bemerkungen.    683. 

—  Elektromagnet  aus  Eiseufeile. 
705. 

—  Vertheilung  des  Magnetismus 
in  dünner  Lamelle.    684. 

—  Vertheilung  des  Magnetismus 
in  Bündeln.    685. 

—  Gesetze  der  magnetischen  In- 
fluenz.   687. 

—  Betrag  des  durch  Eisencontact 
genommenen  Magnetismus.  687. 

-^  Wirkung  von  Armaturen.  680. 
—  Magnetisirung  von  armirtem 
Stahl.    680. 

—  Tiefe  der  magnetisirten  Schich- 
ten.   681. 

Janeczek.    Elektrolyse.    662. 

Jannettaz,  Ed.  Verbreitung  der 
Wärme  in  Felsen.    494. 

♦Janoyes.  Textur  des  Schmiede- 
eisens.    83. 

't' Janssen.  Venusdurchgang  (2 
Arb).     1001. 

—  Brief  über  den  Venusdurch- 
gang.    1091. 

—  Mikrometrische  Glasplatten.  26. 

—  Magnetische   Beobachtungen 
905. 

—  Photographischer  Revolver- 
Apparat.    373. 

Javmet.     Apparat.    25. 
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Jedina.  —  Kerner. 


*Jbdina,    L.   von.     Cjclone   im 
Nordatlantischen  Oceao.    867. 
JeussBKy    C.     RegenmeBser   ond 
Maassröbren  der  k.  k.  Ceotralan- 
stalt.    812. 

—  Deber  Baumhaubr'b  Meteoro- 
graph.   822. 

Jkllet.     Rede.    56. 

Institot  für  SoonenbeobachtuDgen 
10  Potsdam.    802. 

*In6traktioD  za  geogr.  ForschuD- 
gen.     978. 

*lD8traktionen  für  meteorol.  Sta- 
tionen.   819. 

*  Instrument   zur   Messung   der 

Schiffe.    33. 
Intensit&t  farbiger  Lichter.    347. 
Interferenz,  Polarisation,  etc.   331. 
Internationale  Meteorologie.    894. 
^Internationale  Meteorologie.  899. 

*  Internationaler  geographischer 

Congress.    931. 
JoFFRE.  J.    Löslichkeit  der  Phos- 
phate.    18. 

—  Löslichkeit  der  Phosphate.  181. 
John,  P.  B.  St.    Nordpol.     982. 

—  C.    siehe  C.  v.  Hauer.     1004. 
*—  C.  siehe  C.  v.  Hauer.   1006. 

*  Johnson,  S.J.  Sonnenfinsteroiss. 

1101. 

—  W.  H.  Aenderangen  im  Eisen 
etc.  dorch  Wasserstoff  etc.  144. 

—  Aenderong  im  Eisen  ond  Stahl 
dnrch  Wasserstoff  etc.    66. 

Johnstone,  W.  Qoellen  von 
Moffat.     1006. 

—  Airthrey-Qoellen.     1006. 

*  Johnston.     Bildung  von  Eisen- 

krystallen.    84. 

*  Jones  Rupert,  T.    Instruktionen 

für  die  engl.  Arktische  Expedi- 
tion.   981. 

*  Jordan.    Temperatorunterschied 

im  Bessemer  ond  Martin  Sie- 
mens Ofen.    468. 
i—  W.    RoHLFs'  Expedition  in  die 
Libysche  Wüste.    923. 

—  J.  Bodensenkung  in  Algerien. 
924. 

—  Stabilität  eines  nnterstützten 
festen  Körpers.    88. 

*JosT.    Sonnensystem.    104. 


Joule.    Bemerkungen.    942. 

—  J.  P.  Wirkung  von  Kälte  auf 
Eisen  etc.    164. 

*—  Quecksilber-Luftpumpe.    141. 

♦Neues  Syphon -Barometer.     142. 

* —  Neues  Barometer.    142. 

*Jourdanet.    Höhenklima.     849. 

* —  Einflnss  des  Luftdruckes  auf 
das  menschliche  Leben.     1148. 

*JouRNEAux-DuHAMBL.  Beobach- 
tung der  Sonnenflecke.    1099. 

IsARN.  Ausfluss  der  Flüssigkeiten. 
124. 

Island  und  Alaska.    101^. 

Is8EL,  A.  Ursache  des  Yalkaois- 
mus.     1026. 

lm.ACHLER»  J.    Sauerquellen  bei 

Poschitz.    lOOB. 
Kämmerer,  F.    Erstarrungspunkt 

des  Antimonpentachlorid.     474. 

*  Kaiser,  R.    Hagelfall  zu  Haus- 

dorf.   885. 

Kalender  für  1875.    893. 

*Kalkoavsky.  Mikrosk  Unter- 
suchung voa  Glimmer.     82. 

Karger.   Bahn  eines  mit  der  Kraft 

—  angezogenenen  Punktes.  *  92. 
r* 

^Karsten.  Beobachtungen  ao  den 
Ost-  und  Nordsee-Küsten.   902. 

* —  Physik.  Beobachtungen  an  den 
Küsten  der  Ost-  und  Nordsee. 
902. 

*  Keiser  u.  Schmidt.  Oal7ano6cop. 

616. 
Keller.  Analytische  Studien  über 
Elektrostatik.    568. 

—  F.  Analytische  Studien  über 
Elektrostatik.     593. 

Kempe.  Herstellung  von  grad- 
liniger Bewegung.    96.- 

Kenngott,  A.  Krystallgestalten 
des  Quarzes.    79." 

KfcRicuFF.  Geschwindigkeit  des 
Lichtes.    278. 

—  de  siehe  FlarrA..   1117. 

* —  Constante  der  scheinbaren 
Refraction.    312. 

*  Kerner,  S.     Entstehung  hoher 

Temperaturen.    848. 


Kerr.  —  Krystalloptik. 
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Kerr,  J.  Beziehung  zwischen 
Elektricität  und  Licht.    597. 

* —  EDtstehoDgdesSoDDensystems. 
1046. 

Ke8sel.    Hörmesser.    259. 

Ketteler,  E.  ErwiederuDg.  242. 

—  Erwiederung.    294. 

Kick,  F.    Beziehungen  von  Stoss 

und  Druck     157. 
* —  Galyanoplastik.    744. 
KiDDLE,  W.  W.    Wetter  auf  dem 

atlant.  Oceau.    895. 
Kiefer,    H.      Biot's    Tafeln   für 

barom.  Uöhenmessnngen.    1010. 
"*" Kiepert,   H.     Alter   Oxuslauf. 

1000. 
*KiNAHAN,  G.  H.     Thalbildnng. 

—  Ueber  Thäler.    931. 
KiRCBHOFF,  G.   Stationäre  elektri* 

sehe  Strömung  in  gekrümmter 

Fläche. 

561. 
KiRCHWEYEB.    Dampfkessel.    422. 
Kirchwood,  D.     Sternschnuppen 

des  2.  Januar.    1117. 

—  Meteore.    1114. 
*KiRFiTscHOFF  siche  Mendeleff. 

141. 
Kitt.     36. 

*  Klein.    Meteorologie  die  Gegen- 

wart.   819. 
*—  Wetterstudien.    902. 

*  —   WIssenschaftl.    Beobachtun- 

gen auf  Reisen.    901. 
Kleiner,  A.    Untersuchung   ?on 
J.  J.  MOller  über  Einfluss  von 

Isolatoren.    597. 
* —  J.  J.  MOller's  Untersuchung 

über  Einfluss  von  Isolatoren.  719. 
Klug,  F.    Untersuchungen  über 

den  Percussionsschlag.    269. 

—  Ferd.  Farbenempfindung.  505. 
*Knipping,  E.  Strömung  fa^^i  For- 

mosa.    978. 
* —  Höhenbestimmungen.    1014. 

*  Knoblauch,  D.  A     Wasserge- 

bläse.    129. 
Knop.    Bodenabsorption.    188. 

*  KöTTBRiTzscH,  Tu.   Loganthmi- 

sches  Potential.    107. 
Kohlensäuregehalt  der  Wüstenluft. 
889. 


*Kohlrau8ch,F.  Elastische  Nach- 
wirkung.   165. 

(*)  —  Elektrochemisches  Aequi- 
ralent  des  Silbers.    666. 

—  Thermoelektricität.    667. 

—  u.  0.  Grotvian.  Elektr.  Lei- 
tungsvermögen der  Chloride  von 
den  Alkalien  etc.    634. 

—  Bemerkungen.    155. 

KoHN.     Quelle    bei  Königswart. 

1002. 
♦ —  Manometer.    142. 
*KoKscHARow.     Notiz  über  Fa- 

rowskit-Krystalle.    82. 
* —  Messungen  der  Schwefelkry- 
stalle.    82. 
* —  N.  DK,     Krystallwinkel    des 

Titaneisens.    8i3. 
Koldewey,  G.    Strömungen  des 

Atlantischen  Oceanes.    960. 

—  Oberflächentemperaturen  des 
Atlant.  Oceans.    961. 

KoNKOLY,  V.  Spektrum  des  Ko- 
meten Encke.    764. 

—  N.  V.   Yenusdurchgang.    1101. 

*  Kopp.    Specifisches  Gewicht  von 

Diamant.    46. 

—  Gh.  Aenderung  des  Niveau 
der  Seen  von  Neuchatel  etc.  992. 

*  Koppen,  W.  Klima  am  Jenissec. 

900. 

* —  Rückführung  von  Temperatur- 
mittel auf  wahre  Mittel.    849. 

*—  Klima  am  Tenissec.    848. 

*KoRi8TKA,  Carl.  Reisen  des 
Mor  Enn  Holub  in  Süd- Afrika. 
935. 

*Kravse,  G.  Pyrometr.  Beob- 
achtung an  Feuergasen.    469. 

Kasjoi,  J.  Krjstallographisches 
Gesetz.    76. 

*  Kretz,  H.  Materie  nnd  Aether. 
85. 

Kreusler,  U.  Verhalten  des  Rohr- 
zuckers unterm  Lichte.    361. 

*KrezmAr.  Metereol.  Beobach- 
tungsnetz in  Böhmen.    818. 

Krisch.     Tagebuch.    975. 

Krishaber.    Das  Näseln.     245. 

*Krippkndobf.  Steuerbares  Luft- 
schiff.   1048. 

Krystalloptik.    355. 
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KOlp,  8.  Permanent  magnetische 
Momente.    677. 

*  Künstliche  Lichter  in  der  Pho- 

tographie.   365. 

*  Künstliche  schwarze  Diamanten. 

84. 

*KuMMBR.  Wirknng  des  Lnftwie- 
derstandes.    1048. 

Kuhn,  M.  Beziehung  zwischen 
Dmck,  Yolomen  and  Tempera- 
tor.   129. 

—  Moritz.  Beziehung  zwischen 
Druck,  Volumen  und  Tempera- 
tor bei  Gasen.    438. 

Kunkel.  AbhängigkeitderFarben- 
empfindnng  von  der  Zeit.    519. 

Kdndt,  A.  u.  E.  Warburq.  Rei- 
bung nnd  Wärmeleitung  der 
Gase.    389. 

—  Specifische  Wärme  des  Queck- 
silbergases.    482. 

—  Erwiederung«    482. 

(*) Kupfer- Stahl- Drath  für  Tele- 

graphenleitungen.    743. 
'^  KitrlAnder  ,  Ignaz.     Windhose. 

867. 
Kurz,  A.    Verhältniss  der  beiden 

specif.  Wärmen.    385. 
KuNTZE,  Max.    Metereol.  Tafeln. 

802. 
♦Kunze.    Metereol.  Tafeln.     899. 


MiACHARRiftRE,   LaDREIT  DE.      Me- 

NiiBRE'sche  Krankheit.    267. 

Ladyguine.  Elektr.  Beleuchtung. 
740. 

—  Elektr.  Beleuchtong.    674. 

Lafitte.  Bedeutung  eines  Saiten- 
stückes  bei  der  Viollue.     137. 

L AFONT.  Spectroscop.  Observa- 
torium.    1079. 

Lagout.    Tachymetrie.    30. 

Lais,  E.  Regentage  in  Rom.   879. 

♦Lajoux,  Henry.  Löslichkeit  der 
Salze.    187. 

Lake  Eyre.    983. 

♦Lallemand,  A.  Elektrodynami- 
sche Torsionswage.    719. 

Lamey.  Strahlende  Banden  des 
Mondes.    759. 


*  Lampe.    468. 
*Lancastkr,  A.    Trockenheit  des 

Februar.    1143. 
Land  o.  Foord.  Spritzflascbe.  34. 
Lang,  V.  y,    Circo] arpolarisation. 

des  Quarzes.    350. 

*  —    Krystallograqhisch  -  optische 

Bestimmungen.    359. 
* —  Glycerinkrystalle.    83. 

—  Abhängigkeit  der  Gircularpo- 
larisation  des  Quarzes  von  der 
Temperatur.    355. 

*  —    Krystallographisch  -  opiasehe 

Bestimmungen.    84. 

* —  C.  Porosität  von  Baumate- 
rialien.   46. 

* —  H.  Vulkan.  Ausbrüche  von 
Tnrialbo.    1048. 

Langlky.  Temperator  der  SonneD- 
regionen  I  o.  IL    1074. 

—  Sonnenstruktur.    1079. 

*  —  S.  P.  Sonnenstrahlong.  1099. 
♦ —  Struktur  der  Sonnen-Photo- 
sphäre.   1099. 

*  Larrey.    Bemerkung.     736. 
*Lartigub.     Elektromagnet   Toa 

Hughes.    743. 
* —  Elektromagnet  Hughes.    708. 
Lassaulx  u.    Seebach.     Seisroo- 

Chronographen.    1040. 

*  Lassaulx.    •  Mineralogisch  -  kry- 

stallographische  Notizen.    1045. 

*  Lasswitz,  K.    Verfall  der  Ata- 

nistik.     81. 

Latimer,  Glark.  Normal- Bat- 
terie.   609. 

Laudrin,  A.   Hagelkörner.    1140. 

Laurent.  Monochromatische  Na- 
triumflamme.    325. 

"^Laurin,  Wm.  L.  Merkwürdige 
Lichterscheinung.    776. 

Lauth.    Möris-See.    990. 

*LvvAux.    Weltsystem.     1046. 

Lea,  M.  Garey.  Wirkung  der 
weniger  brechbaren  Strahlen  auf 
Silberjodide  n.  Bromide.     361. 

—  Einflnss  der  Farbe  auf  Redac- 
tion  des  Lichtes.    361. 

*LfeCL£GY.  EigenthümlicheMetaU- 

masse.    84. 
Lecgq  de  Boisbaudran.   Gharak- 

tere  des  Galliums.    63. 


LeCOQ  DK   BOISBAUDRAN.   —   LigDOSe. 
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LXCOQ   DK    BOISBAUDRAN.      Mole- 

kalisu'gleichgewicbt.    61. 

—  Wirkung  verschiedeoer  .Kry- 
Btalle  auf  dieselbe  Lösang.    61. 

—  Molekulargleichgewicht  yod 
Lösongen.    61. 

—  Theorie  der  Krystallisation.  58. 
•—   Bolid.    1118. 

—  Theorie  der  Löslichkeit  etc.  180. 

—  UDgleiche  Lösbarkeit  von  Krv- 
stallflächen.    180. 

—  Chemischer  Charakter  des  Gal- 
lioms.    318. 

—  Sehr  niedrige  Temperaturen. 
431. 

—  Elektrolyt  Ausscheidung  des 
Rupfers.    659. 

—  Theorie  der  Löslichkeit.    180. 

—  Ungleiche  Wirkung  verschie- 
dener Isomorphe^  auf  dieselbe 
Lösung.    185. 

—  Ungleiche  Wirkung  desselben 
Isomorphen  auf  übersättigte  Lö- 
sung.   178. 

—  Ungleiche  Löslichkeit  verschie- 
dener Flächen  eines  Erystalles. 
180. 

—  Eigenschaften  des  Galliums.  64. 

—  Molekulargleichgewicht  von  Lö- 
sungen.   52. 

Lbdebur.   Schweissen  des  Eisens. 

54. 
* —  Ausdehnung   von  Gusseisen. 

440. 

—  A.  Ausdehnung  des  erstarren- 
den Gusseisens.    470. 

Ledieu,  A.    Bemerkungen.    385. 

—  Maximnmsbedingungen  für  Wir- 
kungsgrad derWärmemaschinen. 
496. 

—  Der  den  Wärmemaschinen  zu 
Grunde  gelegter  fingirter  Ereis- 
process.    416. 

—  Ausdehnung  des  Dampfes  in 
Dampfmaschinen  (2  Arb.).    419. 

—  Wirkungsweise  der  Dampfin- 
jectoren.     1056. 

—  Antwort.     1056. 

Lekds.  Plötzliche  Temperatur- 
steigerung in  Bleigruben.    844. 

liGFORT.  Stabilität  von  Brücken. 
148. 


Lkgkrt.    Hörrohr.    268. 
""Leidy,  J.    Specifisches  Gewicht. 

46. 
""Leipold.    Hyalographie  94. 

—  Anwendung  der  Hyalographie. 
363. 

* —  Photogalvanographie.    744. 

—  Mittlere  Höhe  von  Europa.  920. 
*Lejeune.     Linse.    372. 
*Leml£r.  Atmosphärisches  Ozon. 

777. 

*Lemoigne,  A.  siehe  P.  Carb6. 
1117. 

Lemström,  S.  Theorie  des  Nord- 
lichtes.   780  n.  789. 

—  Theorie  des  Polarlichtes.  1119. 
*Lendeb.    Ozonmessung.    901. 
^'Lenkung  der  Luftballons.    775. 
^Lenkung  des  Luftballons.     142. 
*Lenz,  0.    Gletscher  des  Rhein- 

thales.     1021. 
m'Leod,  H.    Meteorfall.    782. 

—  Fehler  des  Achromatismus  im 
menschlichen  Auge.    519. 

Leonhard,  N.  B.  Meteor  von 
Jowa  Comty.    733. 

Lescoeur,  H.  Rotationsbewegung 
von  Salzen  auf  Wasser.  ^  97. 

*Lkscbps,  Dk.  Bemerkungen.  924. 

Lesueur,  P.  O.  E.  Zink  in  Dampf- 
kesseln.   419. 

*Letell]er^  A.  Bewegliche  Ku- 
geln.   106. 

^'Leverrier.  Elektrische  Ueber- 
tragung  der  Zeit.    744. 

^'Levi,  M.  Ladung  durch  eine 
Leydener  Flasche.    595. 

Levy,  Michel.  Struktur  der  Erup- 
tivgesteine.    1039. 

—  Theorie  der  graden  Balken.  91. 
"^L^vY   u.   Davy.     Ammoniak   in 

der  Atmosphäre.  .  776. 

*  Lewis.      Krystallographie     des 

Leucaurin.    84. 

*  —    K  r jstallographisclie    Eigen- 

schaften.   82. 

Ley,  W.  C.  Obere  Luftströmun- 
gen,   868. 

LiAiSy  Emm.  Oppositionen  des 
Mars.    1093. 

*LichtentwickeluQg.    312. 

*Lignose;  neues  SprengmitteL  469. 
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LiMPRiGBT,  H.  Löslichkeitobe- 
BtimmnngeD.    184. 

^'LiNDHTRöM,  G.  Uotersuchoog 
über  Magnetismus.    701. 

*LiDie  zwischen  Hoch-  ond  Tief- 
land.   932. 

Lippmann.  Anwendoog  der  Cou- 
LOMB'schen  Gesetze  auf  die 
Elektrolyten.    666. 

—  f  G.  Beziehungen  zwischen 
elektrischen  und  capillaren  Er- 
scheinungen.   166. 

—  Elektrisirte  Wasserfläche.  589. 
(*)LiTTLE.     Automatischer   Tele* 

graph.    742. 

LiTTRo\^',  A.  V.  W&rmeleitnngs- 
fühigkeit  verschiedener  Boden- 
arten.   490. 

* — ,  C.   8tembedeckungen.    1099. 

*LiviNGSTONE.  Reisen  in  Inner- 
Afrika.    933. 

♦Lock,  F.    Brief.    932. 

LocKYER.  Sonnenspektrum.  1077. 

•— ,  N.    Yenusdnrchgang.    1101. 

—yj.  Normann.  Sonnenspektrum. 

770. 

—  Molekularstruktur  der  Dämpfe. 

314. 

—  Untersuchungen  aus  der  Spek- 
tral-Analyse.    316. 

—  Spektroskopische  Notizen.  316. 

—  u.  W.  Ch.  Koberts.  Absorp- 
tionsspektra der  Metalle.    313. 

LoDGE,  FosTER.  Strömcu  der 
Elektricit&t  in  ebener  Fläche 
(2  Arb.).    567. 

LoEw,  0.  G.  M.  Whioeler's  zweite 
Expedition  nach  Neu -Mexiko. 
925. 

^LoPTus",  A.  J.  Monderscheinung. 
777. 

Logan,  J.  H.    Hartglas.    145. 

Logeman,  H.  Thermoelektrische 
Säule.    669. 

LoHSE,  0.  Fixirung  des  Sonnen- 
fleckenbestands.    1073. 

Loumel,  E.  Elementare  Behand- 
lung optischer  Probleme.    299. 

LoNTiN.  Dynamo-elektrische  Ma- 
schine.   739. 

LooMis,  E.  Resultate  aus  den 
Wetterkarten    der    ?ereinigten 


Staaten  fQr  1872,  1873  n.  1814. 
(2  Arb.)    858. 

Lorenz,  L.  Binfluss  der  Tem- 
peratur auf  Lichtbrechung.  308. 

Louginine,  W.  Wärmeentwicke- 
lung bei  Bildung  der  Kalisalse. 
459. 

—  Wärmeentwickelung  bei  Zer- 
setzung von  Chloniren.    459. 

—  Wärmeentwickelnng  bei  Zer- 
setzung des  Wassers.    459. 

LouGuiNiNE  (3  Arb.)  siehe  Ber- 
thelot.   458. 

*LovERiNGy  J.  Schwingungen  der 
Luft  in  Orgelpfeifen.    238. 

—  Math,  und  phil.  Stand  der  Phy- 
sik.   98. 

LovETT.    Filterpumpe.    1097. 

Lowe.    Psychrometer.    825. 

*LowTHiAN  Belu  Aenderongen 
des  Basaltes.    930. 

LucA,  S.  DE.  Ammoniakabsorp- 
tion durch  die  Tulkanische  Erde 
von  PouKZoles.    1041. 

LucAE,  A.  Accommodation  des 
Ohres.    273. 

*—  Funktion  der  tuba  EustachiL 
275. 

^LucHsiNGER.  YerständnifiB  des 
Rheochords.    616. 

*LixDwiG.  Phosphorescenz  des 
Holzes.    331. 

LOdeke,  0.  Wirkung  des  Mond- 
laufes auf  atmosphärische  Ebbe 
und  Fluth.    886. 

*LOtz,  M.  BiOT'scher  Polari- 
sation sapparat.    378. 

'''Luftcompressionsmaschine  für  den 
St.  Gotthard.    142. 

^Luftdruck  etc.  in  Lyon.     902. 

^Lnftdruckminimum  im  Gentnim 
eines  Sturmfeldes.    854. 

Luftreise  des  Ballon  der  ^Zenitb*. 
749. 

♦Luftschifffahrt.    1047. 

LuFSTRöM.  Atmosphärische  Elek- 
tricität.    909. 

—  Nordlicht.    910. 

*  Luftströmungen ,  obere ,  über 
einem  Depressionscentrum.  867. 

*LuMDavi6T.  Wärmeentwickelang 
im  Normalspektnim.    326. 


LvNDauiST.  —  Marsh. 
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^LmtDamsT,  G.   W&rmeleitang  in 

einem  Cylinder.    398« 
*LuviNi.  Existens  des  Aethers.  85. 
—  Gleichgewicht  einer  Gasmasse. 

138. 
LuYNBS  Q.  Feil.   Hartglas.   71  o. 

149. 
Lyman,  C.  S.    Lichtring  bei  der 

Venns.    754. 


jM.acario.     Medicinischer   Ge- 
brauch der  Elektricität.    737. 

MACPARLANEf    DoNALD.      DAS   Du- 

LONG-  und  PETiT'flche  Abküh- 
.  InngBgeaetz.    495. 
Mach,  £.    Gleichgewichtsinn  des 

MenBchen.    265. 

—  Lehre  von  den  Bewegnngs- 
empfindungen.    509. 

—  Funktion  der  Ohnnnschel.  254. 
* —  Umkehnmg  der  Polarisations- 

.  ebene.    352. 

—  Polarisationsapparat.    377. 
*—  u.  Kesjsbl.    Topographie  des 

Mittelohres.    276. 
-^   n.    J.   Mertbn.  .    Aendemng 
der  Lichtgeschwindigkeit  dnrch 
Druck.    355. 

—  u.  J.  WosYKA..  Mechanische 
Wirkungen  des  elektrischen  Fnn- 
kens.    601. 

*Mackay  siehe  Sidpelsy..  468. 
*Mackkrkth,    Th.     Regen    und 

Wind.    886. 
* —  Atmofiphäriseher  Ozon.    777. 
"C —   Regenmessung   und   Regen- 
.  faU.    885. 

—  Regenmessungen  in  .Eccles. 
881.,  .      . 

Maclban,  Geg.    Phosphoreacenz 

des  menschlichen  Körpers.  330. 
^Magnetische   Beobachtungen   in 

Afrika.    909. 
^Magnetische    Beobachtungen   in 

Prag.    909.  . 
Magnetische    Beobachtungen     in 

Toronto..    906. 
^MagnetischeOonstanten  fürGreen- 

wich.    908. 
*Magnetische  Declinaiion  in  Mün- 

eben.    909. 

PoitMhr.  d.  Pbyi.  ZZZL 


^Magnetische  Declinaiion  sn  St 
Petersburg.    909. 

Magnetisches  Verhalten  des  Ko- 
balts.   698. 

^Magneto  -  elektrische  Maschine. 
744. 

Magnetismus.    675. 

Majbmdie.  Funkenreissen  dnrch 
Bronse.    68. 

Hali^et,  J.  W,  Gase  der  Me* 
teoriten.    1110. 

*— ,  R.    Mercatorerdkarte.    930. 

—  Temperatur  durch  Felsenschie- 
bnng.    442. 

—  Volumenausdehnung  beim  Fest- 
werden.   470. 

—  Prismatische  Struktur  des  Ba- 
salts.   1026. 

—  Ursprung  nnd  Entstehung  der 
.  mechanischen  Struktur  des  Ba- 
salts.   79. 

Mannheim,  A.    Durchmesser  der 

Wellenfläche.    87. 
Mansfield  Mbrriman.    Biegung. 

163. 
Maquennb,  H.    üeber  Thanmes- 

sung.    871. 
*Marciiand,  E.     Klima  von  F6- 

camp.    900. 
*Marchall.    Sensitive  Flammen. 

238. 
^Marcbegay.    Zweiräderiges  Ge- 
führt.   1046. 
Marco.        Einheit    der  .Kräfte. 

49. 
*Marey.    Chronograph.    744. 
Maridobt.     Kreide  nnd   andere 

Wärmequellen.    441. 
(*)Marionac,  C.    LösHchkeit  des 

schwefelsauren  Kalkes.    187. 
'Varinas,  pe  las.    Nene  Queck- 
.  silberli^pompe.    142. 
*Mabkham,  Clements  B.    Polar- 

.ezpedition.    981. 
Marrifibld.       Bestimmung    der 

Form  einer  Verschiebung    104. 
Marschall,  W.  Watts.    Kohlen- 

etoflfspektmm.    317. 

—  Wirkung  der  Wärme  auf  Kaut- 
schuk.   43. 

Marsh,  O.  C.  Alte  Seebecken 
der  Roky  Mountains.   1023. 

76 
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'^Martin,  J.  Theorie  von  hori- 
zontalen Strömen  im  Ocesn  ond 
io  der  Atmosphäre.    935. 

* —  Principien  der  Daropfmaschi- 

.  nen.    423. 

♦ — ,  A.    OlasTersilbemng.  .367. 

* —  Yersilberaiig  des  Glases. 
82. 

*—  Letste  Elemente  der  Materie. 
1045. 

* —  Horizontale  Ströme  Im  Ocean 
und  in  der  Atmosphäre.  •  775. 

♦—  Brief.    935. 

— ^  D.  S.  Erdbeben  im  Deoember 
1874.    1032. 

^Martins,  Ch.  Begen  in  Mont- 
pellier.   877  n.  886. 

Martini.    Glasschneiden.   .39. 

Mascart.  Yerdichtnng  aus  der 
Ausdehnung  feuchter  Luft.  415. 

"^Maskelyme,  N.  St.  .  Erystallo- 
graphischer  Charakter  von  Ni- 
Irostery  (T).    84. 

"''—  Morphologie  der  Erjstalle.  84. 

—  Meteoriten.    1115. 

—  Ueber  Meteoriten.    782. 
Matern.    Winkelmessung. .  27. 
Matthibsen,  L.     Dispersion  der 

Farben  in  Gasen.-   296.. 

*Matz.  Orographische  Einthei- 
lang  der  Alpen.    1013. 

Matthibu,  £.  Rotation  der  Erde. 
102. 

*Mauch.  Reise  im  Sofala-Lande. 
933. 

Maumen6,  E.  J.  Wärmeentwicke- 
lung bei  Mischung  von  Olivenöl 
mit  Schwefelsäure.    462. 

—  Neue  Magnetisirungsquelle  von 
ToMMASi.    697. 

*Max^£ll,  J.  Clerk.  Zustand 
eines  Systems  von  Molekülen. 
398. 

—  Wirkung  in  die  Ferne.    507. 

—  Molekular-  und  Atomconstitu- 
tion  der  Körper.    57. 

* —  Wirkung  in  die  Ferne.    81. 

—  Dynamische  Evidenz  der  mole- 
kularen Struktur.    47. 

May,  Jos.    Hydrodiffusion.    126. 
(*)Mayisr,  A.  M.    Elektrische  Ent- 
ladung.   607. 


Mayer,  A.  M.  Thermographen  von 
Isothermen  auf  der  Sonne.  1077. 

"^  Constante  des  Gesetzes  zwi- 
.  sehen  Tonhöhe  nnd  Daner  der 
Ton-Empfindung.    271.    . 

T-  Akustische  Untersuchungen. 
VII.    206. 

—  Akustische  üntersnchnngen. 
VI.    208. 

*—  Youmg's  Entdeckung  seiner 
Farbentheorie.    518. 

*—  Relative  Dauer  der  Schall- 
eindrücke.   276. 

*Maye8.  Suspension  für  Com- 
passe:    701. 

*  M  AzzoLA.  Sonnendnrehmesser. 
1099. 

Mechanik.    85.  • 

Mbdlicott,  H.  B.  Meteorsteio- 
fall.    786- 

♦—  Meteorit.    1118. 

*Mees,  R.  A.  Berechnung  des 
wahrscheinlichen  Fehlers.    S3. 

*McHRKNs  .siehe  Post.     187. 

*Mehrt£N8  siehe  Post.    46. 

Mei DINGER.    Galvanoplastik.   661. 

— y  HciNRice. .  Künstliche  Erzea- 
g^ng  von  Eis.    965. 

Melde,  F.    Wellenapparat.    239. 

Meldrum,  Gh..  Periodicltät  der 
Cydone  und  des  Regens  in  Ter- 
bindung  mit  der  der  Sonnen- 
flecke.. 814. 

—  Meteorologie  in  Manritias.  895. 
•—  Periodieität  des  JCegens.  876. 
*McLiiLOFF,  P.  Dichte  von  Dampf. 

47. 
*Melli6s.  Pneumatische  Maschine. 

.  143  u.  423. 

Melliss,  J.  G.  St.  Helena..  814. 
(*)  Melsens.       CondensatiODsver- 

■  mögen  von  Kohle.    478. 
*—  Blitzableiter.    919. 

—  Blitzableiter  (2  Arb.)..  916. 
*—  Entfärbende  Kohlen.  326. 
*—  Gewitter.    607. 

* —  Elektrische   Entladungen    in 

feinen  Drfthten..    607. 
Memström,  S.    Elektrische   £nt- 

ladung  im  Nordlicht    797. 
Menabrea,  L.  F.    Spannung  etc. 

in  einem  elastischen  System.  145. 
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Mendklebf.    Waage.    103. 
Mrndeleff,   D.  .  Temperatar  der 

hölieren  Luftschichten.    836  a. 

840. 
* —  u.  KiRPiTscuoFF.    Elasticität 

der  Lnft    141. 
Mendelejeff.    AaBdehoungscoef- 

ficient  der  Lnft.    436. 

—  Nene  Wage.    10. 

—  Bemerkungen  zur  Entdecknng 
des  Galliums.    63. 

Mrpidelejew.  Differentialthermo- 
meter.   42?. 

^Mbngoni  Marinellt.  Nivellimng. 
33. 

Hensbrugghe,  van  der.  Capillar- 
erscheinnngen  beim  Contakte 
zweier  Flüssigkeiten«    165. 

—  GapiUaritätstheorie  von  Oaüss. 
170. 

—  Einfluss  der  statischen  Elektri- 
cität  änf  Oberflächenspannung. 
592. 

Herian,  P.    Bewegung  der  Olet- 
scher.   1019. 
(*)Hermet  siehe  Delachanal.  375 

u.  672. 
Messung  der  Thanmenge.    871. 
Herten,  J.  siehe  Mach.    355. 
Merz.    Refraktor.    370: 
Mesbach  siehe  O.  Eschger.    659. 
Messnng  des  Luftdruckes.    137. 
«Meteor.    1118. 
^Meteore  des  August    1118. 
Meteorit  in  Mezilu).   789. 
Meteorsteine.    779. 
*Meteorsteinfall  von  Orvinio.  1118. 
Meteorschwarm  vom  October  1855. 

1114. 
«Meteorologische  und  magnetische 

Beobachtungen    in      Toronto. 

899. 
«Meteorologische    Beobachtungen 

in  Alexandrien.    902. 
*Meteorologische    Beobachtungen 

in  Wilhelmshafen.    902. 

—  in  Simla.    894. 
*-  in  China.    901. 

—  in  Oenf.    893. 
*—  903. 

—  in  Mailand.    903. 
*—  in  Lyon.    1147. 


«Meteorologische  Beobachtungen 
in  Montsouris.    1148. 

«—  1146  u.  1148. 

^Meteorologisches  Observatorium 
zu  Dorpat.    818. 

^Meteorologie  von  Gitoland.  902. 

^Meteorologische  Commission  von 
Lyon.    81& 

«Meteorologische  Central-  Anstalt 
in  Bayern.    819. 

^Meteorologische  Yeröffentlichnn- 
gen  der  meteorologischen  Ge- 
sellschaft in  Frankreich.    819. 

^Meteorologie  von  Grönland.   962. 

^Meteorologische  Tabellen.    899. 

«Meteorol.»  Monatl.  Bulletin  von 
üpsala.    1148. 

«Meteorologisches  Jahrbuch.  1147. 

Meteorographen  auf  der  Ausstel- 
lung des  geographischen  Con- 
gresses.    822. 

Metersystem,  Altes.    9. 

«Methode,  Brechungscoefficienten 
zu  messen.    312. 

Metzger.  Yenusdurchgang.  1103. 

Meunier,  St.  Die  Meere  des  Mars. 
756. 

—  Bemerkungen  über  die  Geolo- 
gie der  Meteoriten.    781. 

Meyer,  A.  B.  Erdbeben  auf  den 
Philippinen.    1035. 

— ,  C.  Th.  Ausfluss  des  Wassers. 
124. 

«— ,  E.  Quergestreifte  Muskel. 
736. 

— ,  Caroll.  Löslichkeit  der  Hau- 
senblase.   183. 

— ,  O.  E.    Bemerkungen.    155. 

— ,  Lothar.  Vorlesungsversuch 
über  Verdampfung.    474. 

—f  W.  Brunnenwasser  aus  Mecher- 
nich.    1003. 

(«>—  Mehrfacher  Telegraph.   743. 

*Mighel.  Recüfication  aer  dten 
Theorie.    578. 

Micro-Lanteme.    379. 

«MiGLio,  Dal.  Widerstand  gegen 
Zug.    105. 

MiGNON  u.  Bouart.    Künstliche 

Abkühlung  der  Lnft.    432. 
Milberg.     Gesetz    dee  Wasser- 
laufes.    1047* 

76* 
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MlNNTCH.    --    HOUTWB. 


MiNNiCB,  A.  siehe  TeimY.  1002 
a.  583. 

MiTscuERLiCH.  Dnicktheniiometer. 
427.    . 

MixTER,  S.  J.  WirkoDg  der  Flamme 
.  auf  Fonken.    591. 

*MoKFAT.  Beziehung  swischen 
SoDoenflecken  nod  atmosphäri- 
sdien  Oson.    1099. 

*MoHB,  Fr.  Ursache  der  Erd- 
wärme    849. 

*-  Yictoriafälle  des  Zambesi.  999. 

—  L&DgenbestimmQng  etc.  in  Süd- 
Afrika.    1009. 

*—  Ursachen  der  Erdwärme.  930. 
*—  Yictoriafälle  des  Zambesi.  934. 

—  Natnr  nnd  Entstehnngsart  der 
Meteoriten.    780. 

'^'MoiGNOy  M.  F.  Telegraphisches 
Alphabet    794. 

—  Katastrophe  des  Zenith.    751. 
MoLDENHAUKRy  F.  Tti.    Entwickc- 

Inngsgeschiohte    des    Erdballs. 
929. 
MoNCEL,  Th.  du.    Note  über  den 
Magnetismos  (2  Arb.)    688. 

—  Constmktionseleraente  der  Elek- 
tromagnete.    706. 

—  Leitnngsfähigkeit  der  Halb- 
leiter.   624. 

—  Röhrenförmige  Elektromagnete 
(2  Arb.).    703. 

* —  Elektrische   Polarisation   der 

Minerale.    1071. 
* —  Blitzein  Telegrapbenleitnngen. 

607. 
MoNCKHovEN.      YenQsdnrchgang. 

1092. 
Mondatmosphäre.    755. 
Mondregenbogen.    7  78. 
*MoNNiBR,  Fr.  V.  LE.    Schiffbar- 

keit  des  Eismeeres.    982. 
MoNOYKR.    Ophthalmoscope.   519. 

—  Hypographische  Scala.    519. 

—  Formel  fiir  brechende  Kraft 
der  Linsen.    367. 

MoNTOoMBRiE,  T.  G.  Glctscher 
des  westlichen  Himalaya.    1015. 

'^'MoKTiGNY,  Gh.  Unterschied  des 
Barometerdrnckes  bei  mhender 
und  bewegter  Luft.    903. 

* —  Differenz  der  Dracke  .der  ru- 


henden nnd  bewegten  Lnfk  aof 
das  Barometer»    143. 

—  Funkeln  der  Sterne.    762. 
MooN.     Bemerkung   über  Helm- 

HOLTz's  Erhaltong  der  Kraft  86. 
Moos.  Physiologische  Bedeotnng 

der  höheren  Töne.    274. 
*MoBEAU,    Armand.     Schwiram- 

apparat  der  Fische.    129. 
(*)  Morgan.       Fehlerquelle      bei 

Quecksilberthermometern.    424. 
MoRGKNSTCRN.    Apparat.     100. 
*Morin,  J.    Galvanoskop.    616. 
*MoRiTZ)  A.   .Anemometer.    831. 
* —  Controle  der  Barometerbeob- 

achtnngen.    854. 
Morse,  W.  R.    Indncirte  Ströme 

dorch  Anlegen  von  Ankern.  711. 
*MoRTKN.    Ghromatrop.    518. 
^Morton,  Hrmry.     BuMSRN'seher 

Brenner.    469. 
(*) —  FlnorescenzTerbältnisse  Ton 

Kohlenwasserstoffrerbindnagen. 

331. 
*Moso,  Angeld  siehe  W.  Scbön. 

518. 
Moss,  Richard  J.    Eigenschaften 

des  Selens.    623. 
MOUCHE2.  Yennsdnrchgang.    1094 

n.  1102*. 
— ,  E.   Observatorium  des  Bureao 

des  Longitudes.    929. 
MoucHOT,  A.    Anwendungen  der 

Sonjienwärme.    441. 
Moutier,  J.   Compressionen  ohne 

Wärmeänderung.    396. 
-r  Abkühlung  durch  Ausdehnung 

der  Gase.    404. 

—  Das  HiRN'sche  Gesetz.  .  387. 
*  —   Gleichgewichtsfiguren    ohne 

Schwere.    170. 

(*) —  Wärmeentwickelung  bei  Ver- 
bindung von  Wasserstoff  mit 
Metallen..   467.. 

* —  Arbeit  einer  Elementar- Trans* 
formation,     104. 

—  Theorie  der  tönenden  Röhren. 
204. 

—  Spannungen  des  Wasaerdaro- 
pfes.    409. 

(*) —  Elementargesetz  der  elektro- 
dynamischen  Wirkungen.    577. 
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HouTiBR.  Mischung  von  Gasen. 
407. 

—  Ausdrack  der  Gondensations- 
kraft.    586. 

--  Theorie  der  Solenoide.    568. 

—  Dichügkeit  der  Dämpfe.    414. 

—  Arbeit  einer  Elementar-TranB- 
formation.    1054. 

MoüTOM,  L.  Elliptische  Polari- 
sation.   849. 

*MObbig,A.  Meeresströmang.  978. 

MuENCKE.    Oasbehälter.    37. 

MOller,  Hugo  siehe  Warren  de 
LA  RuE.    605,  609  n.  673. 

— ,  G.  G.  Friedrich.  Uebergangs- 
widerstand  an  Berühmngsstellen 
metallischer  Leiter.    621. 

*—  Meteorologische  Beobachtun- 
gen in  Metz.    898. 

(*)  —  Galvanische  Polarisation. 
667. 

* — KöPEN.  Triangulation  der 
preuss.  Landesaufnahme.    936. 

— ,  G.  Tonhöhe  der  Transversal- 
Schwingungen  von  Gypsstäben. 
224. 

— ,  J.    Schmelzpunkte.    474. 

—,  F.  G.  G.  Auffindung  der  Pole 
eines  Stabma^eten.    677. 

— ,  J.  J.  Specifische  Wärme  bei 
constantem  Druck  und  constan- 
tem  Volumen.    480. 

— ,  W.  Verringerung  des  Volu- 
mens.   41. 

— ,  W.  Verringerung  des  Volu- 
mens bei  chemischen  Umsetzun- 
gen.   58. 

•i^,  F.  G.  G.  Diffusion  von  Gasen. 
195. 

* — ,  J.  Galvanisches  Glühen  der 
Metalldrähte.    658. 

* — ,  J.  l^otizen  über  Nörremberg. 
352. 

f — ,  J.  J.  Bewegung  im  Uni?er- 
sum.    105. 

* —  siehe  Tschekanowski.    1001. 

*MOttricu.  Beobachtungen  der 
forstlich  meteorologischen  Sta- 
tionen.   9Q1. 

« —  Meteorologische  Stationen.  819. 

MuLDBR,  M.  £. .  RoUbewegungen 
der  Augen.    515. 


HuNDYy  D.  L.  Siedende  Quellen 
von  Neu-Seeland.    1001. 

Murphy,  Joseph  John.  Gleich- 
gewicht bei  Gasen.    415. 

*—  Theorie  der  Cyklone.    868. 

—  Theorie  der  Gjklone.    864. 

—  Faye  über  die  Sturmgesetze. 
865. 


TSIachtigal.     Reisen  in   Nord- 

und  Gentral-Afrika.    936. 
— ,  G.    Dar-För.    932. 

—  Erforschung  des   Sees  Tsad. 
990. 

Waqy.    Schnee  bei  heiterm  Him- 
mel.   885. 

—  Erdbeben  in  Gomom.    1040. 
♦Nansouty,  Gu.  de.    Observato- 
rium des  Pic  du  Midi.    1147. 

*Napier,    G.        Turkomanische 

Grenze  Fersiens.    932. 
*Natäriiche  Gewässer«    1000. 
Naumann,  A.  Wärmecapacität  der 

Gase.    482. 
Neessn,  f.    Anziehung  und  Ab- 

stossung     durch     Licht-     und 

Wärmestrahlen.    1067. 
(*)N£GRETTi  u.  Z AMBRA.     Ther- 
mometer.   427. 
*Nbhl8.    Graphisch-mechanisches 

Integriren.    1042. 
Meison,  E.  Reinigung  des  Methyl- 

hexylcarbinoL    473. 
*Nemri.  Dampf  dichte  des  Indols. 

46. 
Neue  Art  von  elektrischer  Kraft. 

568. 
Neue    englische    Polarexpedition^ 

974. 
Neue  Polarforschungen.    975. 
«Neues  Licht.    812. 
Neuer  Stahl.    55. 
Neumann  ,    G.      HBLMHpLTz'sche 

Gonstante  k.    550. 

—  Das  WEBBfi'sche  Gesetz  in  An- 
wendung auf  Oleitstellen.    552. 

—  Betrachtungen  über  das  We- 
BER'sche  Gesetz.  .  560. 

—  Ueher  die  Einwände  gegen  das 
WEBEB^sche  Gesetz.    537. 
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NeüBIAYBR.    —    ObIM  ANCY. 


^Nkumaykei  A.   VeousdurcbgaDg. 

1102. 
— ,  G.  Hydrographie  and  Oceano- 

eraphie.    d74. 
*NcviLL.E.  Nene  CoDstraktion  für 

Terilkale  Verschiebung.    104. 
Newcomb,   Simon.     Yenusdorch- 

gang.     1096. 
Nbwlands,  J.  A.  B.    Beziehungen 

zwischen  Atomgewichten.   57  n. 

64. 
Nkyrenkuf.  Ladung  derisoliren- 

den  Schicht  des  Gondensators. 

1070. 

—  Oesehichtetes  Licht.    674. 

--,  y.  Rolle  der  isolirenden  Sub- 
stanzen bei  elektrischen  Erschei- 
nungen.   593. 

* —  Verbrennung  der  detonirenden 
Oemenge  (3  Arb.).    468. 

NiAVDET  Breguet,  A.  Ströme 
der  GRAMME'schen  Maschine. 
742. 

*NiCHOL8,  R.  C.  Dynamische  Evi- 
denz der  Molekularconstitution. 
1045. 

* —  Zusammensetzung  der  Boden- 
atmosphäre.   777. 

—  Gleichgewicht  ?on  Gasen.  415. 
*Niederländ.  meteorolog.  Jahrbuch. 

899. 

*NiPEiER,  Frank.  E.  Muskelarbeit. 
469. 

* — Gesetz  der  Muskel  Wirkung.  106. 

* —  Mechanische  Arbeit  eines  Mus- 
kels.   106. 

NiPPOLDT.  Querschnitt  von  Blitz- 
ableitern.   738. 

*—  Blitzschlag.    919. 

—  Lichtmesser  für  photometrische 
Zwecke.    327. 

Niveau  der  Ostsee.    472. 
Nivellement  zwischen  Aralsee  und 

Caspischem  Meere.    988. 
Noble  u.  Abel.    Explosion  des 

Schiesspulvers.    75. 
NoDOT.    Versuche  über  konische 

Refraktion.    349. 
*Nordenbkjöld  ,  A.  E.    Am  Je- 

nissei.    935. 
Nordpolar-Ezpedition  unter  Wey* 

PRECHT  u.  Payer.    796. 


'^Nordpolfrage.    980. 

Normal-Sternuhr.    14. 

Norton  siehe  Hillrbrand.    606 

u.  663. 
— ,  Henry.   Meteorol.  Phänomeo. 

820. 
Nowak  siehe  Romicu.    598.  • 
— ,  A.  F.    Einfluss  des  atmosph. 

Druckes  etc.  auf  Grundwasser. 

816. 
*  Nutzbarmachung    von    Wärme. 

468. 


(  )Obach.  Verhalten  der  Amal- 
game gegen  elektrischen  Strom. 
658. 

— ,  E.  Verhalten  der  Amalgame 
gegen  galvanischen  Strom.  664. 

Oberbbck,  A.  Elektrischer  Lei- 
tuDgswiderstand  der  Lufk  643. 

—  Unpolisirbare  Elektroden.  648. 

—  Methode  zur  Bestimmung  der 
Leitungsfähigkeit    634. 

* —  Potential  des  Ellipsoides.  107. 

—  Stationäre  Flüssigkeitsbewe- 
gung.   109. 

Obermaier.    Profilograph.    22. 

Obermayeb,  A.  V.  Keibnngscoeffi- 
cient  der  Luft.    135. 

Objektive  Farben  etc.    313. 

*Obling.  Verdampfung  und  Diffu- 
sion.   479. 

*  Observatorium  am  Pic  du  Midi 
901. 

*•—  des  Puy  de  D6me.    1148. 

—  von  Bio  Janeiro.    931.  . 
*Oertlichkeit  des  ^össten  Reges- 

falls  in  Frankreich.    886. 

OsTTiNGEN,  A.  J.  VON.  Tempe- 
ratur und  Adiabate.    386. 

Oger.    Naclibilder.    517. 

Olenek-Expedition.    905. 

Olley.    Polarisirtes  Licht  •  378. 

*Ombrometrische  Beobachtungen 
in  Prag.    1148. 

*OmbrometriBcher  Bericht  (2Arb.). 
902. 

'''Omer  de  Malziune.  Klima  von 
Oordova.    849. 

*OMMANCYy  E.  Venusdurchgang. 
1102. 
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1183 


(*)Oppknheim,  A.  a.  H.  Salzmann. 
8ied^nnkt  des  Glycerins.    478. 

—  u.  P.  Pfaff.  Bcbmelzponkt 
der  Anissäare.    470. 

*Oppolzer,  Th.  V.  Venusdarch- 
gang.    1102. 

* —  YenusdorcbganginJassy  beob- 
achtet.   775. 

*—  eiehe  E.  Wbws..  1103. 

Optik.    377. 

Optiscbe  Apparate.    365. 

^OsBORN.  Wege  znm  Nordpol. 
978. 

^Osnagui,  Fi^rd.  Theorelli's 
Typendmck-Meteorograpb.  830. 

Oso^vBisciiiN,  G.  V.  Yersncbe  über 
anomale  DispersioD.    344. 

Ostreil,  J.  Periodische  Aende- 
ruDg  des  Erdmagnetismus.   907. 

*OzQ8-Expedition.    1001. 

^Ozonbestimmnog  in  Loft    777. 

*m  ACINOTTI,  Antonio.  Elektro- 
magnetisches Bündel.    708. 

—  UeoerReibangselektrioität.  585. 

—  Reibnngselektricität.    602. 
'^'Paeler,   H.     Bestimmung  des 

spec.  Gewichtes.    46. 
Page,  J.  M.    Gas- Regulator.    431. 
*Paladini,  L.    Das   neue   Meer 

der  Sahara.    923. 
Palgbave,  W.  G.    Erdbeben  in 

Südamerika.    1036. 
Panum.   Abstand  der  Drehpnnkte. 

511. 
Paqubt.    Dichtigkeitsmesser.    41. 
* —  Dichtigkeitsmesser.    46. 
♦Parkhurst,   H.   M.      Cometen- 

schweife.    1119. 
♦Passot.    Blitzschläge.    736. 
*Pa8torelli,  f.     Regenmesser. 

881. 
Paterno  siehe  Pisati.    296. 
Peaucsllier.     Umsetzung  grad- 
liniger Bewegung  in  kreisförmige. 

1047. 
*Peli6ot,  E.    Erystallisation  des 

Glases.    82. 
♦Pei-let,  H.   siehe  P.  Champion. 

745. 

—  siehe  Champion.    75.-* 


Pelloggio,  P.    UebersättiguDgs- 

erscheinunsen.    170. 
*PfcNAuo.    Flugapparat.    143. 
^Periode,  Jährliche,  des  Regenfalls 

in  England.    886. 
Periodicität  des  Sonnendurcbmes- 

sers.    1081. 
Perly.     Fernrohrobjecti?e.     371. 
Pernet,  J.    Beiträge  zur  Thenno- 

metrie.    424. 
Pekrier,  f.     Triangulation   von 

Corsika.    1013. 
*P£RRiGAULT.    GlcichgewIcht  der 

Drucke.    14*2. 
*P£RRODON.  Apparat  zum  Zeichen 

der  Bewegung  der  Geschosse. 

143. 
Perry,  John.     Elektrische   Lei- 

tungsfähigkeit  des  Glases,    628. 
PcRRBY,  Alexis.    Erdbeben  wäh- 
rend 1871.    1038. 

—  Häufigkeit  der  Erdbeben  ver- 
glichen mit  den  Mondphasen. 
1034. 

^Persoz.  Eigenschaften  Bchwarser 

Seide.    164. 
«Persönliphe  Gleichung  bei  Ther- 

mog^ammen.    818. 
Perth,  O.    Aenderungen  der  Far- 

ben  beim  Cameleon.    519. 
Pescbel.     Schwankungen   des 

Schwerpunktefi  der  Erde.    925. 

—  O.  Entwickeluugsgeschichte 
der  stehenden  Gewässer.    988. 

*Peslin.  .  Sturmtheorie.    1131. 

—  Temperaturschwankungen  des 
Bodens.    926. 

—  H.  Theorie  der  Stürme.  1122, 
1123  n.  1125. 

^Petermann.  Argentina, Chili,  etc. 

935. 
Peters,  A.    Gleitende  elektrische 

Funken.    601. 

—  Chronometer-  Beobachtungen. 
12. 

—  A.  F.  Anweisung  zu  Beob- 
achtungen über  Ebbe  und  Fluth. 
973. 

—  A.  Bilder  von  Funken  grosser 
Induktoren.    601. 

Petitot,  E.  Warme  Winde  im 
arkt.  Nord-Amerika.    854. 
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PftTMBOCIN.  —   PlBTTHXB. 


^PftTREUuiN.  Elimatologie  des 
südlichen  Frankreichs.    850. 

*PsTTENKOFBR     U.     WoLFFUÜGEL. 

Bestimmung  des  Oasons  in  der 
Lnft.    777. 
Petterbbn^  E.    Eiszeit  im  nörd- 
lichen Europa.    1016. 

—  Vertheilnng  von  Land  und 
Wasser  während  der  Eiszeit 
1016. 

"^Peterssok,   O.     Molekularrolu- 

mina  von  Salzen.    83. 
Pfafp,  P.  siehe  Oppenheim.  470. 
— ,  Fr.  Plasticität  des  Eises.  154. 
*  Pfaundler.      Temperatur     der 

Wasserdämpfe.    469. 

—  Bedeutung  der  Physik  in  der 
Medicin.    47. 

— ,  L.  Wärme  beim  Mischen  von 
Schwefelsäure  und  Wasser.  432. 

—  Kältemischungen.    434. 

—  Ungleiche  Lösiichkeit  der 
Flächen  eines  Erystalles.    180. 

—  u.  E.  ScuNEGG.  Erstarrungs- 
temperatur der  Schwefelsäure- 
hydrate.   475. 

PflOgeb.     CrystalUinse«    516. 

—  Phosphorescenz  verwesender 
Organismen.    329. 

—  u.  V.  Platen.  Einfluss  des 
Lichtes  auf  Stoffwechsel.    516. 

Philipps,    E.     Atomgewicht  des 

Gers.    64. 
♦Phipson»    Noctilucine.    776, 
'*' —  Wirkung  des   galv.  Stromes 

auf  Empfindungsorgane.    737. 

—  Neue  Beobachtungsmethode 
der  Absorption.    813. 

—  Magnetisirung  von  Ilmenit  696. 
— ,  T.  L.     Intermittirendes  Sie- 
den.   472. 

Phosphorbronze.     146  n.  1042. 
Phosphorescenz  und  Flnorescenz. 

329. 
*Photogalvanographie.    744. 
Photometrie.    327. 
Physik  der  Erde.    747. 
Physikalische  Geographie.    919. 
Physikalische    Ursachen    für    die 

Gestaltung  der  Erde.    926. 
Physikalische  Akustik.    199. 
Physiologische  Akustik.    239. 


Physiologisehe  Opük.    497. 
Piccard,    J.      Bestimmung    des 

Schmelzpunktes.    470. 
*PiCK,  Joseph.     Meteorologische 

Beobachtungen  sn  Pola.    819. 
PiCTET  siehe  Oobsbt.    987. 

—  I  Ed.  Karte  des  (Genfer  See. 
987. 

PiDGEOM,  D.    BlitsscUag.    915. 

*PiBRBE.  Frost  im  Frühjahr,  1143. 

PiLATi.    Blaues  Hartglas.    70. 

PiLUTz.    Bodenabsorption.    187. 

PiNCHERLB.  Capillarit&tsconstaote. 
167. 

PmcHON,  A.    Bürette.    36. 

*PiRiE.  Dynamik  fester  Körper. 
1047. 

PiBONA,  A.  Auftreten  des  Cham- 
sin.    868. 

* —  Meteorologische  Beobachtun- 
gen zu  Alexandria.    848. 

* —  Beobachtungen  in  Alezandria. 
900. 

*Pi8A(«i,  F.    Meteorit.     1118. 

PisATi  u.  DE  Francbis.  Ausdch- 
nung  des  Phosphors.    436. 

—  u.  Patebmo.  Brechungsqoo- 
tient  des  Wachs  etc.    296. 

^Planeten-  ündCometenentdeckut- 

gea  im  Jahre  1874.     1119. 
*  P  LANTAMouR.     Metcorologisches 

Besnm6.    1148. 
*— ,  E.     Höhe  des  Wassers  mi 

Genfer  See.    991. 
* —  siehe  Hirsch.    1014.  . 
Planta,  G.   Nebelartige  Spiraleo. 

774. 
* —   siehe. Warren  0B    la  Rnc 

612. 

—  Bildung  des  Hagels.    1141. 

—  Spiralförmige  Nebelflecke.  705. 

—  Wirkungen  .  tou  eiektrischeB 
Strömen  von  hoher  Spannung 
auf  Flüssigkeiten  (2  Arb.).  653. 

Platen.  Einfluss  des  Augids  auf 
den  Stoffwechsel.    519. 

— ,  V.  siehe  PflOger.    516. 

Plateau,  Felix.  Subjektive  Fa^ 
ben.    517. 

Plettneb.  Verschiedene  Appa* 
rate,    612. 

—  Apparate.    30. 


Plsttmxr.  -—  Pick. 
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♦PLETTfUR.    Qoecksilber  *>  Heber. 

139. 
*Ploi8   n.   Caspari.     Naatische 

Meteorologie.    817. 
Plummer,  J.  J.   Persönliche  Glei- 

chang  bei  Thermogrammen.  815. 
PocBHAMMERy  L.  Theorie  der  Bie- 
gung des  Ereiscvlinders.    l&d. 
PocKLiNGTON,  H.   Hartglfts.   145 

n.  146. 
PoGGENDORFF,  J.  C.   Tbeorie  der 

Elektromasoblne    aweiter    Art. 

578. 

—  Elektroskopiache  Notiz.    587. 

—  Radiometer  von  Crookes.  1065. 
*PoGGioLi.     Beruhigende  Eigen- 
schaften der  Elektricität.    736. 

*—  Bembigende  Wirkungen  des 
Magnetismus.    708. 

PoLAiN,  A.  Festigkeit  der  Phos- 
phorbronze.   14B. 

*Polarg6ographie.    981. 

^Polarität  der  Magnetsteine.   701. 

Polarlicht.    789. 

*Polarmeerfahrt  der  Diana.    982. 

*PoLE.  OrapUsche  Methode  zur 
Darstellung  musikalischer  Inter- 

.    ralle.    237. 

PoLJAKow.  Eorschangen  im  russi- 
schen Seegebiet.    989. 

♦— ,  J.  8.  Oberer  Lauf  der  Wolga. 
1001. 

^Popper,  J.  Quelle  der  Arbeit 
durch  Luftballons.     1048. 

*Po8T  n.  Mehrbns.  Physikalische 
Eigenschaften  der  Salze  etc.  der 
Mononitrophenole  etc.    187. 

* —  u.  Mbhrtens.  Physikalische 
Eigenschaften  von  Aethem.  46. 

*Po8THUMi}8.  Niederländer  bei 
Nordpplexpeditionen.    982. 

PoTTy  R.  Wirkung  des  Lichtes 
auf  Ausscheidung  von  COs.  516. 

PoucHET.  Chromatische  Funktion. 
52a 

*PouLAiN.     Neues,  mechanisches 

.   Organ  etc.  der  Schiffe.    1046. 

PouLETT  Scrope,  G.  Glctscher- 
spnren  in  Central -Frankreich. 
1015. 

Precut,  H.  u.  K.  Kra0t.  Disso- 
ciation  von  Saison.    477. 


Prbcbt,  H.  u.  E.  Kraut.  Disso- 
ciation  wasserhaltiger  Salze. 
1043. 

Prestwa,  H.  See  von  siedendem 
Wasser.    990. 

Prestel.  Polarbanden  als  Sturm- 
signale.   868. 

—  Cirrnslinien  als  Vorherverkün- 
der  des  Regens.    1131. 

* —  Einfluss  des  Mondes  auf  das 
Wetter.    901. 

*Pkillieuse.  Bemerkungen.  1143. 

Pringle,  E.  W.  Venusdnrchgang. 
1102. 

Prince,  C.  L.    Note.    843. 

Prittwitz,  v.    Blitzschlag.    914. 

Prorst,  J.  Zusammenhang  der 
klimatischen  Zustände  der  letzten 
drei  Erdepochen.    928  u.  930*. 

*Proctor.  Vergleich  der  engl, 
und  amerik.  Beobachtung  des 
Vennsdurchganges.    1 102. 

^Publikation  des  prenss.  geodäti- 
schen Institutes.    936. 

PuisEux.   Venusdurcbgang.   1096. 

PuLUJ/  J.  Reibungsconstante  der 
Luft.    134. 

— ,  H.  J.  Schulapparat  zur  Be- 
stimmung  des   mech.    Wärme- 

.    äquivalentes.    396. 

*Pumpe  zur  Gompression  von  Luft. 
142. 

PuRSER,  J.  Quelle  der  in.  Wärme 
umgesetzten  kin.  Energie  bei 
Fluthbewegung.     127. 

—  In  Wärme  verwandelte  kine- 
tische Energie  der  Fluth  und 
Ebbe.    389. 

*PvRTscuERy  E.  Umschmelzen  des 

Roheisens.    479. 
PuscuL,  C.    Verhalten  gesättigter 

Dämpfe.    412. 

—  Moaification  der  herrschenden 
Qastheorie.    401. 

—  Volumveränderung  des  Kaut- 
schuks.   437. 

(*)_  Körperwärme  und  Aether- 
dichte.    398. 

Putz,  H.  Theorie  de9  Stosses. 
96. 

*VicK^  J.  Meteorolt  Beobachtun- 
gen zu  Pola.    848. 
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P«j  d<l  Ddaie  •—  Reibs. 


.*Po7  de  Ddine  wi  «eioe  Trsban- 

teo.    1038. 
(*)Pyrometer,  calorimeiriscbeQ.  430. 


^UATREFAGES,    DE.      PhosphoreS- 

ceDE  der  Wirbellosen.    330. 
Quellen  der  Wärme.    441. 
*QuETKLKT,  E.    Temperatur  des 

Winters  von  1874  anf  1875.  849. 

—  Gleichzeitige  meteorol.   Beob- 
'    achtnngen.    801. 

—  Richtung  der  Magnetnadel  in 
BrQsBel.    907. 

-r-,  Eidige  für  diö  Tempersftnr  von 
'  Brüssel  chaVaktei^i&tische  Zahlen. 

841.  .     ,'        • 

*—  Klima  von  Brtissel.    849. 
* —   T6mperatbf6igenthümlichkeit 

des   Winteb  1074—1875.    849. 
* —  Magnetische  '  Störungen  beim 

Nordlicht.    800. 
(*)QuiNCRE.     Elektrische  Ströme 

bei  ungleichzeitigem  Eintauch^Q 

zweier  Elektroden.    657. 


Raab,  F.  Dislocation  der  Linse. 
619. 

*Radd£,  G.  u.  G.  SiEweas.-  Rei- 
sen in  Hoch- Armenien.    932.    ^ 

*Radimgbb.  Motoren  der  Wiener 
Ausstellung.    423. 

Räblmann,  E.  Farbensinn  bei 
Sehnervenerkrankangen«    520. 

Rae,J.  Eältelösungen.  179  u.  1*78. 

*Raillaed.  Ursprung  des  Hagelfa. 
1143.  

*Ramdohr.  '  Hydraulische  Presse! 
129.  i       - 

* —  Bennteung  der  comprimirten 
Luft.    142.  '      ' 

Ranke  y  J.  Gehörorgan  etc.  bei 
Pterotrachen.    263. 

*Ranvier,  L.  Nervenenden  in 
den  elektr.  Lamellen  der  Tor- 
pedo.   736. 

(*) —  Spektrum  des  Muskels.  326. 

'^'Ranyart,  A.  C.  Helligkeit  der 
Corona.    776. 


Ramd.  Capron,  J.  Yergleiehnog 
von  Spektren  mit  dem  Nord- 
lich tspektram.    798. 

^Raulin.  üeberschwemmong  in 
Frankreich.    885. 

* — ,  V.  Regen veriiältnisse  der 
britieefaen  Inseln.    885. 

Raybt.  Die  conischen  Sonnen- 
uhren.    10.     . 

— ,  O.  Spektmm  der  Sonnen- 
atmosph&re.    770. 

RAYLEiGH.  Statisches  Problem.  89. 

— >  Qleichgewichtstheoreme.    90. 

.—  TIerstrennng  der  Energie.  396. 

—  Arbeit  bei  Mischung  von  Oasen. 

•  404. 

. —  Schwingungen  einer  Flüssig- 
keit.   120. 

Raoult,  J.  R.  Ruhiges  Siedee. 
472. 

Ratu,  G.  V.  Vnlkaniache  Asche. 
1025. 

—  Mineral.  Mittbeil  nngen.    8U. 

—  siehe  Frenzel.    '80. 
RoucHBR.       Schmelspunkt     von 

Wachs.    474. 
'('Rbadwin.    Crjstallographie.  82. 
*Reale.   Akustische  Telegraphie. 

238. 
*Redier.    Barometer.    831. 
^Rkgelmanv,    Q«      QaellwilsBer 

Württembergs.    1004. 
Regebfall.    875. 

Regenfall  in  Old  Traffard.    881. 
't'RegeQfall   im  London  -  Distrikt 

885. 
Regenfall  in  England.    885. 
^Regenmenge  etc.  an  der  Sulina- 
.   Mündung.    846. 

*  Regenyerblütniase   .  Australiens 

885. 
Regnlirung  der  Flüsse.    999. 
*RBiojkABDTy  B.    Bedentoug  der 
•  Aequiralentzahlen.    83. 
*Reichenbach,0.  GAuse'sche  Gon- 

stante.    701.  . 

*Rein,  J.  Reise  in  Nippon.  933. 
Reischaüer.  Ventilbiirette.  38. 
*Re]se    des  -  Ohe?ert   nacb   Neu- 

Guinea.    932. 
*Rei86  n.  StObel.    Geographische 

Verhältnisse  Ton  Ecuador.   936 


RSNABD.   —   RiTB. 
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Renard.     Wirkung  des  etoktro- 

Ijtischeo   SaaerstafiiB    auf  Qiy- 

cerio,    662. 
*B£NDA.    Gletscher  von  Satoyen. 

1022. 
^Renkvibr,  E.    Süd- Afrika:    934. 
*R£Nou.    Trockenheit  Ton  1875. 

1143. 

—  Wintergewitter«    1130.- 

' —  Theorie  des  Hagels.    1139. 

* —  Temperatnreztreme.    849« 

'^'Report  des  Gomit^'s  für  Benen- 
nung der  dyn.  und  elektr«  Ein- 
heiten.   104. 

*Report  über  das  Pyrometer  von 
Siemens.    490. 

*Beport  über  die  Gleichförmigkeit 
der  Maasse  nnd  Gewichte.    33. 

Report  über  die  meteorol.  etc.  Ob- 
serratorien  in  Canada.    894. 

^Report  der  Admiralität  über  engl. 
Polarezpedition.    981. 

Resal,  H.  Widerstand  einer  Kette 
gegen  Stoss.    99  u.  165*. 

—  Verschwinden  des  oberen  Donbs. 
998. 

—  Anwendung  der  kreisförmigen 
Biegung.    156. 

—  Zerstreuang  der  Elemente  eines 
Geschosses.    87. 

^Resultate  der  meteoroh  Beob- 
achtungen.   819. 

Reuling.    Note.    616. 

Reusch,  H.  H.  siehe  W.  G.  Brög- 
GBR.     1010. 

Reuleavx,  f.  Theor.  Kinematik. 
85. 

Reye,  Tb.  Regen  nnd  barome- 
trische Minima.    873.  -     • 

—  Zöllner's  Erklärung  der  Son- 
nenflecke.   1099. 

Reymond.  lieber  die  Retina.  517. 
Reykolds,   O.     Beruhigung  des 
Meeres  dutch  Regen.    876. 

—  Wirkung  des  Regens  auf  Be* 
mhigung  der  See.    970. 

—  Ansiehnng  und  Abstossung 
durch  Wärmestrahlung.    1069. 

^  Wälzende  Reibung.    97. 

—  Steuern  von  Dampfschiffen;  100. 

—  Brechung  des  Schalles.    211. 

—  Folgen  von  Blitsschlägen.  607. 


^Reynolds,  O.  Arbeit  bei  Rei- 
bung.   106. 

* —  Brechung  des  Schalles  durch 
die  Atmosphäre»    236. 

*RuoDA,  Fr.  Topographie  von 
San  Juan.    1014. 

Rhouius.  Mittelzahlen  ans  Beob- 
achtungen.   1042. 

Riccö.  Empfindung  ?erschiedener 
Farbeu>    501. 

^Richards,  O.  H.  Weg  zum 
Pole.    981. 

♦Richter.    Weltäther.    776. 

Ricbe;  A.  u.  Gh.  Bardy.  Flamme 
des  SchwefBls.    362. 

RiECKE.  Elektrisches  Blementar- 
gesetz.    542. 

— ,  E.  Mittheilung  einer  Arbeit 
von  Herrn  Schradee  über  spec. 
Widerstand  der  Gaskohle.  621. 

Riedel,  J.  Gewitter  und  Hagel 
in  Galizien.    901. 

*RiemAmn.  Musikalisches  Hören. 
276. 

Rikss,  P,  Schwache  elektrische 
Funken.    605. 

RiGui,  A%  Gesetze  der  elektro- 
motorischen Kräfte.    647. 

—  Elektroskop.    589. 

* —  Stereoskopisehes  Sehen.  518. 

* —  Eindringen  der  Elektricität  in 
Nichtleiter.    590. 

*RikatcbefF|  M.  Luftdruck  im 
europäischen  Russland  (2  Arb.). 
854. 

RiKATBCHEFF.  Bercchnung  von 
Mittelwerthen.    5. 

*fiiNK,  H.  Binnenland  Grönland. 
980. 

Ritter,  E.  Erzeugung  des  schwar- 
zen Phosphors.    65. 

*-—  Klima  ron  Gonstantinopei. 
847. 

*RnT£R9HAU8.  Thcoric  der  Quin- 
tenz  -Waage.    105. 

RiTZMAMN,  E.  Kopfbewegungen 
bei  BlickbewCffungen.    513. 

RivET,  R.  Erdstösse  in  Marti- 
nique.   1035. 

*RiVE,  A.  DR  liA  n.  E.  Sarasin. 
Wirkung  des  Magnetismus  auf 
elektrische  Entladung.    702. 
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BOBBRTB.  —  RtSSBLBKROBB. 


*BoBKRT8,  W.  Ch.    Ueber  Vcr- 

flüssigQDg  etc.   TOD  Silber-  ond 
Kopfer-Legirangen.    475. 

—  Legirongea  ?od  Silber  and 
Kupfer.    471. 

*—  Elektrischer  Niederschlag  des 
Eisens.    667. 

—  Dichtigkeit  der  Legimogen  ?on 
Silber  and  Kupfer.    40. 

'^Robert,  P.  de  Saint.  Höhen- 
bestimmung eines  unzugäng- 
lichen Berges.    1014. 

*—  HöhenmesBung.    854. 

*RocHE.  MeteoroL  Beobachtun- 
gen in  Montpellier.    898. 

♦—  Barometerformel.    854. 

RoDENBAcu,  M.  C.    Vrmaass.    9. 

Rodwell,  G.  F.  Ausdehnungs- 
coefficient  des  Paraffins.    436. 

(*)—  Wirkungen  der  Wärme  auf 
Sitberjodid.    467. 

(*)RöNTGEN.  SicNARMONT^Bche  Me- 
thode tut  Bestimmung  der 
Wärmeyerbreitnng.    497. 

RuiJLF6,0.  Querdurch  Afi^ika.  924. 

♦RoiTL  Elektromotorische  Wir- 
kung der  Solenoide.  708  u.  719. 

(*)RoLLKTT^  Erregbarkeit  von 
Nerrmuskelpräparaten.  734  u. 
785. 

RoMicii  n.  Nowak.  Dielektrische 
Nachwirkung.    598. 

— *  u.  Fajdiga.  Fernwirkung 
dielektrischer  Körper.    598. 

RoMiLLY,  F.  de.  Fortreissen  der 
Luft.    139. 

*Rood,  O.  N.  Optische  Methode 
Eur  Scbwingungsbeobachtung. 
104. 

*-—  Anwendung  des  Horizontal- 
pendels.   33. 

*Ro8coE,  H.  E.  Sonnenwärme  in 
London.    849. 

(♦)  —  Messung  der  chemischen  Wir- 
kung des  Tageslichtes.    364. 

RosENSTiEML,  A.  .  Struktur  des 
Hagelkornes.    1138. 

Ro88,  Owen  G.  D.  Luft  als 
Brennstoff.    466, 

(*)R()sscTTT,  F.  Studiep  über  die 
Ströme  der  Elektrisirmaschinen. 
595, 


BossETTi,  F.  Vergleich  der  £kk- 

trisinnaschinen.    584. 
Rossi  siehe  d'Abbaj>ik.    101. 
*Ro8WBLL    Parish.     Wage   fw 

spec.  Gew.    46. 
^Rotatiotiai^umpe.    142. 
*RouARDu    Klima  von  P^ni.  849. 
RouART  siehe  Mignon.    432. 
RouLTy,  F.  W.     AbsorptioD  dßs 

Ammoniaks  durch  Saldösaagen. 

190. 
RouXy  F.  P.  LB.    Hören  mit  zwei 

Ohren.    251. 
— Wahrnehmungen  mit  zwei  Ohren. 

520. 
RowLAND,  H.  As  Diaioagnetisehe 
Vorrichtung.    675. 

—  Magnetische  Probir  -  Scheibe. 
679.    . 

— .  Magnetische  Vertheilnng.  679. 

—  Ueber  Kohlbausch's  Bestim- 
mung 0es  absol.  Werthes  der 
8i£MEM8'8chen  Einheit.    619. 

RozsNYAY, .  Mathias.     Hyalopho- 

tographie.    363. 
*RuBENsoN,    R.      Witteropg   io 

Schweden.    902. 
*—   Temperatur,  in   den   unteren 

Luftschichten.    850. 
* —   Meteorologiscbe    CentraUo- 

staltslcarten.    818. 
*RuE,  W.  DE  LA.  Photographische 

Apparate  für  die  Beobachtung 

des  Yennsdurchganges.    373. 
*RCcKERy  A.  W.    Adiabaten  des 

Wassers.    1055. 
RChlmann,  A.    Zusammenwirken 

der  Muskeln  beiKehlkopfstellon- 

gen.    241. 
*ROTiMBYEBy  L.    Menschenspuren 

in  der  interglaciären  Ablagemog 
.  der  Schweiz     1022. 
^Rullmann,    W.      Binnenwässer 

von  Fulda.    1000. 
RuBiPy  Fb.  Gesetze  des  Keiles.  99. 
RuTHNEB,  A.  y.   Eishöhle  auf  dem 

Brandsteinberg.    1020. 
Rybsblbbbghe,  yan.     Aenderung 

der  LagjB  der  Quecksilberober- 

fl&che   beim    Barometer    durch 

Ten^>eraturänderung.    823. 

—  Unirersal-Meteorograph.    823. 


Sadebeck.  —  Schmelspankt. 
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Sadebeck  ,   A.     Erjstallisation 

des  Bleiglanzes.    82. 
*— ,  H.  A.   Mioeral.  Stadien.    aS. 
—9  M.    Seehöhe  von  Berlin.  1012. 
S&calare  Ueberschwemmung.  992. 
Saharameer,  das.    923. 
Saint-Edme,  E.    Constitution  der 

Blitzableiter.    916. 
Saint-Yenanti  de.  Rapport.  148. 

—  Gang  der  üntersachnngen  in 
der  Plastico-Dynamik.     l&O. 

—  n.  BoussiNBSQ.  Rapport.    117. 
Salbt,  6.    Doppel spektra.    319. 
S ALLERON.   Nene  Wage  von  Men- 
dels jbff.     10. 

Salvay.  Bildung  des  Hagels.  1139. 

Salzebene  Asale.    1027. 

(*)Salzmann,  M.  siehe  A.  Oppen- 
heim.   478. 
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beziehung    in    ehem.    Formeln. 

463. 
— ,  W.  Construktion  von  Kohlen* 

cylindern.    611. 
— ,  W.  S.   Gletscherspuren  in  Cen- 

tral-Frankreich.    1015. 
*—  Elektrochemische  Zersetzung 

des  Oeles.    667. 
Symptome  für  einen  Ausbruch  des 

Vesuvs.    1040. 
SziLY,  G.   Zweiter  Hauptsatz  der 

mech.  Wärmetheorie.    398. 


Tabarant.    Topograph.    29. 

*Tacciiint.  Venosdarchgang.  1102. 

^Täglicher  Gang  des  Lnftdraekes 
etc.    899. 

Täschner.  Einiges  ans  der  Dy- 
namik.   98. 

''^ait  siehe  Dewar.    143. 

—  u.  Dewar.  Kohlenvakawn. 
1065. 

Talma.    Heie-  und  Arterien-Töne. 

270. 
— *  Theorie  des  Raszelns.    270. 
*Tamintztn,   A.      Wirkung    des 

Lichtes  auf  Zelltheilung.    365. 
Tarry,   H.     Observatorium    des 

Pic  du  Midi.    801. 

*  —  Simultane  Beobachtongen. 
901. 

—  Vorhersagung  der  Cyelone. 
1121. 

Tasterzirkel.    20. 

*Tatin.    Berichtigung.    143. 

Tebbutt  Jobk.    Goggia's  Gonet. 

1118. 
*Teifune  im  JapanisdbeD   Meere. 

867. 
*Telegraphische  Apparate.    dSO. 
Tellier.  Kälte  durch  Methylätiier. 

435. 
^Temperatur  der  Sonne.    1100. 

*  Temperaturbeobachtungen  der 
Tuskarora.    847. 

*TenaR)  van.  Oellampe  anstatt 
Magnesiumlampe  bei  Photo^ra- 
phieen.    365. 

*Terby,  f.    Juptterfleeken.    777. 

* —  Nordlichterscbeinung.    800. 

—  Aröographte.    757. 
*Ternavt,  A.  L.   Temperatur  des 

Mittelmeeres.    978. 
Terqusm,   A.     Bestimmung   der 

elektrischen  Gapaoitftt.    ^8. 
* —  Fortpflanasnng  des  Schalles  in 

Gasen.    237. 
* —  Verflüssigung  der  Gase.  479. 

—  Bestimmung  des  Condenaations- 
vermögen.    589. 

* —  Bereitung  der  Glyeerinflüssig- 
keit  von  Plateau.    170. 

—  u.  Tranhik.  Blektr.  Olaeditrch- 
bohrung.    604. 
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♦ — ,  M.  M.  o.  Trannin.    Flaor- 

escens.    331. 
{*) —  —  Bestimmung   des    Bre- 

cbaogscoefficieoten.    311. 

—  Q.   Bov86iNEsa.    Theorie  des 
Stosses.    162. 

*  TcRRisR.      Transformation    der 

ebenen    Linien   durch   Spiegel. 

312. 
*TeoLON,  GiBAUD.  Augendrehnng. 

518. 
TuALftN,  R.    Spektra  des  Yttrium 

etc.    319. 

—  Isodjrnamische  Flächen  um  einen 
vertikalen  Magnetetab.    694. 

—  Anfsnchnng  von  Eisenstein.  694. 
Thayer,  A.  8.    Polarisation  von 

Oondensatorplatten.    601. 
^Tmeobald,    W.     Gletscher  des 

Eangra-Distrikt.    1022. 
Thegrblli's  Typendmck-Meteoro- 

graph.    820. 
Theorie  der  Kette.    617. 

—  der  Wärme.    383. 
('*')Therrooelektrische   Eigenschaf- 
ten der  Mineralien.    670. 

*Thermoelektricität.    667. 
Thermometrie   und    Ansdehnnng. 

424. 
Theurer.    Remontoirnbren.    20. 
*Thib8£n,  M.    Windstärketafeln. 

868. 
Thilos  (Thillo).  Nivellement  zwi- 
schen Aralsee  und  kaspischem 

Meere.    1008. 
Thomas,     W.    Gate.      Revidirte 

Llcbttheorie.    295. 
Thompson,  Silvanus  P.    Theorie 

des   Hörens  mit  beiden  Ohren. 

249. 
Thomsen,  JuLivs.    Saoerstoffver- 

bindnngen  des  Gers.    461. 

—  Sänren  des  Phosphors.    461. 

—  Üeber  Lithium  etc.    461. 

—  Quecksilber  und  seine  Verbin- 
dungen.   461. 

Thomson,  W.     Laplace's  Flnth- 

theorie.    112. 
* —  Maschine  sur  Berechnung  der 

Fluth.    128. 

—  Elektrolytische  Leitung  in  festen 
Körpern.    646. 


Thomson,  W.  Report  über  die 
Gezeiten.    967. 

—  Vermeintlicher  Irrthum  in  La- 
place's Fluththeorie.    111. 

—  Integration  der  LAPLACE'schen 
Differentialgleichung  für  die 
Fluth.    112. 

—  Elektrodynamische  Eigenschaf- 
ten von  Metallen.    714. 

—  Wirkong  von  Spannung  auf  in- 
ducirten  Magnetismus  in  weichem 
Eisen.    692. 

* —  Zerstreuung  der  Energie.  398. 

(*)—  Beziehungen  zwischen  gas- 
förmigen, flüssigen  und  festen 
Zustand.    398. 

—  Mangan,  Zink,  Cadmium  und 
Eisen.    462. 

—  Blei  und  Thallium.    462.  « 

—  Kupfer  und  Silber.    462. 
'''THORMANif.        Venusdnrohgang. 

1102. 
TaoRPEy  T.  B.    Spec.  Volumina 

flüssiger  Verbindungen.    43. 
— f  G.  E.    Oceanische  Girculation. 

967. 
'^TuuM.    Galranisiren  des  Eisens. 

744. 
Thurston,  R.  H.     Verhalten  des 

Schmiedeeisens.    148. 

—  Festigkeit  und  Elasticität  der 
Constrnktions-Materialien.   158. 

Thury  u.  Minmicu,  A.  Elektrici- 
tat  von  Wärmequellen.    583. 

Elektridtät  einer  Thermal- 
quelle.   1002. 

^TiciiBORNE,  Oh.  Auflösung  der 
Metalle.    187. 

*TiEGEL,  B.  Physiologische  Wir- 
kung elektr.  Ströme.    736. 

Tiefseelothnngen  der  Valorous. 
956. 

—  der  Tuscarora.    955. 
*TiETZE,  B.    Persische  Mineral- 
quellen.   1006. 

Tischler,  O.  Erdbeben  in  Mittel- 
deutschland.    1032. 

TisLEY.  Vier  -  Pendel  -  Apparat. 
1046. 

*—  Spalt  beim  Spekroskop.   375. 

* —  Djnamoelektnsche  Maschine. 
744. 
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*TisLBY.  Bpottiswoodk'8  Coih* 
binatioQ  vonPriamen  ondQaarz- 
platten.    878. 

*—  Pendel-Apparat    104. 

T188AMDIKR.  Auffahrt  des  Ballon 
Le  Zenith.    1144. 

—  Meteorologische  Beobachtangeo 
im  Ballon.    1146. 

'^—  SUnb  im  Schnee.    886. 

-^  Aufsteigen  des  Ballons  „Ze- 

nith''.    749. 
•—  Laftballonfahrt.    809. 
*—  Salze  im  Schnee.    776. 

—  Eisentheilcben  in  dem  atmo- 
spärischen  Stanb.    805. 

^—  Eoblensänregehalt  der  Lnft. 
818. 

—  Stanb  im  Schnee.    1135. 
TizARD,  T.  H.     Meerestempera- 

toren.    943. 

—  Temperatur  des  stillen  Oceans. 
944. 

'^öPLER.  Bestimmung  des  Dia* 
magnetismus.    702. 

—  Phys.  Institut  in  Graz.    34. 

—  Bestimmung  des  Diamagnetis- 
muB.    1071. 

—  Herstellung  vorausbestimmter 
Luftbewegungen.    239. 

'^ToDHUNTKR.  Geschichte  der  An- 
ziehung.   929. 

♦ToLONi  siehe  L.  Donati.    701. 

ToMBiAsi,  D.  Quelle  von  Mag- 
netismus.   708. 

—  Neue  Magnetisimngsqnelle.  697. 

—  Hydrothermische  Maschine.  421. 
ToMLiNsoN,  Cu.   Erscheinungen, 

die  mit  dem  Sieden  der  Flüssig- 
keiten verknüpft  sind.    473. 

—  Blitzschlagerscheinnngen.  914. 

—  Befreiung  tou  Gasen  aus  Lö- 
sungen.   178. 

—  Wirkung  fester  Körper  auf  Be- 
freiung von  Gasen  aus  der  Lö^ 
sung.    178. 

'^'ToNELUi  A.  Potentialfunktion 
In  mehrfachem  Räume.    107. 

♦TopsoE,  H.  Krystallograph. 
Eenntniss  der  Sal^e  von  selte- 
nen Edelmetallen.    83. 

TouLA,  Franz.  Tiefseemessungen. 
978. 


*TowN8RNo,R.  Geom.Dar8ielloag 
von  Reaktionen.    107. 

(*)TRAMiiiN  siehe  TsRaum.  311 
n.  331*. 

Trasbnsteb.  Compression  in 
Dampfmaschinen.    421. 

*Traut8chold.  Naphtaquellenvon 
Baku.    1007. 

*—  Reisenotizen.    934. 

Trbitel.  Prüfang  des  Gesichto- 
feldes  mit  Pigmentfarben.   505. 

TaftMAUx.    Antwort    86. 

*TrentmagliA|  A.  V.  Elektr.  Lei- 
tungsvermögen  bei  verschiede- 
nen Temperaturen  etc.    658. 

Trepieo,  Ch.  Geodätische  Goo^ 
dinaten.    932. 

Teesca.    Lokomotive.    421. 

—  Yertheilung  der  Wärme  durch 
den  Stoss.    384. 

—  Dampfwagen.    422. 

Taft  VE  y  A.  Note  über  den  Mag- 
netismus.   691. 

—  Influenz  der  Magnetismen  auf 
Eztraströme.    704. 

—  u.  DuRAssiER«  Yertheilung  des 
Magnetismus.    683. 

Beziehung  zwischen  Natur 

des  Stahles    und  seiner  Coer- 

ciüvkrafL    701. 
•^  —  Innerer    Magnetismus   der 

Magnete.    683. 
Tribe  siehe  Oladstone.    660  n. 

661. 
Triboulet  siehe  Dall.kmagme.  30. 
♦Tromben.    1143. 
TfioosTy  L.  u.  Hautkfevuule,  P. 

Lösung    des    Wasserstoffes  io 

Metallen.    1051. 

—  —  Calorimetrische  Unterso- 
chuDg    des     Eohleneisen    etc. 

766. 
*Troscuk£,  V.    Hydrographische 

Verhältnisse  Hollands.    978. 
Trowbridge,  J.    Gaugajn's  Gal' 

vanometer.    612. 

—  Camacho's  Elektromagnet.  703. 
Tromboldt,  S.    Zusammenhaag 

zwischen  Nordlicht  und  Sonnen- 
höfe.   794. 

^TSCEIEKAMOWSKI  U.  MOl^LER.    Ole- 

nek-£xpedition.    1001. 
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*T8CHEBMAK,  G.   Bfldiing  der  Me- 

teoriteo.    1118. 
*—  EryBtallgefiige  des  Eisens.  83. 

—  Trümmerstraktnr  der  Meteori- 
ten von  Orrinio  etc.    784. 

—  Bildaog  der  Meteoriten.    779. 
*  Turmbull,    üeber  Taabstumm- 

heit    247. 
Tyndall.    Respirator.    824. 

—  Vorlesnngen  über  das  Licht 
293. 

—  Masiicaiische  Gonsonanz.    270. 
•—  Rede.    81. 

—  Akastische  Umkehrbarkeit.  212 
u.  276*. 

* —  SchallleitaDg  in  der  Atmo- 
sphäre.   237. 

* —  Darchlassnng  des  Schalles. 
237. 

*—  Akustische  Wolken.    237. 

*—  u.  Henby.   Ueber  Schall.    237. 

Typhon.    868. 


VcHATiuSi  V.    Stahlbronze.    67. 

UcKE,  J.  Saaerstoff  der  Lnft  891. 

^Ueberschwemmangin  Süd-Frank- 
reich.   829. 

^Ueberschwemmung  des  Nils.  1000. 

Undurchdringliches  Papier.    43. 

United  States  Board  fär  Unter- 
sachnngen  von  Eisen  etc.    145. 

Unseen  Unirerse.    404. 

""Unterschied  der  Windrichtungen. 
1131. 

UntersttchuDgen  des  Genfer  See. 
987. 

Urbantscuitscu,  y.  Eigenthüm- 
lichkeit  der  SchallempfinduDg 
geringster  Stärke.    255. 

—  Alternirende  Schwerhörigkeit 
257. 

*—  Schwerhörigkeit.    275. 

*Ubizblli,  6.  Krystallographi- 
sches.    82. 

^Ursache  der  Sonnenwärme.  1099. 

'*' Ursprung  der  Soonenwärme.  1099. 

Utz,  C.  Histologie  der  Bogen- 
gänge.   268. 


w  ALENTiN,  0.    Tetanisation  der 

Nerren  nnd  Muskel.    736. 
ValArius.   Verbrennungstempera- 

tnr  der  Brennmaterialien  (4  Arb.). 

464. 
*— ,  H.    Yerbrennungstemperatnr 

der  Brennmaterialien.    435. 

—  Gebrauch  heisser  Luft  in  Hoch- 
öfen.   418. 

*—  Gebrauch  heisser  Luft  in  Hoch- 
öfen.   468. 

^Yalet.    Dynamometer.    104. 

^Vambery,  H.  Schiffbarkeit  des 
Oxus.    1001. 

*Vab8art.  Lösung  des  Sonnen- 
systems.   775. 

Velain,  Ch.  Gasige  Ausströmun- 
gen auf  Saint-Paul.    1041. 

Veltmann,  W,  Theorie  der  In- 
fluenzmaschine.   581. 

—  Bewegung  von  mehr  als  zwei 
Körpern.    95. 

"^  Venusdurchgang.  1100,  1102  n. 
1103. 

Veränderlichkeit  der  Erdrotation. 
101. 

Verbreitung  der  Wärme.    490. 

*Veroa.  Einflnss  des  Erdmag- 
netismus.   909. 

*  Vergrösserung  des  Wirkungs- 
grades der  Dampfmaschinen.  423. 

^Vernou.  Barometerablesungen 
in  Old  Trafford.    903. 

— ,  G.  V.  Mittlere  Barometer- 
stände SU  Old  Trafford.    854. 

*—  Mittlere  Barometerstände.  903. 

—  Insolationsthermometer.    429. 

'^'VERBiERy  le.  Erörterung  der  Re- 
sultate des  Venusdurchganges. 
1102. 

^Verschwinden  der  Donau.    1000. 

Versuche  über  Eisen  etc.    152. 

*Vertheilung  der  Spalten  in  Ame- 
rika.   935. 

'^'Verzeichniss  der  Beobachtungs- 
stationen.   819. 

Vicaire.  Temperatur  der  Ver- 
brennung in  freier  Luft.    464. 

ViDAU.  Licht  Wirkung  auf  Jod- 
kalium.   361. 
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YiBROBDTy  K.  Quantitative  Spek- 
tralanalyse.   321. 

*-  Physiologische  Spektralanal jFse 
(2  Arb.).    520. 

YiLLABCEAu,  Y.  TheoHe  der 
Aberration.    102. 

*Villeneuve-Flaysoe.  Allgemei- 
nes Ansiehnngsgesetz.    105. 

*YiLLiGENy  van  der.  Magnetisi- 
mng.    701. 

YiLMANN,  O.  siehe  Engel.    43. 

*YiNOT,  J.    Bolid.    1119. 

*—  siehe  P.  CABRfc.    IIIY. 

—  789. 

YioLLR,  J.  üntersQchnngen  über 
Thermodiffasion.    1 059. 

—  Capiliaritätsversoch.    167. 

* —  Temperatur  der  Sonne.    1100. 

♦Vogel,  E.  Natur  der  ehemi- 
schen Wirkung.    481. 

— ,  H.  C.  Spektra  der  Planeten. 
760. 

*—  Spektra  der  Cometen  Win- 
necke  und  Coggia.    764. 

— ,  A.  Wasserabsorption  des  Sil- 
bers.   189. 

— ,  H.  W.  Beziehnngen  zwischen 
Lichtabsorption  und  Chemismus. 
389. 

—  Absorptionsspektra  verschiede- 
ner Farbstoffe.    320. 

— AbsorptioDSspektra  einiger  Salze 
der  Metalle.    319. 

—  Spektrum  der  Schwef^lkohlen- 
stofflampe.    324. 

♦ —  Apparat  zur  Photographirnng 
des  Spektrums.    374. 

—  Chem.  Wirkung  des  Lichtes 
auf  Btomsilber.    360. 

—  Spektralbeobachtungen  im 
rothen  und  indischen  Meere.  772. 

—  Spektroskopische  Untersuchung 
des  Lichts  der  blauen  Grotte. 
774. 

YouL^  H.    Mineralquelle  zu  Bir- 

resborn.     1004. 
Voigt  ,   W.    Elasticitätsconstante 

des  Steinsalzes.    151. 
YoisiN  n.  Dronier.    Elektrokata- 

lyptisches  Feuerzeug.    740. 
VoLUARD,  J.     Chlorcalciumrohr. 

35. 


YoBGBJs,  DB.    Beobacfataeigen  ttber 

die  Dranse.    998. 
Vulkan  von  Camiguin.    1032. 
«Vulkane,  die.    1038. 


^W^ALB,H.  BimüdangdesAngei. 

518. 
Walcker.    Statistischer  Atlas  der 

vereinigten  Staaten.    931. 
Wald  und  Klima  in  Ob^-Engadin. 

811. 
*Waldnbr,  H.    Elektrische  Fall- 

maachine.    744. 
*Walbrn,  W.  H.   Einheiten.  34. 

*  Walkers.  Statisttecher  Atlas  der 

vereinigten  Staaten.    819. 

*  Walker,    J.  F.      Die   indisoiie 

trigonometrische  Besttflunang. 
932. 

^ —  Resultate  der  VermessuDg  von 
Indien.    979. 

*Waltbnbofen.  Verfahren,  elek- 
tromagnetisch die  Härte  toq 
Stahlsorten  zu  vergleichen.  165. 

*Wangkrin,  A.  Redaktion  der 
Potentialgleichang  aof  gewöhn- 
liche Dififerentialgleiefanng.  107. 

Wankley,  J.  f.  Aendemngen  in 
der  ZusammengetEnng  des  flo^s- 
Wassers.    992. 

*Wamnieck,Fr.  Nass-Lnft-Pnmpe. 
143. 

W&rmelehre.    381. 

Warbubg,  H.  (2  Arb.)  siehe  A. 
KoNDT.    482. 

--,  B'  siehe  Kundt.    389. 

*Wabburton,  E.  Reise  in  das 
westliche  Innere  von  Australien. 
934. 

Warlomont.  Muscel  ciliaris.  516. 

^Warben,  G.  V.  Der  Minnesota. 
1001. 

♦Warren  de  la  Rue  n.  pLAirrt. 
Elektrische  Ströme  von  hoher 
Spannung.    612. 

—  u.  H.  Vir.  MOlleb.  Chlorsilber- 
Säule.    609. 

Versuche  mit  GEissLEa'schen 

Röhren.    673. 

u.  William  Spotixswoodb. 
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Schichtung  in  der  elektriecfaen 

EntladoDg.    605. 
WasserBtoffeiscD.    66. 
Watkin.    Ohronograph.    741. 
Watson.  Venosdnrchgang.  1097. 
— ,  W.  H.    Qnelle  von  Sellafield. 

1004. 
Watts,  W.  M.     Mikrometer  für 

'  Spektralanalyse.    374. 
— ,  B.    Island.    1021. 
^Wattenrerger,  A.     Rhätikon- 

Kette.    1013. 
^^'Webb,   R.     Aendernngen    der 

Höhe  von  Hawai.    931. 
(*) Weber,     H.    F.      Specifische 

Wärme   von   Kohle,  Bor  nnd 

Silicinro.    482. 
— j  H.  Theorie  der  Oalranometer. 

613. 
* --Merkwürdige  Lichterscheinang. 

1119. 
"(^  R.   Einflnss  farbigen  Lichtes 

auf  Assimilation.    365. 
— ,  A.    Prüfbng  der  Farbenblind- 
heit   506. 
— ,  W.   Bewegung  der  Elektricit&t 

in  Körper.    523. 

—  LiEL.    Die  Ohrgeränsche.  258. 

—  Funktion  der  Membran  des 
mnden  Fensters.    253. 

*  Weddino.  Darstellnng  des 
schmiedbaren  Eisens.    1045. 

'^Weiler.  Beobachtnngsröhren  der 
Polarisationsapparate.    378. 

Weinberg,  J.  Anwendung  des 
mech.  Wärmefiqnivalentes  auf 
Moleknlarkräfte.    397*  u.  1053. 

* —  Meteorologische  Beobachtun- 
gen.   1148. 

*  Weiser.     Permanentes   Bis    in 

einer  Mine.    1023. 
♦Weiskopf.      Oalvanisirang    auf 
Glas.    744. 

*  Weiss  ,     E.     Venusdurchgang. 

1102. 

—  Drehpunkt  des  Auges.    511. 

* —  u.  Th.  V.  Oppolzer.    Venus- 

durehgang.    1 108. 
^Wenjukow,  M.  J.    Strömungen 

im  Bosporus.    978. 
*i—  PhjsiKalische  Geographie  der 

Türkei  etc.    935. 


WevI/OCK.  Horissontales  photo- 
graphisches  Fernrohr.    367. 

♦Wernberger,  Rudolf.  Erdbeben 
in  Fünfkirehen.    1039. 

♦Wernher.    Aphasie.    275. 

Wernicke.  Absorption  des  Lichtes 
in  metallisehen  Körpern.    282. 

—  Phasenänderung  bei  Reflexion 
des  Lichtes.    331. 

— ,  C.  Aphasischer  Symptomen- 
Complez.    246. 

'^West,  G.  Mechanische  Yer- 
werthnng  der  Wärme.    398. 

Wetterbericht.    812. 

♦Wettsteik.  UeberdenFön.  867. 

('*')Wex.  Wasserabnahme  in  den 
Quellen  etc.    933. 

*Weyprecht,  K.  Aufnahme  von 
JQ^owiga  Sem^a.    980.    . 

* —  WissensohafUiche  Beobach- 
tungen.   980. 

—  Bilder  ans  hohem  Norden.  980* 
u.  795. 

—  Nordpolexpeditionen.    976. 

WiLDMAM  Whitehouse.  Elektri- 
sche Leitungsfähigkeit  des  Gla- 
ses.   629. 

*WiBEL.    Ursache  dea  Leuchtens. 

312. 
— ;   F.     Ursache   des  Leuchtens 

von  Flammen.    465. 
"^WiczoRKEwicz.  Meteorologische 

Station  in  Landsberg.    899. 
WiBDEMANN,  G.    DisBociation  von 

Salzen.    81. 
(*)— ,  E.    Bestimmung  des  Bre- 

chungscoefficienten.    31 1. 
*— *  Yerhältniss   von    Säuren   in 

einer  Lösung.    701. 

—  Leitungsfähigkeit  der  Haloid- 
verbindungen  des  Bleies.    630. 

White.  Apparat  für  Tiefseemes- 
sungen.   19. 

*Whitmer,  S.  J.  Meteorologische 
Beobachtungen  auf  dem  stillen 
Ocean.    899. 

(*)WiJKANDER9  A.  Luftelektricitäi 
918. 

WiLCZECK.  Berechnung  des  Mittel- 
werthes.    5. 

—  Berechnung  des  arithmetischen 
Mittels.    3. 


1200 


WiLCZBK.   —   WOLLHY. 


♦Wilczek's  Nordpolarfahrt.    980. 
'^WiLD,  H.    Yeraanstnngsoiesser. 
890. 

—  Physik.  Filial-Observatoriam. 
817. 

—  Meteorologen-Congress«.    803. 
* —   ÄDDalen   des   phyBikalischeD 

Centralobseryatonums.    902. 
*—  Anoalen.    902. 
* —  Täglicher  and  jährlicher  Gaog 

der   Feachtigkeit  in  BoBsland. 

885. 
(*) —  Temperaturcoefficienten  yon 

Stahlmagneteo.    702. 
^Wilhelm,  G.  Hagelbeschädigun- 

gen  in  Wttrtemberg.    885. 
*WiLKE  n.  Sappe.     Seilflaschen- 

zag.    105. 
Williams.    Taasendtheilige  Ther- 

mometerscala.    424. 
Willis,  J.    Die  Erdwärme.    926. 
♦WiLLSoN.    Report.    849. 
*WiLsoN,  W.  S.  Meteorologischer 

Report.    899. 
— ,  E.  L.    Verfertigang  photogra- 
phischer Liasen.    364. 
Windgeschwindigkeit  and  Wind- 

drnck.    856. 
♦Winde,  yorherrschende.    1131. 

*  Wind  Verhältnisse  bei  Gonstanti- 

nopel.    867. 
WiNKBLMANN,  A.    Wärmcleitong 

der  Oase.    492. 
WiNNECKE.  Sternschnappen.  1117. 
WiNMEKE.    Schreiben.    1109. 
♦WiNSTANLEY.    UrsBche  der  Son- 
nenwärme.   1100. 
* —  Atmosphärische  Brechnng.  776. 
— ,  D.    Theorie  der  Flath.    113. 
*Wintergewitter.    918. 
♦Wirkang  der  Flammen  aaf  den 

Fonken.    719. 
*WiTENHALL,H.J.  Loftspiegelong. 

776. 
♦Witterang  des  December  1874  in 

Süd-  Frankreich.    848. 
♦Witternngsbericht  über  Febroar 

1875.    848. 
♦Witterang  im  März  1875  in  Wien. 

901. 

♦  Witteraagsberichte ,    telegraphi- 

sche.   819. 


Witterongskarten.    802. 

*WiTT8TBiN,  G.  C.  Löslicbkeit 
der  kohlensanren  Magnesia.  IST. 

♦WiTTWELL,  C.  T.  L.  Gefirbte 
Schatten.    312. 

WiTTWER,  W.  C.  Dichtigkeits- 
verhältnisse des  intramoleknlareo 
Aethers.    287. 

—  Umbieg^ing  der  Cyklonenbah- 
nen.    855. 

WoiNow,  M.  Beiträge  zar  Farben- 
lehre.   502. 

WoJEiKOFF,  A.  Atmosphärische 
Circalation.    889. 

♦— ,  A.  V.  Klimatisches  ans  Cen- 
tral-Amerika.    900. 

♦ —  Meteorologische  Notizen  ans 
Süd-Amerika.    848. 

♦—  Bewölkung  in  Chile.    871. 

* —  Yeriheilnng  des  Laftdraekes 
in  Rassland.    854. 

—  Meteorologisches  ans  Süd-Ame- 
rika.   885. 

♦—  Aprilwetter  in  den  vereinigten 
Staaten.    900. 

*—  Meteorologische  Notizen.  902. 

♦—  Meteorologische  Notizen  ans 
Süd-Amerika.    902. 

WoLCOTT  GFiBBS.  Optische  No- 
tizen.   297. 

Wolf.    Sonnenflecke.     1085. 

—  Novembersternschnappen  1874. 
1117, 

— ,  C.  Sternschnuppen  im  Aognst 

1876.    1117. 
♦— ,  R.  Sehen  ans  tiefen  Bmoneo. 

520. 
-,  O.    Hörprüfung  und  Hörstö- 

rnagen.    259.  - 
— ,  Fh.    Vulkanische  Ausbruebe 

von  Ecuador.    1026. 
Wolff,  C.  H.  Sohmelztemperatar 

organischer  Körper.    470. 
— ,  M.    Rede.    759. 

♦WOLFFHÜGEL  slchC  PeTTENKOFKR. 

777. 
WuLLNY.     Methode   zur   Bestinh 
mnng   atmosphärischer  Nieder- 
schläge.   872. 

—  Wirkung  der  Vegetation  anf 
den  Boden.    809. 

—  Bodenthermometer.    826. 


WoLLNY.  —  Zweifelhafte  Miaeralien. 


1201 


WoLLNY.        YerdoQstuDgsmesser 

von  J.  Greiner.    821. 
*WooD,  H.   See  HTrcanican.  991. 

—  RichtuDgänderoDg  des  Oxos. 
996. 

—  RichtQDgänderaog  des  Amn- 
Daija.    996. 

Woodward,  C.  J.  lUnstration  der 
Bildung  von  ValkankegelD.  1029. 

WoBTLBY,  H.  Stuart.  Photo- 
graphie des  Challenger.    363. 

^ —  Astronomische  Photographie. 
365. 

WosYKAy  J.  siehe  E.  Mach.   601. 

*Wright,  A.  W.  Spektrum  des 
Zodiakallichtes.    326. 

—  Gase  des  Meteoriten  vom 
12.  Febr.  1875.    785  u.  786. 

—  Untersnchang  der  Gase  aus 
Meteoriten.    1110. 

* —  Spektrum  des  Zodiakallichtes. 
800. 

—  Spektroskopische  Untersuchung 
der  Gase  aus  Meteoreisen.   11 16. 

*Wüllbrstorff-Urbair,  B,  von. 
Meteorol.  Beobachtungen  auf 
der  2.  österr.  -  ungar.  Nordpol- 
ezpedition.    980  u.  900. 

*WOllmbr.   Bemerkungen.    325, 

—  Bemerkungen.    674. 
Wünsche.    Theilmaschine.    32. 


(  )  Meates.    Zeigertelegraph. 
*YuLE,  H.  Quellen  des  Amu-Darja. 
1101. 


ahn,  V.  Photometrische  Ver- 
gleichung  verschiedenfarbiger 
Lichtquellen.    328. 


('^)Zambra  siehe  Negretti.    427. 

*i6ECH.  Temperatur  eines  Bohr- 
loches.   930. 

Z enger,  Gh.  Photographische 
Vergrösserung  für  astronomische 
Beobachtungen.    372. 

— ,  B.  W.  Katadioptische  Fem- 
röhre.   370. 

'^'Zephanovich,  V.  V.  Mineral.  Mit- 
theilungen.   82. 

*  Zerstörung   des  Schalles  durch 

Nebel.    237. 

Zetzscbe.  Geschichte  der  Mag- 
neto-Induktionsmaschinen.   739. 

* —  Bemerkungen  über  telegr. 
Doppelsprecher.    743. 

*.—  Einschaltungen  zum  Doppel- 
sprechen.   743. 

ZiTTEL.  Gletschererscheinungen 
in  baver.  Hochebene.  1016  u. 
102in. 

*—  Nachtrag.    1021. 

—  Ozongehalt  der  Wüstenluft. 
812. 

-~  Eohlensänregehalt  der  Luft  in 

der  Wüste.    898. 
Zodiakallicht.    796  u.  800*. 
(*)  Zöllner.    Elektrodynamischer 

Versuch.    719.  . 

*  — ,  P.    Beschaffenheit  der  Co- 

meten.    1119. 

—  Beitr&ge  zur  Elektrodynamik. 
536. 

*—  Aggregatzustand  der  Sonnen- 
flecke.   1100.     ' 

* —  Mechanische  Wirkung  des 
Lichtes.    1069. 

Zufrieren  der  Donau.    996. 

Zweite  österr.-ungar.  Nordpolex- 
pedition.   980. 

*Zweife]hafte  Mineralien.    81. 


Fortfohr.  d.  Phys.  XXXL 


77 


Verzeichniss    der    Herren,    welche    für    den    Jahrgang 
1875  (XXXI.)  der  Fortschritte  der  Physik  Berichte  ge- 
liefert haben. 

Herr  Dr.  v.  Boguslawski  (Bo.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Ebdmann  (£.  O.  £.)  in  Berlin. 

-  Dr.  Frölicb  (O.  F.)  in  Berlin. 
Dr.  Fbombu  (FVe.)  in  Göttingen. 

-  Dr.  Gad  (Gd,)  in  Würzbarg. 

-  Prof.  Dr.  Groth  (Gftfc.)  in  Strassbarg  i./E. 

-  Dr.  Grotrian  (Gfr.)  in  Aachen. 

Dr.  Grünmach  (L.  Gmm.)  in  Berlin. 

-  Dr.  Hirschbbrg  (Hg,)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Höh  (Bh.)  in  Bamberg. 
'     Prof.  Dr.  Hoppe  (He.)  in  Berlin. 

Oberlehrer  Dr.  Hutt  (At.)  in  Brandenbarg  a./H. 

•  Prof.  Dr.  Kabstbn  (K.)  in  Kiel. 

-  Prof.  Dr.  Kettelkr  (Kt.)  in  Bonn. 
Dr.  Kbech  {Kr,)  in  Berlin. 

-  Dr.  M06EB  (J.  Jlf .)  in  Berlin. 

-  Dr.  MOlleb-Erzbach  (H^.  Jü-fi.)  in  Bremen. 

-  Prof.  Dr.  NEE8EN  (JVn.)  in  Berlin. 

-  Prof.  Neubebt  (N.)  in  Dresden. 

-  Prof.  Dr.  Oberbeck  (Ofc.)  in  Halle  a./S. 

•  Dr.  Ohrtmann  (0.)  in  Berlin. 

Prof.  Dr.  Pfaundleb  (L.  Pf.)  in  Innsbrnck. 

-  Prof.  Dr.  Radicks  (Rd.)  in  Bonn. 

-  Prof.  Dr.  RiECKE  (Bke.)  in  Göttingen. 

-  Prof.  Röber  (Rb.)  in  BerUn. 


1203 

Herr  Prof.  Dr.  RCdorff  {Rdf,)  in  Berlin. 

Oberlehrer  Dr.  Schsllhammer  (8.)  in  Dresden. 
Prof.  Dr.  Schwalbe  (8ch.)  in  Berlin. 

-  Prof.  H.  W.  Vogel  {V.  u.  Ä.  IT.  V.  u.  Vg,)  in  Berlin. 

-  Prof.  Dr.  Wangerin  (ITfi.)  in  Berlin. 

-  Dr.  Wernicke  {W.  IT.)  in  Berlin. 
Prof.  Dr.  WOllner  (A,  W.)  in  Aachen. 


»« 


Druckfehler  und  Berichtigungen. 


p.      11  Zeile  7  von  anten  eUtt  iV  liesa  t^W  umI  da«  «weite  GiUi  «a  etreiolien. 
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-  903  -  3  Ton  oben  statt;  Lomtiandi  Hess  „Lombardi.** 
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